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Erſtes Kapitel. 
Die Geſellſchaft unterm Julikönigthum. 
(1830 - 1848.) 
(Inhalt: Einfluß der Reſtauration und der Julirevolution auf die Ge- 


ſellſchaft. Die herrſchende Claſſe. Der Hof. Die vornehmen Salons. 
Der fremde Einfluß und bie Titerarifchen Kreife.) 


„So findet fi denn‘, jchrieb ein aufmerkſamer und ein- 
fihtiger Zufchauer kurz nach Ausbruch der Februarrenolution, 
welde die Dynaſtie d'Orléans und mit ihr das parlamen- 
tarifche Königthum zu Falle gebracht hatte, „ſo findet fich denn, 
dag das Minifterium vom 15. April (1837) in der Gefhichte 
als der Heiterfte und ruhigfte Zeitpunkt der achtzehn Jahre das 
ftehen wird.“ 1) Benutzen wir diefe Winbitille, ehe neuauf- 
fteigende Gewitter, welche den Frieden Frankreichs draußen und 
daheint, wenn auch nur vorübergehend, bebrohen (1840), unjere 
Aufmerkfamfeit auf fich zwingen, um in der inneren Entwidlung 
des Landes Umſchau zu halten und, rückwärts wie vorwärts 
blidend, die ganze Bewegung zu überſehen, welche fich während 
dieſer achtzehn Jahre in Gefellihaft und Wiffenfchaft, in Lite 
ratur und Religion, in den wirthichaftlichen Ideen und Zu⸗ 
ftänden, ſowie in der nichtpolitifchen Gefeßgebung vollzog. 


1) Les Cahiers de Sainte-Beuve, p. 88. 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 1 
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]. 

Wie oft, nachdem die Stürme der Tag- und Nachtgleiche 
fih ausgetobt, ein freundlicher Nachfommer noch belle Tage 
und ſchöne Früchte bringt, jo war das Frankreich des 18. Jahr⸗ 
hunderts nach feinem gewaltfamen Ende noch einmal für ein 
halbes Menfchenalter (1815 — 1830) aufgelebt, ehe es für 
immer Abjchied nahm von einer ernüchterten Welt, die für 
feine Weife zu fühlen, zu denken und zu leben fein Verſtändniß 
mehr hatte. Wie aber der Leichtfinnige und’ der Müde, auch 
der Unbefangene, folche ſpäte Gunft lebhaft zu genießen pflegen 
ohne an’8 Morgen zu denben,während der vorjorgliche Arbeiter 
{bon wieder den ‚geloderten Boden auffurcht, um-ihm die 
Saat anzuvertrauen, die im kommenden Frühling aufgeben foll, 
jo war aud in jenen Tagen ftaatlicher und gefellfchaftlicher 
Wieverherftelfung ver heitere Genuß Tangentbehrter Güter und 
pie lebhafte Hoffnung, fie durch treue Arbeit für immer 
fihern zu fünnen, mit Nichten auf bevorzugte Kreife und ver- 
trauensfelige Gemüther beſchränkt. Nicht allein die ausge- 
wanderten Edelloute, welche im Sabre 1814 mit den Brüdern 
Ludwig's XVI. in ihr entfrembetes Vaterland zurückkehrten, 
vermeinten das Leben da fortjegen zu können, wo fie e8 fünf- 
unbzwanzig Sabre vorher Hatten unterbrechen :müljfen; ein 
großer Theil der Nation, und nicht ber ‚Ichlechteite, hoffte 
damals, Frankreich kbönne fortan auf der neugewonnenen Grund» 
Inge geleglicher ‚und gejellichaftlicher Bleichheit friedlich an dem 
Werke weiterarbeiten, welches es hundert Jahre früher voll 
Zuvberſicht begonnen und das die ‚überftandenen Revolutiond- 
wetter, fo rauh fie auch geweſen fein mochten, mehr gefördert 
als gehemmt hätten. Dieß Werl aber war bie Herftellung 
einer neuen, freieren und vernunftgemäßeren Ordnung ber 
ſtaatlichen Dinge ohne Aufgeben ver nationalen - Ueberliefe- 
rung, ‚welche eine glorreiche Gefchichte geheiligt hatte und. die 
es ein Leichtes fchien wieder aufzunehmen und zu Fräftigem 
Leben zu erweden. Ein fchöner und begreiflicher Irrthum, 
aber ein Irrtum! Schon Tags darauf ward das Unter- 
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nehmen der Berfößnung mit roher Hand geftört, und fünf- 
zehn Jahre lang follten ſich die Neblichften und Einfich- 
tigften der Nation vergebens bemühen dem hohen Ziele näher 
zu kommen. 

So groß indeß auch die Schuld des wieberfehrenven Kaifers 
fein: mochte, feine That allein war's nicht, welche fo wohlge- 
meinte Beſtrebungen vereifelte. Der Gegenſatz lag in ben 
Menſchen mehr noch als in den ‘Dingen, und jene bätten erjt 
lernen müßten fich felbjt zu überwinben, ehe fie Hoffen durften 
diefe zu befiegen. Wie aber Hätte man vermocht fich ſelbſt zu 
‚übertinden, wenn man’ flch ſelbſt nicht fanntel wenn man feine 
Ahnung batte, daß der tüdifche Feind, der fo viele Anftrengungen 
immer und immer wieder zu Schanden machte, int eigenen Ge⸗ 
‚müthe lauerte? Hielt fich nicht Jeder für nachgiebig, aufrichtig 
verföhnlich, wenn er nur dem Gegner ein Plätchen in feinem 
Haufe gönnte? Glaubte irgend Jemand die Duldſamkeit fo 
weit treiben zu müſſen, daß er diefen Gegner nun auch frei 
Schalten nd walten laſſe auf dem ihm gegönnten Plage? 
Meinten die Liberalen nicht, fie hätten Alles gethan, wenn fle 
das alte Königthum annahmen, während fie doch keineswegs 
:gewillt waren, biefem Königthum eine Grundlage zu geben, 
einen Einfluß zuzugejtehen, durch welche es allein zu einer wohl» 
thätigen Macht im neuen Staate hätte werden fönnen? Ganz 
ebenfo wollten die Royakiften ihrerſeits wohl die „Charte“ gefetzlich 
anerkennen, aber fie behielten: fich uneingeftanden doch vor, zu 
thun und zu Taffen was fie wollten, ob's die Verfafſung ver- 
bot oder forderte. Mit anderen Worten: das Ancten Res 
gime "und die Revolütion, welche äußerlich überwunden fchienen, 
lebten tm Innern der Menfchen noch Bartnädig fort und Hin- 
derten jeden witklichen Compromiß, burch den „zwei Claſſen 
von Franzofen, auf demſelben Boden durch dieſelben Geſetze 
vereint, ſich Hätten verſchmelzen ober nur verftändigen 
Können ’). 

Und jene wenigſtens in ver Abſicht Verſöhnlichen wären 


1) Worte Graf Beugnots in feinen Memoires II, 99. 
1* 
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feineswegs bie einzigen Handelnden. Hinter und neben ihnen 
ergingen ſich rückſichtsloſer Leichtfinn und rüdfichtslofe Leiden- 
ſchaft, einander gegenfeitig überbietend, reizend, bedrohend. Denn 
während bie alte Gejellichaft ihr wißiges, würde⸗ und geſchmack⸗ 
volles Spiel mit alter Sorglofigkeit und altem Vebermuthe 
weiterfpielte, bis fie endlich alle jene Vermittler, Einen um den 
Andern, von fich geftoßen Batte, gährte es ſchon wieder 
in der Tiefe, ſchwollen die taufend Keime des durchwühlten 
Bodens, um bald die bünne Schaale zu zerbrechen und bie 
Oberfläche mit einer neuen Vegetation zu bebeden, vor ber 
die noch immer glänzende, aber innerlich abgelebte alte Flora 
allmählig verfümmerte, um endlich ganz auszufterben. War 
doch dem jungen Gejchlechte dieſe ſchöne Friſt der Waffenrube 
nur eine Zeit unabläffiger Rüftung zur kurzen Entſcheidungs⸗ 
Ihlacht, von der e8 nicht abnte, daß fie nur das Zeichen zum 
Ausbruch nie enden wollender Kämpfe der Sieger untereinander 
geben würde. 

Die Aelteren, Bejonneneren, bie bis gegen 1828 bie hoch 
berzigen Selbittäufchungen faſt rückhaltlos getheilt, ſahen es 
dunkel beklommen voraus, obſchon gerade jenes Jahr mit 
Martignac's verſöhnlicher und verſprechender Regierung, mit 
dem triumphirenden Einzuge des neuen Geiſtes in die alte 
Sorbonne unter Couſin's, Villemain's, Guizot's Führung, den 
Höhepunkt ber ganzen Bewegung geſehen hatte: denn ſchon mehrten 
fich die Zeichen, welche die Hoffnungen aller Sehnwollenden auf 
eine friedliche und gefegliche Entwidlung der Dinge zerftören 
mußten. Je Harer e8 aber wurde, daß man auf diefe Hoffnungen 
verzichten, baß man noch einmal zur Gewalt greifen und fo durch 
bie Entfeffelung unveiner Leivenfchaften der edlen Sache wiederum 
unieberbringlichen Schaben thun müſſe, um fo gereizter warb 
man, um fo ſchwüler wurde bie Luft in jenem legten Jahre, 
das dem Sturme vorausging. Und bie trüben Ahnungen 
waren nicht grundlos: denn, wie bie Beſſern es gefürchtet, 
verſchwand in der heißen Juliwoche nicht allein das auf eine 
Spanne Zeit zu fünftlichem Leben erwecte Königthum bes 18. 
Sahrhunderts mit feinen abeligen Miniftern und gepuderten 
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Lakaien, feiner öffentlichen Tafel und ſechsſpännigen Staats⸗ 
kutſche; es unterlag auch die böfifche Sitte im gefelifchaftlichen 
Verkehr wie das alademifche Zopfthum in Literatur und Kunft. 
Und, als ob jede Befreiung des Menſchen von einem Soche 
nur durch Unterwerfung unter ein Anderes erfauft werben könne, 
fo entfloh im Gefolge jener Reſte einer andern Zeit auch der 
freie Sinn in Religion und Sitte, der das Jahrhundert der s 
Humanität bejeelt batte. 

Die Demokratie hatte in rafchem Kampfe gefiegt, die reli« 
giöfe und politiiche, wie die Fünftlerifche und literariſche. Um⸗ 
fonjt juchte ein neuer Adel des Beſitzes und der Bildung die 
Siegreihe im Zaum zu balten: bed Staates mochte er 
fih noch für eine Weile bemächtigen und ihn, wie von einer 
unzugänglichen Feſtung aus, beherrſchen; auf allen übrigen Ge⸗ 
bieten gemeinfamer Xhätigfeit drang Jene unaufhaltſam vor, 
bis fie endlich (1848) auch die methodisch aufgeworfenen Wälle 
nieberriß, hinter denen ſich die neuen Regierenden verjchangt, 
wie fie ſchon vorher die alten Kunft- und Gefellichaftsformen 
für immer zerjtört batte, mit denen das Frankreich der Reftau- 
ration ſich noch hatte zieren wollen. 

Es war ein hochſtrebendes, begeiftertes Geſchlecht, „das 
Geſchlecht von 1830“, welches in den Julitagen geſiegt hatte, 
und des Talentes war die Fülle. Eine wunderbare Freudig⸗ 
feit und Siegeszuverficht belebte alle die Jünglinge, und ber 
Neubau der nationalen Eultur, wie der Ausbau des nationalen 
Staates ſchien Allen ein Kinderfpiel zu fein. Nur zu bald 
ſollte fich zeigen, dag „nicht alle Blüthenträume reiften‘ und 
wie ſehr die losgelaſſene Leidenſchaft die Bildung des erfehnten, 
zugleich freien und gefetlichen, bewegten und frieblichen Gemein⸗ 
weſens hemmen würde, welches dem veränderten geiftigen und 
gefellichaftlichen Zuftande der Nation entfprochen hätte. Die 
Geſchichte der vierzig Jahre, welche jenem nur halbbenutzten 
Siege der Demokratie von 1830 folgten, ift, nächit dem Kampf 
um die Macht, mit dem Ringen nach Herftellung eines jolchen 
Gemeinwefens ausgefüllt. Die Aufgabe deſſen, ver dieſe Ge- 
Ihichte zu jchreiben unternommen hat, ift, zu erforichen und 
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darzulegen, wie und warum fo viele und jo gewaltige Kräfte 
das heiß erftrebte Ziel nicht zu erreichen vermochten, während: 
ihm doch die Nation auf anderm Wege durch ihre natürliche, 
ungewollte Entwidlung langfam und ftätig näher kam. Da. 
nun aber das gemeinfame Leben der Nation, als welches der. 
Gegenjtand der Geichichtiehreibung ift, nicht ganz im: Staate 
‚aufgeht, da Diefer das geſellſchaftliche und wifſenſchaftliche, das. 
religiöfe und wirtbichaftliche Leben zur Vorausſetzung hat, fo 
wird bier der Verſuch gemacht, auch dieſe außerſtaatliche Thä⸗ 
tigfeit des franzöfifchen Volles während jener Sabre in kurzen 
Zügen zu Tennzeichnen. ‘Dabei wird fich denn zeigen, daß bie 
Nation auch auf diefen Gebieten eigentlich nur das Werk des 
vorigen Jahrhunderts fortjegte, Telbjt wenn fie gegen es zu. 
reagiren glaubte: ein Werk der, Beritörung mehr als des 
Schaffens. 

Und wie hätte fie neue ®ebilde und neue Formen fchaffen. 
follen? Blieb doch die Generation, welche von 1830—1848- 
zur Herſtellung eines neuen Lebensinhaltes berufen war, troß, 
al’ ihres Prunfens mit Hiftorifchen Theorien und Sympathien, 
bis an's Ende ihrer Laufbahn in dem Wahn befangen, mit 
demjelben Werkzeuge und nach demſelben Verfahren, deren ſich 
ihre Väter bebient batten, um das alte Gebäude zu erfchüttern 
und zu ftürzen, auch das Neue aufführen zu können. Der ge- 
nigle Baumeifter, in dem fich bie ganze pofitive Seite Des 
vorigen Jahrhunderts verlörpert zu haben jchien, wie fich Die 
negative Macht desfelben in der großen Revplution zufammen- 
gefaßt, hatte den Erben diefer Revolution die. Außenwände des 
Neubaues aufs Dauerbaftefte aufgerichtet. Nun galt’s, in 
dieſer Hülfe einen ihr angemefienen fruchtbaren Kern zu ent« 
wideln, d. 5. innerhalb jener neuen Einrichtungen ein gejun- 
des, öffentliches Leben zu erweden. Das war dem Gejchlechte 
von 1800 nicht gelungen, obſchon das Bebürfniß und bie gute 
Abficht allgemein gewejen waren, und Alle fofort nach Her⸗ 
richtung des neuen Staatsgebäudes durch Napoleon, vor Allem 
aber nach der Wieberheritellung des Friedens und dem äußer⸗ 
lien Wiederanknüpfen an die nationale Vergangenheit, hoff⸗ 
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nungsvoll an's Werk gegangen waren. Noch weniger aber 
verſtanden die Männer des Julikönigthums die Natur der Auf⸗ 
gabe; denn auch ſie faßten die Idee der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung, welche fie dem Rationalismus des vorigen Jahr⸗ 
hunderts entgegenſetzten, ganz äußerlich, und wo der große 
Kaiſer alle nur irgend brauchbaren alten Bauſteine ſorglich 
verwandt hatte, indem er ſich begnügte, ſie unmerklich zu ſeinem 
Zwecke zuzuhauen, ober auch wohl nur ihrer Oberfläche eine 
andere Farbe zu geben, glaubten fie geſchichtlich verfahren zu 
fein, wenn fie nur- ihren ganz neuen. und abftracten Concep⸗ 
tionen :— politiſchen und wiſſenſchaftlichen, religiöfen wie lite⸗ 
rariſchen — ein altes Koſtüm umgehängt, fie mit vollklingenden, 
alten Namen getauft hatten, und famen dabei nie zum. Bewußt⸗ 
jein; daß auch, fie. fich : vergebens :abmühten, einen poſitiven In— 
bat anf dem: Wege der Kritik und des vorausſetzungsloſen 
Raifonnements herzuftellen. 

Diefer Grundirrthum aber machte faft ein Jahrhundert 
lang nicht allein den Ausbau jenes zugleich freien und ver- 
nunftgemäßen, modernen und traditionellen Staatsweſens un⸗ 
mögluh: er griff eben jo hemmend in. die Entwidlung. ver 
außerftantlichen. Dinge ein. Indeß zeigte fich auch bier, wie 
Die Nation, jo oft ſie ſich begnügte die Waffe ver Verneinung 
zum Bekämpfen der noch aus dem vorigen Jahrhunderte in 
Die neue Zeit hereinvagenden Mißſtände, Vorurtheile und Formen 
zu verwenden, oder wo fie nur immer beim Schaffen neuer 
Drbnungen und. Werke pofitiv zu verfahren ſich berketlich, 
Großes zu Wege brachte. Freilich. wird fich dabei auch finden, 
Daß fie. nur. äußerſt felten mit ſolcher Selbjtfenninig und 
ſolchem Zweckbewußtſein zu Werke ging. Sein: Wunder, daß, 
nach jo hochfliegenden Beftrebungen; wieder einmal bie Gewalt 
der Umftänbe und der Intexeſſen, die Noth des Bedürfnifſes, 
Das natürliche Wachstbinn der Dinge und die unbewußte Logik 
der Ideenſtrömungen, in. einem Worte, jene ungreifbaren 
Mächte der Gejchichte, in deren Walten der Menſch einen 
Blan zu ſuchen liebt, wenn feine. eigenen Pläne an der mißr 
achteten Wirklichkeit gefcheitert: find, durch „wechſelnd Leben, 
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Geburt und Grab‘ das neue nationale Dafein verwirklichen 
mußten, das Wille und Einficht fo viel raſcher, friepliher und 
befriebigenver gefördert hätten, wenn Diefer nicht die Tiefe, 
Jenem die Uneigennüßigkeit abgegangen wären. Doch dieſes 
ſpäte, noch nicht einmal vollendete Erſtehen eines neuen Frank⸗ 
reich, Das durch Fein Band mehr mit dem alten Frankreich 
zufammenbängt, gehört ber zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
an. Die achtzehn Jahre der Yuliregierung waren, jo wenig 
die Generation es fich jelbft geftand, mit ver Fortſetzung bes 
Umfturzwerfes ausgefüllt: der Zufammenbruch der legten na- 
tionalen Weberlieferungen in der darauf folgenden Zeit, der 
Untergang des franzöfiichen Salons und des franzöfiichen Styls, 
des Gallicanismus und der Schußzölle, war mit dag Ergeb- 
niß diefer unabläffigen Maulwurfsarbeit, welche Fundamente 
zu graben behauptete, wo fie nur das Zerſtörungswerk ber 
großen Revolution zu Ende führte. 


II. 


Der Sieg von 1830 war, wie einſt der von 1789, durch 
das hauptſtädtiſche Proletariat und die Studentenjugend unter 
der, freilich nicht immer ſichtbaren, Leitung des Bürgerthums 
und der gelehrten Stände erfochten worden. Die Maſſe der 
Nation hatte ihm Beifall geklatſcht. Wohl hätte ſich die oberſte 
Schichte des Bürgerthums gerne den Bruch erſpart; aber der 
alte Adel hatte mit unverbeſſerlichem Hochmuth und kurzſich⸗ 
tigem Mißtrauen die Vertreter dieſer Schichte nicht allein aus 
ſeiner Geſellſchaft, ſondern auch von der Staatsverwaltung 
zurückgewieſen und ſo den zum Herrſchen berufenen und ſich dazu 
berufen fühlenden Stand geradezu gezwungen, noch einmal, wie 
vierzig Jahre früher, ſeine Rechte bewaffneter Hand zu er⸗ 
kämpfen, oder doch erkämpfen zu laſſen. 

Es hatte ſich in der That in dieſen vierzig Jahren (1789 bis 
1830) aus den neuen Verhältniſſen, an Stelle der unnatürlich 
abgeſchloſſenen und geſetzlich bevorrechteten Kaſtenariſtokratie des 
vorrevolutionären Frankreich, ein neues, natur⸗ und vernunft⸗ 
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gemäßes, offenftehendes, rechtlich unbenorzugtes Optimatenthunt 
in römiſchem Sinne berausgebildet. Es beitand aus den zahl» 
reichen Tamilien des hoben hiftoriichen Adels, und mehr noch 
bes Gerichtsadels, welche fich, wie bie Talleyrand und Broglie, 
die Narbonne und Noailles, die Mole und Basquier, ſchon 
feit Anfang des Jahrhunderts der neuen Ordnung der Dinge 
angeſchloſſen; aus dem neugejchaffenen und reichbotirten Dienjt- 
adel Napoleon’d, deſſen Marichälle und Präfecten ſich, nad 
dem Sturze ihres Schöpfers, der alten nationalen Dynaſtie zu= 
gewandt und ihre neuen Herzogs- und Grafentitel von der⸗ 
felben hatten beftätigen laſſen; aus dem bürgerlichen Groß- 
grundbefit, Großhandel und Großgewerbe, deſſen einflußreiche 
Dertreter, die Perier, Laffitte, Greffulhe u. A., fich meift mit 
dem „liberalen‘ Adel alten und neuen Gepräges verichwägert 
batten; und endlich aus den in Kunft, Wiſſenſchaft und Lite» 
ratur zur allgemeinen Anerkennung gelangten Größen, als 
deren Hauptiprecher Guizot und Thiers, Coufin und PVillemain 
angeſehen mwurben. 

Schon 1814 ſchien der Augenblid gefommen, wo Diele 
neue Ariftofratie im Staat und in ber Gejellichaft die ihr zu- 
fommende Stellung einnehmen müſſe. Der Hof wie die Sa- 
lons des adeligen Faubourg hatten ſich freiwillig und, dem 
Anjcheine nah ohne Rüdhalt, allen dieſen neuen Stanvesge- 
noffen, fowie den zur guten Sache zurücgelebrten alten Dienern 
und Bettern, oder deren Söhnen, geöffnet. Erjt die Hundert 
Tage, in denen jo Viele der Kaumverjöhnten, mit Würden 
Veberhäuften ihre neuen Herren aufs Schnödefte verratben 
und verlafjen hatten, erneuerten den Riß und machten ihn un« 
beilbar, indem fie alles Vertrauen gerftörten und die ein zweites 
Mal zurüdgeführten Herricher oder doch ihren, in der Prüfung 
treu erjundenen, Anbang zu Handlungen blinder Rache reizten, 
welche wiederum die Kluft vertiefen und erweitern mußten. 
Und auch als die erfte Yeivenjchaftliche Aufregung fich gelegt 
Datte, dauerte der Gegenfat beider Kreife — zweier Welten — 
noch fort. Das alte Regime war noch zu nahe, als daß bie 
eine jener Welten jebes Bedenken einer Wieberherftellung aus 
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tem Stune geichlagen, die andere eine ſolche nicht gefürchtet 
hätte. Es war feineswegd der Bauerx allein, dem das Schreck⸗ 
bild der Frohnden uub Zehnten noch lebhaft vor den Augen: 
ſchwebte, und der guten Grund Hatte, für feine während des 
Zufammenfturzes um Spottpreife erworbenen, Nationalgüter“ 
zu zittern, jeder Würgerliche hatte. den Hochmuth der Kreuz⸗ 
züglerföhne zu befahren, jeber weltlih Gefinnte meinte bie 
Uebergriffe der ‚Kirche befahren zu follen; Alle glaubten: noch- 
an die Möglichkeit, Erſtgeburtsrecht und Stanbeöprivilegien- 
wieder aufleben zu ſehen, und das Kircheufrevelgeſetz erinnerte 
bedenklich. an die Zeiten, wo fich der weltliche Arm dem Kirch» 
lichen Gedanken dienftbar gemadt, Satiriler und Dichter von 
P. L. Courier’ Schärfe und Beranger’d Laune nährten- uv⸗ 
abläffig diefe Stimmung des Mißtrauens und des Neibes, bie. 
auch 1830, ja zum Theil 1848 noch überlebte und namentfich 
in der Provinz, bei Wahlen und geſellſchaftlichem Zuſammen⸗ 
treffen unerquidlich .zu Tage trat. So lange das Julikönig⸗ 
thum dauerte, ftanden fi in Paris wie in ber Provinz bie. 
zwei Gejellichaften fait ohne Berührung gegenüber ; erjt die 
allen confervativen Intereſſen gemeinfame Gefahr des. Jahres 
1843 und. die reuevolle Abfchwörung alles Voltairianismus 
Seitens des hohen Bürgerftandes brachte fie einander wieder 
näher unter der Vermittlung eben jenes, ſchon feit Napoleon 
mit Neufranfreich verföhnten, hohen Adels. Und man fand. 
fih dann um fo leichter zufammen, als „bie beiligenve Kraft“ 
der Jahre über den Beſitzſtand der Emporlümmlinge hinzu⸗ 
geben fchon begonnen, und die Beichleunigung bes Verkehrs 
wie das Anwachſen des flüffigen Vermögens jeit 1850 das 
örtliche und überlieferte Anfehen cbenfofehr im: Preiſe hatte: 
finfen laffen, als fie die perfänliche Bewegungsfreiheit und den 
Lebensgenuß im: Werthe gefteigert hatte. Die Ehen reicher- 
Bürgerstöchter mit hoben Adligen, welche die allen Empor⸗ 
kömmlingen eigene Xiteljucht, das allen zur Muße verurtheilten 
Edelleuten nothwendige Geldbedürfniß herbeiführte, ber große: 
Parifer Club, we alle, die „noblen Paſſionen“ nachgingen, 
welcher Gefelffchaft fie auch angehörten, ſich begegnen muß⸗ 
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ten ), die Departementrathsſitzungen, wo alle Großgrundbeſitzer 
neuen und alten Gepräges, alle ehemaligen hohen Staatsbeamten 
ſei's der Reſtauration, ſei's der Juliregierung zuſammentrafen, 
die gemeinſame Feindſchaft endlich beider Kreiſe gegen das neue 
Kaiſerthum thaten dann nach 1852 das Uebrige um Die neue. 
„hohe Geſellſchaft“ Frankreichs auszubilden. Dann erſt, als die. 
letzten Zeugen Altfrankreichs von den Lebenden geſchieden, als jeder: 
Gedanke an den Umfturz ber neuen Ordnung und -an eine NRüd- 
kehr zu der alten erlofchen war, konnte der unbeilvolle Gegenſatz 
ganz verichwinden. Zu ſpät für die Verwirklichung jenes Ideals, 
das die Edelſten und. Beiten der Nation nach: dem Sturze Des. 
erften Kaiſerreichs wie früher vor dem Ausbruch des großen Revo» 
lutionsſturmes geträumt hatten, — des Ideals eines neuen Frank⸗ 
reich, das nicht eine Verneinung bes alten, ſondern eine ſchönere 
Wiedergeburt deſſelben wäre. Dazu bätte e8 des Entgegen- 
fommens jener alten Welt beburft, während fich nach. den 
Erfahrungen von 1815 die Ausfchlieklichfeit der einft und. 
wieder berrichenven Kafte immer noch fteigerte, die Ausge⸗ 
fchlofjenen reizend, beleibigend, fchädigend, die. Eingejchloffenen - 
aber in der Dunkelheit laſſend über die wirklide Stimmung 
der Nation und die Nothwendigleiten der neuen Zeit. Sp 
ward die Zahl. ver Unzufrievenen von Jahr zu Jahr größer, 
bis endlich die Dynaſtie und ihr Anhang ganz vereinzelt da⸗ 
ſtanden und ein Ruck der Nation genügte, fie über den Haufen 
zu werfen. 

Der Nation. Denn binter jenem mächtigen Optimaten« 
thume ftand, im Augenblid des Kampfes, einmüthig und be- 
geiltert, das ganze Kleinbürgertbum, bie ganze ftudirenbe und 
ftudirte, Iugend, welche die. ,„Principien von 1789 bedroht 
glaubten und die Erſtarkung der Geiftlichleit fürchteten, das 


1) Ich meine ben fogenannten Jockey-Club als den tonangebenden, 
und deſſen Mitgliedſchaft fhon das Dipfom ber „boben Geſellſchaft“ 
gab, im Unterfhiede von London, wo fein befonderer Club als ber 
böchfte bezeichnet werden kann, fondern die verfchievenen Lebensfphären 
(als Gelehrte, Militär, politifhe Welt und in biefen wieder Pertet und 
Lebensalter) jede einen. eigenen Club bat. 
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niedere Stabtvolf, das von jeder Aenderung etwas hoffte und 
den Kern des wirklich kämpfenden Heeres abgab, das Landvolk 
enblih, das die unruhigen Stäbter ruhig gewähren ließ, zu- 
frieven die materiellen und rechtlichen Errungenjchaften der Re 
volution gerettet zu feben. Und Kleinbürgertbum wie Land⸗ 
volk blieben, felbjt nach dem Siege, der neuen Ariftolratie ge- 
treu, obſchon diefelbe auch fie von ver Herrihaft ausſchloß. 
Doch konnten diefe eigenfinnige Ausjchlieglichkeit und die unaus- 
gejegten Aufwiegelungen der Literaten auf die Dauer nicht 
wirkungslos an eriterem Stande vorübergeben, und der Augen- 
blick kam (Februar 1848), wo er fich wieder einmal mit dem 
immer beweglichen und neuerungsfüchtigen Stabtvolfe gegen bie 
bherrichende Claffe verband. Der Bauer aber ſchwieg, „ohne 
Liebe und Haß”, um fein entjcheidendes Wort erſt dann ein- 
zulegen (Dezember 1848 und Dezember 1851), als nicht nur 
jene berrichende Claffe, fondern auch Kleinbürgerthbum, Stabt- 
volk und Schriftitand ihre Unwilligfeit oder Unfähigkeit be- 
wiejen hatten, die dauernden Intereſſen des Landmannes zu 
wahren. Denn bieje beiden — Stabtvolf und Schriftitand — 
hatten fich bereit8 am Tage nach dem Siege von 1830 von 
denen getrennt, welche die Früchte des Sieges für fich allein 
gepflücdt hatten und ſchon jest deutlich verrietben, was fie 
achtzehn Sabre lang in Wort und That beweilen follten: daR 
fie, noch weniger als die überwundene Kafte, gewillt waren, 
die Herrichaft mit Anderen zu theilen. Sie verftanden aber 
auch nicht beſſer als Iene, fich durch neuzuftrömenpes Blut aus 
dem großen Körper der Nation jung zu erhalten, ja nicht ein⸗ 
mal die ausfchlieglich feftgehaltene Herrichaft zum Vortheil der 
Ausgefchloffenen zu üben: das Intereſſe der Arbeiter und 
Bauern ward ohne Scham dem Intereffe der Reichen geopfert; 
ber Kleinbürger, wenn nicht an feinem Gute geichäbigt, doch 
durch hochmüthiges Fernhalten aus den vornehmen Gejellichafts- 
freifen in feiner Eigenliebe verlegt; die aufftrebende, talent« 
volle Jugend der gelehrten Stände in die abftracte Oppofition 
getrieben, anftatt zum praftiichen Staatsdienſte herangezogen zu 
werden. Denn auch die neuen Herrſcher wußten nicht, das 
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Nationalintereffe zu ihrem eigenen, das eigene zum National« 
intereffe zu machen, und wie fie politiih ben unmittelbaren 
Einfluß auf die Staatsverwaltung, d. h. das Wahlrecht, nicht 
auf das Kleinbürgertfum und die Bildung, die fogenannten 
„Capacitäten“, ausdehnen wollten, wie fie wirthichaftlich nur 
ven Vortheil des Grofgewerbes und Großhandels im Auge 
Batten, fo Bielten fie fich auch gefelffchaftlich fern von allen 
andern Claſſen, ſchloſſen fie fich geiftig ab gegen die Strö- 
mungen ber Zeit, die fie felbft zu entfeſſeln geholfen Hatten. 


II. 


Wohl fah der neue Hof recht bürgerlich einfach aus, nament- 
Gh in den erjten Jahren, wo ber Pariſer Slleinbürger den 
Monarchen und die Seinigen faft als vom Glück begünftigte 
Standesgenofien anſah. Der König gab fich in der That als 
einen guten Familienvater und fleißigen Geſchäftsmann; Die 
Königin trat, mindeftens bis gegen 1840, noch nicht mit einer 
Werkheiligfeit hervor, welche die weltliche Gefinnung der Zeit 
verlett hätte, denn auch dieß Opfer vermochte fie dem ange- 
beteten Gatten zu bringen, die Schwefter des Könige mußte 
ihren berrifchen Charakter zu bezwingen und felbjt mit denen 
liebenswürbig zu fein, beren plebejifcher Stolz ihr wiberftrebte ; 
die Söhne waren in den Staatsgymnaſien erzogen worden 
und fchienen mit ihren bürgerlichen Altersgenofien auf Tame- 
radſchaftlichem Fuße zu ftehen; die Prinzeffinnen trieben Lite 
ratur und Kunft, wie Töchter gebildeter Stände, anftatt nad 
früherer Fürftinnen Art ihren Tag mit Andacht und Spiel, 
Etikette und Toilette zu verbringen. Der Abend verfammelte 
fie Alle im häuslichen Kreife, die Stiderei in der Hand, um 
den insbejondere von den fremden Schwiegertöchtern viel ge- 
fürchteten ‚runden Tiſch“ der Königin. Die perfönlice Er- 
fcheinung des Königs mar die eines wohlgenährten Bürgers- 
mannes, fein Geſprächston nicht der leutfeliger Herablafjung, 
fondern gleichjtehender Vertraulichkeit mit Allen und Jedem: 
der ſtets mittheilungsbedürftige Monarch war ebenfowenig wähle- 
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riſch in feinen Hörern als in feinen Ausdrücken, und das Ge⸗ 
fühl der Würde, der Töniglichen wie ber perjönlichen, war ihm 
dutchaus unbefannt; ber abiprechende Ton aber, den er in den 
fpäteren Jahren ‚angenommen, erfette fie keineswegs. 

Der Hof :war zugänglicher geworden. Es brauchte Feine 
Adelstitel mehr, um zu den Tuilerienbällen Zutritt zu er- 
halten; aller unnütze militäriiche und Fönigliche Prunf ward 
vermieden. Wei alledem fühlte fich die Nation weniger Eins 
mit dieſer bürgerlichen und gefitteten Bamilie, als vorher 
mit dem unnabbaren alten Königshauſe, oder Tpäter mit ber 
nicht eben beiflen Cäſarendynaſtie. Und der Inftinkt der Na⸗ 
tion täuſchte fich nicht: dieſer König und fein Gefchlecdht Hatten 
nicht ihr Alles eingefegt mit Frankreich, ſtanden und fielen 
nicht mit Frankreich, gaben auch Intereffen, Gefühlen, Ge- 
danken Raum, welche nicht die Frankreichs waren. ‘Dent geiftigen 
Leben des Landes ſtand Louis Philipp, der es einem ver 
größten Dichter feiner Regierungszeit verbachte, feinen Sohn 
und Thronfolger mit Du angefungen zu haben '), ferner als 
3. B. Ludwig XVIIL, der auch im Exil den feinften Sinn 
für franzöſiſchen Geſchmack und Geift bewahrt hatte, ferner 
ſelbſt al8 ver brutale Soldatenfaifer, der als Süngling die 
empfindfame Rhetorik der achtziger Jahre mitgelallt, der als 
Mann den Zauber wie die nationale Bedentung eined Racine 
zu würdigen wußte troß des großen Ludwig. Die vollswirth- 
Ichaftliche wie die philofophifche Bewegung feiner Zeit ignorirte 
Louis Philipp durchaus, und ſelbſt die religiöſe verftand er 
nicht. Wenn er in der zweiten Hälfte feiner Regierung feinen 
‚Boltairiantsmus etwas zu verbergen und eine gewilfe Kirchlich- 
feit herauszuhängen ſuchte, fo war dieß Fein Zugeſtändniß an 


1) ©. Paul de Muffet’s Biographie Alfred de Muſſet's, S. 179. 
Der König kannte nicht einmal den Namen de8 Dichters; ja er hielt 
diefen, als er ihm vorgeftellt ward, und Bis an's Ende feiner Regierung, 
für einen Domäneninfpector. Ebenda S. 180. Aehnliches paffirte Sainte- 
Beuve (f. deſſen Correspondance I, 156), dem ber rebfelige König auch 
nit ein Wort zu fagen mußte, als er ihm nad feiner Aufnahme in bie 
Akademie vorſchriftsgemäß vorgeſtellt warb. 
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‘ven Geiſt bes Jahrhunderts, jondern ‘eine Attitude, die er 
jenem Range ſchuldig zu fein glaubte, und durch Die er die 
fremden Höfe, ven ſchmollenden einheimischen Adel und vie hohe 
Geiſtlichkeit: gewinnen fünnte. 

Auch die königliche Familie Hatte kein rechtes Ohr für den 
innerſten Athemzug der Nation. Man beſchützte Kunſt und 
Wifſenſchaft mit einer gewiſſen Oſtentation, welche die Abſicht 
verrieth und verſtimmte. Die anerkannten, vft ſchon überlebten 
Groͤßen lud man zu ſich; für die neu Erſtehenden, noch nicht 
Beſtätigten, hatte man nur kalte Zurückweiſung over unbehag⸗ 
liche Förmlichkeit: witterte mar Doch ſtets in den unheimlichen 
Selbftdenkern natürliche Feinde der neuen Ordnung. Sein 
"Wunder, wenn die Aufſtrebenden ſich dieſer Ordnung: ab⸗ und 
dem Republikanismus zuwandten; kein Wunder auch, wenn die 
gefeiertften Dichter der Reſtaurationszeit, die Lamartine und 
Bictor Hugo, ſich nach 1830 von den Tuilerien, in denen fie 
den Herzſchlag Frankreichs nicht zu fühlen vermochten, ent- 
fernten, daß ein Beranger ſich ihnen: nicht näherte, ein Chateau⸗ 
briand ſich ihnen feindlich gegenüberſtellte. Denn wie der Hof 
ſeine Sonne keineswegs über Alle ſcheinen ließ, weil er ſich 
wicht, wie der bourbonifche !), ſelbſtgewiß ‚genug fühlte, um in 
jevem Ruhme der Nation, ſelbſt in dem der Feinde des Thrones, 
eine Zierde für dieſen Thron zu ſehen, fo lag auch ver Gunſt, 
:weiche die höhere Künftler- und Schriftftellerwelt ter Juli⸗ 


1) Ludwig XVIII. hatte nicht nur Chateaubriand und Yamartine 
angezogen und mit Ehren überbäuft, er batte fogar Caſimir Dela- 
vigne in Folge feiner, Doch eigentlich napolconiftifchen „„Messeniennes“ zu 
feinem Bibliothefar ernannt und Victor Hugo, den man bei ihm als 
einen Feind feines Thrones denunciirte, nicht nur die höchſte Bewunde⸗ 
rang gezollt, fonbern auch eine Penfion angeboten. Louis. Philipp be= 
reute es laut, dem Dichter die Pairswürde verliehen zu haben, als biefer 
Oppofttion zu machen begann, und er machte feinem Unterricätsinimiter 
Salvandy Bittere Vorwürfe, einen „Repubtifaner” wie Quinet zum Pro⸗ 
feffor in yon emannt zu Gaben (f. Quinet, Correspondance II, 
317), und als berfelbe drei Jahre fpäter von der Herzogin von Orleans, 
die ihn höchlich bewunderte, in die Tuilerien eingeladen wurde, ließ er 
ihn ſich nicht einmal vorftellen (ebenda p. 370). 
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monarchie entgegenbrachte und zum Theil bis über ihr Ende 
hinaus bewahrte — einer Gunft, deren feine andere Regierung 
des Jahrhunderts fih in gleihem Maße rühmen fonnte —, 
mehr politiihes Parteiintereffe oder perjönliche Beweggründe 
als nationaler Inftinkt zu Grunde Die Koryphäen der Philo- 
fophie, ver Gefchichtichreibung, der Kritik, welche jo lebhaft mit 
der fürftlichen Familie verkehrten, waren meijt in hohe Staats⸗ 
ämter eingetreten nnd hatten der freien Mufe entjagt; nur 
der Bebeutendfte von Allen, Sainte-Beuve, war ihr treu ge- 
blieben und mieb bis an's Ende ängftlich jeve Berührung mit 
diefem Hofe und diefem Regime. Die Dichter und Maler, 
welche, wie A. de Muſſet und Ary Scheffer, den Föniglichen 
Rindern nahe kamen, ftanden zu benfelben nicht im Verhältniß 
aufblidender Clienten und loyaler Diener, oder auch nur bes 
geifterter Untertbanen, wie Lamartine und Victor Hugo zum 
Haufe Bourbon geftanden, fondern in dem perjönlicher Werth- 
ſchätzung; jedenfalls juchten fie den Schein anzunehmen, als- ob 
fie nur dem individuellen Verdienſte, nicht dem Range Bul- 
pigten. Erſt die Thronfolgerin brachte einen wärmeren An⸗ 
tbeil für Die geiftige Bewegung Frankreichs aus der Fremde 
herüber; einen mwürmeren und freieren, bon politiichen wie 
religiöfen NRüdfichten unabhängigeren Antheil, wenn auch ihr 
Urtheil, wie e8 bei einer Fremden nicht anders fein konnte, 
feineswegs ficher war. Selbit ihren Gemahl, welcher dieſer 
Bewegung näher getreten war als alle feine Geſchwiſter, be 
rührte doch immer zuerſt das politifche Intereffe darin, freilich 
von der entgegengejegten Seite wie den Vater ?). 


1) Der Herzog von Orleans war übrigens ber Einzige in ber Fa— 
milie, welcher ſchon 1830 dem Romantismus das Wort redete (f. Juſte 
Dlivier8 Sainte-Beure a Lausanne etc. in der Bibliotheque univer- 
selle et Revue suisse. Slè me annde, LVI, 18). Im jener obenange- 
führten Unterhaltung Quinets (a. a. O. ©. 370) ſprach der Herzog nur 
von Politik mit ihm; die Herzogin nur von Poefie. Sie wollte nach dem 
Tode ihres Mannes dem Republilaner und Jefuitenfeinde fogar bie Erziehung 
ihrer Kinder anvertrauen (a. a.O. S. 384). — Bei dieſer Gelegenbeit ſei wie- 
derholt, daß wir bier wie überall neue Quellen nur bei beſtimmten, wenig be- 
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Auch dem Heere traten die Prinzen näher, al8 die Bour- 
bons, indem fie eine Elite des Offiziercorps fich perfönlich zu 
gewinnen wußten, während es ihnen doch nicht recht gelingen 
wollte, der ganzen Armee das fichere Gefühl beizubringen, daß 
der Bürgerkönig und feine Söhne ihre geborenen Führer feien. 
Nur der Dritte, Ioinville, verftand es, fich auf der Flotte Die 
Popularität eines wahren Seemannes zu verjchaffen. Do war 
auch hier das Verhältniß zu dem immer gegen den Water 
frondirenden Prinzen ein allzu Tamerabfchaftliches, um der 
Dynaſtie zu dauerndem Vortbeil zu gereichen. — Ganz ab» 
feits blieb die Geiftlichkeit troß des Königs beeifertem Ent- 
gegenkommen und der ausgeiprochenen Frömmigkeit der Königin, 
welche namentlich nach dem Scheitern des Verſuches, ihren 
Zweitgebornen, Nemours, mit der proteitantiichen Königin von 
England zu verbinden ?), beſonders auffallend hervortrat. Die 


Yannten Thatfahen anführen. Wer die Gefellihaft jener Zeit nicht aus 
lebendiger Ueberlieferung kennt, und fich des Näheren darüber unterrichten 
will, findet in Sainte-Beuve’s, Lamennais’, Doudan’s, Beranger’s, Bal- 
zacs, Tocqueville's, Ampere’s, Quinet's, Lamartine's, Leon Faucher's 
und vieler Andrer Correſpondenzen, in Guizot's Memoiren und Mé- 
langes biographiques, Sainte=Beuve’8 Portraits und Chroniques pari- 
siennes, Ph. Chas les' Memoiren, Gräfin D’Agoult’8 Souvenirs, Madame 
Allart de Meritens’ Enchantements de Prudence, Fallour' Mme 
Swetchine, Zomenie’8 Galerie des contemporains illustres par un 
homme de rien, Appert’8 Dix ans & la cour du Roi Louis Philippe, 
Trognon’s Leben der Königin Marie Amalie, Dr. B Er on’8 Mdmoires d’un 
bourgeois de Paris u. ſ. w. u.f.w. des Stoffes die Fülle. Beaumont- 
Bafiy’d Les Salons de Paris et la Societe parisienne sous Louis 
Philippe Ie ift, wie alle Bücher dieſes Gejchwindfchreibers, eine geift- 
Iofe Anechotenfammlung, welche nicht einmal immer ganz zuverläffig, 
noch vollſtändig ift, und aus der man fo gut wie Nichts über ben Geift 
und Zon der Salons lernt. 

1) ©. das Nähere über dieſes Project bei &. Crawford (M. Thiers: 
A sketch from life by an English peneil; Macmillan’s Magazine, 
November 1877). Die Bermählungen der Prinzefjin Louife, des Thron⸗ 
folgers und der Prinzeffin Darie an Proteftanten fallen ebenfalls ſämmt⸗ 
lich in die erfte Hälfte der Regierungszeit. — Schon im Jahre 1835, 
als der König zum zweiten Male Notre Dame betrat, nach dem Attentat 
Morey-Fieschi, und das Gebet der Kirche in Anfprud nahm, hatte ber 
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Ariſtokratie der Kirche, welche drei königliche Kinder mit Kekern 
vermäßlt, einen Hugenotten im Rathe des Königs, den reichen 
Proteftanttemus am Hofe gerne empfangen ſah, mißtraute ver 
Aufrichtigleit diefer Belehrung; hielt jedenfalls die neue Dto- 
narchie nieht für ftark genug, vorkommenden Falles für bie 
Kirche einzuftehen. ‘Die begeifterten Demokraten des Katholi⸗ 
zismws aber, bie gerade damals dem alten Glauben neues 
Leben einhauchten, fröftelte e8 in der Fühlen Luft dieſes Hofes, 
dem jever Schwung verdächtig und unbehaglich war. 


IV. 


Auch in ven gewählten Kreifen der Parifer Geſellſchaft jener 
Zeit herrichte eine gewiſſe Ausfchlichlickleit, Die der Freiheit des 
gefitigen Tons nicht wenig Eintrag that, und uuter ber das 


Erzbifchof, Mſgr. de Quelen, anftatt ben Schritt anzuerfennen, barte 
Worte gefprocen. ATS der König ihn nad ber Geburt feines Enkels, 
des Grafen von Paris (1838), von Neuem um ein Te Deum bat, batte 
er fein Wort der Beglückwünfchung für diefes frohe Ereigniß, ſondern 
nur late und beleidigende Wünſche für die Bekehrung ber köoniglichen 
Schwiegertochter. Lonis Philipp beflagte fi bitter Darüber gegen ben 
ſardiniſchen Botfchafter, Mic. Brignole Sale (f. deſſen Depefhe vom 
91. Auguft 1838), und verfiherte, wenn er in feiner Antwort auf 
des Erzbiſchofs Rede Nichts über die Nothwendigkeit der Toleranz ge= 
fagt babe, wie's feine Minifter gewünſcht, dieß nur unterblieben wäre, 
weil er emtfchloffen fei, nm jeben Preis jeden Zank mit dem Clerus zu 
vermeiden; weil er tbatfächlic Toleranz genug zeige und endlich, weil 
„8 ausgefehen hätte, als wolle er dem Erzbifchof einen Vorwurf machen; 
diefer Vorwurf aber im Grunde nit am Plate geweſen wäre, da er hätte 
glauben machen können, er (der König) theile den frommen Wunſch nicht, 
welchen er (ber Erzbiſchof) eben ansgefproden! (eft EteE au fond 
deplace puisqu’il eüt fait croire que je ne partage point le désir 
pieux qu’il venait d’exprimer!)“. Anderthalb Sabre vorher hatte man 
den Proteſtantismus der Herzogin nicht genug betonen Binnen, und ber 
officiöfe, wenn nicht officielle, Sofbiftoriograph 3. Janin befondere Wei⸗ 
fung erhalten, biefen Umftand in feinem Bericht über bie Hochzeit in 
Fontainebleau recht hervorzuheben (f. E. Crawford, zu ber Thiers bei 
diefer Erzählung gefagt hatte „Je vous dis la verit& comme si j’etais. 
devant Dieu‘‘; a. a. ©. I, 24. 26). 
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böbere nationale Leben in Staat und Literatur gleicherweife 
litt. Die alte Einheit dieſes Lebens verſchwand immer mehr, 
feit Die gefekliche Gleichheit vurchgeführt war. Die verfchte 
denen Lebensthätigkeiten forderten ſich auch gefelfig ab: Künftler 
md Politiker verkehrten wenig miteinander, bie Geiftlichkeit 
verſchwand garz aus dem Salen; der Parteigeift trennte die 
verſchiedenen politifchen Richtungen. Boll demokratiſcher Vor- 
urtbeile ftand die Demokratie hochmüthig⸗ trotzig abfeit8 von 
der hoben Geſellſchaft, wo die thatfächlichen Leiter des Staates 
verkehrten; vornehm abſchließend hielten fich dieſe in gering⸗ 
ſchätzender Entfernung von den leidenſchaftlichen Rhetorikern; 
und ſo erweiterte ſich die Kluft immer mehr, welche die Einen 
in ber fteten abſtracten Unbekanntſchaft mit den wirklichen 
Menschen und Dingen bielt, die Andern dem Gedanken» und 
Sefühlsitrome der Zeit immer mehr entfremdete. “Der ein» 
zige Salon, in dem fich die verſchiedenen Kreiſe und Parteien 
während ber erften Jahre nach der Yulirenolution noch be 
rührten, war der Lafayette's, welcher durch Geburt und Manieren 
dem Taubourg Saint- Germain, durh feine Familienverbin- 
bungen dem napoleontichen Abel, durch feine Parteiſtellung ver 
Demokratie angehörte. Allein e8 fehlte bier an der weiblichen 
Herrſcherin, welche alle jene Gegenſätze gemildert und bie wider⸗ 
ftrebenden Elemente mit einander verjchmolgen hätte, und noch 
follte der Fraueneinfluß, der in der ganzen franzöfiichen Ge 
ſchichte eine jo große Rolle geipielt, nicht aufhören, beitimmend 
auf die pofitifche und literariſche Welt zu wirken; nur brauchte 
es Zeit, das nöthige Terrain vorzubereiten. Denn bie Salons 
der Reftauration, mit ihrer dem alten Regime eigenthümlichen 
Unbefangenheit und Heiterkeit, jchloffen fich einer nach dem an⸗ 
dern, die Überlebenden öffneten fich nicht leicht den neuen Ideen 
und den neuen Menjchen. Und wenn auch Madame Recamier, 
in ihrer Zurüdgezogenheit der Abbaye au Bois, eifrigen jungen 
Männern wie Sainte- Beuve und Quinet die Thüre nicht 
ſchloß, ja 3. J. Ampere ald Kind des Haufes behandelte, fo 
war doch Ehatenubriaud und Chateaubriand's Ideenwelt noch 


immer die herrfchende darin; wern Madame de Boigne mit 
29* 
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den höchiten Perfünlichleiten des neuen Regime, ver Königin 
felber und dem Vorfigenden der Pairskammer, in nahen Be 
ziehungen ftand, der Ton ihres Haufes war der des engſten Con- 
jervatismus, und die draußen tofenden Stürme liefen fich 
drinnen auch nicht durch den leifeften Luftzug fpüren. Die 
wieder auflebenden Salons aber der Reftaurationgzeit, wie 
der Gräfin Rumford, ver Wittwe Lavoiſier's, ober der Her- 
zogin von Duras, der Freundin Chatenubriand’8 und Madame 
de Stasls 1), geftatteten dem fremben Element, mehr Einfluß 
als für die eigenthümlich franzöfifche Kunft der Gefelligkeit gut 
war; auch batten fie alle ſchon vor 1830 etwas von dem abficht- 
lichen Weſen gebabt, welches die vornehmen Zirkel der dreißiger 
und vierziger Jahre, nantentlich die der Herzogin von Broglie 
und ihrer Tochter, der Gräfin d'Hauſſonville, kennzeichnete. 
Man batte Geiſt und Geſchmack, große Beleſenheit; aber es 
wehte in dieſen Zonen eine gewiſſe akademiſch⸗doctrinäre Luft, 
welche nur die natürliche LXebhaftigfeit des franzöfiichen Tem⸗ 
peraments etwas erwärmte, wenn es anders vor lauter fremden 
Strömungen zum Worte fam. 

Dagegen zeigte fich in den Gefellichaften ver hohen Finanz, 
in benen der Kronprinz vor feiner Vermählung gerne verkehrte 
und wo man gerade jett anfing bie engliihen Sport» und 
Clubgewohnheiten einzubürgern — auch für’8 Erſte mehr aus 
Modeſache denn aus wirklicher Freude an folder Art von Zer- 
ätreuung —, jener Prunk und jenes Sichüberbietenwollen in 
materiellen Genüffen, welche der Tod aller höheren Gefelligfeit 
find. Auch begann fchon jett der Zug halb heuchlerifcher, Halb 
ängftlicher Srömmigfeit, welcher Frankreichs freien Geift ſeitdem 
jo wirkſam unterbunden Bat. Einzelne Häufer, wie das Ma⸗ 
dame Swetchine’s, bildeten die Herde, von denen aus fich die 
leidige Mode immer weiter verbreitete, bis fie am Ende alle 


1) Eigentli ihrer Tochter, der Herzogin von Rauzan, der Freunbin 
unfere® Koreff und des geheimnißvollen Baron Edftein, des Venuscorre⸗ 
fpondenten der „Allgemeinen Zeitung”. Ihre Mutter, die Herzogin von 
Duras, die Berfajlerin des wielgelefenen Romans „Ourika“, war fon 
1828 geitorben- 


-1848] Die vornehmen Salons. 2 


vornehmen und mittleren Kreiſe durchdrang, bier fich mit pein- 
lichem, fittlichen Conventionalismus verbindend, dort das 
Geiſtesleben vernichtend und die Sitten freigebend. ‘Denn erft 
unter der Juliregierung begann der Unglaube, wenigftens bei 
Frauen, als eine Geichmadlofigkeit zu gelten, was in Frank⸗ 
reich fchwerer in's Gewicht fällt, als irgend eine andere Rüd- 
fit. Zugleich aber trat auch dann erft an die Stelle der ele- 
santen Groferiftenz des alten Regimes mit ihrer durch An- 
muth gemilverten Lebhaftigkeit und Keckheit, wie fie einzelne 
Adelstöchter, an ihrer Spige die fchöne Herzogin von Caſtries, 
zur Reftaurationgzeit wieder in's Xeben zu rufen verfucht 
Hatten, eben jene zügel- wie geiftlofe Vergnügungsfucht, wel- 
cher die Unweiblichleit als das höchite Ideal der Weltdame 
galt, und welche die äußerſte Freiheit der Rede und der That 
puldete, wenn nur Sonntags die Meffe nicht verfäumt wurbe. 
Doch waren dieſe Lebenskreiſe noch fehr beſchränkt, und erit 
unterm zweitem Kaiſerreich follte fich dieß Wefen in feiner 
ganzen Frechheit ausitellen. 

Auch Hatte im großen Ganzen die modiſche Neligiofität fitt- 
lich ganz ebenfofehr als geiftig eine einengende Wirkung. Denn 
gerabe in jenen Jahren begann der moderne franzöſiſche Conven⸗ 
tionalismus, nachdem er fich zu einem vollftändigen Syſtem der 
Zweckmaßigkeits⸗ und Erhaltungsmoral ausgebildet, zu gerinnen. 
Hatte beifpielsweife Die vorhergehende Generation noch der Frau, 
die ihren Gatten, dem Priefter, der die Kirche verließ, ihre Adh- 
tung nicht entzogen, wann uneigennügige Beweggründe folche 
Schritte geboten, jo ward es jett fchon ein Zeichen fchlechten 
Tons, auch nur der gefetlichen Wieverberitellung ber Eheſchei⸗ 
bung, geichweige denn der Priefterebe das Wort zu reben. 
Der bezeichnende Charakter ver Gelellichaftsmoral im Gegen- 
faß zur Gemüthsmoral, daß die Inpivibualität vor ber Negel 
zurüdtritt, daß ſomit alle Unterfchieve aufhören, jobald einmal 
jene Regel verlegt ift, trat immer jchroffer bervor. Die 
bürgerliche Gefellihaft warb zuſehends ftrenger im Betragen 
wie in der Anfchauung und verlor barüber täglich mehr ihre 
alte Harmlofigkeit und Uriprünglichfeit: der unverfänglichen 
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Geſprächsgegenſtände wurben immer weniger; denn bald galten 
jelbft oppofitionelle politiiche Anſichten fat als Geihmadlofig- 
fetten. Auch das leidige Deufiziven, welches immer mebr über- 
band nahm, that dem Geſpräch, dem Mittelpunfte der alten 
franzöfifchen Gefelligfeit, nicht wenig Eintrag, ohne doch einen 
Erſatz dafür zu bieten, denn dieſe von dem Auslande entlehnte 
Sitte entſprach in Frankreich feinem wirklichen DBebürfnifie: 
fie blieb ein der Eitelfeit ober der Langeweile gebrachtes Opfer, 
unter dem bie mittbeilfame, lebendige Natur des Yranzofen 
nicht wenig litt. 

Der gejellichaftliche Verkehr verlor über alledem, wie bie 
Kunft und Literatur, jene Friſche und Gehobenheit, welche 
bem Leben der Reftauration einst jo eigenthümlichen Neiz ver⸗ 
lieben. Abſicht trat an die Stelle ver lebhaften Urfprünglich- . 
feit, grober Materialismus verbrängte ven faft finplichen Idea⸗ 
lismus jener jchönen Frühlingsjahre des Jahrhunderts, welche 
zwar im Staatsleben gar manche Enttäufchung, auf allen 
übrigen Gebieten gemeinfamer Thätigkeit aber boffnungsvolifte 
Blüthen gebracht Hatten. Und doch gewann die Wahrheit 
wenig bei dieſem jcheinbar pofitiveren Sinne: denn e8 waren 
leere Worte und Formen, nicht Mares Erkennen der Gedanken 
und Dinge, welce die unklare Begeifterung des älteren Ge— 
ſchlechtes erjegten, und die Leidenſchaft warb nicht vermindert 
dadurch, daß fie fich fortan, wenn einmal das perjönliche Inter- 
effe fchiwieg, nur um hohle Formeln erhigte. Die ganze Ge- 
ſellſchaft Frankreich, welche bislang noch immer vom Geburts- 
abel ihren Zon erhalten, warb immer bürgerlicher in ihrem 
ganzen Habitus, und felbft das Yaubourg St. Germain, das 
früher jenen Ton angegeben, nahm nun den neuen vom Fau⸗ 
bourg St. Honore an. Der feierlihe Staat verſchwand: 
ftatt der fehweren vierfpännigen Caroſſe mit den golbbebedten 
Dienern kutſchirte jekt auch der Herzog und Marquis felber 
feinen Zweilpänner, wie der Sohn des reichen Bankiers; und 
in dem Maße, als er den ariftofratiichen Prunk aufgab, der 
eine gewille Haltung auferlegte, nahm er den bürgerlichen Luxus 
an, der im bequemen Sichgehenlaffen und üppigen Genuß feine 
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Befriedigung findet. Selbft die Tracht warb charakteriftiich 
für eine Zeit, in welcher ver höhere Mittelftand berrichte; fie 
fannte weder den zwiſchen Teit- und Jagdkoſtüm wechſelnden 
Anzug ariftofratificher Zeiten und Völker, noch das bequeme Ar⸗ 
beitäfleid unferer demofratifchen Zeit; eine höchſt unbequeme 
und unſchöne Stabt- und Vilitenfleidung ward von früh Mor- 
gend bis zum fpäten Abend, auf Reifen, wie auf dem Land, 
anf dem Gomptoir wie beim Befuche ertragen: Natur wie 
maleriſcher Pruuf waren gleicherweile daraus verbanut; unb, 
da Paris noch immer bie Herrichaft der Mode behielt, nahm 
Die ganze Welt jene jpiepbürgerlichjteife und eintönig nüchterne 
Tracht des franzöfiichen Bürgersmannes an, wie fie vorber 
die des franzöſiſchen Höflinges angenommen hatte. 


V. 

Auch in anderer Hinſicht verlor die vornehme Pariſer Ge⸗ 
fellſchaft unter dem Julikönigthume viel von ihrem traditionellen 
Charakter: die Fremde drang immer mehr ein. Schon in 
den Kreiſen von Madame de Circourt, Madame Swetchine, 
Madame Mohl) fühlte man die abkühlende Gegenwart der 
Ausländerinnen, welche darin berrichten. Selbit in Lamar- 
tine’8 glänzendem Salon der Rue de l’Univerfite, der alle 
Sonnabende den zahlreichen Verehrern und Verehrerinnen des 
Frauendichters offen ftand, vermochte die franzöfiiche Lebendig⸗ 
fett ber ftet8 wortbereiten, wigjprühenben, harmlos gutmüthigen 
und umwiderſtehlich ammuthigen Delphine de Girardin, welche 
felten darin fehlte, faum den englifchen Ernſt und die englifche 
Ernfthaftigfeit zu mildern, welche Die Herrin des Haufes um fich 
verbreitete. Noch fchärfer trat das fremde Element in ven 
Salons der Fürftin Lieven, der einflußreihen Freundin Talley⸗ 
rand’8 und Guizot's, hervor, welche von London nach Paris 


1) Der Salon Madame Mohl's warb erft nah bem Tode Mabame 
Recamier’8 eröffnet, bei ber Miß Clarke, vor ihrer Heirath mit unferem 
Inlius von Mohl, dem Orientaliften, eine Art Leutnantsrolle fpielte; 
er gehört alfo chronologiſch nicht Hierher; geiftig aber war ber Kreiß der 
Aue du Bac ganz einer der bier bebanbelten Zeit. 
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übergejiedelt war (1835), und dort einen Vereinigungspuntt 
für die politifirende Negierungswelt gebildet hatte; nicht ohne 
dem weiblichen Theil diefer Welt etwas von ben ruffiichen 
Gewohnheiten der Anempfindung aller Culturen zu geben, 
welche jo ſehr und nicht durchaus zu ihrem Vortheil, mit der 
franzöfiichen Naivetät der Unbelanntichaft mit fremden Ländern 
und Denkweiſen contraftirt 2). Biel weiter zugleich und tiefer 
war freilich der Einfluß, den die polnifhe Emigration aus- 
übte, welche im Mittelpunkte der Hauptftabt auf der Inſel 
bes beiligen Ludwig ihr Bauptquartier aufgejchlagen Hatte. 
Um den Hof der Ezartorisfi im alten Hotel Lambert drängte 
fih eine Welt und bie Intimität mit der hoben orleaniftifchen 
Gejellihaft, namentlich der ber Dortrinäre war groß. Wie 
er durch die Preſſe die öffentliche Meinung ber gelehrten Stände, 
durch feine Kirchlichkeit den Clerus zu gewinnen wußte und 
auf Jahrzehnte Hinaus die Anfichten Frankreichs über euro- 
päiſche Verhältniſſe einfeitig beftimmte, eben weil man ihm 
boch eine größere Vertrautheit mit denjelben zufprechen mußte, 
fo verjchafften ihm Reichthum und Rang die Gunft der ele- 
ganten Kreiſe. Der Eifer, mit dem fich geijtig und fittlich 
ausgezeichnete Männer der Emigration an die neu-Tatholifche 
Dewegung Lamennats’ und Meontalembert’8 anfchloffen, für- 
derte diefe nicht wenig. Auf ganz andere Gejellichaftägruppen 
und in ganz anderen, wenn auch keineswegs in irreligiöfem 
Sinne, wirkte eine begeijterte und lebhafte Mailänberin, welche 
bald nach 1830, unfähig die Fremdherrſchaft zu ertragen, fich 
in Parts niedergelaffen hatte. Mit ſüdlicher Unbefangenbeit 
und natürlicher Frömmigkeit vereinigte die jugendliche Fürſtin 
von Belgiojojo — eine Nachlommin der Trivulci — tiefe und 
ausgebehnte Bildung, mit ſchwungvollem Patriotismus vieljeitigfte 
Offenheit für Kunft und Poeſie. Der Ton ihres Haufes war 
ein ungezwungener: und es ftand allen offen, auch den Wer- 
denen, gerade diefen, was jedoch bie Geworbenen, wofern fie 


1) Dem Blute nad) war die Fürftin freilich ganz deutſch, nicht aber 
ihrer Bildung nad. - 
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nur noch nicht fertig waren, keineswegs ausjchloß: Mignet und 
Auguftin Thierry waren und blieben zwei Pfeiler ihres Salons. 
Nur aller enge Conventionalismus in Politif ober Religion, 
Sitte oder Literatur blieb fern T); während das befiere 
Zigeunerthum fich bier wohl und zu Haufe fühlte. 

Noch mehr fait als bet der blonden franzöfifchen Muſe, ver 
ſchönen Tochter Sophie Gay’s, jener Hausfreundin Lamartine's. 
Sie hatte den unternehmenden Reformator der Tagespreſſe, 
Emile de Girardin, geheiratbet und zog die ſchon anerkannten 
wie bie erit aufkommenden Helden der Literatur, die Lamartine 
und die V. Hugo, wie die Th. Gautier und Ir. Soulie, durch 
ihren Namen, ihre Verſe, ihre Komödien, ihre geiftfuntelnden 
Feuilletons an fich, feilelte fie dauernd durch die unwider⸗ 
ftehliche Anmuth ihrer Perfönlichkeit 2). Weit weniger behag- 
lich und ungezwungen waren bie Verfammlungen bei bem 
Dichterkönig felber, welcher bamals in einem ber alten Hotels 
des Place Royale — dem Quartier der Ariftofratie unter 
Ludwig XIII. — einen Hof hielt, zu dem der Zubrang größer 
war als zu den Zuilerien. Victor Hugo, der aus einem 
„erbabenen Kinde“, wie Chateaubriand ihn einft begrüßte, 
ein unbeftrittener Herrſcher des Parnaſſes geworben, war 
nicht die BPerfönlichkeit, welche einen freien und natürlichen 
Gedanfenaustaufch geweckt und gefördert hätte, wie er z. 3. 
im Atelier des Humoriftifchen Zeichners Gavarni, dem Stell- 
dichein der Jungromantiker, herrſchte. In feinen Empfangs⸗ 


1) Quinet (a. a. O. II, 292) erzählt eine äußerſt charakteriftifche Anec- 
tote in diefer Beziehung. Einer ihrer Freunde hatte fich fterblich in ihre 
Kammerjungfer verliebt, und Hagte ihr wieberbolt feine Noth. „So hei- 
ratben Sie fie tod”, rieth ihm bie Fürſtin; er tbat’8 und die Nach— 
kommin ter Trivulci empfing ihre gewejene Kammerjungfer an ihrer 
Tafel. Mündlih find mir zabllofe Züge der Art von ber Fürftin er- 
zählt worden. 

2) Wie faſt alle Poeten der Zeit bat auch Bictor Hugo die majeftä- 
tiihe „belle aux cheveux d’or“ befungen. Das belannte von Girardin 
angelaufte Hotel Choifeul in ben Champs Elyſées — e8 war nad bem 
Muſter des Erechtheion erbaut —, wo die fhöne Delphine thronte, exiſtirt 
nicht mehr. 
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abenden, wie in dem vielbejuchten Mittwochen feines Neben⸗ 
buhlers. Alfred de Vigny, machte fich das Liebergewicht bes 
Hausherren denn doch allzu fühlbar. Man forberte Bewun- 
derung und zahlte mit Schmeichelei. Auf Diele Einnahme und 
Ausgabe der Eitelfeiten beichränlte ſich die Gefelligleit von 
Häufern, in, denen das Perfönliche die Freude an den "Dingen 
und die Erwärmung für Gebanfen nicht auffommen ließ, 
Immerbin war es fchon ein Zeichen der Zeit, daß die Dichter 
anfingen, aus Schüklingen Beichüker zu werden. Und nicht nur 
bie Dichter warfen fich zu Möcenaten auf; auch die Kimſtler 
blieben nicht zurück, und gerade dicht neben Victor Hugo eröffnete 
in ben vierziger Jahren ein armes Judenmädchen, jet die erite 
Schauspielerin des Jahrhunderts, Mademoiſelle Rachel, ihren 
glänzenden Salon in einem jener Paläfte der Spätrenaiflance, 
welche Die unerreichten Mufter vornehmer Privatmohnungen ger 
blieben find. Es war die Zeit, wo Kunft und — leichte — 
Literatur einträglich zu werben, die Künftler und Literaten, wenn 
nicht immer das Erhalten, jo doch das Mehren der weltlichen 
Güter recht eifrig und fpitematifch zu betreiben anfingen. 

Das Gründerthum, welches damals, wenn auch nur vor 
übergehend, bie alte Gediegenheit des franzöſiſchen Handels 
ernſtlich bedrohte, machte ſich auch in der Schriftſtellerwelt und 
vornehmlich im Journalismus recht fühlbar. Der Erfolg 
€. de Girardin's, der ſich mittel⸗- und vaterlos durch bie Preſſe 
Reichthum und Namen erkämpft, wirkte anſteckend und ew 
muthigend. Aus allen Winkeln Frankreichs kamen die Aben- 
teurer, um in dem einträglichen Handwerke der Tagespreſſe 
fich Aufregumg und Lebensgenuß zu verichaffen: ein ‚, Parifer 
Bürger’, der fein Glück als Doctor, Apotheker und Opern⸗ 
director verfucht, nahm die Leitung des ,Conjtitutionnel in 
bie Hand, der unter ber Rejtauration das Organ bes frei- 
finnigen Mitteljtandes gewejen, und begann die Schriftitelfer 
zu protegiren, wie er bis dahin die Ballettänzerinnen befchütt. 
Ein junger, ungeratbener Küferfohn, ohne alle und jede Bil⸗ 
bung außer ber, welche er aus fchlechten Romanen zufammen- 
gelefen, trat mit neunzehn Jahren in den Journalismus, wo 
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e bald durch feine rabelaifiiche Virtuofität im Teberftreiten bie 
Aufmerkſamkeit auf fich 309, befehrte fi) wie einft Mortimer 
in Rom beim Anblid des Firchlichen Gepränges und führte bald 
im Hauptorgan des Ultramontaniemus, bem ,, Univerö’, einen 
Ton der Polemik ein, der feit den Tagen des „‚Pere Duchesne“ 
nicht mehr in Tranfreich vernommen worden war. Ein dritter. 
Glücksijäger kam mit angemaßtem Xbelstitel nach Paris, um 
bort feine Fever und feine Klinge der „‚Sace ver Ordnung“ 
anzubieten ; und als nicht nur das vornehme ‚„‚Sournal des Der 
bats“, als felbft Girarbin’s nicht eben heifle „Preffe‘ vie 
Sprache der Landsknechte denn doch allyulaut und: pöbelhaft 
fanden, gelang es dem Manne, mit dem Beiltand ber Negie- 
rung, eigne Blätter zu gründen, in benen er feiner rohen An- 
geiffeluft, Hinter der als letztes Argumtent immer das ſtets bereite 
Rapier jtand, ungehemmt die Zügel fchießen laſſen Tonnte. 

Es war ein Glüd fir den letzten Abbe, ven ‚Voltairianer 
der Rechten‘, wie man M. de Genoude wohl gerne nannte, 
daß er heimging, ed war ein Glüd für Armand Carrel, den 
legten Bitter des Republikanismus, daß er fiel, wie er gelebt, 
ehe diefer Ton in der Prefgefellichaft einriß; ein Ton, vor dem. 
jich der Kreis der Bertins nur burch feine Ausichlieflichkeit: 
rettete, Denn auch als der Gründer des „„Sournal des Dee 
bats“ und der Größe feines Hauſes, Bertin laine, in deſſen 
feinen Zügen, bebaglicher Seftalt und befißesfrohen Haltung 
der Pinjel Ingres’ der Nachwelt die ganze Biirgerarijtofratie 
Ener Zeit lebendig und überzeugend aufbewahrt hat, das Zeit 
liche gelegnet (1842), fuhren feine Söhne, erit Armand, dann 
Edouard Bertin noch lange fort, nicht nur in ihrem Blatte, 
jondern auch in ihrem Haufe, Die etwas fühle und vornehm 
ſelbftgewiſſe Elite der akademiſchen Gelehrſamkeit, ver hoben 
Finanz und des Parlamentarismus um fich zu verfammeln. 
Aber während hier noch Alles gediegenen, baushälteriichen, 
langiam erworbenen Wohlftand athmete, begannen die Günſt⸗ 
linge des Publitums fchon, ihr raſch gewonnenes Gut, wie 
einft die Fürftengünftlinge, pruntend und lärmend zu verichwens- 
den. Die Lamartine und Dumas machten weite Neijen auf 
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eigenen Schiffen, mit zahlreichem Gefolge, wie ehedem kaum 
Fürften zu reifen pflegten. Ein Sue wetteiferte mit den Dandies 
des Jockeyclub in Eleganz von Wagen und Dienerichaft ; jelbft 
ein Balzac ſteckte fich in Schulden, um fi mit Kunftwerlen 
und Raritäten zu umgeben; und Literaten, welche die Erträg- 
niſſe ihrer leichten Feder auf ber Börfe verwerthet, veranftalteten 
Tefte, welche die der Ariſtokratie felber überſtrahlten. 

Es kam die Lehre auf, daß der Künftler nur in künſtle⸗ 
riſchem Luxus, unter“ fünftlerifchen Lebensformen, in Tünftle- 
riicher Freiheit Großes leiſten könne: die häusliche Einfachheit 
Ariofto’8 und Goethe's erichien als hausbacken und philiftrög: 
gegen das Philiftertfum aber — man entlehnte das Wort 
von den deutſchen Romantikern — galt’8 ja immer und auf 
jede Weife zu proteftiren, jet’ durch vornehme Verichwendung, 
jei’8 durch zigeunerbaftes Vagabundenleben. Denn auch Die, 
welches zu Goldſmith's umd Diverot’S Zeiten eine Folge der 
Berhältniffe und des Charakters war, ward jetzt ſyſtematiſch, ab⸗ 
fihtlih angeftrebt: das theatraliſch ausitaffirte Atelierleben 
ward zu einer Kunſt erboben. Das Wort ‚, Bourgeois’' warb 
zu einer politiichen, literarifchen und gejellichaftlichen Brand⸗ 
marke: und man bezeichnete damit noch weit öfter den befchei- 
denen Mann des Mittelitandes al8 den reichen Emporkömm⸗ 
ling, der feine Proſa hinter vergolveten Prunk verftedte. Hatten 
doch jene genüßlich »eiteln, und meiſt innerlich hohlen Genies 
feine Ahnung davon, dag das Philiftertfum im Buſen ſteckt, 
nicht im Koftüm, noch im Decor, am Wenigſten aber, daß 
vielleicht in dem fo verfpotteten Heinen Bourgeois mehr Idea⸗ 
lismus und, foweit fie ging, auch Poefie lebte, als in ihrem 
eigenen bewußten Poefieleben. In der That ftach gegen 
ſolchen Prunk und ſolche abfichtliche Unregelmäßigteit, pie Orb» 
nung und Schlichtheit der bürgerlichen und Beamten⸗Kreiſe gar 
wohltäuend ab, in welche fich während jener zwanzig Sabre 
die ganze altfranzöfiihe Meberlieferung harmloſer Heiterkeit, 
ungezwungenen Geſpräches, natürlicher Mäßigkeit geflüchtet zu 
baben jchien. Hier allein und in ben fogenannten „liberalen 
Profeffionen‘‘, dem gebildeten Mittelſtande würden wir fagen, 
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der in Frankreich ſtets beſcheidenen Wohlitandes genießt und 
eine claſſiſche Erziehung zu Haben pflegt, folgte man noch mit 
wahrem Interefle und leidenfchaftlichem oder wigigem Commen⸗ 
tar den Ereigniſſen der Politit und Literatur, der Theater 
und der Gerichtshöfe. Hier fühlte man fich frei, fiegreich nach 
den Iulitagen und, bei einfacher Gaftlichkeit und nüchternfter 
Zafel, unter den geichmadlofen Mahagonymöbeln braver 
Schreinermeifter, die noch Feine Künftler zu fein behaupteten, 
auch beiterer und geiftig reicher als alle jene Luxusdiener bein 
fließenden Champagner und in ihren Antiquitätenfammlungen, 
ohne welche die verwöhnten BPriefter der modernen Muſe ja 
nicht mehr athmen zu können glaubten. Hier allein lebte noch 
das Altfrankreich der Zeiten Madame Dudeffand's und Made⸗ 
moiſelle De Leſpinaſſe's, und erſt nach dem unfanften Erwachen von 
1848 ftahlen ſich die modiſche Religion und die modische Muſik 
auch in dieſe geifteshelle Atmoſphäre, um auch Hier ihre beengend- 
betäaubende Wirkung zu üben. 

Do auch ein Neufrankreich lebte in jenen hoffnungsvollen 
dreifiger Jahren, und e8 gebervete fich nicht nur in Staat 
und Religion, in Kımft und Wiſſenſchaft gar ungebulbig: e 
fügte auch im täglichen Leben die That zur Lehre. So ganz 
Umvecht hatte Saint- Simon nicht gehabt, wenn er feine Zeit 
mit der des entjtehenden Chriſtenthums verglih, nur daß bie 
Bährung weder eine jo tiefgehende noch eine fo nachhaltige war, 
al8 die der Auflöfung der alten Cultur. Denn das religiöfe 
Drgan der Menjchheit war nicht das vorberrichende wie da⸗ 
mals; ja es ftand dem willenfchaftlichen Organe und dem po- 
litiſchen an Kraft und Lebendigkeit nah. Auch wurden die 
Maſſen keineswegs von der Erregung ergriffen, und ſelbſt bie 
Bebildeten verharrten nicht lange in der erregten Stimmung. 
Indeß, obſchon vorübergehend und auf gewiſſe Bildungskreiſe 
beſchränkt, beruhte dieſe Stimmung doch auf einem tieferen Be⸗ 
dürfniß: die beffere Jugend war des verneinenden Rationalis- 
mus, wie er im vorigen Iahrhundert und noch unter den 
Liberalen der Neftaurationgzeit gang und gäbe war, über- 
drüffig. Sie empfand, daß der Zerftörung genug war, daß 
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die Zeit gefommen fei, aufzubauen; und im innerften Gemüthe 
regte fich, nach einer Zeit, in der Alles in Frage gejtellt worden, 
ein aufrichtiges Verlangen nach Glauben, Ehrfurcht, Antorität, 
mit welchem fich freilich auch viel Leidenfchaft und eine lebhafte 
Genußſucht verband. 


„Es dehnte mit almädht'gem Streben 
Die enge Bruft ein kreiſend AU. 


Wie groß war diefe Welt geitaltet 

So lang bie Anospe fie no barg; 

Die wenig, ad, bat fie entfaltet, 

Dieb Wenige wie Hein und karg!“ 
Allein die Kargheit der Erndte muß nicht über die Wahrbaf- 
tigfeit und Ehrlichkeit jener Beitrebungen täufchen. Es war 
der Unverftand der Autorität, welcher die Inlirevolution heraus⸗ 
forderte und durch fie ber Geftatton vor ber Zeit ein jähes 
Ende bereitete, die verheißungsvolle Leibesfrucht zu einer Fehl⸗ 
geburt machte. Das Revolutionsfieber gejellte ſich dazu. 

Die Julitage hatten der Yugend, namentlich der ſtudiren⸗ 
den Jugend, welche fich fo lebhaft daran betheiligt, eine fociale 
mb politiihe Stellung erobert, wie fie dieſelbe nie zuvor, am 
wenigften während der großen Revolution innegehabt. Ernſte 
Märmer, ja die Regierung felber, behandelten fie al8 eine 
Macht, mit der man zu zählen babe; und es war faum zu 
verwundern, wenn bie jungen Köpfe, Die fich fo ernitlich ge 
nommen faben, ſich auch felber ernſtlich nahmen. War aber 
die um ein Jahrzehnt ältere eigentliche ‚, Generation von 1830" 
vor Alten politiſch und Titerarifch gerichtet, fo war diefer Nach» 
wuchs mehr foceliftifch und religiös⸗philoſophiſch geftimmt. 
Zunge Leute von achtzehn, zwanzig Iahren, welche von der Welt 
und ihren Lebensbedingungen fo gut wie Nichts wußten, meift 
genäbrt mit der abftraft-mathematifchen Bildung des Bolytech- 
nikums, glanbten ihre Weltverbefjerungspläne fofort verwirk⸗ 
lichen zu können !.. Es war die Zeit, mo die Emancipation 

1) Faft alle St. Simoniften außer den beiden Chefs, ſowie die An— 
hänger Lamennais' ftanden im Jahre 1830 etwa im 20. Lebensjahre. 
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bes Fleiſches gar eindringlich geprebigt und recht braftifch ge⸗ 
übt wurde, wo alle Menjchenfagungen, Eigentbum vor Alten 
und Ehe, umgeſtürzt und durch die Geſetze der Natur erjekt, 
wo die unterbrüdten Völker nicht nur, wo auch die unter 
drückten Gefellichaftsclaffen, die Armen, vie Weiber zu gleichem 
Genuße ver Freiheit gerufen werben jollten. Junge begabte Frauen, 
oft Hoher ©eburt, blieben nicht babei ftehen, das äußere Ueber⸗ 
einfommen mit jugendlichem Muthwillen durch Anlegen von 
Männertracht, Cigarrenrauchen u. dgl. zu verlegen, fie glaubten 
auch die Romame ihrer Freunde, ‘ober, wenn fie wie George 
Sand, Madame Allart, Daniel Stern felbft welche geichrieben 
Betten, ihre eigenen Romane in bie Wirklichkeit überſetzen zu 
mũſſen, traten geränfchvoll aus dem Gleiſe der geſellſchaftlichen 
Ordnung, fuchten und wußten, obwohl änßerft felten, fich auch 
als „Freie“ Achtung und Anerkennung zu erzivingen. Andere 
ſchloſſen fi, noch fühner, den neuen Propbeten an, welche bie 
„freie Liebe‘ zu einem Dogma ihrer Religion erhoben. Junge 
Leute von hoher Bildung und angejehener Familie, verzichteten 
freiwillig auf den elterlichen Reichthum oder bie fchon geöffnete 
Laufbahn, um fich der Vervollkommnung des Menfchengefchlechtes 
zu widmen; jugendliche Apoftel glaubten allen Ernſtes die alte 
römiſche Kirche zur Vorfechterin der Freiheit und der Volks. 
herrſchaft machen zu können. ine Zeit des Idealismus, 
wenn je eine; aber feined® ganz reinen Idealismus: denn 
die Bermifchung von Sinnlichkeit, welche freilich feiner rechten 
geiftigen und fittlihen Macht je fehlt, Hatte Hier fchon etwas 
Bewußtes, fait Gewolltes, ja gar oft ſchon etwas DVerberbtes 
en ſich. Man war leibenichaftlich, aber man wollte noch leiven- 
ſchaftlicher ericheimen ats man war, etiva wie dreißig Jahre 
Ipäter eine fühle Jugend fich gerne für noch Fühler ausgab, 
als fie im Grunde fein mochte. Denn in höherem Grabe 
noch al8 der erjten deutſchen Romantik fehlte es jenen fran- 
Hilden Epigonen an Naivetät wie an wirklich ſchöpferiſchem 
Drange. Die felbftgefällige Oppofition der Genialität gegen 
alles ſtille Dafein und Thun und ber übertriebene Werth, 
der auf die Außenſeite des Lebens gelegt wurbe, wielen doch 
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immer auf eine gewilfe innere Leere bin, und das Bebürfniß 
bes Erfolges, der Wunſch zu jcheinen, mehr als zu leiften, bie 
Sucht nah Gewalt, — kurz das Unächte drängte fich. bevent- 
ih vor in jenem Idealismus, und hinderte ihn, troß ber 
Summe und der Macht des Talentes, über die er verfügte, 
an der Schöpfung bauernder Werke, wie im Staate jo in Der 
Kunft und Literatur. 

Denn auch bier regte es fid) gewaltig und wirkte auf bag 
Staatsleben ein, wie dieſes wieder rückwirkte auf das geiftige 
Leben: beide Thätigkeiten durchdrangen fich gegenfeitig, nicht 
immer zum Vortbeile ſei's des Staates, ſei's der Wiſſenſchaft 
und Runft, und vielleicht mehr noch als die Verlegung ber 
materiellen Intereffen und der gejellichaftlichen Eigenliebe, ſollte 
die Bewegung ber Ideen, welche fchon den Sturz der bour« 
bonifchen Dynaſtie herbeigeführt hatte, auch denjenigen der Fa⸗ 
milie d'Orléans vorbereiten und bejichleunigen. 


Bweites Kapitel. 


Die Titerarifge Bewegung unterm Julikönigthum. 
(1830—1848.) 

(Inhalt: Die biftorifhen Studien und bie Gefchichtsphilofophie. Die 
Behandlung der neueſten Geſchichte und ber politifhen Theorien. Die 
philojophiiche Reaction und die Staatspbilofophie. Die Titerarifche Kritik 
und die neue Poetik. Die Leiftungen und die behandelten Stoffe Die 
Jungromantiker und bie akademiſche Reaction. Das Feuilleton und 
die Unterbaltungsliteratur. Allgemeiner Charakter biefer Literaturepoche 1). 


— r— — 


J. 
Die Geſchichte beſteht aus Stoß und Rückſtoß. Schon 
während der gleichmachende Rationalismus des vorigen Jahr⸗ 


1) Der Verfaſſer, der in der Vorrede zu dieſem Werke auseinander⸗ 
geſetzt hat, wie er die ihm übertragene Aufgabe der Geſchichtſchreibung 
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hunderts, welcher jo recht eigentlich das Erzeugniß des fran- 
zöſiſchen Geiftes und Das Ergebniß der franzöfiichen Gefchichte 
zu ſein ſchien, ſich in's Thatſächliche zu überfegen beichäftigt 
war, und die Heere des revolutionären Frankreich die hiſtoriſche 
und wenig vernunftgemäße ſtaatliche Ordnung Deutſchlands 
über den Haufen warfen, drang der deutſche Gedanke des ge⸗ 
ſchichtlichen Werdens, vermittelt durch gewandte und beredte 
Dolmetſcher, allmählig ein in die franzöſiſche Ideenwelt. 
Nicht der bewußte Verſtand, hatte Herder gelehrt, ſchafft 
Staaten, Religionen, Kunſtwerke, ſondern die Geſammtheit, ſei's 
der Nation, ſei's des Einzelnen, durch die unbewußt zuſammen⸗ 
wirlende Arbeit aller Glieder und aller Kräfte. Die Sonderung 
der verſchiedenen Seelenthätigfeiten im Einzelnen, ber ver- 
fchtedenen Semeinthätigleiten in der Nation ift eine Abftraction 
unſeres Geiftes, der keinerlei Wirklichkeit entjpricht und die darum 
feinerlei Wirklichkeit zu fchaffen vermag. ‘Damit follte alles 
Geweſene, wie alles Seienve, wo nicht entſchuldigt, doch erklärt 
fein. Während e8 aber in Deutichland gelang bie Idee bes 
biftoriichen Wachfend im Sinne des politifchen Stilfftandes zu 
deuten und zu verwerthen, hatten vie Leidenſchaftlichkeit, mit 
ver das franzöfiiche Temperament die neue Lehre ergriff, bie 
Logik, mit welcher ver franzöfiiche Geiſt fie weiterführte, zur 
natürlichen Folge, daß das Brincip berfelben bald im Sinne 
einer Rüdlehr zu dem Punkte, wo bie gejchichtliche Entwidelung 
durch die Revolution unterbrochen worden war, bald im 
entgegengejegten Sinne einer Entfeffelung aller Mächte, auch 


aufgefaßt bat, Braut wohl kaum in Erinnerung zu bringen, baß er 
die Erfcheinungen, von denen er in biefem Kapitel zu reden hat, als be= 
kannt vorausfegt, und es nur unternimmt, den Zufammenbang biefer 
Erſcheinungen nachzumeifen, nicht aber dem Lefer die Lectüre von Thierry 
und Mignet, Victor Hugo und George Sand zu erfeen — womit er 
keineswegs die Berechtigung anderer Auffaffungen in Zweifel zu ziehen 
meint. — Es ijt wohl kaum notbwenbig zu bemerken, daß bie Natur= 
wijlenfchaften, fowie die Mebicin, bie Philologie, die eracten Wiſſen⸗ 
fhaften u. f. w. bier nicht nur nicht wegen ber Incompetenz bes Ber- 
faffers, fondern auch deßhalb unberüdficgtigt bleiben, weil fie in feinem 
Zufammenhange mit dem öffentlichen Leben ftehen. 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 
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der revolutionären und gerade diefer, zu ftättgem Fortſchritte, 
ausgelegt wurde. In einen ober dem anderen Sinne aber 
beberrichte ver Gedanke die ganze höhere Literatur ber eriten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts und gab ihr den Ton: fie war 
eine hiftorifche, wie die der zweiten Häffte eine fritifche ift, wie 
bie des vorigen Jahrhunderts eine rationaliftifche gewefen war. 
Freilich lebte und lebt noch diefe rationaliſtiſche Strömung neben 
den neuen Strömungen fort, um fo jtärfer als fie, wie im 
Weſen des menfchlichen Geiftes überhaupt, jo bejonders in dem 
des franzöfifchen Geiftes ihre ftätige, nicht zu verftopfende Duelle 
bat. Ja, e8 ift eben biefes 18. Jahrhundert im 19., welches 
die Bewegung ber Geifter in ven breißiger und vierziger Jahren 
fo gewaltig befchleunigte, indem es balb bunch feinen Wider⸗ 
fpruch reiste, bald fich felbft, verkleidet und feiner Verkleidung 
unbemußt, dem tollen Zuge anſchloß. ‘Den Ton gab immer- 
bin bie Hiftorifche Idee, wie fie den Ausgangspunkt gegeben. 
Sie war es denn auch, welche folgerichtig und im Sinne ber 
Sreilaffung aller Kräfte entwidelt, am Ende in der Kunſt zur 
Aufgebung aller Regel, in der Vollswirtbichaft zum Grundſatzze 
des Gehen⸗ und Geſchehenlaſſens, in der Politik zur Lehre von 
der unumſchränkten Freiheit jelbjt der Staatsfeinbe, in der Moral 
zur Berechtigungserkflärung aller natürlichen Inftintte führen 
mußte. In der Philofophie aber gelangte endlich in unſern Tagen 
bie in jener Weltanfchauung enthaltene ausichliegliche Anerfenminig 
des Thatjächlichen nothwendig zur Berneinung der Metaphufif 
und zur Beſchränkung aller Wiſſenſchaft auf das Siumlich⸗ 
Wirkliche. Mit diefem umgefehrten Skepticismus war dann 
die Alleinberechtigung der objectiven Welt als leute Folge bes 
biftorifchen Principes erreicht, wie am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Unumfchränftheit des Individuums fich als lekte 
Folge der rationaliftifchen Anſchauungsweiſe ergeben hatte. Bon 
ber Reaction des Hiftorismus gegen ven Nationalismus ging 
tomit nicht nur der literariſche Kampf gegen die afabemifche 
vorm, fondern gingen auch die großen Bewegungen aus, welche 
die Mitte unferes Jahrhunderts erfüllten: die religiöfe, die 
joctaliftiihe und die conftitutionelle. Alle drei aber batten 
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nicht nur politiiche, Tondern auch wiſſenſchaftliche, literariſche 
and kinftleriiche Ergebnifte, veren nur wenige überleben mögen, 
die aber in der Geſchichte Frankreichs ihre hohe Bedeutung 
nicht verlieren werden. 

Der Anftoß, der am Ende des vorigen Jahrhunderts ben 
biftorifchen Studien im engeren Sime gegeben worden, erwies 
ich als ein nachhaltiger und fruchtbringender ; und fobald nur 
ver Friede (1815) erlambte, den angebenteten Spuren ungeftört 
nachzugehen, jo waren auch bereit8 hundert fleißige Hände be 
jchäftigt, die vergrabenen Schäte ber Vergangenheit zu heben. 
War aber fchon in England und Deutichland der religiöfe und 
politifche PBarteigeift bemüht, aus folchen Sünden Waffen zu 
ſchmieden für den gegenwärtigen Kampf, jo war dieß in nod 
erhöhten Grabe in Frankreich der Fall, wo faft alle Forſcher, 
bewußt oder unbewußt, mach Belegen für ober wider ein 
Bartetinterefje, eine Parteithefis fuchten. So wie in Deutſch⸗ 
land bie romantische Schule ſich mit ficherem Inftinkte Des 
hiſtoriſchen Principes, wie e8 zuerft in dem fechziger und fiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts aufgeftellt worden, bemächtigte, 
um es in die Dienfte ihrer kirchlichen und feudalen Thevrien 
zu zwingen, jo ftügte fich in Frankreich bie Tatholifche Reaction, 
welde 9. de Maiftre und Bonald einletteten, auf dieß felbe 
Princip der hiſtoriſchen Entwicklung, ale deſſen Verneinung fie 
nicht nur die große Revolution und die moderne Gejekgebung 
des Confulats, jondern auch das willtührlich hereingebrachte 
Repraſentativſyftem barzuftellen Tiebten. „Ein Menih kann 
teine Berfaffung machen, und eine legitime Verfaffung Tamm 
nicht geichrieben fein‘, hatte 3. de Maiftre, Herver carifirend, 
ansgerufen, und bie Söhne der Kreuzfahrer bemächtigten ſich 
jetst der täufchenven Halbwahrheit als eines Angriffswerkzeuges. 
Dagegen erhob fich nun während ver Reftanration erft pie liberale, 
Dann bie demokratiſche Schule; die erfte um zu beweilen, daß 
die Repräſentativverfaſffung ihre Wurzeln bis in’s Mittelalter 
erftrede und daß die Verfafſung von 1814 umter dem alten 
Königshauſe nur das Ziel fei, nach welchem bie ganze Geſchichte 
Frankreichs von Anbeginn hingeftrebt; bie zweite um barzuthun, 

3* 





36 Die literarifche Bewegung unterm YJulilönigtfum. [1830- 


daß alle Gefchichte nur ruckweiſe vorwärts gehe, daß jeder Fort- 
fchritt durch eine Erhebung des Volles gegen die bevorrechteten 
Claſſen erreicht worden, daß die Entwidlung zur Vollsherrſchaft 
eine nothwendige ſei. Es ift nur natürlich, daß bie mittlere 
Anfiht mit mehr Mäßigung und Beſonnenheit vertheidigt 
wurbe als die beiden äußerften, und daß bie Arbeiten ber liberalen 
oder conftitutionellen Schule fowohl an Gediegenheit der zu 
Grunde liegenden Studien, als an Billigkeit des Urtheils und 
Sicherheit der Form diejenigen ber renctionären und der revo⸗ 
Iutionären Partei überragten: Bartei war darum bier nicht 
weniger als dort die eigentliche Muſe. 

Salt e8 doch zu beweilen, was Madame de Stasl in ihrer 
getftreichen Weife Bingeworfen, daß „die Freiheit alt jet in 
Europa und der Dejpotismus new’ oder wie Auguftin Thierry 
es weniger wirkungsvoll, aber genauer fagte, „daß in Frank⸗ 
reich Niemand Niemandes Treigelaffener ift, daß es bier kein 
Recht friſchen Datums gibt und daß das gegenwärtige Geſchlecht 
alle ſeine Rechte dem Muthe der vorhergegangenen Geſchlechter 
dankt”. So ſuchte man denn vor Allem zu zeigen, daß bie 
bürgerliche Municipalordnung der römifchen Zeit auch unter der 
Lebensverfaffung fortgelebt, wie die galliiche Nation, welche 
ſchon vor der Nömerzeit eine hohe ftantliche Cultur bejeflen, 
fortlebte unter ben deutfchen Eroberern, dieſe immer mehr zurüd- 
drängte, fie endlich überwucherte und in fih aufnahm. Dann 
aber bemühte man fich darzuthun, wie früh das Königthum auf- 
gehört habe, einen Nechtstitel aus der Eroberung zu ziehen, wie 
e8 fih auf die Nation — ben jogenannten Tierd- Etat, ber, 
fo ſagte man, das ganze Voll, nicht eine Kafte bebeutete — 
gegen den Abel ftügte, bie ftaatliche Einheit fchuf, die Cen- 
tralifation vorbereitete, welche der Convent und Bonaparte 
nur zu Ende führten, wie jeit dem Auftreten des dritten Standes 
im 11. Jahrhundert und feinem Stege im 12., der Grunbfag 
der Steuerbewilligung durch bie Vertreter der Nation — biefer 
Keim und Kern aller Repräfentativverfaffung — von der 
Krone anerkannt war; wie fo die Sache der Freiheit, vertreten 
son den Gemeinden, einen dauerhaften Bund einging mit ber 





-1848] Die biftorifchen Studien. 87 


Sade der Ordnung, bargeftellt durch das Königthum; wie 
erft der Bruch mit dieſer gejchichtlichen Weberlieferung, welcher 
durch die Nichteinberufung der Neichsftände unter den drei 
vorledten Lubwigen verurfacht wurde, den Abfolutismus in 
Frankreich einführte, wie bier der Adel fich von der Nation 
trennte, um ſich in den Hofdienſt der Monarchie zu begeben, 
während er in England fich mit dem Bürgertbum verband um 
bie beiberfeitigen Rechte gegen die Anmaßungen der Krone zu 
vertbeidigen und fo verhinderte, daß der Faden ganz abgebrochen 
wurbe, oder benjelben doch zeitig und feit genug wieder ar- 
Mmüpfte '). 

Die Kataftrophe von 1830 hätte weniger leivenfchaftliche 
Parteigänger vielleicht irre machen können in ihren gefchicht- 
lichen Analogien und in ihrer Meberzeugung von ber wieber- 
bergeitellten Continuität der franzöſiſchen Entwidlung, von 
der „unauflösbaren Ehe“ ver Könige von Frankreich mit 


1) Auguftin Thierry: Dix lettres sur l’histoire de France, 1820, 
in ſehr erweiterter Geftalt 1827 u. 1828. Dix Ans d’Etudes historiques, 
als Band veröffentlicht 1834, aber in verſchiedene Zeitfchriften eingerüdt 
von 1817—1827. Histoire de la Conqu£te d’Angleterre par les Nor- 
mands, 1825. Amédée Thierry: Histoire des Gaulois juqu’a la 
domination romaine, 1828. Mignet: De la feodalite, des institutions 
de Saint-Louis et de la legislation de ce prince, 1822. Guizot: 
L’histoire du gouvernement representatif, 1821—1822. Essai sur 
Y’'histoire de France, 1823. Collection de me&moires relatifs & l’histoire 
de France depuis l’origine jusqu’au XIIIe siecle, 1823sqg. Collection 
des memoires relatifs & la Revolution d’Angleterre depuis l’avene- 
ment de Charles I jusqu’&a l’av&nement de Charles II, 1827—1828. — 
Die Borlefungen in der Sorbonne (über bie Gefchichte der Kivilifation in 
FSrantreih und Europa) wurden 1822 von ber Regierung gefchlofien, und 
1828 wieber aufgenommen: fie find das Hauptwerk Guizot's. — Barante: 
Histoire des Ducs de Bourgogne de la maison de Valois, 1824—1826. 
Bgl. auch deifen Brochüre „Des communes et de l’aristocratie “, 1822; 
in erweiterter Geftalt 1829; und 1866 von bem Schwiegerfohne Ba=- 
rante's wieber herausgegeben unter dem Xitel „De la Centralisation 
en 1829 et 1833“. Die Racenfrage hatte eigentlich zuerft Graf Montlofier, 
frailih im feubalen Sinne, und zwar fehr ad hominem angeregt: De la 
monarchie frangaise depuis son etablissement jusqu’& nos jours, 1814. 
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dem Staate, wäre nicht gerade das Beiſpiel von 1688 bei 
der Hand gewefen, welches wohl dazu angethan war bie zu 
berubigen, welche durchaus beruhigt fein wollten. Warum 
ſollte nicht auch die franzöfiihe Nation — wenn jchon ohne 
die Hilfe der Ariftofratie, die 1688 eine fo große Wolle 
geipielt — den zweimal abgeriffenen alten Faden an einen 
ftärferen Nebenfaden haltbar anknüpfen können? Ya, war 
nicht viel mehr Ausfiht auf Erfolg bier, wo bie ganze 
Nation einen heimifchen Prinzen, als bort, wo eine Gruppe 
bochgeborner Stellenjäger einen fremden Zürften auf ven Thron 
gehoben? !) „Alles ift erneut, ohne daß die Ueberlieferung 
abgebrochen wäre‘, rief Auguftin Thierry, der ebelite und bes 
gabtefte dieſer Geichichtichreiber des dritten Stanbes. ‚Das 
conftitutionelle Regime von 1814 und 1830 bat die Kette 
der Zeiten und der Ideen wieder zufammengelnüpft......; das 
Bündniß der nationalen Ueberkieferung und der liberalen Grund» 
läge iſt wiederhergeftellt. Wir Haben vor Augen das Ziel, 
welches die Vorſehung in einer ſechshundertjährigen Arbeit ver- 
folgte.) Auch er follte leben, um „die Geſchichte Frank 
veich8 ebenfo umgeftürzt (bouleverse) zu fehen, als Frankreich 
ſelber“: denn die Februarrenolution zeritörte zugleich bie 
hiſtoriſche Theorie und die gegermwärtige Schöpfung der Conitis 
tutionellen. Während aber faft Alle, rechtbaberifch dem Zu⸗ 
fall die Schuld gebend, noch immer verjuchten, das Un⸗ 
wiederbringliche zurüdzubringen und, al8 auch dieſes fehlichlug, 
der Nation zu beweiſen, daß fie, nicht ihre Gelchichtichreiber 


1) So Auguftin Thierry, der im Jahre 1819 im Censeur Europeen 
die Revolution von 1688 auf'8 Unerbittlichfte verdammt hatte [f. Dix Ans 
d’Et. hist., p. 95—112), alfo nicht wohl die Guizot'ſche Parallele ziehen 
konnte; aber wenn er ed unterließ, fo war's nur, um bie höhere Be⸗ 
rehtigung von 1830 darzuthun. 

2) „La fin providentielle du travail des siecle s&coulds depuis le 
XIIme“. ©. Auguftin Thierry: Histoire du Tiers-Etat, Preface. 
Diefelbe erfchien zwar erſt 1849, war aber ſchon 1848 vollendet, joweit fie 
vollendet ift (6i8 zum Anfang des 18. Jahrhunderts). Auch Die Recits 
merovingiens gehören ber Juliregierung an (1840). 
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Unrecht gehabt *), fühlte der Aufrichtigfte und Größte dieſer 
Hiftorifchen Schule jofort, daß feine ganze Lebensarbeit, infofern 
fie auf thatfächliches Wirken abzielte, eine vergebliche geweien, 
und er mochte fich num bamit tröften, daß er nicht allein auf 
dieſes vergängliche Ziel hingearbeitet und dadurch, daß er 
darüber nie den Dienft der Wahrheit und ver Kunft verfäumt, 
auch Bleibendes geichaffen hatte. Sekt, im Jahre 1830, erfchienen 
ihm die Zeiten erfüllt und mit jugendlichem Eifer machte fich 
der Erblindete daran, bie Geichichte des dritten Standes im 
Zuſammenhang ihrer „ſchönen Einheit“ zu erzählen, mit mehr 
Ruhe, weniger Zeugungsfraft, aber mit der alten Unbefangen- 
heit, mit dem alten Gefühl auch des endlichen Sieges des einjt 
Beitegten: denn bis an fein Ende (1854) blieb lebhaft in 
ihm, wie in der Nation, der feitvem fo fichtlich geſchwundene 
Gegenſatz der herrſchenden und beherrichten Claffe. 

Wenige nur feiner Freundſchaft und Richtung — unter dieſen 
freilich die Beiten, Fauriel und Mignet !) — folgten feinem Bei 
fpiele und blieben der Wilfenfchaft treu. ‘Denn, wie er ſelber 
fagte, hatte ‚‚die Sulirevolution, dieſes auf politiſchem Gebiete fo 
glüdliche Ereigniß, auf dem fittlichen und geiftigen Gebiete bie 
Willen und die Beitrebungen getrennt. Gerade dadurch, daß fie 
alle (?) Rinder des Landes, welche in irgend einer Weife dazu befähigt 
waren, in's politifche Xeben rief, it jie der Sammlnng des 
Studiums und der Sorgfalt für künſtleriſche Vollendung (a la 
perfection du sens litteraire) verhängnißvoll geweſen. Sie zer- 
ſtreute in alle Verwaltungszweige jene neue Schule von Ge⸗ 
fchichtöforichern, welche die fchlimmen Tage zufammengebracht 
hatten.’ In der That traten fait Alle aus dem Dienfte Klio’8 


1) &. namentlih Guizot's Monck, fein „Cromwell serait-il Roi?“, 
fen „Pourquoi la Revolution d’Angleterre a-t-elle r&eussi?“, feine 
Memoires, namentlich Alles nad 1850. 

2) Bauriel: Histoire de la Gaule meridionale sous la domination 
des Conquerants germains, 1836. Vgl. auch feine Einleitung zur Histoire 
des croisades contre les herdtiques albigeois, 1837; Mignet: Nego- 
ciations relatives & la Succession d’Espagne, 1836—1842; Notices et 
Me&moires historiques 1836 & 1843; Antonio Perez et Philippell, 1845. 
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in den Pallas’, „die die Staaten gründet ”; — nicht nur Guizot, 
auch Barante, Sainte-Aulaire, Salvandy und viele Anvere 
ftürzten fich in die politische Arena; ja felbt diejenigen, welche 
Scheinbar fortfuhren, nur die Vergangenheit zu durchforichen, 
tbaten e8 mehr noch als zuvor mit der Gegenwart im Herzen. 
Denn wo damals die Gejchichtfchreiber nur unbewußt ihren 
Neigungen nachgegeben und fich wenigftens veblich bemüht hatten, 
die Wahrheit zu fuchen und ihr allein die Ehre zu geben, wo 
fie nur auf Forſchungen erfter Hand ihre Arbeiten aufgebaut und 
in diefem Aufbau mit Künftlerfinn und Künftlergewiffen ver- 
fahren waren, immer eingebent der Anregung, die fie von der 
dichterifchen Phantafie Walter Scott’8 und Chateaubriand's er- 
halten —, da fuchte jet bewußter Barteigeift die Geſchichte 
zu färben, nachtheilige Thatfachen zu verfchweigen, vortbeilhafte 
zu übertreiben, die, ohne aufrichtige Fritifche Prüfung ange» 
nommenen, ‘Daten künſtlich zu gruppiren. Im beften Falle 
war e8 patriotifche Einfeitigfeit, welche fich der Vergangenheit 
bemächtigte, um ber Leidenſchaft und der Eitelfeit der Nation 
Vorſchub zu leiften: faft nie aber nahm man fich in dieſen 
Advokatenreden für und wider die Zeit ver ruhigen Ausführung, 
weil e8 galt, augenblidliche Zwede zu erreichen, bie nicht auf 
fih warten ließen, und fo gab eine vernachläffigte Form nicht ein⸗ 
mal jene äußere Würde, welche bei fünftlerifch angelegten Völkern 
leicht die Verzeihung für Halbwahrbeit und Leidenichaft er- 
zwingt. 

Auch das große Pariſer Lehrerfeminar, das gerade jett 
in bejonverer Blüthe ftand, jchadete den hiftorifchen und ben 
philofophiichen Studien mehr als es ihnen nützte. Hier 
ſchöpften die zahlreichen Gymnaſiallehrer des Landes ihre 
ganze Bildung, und biefe Bildung war rein mechaniſch oder 
rhetorifch, in beiden Fällen durchaus autoritativ. Die For» 
ſchungen Guizot's und Thierry’8 wurden bier nicht etiva fort- 
gejett, ſondern als abgejchloffene angenommen, welche weiter 
zu überliefern ſeien. Jedes ſelbſtändige Quellenftubium war 
darin unmöglich, wie jeber eigene philofophifche “Denker darin 
verpönt war; die ganze Arbeit war eine Arbeit zweiter Hand: 
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es genügte, fich in Stand zu ſetzen ber Jugend Frankreichs bie 
Philoſopheme Victor Coufin’s, die literariſchen Dogmen Ville⸗ 
main’, die Ergebniffe von Guizot's Hiftorifchen Arbeiten in faß« 
Iiher und angenehmer Darftellung zu vermitteln. Das warb 
denn auch nicht nur in den Schulftunden, ſondern auch in zahl- 
Iofen Büchern redlich getban, ohne daß jene didaktiſche wie 
diefe ſchriftſtelleriſche T’hätigkeit irgend einen Anſpruch auf 
Biffenfchaftlichfeit erheben könnte. Reine Wiflenfchaft warb nur 
noch außerhalb ver ‚,Univerfität”, vor Allem im Inftitut, zum 
Theil auch tm Colidge de Trance und von Privatgelehrten ge- 
pflegt. Wer es aber auf diefe Weife noch ernit nahm mit ver 
Forſchung, begnügte fich meift mit diefer und begrub ſich, aus 
Scheu vor jener Bulgarifation des Unvulgarifirbaren und aus 
Furcht vor dem lauten Treiben des politifchen Lebens, in die reine 
Gelehrfamteit, welche dann, da fie auch allgemeiner pbilofo- 
phiſcher Anfchauungen entbebrte, auf die geiftige Entwidlung der 
Nation keinerlei Einfluß übte: ein boppelter Grund für wahre 
Geichichtichreiber, wie Thierry und Mignet, bei denen der Patriot 
und ber Künftler fich nie vom Gelehrten trennten, ſolchen ein- 
feitigen Bemühungen fein rechtes Intereffe abzugewinnen ?). 
Recht im Gegenfate aber zu jener trodenen, benebictinifchen 
Einzelforfhung begann ſchon jet die deutſche Philofopbie der 
Geichichte ihre zerftörende Wirkung auf die populäre Gefchicht- 
fchreibung zu üben, und aus dem lebendigen Wirken ver 
Sntereffen und Leidenſchaften, der Menfchen unb der Dinge 
ein graues Gewebe ftreitender Abftractionen zu machen. Nicht 
die pofitive Phantafie des Künſtlers, die aus lebendigen Ana- 
Iogien entfernte Zuftände wieder heraufbeichwört — wie Niebuhr 
in Erinnerung des Ditmarfer Landvolkes, Auguftu Thierry 
angefichtd der fremden Heere auf heimiſchem Boden, bie 
römiſche Bauernrepublif und die normannijche Herrichaft über 
die Angelſachſen in feit umriffener Geſtalt beraufzauberten —, 


1) Thierry 309 fich fogar ganz von ber mit Mignet beforgten Samm⸗ 
Yung und Herausgabe ber inebirten Documente zurüd, weil „fie ihm, ba 
die Kunſt Nichts dabei zu fehen batte, antipathiſch war“. 
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nein, bie nebelhafte Phantafie des Sehers, genährt durch bie 
Gewohnheit philojophifcher Verallgemeinerung, vermaß fich die 
Geſchichte willtührlich zu deuten, und zwar war auch fie dabei 
ftetS, unbewußt oder bewußt, fortgerijjen von der Leidenſchaft 
bes Augenblide. Schon unter der Reſtauration hatte Ballanche 
die Weltgefchichte theoſophiſch zugerichtet, hatte der ſchon früh 
zum Symboliſiren neigende Michelet Vico’8 „Scienza nuova“, 
ber gar unter Creuzer's perfönlichem Einfluß ftehende E. Quinet 
Herder's „Ideen“ in's Hare, verftändige Frankreich eingeführt. 
Letzterer freilich, indem er ächt franzöſiſch einen breiten Platz, nicht 
etwa für Die im Geiſte der Geſchichte wirkende große Perſönlich⸗ 
feit, fonbern für den gegen die allgemeinen Einflüffe reagirenden 
„freien Willen‘, dieß Schoßkind franzöfiiher Weltanſchauung, 
beanspruchte. Setzt ftürzte fich dieſer Enthufiaft mit ſchwerfälligem 
Schwunge erſt recht in's Meer der hiſtoriſchen Allgemeinheiten, 
über die er den formlojen Mantel feiner rbetoriichen Bropheten- 
fprache warf, bald Napoleon vergötternd, bald ihn in den Staub 
ztebend, in Deutichlaub heute das gelobte Land der Weisheit, 
morgen bie Brutftätte alles Obſcurantismus zeigend, immer aber 
ein heftiger PBarteigänger der Demokratie und ein ebenſo heftiger 
Gegner des Katholizismus, immer auch die Gefchichte nach den 
Befehlen feiner Leidenſchaft beugend ). Dieſer Leidenfchaft, ſo⸗ 
wie der Geſchmackloſigkeit, Breite und Dunkelheit ſeiner Sprache 
iſt es zuzuſchreiben, wenn der vielſchreibende Geſchichtsphiloſoph 
wohl auf die Jugend einen vorübergehenden und aufregenden 
Einfluß ausübte, nie aber bei dem reifen und gebildeten Theile 
der Nation zum Gehör gelangte. Seine durch allen unklaren 
Schwulſt und alle unklare Begeifterung hindurchgehende doppelte 
Tendenz, dem Gedanken der deutſchen Romantik von der hervor⸗ 
ragenden Bedeutung der Religion in der geſchichtlichen Ent⸗ 
wilung Anerkenntniß zu verichaffen und gegen die Hegel» 


1) ©. feine zahlreichen, ſeitdem gefammelten, zuerft in der Revue 
des Deux Mondes veröffentliten Arbeiten zur Philoſophie der Gejchichte ; 
ſowie fein hiſtoriſches Hauptwerk: Les revolutions d’Italie, 1847. 
Wichtig ift ber Artikel gegen Guizot und feine Schule in der Revue des 
Deux Mondes von 1855. 
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Guizot'ſche Geſchichtsphiloſophie zu proteftiren, welche die ganze 
Bergangenheit zu einer verhängnißvoll nothwendigen Ver⸗ 
fettung von Creigniffen macht, deren berrliches Endergebniß, 
dort der preußiiche Beamtenſtaat Friedrich Wilbelm’s IIL, 
bier bie franzöfiſche Vertragsmonarchie Louis Philipp's war, — 
dieje Doppelte Tendenz der Quinet'ſchen Amplificationen batte 
ihre Berechtigung und verdiente Beherzigung. So ftarl war 
in der That die fataliftiicde Strömung in der Gefchichtfchreibung 
jener Tage, daß jelbft die nlichterne Mittelmäßigleit eines 
Henry Martin fich die Befriedigung nicht zu verfagen mußte, 
in funizehn Bänden nachzuweiſen, wie die franzöftiche Gejchichte 
feit dem Druidenthum auf bie Republif hingearbeitet, nachdem 
er feine magere Phantafie zu einem ausgeführten Gemälde der 
teltiichen Zuſtände angeftrengt, das Michelets farbenvolle, lebens 
wahre Skizze in Schatten ftellen follte ?). 

Nicht fo ſchnell als fein Freund Quinet verließ der geniale, 
tiefer angelegte, ſelbſt in ver heftigſten Leidenſchaft geſchmack⸗ 
volle Diichelet die Sahne der reinen Wiſſenſchaft. Ihm hatte 
die Natur faft Alles gegeben was den großen Gejchichtichreiber 
macht: ben durchdringend⸗errathenden Blid, den eifernen Fleiß, 
die Eritifche Sicherheit, die geftaltenfchaffende Phantafie, vor 
Allen aber die Fähigkeit über dem Einzelnen das Allgemeine 
nicht aus dem Auge zu verlieren, in dieſem jenes feftzuhalten ?). 
Doch der bejonnene, orbnende Verſtand fehlte much ihm von 
Anbeginn, und die Leidenſchaft jolite auch ihn, wenn ſchon ſpät 
und felbit dann ohne bie künſtleriſche Phantaſie zu eritiden, 
ergreifen und auf Abwege lenken, auf denen er fein Beites ein- 
büßte. Mit welcher Gier aber trank bie Jugend Diele Yehren 
ein, wie laufchte fie diefen traumbeutenden Oralelſprüchen, in 
denen die Vergangenheit wie in heraufbeſchworenen Geiftergeftalten 
porüberzog! Die Gefchichtichreibung war nicht mehr eine 


1) Histoire de France bis zur großen Revolution, 1833 — 1836; 
dritte Auflage in 19 Bänden, 1837-1854; und feitbem bat das in ge= 
wiſſen Kreifen ungemein populäre Werk noch mehrere Auflagen erlebt. 

2) Histoire romaine (nur ber Republik), 1831. Histoire de France 
(pie ſechs erften Bände bis zum Ende Ludwig's XI.), 1833—1845. 


44 Die Titerariihe Bewegung unterm Julikönigthum. [1830- 


tbatfächlihe Argumentation, wie bei Guizot und Thierry, um 
die Revolution von 1789 und 1830 durch die Vorgänge des 
12. und 17. Jahrhunderts zu rechtfertigen; noch weniger war 
fie eine fortlaufende, wohlgeoronete Erzählung oder ein Auf 
beden des Zuſammenhanges der Dinge, ober ein bewegtes 
Drama ; felbjt die Darftellung ver Vollszuftände, der Gemeinde⸗ 
und Provinzialverwaltung, der Gejetgebung und Rechtspflege, 
welche die Guizot'ſche Schule fo ftol war an Stelle ver Hof, 
Schlachten⸗ und Diplomatengeichichte früherer Zeiten geſetzt zu 
haben, wurbe wieder vernachläffigt; die Geichichte wurde eine 
Sammlung von Gemälben, finnbilplichen Gemälden, deren jedes 
ein bedeutendes Moment in der nationalen Entwidelung ber 
Anſchauung nahe bringen follte, eine Reihe von Viſionen, in 
denen die Handelnden, vom Meifter freilich mit fjcheriter 
Hand individualifirt, von den Nachahmern aber plump verall» 
gemeinert, nur noch Träger von Ideen waren, wo bie Land⸗ 
fchaft, die Architectur, der Hausrath, mit wunderbarem Relief 
gemalt, mit tiefjinniger Symbolik gebeutet wurden. Dabei 
erhielt fi der Seher mit dem rüdwärts gekehrten Blick Teines- 
wegs über dem bargejtellten Gegenſtand mit fünjtlerifcher Frei- 
heit und Oleichgiltigfeit: nach feiner lebhaften Natur nahm er 
jtet8 lebhaft Partei für die Demokratie gegen die Ariftofratie, 
manchmal auch wechjelnd, Heute für, morgen gegen die Cultur 
des Mittelalters; bis er am Ende (1840 unb 1843) in ber 
Gegenwart jelber Partei ergriff, Sturm Tief gegen die römifche 
Kirche, Lanzen brach für die große Revolution (1847), vie 
ſchon feit lange ein Lieblingögegenjtand für eine Reihe von 
Schriftitellern und die ganze Xejewelt geworden war. 


I. 


Auch diefe faft zeitgenöſſiſche Geichichtöichreibung reichte in 
die fruchtbare Neftaurationgzeit zurüd, wo einige junge Männer 
e8 gewagt hatten, dem Beſtehenden zum Trog, die große Um⸗ 
wälzung zu vechtfertigen, welche ihre Väter vollbracht. Sie 
hatten an das Werk ber Tochter Necker's angelnüpft, obfchon 
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fie e8 ftellenweije zu befämpfen jchienen, wenn fie die Dinge 
darfteliten, als ob die wahre Gefchichte, die Gefchichte der Nation 
mit 1789 beginne, Alles vorher Defpotismus, gegen die Nei- 
gungen des Boltes geführte Cabinets⸗Politik, gegen feine Interefien 
gerichtete Geſetzgebung und Verwaltung geweſen ſei. Sie mehr 
noch als ihre Fremde, welche fich an höhere Geiftesfchichten 
wandten, hatte den verhängnißvollen Irrthum befeftigt, daß die 
Dewegung von 1789 in ihren Zielen wie in ihren Mitteln 
durchaus edel und weile geweien, und erft durch ben Convent 
in verberbliche Bahnen geleitet worden jet, während es doch 
fo nothwendig für die Nation geweien wäre einzujeben, baß 
“ die unwieberbringlichiten Zerftörungen, wie die allergefährlichiten 
Schoͤpfungen politifcher Leidenfchaft und politifcher Abftraction 
gerade in jene erften Jahre fallen. Es war mir recht und 
billig und einfichtig, daß man Dagegen barzuthun fuchte, wie viel 
höher, vom politischen Standpunkte aus gefehen, der Convent 
und Napoleon al® die conjtituirende VBerfammlung ſtanden; aber 
über der Entichuldigung der Begründer Neufranfreichs vergaß 
man ihre Fehler, wenn nicht ihre Verbrechen, und trug jo dazu 
bei, die Nation in dem unbeilvollen Wahne zu beftärfen, daß 
improvifirte Bolitifer von Danton’8 und Robespierre's Art 
wirklich große Staatsmänner geweien, daß jeder junge Advokat 
und Journaliſt auch heute noch befähigt und berufen jet den 
Staat zu lenten. eignet und Thierry hatten indeß die demo⸗ 
kratiſche Ueberlieferung von 1793 noch mit Mäßigung und fo 
zu jagen implicite gegen die conjtitutionelle Doctrine von 1789, 
wie die Stasl'ſche Schule fie aufftellte, vertheidigt, und, bie 
Männer des Convents wie ihre Thaten fittlich verdammend, 
fich damit begnügt, diefe Thaten als die nothwendigen Folgen 
der vorhergehenden Gefchichte darzuthun?). Erſt unter der 
Zuliregierung begann bie eigentliche Verherrlichung der Schredene- 
männer. &8 bildeten fich zwei große jacobinijche Schulen, die 


1) Madame de Sta&äl: Considerations sur les principaux &vene- 
ments de la Revolution francaise, 1818. Thier s: Histoire de la 
Revolution francaise, 1823— 1827. Mignet: Histoire de la Revolution 
francaise, 1824. 
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eine merfwürdiger Weife mit Tatholiicher Färbung, Die andere 
mit focialiftifcher , dazu eine entſchieden girondiftiiche, welche bei 
1792 fteben blieb: e8 ſchien, als ob die wilden Kämpfe 
jener furchtbaren Zeit mit verfelben Leidenjchaft, wenn auch 
zum Glüde mit Dinte, ftatt mit Blut, von Neuem Durch 
gefochten werben jollten !). 

Schon vor der Anklagefchrift gegen die Bourbons, welche 
Baulabelle in feiner „Geſchichte der Reſtauration“ vom giroms- 
biftifchen Standpunkte aus aufſetzte, kam bie weit beftigere 
Louis Blanc's gegen bie Dynaſtie DV’ Orleans, in Form einer 
Geſchichte der zehn Jahre, welche feit 1830 verflofien waren. 
Hier war denn auch der legte Reft von biftoriicher Würde 
und Beſonnenheit, geichweige denn von Hiftoriicher Billigkeit, 
Anſchauungs⸗ und Behandlungsweiſe verſchwunden. Es war 
ein Pamphlet in fünf vielen Bänden voller rhetoriſcher Wuth⸗ 
ausbrüche gegen das Juſte⸗Milien, eine Apotbeofe aller Geſetzes⸗ 
verachtung und Geſetzesverletzung: eine Bindication der Rechte Des 
jogen. vierten Standes gegen den dritten, d. 5. ein Verjuch, eine 
nene Trennung der kaum geeinten Nation herbeizuführen. Nichte 
war neu an biefem Werke der Leidenichaft und ver Gehäffigfeit: 
einer fortgejegten Anwendung Satnt-Iufte’fcher Stantsweisheit, 
Baboeuf'ſcher Nationalölonomie in Desmonlin’scher Sprache 
auf die Gegenwart. Und nad franzöfifcher Sitte ward dieß 
Machwert heißhungrig verichlungen von denen felbft, gegen bie 
es gerichtet war und bie der Verſuchung nicht zn wiberfteher 
wußten, an biefem in pontphafte Rede gehüllten Klatſch ihren 
Oppofitionskigel zu fühlen Mehr als je ward feitbem die 
politifche, wirthichaftlicge und Titerariiche Armfeligleit der Re⸗ 
volutionsmänner die Summe nationaler und ftantlicher Ideale 
für die Jugend, die Ungebilveten und die Halbgebilveten. Jede 


1) Buchez, beffen belanntefter Schüler im katholiſchen Jacobinismus, 
Jules Baftide, 1848 Minifter bes Aeußern wurde, veröffentlichte fein Sammel- 
wert(Histoire parlamentaire de la Revolution francaise) von 1883-— 1838. 
Das Organ biefer Heinen Partei bieß die Revue nationale. Baulabelle: 
Histoire des Restaurations, 1844 sqq. Louis Blanc: Histoire de 
Dix Ans, 1840sqg. 
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Willkühr warb als Großthat verherrlicht, vorausgefegt die natio- 
nale und die demofratifche Eitelfeit fand babei ihre Rechnung: 
der Convent und Napoleon galten fortan al® die einzigen 
Träger der großen franzöfifchen Tradition, die Achtung ber 
geſetzlichen Ordnung im Innern, ber Rechte anderer Staaten 
im Aeußern wurde als Feigheit und Landesverrath gebrand- 
markt. 

Dieter Kriegserklärung gegen die herrichende Dynaſtie und 
dire berrichende Claſſe folgte eine Hiftoriiche Begründung ber 
alfeinfeligmachenden Lehre non der Unfehlbarfeit der franzö- 
fifchen Demokratie und ihrer menjchheitäbefreienden Senbung. 
Wo Thiers und Mignet die verhängnißvolle Verkettung der 
Dinge aufgevedt, welche ftärler als die Menfchen jelber, ven 
alten Staat und die alte Gejellichaft über ven Haufen warf, 
ohne es zu unternehmen, den fittlichen, geiftigen ober ſtaats⸗ 
männiſchen Werth diefer Werkzeuge der blinden Gefchichte zu 
entſchuldigen, ſuchten jett hochbegabte Schriftfteller die Revo⸗ 
Iation nicht als einen Wet gerechter Rache und berechtigter 
Begebrlichkeit, fondern als eine Fortſetzung der ibenlen Be— 
ftrebungen des 15. und 16. Jahrhunderts, der Renaiffance 
und der Reformation, darzuftellen, um den geiftlofen Helden 
der Conventszeit zu ihrem wahren Verdienſte, der Errergie und 
dem Muthe mit dem fie ihr Vaterland und ihr leidenfchaft- 
liches Zerſtörungswerk vertheidigt, tiefe philofophifche Gedanken 
anzubdichten, ja dieſe profaifhen, methodiſchen Henkersknechte 
mit emer Art Poeſie zu umkleiden). Für den Einen war bie 
ganze Geſchichte Frankreichs nur ein langer Kampf des ,, Voltes‘' 
gegen das turanntich-felbftiüchtige Bürgerthum; für den Andern 
waren Königthbum und Kirche die Werfftätten alles Uebels und 
die Zerſtörung dieſer beiden Höllenmafchinen Tonnte nicht un⸗ 
erbittlih und gründlich genug fein; für ven Dritten aber, deffen 
faft einzige Geſchichtsquelle die eigne Dichterphantafte war, ward 


1) Louis Blanc: Histoire de la Rev. frang., 1847. Jules 
Michelet: Histoire de la Rev. frane., 1847. Lamartine: Histoire 
des Girondins, 1847. 
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iever große Miffethäter ein Held, den er auch dem Gemüthe 
der vergeßlichen Enkel näber zu bringen die Verpflichtung fühlte. 
Schon aber war die Luft Heißer, als Louis Blanc, Jules 
Michelet und Lamartine gleichzeitig (1847) mit biefer epifchen 
Beſingung ver großen Deftruction bervortraten, während Thiers 
in fchroffem Gegenfaß zu folcher leidenſchaftlichen Geſchichts⸗ 
fälfchung, die große Neconftruction des Conſulats mit behag- 
licher Fülle, genauefter Kenntnig und böchiter Schätung der 
realen Dinge, einem Bürgerſtand erzählte, den die Proſa feiner 
eigenen Herrichaft zu Tangweilen begann ). Ihm war keines⸗ 
wegs darım zu thun, in der wunderbar homogenen Nation 
Standeshaß zu ſäen, wie e8 die herrſchenden Optimaten uns 
bewußt, jene Zribunen der Gefchichtichreibung bewußt thaten, 
Erftere durch engherzige Abſchließung, Letztere durch leidenſchaft⸗ 
liche Aufhetzung. Suchten ſie doch offenbar und wußten ſie doch 
nur zu gut durch die flammende Schilderung des großen Revo⸗ 
lutionsfiebers der Jugend, den gelehrten Ständen und dem 
Stadtvolke ein keineswegs unſchädliches Fieber derſelben Art 
künſtlich mitzutheilen. 

Es war die Zeit, wo auch Kunſt, Literatur, Wiſſenſchaft 
vor Allem die mit der Geſchichte nahverwandte Staatsrechts⸗ 
lehre, ſich ein weiteres und beweglicheres Publikum ſuchten, als 
das, an welches ſie ſich in der erſten Hälfte der Juliregierung 
gewandt hatten. Wie zur Zeit Montesquieu's und Mably's, 
ebe noch Rouſſeau's, Contrat Social‘, Dank der thatjächlichen 
Propaganda der Schredensmänner, in bie niederen Schichten 
des Volkes gedrungen, waren die Unterfuchungen über öffent- 
liches Recht bis dahin das faſt ausfchließliche Gebiet des höheren, 
juriftiich gebildeten Bürgerftandes geweſen, in dem fich ja auch, 
jeit der Abſchaffung des Parlamentsadels, die Magiftratur re 
cerutirte. Ein höchſt bedeutender Verſuch, die Entwiclung ber 
Staateneinrichtung auf natürliche Gefege zurüczuführen und 
mit Beiſeitelaſſung aller Hypotheſen, durch die einfache Claſſi⸗ 


1) Die fünf erften Bände ber Histoire du Consulat et de l’Em- 
pire von Thiers erfchienen 1845. 
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fication fejtgeftellter Zhatfachen zur Erlenntniß jener natür- 
lichen Gefege zu gelangen, Ch. Comte's,„Abhandlung über 
Geſetzgebung“ (1828), war zwar von der Akademie gekrönt 
worden, aber drang nicht in die Nation, welche für fo nich 
terne Speiſe noch nicht empfänglid war; und fogar dreißig 
Sabre jpäter, als der Engländer Budle durch diefe Methode 
die Gejchichtswiffenfchaft zu erneuern behauptete, ignorirte das 
gebildete Publikum Frankreichs noch, mit wientel mehr Ge 
diegenbeit und Anfpruchslofigfeit der Verſuch ein Menſchen⸗ 
alter früher von einem Franzoſen gemacht worben. Jetzt, in 
den dreißiger Jahren, waren bie Barteileivenfchaften ſowie bie 
Sormen und Formeln der alten Staatsrechtslehre noch zu 
mächtig, um folche Betrachtungen auflommen zu laſſen. 

Die ceonftitutionelle Schule Malouet’8 war nad) der Revolu- 
tion und ſchon unterm Kaiferreih von Benjamin Conjtant und 
Royer Eollard fortgejegt worden und hatte die allzu optimifttiche 
Auffaffung ihrer Prophetin, Madame de Staöl, zu mildern 
gefucht *). Die Männer der Doctrine aber, welche im Sabre 
1830 zur Herrichaft gelangten, die Guizot, Broglie, Barante, 
waren jo recht die Pfeiler des neueritandenen Optimatenthums. 
Allein die ungeheure Kataklyſis der großen Revolution und 
der Einfluß der Fremde, welcher namentlih buch Madame 
de Stael und ihren Schweizer Freund vermittelt wurbe, batten 
die Montesquieu'ſche Lehre, von der jene Väter der Doctrine 
ausgingen, tief modificirt. Beide, B. Eonftant wie feine berühm⸗ 
tere Freundin, waren ſchweizeriſchen Urfprungs, proteftantifchen 
Belenntniffes und wußten um beutfch-engliihe Bildung ; Tempe⸗ 
rament aber und Geiftesnatur waren bei Beiden franzöfifch wie 
ihre Sprache. Indem fie aufftanden gegen die Einjeitigleit der 
hiſtoriſch⸗katholiſchen Schule I. de Maiſtre's und Bonald's, welche 
nur in ber Autorität Heil ſah, die bebingungslofe Rücklehr zur 
unumfchränkten Autorität als dem allein berechtigten und allein 


1) Malouet wird mit Unrecht als ein Bewunderer der Conftituante 
angefeben, in welcher er im Gegentheil, weit mehr noch als Mirabeau, dem 
abftracten Conftitutionalismus Oppofttion machte. 

Sillebrand, Geſchichte Frankreichs. FL 4 
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wirkſamen Ausfluß alles Stuatswefens prebigte, wie gegen vie 
Einfeitigleit der Roufſean'ſchen Lehre vom ber VBollsfouveränetät, 
als dem einzig unumſtößlichen Princip der Staatenbildung und 
Staatenerhaltung, glaubten fie und Ihre Nachfolger unter ber 
Yulizegierung nach ihnen, man Bante im katholiſchen, bemm- 
Bratifchen Frankreich eine gemifchte Staatsverfaffung, wie bie 
des proteftantiichen und ariftofratifch geglieverten England, 
leichtlich herſtellen. Die Nachwelt wundert fich über biefe ganz 
&ußerliche Auffaſſung bei Männern jo tiefer Bildung, fo großer 
Begabung: aber mit Ausnahme Montesquieu's hatte ja dus 
ganze vorige Jahrhundert, deſſen Kinder fie doch waren, vom 
 Staatöwejen nur dieſe Außenſeite gefaßt. 

Die Oberflächlichleit war eine nothwendige: Nur buch 
Heritellung oder Wieberherftellung beilfamer und ſchützender 
Foren — d. 5. durch Einrichtungen und Gelee — 
fonnte dem Chaos und der Willkür des überlebten alter 
Regimes ein Ende gemacht werben; was Wunder, wenn 
man an die Allmacht der Formen glaubte, was Wunder 
namentlich, wenn ein Sabrbundert daran glaubte, welches 
iR allen unb jeben ®ebieten vermeinte, bie von der hifto⸗ 
riſchen Wirklichkeit abgelöfte, abftrarte Vernunft fie die ein» 
zig berechtigte ſchöpferifche Macht? Waren doch bie Häupter 
der reactionär⸗ biftortichen Schule Frankreichs felber fo ſehr 
im Bann dieſes Glaubens an die Freiheit bed menichlichen 
Subjectes, daß fie vernteinten, eine hiſtorifche Thatſache wie 
die große Revolution auslöfchen, und buch ein Dekret ven 
alter Zuſtand wiederherftellen zu kömen. Wie Robespierre 
und Genoſſen das Wort Republik, ohne Unterſchied des ver⸗ 
fchiedenartigften Weſens, das dieſe unbeſtimmte Form bergen 
mochte, als eine Zauberformel betrachteten, welche Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Wohlſtand hervorzaubere, ohne auch nur daran zu 
denken, daß hochariſtokratiſche, ſtlavenhaltende Stadtrepublilen 
wie Sparta außer der Köonigsloſigkeit jo gut wie Nichts mit 
dem ausgedehnten demokratiſchen Nationalftaate Frankreich ger 
mein hatten — genau ſo, nur daß jetzt die Erinnerungen an bie 
große Revolution die Stelle einnehmen mußten, welcde damals 
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Rom md Sparta eingenommen, fuchten bie Neo⸗Jacobiner 
und bie Neo⸗Girondiſten von 1830, welche in X. Marraft und 
A. Earrel ihre Vorfechter hatten, jest die republikaniſche Staats⸗ 
form, als dad Tiniverfalheilmittel gegem alle gefellfchaftlichem 
und politiichen Lebelftände barzuftellen. Gerade ebenfo wenig 
aber wollten die Robaliften rechtgläubigen Credos unb bie 
Conftitutionellen, jelbft nach 1830, bie Berichiebenheit ber 
Lebensbedingungen einjehen, unter denen eine hiftoriiche Mo⸗ 
narchte gedeihen kaun. Wie ifolirt der Thron im neuen Franl- 
reich baftand, ohne irgendwelche ambere traditionelle Autorität, 
bie ihn geitügt hätte, wie ſchwerverträglich bie parlamentarifche 
Negierung mit ber doch weit &ingemurzelteren bureautratifchen 
Bermaltung ſei; wie nothwendig ein ftehendes Heer für bee 
großen feitlänbiichen Staat war, und wie gefährlich zugleich 
für Die Freiheiten deſſelben; wie wenig ber Wahlcenſus bie 
nenerſtandeneherrſchende Claſſe“ varftellen konnte, und wie 
ſehr man bei der ungebenren Obmacht der Executive einer 
conftituirten Ariftolratie bedurft hätte; wie grumbverfchieben bie 
Sage Englands von 1688 und bie Frankreichs von 1830 
waren: — das Alles ſah man nicht ober vergaß mean. Alles 
Kef auf das alte Schema von der Trennung ber Gewalten, 
der richterlichen, ausũbenden und geſetzgebenden, von ber un⸗ 
verantwortlichen Krone, ben verantwortlichen Miniftern, ver 
fteuerbewilligenden Bollöyertretung hinaus. Gelbft von ber 
tiefen Bebeutung des Königthums gerade im conftitutiomellen 
Staat hatte man nur eine ſehr flüchtige Ahnung: ſogar bie, 
welche den Monarchen nicht, wie Thiers und feine Freunde, zu 
einem einfachen Strobmanme berabwürbigen wollten, ver den 
böchkten Platz einnehme, damit fein Kampf um vemjelben ent- 
ftebe, vermochten fich über ven Gebaufen ver Nützlichleit nicht 
zu erheben und das Weſen bed Königthams als Repräſen⸗ 
tanten der dauernden Intereifen Der Nation gegenüber dem die 
augenblickliche Generation vertretenden Parlament zu erfaflen, 
darin die verlörperte Continuttät bed Staatsbewußtſeins zu 
ſehen. Es brauchte ein halbes Jahrhundert, bis bie zwingende 
Gewalt der Thatjachen unter den befleren Staatorechtslehrern 
4 * 
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und endlich auch in ber Elite der Nation, bie Einficht ver- 
breitete, daß die Demokratie, die Centralifation, die bureau⸗ 
kratiſche Verwaltung die drei großen Thatfachen find, welche 
im modernen Frankreich als allein unbeftrittene Mächte das 
ftehen und als ſolche organifirt fein wollen, unbelümmert um 
bie fchematifchen Sormen, welche die alte Staatsrechtölehre von 
früheren und fremden Zuſtänden abgezogen hatte. 

Der Exfte, welcher, ausgehend von dem Gefchichtichreiber 
des dritten Standes, eine tiefere Staatswiſſenſchaft anbahnte, 
ein Eingehen auf das Weſen der ftaatlichen Dinge anempfahl, 
und durch fein Beiſpiel lehrte, war Alexis de Tocqueville !). 
Er zuerft ſah, wohin Das Princip und die Thatfache der Volks⸗ 
fouveränetät führen mußte. Er wies nah, von welder Be 
deutung die Gerichtsverfaffung, namentlich in demokratiſchen 
Staaten, für die politifche Freiheit, wie gefährlich e8 darum 
fei, ven Grundſatz der Theilung der Gewalten auf bie Spike 
zu treiben; wie nothwenbig vor Allem, die Selbitveriwaltung 
auf anderer Bafis als im ariftofratiichen England einzurichten. 
Er zeigte, welches Gorrectiv für die Volfsherrichaft in Der 
Religion enthalten jet, welche die franzöfiichen ‘Demokraten aus 
ihrem Crebo geftrichen haben wollten ; er verfünbigte im Voraus 
das allgemeine Stimmrecht (das freilich auch ein Theil Der 
Ropaliften, aber mit dem Hintergedanken einer Wiederher- 
ſtellung des alten Königthums anriefen) als bie lebte, noth⸗ 
wendige Folge der berrichenden Anſchauung vom Staate, wo⸗ 
nach ber Wille (oder die Laune) ber gegenwärtigen Generation, 
mechaniſch abgezählt, Die Duelle des äffentlichen Rechtes ift 
und über alle permanenten Erforberniffe des Staates genau 
jo zu enticheiben bat, wie über bie vorübergebenben. Er zeigte, 
wie unnüg und thöricht e8 fei, anftatt die Formen für Die ge» 
gebenen Zuftände zu juchen, diefe Zuftände durch willführliche 
Formen beftimmen zu wollen. Auch er war vom Studium 
der Fremde ausgegangen: Norbamerila felber Hatte ihm vie 


1) „La Democratie en Amerique‘, 1835—1840. Der letzte Band 
kommt bier beſonders in Betracht. 
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wahre Natur der Demokratie offenbart, und auch er war, 
wennſchon Anfangs nur mittelbar, mit deuticher Bildung ge- 
träntt; aber er milberte mit franzöfifcher Verſtändigkeit bie 
Ihroffe Lehre Savigny's von dem Unberuf unjerer Zeit zur 
Geſetzgebung. Die Zeit hörte noch nicht auf ihn, ober ver- 
ftand ihn nur Halb, getheilt wie fie war, zwifchen dem Wunſch 
das Alte, felbit das Abgeftorbene, zu erhalten, Neues, jelbit noch 
nicht Gewordenes, berzuftellen, und Doctrinäre wie Revolutions- 
freunde ſahen gleicherweile einen Feind ver jchönen Einheit 
und Ordnung Frankreich, welche, jo vermeinten fie, Die große 
Revolution gefchaffen Habe, in dem Manne, der, wenig be- 
fimmert um die Fragen nach Königthum, Nepublit, Veto, 
Minifterverantwortlichfeit u. |. w., die Frage aufitellte, wie 
bie einmal dafeiende Demokratie am Beſten zur Selbftregierung 
erzogen und organijirt werben könne, damit fie nicht, wie jo 
oft in der Gefchichte, in Despotismus ausarte; wie die Alles 
durchdringende Gentralifation, welche die Jahrhunderte geichaffen, 
zu mäßigen fei, um fie mit einer fouveränen Wahlverjammlung 
vereinbar zu machen. Denn ihm war e8 um die Sache, d. b. 
die Freiheit und bie Selbftregierung, nicht um bie Etikette, 
Republik oder Monarchie, zu thun. Allein er follte nicht ein» 
mal erleben, wie feine Anfchauungsweife in ber gebilveten 
Nation Eingang fand. Wohl war fein Werk viel geleien; 
aber er felber Tab wohl, daß „nur fehr wenige Menſchen ihn 
verftanden. Gefiel er doch ben Leuten entgegengefegter Mei⸗ 
nung, nicht weil fie ihn verftanden, fondern weil fie in feinem 
Werke, indem fie es nur von einer Seite anſahen, Argumente 
fanden, welche ihren augenblicklichen Leidenſchaften günftig 
waren.” Er, felbjt voll Hoher und feiner Bildung, ſah mit 
Horem Auge die unvermeivbare Mittelmäßigfeit der zum 
Herrſchen beftimmten Demokratie. Ex abnte, wie Royer Eol- 
Inrd es ihm fagte, daß in dem von ihm vorausgefehenen Zu- 
Imftöftante feine zehn Leſer fein Buch verftehen würben: aber 
er wollte den Doctrinären wie den Zitterern zeigen, baß und 
wie die Unabwendbare wenigftens friedlich einzurichten wäre: 
dem das Verkehrteſte wie Hafjenswerthefte blieb ihm immer ber 
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zevolutionäre Geiſt, mochte er mm bie monarchiſche, die com 
ftitutionelle ober die republifawifche Fahne tragen. Die Frage 
war für ihn gar nicht mehr, ob die Demokratie etwas Wün- 
fchenöwerthes jet, ſondern ob eine demokratiſche Geſellſchaft bie 
nothwendig „ohne Poefie und Größe” fein müffe, wenigſtenb 
mit Ordnung ımb Sittlichleit verträglich ſei; oder ob eime 
demokratifche Geſellſchaft durchaus verderbt, „den zügellofeften 
Leidenſchaften preisgegeben und unter ein Joch gebeugt fein 
müfle, das ſchwerer fei, als alle vie, weldhe feit bem Sturz 
des römischen Reiches auf den Menſchen gelaftet‘' ?). 

Für den Augenblid warb bie bebeutenbite, jedenfalls bie 
bleibendfte Leiſtung Der dreißiger und vierziger Jahre von ben 
Meiſten als eine geiftreiche Paradoxie genofien, welche die Ein- 
köntgleit der ftantsrechtlichen Gemeinplätze unterbrach, aber 
wicht verhinderte, daß fich bie äußerlichſte Auffafjung vom Stante 
. mehr als je der ımzufriebenen Gemüther bemächtigte, fie leivem- 
ſchaftlich ergriff und zum Sturm trieb gegen bie beitehenbe, 
freilich lebloſe Form, in der Hoffnung, ohne das Weſen ber 
rühren zu müſſen, durch bas einfache Aufftellen einer neuen 
Form an Stelle: der zu zerftöxenden, auch endlich das Weſen 
zu erlangen: Freiheit und Ordnung, momöglich auch die Er⸗ 
füllung alter Wünfche, die Befriedigung aller Bebiürfniffe: 
Ruhm und Gewinn, Aufregung und Ruhe. 


III. 


St es höchſt bezeichnend für die Zeit, in welcher eine neu⸗ 
entftandene, ja noch in ber Bilbung begriffene Gefeliichaftäclaffe, 
nextreten durch eine erwählte Berfammlung, ſich der Gewalt 
bemächtigt und es unternommen batte, Frankreich nrittelft einer 
von dem Abſolutismus eines Einzelnen für den Abſolutismus 
eines Einzelnen gejchaffenen Beamtenthums zu vegieren, Daß 
es eine Schule von Geſchichtſchreibern und Staatsrechtslehrexn 
gab, welche die Herrichaft jener Elaffe ımb ihr Regierungs⸗ 


1) &. Corr. I, 429. Brief nom 21. Februar 1885. 
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ſyſtem hiſtoriſch und theoretiſch zu vertheibigen und zu recht- 
fertigen ſuchte, ſo iſt es vielleicht noch bezeichnender für Diele 
Zeit ımb dieſe Claſſe, daß fich auch eine Staatsphiloſophie 
ausbildete, welche, als Philoſophie der ‚‚zechten Mitte” Au⸗ 
torität und freie Prüfung miteinander verbinden zu können 
behanptete, ja faft Die Religion zu erſetzen Miene machte. 
Daß auch hier, wie in der Unterfuchung der Bedingungen des 
mobernen Staatslebens, die Prüfung nur die Oberfläche be- 
tührte, im Weſen aber die Autorität unbehindert weiter 
halten ließ, deſſen wer man firh noch nicht bewußt. 

Die amtliche franzöfiihe Philoſophie ber breißiger und 
vierziger Jahre reichte, wie bie hiſtoriſche Schule, mit ihren 
Anföngen bis in die Zeit des erſten Kaiferreiches hinauf. Auch 
fie war im Urſprung ein Kind der Neaction gegen das 18. 
Jahrhundert und gegen franzöftfche Ausſchließlichleit. Denn 
während in ber Malle bes Bürgerthums der alte Geift mun⸗ 
terer als je fortlebte und fi nach wie vor am feinen Philo⸗ 
ſophen ber Aufklärumgszeit ergötzte und nährte !), vegte ſich iu 
den gebildeten Köpfen das metaphyſiſche Bedürfniß wieber 
mächtig und ihm konnte Die Philoſophie „des gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes“, die materinliftiiche eines Helvetius und d'Holbach 
jowohl al® Die deiſtiſche Voltaire's und Rouſſeau's, nicht ge 
nügen: der wiſſenſchaftlichere Senfualismus Condillac's und 
Trach's aber ſtand in entſchiedenem Widerſpruche gegen alle 
aprioriſtiſche Autorität, und die Herſtellung einer ſolchen war 
ja der geheime Wunſch, der jenes metaphyſiſche Bedürfniß 
eigentlich erzeugte. Da nun aber doch maßvolle Geiſter und 
Charaltere nicht mit J. de Maiſtre und Bonald bis zum ab⸗ 


1) Nach einem geheimen Berichte an den Minifter des Innern von 
1825, einen Berichte, den Nettement im Concepte gelefen, wurden im 
weniger al8 acht Jahren (1817 — 1824) 31,600 Exemplare ber ſämmt⸗ 
lichen Werte Voltaire's (zu je 90 Bänden) gebrudt, wozu 40,000 Exem⸗ 
plare von 1785 — 1789 hinzugerechnet werden müſſen. Bon Rouſſeau's 
geſammelten Werfen wurben in jenen acht Jahren 24,000 Exemplare ab» 
geſetzt. ©. A. Nettement, Histoirc de la litterature frangaise sous 
la Restauration II, 848. 
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ſoluten Autoritätsglauben geben wollten, und da nun einmal 
der Lode’fche Empirismus ſich breit und mächtig einer ein- 
fachen Rückkehr zum eigenen Malebranche entgegenftellte, jo 
faben fie fih in der Sremvde um. Da waren num in Deutſch⸗ 
land und in Schottland die neuen Schulen genau ebenfo wie 
die Condillac’8 von Locke ausgegangen. Während aber bie 
Sprache, fowie der Gedanke Kant's den des ftrengen Denkens 
entwöhnten franzöfifchen Geiſtern faft unilberwindliche Schwierig- 
feiten entgegenftellten, da überdies der Radikalismus der kri⸗ 
tifchen Philoſophie die immer etwas Zaghaften erjchredten mochte, 
fo warf man fich mit Vorliebe auf die Schotten. Das Haupt 
der ftaatsrechtlichen „Doctrine“, Royer Eollard, trat auch an 
die Spite der vermittelnden Bewegung auf biefem Gebiete; 
feine Einführung Thomas Reid's datirt von 1811 bis 1813, 
um welde Zeit er in der Sorbonne lehrte. Obfchon neben 
ihm der gemilderte Senfualismus durch Laromiguiere, ein ent- 
ſchiedener Spiritualismus durch Maine de Biran!) in ſchul⸗ 
gerechteren Formen gelehrt wurden, fo ging doch bezeichnenber 
Weile die eigentliche Wiedergeburt der franzöfifchen Philofophie 
von Royer Collard aus, der die philofophifchen Probleme 
zuerjt als Dilettante erfaßt hatte und der bei aller Zeier- 
Yichfeit im Grunde doch immer ein philofophifcher Dilettante 
blieb. In der That ift es Royer Collard’8 Schüler, Victor 
Coufin, der al8 der eigentliche, man möchte faft jagen ber ein- 
zige, Vertreter der franzöfifchen Philofophie des 19. Jahrhun⸗ 
derts angejehen werben darf. Es iſt aber das Eigenthümliche 
dieſer Bhilofophie, daß fie unter einem großen Aufwande wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Apparates doch im Grunde eine volksthümliche ift, 
welche feine wifjenfchaftliche Trage über die Frageftellung hinaus⸗ 
verfolgt und welche ftet8 von praftiichen, meift politiſchen Er⸗ 
wägungen bedingt iſt. 


1) So wage ich Maine de Biran's, von den eingeborenen Ideen 
und dem von der Erſcheinungswelt unabhängigen, als Ich gedachten 
Willen ausgehende Lehre, trotz aller ſenſualiſtiſcher Reſerven, zu be- 
nennen. 
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Hatte ſchon Royer Collard, im Sinne feiner Generation, 
der Gefchichte der Philofopbie weit größere Bedeutung zuge⸗ 
ihrieben, als jeine Landsleute im vorigen Jahrhunderte gethan, 
jo machte Couſin die Geſchichte der Philoſophie geradezu zum 
Ansgangspunfte feines ganzen Syſtems, ja in einem Sinne zu 
feinem Syſteme jelber. Wohl ſprach ber ,, Erneuerer ber 
franzöfiichen Philoſophie“ gar viel von Kant’8 ,,inconfequentent 
Skeptizismus“; aber es ift mehr als zweifelhaft, daß er ihn 
auch nur oberflächlich kannte; während der lebhafte Verkehr, den 
er mit Hegel und Gans unterhalten hatte, ihm bie großen Umriffe 
der Lehre von der Entwidlung der Idee in der Gefchichte 
wohl vertraut gemacht Haben konnte). Der Mangel an Ur- 
fprünglichleit feines Geiftes und die politifche Natur jeines Cha- 
ralters, dem Compromiſſe und Herrſchen durch Compromiſſe 
Lebensbedürſniſſe waren, wieſen ihn darauf hin, die verſchiedenſten 
Philoſopheme zu vereinigen und die Loſigkeit dieſer Vereinigung 
durch die Pracht der Sprache zu verdecken, indem zugleich ſein 
vorzugsweiſe redneriſches Talent ihm das erwünſchte Mittel 
in die Hand gab, thatſächlich auf die Zeitgenoſſen zu wirken. 
Auf ſolche Wirkung aber kam es ihm ja allein an. Da indeß 
die Invaſion des deutſchen Gedankens ſeit dem erſten Auftreten 
Royer Collard's immer mächtiger geworden, ſo vermochte ſich 
auch der Schüler dieſem Einfluſſe nicht zu entziehen oder hielt 
es wenigſtens für geboten, auch dieſe Strömung in ſein viel⸗ 
umfaſſendes Programm des aufzuftellenden philoſophiſchen 
Rational» Slaubensbelenntniffes aufzunehmen. Auch war bie 
ſchottiſche Moralphilojophie, welche der junge Nachfolger Rover: 


1) Eoufin konnte das Deutfche fo gut wie nicht lefen, wovon Schreiber 
dieſes fih perfönlich zu überzeugen die Gelegenheit batte; und es ift 
wahrfheinlih, daß feine, Übrigens Äußerft ungetreue, Analyfe ber Kant’- 
hen Pbilofophie ihm nur durch feinen Schüler Tifjot ermöglicht worben 
iſt. Doc überſetzte diefer die „Kritik der reinen Vernunft“ erft um 1886, 
während der viel jüngere Barni, Couſin's Gecretär, bie „Kritil der Ur- 
teildtraft” und die „Kritik ber praftifchen Vernunft“ erft um 1846 und 
1848 in's Franzöſiſche überſetzte. Coufin’8 „Lecons de philosophie sur 
Kant“ ftammen aber von 1820. 
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Collards in ber Sorbonne (1815— 1816) weiter gelehrt hatte, 
ſchon etwa® verbraucht, und man fühlte bereitS wieder das Be⸗ 
dürfniß nah etwas Neuem. So war's denn bie beitiche 
Wentitätsphiloſophie, von welcher die neue Botichaft ihre New 
Beit entlehnte 1). Bald wurde auch Hegel's Geſchichtsphiloſophie 
erneuert und modiflzirt durch Hinzuziehung ber Pſychologie 
als einer Coutrole und Gegenprobe der rein hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſetze, endlich auch Die Hegel’iche Philoſophie des Abſoluten neit 
berübergenommen und gegen Ende ber Neitauration war Das 
„eklektiſche Syſtem“ fertig, wurde mit niebagemejener Bered⸗ 
famfeit in der Sorbonne gelehrt, von da durch hundert we⸗ 
niger berebte, aber um jo überzeugtere Jünger weitergetragen. 
Allein die bourboniſche Regierung war wenig geneigt, bie 
neue Philoſophie von Stantswegen zu begünftigen, wie ver Ber- 
künder diefer Philoſophie, ein leibenfchaftlicher Anhänger bes 
im Jahr 1815 gefchaffenen Regime's, es wohl gewünicht Hätte: 
batte fie doch fchon Mühe, ven gemäßigten Katholizismus gegen 
bie drängenden &laubenseiferer zu vertheibigen. Stein Wunder, 
wenn der Philoſoph ſich Bald mit der Iulirevolution verfähnte, 
als er fih durch fie plögli Die Wege zur Herrichaft ber 
Beifter und Gewiſſen gebahnt fah. Kaum waren zwei Jahre 
nergangen, jo war ‚ber Taktiker bes Denten®‘‘, der „, vie Tragen, 
welche man bis dahin nur mit wiflenfchaftlicher Einfachheit in 
Angriff genommen batte, als Diplomat behandelte”, nicht nur 
aller äußeren Ehren tbeilhaftig, ſondern auch thatfächlich Herr 
bes ganzen Unterrichtöwelens: benn er ward an bie Spite bes 
großen Lebrerfeminars berufen, aus bem er jelbft hervorge⸗ 
gangen und welches ganz Frankreich mit Deufterprofefjoren zu 
verfehen Hat, da ja außer ben zwölf bis fünfzehn philo⸗ 


1) „Les premiäres anndes du 19me sidcle“ — rief er pomphaft in 
feiner Borrebe zu ben Fragments philosophiques (1826) — „ont vu 
paraitre ce grand systeme. L’Europe le doit & l’Allemagne et 
l’Allemagne à M. Schelling. Ce systeme est le vrai. Schelling l’a mis 
au monde etc.“ ©. bei Zaine (Les Philosophes frangais du 19me 
siecle, p. 129sq.), die Geſchichte biefer Stelle und ihrer Modification 
in den verſchiedenen Ausgaben. 
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ſophiſchen Facultäten bes Königreiches, alle Staatsgymnaſien 
einen vollftändigen philoſophiſchen Unterricht ertbeilten !). Das 
fo zur Staatsphiloſophie erhobene Syſtem beburfte natürlich 
einer größeren Einheit und Beitimmtbeit, und bald verichwand 
jeder pantheiitiiche Flecken, der noch baran gehaftet Hatte, was 
den wicht genug zu Ichägenden Vortheil gewährte, über bie 
Daıtichen und Spinoza hinaus direct zum „nationalen Ge⸗ 
beatten‘‘ Malebranche's und Descartes’ zurückzukehren, ver fich 
ja feiner Seit auch jehr wohl mit der „nationalen Religion 
abzufinden gewußt. So bildete fich unter ven vielgewanbten 
Bänben des Denkers der reine rationaliftiiche Spiritualismus 
ans, der Lant's Kritit als nicht dageweſen bebantelte, immer 
mehr das moralische Fundament befeftigte, fich jogar an bie 
pofitine Religion, welche freilich Nichts davon willen wollte, 
anzulebnen fuchte und am Ende als feitgeiugtes amtliches Lehr- 
ſyſtem die ganze amtliche Welt, ja durch bie einflirkreichiten 
Zeitſchriften, wie die Revue bed Deur Mondes“, auch bie 
nicht⸗ amtliche Welt beherrſchte, ſoweit ſie in politiſchen Dingen 
an „der rechten Mitte’ feſthielt. ‘Der Verkündiger ber neuen 
Lehre aber wandte fich immer mehr von der wifjenfchaftlichen 
Thatigkeit und fogar von der didaltiſch⸗redneriſchen ab, welche 
ihm feine gebietende Stellung erobert hatte. 

Unter feinen Schülern, welde noch heute die Stutheber 
Frankreichs ime haben, Hat Reiner auch uw irgendwie einem 


1) Außerdem warb der noch nicht vierzigjährige Eoufin in ben zwei 
Jahren Staatsrath und Oberftubienratb, Pair von Franfreih, und im 
Jahre 1840 Unterrichtsminiſter; dazu Mitglied zweier Mabemien. Wenn 
zoir bier fo fehr auf dem Perſönlichen beftehen, fo iſt's, weil bie Wiſſen⸗ 
ſchaft in dieſem Falle kaum in Betracht kommt und es ſich eben um po- 
,tiſch⸗ perſönliche Intereſſen banbelt. Dieß baben auch Taine (a. a. O. 
Kap. VI) und Renan, den obiges Wort vom „Taktiker des Denkens“ 
zutiehnt ift (Essais de morale et de critique, p. 75), eingeſehen und 
trefflich in's Klare geftellt. Bol. auch was Renan in einen fpäteren 
Werle (Dislogues et fragments philosoph., 1876; ber betreffende Auf- 
Pb über Vacherot ift freilich Schon 1860 geſchrieben) über Eoufin fagt. 
Senfo alle Mitlebenden, insbefoudere Sainte-Beuve und Phil. Chasles; 
1. des Erfteren Corresp. I, passim, und des 2ebteren Medmoires, passim. 
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ablenfenden Einfluß auf die franzöfifche Geiftesbewegung ge 
babt !). Nur der Erfte und Glänzendſte von Allen, Th. Jouffroyh, 
ber fchon 1830 feinen Lehrer ablöfte, bald auch, wie Die meiften 
Zeitgenofjen, der Politik feinen Tribut zahlte und vor ber Zeit 
wegſtarb (1840), hatte eine gewiſſe Urfprünglichkeit und wußte 
ſich einigermaßen zu emancipiren, inbem er wieberum auf bie 
Schotten zurüdging, — er überfegte Dugald Stewart und 
Thomas Neid. Doc wollte e8 ihm nicht gelingen, die fran- 
zöftihen Denker dauernd an die pſychologiſchen Studien zu 
feifeln, welche erjt vierzig Jahre jpäter und wiederum unterm 
englifchen Einfluffe zu Ehren und Erfolg kamen; dießmal 
freilich mit Beimiſchung pbufiologifcher Beobachtungen. Der 
Abfall zweier jüngeren Günſtlinge des philofophiichen Herrichers, 
Bacherot und I. Simon, fiel in die legten Jahre der Re 
gterung Louis Philipp’8 und hatte, bet dem Zweiten wenigſtens, 
einen ganz perjönlichen Charakter: denn in der Doctrine blieb 
er ben äußerft allgemeinen und unbeftimmten Dogmen bes 
Gründers der amtlichen Philofophie treu, während Niemand 
bes Meiſters philojophifche Rhetorik unbarmherziger bloßgelegt 
bat als der Erftere ?). 

Unabhängig von biefer lebte, freilich weniger glanzvoll und 
laut, der philoſophiſche Gedanke, der aus Deutichland herüber- 
gelommen war, in einigen Köpfen weiter und bahnte ſich un⸗ 
merklich feinen Weg. Ruhige, befcheivene Arbeiter fetten an 
Stelle der ungefähren Andeutungen V. Couſin's genaue und 
ausführliche Ueberjekungen Kant's und der drei transcenventalen 


1) Wenn wir bier Remufat nicht erwähnen, befien Werte doch die 
Souffroy’8 wie aller andern Schüler Eoufin’8 überbauert haben, fo if’, 
weil e8 meift hiſtoriſche, keineswegs dogmatifche Arbeiten find, melde feinen 
Einfluß auf die Gebantenftrömungen Frankreichs ausgeübt haben. Remufat 
war ftet8 in erfter Linie litterateur ſowohl als Staatsmann, wie als 
Philoſoph; daher feine Superiorität bei der Nachwelt, feine Inferiorität 
in ber Mitwelt. 

2) Im 3. 3b. feiner Histoire eritique de l’&cole d’Alexandrie (1851), 
ber ihm feine Abſetzung eintrug und in La Metaphysique et la Science 
ou principes de metaphysique positive, 1858. Wir fommen barauf im 
4. Buche dieſer Geſchichte zurüd. 
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Foealiften, welche ihn fortzufegen behaupteten ). Während 
ein ganz von deuticher Bildung durchdrungener Rechtsphiloſoph, 
Lerminier, im alten College de Trance feine pantheiftiichen 
Anihauungen entwidelte, um am Ende wie jein Nachbar ber 
Sorbonmme, Th. Jouffroy, in den Schoß ber Kirche zurüdzu- 
fehren ?), machte fich ein Denker, dem e8 nur an der Anmuth 
und der Klarheit der Form gebrach, um eine große Wirkung 
in Frankreich herporzubringen, zum Dolmetjcher ver deutſchen 
Philoſophie, welcher Coufin, feit er zur Alleinherrichaft gelangt, 
fo untreu geworden, wenn er anders je ihr wahrer Jünger 
gewejen, was ber dreifte Gegner rundweg läugnete. P. Xerour, 
der eine eigene Zeitichrift für die Schelling’iche Identitäts⸗ 
philofophte gegründet batte und leitete, nachbem er in feiner 
eriten Jugend der phantaftiichen Lehre Saint-Simons gehuldigt, 
ging bald ganz zum Hegelianismus über). Auch ihm, wie 
Lerminier, fagte die fchottifche Pfychologie und Moralphiloſophie 
wenig zu und er wandte fich worzugsweile der Gefchichte, als 
der großen Iluftration des Weltgedanfens, zu. Die Geſchichts⸗ 
philofophie war die fire Idee jener Zeit: fie fpielte in die 
Staatsrechtslehre wie in die Geſchichtſchreibung ein; die kirch⸗ 
lihen Neuerer gingen von ihr aus und die foctaliftiichen Welt- 


1) Tifjot’8 und Barni's Kantüberſetzungen find [don erwähnt; Benard's 
Ueberſetzungen Scelling’d und Hegel's find von 1845 und 1847; 
Barchou's von Fichte und Schelling erfhienen 1833 und 1834. Bgl. auch 
beilen Gefchichte der deutfhen Philofophie 1836. 

2) Lerminier’8 Lettres philosophiques de Paris & un Berlinois 
find von 1833. Sein Au de la du Rhin, tableau de l’Allemagne 
depuis Madame de Stael, ift von 1835. 

3) Bierre Terour’ De l’humanite, de ses principes, de son 
avenir it von 1839. Sein Kampf gegen Eoufin begann ſchon vor 
Jouffroy's Tode und wurde bet diefer Gelegenheit (De la mutilation post- 
hume d’un &erit de T. Jouffroy, 1843) wieber neu aufgerommen. Um 
diefe Zeit beginnt auch feine Belehrung ober vielmehr Rückkehr zum 
Socialismus: er gründete die Revue sociale. Die Encyclopedie nou- 
velle und die Revue independante gehörten feiner rein=pbilofophifchen 
Epoche an: bei erfterer war Iean Reynaud, bei letzterer George Sand 
fein Hauptmitarbeiter. Sean Reynaud's Hauptwerk „Ciel et terre“ gehört 
einer fpäteren Epoche an, 1854. 


62 Die literariſche Bewegung unterm Julikönigthum. [1880 


verbeſſerer knüpften an fie an. Die zwiſchen dem Neulatholizis⸗ 
mus und dem Socialismus ſtehende, oder vielmehr beide in 
ſich begreifende, Schule des chriſtlichen Republikaners Yuchez 
lehrte, nur die Geſchichte könne den Weg zeigen, ber die Menſch⸗ 
beit hinausführe aus dem jetigen Elend; denn der Fortſchritt 
ſei nicht nur eine Thatſache, er ſei das immanente Geſetz der 
Menſchheit, die ſich entwickeln müſſe, wie die Natur ſich ent⸗ 
wickelt habe. Selbſt der Couſin'ſche Eklektismus war von der 
Geſchichtsphiloſophie ausgegangen und Hatte Hegel's ſchönfte, 
wenn auch willkührlichſte Conſtruction, in franzöſiſch⸗elegantes 
Gewand gehüllt, als fein Eigenthum eingefchmuggelt ). 

Doch wußte Niemand weniger, als der Hauptgegner Couſin's, 
Pierre Lerour, dem Reize der Geſchichtsphiloſophie zu wider⸗ 
ſtehen. Ein ihm natürlicher Hang zur Myjſtik und bie Lücken⸗ 
haftigkeit und Unbeſtimmtheit ſeines unglaublich ausgebreiteten 
Wiffens verleiteten ihn nur allzuſehr zu geſchichtsphiloſophiſchen 
Träumereien, die denen ſeines Lehrers Saint⸗Simon trotz 
ihrer Verſchiedenheit an Willkührlichkeit nicht viel nachgaben. 
Glaubte er doch die Philoſophie auf die Geſchichte gründen 
zu koͤnnen, als welche deren einziger und unmittelbarer Inhalt 
ſei, im Gegenſatz zu Jouffroy und ſeinen Schotten, welche alle 
Philoſophie auf die Pſychologie des Einzelnen gründeten. Denn 
ihm ift der Menſch nur „ein durch die Vernunft verwandeltes 
und mit dem Menſchengeſchlecht verbundenes Thier“. Dieſes 
Thier iſt aber eine Einheit, nicht eine Zweiheit von Seele 
und Körper ober gar eine Dreiheit von Vernunft, Empfindung, 


1) Niemand bat biefe Berfahrungsmeife des ſtaatsphiloſophiſchen 
Papſtes ſchärfer gekennzeichnet, als Pierre Lersur, der zugleich bie Unhalt⸗ 
barkeit und Hohlheit des ganzen ellektiſchen Kartenhaufes ſchlagend barlegte, 
indem er nachwies, wie ganz äußerlich in dieſem herrſchenden Syſteme 
ber ſchottiſche pfychologiſche Individualismus mit dem deutſchen Pantheis⸗ 
mus verbunden war. Obſchon bie Geſchichtsphiloſophie Hegel's erſt 1837 ex= 
ſchien und die Couſin's in feinen 1828= Vorlefungen enthalten ift; aber 
$lint (La philosophie de l’Histoire, trad. Carrau I, 173) bat nachge- 
wiefen, baß er nicht allein Hegel’8 „Encpklopäbie” (1817) und „Rechts⸗ 
philofophie” (1820) gekannt, fondern 1824, 1825 und 1827 viel und 
intim mit Hegel und ben Hegelianern verkehrte 
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Willen; und feine Beftimmung kann erſt durch feine Vereinigung 
mit der Menſchheit erkannt werden. Die ganze Menſchheit 
mn Hi ein großer ſolidariſcher Organismus, von dem die 
Enzelnen, jo gut wie die Jamilten und Rationen, nur Theile 
And, die ſich nicht loslöſen können, ohne das Uebel bervor- - 
bringen und die Vernunft zu verlegen. Alle find Bruchſtücke 
der großen Weltjeele, in der es fein Gutes und Böfes, fein 
Hier und Dort gibt; und alle, auch die Einzelnen, find im⸗ 
fierblich ; denn jeder wird durch die Seelenwanderung wieber- 
geboren. Mit anbern Worten: bie Göttlichleit des Alls und 
bie Unfterblichleit innerhalb dieſes Ale in der Form des 
Menichen ift die einfach pantheiftiiche Lehre, bie der franzöfifche 
Philoſoph auf feine Weiſe zu erneuern fuchte, indem er diele 
Gottlichkeit dreifach bifferemgiirte, als Sein bes Seins, Alles 
aiammenbaltenden Geift ber Liebe, alle Ginzelericheinungen 
hervorbringendes Licht, und fie jo als „Kmit- Liebe⸗Geiſt“ 
einerjeits, als,All⸗Urſache⸗Daſein“ anderfeits auffaßt. Es ift 
knım zu verwunbern, daß ſolche Hegel’jche Lehre des Anſich, 
Fürfich und Anundfürfich, welche fich im Gewande diefer „Trias‘ 
fonderbar genug ausnahm, außer bet den myſtiſch geſtimmten 
Naturen, wenig Jünger fand, darunter freilich einen Jean 
Reyraub und eime George Sand !), während bie Kriegder- 
Mirung des alten, ungeſchminkten Materialismus, den bie neue 
phyſiologiſche und mediciniſche Schule wieder zu Ehren brachte, 
gegen bie Stantsphilofophie mit lebhaften Beifall begrüßt 
wure 3). Die katholiſche Geiftlichleit aber fand felbituerftänd- 
lich einen zahlreichen und eifrigen Anhang, als fie erklärte, 
„alles Webel kinne von Deutichland: won dort ans babe man 
alle gottloſe Schwärmereien, in Dogmen verkleibet, in bie 
anft jo Haven franzdfiichen Köpfe eingeſchmuggelt“ ?). em 
endlich weder ver von Coufin neuaufgeputzte conventiomelle und 


1) S. namentlich deren „Spiridion“. 

2) Dr. Brouffais’ De lirritation et de la folie erfhien zwar ſchon 
1828; aber der eigentliche Streit entbraunte erft in ben breißiger Jahren. 

8) Brief des Bifchofs nom Chartres nom 27. Februar 1846, angeführt 
von Nettement (a. a. O. III, 535.) 
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„nationale Carteftanismus, noch die Philoſophie des 18. Jahr» 
hunderts ausreichte und wer doch nicht in die Kirche flüchten 
wollte, warf fich, wie Jean Reynaud und Pierre Lerour felber, 
von Neuen in die foctaliftiichen Zukunftsträume, von denen fie 

= bei ihren pbilofophiichen Vergangenbeitsphantafien ausgegangen 
waren, oder wandte fich, wie der ebenfalld von Saint-Simon 
ausgegangene Augufte Comte, in’8 wohlfeile Extrem, aller Meta- 
phyſik die Eriftenzberechtigung abzufprechen. 

Auch diefer wunderliche Heilige ſtützte fich auf Saint-Simon’s 
Geſchichtsphiloſophie und glaubte genug gethan zu Haben, um 
als Original gelten zu können, wenn er zwilchen bie beiven 
Geſchichtsperioden, welde der Meifter aufgeftellt batte, bie 
theologiſche und die pofitive, noch eine dritte Mebergangsperiobe, 
die metapbufilche, einfchaltete. Auch ihm ift der Fortſchritt 
Entwidlung der Ordnung, und er glaubt, zugleich inbuctiv und 
deductiv, a posteriori und a priori drei Geſetze in dieſer Ent- 
wicklung nachgewielen zu haben: das der Biftoriichen Filiation, 
das der bierarchifchen Generalifation, das der praftiichen Thätig- 
fett. Ergebniß aber diefer dreifachen Entwidlung ift, daß die 
menjchliche Wiſſenſchaft fortan alles Fragen nach überfinnlichen 
Dingen aufzugeben. und fich an die finnlich wahrnehmbare Welt 
allein zu balten babe. Der augenblidliche Einfluß des, Poſi⸗ 
tivismus“ — jo nannte fich die neue Lehre, welde nur bie 
pofitiven Wiffenichaften als berechtigt anerkennen wollte) — 
war ein unbebeutender. Comte jelbjt, bei dem fich, wie bei 
faft allen ehemaligen Saint-Simoniften, der Sinn für eracte 
Wiffenichaften mit einem umwiderftehlichen Bang zur Utopie 
verband, ging bald wieder in das ihm zufagendere Traumreich 
ber Zufunftsreligion über, während ſeine, philoſophiſche“ Lehre in 
England ein vielfaches Echo hervorrief und heute fogar eine 
bominirende Stellung einnimmt. Umfonft fuchte fein bedeutendſter 
Schüler, Littre, die Weisheit des Meifters für feine Lands⸗ und 


1) Nah Eomte gibt es deren nur ſechs: Mathematik, Aftronomie, 
Phyſik, Chemie, Biologie und Sociologie, mit welchen wir freilich wieber 
mit vollen Segeln in bie „unpofitiven” Wiffenfchaften einlenken. 
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Zeitgenofjen in lesbares Franzöfiich zu überfegen: fie wollten 
nicht daran glauben, daß das theologifche Zeitalter vorüber jet, 
wie das metaphufilche, und daß es der Menſchheit nur noch 
um pojitive Erfahrungserkenntniß zu thun fei. Die Zeit, wo 
Littrd Die pofitive Lehre verfünbigte, ohne ihr Jünger zu ge 
winnen, war gerade die, wo der Kampf zwifchen Theologie 
und Metaphyſik oder doch zwiſchen Religion und Philofopbie 
am SHeftigiten tobte. Die ſpäte Gunft aber, welche biefer 
Schule zu Theil ward, war wohl nur die Folge der Reaction 
gegen bie fptritualiftiiche Rhetorik Coufin’s, wie überhaupt jener 
Ueberfättigung an Metaphyſik, welche fich in ben fechziger 
Jahren in ganz Europa kundgab. Es war nur natürlich, 
daß diefe, wie alle NReactionen, ihr eigenes Princip übertrieb, 
nur bieß eigene Princip anerkennen wollte, erkennen Tonnte !). 


IV. 


Auch die tiefgreifende Bewegung auf dem Gebiete ber 
fchönen Literatur und der Kunft, welche die Regierungszeit 
Louis Philipp's erfüllte, ging wie Die ganze geiftige Strömung 
jener jo erregten Zeit von der hiſtoriſchen Reaction und, mittel» 
bar wenigftens, von Deutichland aus. Wohl begann jchon mit 
Diverot, dem großen Vorläufer des 19. Iahrbunderts, der 
Kampf gegen die akademiſchen Formen, in welche die franzöfifche 
Literatur feit dem Regierungsantritt Ludwig's XIV. eingezwängt 
gewejen, wie mit Rouffeau fchon die Wiedereinſetzung des Ge⸗ 
fühls in feine Rechte gegenüber dem bis dahin als Alleinherricher 
anerkannten Berftande begonnen batte. Aber die Beitrebungen 
Beider, „die und zu einem Webergange vom Gonventionellen 
zum Gefühlten einladen follten‘' 2), wurden erft ein Dienfchen- 


1) &omte’8 Cours de philosophie positive erſchien von 1830-1842; 
Zittre’8 De la philosophie positive im Jahre 1845. Die englifche 
Ueberſetzung Miß Martineau’s ift von 1853. 

2) Wörtlih „vom Manierirten, Conventionellen, Habituellen, Pedan⸗ 
tifchen zum Gefühlten, Begründeten, Wohlgelibten und Liberalen‘: Worte 
Goethe's über Diderot in dem „Geſtändniß bes Ueberſetzers“, welches 
dem, Verſuch über die Malerei‘ vorausſsgeht. Werke rn 387. 

Sillebrand, Geſchichte Frankreichs. TI. 
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alter fpäter auf die Bahn gelenkt, welche zu einem offenen 
Bruce mit der MWeberlieferung des franzöfiichen Geſchmackes 
führte: denn Diderot wenigftend hatte jene Neuerung nicht 
als Revolution, ſondern al8 Reform, d. h. ohne Aufgeben der 
"nationalen Trabition, angeftrebt, und Rouffeau war, ähnlich 
wie Pigalle und Greuze, ohne es felber zu fühlen, noch ganz 
in diefer Tradition befangen. Das Einlenfen zur Einfachheit 
und Wahrheit, wie e8 gleichzeitig Lelfing und Windelmann an⸗ 
empfahlen, batte denn auch thatfächlih in Kunft und in Poeſie 
zu einer Rückkehr zum fogenannten reinen Styl, den ftrengen 
Formen des „großen Jahrhunderts“, geführt, welche dann 
wie erborgte alte Theatergewänber bie tobtgeborenen Geiftes- 
erzeugniffe der Revolution und bes Kaiſerreichs umbüllten. 
Erſt das Erwachen der Hiftorifchen Studien am Anfange 
des 19. Jahrhunderts unter Chateaubriand's Einfluß, die Be⸗ 
Tanntichaft mit dem Auslarıde, welche Madame de Stael zuerit 
mit Xiebe und Verſtändniß einleitete und vermittelte, der er» 
wachende Antheil am Seelenleben de8 niederen Volles, Den 
die allfeitige Beichäftigung mit Naturpoefie und Sprachforjchung 
verrietb, zeigten den Lebens» und Wabrheitsbedüritigen unter 
den Franzoſen bichteriiche Formen, welche troß ihres Alters 
lebendiger, troß ihrer Fremdartigfeit natürlicher, troß ihrer 
Schlichtheit Fünftlerifch ficherer fchtenen, al8 die überlebten und 
ermübenden Formen der claffiichen Dichtung. Mit Eifer ver- 
ſenkte man fih nun in's Studium der Nationalliteratur bes 
Mittelalters, Die einer der gefetertiten Lehrer der Sorbonne, 
Villemain, zum Gegenftande feiner Vorlefungen vor einer er- 
regbaren, empfänglichen Jugend machte (1827) und als Er- 
zeugnifje einer Eultur barftellte, die, jo verſchieden fie auch fein 
mochte, ebenſo gut ihre Berechtigung babe, wie die bes 17. 
Sahrhunderts. Jugendlichere Kräfte unternahmen es, mit mehr 
oder minder Entjchiedenheit über dieſes Jahrhundert zurück⸗ 
greifend, den Punkt zu zeigen, wo bie nationale Ueberlieferung 
durch den Alademismus abgebrochen, wo fie demnach wieber 
anzulnüpfen jei: Saint⸗Marc Girardin’s, Philarkte Chasles', 
vor Allem Sainte»Beuve’8 Literaturgejchichte des 16. Jahr⸗ 
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hunderts (1827— 1828) Mangen wie Offenbarungen, fchlugen 
durch mit eleftrifcher Kraft. Bald aber waren, nach Raynouard's 
Vorgang, geiftreiche und gelebrte Forſcher, wie Fauriel und 
feine Schüler I. I. Ampere und Ozanam, bemüht, derlei, 
glänzenden für die Menge der Gebilbeten beftimmten Dar- 
ftellungen den ficheren Rückhalt wifjenfchaftlicher Studien zu 
geben, indem fie die Schäße der mittelalterlichen Poefie mit 
unermüdlichem Fleiße reinigten und an ben Tag fürberten '). 
Dabei blieb man aber feineswegs ftehen, und Hunderte 
emfiger Hände waren während berjelben Jahre bemüht, Fenſter 
in die Außenwände zu brechen, welche den Franzoſen feit zwei 
Yahrhunderten alles poetiiche Leben des Auslandes verbargen. 
Ueberfegungen, Nachahmungen, Auszüge, Beurtheilungen fremder 
Dichtwerke ftrömten durch alle diefe Oeffnungen ein, und be» 
beutende Staatsmänner oder anerkannte Schriftiteller wie 
Ehateaubriand, Vigny, Ouizot, Remufat, Barante verſchmähten 
es nicht, Shafejpeanre und Milton, Schiller und Goethe in 
franzöfifches Gewand zu Heiden. Die ‚Göttliche Komödie‘ 
warb wiederholt übertragen und commentirt, Don Quirote 
war ein Meblingsbuch der Zeit. Auch die Tpaniichen Dramatiker, 


1) Raynouard gehört noch faft ganz der Reftauration an. Sein 
Choix de poe&sies originales des Troubadours ift von 1816 — 1821. 
Recherches sur l’anciennete de la langue romane, 1816. Grammaire 
romane, 1816. Observations sur le Roman du Rou, 1329. Sein 
Lexique roman, 1836, fowie die Arbeiten feiner Schüler gehören aber alle 
ber Iuliregierung an, fowohl die Ausgaben mittelalterliher Werke von 
P. Paris, Lerour de Linch, Jubinal, Monmerqué, Erapelet u. A., als 
auch bie fiterarbiftorifhen Studien von Sauriel: Sur l’origine de l'é- 
popee du moyen-äge, 1833; Histoire de la po&sie provengale, 1846. 
3. 3. Ampere: Hist. litt. de la France avant le XIIme sitcle, 1839 
bi8 1840; Hist. de la litt. frang. au moyen-äge,1841. Magnin: Les 
origines du Theatre en Europe, 1838. Ozanam: Dante et la podsie 
catholique au XIIIme siecle, 1839. Auch Ch. Labitte's epode- 
machende Schrift über bie Göttliche Comödie fallt in biefe Zeit. B. Le Elerc 
wibmete fih feit Mitte der dreißiger Jahre ausſchließlich mittelalterlichen 
Studien und arbeitete, wie auch bie Obengenannten, an dem Hauptwerke 
biefer Richtung, der von ben Benebictinern begonnenen colojjalen Histoire 
litteraire de la France. 

5% 
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von denen einft Corneille und Moliere ausgegangen waren, 
wurben wieder an's Licht gebracht, dießmal nicht nur ver Gegen- 
jtände, fondern auch der dichteriſchen Behandlungsweiſe halber *). 
Außer U. W. Schlegel, deſſen Vorlefungen über dramatifche 
Literatur viel gelefen waren, E. Th. Am. Hoffmann, ber 
nächſt Walter Scott der populärfte Novelliſt der Zeit war, 
und Zacharias Werner, deſſen „24. Februar“ über alle fran- 
zöfiihen Bühnen ging, kannte man bie beutichen Romantifer, - 
denen man auf diefe Weiſe unbewußt nacheiferte, faum dem 
Namen nah; die Beziehung war darum boch feine zufällige, 
und auch Hier Hatten Madame de Stasl und Benjamin Con- 
ftant bie Verbindimg vermittelt, indem fie, welche ftets mit 
einem Fuß im Auslande geftanden hatten, die fremden Er⸗ 
zeugniſſe als treffliche Correctivmittel gegen die Einfeitigfeit Des 
- franzöfifchen Geſchmackes priejen. 

Die Kritif vor Allem, welche fi von jekt ab mit Vor⸗ 
Tiebe den fremden Literaturen zumanbte, warb tief dadurch be- 
rührt und die geichichtliche Behandlung trat durchaus an bie 
Stelle der dogmatiſchen. Nur durch eine vergleichende Kunft- 
und Literaturgefchichte, meinte, noch weit über Villemain hinaus- 
gehend, ber jüngere Ampere, könne eine fichere Grundlage für 
eine gediegene Kritik hergeftellt werden; der alte Geſchmackscodex, 
nach dem noch Laharpe alle Geifteserzeugniffe bemefien, ward 
bei Seite geworfen, mır in der Zeit, dem Boden die Be⸗— 
rechtigung der Dichtwerke geſucht; und je entfernter dieſe Zeit, 
diefer Boden von der jüngften Vergangenheit und ihrer lite- 
rariſchen Convenienz war, deito beffer. Wenn aber die Früchte, 
welche einer ſolchen Verbindung des franzöfifchen Geiftes mit 
der Fremde entiprangen, keineswegs ben fo hoch gefpannten 
Erwartungen entiprachen, jo war e8 eben, weil die Verbindung 
doch nur in der Hiſtorik — der literarifchen, wie ber politifchen — 

1) Die Neberfeßungen, Nachahmungen und Beiprehungen frember 
Werke von Damas-Hinard, Löwe-Weimars, X. Marmier, N. Martin, 
Michiels, Blaze de Burn, Gerard de Nerval, unferem Seine und vielen 
Anderen fallen ſämmtlich unter die Jufiregiering. Wir begnügen uns 


bier, wie bei den Dichtern und Geſchichtsſchreibern, insbeſondere im Xext, 
nur bie Ehorführer namentlich anzufübren. 
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eine organiihe war, wie fie e8 zur Zeit Corneille’s und 
Moliere's in allen Zweigen der Nationalliteratur gewelen 
war; denn nur die ganz aufgenommene, felbjtändig verarbeitete 
fremde Speife kann fräftigend und befruchtend wirken und that 
es, wie der unvergänglide Name Tocqueville's es beweiit. 
Hier Dagegen, wo nur äußerlihe, meift unverftandene fremde 
Formen um das davon unberührte franzöfifche Weſen Iofe 
berumgehängt wurden, fonnten fie deſſen gefunde und natürliche 
Entwidlung nur hemmen, wie fie e8 denn auch thatſächlich 
nur zu oft während dieſes Jahrhunderts in dem Staate, der 
Philoſophie und der fchönen Literatur thaten. Leider hatte 
auch die Deraufbeichwörung der Vergangenheit, wenn nicht bei 
ven Gefchichtichreibern jelber, jo doch bei ven Dichtern, etwas 
von diefer Aeußerlichkeit. Unter dem hiſtoriſchen Modekoſtüm 
blieben fie doch recht modern, eben weil fie, ähnlich ven Politikern, 
feineöwegs in den Geiſt der Vergangenheit einprangen, wie 
die Männer der Wiſſenſchaft e8 thaten. 

Denn ed waren nit allein die Gefchichtöforicher, welche 
nicht müde wurden, dem Werben.der modernen Nationen, ind 
befondere der franzöfifchen, in den dunkeln Zeiten des Mittel 
alters nachzugehen, auch die Linguiften belaufchten die Volks⸗ 
fprache in ihren Naturlauten; die Geſchichte der Sprache warb 
verfolgt bis zu ihren ältejten Denkmalen; die Dialekte wurden 
gepflegt und ftubirt, die Sammlungen von Vollsmärchen, Volks⸗ 
fiedern mehrten fich in's Unenbliche, dieſe wurben auch wohl 
nachgeahmt und gefälfcht. 

Die Boeten, die derlei von ferne hörten, redeten fich bald 
ein, die Formen bes 17. Jahrhunderts hätten den bichterifchen 
Aufihwung des franzöftichen Geistes gehemmt; fie müßten ab» 
gefchüttelt werben, um eine Begetation hervorzuzaubern, neben 
der das Zeitalter Elifabeth’8 ein armjeliges erjcheinen müßte. 
Die dichterifche Sprache folite befreit werben, und zugleich mit 
der Ungezwungenheit und Natürlichleit, welche an bie Stelle 
des „edeln“ Ausdrucks trat, reicher und üppiger werben. Die 
Rüchternbeit des claffiichen Styles folite gleichzeitig mit jeiner 
conventionellen Rhetorik einer farbigen, bilvervollen, namentlich 
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aber launiſch⸗phantaſtiſchen Redeweiſe Plat machen, und man 
glaubte durch die Fülle der angehäuften Adjectiva größere An⸗ 
Ihaulichkeit und lebhaftere Wirkung hervorzubringen, als bie 
Vorväter durch ihre fnapp-magere Sparſamkeit erzielt. „Man 
will nur Urfprüngliches, Volksthümliches, Originalität im 
toben Zuftande”, Hagte noch vierzig Jahre ſpäter einer Derer, 
die damals in den Vorderreihen gegen die Weberlieferungen 
des 17. Jahrhunderts gefochten '), „und durch Diefe Sucht 
wird man nur büperbolifcher, ohne originaler zu werben.‘ 
Und nicht Racine allein warb verläugnet, auch Virgil, Taffo, 
Bope follten nicht mehr gelten. ‘Die ganze lateiniiche Strömung 
ber europäifchen Literatur ward verpönt als ein Schrifttum 
zweiter Hand, als eine Art Mlerandrinismus, während mar 
doch die Poefie des 16. Iahrhunderts, die ſoviel eber dieſen 
Namen verdient hätte, Höchlich bewundert. Der faliche Prunk 
eines Ronjard, eines du Bartas, eined Baif, welcher doch zur 
Hälfte den Griechen und Italtenern entlehnt war, fchien natür- 
licher als die Schlichtheit eines Racine, weil er frembartig be» 
rührte und man nach Frembartigem Gelüfte trug: die Ge- 
Ihmad- und Maflofigfeit aber der Dichter der Plejade verlekte 
nicht, weil man biefen Schwulft raffinirtefter Kunftpoefie für 
volfsthümlich bielt, und man bielt ihn für volksthümlich, weil 
er gealtert war. Das Volksthümliche aber war ja das Ideal 
der Zeit. Der derbe Vollsausprud ſollte zugelaffen werben, 
wo früher nur das Hoffähige Wort gejtattet war; ja bie Dunkel⸗ 
beit felber für dichteriſche Schönheit gelten. Das Doppeljoch 
des Alerandriners warb abgeworfen und damit der Gebanfe 
von beffen epigrammatiiher Schranke befreit. Wo Andre 
Chenier fih mit fchönften Erfolge bemüht hatte, innerhalb der 
alten profodiichen Gejee mehr Bewegung, Mannigfaltigkeit, 
Muſik in den franzöſiſchen Vers zu bringen, da wurden jekt 
alle Schranken eingeriffen, alle Traditionen mit Füßen getreten. 
Es wurde erlaubt, von einem Vers zum anderen überzugreifen 
bis in die Mitte des folgenden; ja, je mehr der Vers der un«- 
gebundenen Rebe glich, deſto volfendeter jchien er. Der Reim, 


1) Sainte-Beuve, Corr. I. 153. Brief vom 25. März 1867. 
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10 verlangte man, folle voller werben, im Gegenſatz zum claſ⸗ 
filhen, mehr dem Ohre faßbar als dem Auge; man griff ſogar 
zum Stabreim;, felbft des Reimes ganz zu entrathen, ver- 
ſuchte man, doch ohne Erfolg. 

Und bei diefer Befreiung der Sprache und des Verjes blieb 
man nicht ftehen; die feſten Gattungen, in welche die fran- 
zöfiſche Dichtung geronnen war, follten gejprengt werden. ‘Dem 
Kunftepo8 ward jede Berechtigung abgeiprochen, nur das Vollks⸗ 
epos hatte Sinn; die Lyrik follte nicht nur eine unbegrenzte 
Freiheit der metrifchen Formen haben, jondern auch alle Sonder- 
gattungen, als Elegie und Lied, Ode und Satire, mit einander 
verjhmelzen; auf dem Theater jollten Komik und Tragif nicht 
länger mit alter Aengftlichfeit auseinanbergehalten werben. 
Bor Allen die Tragödie jelber, als die conventionellſte aller 
Sattungen, warb perborrescirt: die drei ariftoteliichen Ein- 
heiten als die Baftillen des Titerariichen Despotismus mit 
Ungejtüm angegriffen; die Vertrauten follten verjchwinden zu- 
gleich mit den erzählenden Erpofitionen, die fie nöthig machten; 
die Träume, die ein Hauptingredienz des claffiichen Receptes 
gemacht, im Trauerſpiel wegfallen, wie bie Maſchinerie (le 
merveilleux) in ver erzählenden Dichtung. Nach Shakeſpeare's 
Borgang follte Brofa mit Vers wechſeln; die Komik bie Tragik 
unterbrechen, wie in der Wirflichfeit; auch das Häfliche, Ge- 
meine follte fein dichterifches Necht haben wie beim „großen 
William‘, deſſen Aeuferlichleiten mar mit Fleiß abguckte und 
als das Weſen feiner Poefie anfah. Das Altertfum ward in 
Bann gethan, mit Ausnahme Homer’s, der ja auch einen 
Therfites geichaffen und einem Achilles Schimpfworte in den 
Mund gelegt, vielleicht auch noch mit Ausnahme des Aeſchylos 
und des Ariftophanes — des Erfteren, weil er Scenenwechſel 
zuläßt und am Gigantifchen ein Gefallen bat, bes Zweiten 
wegen feines phantaftifchen und feines voltsthümlichen Ele⸗ 
mentes —; fonft aber zog man Oſſianiſche oder Dante’jche Ge⸗ 
ftalten den abftracten Griechen und Römern, ſowie ihrer 
ganzen Mythologie vor; denn Localfarbe war die Loſung, Local⸗ 
farbe in Sprache, Coftün, Sitten, Scenerie. 
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Und wie von der Bühne, fo follten auch von der Leinwand 
und dem Marmor die altbefannten Borlagen verfchwinden. 
Denn auch die bildenden Künfte, bis herab zur Gartenfunft, 
ja felbft die Muſik, wurden fortgerifjen in dem Strome. Schon 
unter der Reſtauration Batte fich die Oppofition geregt gegen 
Daviv’8 und Canova’8 Schule; erſt noch unficher und tajtend 
mit Gericault, dann immer fühner, berausforbender gegen die 
Akademie und ihre Abftractionen, gegen die Einfeitigfeit ber 
Zeichnung, mit Eugene Delacroiz uud David d'Angers ). Das 
conventtonelfe Schema der alten SHeldenoper, wie das der 
Doppelintrigue im komiſchen Singipiel, machten der fogenannten 
hiftorifchen Dper mit ihren Chören und Proceffionen Pla, 
wie der fogenannte englifche Bart mit fernen fünftlichen Felſen, 
Wafferfällen, landſchaftlichen Ausfichten und gewunbenen Pfaden 
den alten franzöfiichen Garten mit feinen gerablinigen Alleen, 
feinen befchnittenen Büfchen, feinen hohen Heden verbrängte ?). 
„Krieg dem Zopfthum!“ war der Schlachtruf auf allen Ge 
bieten: für Zopfthum aber galt Alles, was einem Geſetze fich 
unterwarf, ein Maß anerkannte und achtete. 


= V. 

Zugleich mit dem politiſchen Siege von 1830 war der 
Kampf für die literariſch⸗künſtleriſche Revolution entſchieden, 
in welchem die politiſch Liberalen, als Enkel Voltaire's und 
des 18. Jahrhunderts, gegen die verbündeten Royaliſten und 
Demokraten ſtanden, und die Zwingburg des Akademismus 
war geſtürmt, als Victor Hugo's „Hernani“ in den heiligen 
Räumen des Theatre frangçais über die Bretter ging (26. Febr. 


1) Gericault's „Floß der Mebufa“ ift von 1819; Delacroir’ „Dante 
und Birgil” von 1822. 

2) Die erften Anfäte auch hierzu wurben ſchon unterm Rouſſeau'ſchen 
Einfluß gemacht — man ſehe Marie-Antoinette® Garten am Heinen 
Trianon —, ja lange vor Marie-Antoinette hatte Monteßquieu fein Lands 
gut bei Bordeaur fhon in einen „englifhen Garten“ verwandelt, aber 
fie wurden bald, fomwie die Greuze'ſche Manier, wieder von der imperia⸗ 
liſtiſchen Claſſik verdrängt. 
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1830), als Auber’8 ,, Stumme von Portici” (29. Febr. 1829) 
in der großen Oper zur Aufführung kam, als Eug. Delacroir’ 
„Freiheit auf der Barricade‘‘ (Mai 1831) von der neuen 
Regierung gekauft und gekrönt wurde. Denn noch während 
des Kampfes war die Romantit, welche politifch und religiös 
zur Bergangenheit hielt, zur Demofratie übergegangen 1). Das 
„Senacle‘' der jungen Dichter, welche fich, wie einſt die Ple- 
jade um Ronfard, jo um V. Hugo verfammelt, zerftreute fich 
noch im Laufe des Jahres 1830; der „Globe“, in dem die 
jungen Neuerer ihre Lehren verkündet, kam an die Saint- 
Simontiten, um bald darauf ganz einzugehen; die meilten feiner 
Mitarbeiter beeilten fich, die Früchte ihres Sieges zu pflücken 
und traten zur Politif über. Kühn und zuverfichtlich Tonnte 
jegt der Lafayette diefer Gefchmadsrevolutionäre die Menfchen- 
rechte der neuen Kunſt, wie er fie jchon 1827 in der Vorrebe 
zu feinem „Cromwell“ aufgejtelit, von der Höhe feines Triumph 
wagens verkünden: doch follte e8 noch zehn Sabre dauern, bis 
fih auch das legte Bollwerk der Elaffif ergab, bis die ‚‚Aca- 
demie frangaife‘’ dem ungejtümen Belagerer ihre Thore er- 
ſchloß (1841). Die Zeit des Opponirens und der Kritik war 
zu Ende; der Augenblid des Handelns und des Schaffens war 
gefommen. Wie aber, wenn die Kraft und Leidenfchaft nur 
zur Verneinung ausgereiht? Wenn Nichts mehr übrig blieb 
zum 2eiften? Auffallend jedenfalls ift die Armuth dieſer Ernte 
zeit der breißiger und vierziger Jahre, verglichen mit ber Fülle 
und bem Xeben in jener Saatzeit der Reftauration. Nicht 
ala ob es an Erzeugniffen gefehlt hätte, aber was enthielten 
fie? Wie wenig entfprachen fie den gewaltigen Erwartungen!. 
Doh war es nicht allein Mangel an wirklicher künſtleriſcher 
Begabung; e8 war bie Irrthümlichkeit des neuen Grundprincipes 
Hinftlerifcher Production, welche folche Unfruchtbarkeit nach fich 
ziehen mußte. 


1) Sauptveranlaffung dieſes Weberganges waren wohl V. Hugo’s 
perfönliche Unannehmlichleiten wegen der nicht erlaubten Aufführung 
feiner „Marion Delorme“ im Yahre 1829. 
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„Alles, was in der Natur ift, ift in der Kunſt“, hatte es 
in jenem lärmenden Manifefte ver Romantik geheißen, und man 
bünfte fich in der That ver Natur näher, weil man ihre zu- 
fälligen Erfcheinungen nachzuahmen gefucht und eine neue Con» 
venienz an Stelle ber alten geſetzt Hatte. Auf welch’ grober 
Verwechslung des Naturwahren mit dem Kunſtwahren vie 
ganze Anſchauung berubte, wie tief fie unter der Auffaffung 
bes 17. Jahrhunderts Stand, welches freilich die Wahrfchein- 
lichleit opferte, aber nur um die Wahrheit getreuer wiederzu⸗ 
geben, wie nebenfächlich in der Kunſt vie Nichtigkeit des Coſtüms 
ift, wenn nur das Wefen richtig dargeftellt wird, wie unmög⸗ 
lich es überhaupt ift, der Convention in der Kunft zu ent» 
behren, — das vermochte das, auch fünftlerifch begabte, aber 
in der Weltanfchauung durchaus unkünftlerifch gerichtete Ge— 
Ihleht um fo weniger zu begreifen, als es, äbnlich unferen 
Stürmern und Drängern, gerade aller Convention den Krieg 
erflärt hatte und in feinem Eifer wohl zu entichuldigen war, 
wenn e8 das Kind mit dem Bade ausgof '). 

Dazu Fam, daß der wachlende Materialismus der Zeit für 
das Stoffliche immer breiteren Raum forderte, worunter dann 
die reine Form felbitverftändlich zu leiden hatte; denn bis in 
die Injtrumentalmufif drang das Bedürfniß der materiellen 
Naturnachahmung: Berlioz malte in feinen Symphonien Die 
Landichaften, welche Childe Harold durchſtreift, Felicten David 
gar die Wüfte und ihre Erfcheinungen ?). Auch diefe Ver- 


1) Ich ſchreibe bier Teine Aeſthetik, ſondern Gefchichte, fonft möchte es 
wohl der Mühe verlobnen, auch dem beutfchen Publikum, im Hinblid auf 
feinen, troß feiner WahrfcheinlichkeitSheitrebungen fo großen Tondichter, 
nod einmal des Weiteren die elementare Wahrheit barzutbun, daß bie 
Kunft nicht täuſchende Nachahmung der Wirklichkeit bezweckt — in welchem 
Falle ja Madame Tuſſaud's Wachsfiguren der höchſte Grab ber Kunft 
wären —, daß im Gegentheil die angeftrebte, aber doch nicht zu erlangenbe 
Täuſchung gerade ben entgegengefetten Zwed erreicht, indem fie den Ein— 
brud des Kunftwahren ftört. Goethe bat ja das Alles mit fo wunber- 
barer Klarheit auseinanbergefettt (Ueber Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit 
des Kunftwerfes, Band XXX), daß ein Hinweis barauf genügen follte. 

2) 9. Berlioz: Symphonie d’Harold, 1834; Romeo et Juliette, 
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irrung erflärt fich gefchichtlich, Die Etoffe waren in ber tra, 
dittonellen Kunſt eben jo fchattenhaft-allgemein geworben, wie 
die Formen: man fehnte fich nach Concreterem, und gerade, 
weil ed an wirflichem künſtleriſchem Sinn und fünftlerifcher Bil⸗ 
dung fehlte, begnügte man fich mit dem rohen Stoff, ohne 
ihn fünitlerijch zu vermitteln, oder indem man glaubte, ibm 
durch das Coſtüm die fünftleriiche Weihe zu geben. ‘Der bifto- 
riſche Roman und das Hiftorifhe Drama, wie fie B. Hugo, 
A. de Vigny, vor Allen Al. Dumas behandelten, die hiftorifche 
Oper Meyerbeer's und Haleévy's, das hiſtoriſche Gemälde Paul 
Delaroche's und Ary Scheffer's, faſt alle mittelbar und un 
mittelbar, oft fogar in der Wahl der Stoffe, von Walter 
Scott und anderen fremden Dichtern eingegeben, brachten, fo 
meinte man, vergangene Zeiten und fremde Völker vor die 
Anſchauung, während fie doch nur die Weußerlichkeiten jenes 
Kbens darftellten, auch dieſe mehr in theatralifcher als in 
fünitleriiher Form. Denn unter all’ dem concreten Coftüm 
trieben die pfychologifchen Allgemeinheiten mehr als je ihr hohles 
Weſen, ja verflachten fich faft bis zu ven alten, ſtehenden Cha⸗ 
ralterrollen des Tyrannen, des Verräthers, des Eiferfüchtigen 
u. ſ. w, die auf immer neue Weife zufammengeftellt wurden. 
Ter Unterfchie von den Charakteren der claffiichen Dichter be- 
ftand nur darin, daß die Allgemeinheit diefer auf Beobachtung 
ber ewig gleichen Menfchennatur begründet war, während bie 
Figuren des neuen Dramas aus Tauter aprioriftifchen Abftrac- 
tionen zum Zwede der Vertheibigung eines Satzes ber Moral 
oder der Politik zufammengejegt waren. 

Da nun aber folhe allgemeine Geſtalten Teinerlei Theil- 
nahme einzuflößen vermochten, und da die Aufmerkjamteit, 
weldhe die glänzenden oder überrafchenden Coftüme, Deco» 
rationen, Proceffionen u. f. w. erwedten, faſt augenblidlich 
verflog, jo fuchte man durch das ftoffliche Intereffe der Span- 


1839. $elicien David: Le Desert, 1844; Christoph Colomb, 1847. 
Daß der Gefang eine Rolle in diefen Symphonien fpielt, nimmt ihnen 
nicht ihren inftrumentalen Eharatter. 
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nung und Neugierde zu wirken, was denn, verbunden mit den 
Anftrengungen ber die Natur copirenden Schaufpieler, auch 
zeitweilig wirkte, wenn fchon, nach) Befriedigung der Neugierde 
und Ausipannung der Aufmerkſamkeit, wenig übrig blieb ?). 
So fuchte man denn einfach die Dofe des aufregenden Trankes 
zu vermehren: von der ferneren Hiftorie, deren Stoffe bald 
noch zu unmwirklich erichtenen, griff man zur neuen, jelbiterlebten 
Geſchichte und wie man in Iamben und Mefjeniennen die 
Barricadenfiege der Yulilämpfer ober die glorreichen Nieber- 
lagen der polnijchen Patrioten befang, To brachte man auf Die 
Bühne und auf die Leinwand die büfteren Geftalten ver 
Schredenszeit, von der noch jo viele Tauſende von Zeugen 
lebten. Bor Allem aber war ed Napoleon, der Nationalbeld, 
welcher in jeder Form, im Lied, im Drama, der Oper, dem 
Romane, dem Gemälde, der Statue, wieberlehrte, deilen un⸗ 
geheures Geihid und wunderbares Leben alles Aeuferfte an 
Größe und Erniebrigung mit tbeatralifchiter Scenerie verband 
mb der zugleich alle wirklichen Leidenfchaften der Zuſchauer in 
Bewegung jegte, eben darum freilich bie Zünftleriihe Zheil- 


1) Hauptromane: U. de Bigny’8 Cing Mars, 1826. Bictor 
Hugo's Notre Dame de Paris, 1831. Al. Dumas' Les trois mous- 
quetaires, 1844. SHauptbramen: Bictor Hugo's Hernani, 1830; 
Marion Delorme, 1831 bis zu Ruy Blas, 1838, und Les Burgraves, 
1843. 4. de Vigny’8 La Marechale d’Ancre, 1830. Al. Dumas’ 
Henry III, 1829; CatharineHoward, 1834. €. Delapigne’8 Louis XI, 
1832; Les Enfants d’Edouard, 1833. Sauptopern: Auber’8 Muette, 
1829. Meyerbeer’$ Robert le Diable, 1831; Les Huguenots, 1836. - 
Halévy's La Juive, 1831; Charles VI, 1842. Hauptgemälve: B. De- 
larocdhe’8 Cromwell, Cing Mars, Mazarin und Enfants d’Edouard, 
1831, feine Jeanne Gray, 1834, fein Duc de Guise, 1835. Eug. De— 
lacrotr’ Ev&que de Liege (aus W. Scott's Quentin Durward, ver 
auch alle jene anderen Ludwig XI., des Romans, des Dramas und ber 
Malerei angeregt u. f. w.), 1831. Ebenſo Horace Vernet's „Judith“ 
und „Berbaftung ber Prinzen von Geblüt”. Ary Scheffer's erftes 
„Grethen am Spinnroden“ ift ebenfall® von dem Jahre, wie auch 
2. Robert’s nicht ganz hierher gehörige „Schnitter” und „Pifferari”. Die 
anderen Goethe⸗, Byron, Shalefpeare-, Dante und Bibelbilder Scheffer's 
und Delacroir’ gehören ſämmtlich der Regierungszeit 2. Philipp's an. 
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nahme um fo viel ſchwächte 1). Hatte fich auch früher chen, 
wie Goethe fein bemerkt, die franzöfifche Poefte nie „von Leiden⸗ 
ſchaft und Leben der ganzen Nation getrennt‘, fo war doch 
nie vorher die zufällige Wirklichkeit unvermittelter Gegenstand 
der Dichtung geweſen, wie jett. Allein jene Zeit nahm es 
nicht fo genau mit der Unterfchetbung von Kunſt und Natur; 
ja, fie forderte vom Dichter, daß er den AZufchauer in bie 
Klinik führe, vom Schaufpieler, daß er patbologiiche Leiden 
barftelle. Auch fing man ſchon an „die Darftellung ebler Ge 
finnungen und Thaten für Tangmweilig zu erklären und ver- 
fuchte fih in Behandlung von allerlei Verruchtheiten“?). Es 
fam in der That dahin, daß felbft die Gegenftände ver Re- 
volution und des Kaiferreiches als ftantliche, öffentliche Cha⸗ 
raftere und Ereigniffe, nicht alltäglich genug erjchienen und man 
wollte nun einmal die alltägliche Wirklichkeit, aber in ihren 
aufregendften Ausichreitungen, in der Kunft noch einmal durch⸗ 


1) Die Stüde wie die Gedichte, mit Ausnahme derjenigen Beranger’s 
waren denn aud ganz epbemer. Selbft Barthelemy’8 bonapartiftifche Epen 
und A. Dumas’ bierbergehörige Spectafelftüde find Tängft verfchollen. 
Am Ueberfhwänglicften in der Apotheofe Napoleon’8 war felbftverftänd- 
lich der ſtets maßloſe Victor Hugo; Heine's „Briefe über die franzd- 
fifhe Bühne“ (1887), namentlich der fünfte, fehildern biefe Napoleons- 
manie auf der Bühne und. im Eircus fehr anſchaulich. Kein Scribe’fches 
Baubeville, kein Roman, felbit feiner Balzac’8 und Sue's, war ohne den 
Oberſten oder den Invaliden der Kaiferzeit. Kein einziger unter den be= 
tanmteren Malern der breißiger und vierziger Jahre, der nicht den Kaifer 
in biefer ober jener Situation gemalt bätte; das größte Auffehen machte 
im Jahre 1836 Charlet's „Rüdzug aus Rußland“ und H. Vernet's 
Jena“, „Friedland“ und „Wagram“, in welchen ber neue Styl (im Gegen- 
fa zu Bernet’8 eigenen Napoleonsbildern aus der Reſtaurationszeit 
und zu Gros', Gérard's, Girodet's Kaifergemälden) fehr lebhaft hervor⸗ 
trat. P. Delaroche zog dann die Situationen aus der Geſchichte Bona⸗ 
parte® immer mehr in's Sentimentale und in's Theaterwahrſcheinliche. 
Den Anfang zur Verherrlichung der Revolutionsſcenen im Wahrſchein⸗ 
lichkeitsſtyl machte Horace Vernet im Jahre 1881 mit feinem „Camille 
Desmoulins“, deſſen Coſtüme, wie Heine in feinen Kunſtberichten erzählt, 
nicht wenig bewundert wurden. Bekanntlich malte derſelbe Künſtler ſpäter 
ellenweiſe die afrikaniſchen Heldenthaten der vierziger Jahre. 

2) Goethe zu Eckermann. Geſpräche III, 211. 
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empfinden. Hatte man fehon in die Hiftorifchen Gewänder, 
welche ein Walter Scott mit einfach-gefunden Charakteren aus- 
gefüllt, mobern-complicirte ©eftalten von feufchen Dirnen, evel- 
mütbhigen Mörbern und melancholifchen Poſſenreißern geftedkt, 
fo holte man fich jett feine Gegenjtände unmittelbar aus dem 
Gerichtsſaal, von der Galeere, dem Freudenhauſe: der Ver- 
brecherroman, das Verbrecherbrama, bald die malerische Dar- 
ftellung von ©reuelfcenen warb ein Bebürfniß und bie talent» 
vollen Lieferanten für bie Befriedigung dieſes Bebürfniffes 
fehlten nicht ?). 

Wohl waren auch Dichter und Künftler da, welche dieſes 
Zeitbebürfniß von einem höheren Standpunfte anfahen, es auf 
eine edlere Weiſe zu befriedigen fuchten, indem fie die Erfchei- 
nungen der modernen Welt durch die gefellichaftlichen Zuſtände 
oder durch pſychologiſche Studien zn erflären fuchten. In der 
Inrifchen Boefie wie im Roman trachteten die Begabteften jenes 
Gefchlechte8 Beides zu verbinden. Muſſet wie George Sand, 
die jo Schönes ſchufen, wenn fie Nicht8 beweifen wollten, fuchten 
poetifch darzuthun, wie tief erfrankt die moderne Dtenfchenfeele 
fei, und wie bie Urjache diefer Krankheit ſowohl in ven öffent- 
lichen Zujtänden, als in den Einrichtungen der Geſellſchaft, 
vornehmlich der Ehe, zu ſuchen fei, während Balzac objectiver, 
ohne Klage noch Anklage, dafjelbe Thema in zahlreichen focial- 
pſychologiſchen Analyfen ausführtee So mächtig ergriff Diefe 
Diode des „Weltſchmerzes“ alle Gemüther, daß felbft ffeptifch 
angelegte Naturen wie Sainte-Beuve, rhetorifche, ganz nach 
Außen gerichtete Talente wie Victor Hugo, ſich ihr zumanbten ; 
ja daß Dichter des Glaubens und der Keufchheit ihren Spiri- 


1) Fr. Soulie’s Clotilde (Drama) ift von 1832; Les deux Ca- 
davres, 1835; Les Memoires du Diable, 1837—1838; La closerie des 
Genöts (Drama), 1846. Eug. Sue: Mysteres de Paris, 1842—1843; 
Le Juif errant, 1844—1845. A. Dumas’ Antony (Drama), 1881; 
Montecristo, 1844 — 1845. Die Typen biefer interefjanten Verbrecher, 
Robert Macaire (1835) und Bautrin (1840), gehören urfprünglid, ber 
erſte dem Drama L’Auberge des Adrets von 1823, der zweite Balzac’s 
Pere Goriot (1834) an. 
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tualismus zeitweilig vergaßen, um dem Götzen dieſer Seelen- 
franfheit, welche doch eine recht finnlihe Wurzel Hatte, zu 
opfern: Lamartine fang die Gewiſſenszweifel eines gefallenen 
Engel und die Kämpfe des Priefters gegen die Verſuchung, 
A. de Vigny, der reine Sänger Eloah's, erzählte die Qualen 
der zu Elend und Dunkelheit verurtheilten, zum Handeln allzu- 
zarten Dichterfeelen in Roman und ‘Drama, um zu bemeifeıt, 
baß „ber Menſch felten, bie gefellichaftlihe Ordnung immer 
Unrecht habe“; ja felbjt das beitere Weltfind, Al. Dumas, 
brachte auf feine Weife den Zwieſpalt der Künftlernatur und 
der bürgerlichen Drdnung auf die Bühne). Schon diefe re- 
Intive Bereblung des Stoffes erhob folche Dichter über die 
oberen Zeit» und Zunftgenoffen: vor Allem aber war's 
ihre mehr fünfilerifch angelegte Natur, welche durch das 
Modecoſtüm der Zeit durchbrach, fie bald die niederen Zu- 
ftande diefer Zeit, wie ihre eigenen anfangs in's Auge ge- 
faßten Tendenzen vergefien ließ, und troß ber Zeit Dichter 
aus ihnen machte, Dichter, welche freilich noch ganz Anderes 
geleiftet hätten, wenn fie in einer fünjtlerifch gerichteten Epoche 
gelebt hätten, wie es noch die nahe Reſtaurationszeit geweſen, 
in welcher Lamartine und Victor Hugo ihre fchönften Lorbeeren 
gepflückt. Auch diefe Forſcher der Seele aber hatten, wie bie 
Schilderer der Oberfläche, ihre erfte Anregung vom Auslande 
erhalten. 

Der Wertberismus hatte ſchon am Anfang des Jahrhun⸗ 
derts Senancour, Chateaubriand, B. Conſtant ergriffen, ob⸗ 
ihon „Obermann“, „Rene“ und „Adolphe“ erit jegt ben 
lebhaften Widerhall fanden, der zu erneuten Behandlungen 
beijelben Themas anregte. Auch Byron's theatralifch - meları- 
choliſche Geſtalt war nicht vorübergegangen, ohne ihren tiefen 


1) George Sand: Indiana, 1832; Lelia, 1833; Lettre d’un voya- 
geur, 1834. A. be Muffet: Rolla, 1835; La Confession d’un Enfant 
du Siecle, 1836. Balzac: La peau de chagrin, 1831. Sainte— 
Beuve: Volupte, 1834; Jos. Delorme, 1829. Lamartine: Jocelyn, 
1835. La chute d’un Ange, 1838. A. be Vigny: Stello, 1832; 
Chatterton, 1835. Al. Dumas: Kean, 1836. 
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Eindruck in dem nahen Frankreich zurüdzulaffen. ‘Der Ge- 
ihmad am Stofflicden, Dramatifchen, Abenteuerlich-Gräulichers 
fand ergiebige Nahrung an den gereimten Novellen des Dritten. 
Die Krankheit des Weltichmerzes ſah in ihm ihr glorreichiteß 
Opfer, ein Ideal au, dem man nadjtrebte. Schon in ‘Des 
lacroix' Griechenbildern (1824, 1826, 1828) war man an 
Byron erinnert worben; in Lamartine's erjten Gedichten (1820 
und 1823), welche Frankreich eine erneute Poeſie verfprachen, 
hatte man Byron's Saite nachklingen hören; und aud Victor 
Hugo's Iugendgefänge waren ganz byroniſch gefärbt geweſen 1). 
Doch war e8 der folgenden Zeit vorbehalten, durch den Mund 
ihres begabteften Dichter und ihres begabteften Profaiters, 
A. de Muffet’8 und George Sand’s, den Krankheitserichei- 
nungen des Jahrhunderts einen bleibenveren bichtertichen Aus- 
druck zu geben, obwohl auch diefe an wahrem Kunftwerthe nicht 
mit den mufilalifhen Schöpfungen jener Sabre und jener Stim- 
mung verglichen werben konnten. Vor Allem war ed Das 
Clavier, welches durch Die zwei typiſchen Künſtler des Zeit« 
alters, Chopin und Liszt, dem Wertherismus und Byronismus 
einen Platz in der Geſchichte der Kunft eroberte, ver ihm richt 
wieder zu rauben wäre, felbit wenn bie beiden genialen Zau⸗ 
berer feine Werke, jondern nur die Spuren ihrer fcheinbar fo 
ephemeren Leiftungen binterlaffen Hätten. ‘Denn, wie die ganze 
heiter-freie Zeit der politifchen Waffenruhe von 1815 bis 1830, 


1) Auch noch in. Hugo's reiferen Gedichten (Les feuilles d’Automne, 
1831; Les Chants du Crepuscule, 1835; Les Voix interieures, 1837) 
Mingt der Byronismus nad. Delacroir blieb ebenfalls länger als gut 
war, diefer Infpiration treu, und ich meine bier nit nur den Schiff⸗ 
bruch nad Byron's „Don Juan“, fondern faft alle feine Werke aus den 
achtzehn Jahren Louis Philipp’s. Wie Muffe, welcher im Frank (1833) 
und Rolla (1835), wie George Sand, welche im Mauprat, Leone Leoni 
(1835) u. A. mit Vorliebe byroniſche Aberteurergeftalten geſchaffen, dann 
aber, auch darin dem Beifpiel des englifchen Dichters folgend, gegen Mitte 
ber vierziger Jahre ſich zur objectiven Wahrheit befehrten (G. Sand's 
Consuelo und Muſſet's Komödien, wie fpätere Verſe), fo wußte auch 
Delacroir von da ab immer mehr fih vom Stofflihen, ber Mode und 
dem falfhen Dramatifchen zu emancipiren. 
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welche Roffini's„Barbier“ entiteben ſah, fich in der Erinne- 
rungs-Phantafie der Menſchen mit dem umsiberftehlichen Lieb- 
zeig der Tochter Garcia's verbindet, fo lebt für uns die ſchmerz⸗ 
lich »zitternde oder ſturmbewegte Seele des Gefchlechtes von 
1830 in jenen zwei Künftlergeftalten weiter, nachdem jchon 
lãugſt 

„Der Klang verhallet in dem Ohr, 

Verrauſcht des Augenblicks geſchwinde Schöpfung“ ; 


während nur wenige „Gebilde des Meißels und Gefänge des 
Dichters ’' aus dieſer fieberhaftbewegten Epoche die verbeißenen 
Jahrtauſende erleben zu wollen feinen. Denn die dichterifchen 
Bertreter des Gefchlechtes erkannten erft zu fpät, wie folche 
Stoffe wohl zeitweilig die Dichterfeele erfüllen dürfen, ja ſollen, 
weil auch fie ewig klingende Saiten der Menſchennatur be⸗ 
sühren, daß aber ber wahre, gejunde Dichter fich, wie Goethe, 
wie Byron felber, wenn auch fpät, es gethan, davon loszu⸗ 
seißen über fich bringen müfje, um fich ver willenlofen An⸗ 
ſchauung Hinzugeben, ihr Ausdruck zu verleihen. Steht doch 
der Dichter in der Mitte zwilchen unb über bem bildenden 
Künftler, der die Außenwelt wiedergibt, wie fie fich feinent 
imeren DBlide offenbart, und dem Tondichter, welcher bie 
Iunenwelt in’d Reich und in den Bereich ver Sinne binaus- 
zaubert: erfüllt er doch nur feine höchſte Aufgabe, wenn in 
feinen Werken beive Welten gleichberechtigt und fich durch⸗ 
dringend Fünftlerifch wiedererftehen. 


VI. 


Eine Ahnung dieſer höheren Kunſtauffaſſung war auch in 
jenen erſten Tagen vorhanden; aber es war nur eine Ahnung 
und fie gab ſich Geiſtern fund, die entweder der idealen Ge⸗ 
ſinnung und ver tieferen Weltanſchauung entbehrten, welche 
die Lebensluft und der kräftige Boden aller höheren Kunft find, 
oder denen bie Naivetät fehlte, ohne welche das Kunſtwerk nie 
reine Freude gewährt. So Stendhal und Dierime, welche 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 
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immerhin das Bleibendſte geichaffen, das jene Zeit aufzuweiſen 
Bat !); jo auch Balzac, ber beive, wenn nicht an Unbefangen- 
beit, fo doch an Tiefe der Weltanfchauung und Noblefle der 
Gefinnung übertraf; dem aber wiederum der Sinn für Form, 
Geſchmack und Maß abging, welcher dieſe, fo wie weniger acht- 
bare Gefinnungsgenoffen, auszeichnete. Da fich überdies bei 
ihm die fieberhaft ruheloſe Arbeitsweiſe, bie gehetzte Heke nach 
Geld Binzugefelite, welche die moberne Welt Lennzeichnet, fo 
wollte e8 auch diefem Bevorzugten nicht gelingen, durchaus er- 
freulihe Kunſtwerke herzuftellen. Daß aber die formgewanbterr 
Talente, denen aller Ernft, und alle wahre Bildung, wie alle 
Friſche und Gefundheit fehlten, die hohe Lehre der Kunft um 
ihrer jelbftwillen (l'art pour l'art) nur im roheften und ober- 
flächlichſten Sinne, d. h. als des Reizes um des Reizes willen, 
beuteten, durfte faum Wunder nehmen. Mißverftanden fie 
doch auch, wenn fie fagten, auf die Form allein komme e8 ar 
in der Kunft, vollftändig Die Natur der fünftlerifchen Form, 
als welche allein die nothwendige und bie beveutfame, nicht 
aber die zufällige und leere Form gelten kann; denn auch die 
Beſten der Schule gaben eben doch immer nur die zufälligfte 
Form in der zufälligiten Beleuchtung. 

Dazu kam die äußerſte Complicirtheit der Mittel. Hatte 
die franzöfifche Poefie des vorigen Jahrhunderts den Vollflang 
der DVerfe ihrer Klarheit, das Relief der Gejtalten dem über» 
zeugenden Gedanken geopfert, jo fiel man jegt in der Reaction 
gegen die Lehrhaftigfeit in Die befchreibende Poeſie, wie fie in 
der Spätrenaifjance geblüht. Auch Bier Hatte B. Hugo m 
feinen „Orientales“ den Weg gezeigt, thatſächlich geprebigt, 


1) Stendhal's Chartreuse de Parme ift von 1839; doch geht 
fein erfter, nicht eben glüdticher VBerfuh im Roman (Rouge et noir) 
auf 1830, ja fein Buch über Racine und Shakeſpeare gar bis auf 1828. 
zurüd. Merimee begann ebenfalls als ftreitbarer Romantiler in feinem 
„Iheätre de Clara Gazul‘‘ 1825, gab aber fhon 1829, d. 5. als ſechs⸗ 
undzwanzigjähriger Iüngling, fein Meifterwert, und das Meifterwert ber 
Gattung, „La Chronique de Charles XI“, und bald darauf feine claf- 
fifhen Novellen. 
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melobijche Verſe mit vollen Reimen, malerifche Styleffecte feien 
Anfang und Ende aller Dichtkunft, wie blendendes Colorit die 
erfte und lette Bedingung der Malerei fei; denn im großen 
Kampfe zwifchen Ingre8 und ‘Delacroir, der gerade bamals 
wogte, Ichlugen fich Die Sünger der Kunſt um der Kunft willen 
entichieden auf die Seite des Coloriften gegen den Zeichner. 
Man fand nicht mit Unrecht die Sprache des vorigen Jahr⸗ 
hunderts abgenußt ; anftatt aber zu ber noch lebenden Sprache 
bes 17. Jahrhunderts zurüdgugreifen, welche mit fo hoher 
künftleriſcher Einficht und Einfalt behandelt worden, ging man 
bis zum längjt eritorbenen Wortſchatz vorklaffifcher Zeit zurück, 
blätterte in den Wörterbüchern nach ungewöhnlichen Ausdrücken, 
entlehnte der Handwerksſprache ihre techniichen Bezeichnungen 
und meinte jo durch die Fülle mühſam zufammengefuchter Worte 
und Wortformen die künftlerifche Wirkung hervorzubringen, bie 
ein Rabelais durch die unmittelbarfte Schöpfungskraft hervor⸗ 
gebracht. Denn die überwundene Schwierigfeit galt dieſem 
Birtuoſenthum für Kunſtzweck. 

Hauptſache blieb jedoch die Bekämpfung alles Deſſen, was 
man unkünſtleriſche Nebenabſichten nannte. Mit cyniſchem Be⸗ 
hagen eignete man ſich die nur halbverſtandene Wahrheit von 
der Sleichgültigleit des Stoffes an, indem man mit Vorliebe 
ſchmutzige und gemeine, vor Allem aber unbedeutende Gegen- 
ftände recht handgreiflich ausmalte. Daß auch der fünftlerifche 
Werth der Gegenftände an fich von dem Reichthum der Be— 
ziehungen abhängt, welche fie zum Menfchen haben, oder welche 
ihnen der Künftler verleiht, indem er fie in Zuſammenhang 
mit einer beziehimgsreichen Umgebung ftellt, davon hatten fie 
kaum eine Ahnung, wenn fie eine Quchmüge mit demſelben 
Wohlgefallen ausmalten, als eine Phyſiognomie, und felbft jenen 
unbedeutenden Gegenstand noch vereingelten, um ihn genauer 
ausführen zu lönnen. Zugleich griff man mit berausfordern- 
bem Tone alle Moral, perfönliche wie öffentliche, als kunſt⸗ 
feinplich an; felbft der Byrontypus warb verjpottet, oder be 
wußt als eine Modemaske angenommen, um damit fafhionable 
Schwärmerinnen zu verführen und zu mißbrauchen; benn bie 

6* 
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ſchrankenloſe Sinnlichkeit pries man als das einzige Lebens⸗ 
element aller wahren Kunft, was man dann bochtrabend bie 
Rehabilitation des Fleifches zu nennen beliebte. Nirgends, 
felbft nicht bei den Eingeweihten von V. Hugo's Cenacle in 
der Aue de Vaugirard, ſelbſt nicht bei den St. Simoniſten 
von Menilmontant, warb ber jene ganze Epoche durchziehende 
Gegenſatz zwilchen Zigeunerthbum und Philiſterthum ftärker be 
tont, als in dieſer, Boheͤme“, Die in Gavarni's Werkſtatt ihren 
Sammelpuntt hatte. Alles was nur im Gleichgültigiten fich 
der Sitte und Regel unterwarf, galt für „Bourgeois“, wie der 
politischen Oppofittion dafür galt, wer nur immer mit bem 
praftifhen Staatsleben in Berührung trat; deun auch hier 
fuchte man und ſah man Gentalität und Spießbürgerlichleit 
nur im Alleräufßerlichjten. Unter dem Borwand, bie „Ten 
denz“ zu befämpfen, verlangte man vom Künftler religiöfe und 
politifche Inpifferenz, und aus Widerwillen gegen bie nüchterne 
Nützlichkeitslehre rief man: „Weber keine Kartoffeln mehr, als 
feine Roſen.“ Die Laune der PBhantafie follte des Dichters 
einzige Muſe, feine einzige Geſetzgeberin fein !). 

Diepmal wenigitend war die politiiche Leidenfchaft, welche 
bie Nation erfüllte und ihr die Stimmung zu reinem Kunft- 
genuß raubte, zum Heil. Die vollftändige Inhaltslofigfeit, wie 
fie Theophile Gautier umd feine Schule als das Höchite der 
Kunſt aufftellten, konnte einem fo erregten Gefchlechte kein 
dauerndes Intereſſe abgewinnen, und erſt al® bie politifche 
Leidenſchaft dem materialiftiichen Stepticismus des Jahrhum⸗ 
derts nicht mehr die Wage hielt, fanb dieſe Literatur und 
Kumft ein gewifjes Echo in einer verderbten, von aller äffent- 
lichen Zhätigleit ausgeſchloſſenen Jugend?). Im ben vierziger 


1) ©. Th. Gautier's Borrede zu ben „Jeunes France“ (1833) 
unb bie zu „Mile de Maupin‘ (1885). 

2) Chbampfleury: Les excentriques, 1852. Baubdelaire: Fleurs 
du mal, 1851. $laubert: Mme. Bovary, 1857. Feydeau: Fanny, 
1858. A. Dumas Sohn: L’affeire Clemenceau. Courbet, ber 1844 
zum erften Male ansftelfte, gehört doch ganz dem Kaiferreihe an. Aehn⸗ 
lich die englifhe Dichterſchule der fechziger und ſiebziger Jahre. 
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Jahren war die Atmofpbäre noch eine fräftigere, eine, bie zu 
MWiderftand und Gegenwirtung Muth und Luft gab. Auch 
machten Verftand und Sitte ihre Rechte geltend; mehr noch 
ber im Grund nücdterne Sinn des Franzofen für Wahrſchein⸗ 
Yichfeit, man war der edlen Saleerenjclaven müde und begarın 
Die Ddüfteren Byronsgeſtalten nachgerade doch noch unwahr⸗ 
fcheinlicher zu finden, als die allgemeinften Römer der Claffik; 
der tiefe Weltfchmerz, mit dem fo viele kranke Seelen prunften, 
begann denn doch gar zu ummotivirt und überdies etwas ein- 
tönig zu erfcheinen ; gegen bie Theorie der Inbaltlofigteit em- 
pörte ſich jeder natürliche Inſtinkt; der alte, nie erjtorbene 
Sinn für Maß erwachte wieder, und beſondere, jcheinbar zur 
fällige Umſtände begünftigten die plößliche Reaction des Ge⸗ 
ſchmackes im Beginn der vierziger Jahre. 

Das neue Drama batte von Anbeginn feine eigenen Dar⸗ 
fteffer, wie die neue muſikaliſche Richtung ihre eigenthümlichen 
Dolmetſcher gefunden. Hatten Talma's Würde, Mademoiſelle 
Mars' maßvolle Koketterie, Madame Malibrau's bezaubernde 
Anmuth dem Geſchmack der Reſtauration, in welchem die alte 
franzoſiſche Ueberlieferung, verjüngt und befreit, wiederaufleben 
zu wollen ſchien, den treueſten und edelſten Ausdruck geliehen, 
fo gaben ſich nach 1830 nicht verächtliche Künſtler, überzeugt 
und begeiftert, zn der realiſtiſchen ober charakteriftiichen Dar 
ftellung der nenen Schöpfungen ber, welche ja vor Allem Rea⸗ 
lismus und Charakteriftif anftrebten. Frederick Lemaitre und 
Mademoiſelle Georges ?) entzüdten das junge Geſchlecht durch 
ihre naturaliftiich- maßlofe Leivenichaft, Bocage und Madame 
Dorval fchienen wie geboren der Melancholie und dem Welt- 
fchmerz der düſter⸗geheimnißvollen Geſtalten, welche Lord Byron 
eingeführt, effectvollen Ausbrud zu geben, und bie mächtigen, 
aufregenden, dramatiſch bewegten Enfembles und Recitative der 


1) Mabemoifelle Georges war zwar bereit8 vierzig, als fie anfing, 
die romantifhen Stüde zu fpielen und hatte als claſſiſche Klytemnäſtra 
fhon unter dem Kaiferreiche begonnen; aber fie feierte ihre glänzendſten 
Triumpbe doch erft gegen 1830, ja noch fieben Sabre fpäter als B. Hugo's 
„Marie Tubor“. 
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großen Oper wurden von einem Nourrit und einer Falcon 
mit dem Teuer und der Gewalt vorgetragen, welche bie Zeit 
von jeder Kunftleiftung forderte. Auch das Ballet, das nebit 
den Chören, den Umgügen, der Decoration, immer breiteren 
Plaß in der Oper einnahm, und fich immer mehr zum panto- 
mimifhen Drama ausgebildet hatte, fand feine phantaſtiſch- 
frembartige Vertreterin in Fanny Elßler, wie die italienijch- 
claffifche Tradition der Neftaurationszeit ihre tadelloſeſte Trä- 
gerin in der anmutbigen Tagliont gefunden hatte. 

Allein dieſe Geftalten fingen jeit einiger Zeit an ihre Wir- 
fung zu verfehlen; ber pathologifhe Naturalismus hatte Die 
Nerven fo überreizt, daß man fich nach milderen Erregungen 
und aus der fchranfenlojen Freiheit, fo der Kunſt wie des 
Staates, binausfehnte nach der gejetlichen Ordnung. Man 
begann fich zu gejteben, daß auch Die neuen Formen der Oper 
und des Dramas ihre recht conventionelle Seite hatten, und 
man empfand e8 faft wie eine Erholung, al® mit der fiebzehn- 
jährigen Schweiter Madame Malibran's, Bauline Garcia, bie 
italienifche Dper der Neftaurationgzeit wieder zu erftehen fchien 
(1838). In demjelben Augenblide nun der Ermattung und der 
Enttäufchung lenkte auch eine junge Schaufpielerin, von unjchein« 
barer Geitalt, aber zwingender Seelenmacht, die allgemeine 
Aufmerkjamfeit auf fi. Ein armes Judenkind aus der Schweiz, 
das früh den Straßengefang gegen die Erziehung des Confer- 
vatoriums hatte vertaufchen können, bebütirte im Sommer 
1838, achtzehnjährig, auf dem dem der Claffif noch immer 
halbtreugebliebenen „Theéatre frangais“ als Camilla in Cor⸗ 
neille's, Horace“. Der geleſenſte Theaterkritiker, Jules Janin, 
verfündigte im ‚‚Sournal des Debats“ in der ihm eigenen, 
lärmenden Weile das Feine Meerwunder, das wenig Eindruck 
auf's Publikum gemacht hatte; ihm ſchloß fih A. de Muſſet's 
gern gehörte Stimme im „Temps“ an, und bald war ber 
Name von Mademoifelle Rachel auf allen Lippen. Die Ein- 
fachheit, „die Mäßigung im Wirbelwind der Leidenſchaft“, die 
tiefe Imnerlichkeit ihres ganzen Spieles, auch eine gewiſſe All- 
gemeingültigfeit im Ausbrud der Gemüthsbewegungen ftanden 
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im entſchiedenſten Gegenſatze zu dem roh-äufßerlichen, oft bis 
zur Carricatur ausartenden Inbivibualifiren, dem tobenben, rea- 
liſtiſch⸗ſinnlichen Sichgebahren der romantischen Schaufpieler 
der legten Sabre. Man war betroffen, ſich durch fo fchlichte 
Mittel jo viel tiefer und fo viel wohlthuender ergriffen zu 
fühlen, und mit Erftaunen empfand man wieder, welch ein 
Reichthum wahrfter Empfindung und Seelenfenntniß in den 
jo verachteten claffiichen Dichtwerken verborgen lag, in benen 
fih die junge Künftlerin zeigte. Diefe „Aemilia“ und „Her—⸗ 
mione‘’, diefe „ Agrippina‘' insbejondere und „Phaedra“ er- 
oberte zugleich den Dichtern des „Cinna“ und des „Britan⸗ 
nicus“ wieder die franzöfiihen Gemüther, die nur eine ge 
waltfame Berirrung ihnen hatte entfremben Können. Umſonſt 
führte die mehr ſpaniſche als franzöfiiche Phantafie des Chor⸗ 
führer der Romantik, Victor Hugo, ihre ungebeuerlichiten 
Ausgeburten als literarifche Katapulte ins Treffen; die Nieder- 
lage der „Burggrafen‘ (1843) befiegelte den Triumph ber 
Befiegten von 1830. Glaubten die Akademiker doch fogar 
Ihon einen Nachwuchs gefunden zu haben, einen fpätgeborenen 
Slaffiter, der beweilen werde, der jchon bewies, daß die Formen 
des 17. Jahrhunderts noch heute die muftergültigen, frucht⸗ 
baren, allein lebensfähigen der franzöfiichen Dichtkunſt feien. 
Ein junger Poet aus der Provinz, 3. Ponſard, brachte 
der unvergleichlichen Mimin nicht etwa ein Drama, nein, eine 
Tragödie in römiſchem Gewande in correcten Aleranbrinern, 
in würbevoll gemeffener Sprache, nüchterner Zeichnung der 
Charaktere und Leidenschaften: Lucretia. Rachel, die das Stüd 
eingegeben, nahm es nicht auf. Es wurde auf einem Theater 
zweiten Ranges gefpielt (1843); aber von dem Tage an ftand 
der romantijchen Schule eine gemäßigt-claffiiche, die fogenannte 
Schule der Verftändigfeit (du bon sens) gegenüber, bie durch 
die Stimme ihres angefehenften Theoretifers, Nifard, glauben 
machen wollte, auch die große Poefte des 17. Jahrhunderts 
jei nur eine Poeſie des Verftandes (poesie de la raison) ger 
weien !), und welche bald ihre Anhänger nach Hunderten zählte, 
1) Nifarb’8 franzöfifche Literaturgefchichte ift von 1844. 
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bis man enblich inne ward, daß man auch bier ſich wieder 
einmal hatte überrumpeln lafjen und die Yeußerlichkeiten der 
Claſſik, geſchickt aufgefrifcht purch etwas lebendigere Xocalfarbe, 
für die Claffik felbit genommen hatte, wie man ein halbes 
Menſchenalter früher Shatefpeare felber in franzöfifcher Geftalt 
zu befigen geglaubt hatte, weil einige fede Neuerer Richard's III. 
und Sir John Falftaff’s Kleiderſchrank über ven Canal ge 
bracht. 


VII. 


Dieſe Revolutionen des Geſchmackes aber und die Kämpfe 
beider Richtungen wiederholten ſich nicht nur auf dem Gebiete 
ber Muſik und der bildenden Kunſt, wo der Neo⸗Claſſicismus 
dauernde Triumphe feierte, welche derfelben Richtung in der 
Poeſie verfagt blieben ?); fie fanden auch in der Unterhal⸗ 
tungsliteratur, welche immer üppiger um fich griff, ein viel- 
fältiges Echo, Dank namentlich dem immer größeren Raume, 
welchen die Tagespreffe in dem Leben ver Zeit einnahm. Nicht 
nur daß bie Zeitfchriften, welche jchon unter der Neftauration 
bas Feuer eröffnet, fortfuhren, fich Iebhaft am Kampfe zu be 
theiligen und durch literar⸗hiſtoriſche oder äfthetiiche Studien 
in benjelben einzugreifen, auch die Teuilletong der Tagesblätter 
traten immer heftiger für oder gegen die neuen Erfcheinungen 
ein. Denn während gewiegte Kritifer, mit aller biftorifchen 
und philoſophiſchen Bildung ausgeftattet, in den Literaturen 
des Auslandes wohl bemandert, vornehmlich im der feit ihrer 
Gründung (1831) fchnell zu Macht und Anfehen gelangten 


1) Wir denten an Mendelsfohn, der, obfchon keineswegs als Sranzofe 
naturalifirt wie Dieyerbeer, Liſzt und Chopin, Doch in Frankreich der Berlioz’- 
fen Schule entgegengeſetzt wurbe, und an Ingres. Diefer war freilich Älter, 
als die meiften Romantiker (geb. 1781), aber er war zeitweilig aus dem 
Selbe geichlagen geweſen und erwarb erſt nach feiner zweiten Rückkehr aus 
Rom (1842) wieder die Oberhand mit feiner „Geburt der Benus” und „Iefus 
unter den Schriftgelehrten”. Sein bebeutenditer Schüler, H. Flandrin 
(geb. 1809), malte ebenfalls feinen Saint- Lonis (Freste im Luremburg) 
im Jahre 1842, furz vor dem Triumphe Ponfarb’s. 
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„Renue des Deur Mondes‘, bie Iiterarifchen Fragen, welche 
Die Zeit bewegten, eingehend und von hohem Standpunkte aus 
mit einer Geiſtesfreiheit erörterten, welche ſeltſam gegen die 
Beſchränktheit der altfranzöfifchen Kritif von Batteux' und 
Laharpe's Manier contraftirte, hatte fich Das tbeatraliiche 
Montagsfeuilleton, das ſchon früher durch Geoffroh im „Journal 
des Debats“ zu einer großen Autorität gelommen war, zu 
einer wahren Inftitution erhoben. Der geiftreiche, claſſiſch⸗ 
gebildete Nachfolger Geoffroy’s, Jules Janin, ſchlug einen ganz 
neuen Ton, in Form und Wefen au; er jekte an bie Stelle der 
metbodiichen Kritik und ver witigen Perſiflage das Feuerwerk 
feiner funkelnden Laune und feiner muthwilligen Phantafie, er- 
zäblte Aneldoten mit Sevigne’fcher Lebhaftigkeit, freilich auch 
mit mehr als Sevigné'ſchem Mißbrauch der Klimar und 
des Superlativs, citirte trog Montaigne, milchte Wig unb 
Enthuſiasmus; es fchien, al8 ob der Souverain bed 19. 
Sahrbunderts, Das Publikum, einen Hofnarren gefunden babe, 
wie einjt der König. Und bald wollte jedes Publikum ben 
Seinen haben: Theopbile Gautier, Frederic Sonlie, Gerard 
de Nerval waren die gefeiertiten Namen bes Feuilletons, 
Alles Romantiler der äußerſten Linfen, denen bie Juſte⸗ 
Milieux, wie Saint- Marc» Cirardin und Rennfat, die Elaf- 
fifer, wie ©. Blanche und Nifard, die Objectiven, wie Sainte- 
Beuve, Bhilarete Chasles, I. 3. Ampere in den Monats 
{hriften, wenn auch wicht immer bireli, antworteten. Es 
war eine Zeit lebhaften, jugendlichen Eifers für künſtleriſche 
and literariiche Tragen, welchen das politifche Fieber wohl an- 
zufränteln, aber nicht zu tödten vermochte. 

Das Feuilleton aber bekam gegen Die Mitte der breikiger 
Jahre eine Ausbehnung, welche es möglich machte, auch anderem 
Beifteserzeugniffen einen Platz darin einzuräumen. Der er, 
findungsreiche Reformator der Tagesprefle, Emile de Girardin, 
ſchuf das tägliche Feuilleton und gewann jo den politilchen Zei⸗ 
tungen eine ganze Claffe neuer Leſer. Nächſt der Beiprechung 
ber dramatiſchen, muſikaliſchen, Kinftlertichen und literariſchen 
Erſcheinungen, fie alle nochmals hineinziehend in die Be 
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ſprechung, kam die geiſtreiche Plauderei über die Bewegung in 
der Pariſer Geſellſchaft als ſtändige Rubrik auf und, Dank 
dem ungewöhnlichen Talente Madame de Girardin's, welche 
unter dem Namen eines Vicomte de Launay allwöchentlich die 
unterbaltendften. und wißigften Pariſer Briefe in die Zeitung 
ihres Mannes fchrieb, ward bald die fogenannte ‚, Barifer 
Chronik” ein nothwendiger Beltandtheil jeder bebeutenderen 
Zeitung. Selbft ein. A. de Mufjet verfchmähte es nicht, 
dem anmuthigen Vicomte nachzueifern ; doch fielen feine ‚„‚pbart- 
taftifchen Revuen“ nicht wenig ab gegen die feine und leichte 
Waare der ſchönen Dame. So fein freilich diefe Waare auch 
fein mochte, die gemeine Klatjchpreffe, welche zwanzig Jahre 
fpäter auffam und fo viel zur Ertödtung aller höheren Inter- 
eſſen in der gebildeten Geſellſchaft Sranfreich8 beigetragen, war 
ihon als Keim in diefen bezaubernden Plaudereien der „Prefſe“ 
enthalten, neben denen fich von Anbeginn der Chef der Junge 
romantit, Theophile Gautier, in feinen wunderlich lofen Kunft- 
gefprächen erging, wie H. Berlioz' humoriſtiſche „Orcheſter⸗ 
abende“ die Leſer des „Journal des Debats“ von Jules 
Janin's Seiltänzerkünſten ausruhten. 

Doch genügte dieſer Champagnerſchaum natürlich nicht, ein 
zahlreiches und hungriges Leſepublikum zu befriedigen. Der kluge 
Speculant, der es unternommen, die franzöſiſche Tagespreſſe 
umzugeſtalten, wußte Rath: er führte den Feuilleton⸗Roman ein, 
und der Erfolg war ein ungeheurer. Bald ahmten alle Pariſer 
Zeitungen dem Beiſpiel nach: ſelbſt das ernſte, tugendhafte, ord⸗ 
nungsliebende „Journal des Debats“ ließ ſich dazu herab, 
den unteren Theil feiner Spalten dem Schauerromane zu öffnen: 
Eugene Sue’s ‚‚Parijer Myſterien“ erfchienen zuerft im Leib- 
blatte des vornehmen Bürgerthums, dem anerlannten Organ 
ber herrſchenden Geiftes- und Gelvariftofratie.e Damit war 
für die Unterhaltungsliteratur ein neues, unabjehbares Feld 
eröffnet. Die Zeitungsverleger, die Romanfchreiber, die Xefer, 
Alle fanden dabei ihren Vortheil, ihren freilich jehr materiellen 
Vortheil; denn in jeder anderen Hinjicht fonnte die Neuerung 
nur die verberblichfte Wirkung auf Alle ausüben: auf ven 
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Journalismus, welcher feinen politifchen Einfluß dadurch fchä- 
digte, auf die Schriftftellerwelt, die fich immer mehr auf 
rajches Tabrilarbeiten und grobe Neizmittel verlegte, auf's 
Publikum, das, gleich dem Brantweintrinker, alle Tage unempfind- 
licher für die zarten und feinen Vorzüge eines gefunden Trankes 
wurde. Denn je mehr man von diefer aufregenden, aber 
nabrlofen Literatur zu fich nahm, deſto größer wurde das Be⸗ 
dürfniß Danach: es galt um jeden Preis unterhalten zu fein, 
und das Wie warb zur Nebenjache. 

Wie man aber nicht mehr die Ruhe und Sammlung fand, 
eine geſchmackvoll gefchriebene, forgfältig componirte, auf ge 
wiſſenhafter oder tiefer Beobachtung aufgebaute Erzählung zu 
lefen, weil man nur ſtets in athemlofer Spannung gehalten 
fein wollte, jo verlangte man bald auch auf dem Theater feinen 
Kımjtwertb mehr und begnügte fich mit ſpurenloſem Amufement. 
Das Drama Victor Hugo's Hatte doch noch Anfpruch auf 
dichterifchen Werth gemacht: die „Seiltänzer‘‘, „Robert Ma- 
caire‘, der „Courier von Lyon“ begnügten fich, die Nerven 
aufzuregen. Und wie das Drama, fo ward bie Komöbie, jener 
alte Stolz der franzöfifchen Literatur, immer mehr zur Boffe 
herabgewürdigt; auch bier aber ging der Weg abwärts über 
eine Mittelſtufe von noch halbem literariichem Werthe. Die 
Moliere’iche Charafterfomöbie, wie das Diarivaur’fche Blauber- 
ftüf, ward von dem Surprifenfpiele verdrängt, man batte 
„Moantel- und Degenkomödien“, wie man „Mantel- und 
Degenromane‘ hatte. So gewandt und erfindungsreich aber 
auch die Dramatiker fein mochten, fie reichten nicht Hin für 
den immer wachjenden Heißhunger des Publikums, und immer 
mehr brängte fich der geiltlofe Wortwig an die Stelle des 
feinen Scherze8 des echt franzöfifchen Luſtſpiels; und dem über- 
triebenen Tragiker gefellte fich der carrilirende Komiler. 

Wie aber diefe Unterhaltungsliteratur in allen Gattungen 
von dem Drama bis zum Vaudeville, vom Roman bis zum 
Liede die höhere Literatur vergemeinernd parodirte, etwa 
wie die Liebe Gros Rene's und Marinette’8 die des Eraſte 
und der Lueile, fo Hatte fie auch -ihre verfchiedenen Grade 
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und ihre verichiedenen Schattirungen, je nach ben Gefellichafte- 
claffen und ven Parteien, an die fie fih wandte. Während 
der vornchmere Bürgerftand in Scribe und Dumas ihre 
Zeitvertreiber Hatte, fo der Kleinbürger in 9. Monnier 
und Paul de Kod, und wie e8 in ber Natur der Sache lag, 
beluftigten die Luſtigmacher ihre Auftraggeber, indem fie ihnen 
ihr eigenes Bild im Spiegel zeigten. Dabei hatte jelbft diefe 
Literatur des Zeitvertreibes ihre Tendenzen, bald im Sinne 
der Lilien und des Kreuzes, bald in dem der phrygiſchen Mütze 
und des Pfeilbünvels, oft auch im dem bes Jufte- Diilieu und 
fogar der Doctrine. Selbft der Harmlofe Scribe verftieg 
fih zur politiichen Satire, und auch ber Schöpfer Joſeph 
Brubhomme’s, des franzöfiichen Pidwid, auch Henry Monnier 
ftreifte mit jeinem berberen Humor das Staatsleben, wie es 
fib im Pariſer Nationalgardiſten⸗Kreiſe darftelltee ‘Der in 
Frankreich nie ausſterbende politiihe und philoſophiſche Ratio⸗ 
nalismus, der auch die Fauſtgeberden dieſer Zeit ſtets mit 
ſeinen mephiſtopheliſchen Gloſſen begleitete, und den religiöſen 
wie den ſocialiſtiſchen, den legitimiſtiſchen, wie den weltſchmerz⸗ 
lichen Schwärmereien, freilich auch aller berechtigten Meta⸗ 
phyſik und Trabition, die Profa des gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes entgegenjeßte, der Rationalismus des 18. Jahrhunderts, 
der nach dem Triumphe des Thrones und Altars in P. 2. Cou⸗ 
rier und Beranger Teder und gefährlicher als je wieder er⸗ 
ftanden war, hatte unter der Yuliregierung ſogar feine Haupt- 
vertreter in biefer niederen Literatur, oder drang wenigſtens 
nur ſehr vermummt in das vornehmere Schriftthum ein, wo er 
al8 Unebenbürtiger etwas von oben herab angejehen und höch⸗ 
ftend der Zerftreuung wegen gebulvet wurde. Es gab aber 
auch in der bildenden Kunft, neben ven jtrebenden Künftlerm, 
folde Unterhalter und Modewaarenfabrifanten, deren Jeder 
einen Theil der Kundſchaft übernahm; ba waren die Schlachten- 
maler und die Heldenbildhauer, welche ven Patriotismus ihrer 
Käufer ausbeuteten; die Salonlieferanten, welche artige und 
witige Aneloötlein auf der Leinwand ober im Marmor er 
zählten, da waren bie Hiftorifchen Dialer, weiche mit ben 
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Hiftorifchen Dramatifern und den hiſtoriſchen Romanverfer- 
ttgern wetteiferten, dem Publitum fpielenden Unterricht in der 
Geſchichte zu ertbeilen. Auch fromme Künftler und Dichter 
gab es, welche dem hohen Fluge eines Flandrin und Brizeur 
anf der Erde nachflatterten, indem fie für religiösgeftimmte 
Seelen Beiligenbilder und Heiligengejchichten zu Dutzenden 
fabricirten. Hatte man im „Salon“ von 1833 nur etwa 
zwanzig fromme Gemälde gezählt, jo bot der von 1843 ſchon 
über hundertſechzig. 

Endlich fehlte auch Die demokratische Literatur und Kunft nicht, 
welche dem „Volle“ von Baris fchmeichelte und den Sefuiten 
denuncirte, over, nach Delacroire’ Vorgange, den Arbeiter auf 
der DBarricade verberrlihtee E. Sue brachte die Leſer birect 
aus den vergoldeten Säälen der corrupten Finanz in bie 
reinliche Manſarde fitttamer Näbteriunen und ebelmüthiger 
Lumpenſammler. George Sand jelber lieh ihr jchönes Talent 
dieſer Spealifirung des ‚vierten Standes‘, führte die ſtaats⸗ 
männtjchen Schreinergefellen in den Roman ein, wie fie früher 
die weiblichen Faufte und Manfrede der höheren Gejellichaft 
geſchaffen, wie fie Tpäter pbilojophirende Bäuerlein und ner- 
vöſe Bauerndirnen in Dorfidyllen zufammenftellte, die jener 
Zeit jo natürlich fchienen, als Florian’ Schäferjtüdihen dem 
18. Jahrhundert. Die Gedichte Ponch „des Maurer’ 
gingen in den Salons von Hand zu Hand, und Daniel Stern 
ſchrieb mit ihrer bochadligen Feder den philofophiichen Com⸗ 
mentar zu der großen focialen Umwälzung, welche die arbei- 
tenden Claſſen zu ben in Staat, Gefellichaft und Geiftesleben 
Zonangebenvden machen follten. Crft die blutigen Sunitage be& 
Jahres 1848 machten der gefährlichen Mode ein unfanftes 
Ende. 
Iſt e8 immer ſchwer, die Linie zu ziehen, welche bie Er- 
zeugnifie reinen Geichäftsfinnes zur Befriedigung des Unter⸗ 
haltungsbedürfniffes von den Werken tremt, wo fich jchon eine 
fünftlerifche Abficht zugefellt, fo war es fchwerer als je bei der 
ungebeuren Production einer Zeit, in welcher Gutes und Böſes 
fo nabe beiſammen lag, fich jo oft gegenjeitig durchdrang, eines 
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Gefchlechtes, das zugleich jo Hohes anftrebte und fich von fo 
Niederem binreißen ließ, dem es fo fchwer gemacht war, ber 
reinen, willenlofen Anſchauung zu leben, welches immer und 
immer wieder zur Theilnahme am Tageskampfe gebrängt wurbe. 
Wie viel glüclicher war nicht die vorausgegangene Zeit der 
Neaction geweſen, wo felbft die praftifchen Tragen in eine höhere 
Negion getragen wurden und wo eine beitere, harmloſe Kunft 
noch beitere und harmloſe Geniefer fand! Wohl hatte auch 
die neue Blüthe ihren Reiz, hatte auch die neue Ernbte ihren 
Werth: aber Beides, Reiz wie Werth, von gröberer und boch 
weniger gediegener Art. Diejen Reiz und dieſen Werth abzu⸗ 
ſchätzen tft nicht das Amt des Gefchichtichreibers, er erzählt 
das Werden der Dinge und läßt dem Kunftrichter wie dem 
Sittenrichter die Werthmeflung: doch erklären darf er, ſoll er, 
warum nach fo großen Verſprechungen, nad fo gewaltigen 
Anläufen ein jo begabtes Geichlecht jo wenig gehalten und ge= 
leiftet. 


VIII. 


Denn ein begabteres und hochſtrebenderes Geſchlecht, als 
das, welches um's Jahr 1830 in's Mannesalter trat, hat 
wohl ſelten ein Land hervorgebracht; und die Frage drängt ſich 
auf, unabweisbar warum find dieſe Hunderte lebens⸗ und 
Ichaffensfrober Talente, deren Frühlingspracht Europa ftaunend 
und bewundernd fich entfalten ſah, vorübergezogen wie blen- 
dende Meteore, obne etwas Bleibendes zu fchaffen im Staate, 
in der Kunft, in der Literatur? Der Urfachen find viele, und 
fie find vielfach verjchlungen: Die zwei oberften aber waren 
Doch wohl die Durch die Revolution von 1830 entfeffelte Selbft- 
ſucht und der Alles anfreſſende Parteigeift ’). 


1) Man nennt in Frantreid „la generation de 1830‘ die zwifchen 
1795 und 1805 Geborenen welche zur Zeit der Julirevolution zwifchen 
25 und 35 Sabre alt waren. Hier eine Lifte der Belannteften: V. Hugo, 
A. de Vigny, A. Barbier, Al. Dumas, Barthelemy, Mery, Sainte-Beuve, 
P. Merimee, H. de Balzac, George Sand, Madame Allart, Daniel Stern, 
Madame de Girardin, Fr. Soulie, Eug. Sue, Ch. de Bernard, Mabame 
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Gegen jede Autorität, firchliche, ftaatliche, gefellfchaftliche, 
fünftlerifche, war die Revolution von 1830 gerichtet gewefen: 
und da für die Meiften dieſe Autorität nur eine äufere, ficht- 
liche war, fo war mit ihrem Sturze aller Halt dahin, und 
nur die Wenigen, in beren Innerem der Tategorifche Imper 
rativ des fittlichen oder künſtleriſchen Gewiffens noch lebte, ver- 
mochten auch nach Nieverwerfung aller Altäre ver Gottheit 
ihren reinen Dienft zu weihen. Bei allen Anderen war das 
fubjective Begehren fortan bie einzige Nichtfchnur des Handelns 
und Schaffens. Denn der bemofratifche Sinn, welcher aller 
großen perjönlicden Wirkung unerbittlichen Krieg erklärt, fie 
mit Geſetzen, Moden, Meinungen überall einzudämmen fucht, 
pflegt zugleih den Inbivibualismus der Mittelmäfigfeit zu 
emancipiren, indem er für alle Individuen biefelbe Geltung 
verlangt, dieſe aber, jobald Fein traditionelles Band, feine Ne- 
ligio, fie mehr zuſammenhält, wie Atome, ohne Rückſicht auf 
Bergangenbeit und Zukunft, oder auf die Rechte Anderer, nur 
dem befonderjten vorübergehenden perfönlichen Zwecke nachzugehen 
pflegen. So wird Jeder fich felbft fein Gott, feine Launen 
und Begierden werden ihm zum einzigen Geſetz, das Alige- 


Reybaud, Saintine, 2. Golzan, A. Deschamp, — Pb. Chasles, L. Rey- 
baud, St. Marc Girarbin, Fittre, 3. 3. Ampere, I. Janin, Remufat, 
Bournouf, Barthelemy St. Hilaire, Geruzez, — Mignet, Thiers, Michelet, 
Zuinet, Lerminter, YAuguftin Thierry, Amedee Thierry, Tocqueville. — 
Leſſeps, Baftiat, Enfantin, Lacorbaire, Pierre Lerour, Aug. Comte, 
Dupanloup, Gen. Cavaignac, Duvergier de Hauranne, Eonftderant, Buches, 
%.Boftide, Arm. Carrel, Arm. Marraft, Montalivet, Salvandy, Blanqui. — 
Berlioz, Halevy, Adam. — Leop. Robert, P. Delarodhe, Decamps, Eug. 
Telacroir, Ary Scheffer, Gavarni, Barye. — Fred. Lemaitre, Bocage, Leon 
Duval, Nourrit, Mademoifelle Falcon, Madame Doral. — Nur wer 
nige Jahre Älter waren: C. Delavigne, Scribe, P. de Kod, Gericault, 
Pradier, Bictor Coufin, Villemain, Lamartine, Berryer, DO. Barrot; 
mır wenige Sabre jünger: G. Planche, Nifard, U. de Mufjet, E. de 
Girardin, Montalembert, d'Alton Shee, Louis Blanc, Vacherot, Te Play, 
J. Sandeau, Felicten David, H. Flandrin, Chenavard, Madame Mali- 
bran, Alph. Karr, Theophile Gautier, Brizeur, Gerard de Nerval, 
b’Haufjonville, Fallour, Louis Beuillot, Oganam, Proudhon, Jean Rey— 
naud, M. Chevalier u. N. | 
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meine und Ewige aber, das der Inhalt aller Kunſt und auch 
des idealen Staates ift, verſchwindet in's Wejenlofe. Das 
zeigte fich nur zu bald nach 1830. Faſt Niemand mehr wußte 
fein Ich zu vergeflen im Dienfte eines Außerperjönlichen, fich 
in die Dinge zu verſenken, um fie Tünftleriich frei wiederzu⸗ 
gebären: man bachte nur an fich, an ben Erfolg, welcher Reich» 
thum, Genuß, vor Allem aber Befriedigung der Eitelkeit verhieß, 
wenig oder gar nicht an die das künſtleriſche Gewiſſen befrie- 
bigenbe Leiftung. So ward die Wirkung nach Außen der 
Hauptbeweggrund des Fünjtlerifchen Schaffens, während das 
drängende Bedürfniß, feinem Gedanken, feiner Anichasung „in 
That und Wort, in Bild und Schall‘ Ausdruck zu geben, 
beinahe ganz erftarb: mar fchrieb, um zu jchreiben, nicht um 
zu fagen, was man inmerlich erlebt. ‘Den Erfolg mım errang 
man wohl, auch den Gewinn; aber wie oft auf Kojten bes 
Nachruhmes, den man dem augenblidlichen Beifall ober Ge⸗ 
nuß opferte. Was Wunder, wenn von den beiben begabteiter 
Dichtern der Generation der Eine ſchon vor dem Eintritt in’ 
reife Mannesalter ver Selbjtvergötterung, der Andere gar der 
Selbftbetäubung verfielen und jo die Quelle reiner Dichtung 
lange vor der Zeit bei Ienem getrübt wurde, bei Dielem ver- 
fiegte. 

Und nicht die Kunſt allein, auch die Wahrheit litt bet 
dieſen raftlofen Sagen nach rajcher Anerkennung und lauten 
Widerhall. Dean begnügte fich zu fcheinen, was man nicht fein 
konnte oder zu fein fich micht die Mühe geben wollte. Daher 
bie Affertation und Unwahrheit diefer ganzen Xiteratur und 
Kunſt, welche fie ung heute ſchon fo tobt und geſpenſterhaft vor⸗ 
fommen läßt, al8 uns die des 17. und 18. Jahrhunderts ewig 
jung und lebendig erſcheint. Es zeigte fich wieder einmal, 
daß das Talent das fchlimmfte aller Gejchente tft, wenn's nicht 
mit Ernſt und Uneigennütigfeit gepaart iſt, denn es verführt 
zum Thun und Schaffen und begrrügt ſich damit die Oberfläche 
ber Dinge ungefähr nachzuahmen, wo ed die Pflicht wäre das 
Wefen derfelben beftimmt wiederzuerzeugen. Die ihre eigene Rache 
in fich tragende Schuld jener Generation war eben die Al 





-1848) Allgemeiner Charakter diefer Literaturepoche. 97 


weſenheit alles Pflichtgefühls, des fünftlerifchen wie des fitt- 
lichen, wiſſenſchaftlichen und ftaatlicden bei ben ſcheinbar 
ibealften Strebungen, der flammenbften Begeifterung für dieſe 
ihre unbeftimmt allgemeinen Ideale von Freiheit, Volkswohl, 
Baterland, hinter denen fein klarer Begriff von der Aufgabe 
ftand, die mar fo Fed zuverfichtlich übernahm. Denn jene Be- 
geifterung hatte wenig mehr von der Reinheit und Selbitlofig- 
feit, welche Die Bewegung ber Gemüther in ben zwanziger 
Sahren kennzeichnete, und war doch noch höchſt unwillig die 
Worte nach ihrem wahren thatfächlichen und ibeelfen Gehalte 
zu fragen wie der ernüchterte Sinn der fechziger Jahre zu thun 
beganı. Und wohl durfte ein Epigone, der unter dem Nach" 
laß von 1830 gelitten bat, jenes Geſchlecht anklagen: „Es 
teug fih mit faft unbegrenzten Hoffnungen... aber nie trat 
Eines in die Gejchichte ein mit einem ungenaueren Gefühle feiner 
Pflichten, mit fo wenig Gedanken an den zu verfolgenben 
Zwei... Nie befaß ein Menſchenſchlag in höherem Grade 
jene Gier nach den Dingen, womit man fich auf das Leben, 
wie auf eine begehrte Beute ftürzt.‘‘ ) 

Das num wiederum hing mit dem revolutionären Charalter 
der Zeit und dem Parteigeifte verfelben zufammen. Es iſt eben 
der Fluch der Revolution, wenn fie nach Erreichung ihrer Ziele 
noch fortdauern zu müſſen glaubt, daß fie auch dem Partei- 
geift ein unberechtigtes Leben friftet, welches die Geifter ver- 
wirrt und, anjtatt fie zu beruhigen, in unfruchtbarer Auf- 
regung erbält. Faft alle Talente aber jenes von der Natur 
fo verſchwenderiſch ausgeftatteten Geſchlechts hatten fich in den 
Dienft der Partei begeben, meift der politiichen und veligiöfen, 
im beiten Falle der wifjenjchaftlichen und künſtleriſchen; denn 
auch auf dieſen Gebieten, wo doch nur die reine Wahrheit ge» 


1) E. Renan: Essais de morale et de critique (2me ddition 1859), 
p. 51 und 54. Sogar aufrichtige und Harfehende Männer jener Gene⸗ 
ration felber urtheilten, und zwar ſchon in ben breifiger Jahren, ebenfo, 
ja noch viel ftrenger: Tocqueville, Phil. Chasles, Sainte-Beuve, Doudan, 
ſelbſt Guizot und A. de Muffet, die doch zu den Handelnden und Schaf⸗ 
fenden gehörten. 

Sillebrand, Gelſchichte Frankreichs. II. 7 





98 Die literariſche Bewegung unterm Julikönigthum. [1830- 


ſucht werben follte, Hatten fich Teivenfchafterfüllte, gegnerifche 
Xager gebildet. Wer aber der Partei dient, der fieht bie 
Wahrheit nicht mehr oder Doch nur einen Theil der Wahr- 
beit; und bie ganze Wahrheit ift das Objekt des Künftlers. 
Der ſchon von ber Eitelfeit und dem Anerkennungsbebürfniffe 
irregeleitete Geift ward fo vollends auf Abwege gebracht, 
welche zur Verneinung aller Kunſt und Wiſſenſchaft führen 
mußten, und ein großes, vielleicht das größte, Dichtertalent bes 
Jahrhunderts, V. Hugo, hinterließ kaum zweihundert Seiten, 
an denen die Nachwelt eine ungemiſchte Freude baben könnte. 
Die Wenigen freilich, welche nicht in der Knechtiehaft ber Partei 
ſtanden, wie Auguftin Thierry und Zocqueville, ober fich zur 
Unparteilichkeit, zur unbefangenen und objectiven Weltanſchauung 
burchgerumgen, wie Merimeée und Sainte-Beupe, ober Doch wenig⸗ 
ftens zeitweile fid aus dem Rauſche zu ernüchtern und zu künſt⸗ 
leriſcher Freiheit aufzuichwingen wußten, wie George Sand zu- 
weilen, Muſſet oft, haben denn auch in der Staats- und 
Riteraturgefchichte, in der Erzählung und dem Gedichte, Unver- 
gängliches geleiftet. Aber wie viel mehr hätten fie geichaffen, wenn 
fie in einem Kunſtalter gelebt hätten! Und fo jehr mar fich auch 
bemühen mag, gerecht gegen eine Zeit zu fein, bie ſoviel we⸗ 
niger bielt al8 fie verſprochen, jo eindringlich man fich auch 
vorbalten mag, daß es überhaupt wenige Generationen irgend 
eines Volkes gibt, welche mehr wirklich vollendete Werke hinter⸗ 
laffen, als in einem Dutzend Bänden Platz finden können, — 
man kann fich Doch des Bebauerns nicht entichlagen, wenn man 
die wenigen Erwählten zählt, neben ver Maſſe der begabten 
Jugend, die fich fortreigen ließ vom Strome der Zeit, von 
blinder Parteiung. " 
Die Meiften blieben jogar nicht bei dem Parteiftanbpunfte 
der Schule, der fie angehörten, ſondern gingen ſtracks zur 
Politik felber über, in der Hoffnung, durch fie fchneller zu 
Anfehen und Reichthum, womöglich auch zur Macht zu ge 
langen; und feiner fragte ſich, ob er auch zur Bolitif geboren 
fei, ob er die praftiihe Begabung, das Temperament, ben 
Charafter, die Unabhängigkeit der Stellung, die Erziehung 
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und Erfahrung dazu habe. So gewann auch das Stantsleben 
Nichts bei dieſem Uebertreten bedeutender Talente aus den ihnen 
durch die Geburt angemwiefenen Gebieten !): fie behandelten die 
Stantsangelegenheiten eben nicht als Staatsmänner, ſondern 
als Hiftoriker, Philofophen, Dichter, im beften Falle als Redner. 
Als folche freilich leifteten fie das Höchfte, indem fle ihre Be- 
gabung auf dem ihnen natürlichen Felde, mit Einfegung ihrer 
ganzen Perfönlichkeit, entwidelten und übten. ‘Denn die Berebt- 
famteit ift die einzige Kımft, in welcher die Parteileidenſchaft nicht 
nur zuläffig ift, jondern deren Weſen und Inhalt diefelbe bis zu 
einem gewiſſen Grabe bilbet, eine Runft von zweifelhaften poli⸗ 
tiſchem Werthe, eine Runft, deren Ruhm nur felten ein dauernd 
Wert bewahrt, eine Kunft immerhin, und bie „Generation 
von 1830° Hat denn auch darin, al® der ihr eigenften Aeuße⸗ 
zungsform, das Höchite geleiftet, das die Welt ſeit Demofthenes 
und Cicero gefehen ®). Ja, wo ber Parteigeift directer Inhalt 
der Dichtung wurde, wie in den archilocheiichen Samben Bar- 
bier’s, hat auch er einen berebten und fünftlerifch bedeutenden 
Ausdrud gefunden: er warb eben bichterifches Object — wenn 
auch ein höchſt bejchränttes, ımergiebiges Object — und börte 
auf, zufällige Wirklichkeit zu fein. 

Doch ſoll man eine Zeit nicht nur nach dem meſſen, was 
fie Sichtliches gelaffen hat; die Lebensthätigfeit jelber, wenn 
fie fo allgemein, fo angeregt ift, wie bie jener Jahre, Hat einen 
bleibenden Werth; denn fie wirkt fort und fort auf die kom⸗ 
menden Geſchlechter. Auch hat die literariſche Revokution von 
1830, wie Goethe e8 vorausfagte d), Trankreih im Ganzen 
doch zu großem Vortheil gereicht. Nicht daß Die franzöfiiche 
Kunſt und Literatur feitvem Größeres hervorgebracht hätten 


1) Zur Politik traten über: Thiers, Guizot, Barante, Coufin, Ville 
main, Rimnfat, V. Hugo, Ramartine, E. Sue n. f. w. And bie nidt 
in die thätige Politik eintraten, ließen fih von ihr infpiriren, wie Be 
tanger, Barbier, Delavigne, Bartelimy ꝛc. 

2) Wir reden darüber im fechiten Kapitel dieſes Buche. 

3) Goethe's Geſpräche mit Edermann, II, 212. Hier find aud 
goldene Worte über bie nachtheiligen Seiten jener Literaturepoche. 

7* 
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als vor jener Ummwälzung: das ftand nicht in ihrer Macht, 
denn eine folche Revolution wirkt nicht ſchöpferiſch, Tonbern bes 
freiend. Aber befreit bat die franzöfiiche Romantik den fran- 
zöfiichen Geiſt; fie Hat feinen Gefichtöfreis erweitert, fie bat 
bie hohe Hiftorifch-Tritiiche Anfchauung der zweiten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts möglich gemacht, Frankreich in der Geiſtesbewegung 
Europa’s erhalten, auch nachdem e8 deren Tührerichaft ver- 
Ioren, den zufünftigen Künftleen die Unabhängigkeit erobert. 
Tritt je wieder eine Kunftepoche in Europa ein, wie die, welche 
vom 15. bis in’8 17. Jahrhundert bineinreichte, jo wirb Frank 
reich mit freierer Hand fich daran betheiligen Finnen, als es 
ihm unter Ludwig XIV. möglih war, wo das allgemein er- 
wachende Autoritätsbebürfni das künſtleriſche Genie in Banden 
ſchlug, jo weit ſich das künſtleriſche Genie in Banden fchlagen 
läßt. 


Drittes Kapitel, 


Die religisfe Bewegung unterm Julikönigthum. 
(1830—1848.) 


Inhalt: Die Ouellen der Bewegung. Das erfte Auftreten des Neu⸗ 
katholizismus. Der Neulatholizismus und bie Curie Die Verbreitung 
ber neuen Lehre. Die Kämpfe um bie Unterrichtsfreibeit. 





I. 


Die große Bewegung, welche feit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts ftätig vorfchreitend, den Geift und die Verfaſſung 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche gänzlich umgeftaltet, derfelben eine 
immer unabhängigere Stellung dem Staate gegenüber, eine 
gebietende in ber Gefellichaft und zum Theil in den Gemüthern 
erobert hat — auch diefe Bewegung hing in ihren Anfängen 
innig zufammen mit ber biftorifchen Reaction, welche ſich im 
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den bebeutendften Köpfen jener Zeit vollzog und der erften 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts ihren Stempel aufbrüdte. 
Weit weniger die Enttäufchung und Erjchütterung, welde die . 
unter jo hoben Hoffnungen begonnene große Revolution nach 
fih geführt, al8 der natürliche Meberbruß bes europäiſchen 
Geiſtes an dem auf die Spike getriebenen und unabläffig wieber- 
holten Grundgedanken des vorigen Jahrhunderts beftimmte bie 
Umkehr von jenem äußerſten Punkte und.gab den Anſtoß zu 
der neuen Richtung auf dem Gebiete der Religion, wie er ihn 
auf dem Gebiete der Literatur und Kunft gegeben hatte. Nicht 
das Gelchlecht, defjen ideale Träume durch die bittre Wirklich“ 
feit der Schredenstage zerftört worden, welches Alles, was die 
Menſchen als heilig und unantaftbar gehalten, von roher Fauſt 
hatte zertrümmern, alle menschlichen Stüten wanken und brechen 
feben, deſſen eigenes Dafein vom ficheren Genuß in die berbite 
Entbehrung umgeichlagen, das im beiten Falle aus einem fchweren 
Rauſche ernüchtert aufgewacht war, — nicht dieß Gejchlecht 
wendete zuerft die Augen wieder nach dem Himmel in ber ir- 
diſchen Noth , die junge Generation, die Nichts oder wenig ge- 
litten Hatte, in die fertigen, heuen Zuſtände Hineingeboren war, 
begann den Kreuzzug gegen den Nationalismus und Indie 
vibualismus des vorigen Jahrhunderts. Die ausgewanderten 
Evelleute im Gegentbeil, welche 1814 in ihr Vaterland heim⸗ 
fehrten, fuhren munter fort in dem Bekenntniß ihres vor- 
revolutionären Unglaubens zu wetteifern mit ihren Feinden, 
den Männern der Conftituante und des Convents, des Direc- 
toriums und des Confulats: erjt ihre Söhne waren es und 
die Söhne des von der Revolution befreiten, zu Woblitand, 
Anſehen, bald auch zur Herrichaft gelangten Bürgerſtandes, 
welche e8 unternahmen, die Frömmigkeit wieder zu erweden, 
fie zu vertiefen, die Autorität ber Kirche, wie alle andere 
Autorität, neu zu befeitigen. 

Es galt auch hier, dem Gedanken der individuellen Freiheit 
die Rechte der objectiven Welt, wie fie fich in Gejchichte und 
Ueberlieferung ausgebildet haben, entgegenzufeßen. Der Verſtand, 
welcher den Vätern auszureichen jchien, um bie ganze Welt 


102 Die religiöfe Bewegung unterm Julikönigthum. [1830- 


nach fich zu geftalten, die ftaatliche, literarifche und fittliche 
Geſetzgebung von rund aus nach feinen eigenen angebornen 
Geſetzen zu erneuern, follte von den Söhnen feiner fouveränen 
Stellung beraubt werben zu Gunften bes unbewußt fchaffenven 
Geiſtes der Geſchichte, der ja auch einft das Chriftenthum zum 
Welt- und Seelenherricher gemacht: benn 


„Was kein Verſtand der Verftänbigen fiebt, 
Das fiehet in Einfalt ein kindlich Gemüt.” 


Diefem „kindlichen Gemüthe  follte fein ihm verfümmertes 
Recht wieber werden; und mo fonnte es ihm voller zurück 
eritattet werden als in der Religion, bie Alle verbindet? Damit 
war zugleich die Gefammtheit dem Cinzelnen, die Autorität 
der Prüfung gegenübergeftellt,; der Phantafie und dem, jchon 
inmitten ber Herrichaft kälteſter Verjtändigfeit wiedererwachten, 
Gefühle Nahrung gegeben; zugleich aber auch der Faden wieber 
angelnüpft, der die Gegenwart mit der beiligenden Vergangen- 
beit verflicht. Sollte die Kirche, welche Jahrhunderte hindurch 
beftanden und noch jegt nachbrüdlid von ver Mehrzahl an- 
erfannt ward, weniger gelten als das perjönliche, zufällige 
Dafürhalten des Einzelnen, wie das vorige Jahrhundert im 
Gifer, mit dem es die Emancipation des Individuums betrieb, 
fo eindringlich gelehrt hatte? Wo blieb bei einer ſolchen Yehre 
der Zufammenhang in Zeit und Raum, wo blieben die Grenzen 
des Staats, wo der Staat felber, wo die Gefellichaft, wo bie 
Familie? Mußte fich nicht Alles in Atome auflöfen? Jeder 
überall von Neuem beginnen, ohne Rückſicht auf den Neben 
ftebenden, den Vorgänger, den Nachfolger? Welcher Weife 
wäre weile genug, um als weiler denn Alle gelten zu Können? 
Und wo der Weiſeſte zurüditeben müßte, ba follte gar ver erſte 
Beite, nach Laune, aus jeinem beichränkten Gefichtöfreife heraus, 
Recht gehabt haben gegen die Menſchheit? Aufl An's Werk! 
Richten wir fie wieder auf die muthwillig zertrümmerten 
Schöpfungen der Jahrhunderte! Stellen wir die unterbrochene 
Continuität wieder her! Weberall hört man biefen. Ruf, durch 
alle Thätigkeiten geht das Bedürfniß, keineswegs wie bie 
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Stimmung des vom Schidjal Gebeugten, der einen Troſt fucht, 
fo nicht von dieſer Welt; nein, als ein freudiges Verlangen, 
ber neuentdedten, der wiedererfannten Wahrheit die allgemeine 
Anerkenntniß zu erobern, durch die That zu beweilen, daß 
was mit dem Univerjalmittel der Väter nicht gelungen war 
berzuftellen, mittelft dieſes wiedergefundenen Princips leichtlich 
Bauernd zu gründen wäre: eine nationale Kunft, ein freier 
Staat, ein lebendiger ımd Allen gemeinfamer Glaube. 

Der Dichter, welder die febon halberjtarrte Mufe Frank⸗ 
reih8 wieder zum Neben erwedte, Alphonje de Xamartine, 
ſchlug in feinen nicht wiedererreichten Erftlingsgebichten (1820) 
den chriftlichen Ton an), und auch die jugendlichen Accorde 
von Victor Hugo's Leyer (1822) waren chriftlihe. Sogar 
ihre Liebe feufzte nach dem Himmel. Zion trat an bie Stelle 
des Parnaffes, und die Seraphim vertrieben die Götter bed 
Clymps. Selbft die Philoſophen des Liberalismus hatten 
eine Schwache Seite für die Religion: Iouffroy zeigte gerade 
in dem berühmten Auffage, in dem er feinen Abfall vom Glauben 
erzählte (1826), in beredten Worten, wie brennend die Jugend 
nach einem neuen Glauben bürjte 2). Im Saint-Simonismus 
felber ſprach fich ein jolches Glaubensbedürfniß aus, und fette 
Verſuche eine neue Religion auf die Reform der Volkszu⸗ 
ftände zu begründen, waren mit einer hoben Achtung und 
Anerlennung des Chriſtenthums und feiner Verbienfte um bie 
Qultur verbunden, ja, einer ber wärmften Anhänger bes 
Propheten, der Nepublilaner Buches, wandte fich geradezu 
wieder dem Katholizismus zu, in welchem er die Offenbarung ber 
neuen bemofratifchen Botſchaft ſehen wollte ?); und felbft fo 
thätige Revolutionäre, wie Buchez' Freund und Jünger, Jules 


1) Sie waren bald Bonald, bald Lamennais gewwibmet. 

2). Im „Globe“: Comment les dogmes finissent. Der Aufſatz ift 
feitdem unzählige Male wiebergebrudt, citirt (auch gefälfcht) worden. 

3) Das Organ des „Bucheſismus“ war ber von ihm gegründete 
„Europeen “ (1831—1838). Sein Essai d’un trait& complet de philo- 
sophie au point de vue du catholicisme et du progres ift von 1839. 
Seine Introduction & la science de l’histoire von 1838. 
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Baſtide, meinten den Ölauben an Jeſus Chriſtus und Maximilian 
Nobespierre mit einander vereinigen zu können. 

Wenn diefe Stimmung erit nad 1830 zum vollen Aus“ 
drud fam, fo war daran nicht nur die Jugend Derjenigen 
Schuld, welche fich darin befanden, ſondern auch die Politik. 
Die Männer, welche im Sabre 1815 die Regierung Frank⸗ 
reich8 übernahmen, waren uneinfichtig genug, fich auf die Kirche 
zu ftüßen, zu einer Zeit, wo bie Kirche des alten Regimes 
mit ihren Mißbräuchen, ihren ungerechten Privilegien, ihrem 
colofjalen unbejtenerten Reichthum, ihrem Heere von 140,000 
Müfjiggängern, noch in der perfönlichen Erinnerung der Menſchen 
lebte. Der Katholizismus warb zur Staatsreligion erklärt; 
die Erzbifchöfe erhielten Sit und Stimme im Oberbaus; das 
Unterrichtsminifterium warb mit Prälaten bejegt; jelbft die 
niederen Geiftlichen befamen politifchen Cinfluß; man ſchloß 
(1817) ein neues Concorbat mit Rom ab, welches viele der 
vom napoleonifchen Concordat erzwungenen Staatsrechte auf⸗ 
gab und, obſchon es gegenüber dem entichievenen Einſpruch 
der öffentlichen Meinung zurüdgezogen wurde, blieb die VBer- 
jftimmung doch zurüd. Bald warb die Sonntagsfeier dem 
Bürger aufgezwungen ; die Staatsbeamten wurden zum Gottes- 
dienft angehalten; ein Geſetz bedrohte die Kirchenfrevler mit 
mittelalterlichen Strafen. ‘Das genügte, trotz der unabhängigen 
und nationalen Haltung der ältern Geiftlichfeit Rom gegenüber, 
trotz des offenen und entjchtevenen Einfchreiten® der Regierung 
gegen die römijchen Eiferer, insbeſondere gegen bie Sefuiten, um 
den ganzen Bürgerjtand reifen Alters im rationaliftifchen und 
liberalen Lager fejtzubalten. Der Franzofe von 1820 war ja 
noch ein Menſch des 18. Jahrhunderts, und ſelbſt Diejenigen, 
bie ſchon anfingen die Rückkehrgedanken des 19. zu hegen, 
hielten ängftlich-leivenfchaftlih an den thatfüchlichen Errungen- 
Ihaften der großen Revolution feit: fie wollten wohl eine 
Neubelebung des inneren Glaubens, ein Wiederanfnüpfen ber 
zerriffenen Weberlieferung im Geifte, nicht aber eine Wieber- 
beritellung im Fleiſche; vor Allem ſchien ihnen jede politifche 
Macht des Elerus vom Uebel. Nie war DVoltaire gelefener 

v® 
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als zu jener Zeit. Paul Louis Courier's Satiren gingen von 
Hand zu Hand, Beranger's Lieder von Mund zu Mund. 
Zerrbilder und Wigblätter variirten ohn' Unterlag das alte 
Thema Boccacio’d und Lafontaine’8 vom Mönch und der Nonne. 
„Jedes Dial wenn ein Priefter das Unglück hatte eines DVer- 
brechens angellagt zu werben, verurtbeilten ihm die fonft jo 
nachfichtigen Geſchwornen einſtimmig.“ !) Kaum aber hatte die 
ulirevolution, welche ja ebenfojehr gegen die Kirche als gegen 
die Monarchie gerichtet war, Jener jeden Einfluß benommen, 
die Prälaten aus dem Oberhaus entfernt, die Stantsreligion 
und das Minifterium für geiftliche Angelegenheiten abgejchafft, 
fo erfolgte auch nach einem legten Wuthausbruch im Februar 
1831 die Reaction ?). Immer feltener wurden bie antireligiöfen 
Schriften; nirgends mehr hörte man öffentlich reden gegen 
die Priefter; der Haß war verichwunden, weil der Gegenftandb 
des Haſſes verjchwunden war: benn biefer Gegenftand war 
nicht die Religion, fondern die politiiche Macht der Geiftlichkeit 
gewwefen. Sogar der alte Pfaffenfeind und Sänger des ‚, Gottes 
der braven Leute“, Beranger, pried den „chriſtlichen Gedanken, 
der fich der Welt bemächtige, ausgearbeitet (Elaboree) durch 
das theure, ſchöne Frankreich‘ 2). Bor Allem war's die Jugend, 
welche jest ihrem natürlichen Gedanken» und Gefühlsprange 
freien Lauf laſſen konnte. Es war die Zeit, wo der junge 
Ozanam ſich in die Philofophie, der ebenfojugendliche Rio in 
die Kunſt des chriftlichen Mittelalters verſenkte, wo ihr Alters- 
genofje Viollet⸗le-⸗Duc die gotbifche Baukunſt neu belebte 4), 


1) So Zocqueville, damals Staatsanmwaltsgehülfe. Siebe in feiner 
Eorrefpondenz III, 43 u. ff. den Brief an Lord Radnor, und vgl. 
bamit die meifterhafte Darftellung Lamennais’ in dem Me&moire presented 
& Gregoire XVI par les redacteurs de l’Avenir etc. vom 3. Febr. 
1832. 

2) Siehe oben Bud I, Kap. H, vır.. 

3) Brief Beranger’s an Ehatenubriand vom 19. Auguft 1832: freilich 
eine Schmeichelei unter vier Augen, immerhin bezeichniend genug. 

4) Die „Hriftliche Poeſie“ Rio's erfchien zwar erft 1836, bie „katholiſche 
Philofophie" Ozanam's gar erft 1839 und Viollet⸗le-Duec begann erft 
1840 die Reftauration der Sainte-Chapelle; aber die Borarheiten zu diefen 
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wo fogar die Beftigften unter den zukünftigen Gegnern ber 
Kirche, wie Michelet, dem bildenden Einfluß des Chriſtenthums 
Recht widerfahren ließen. „Seit die Religion nichts mehr 
mit der Politik zu thun hat’, fchreibt ein ſcharfer Beobachter 
im Sabre 1835, „zeigt fich unter ben jungen Seuten eine 
Trömmtigfeit, die unbeftimmt in ihren Zielen, aber jchon fehr 
mächtig in ihren Wirkungen ift. Viele glauben; Ale möchten 
glauben.‘ Y) 


II. 


Im Schoße der Kirche felber war dic Bewegung jelbft- 
verftändlih noh um Diele lebendiger. Hier waren die 
Paradore J. de Maiſtre's (1820) wie zünvende Funken auf 
angebäuften Brennftoff gefallen. Auch die franzöfiiche Geiftlich- 
feit hatte fich dem Einfluß des demofratifchen Geiftes nicht zu 
entziehen vermocht; und das napoleoniiche Concordat hatte, 
indem es fie ihrer materiellen Macht beraubt oder vielmehr 
bieje Beraubung gefetlih und vertragsmäßig geregelt hatte, 
zugleich die taufend Bande überfommener Intereifen, welche 
den franzöjiichen Priefter an den Boden der Wirklichleit knüpften, 
für immer, jo fchien es, zerichnitten. „Der Eigenthümer war 
Deamter geworden. Der Klerus war wieder ganz auf feinen 
moraliihen Einfluß angewiefen und, da er feinerlei politifche 
Stellung im neuen Staate einnehmen follte auch, jolange ber 
Kaiſer gebot, Teine folche einnahm, jo ward es ihn leicht, fich 
um die aufßerftaatliche Gewalt, mit ver er allein noch in 
birectem Zuſammenhang ftand, zu ſchaaren. Das Verlangen nach 
einer ftrafferen Centralifation, welches im Grunde nur die Folge 
der bemofratifchen Erneuerung aller Lebensformen ift und ſich 
nach dem Vorgange Frankreichs auch in Italien und Deutich- 


Werken flelen im bie erfterr breißiger Jahre. Ozanam war 1813, Viollet- 
le-Duc 1814, Rio 1812 geboren, und bie driftlide Malerei nabm in 
ben vierziger Jahren einen immer breiteren Plak in den Kunftausftellungen 
‚ein. Siebe oben Rap. II, vu. 

1) Zocquevillea. a. O. I, 49. 
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land, England und der Schweiz Befriedigung zu verichaffen 
gewußt bat, machte fich auch in ber Kirche geltend, wo es im 
Papſtthum einen natürlichen und bequemen Ausgangspunkt 
fand. Hatte doch das Papftthum felber durch das Concordat 
von 1802, welches ven Verlauf der Stirchengüter und bie 
Unterdrückung der meiſten franzöfiichen Bisthümer beftätigte, 
den Umfturz der alten, Biftorifchen Kirche anerkannt und Damit 
feine eigene Gewalt nicht wenig gefteigert. Diefe außerordentliche 
Gewalt war aber auch eine aufßernationale und man fonnte 
ihr nur dann mit ganzer Seele dienen, wenn man die Ueber⸗ 
lieferungen der nationalen Kirche preisgab: Hier aljo bes 
Gallifanismus, wie er in der Erklärung des franzöfiichen 
EpiffopatS von 1682 zuſammengefaßt war: den befannten 
Bier Artikeln Boſſuets, welde das Concil über den Papft 
ftellten. 

Schon die Revolution Hatte durch die bürgerliche Verfaſſung 
des Klerus an die damals noch Fräftigen Wurzeln dieſer Ueber⸗ 
lieferung kurzſichtig die Art gelegt. Umſonſt juchte während der 
Reftauration ein großer Theil der Geiftlichleit, und zwar natur- 
gemäß berjenige, welcher durch fie wieder etwas zu Anſehen 
und Macht gelangt war, jene Reſte zu retten; der Strom 
war zu mächtig; fie wurden wie altes, bürres Gehölze weg- 
geſchwemmt. Während die Liberalen draußen noch in ber 
Theilnahbme der Bilchöfe am Staatöwelen eine Todesgefahr 
für Diefes befürchteten, kämpften drinnen ſchon muthige Eiferer 
gegen bie neue Kirchenariftofratie, die fich zu bilden im Be 
griffe ftehe, und gegen deren Zugeftänpniffe an die unlogifche 
Wirklichkeit; gegen Die Niedrigfeit der Gefinnung, mit der fie 
die Religion zu politifchen Zweden mißbrauchten, von Denen 
mißbrauchen ließen, welche, im Grunde ungläubig gefinnt, fich 
des heiligen Glaubens als eines profanen Werkzeuges bebienten. 
Nicht ganz mit Unrecht ſahen fie in ven alten Coelleuten, 
den Brälaten und ben übergelaufenen Creaturen Napoleon’, 
welhe „Thron und Altar‘ ſchützten, nur bie wohlbelunnten 
Erſcheinungen bes „aufgeklärten Adels“, der „voltairianiſchen 
Kirchenfürſten“ und ver „philoſophiſchen Abbes“ des alten 
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Regimes in erneuter Geftalt; ja in dem König Ludwig XVIII. 
felber den fühlen Vernunftkatholiken, welcher feinen alten 
Skepticismus nur äußerlich abgelegt hätte. 

So war denn nach und nach in den Köpfen der jungen Geift- 
Tichkeit unter dem Einfluffe der demokratiſchen Anfchauungsweife 
der Zeit einerfeits, aus dem Bedürfniſſe einer Verinnerlichung ver 
Religion andrerjeits, das neue Ideal einer demokratiſch⸗cäſariſchen 
Kirche entitanden, in welcher die ariftofratifche Hierarchie zu 
einem einfachen geiftlichen Beamtenthume des Papites herab- 
finten follte und welche überall die Sache der Völker gegen 
die der weltlichen Regierungen, fo ja auch Gegner einer ſolchen 
mächtigen und unabhängigen Kirche fein mußten, zu vertbeidigen 
unternahm. ‘Da aber diefe Völker in vielen fatholifchen Ländern 
die Fremdherrſchaft zu ertragen hatten, wie in Polen, Irland, 
Norditalien und bis zu einem gewiffen Grade in den Nieder» 
landen, fo trat ver Widerſpruch ein, daß die außernationalſte 
aller Mächte, das Papſtthum, zum Vorlämpfer ver Nationalitäten 
erflärt wurde; zugleich mit jenem anderen tieferen Wider⸗ 
ſpruche, der die ganze erfte Hälfte unferes Jahrhunderts durch» 
309, zwilchen dem Bebürfniffe an die zerjtörte Welt der Ver⸗ 
gangenbeit anzufnüpfen und dem Verlangen nach einfacheren, 
verftandesgemäßeren Tormen des öffentlichen Lebend. Diele 
verjuchten ſich denn auch im entgegengefetteiten Sinne am 
Werke der religiöfen Erneuerung. Während bie Einen ben 
Katholizismus für überlebter bielten als er in Wirklichkeit 
war, und jchon die Zeit gefommen glaubten eine neue Kirche 
auf Grund neuer Lebens⸗ und Seelen-Bebürfniffe zu errichten, 
bielten bie Andern längft abgeftorbene Zweige der alten Religion 
noch für lebensfähtg und mühten fich vergebens ab ihnen noch 
Dlüthen und Früchte abzugewinnen. So vermochte das ‚neue 
Chriſtenthum“ Saint - Simon’8 zwar viele Gemüther zu er- 
regen; doch jollte e8 ihm jo wenig gelingen ohne die kirchliche 
Tradition etwas Dauerndes zu gründen, als dem guten Abbe 
Chatel, der fi von Rom losjagte, fich felbft pomphaft ven 
„Primas von Gallien‘ betitelte und deſſen „franzöſiſche Kirche’ 
zeitweilig (1831) wohl einige Anhänger, darunter freilich nicht 
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Einen Prälaten, um fih fammelte, um raſch wieder in gänz⸗ 
liche Vergeſſenheit zu geratben. Es zeigte fich eben bald, daß 
nur dem Einen der Berjuch gelingen konnte, der mit genialem 
Dlid die Stelle fand, an der angefett werden mußte, der das 
Talent beſaß feine Weberzeugung der Mitwelt mitzutbeilen, 
dem das Temperament gegeben war, welches den Kampf beraus- 
fordert, weil e8 ihn liebt, die Energie des Charakters, bie 
nöthig ift, um bis an's Ende einer Aufgabe zu gehen nnd ihr 
Alles zu opfern. Der Eine war Felicite de Lamennais. 

Der fühne Sanatiler, der die Umgeftaltung der römifchen 
Kirche unternommen hatte, war ſechsunddreißig Jahre alt, als 
er das Werk ſchrieb, von dem die im Sabre 1870 vollendete 
Reform des Katholizismus ihre Geburt datirt ). Der erfte 
Band des „Verſuchs über die religiöſe Gleichgiltigkeit“ erſchien 
1818 und rüttelte die Gemüther gewaltig auf, obichon er bie 
politiichen ragen noch im Hintergrunde Tief. Lamennais 
batte doch den wunden Fleck getroffen: alle die Vornehmen 
confervativen Belenntniffes, welche die Dinge leiteten, waren 
im Grunde Männer des 18. Jahrhunderts geblieben ; fie ſahen 
in der Religion eine Nothwendigkeit für's niedere Voll, während 
fie jelbft ihrer wohl entbehren könnten; oder fie meinten, man 
zeiche mit der Naturreligion vollftändig aus und brauche nur 
die pofitive Religion, in der man zufällig geboren, als den, 
wenn auch unvollfommenen, Ausdruck dieſer Naturreligion zu 
ehren. Solcher Tlaubeit war nun der unbequeme Krieg er. 
Härt und der ftreitluftige Neuerer blieb dabei nicht ſtehen. 
Bald warf er auch der vermittelnden Philoſophie des Spiri⸗ 
tualismus und endlich den Staatsgewalten felber, welche mit 
folder Halbheit und mit den Erforbernifien des wirklichen 


1) Siehe über alles Folgende felbftwerftändlich die Werte Lamennaie’, 
fowie feine, in ben Oeuvres posthumes veröffentlichte, leider unvoll⸗ 
ſtändige Eorrefponbenz, deren Lücken theilweife durch die Eorrefpondenz 
I. de Maiſtre's auszufüllen, meiſtens aber, durch bie Engherzigfeit ber 
Nichte dem Herausgeber (E. D. Forgues) gegenüber, unausfüllbar ge- 
worben find. Ueber die fpätere Zeit bleibt natürlih bie Hauptquelle 
Zamennai®’” Affaires de Rome. 
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Lebens rechnen zu müſſen glaubten, ven Fehdehandſchuh Bin, 
indem er, mit mehr Vieberredungs- als Ueberzengungskraft, alle 
Philoſophie ſeit Descartes als Skeptizismus, alle Zugeftändniffe 
der Kirche an den Staat feit Ludwig XIV. als Verrath an 
ber wahren Religion Binftellte Kein Wunder, wenn man fig 
von der anderen Seite zur Wehre fette. Der Kampf La⸗ 
mennats’, binter dem die ganze Priefterjugend ftand, gegen die 
Großmeiſter ver , AUniverfität‘‘ — heute würde man „Unter- 
richtöminifter jagen —, ME Frayſſinous, Biſchof von Her- 
mopolis, und feinen Nachfolger, MI Feutrier, Biſchof von 
Beauvais, welche die Sache des Thrones und des Epiſkopats 
vertraten, wogte fieben Sabre (1823— 1830); aber jede Nieder- 
lage des kecken Bamphletiften war ein Pyrrhusfieg für die Sache 
der fogenannten Nationalkirche. Die Erklärung der Bilchöfe 
zu Gunften der Königlichen Unabhängigfeit (1826), die Ver— 
urtheilung Lamennais' durch bie ©erichte (1827), die Aus 
weifung der Jeſuiten (1828) und die Schließung der ungejeß- 
lichen Seminare, d. 5. derer, welche nicht zum Prieiterftande 
beftimmte Zöglinge aufnahmen, waren vergeffen, jobald bie 
Sulirevolution, wie einft die Eonftituante, auch die hohe Geift- 
Vicheit, welche fich um die Bourbons geichaart hatte, wieder in 
die Arme Noms getrieben hatte. Kaum war „ber ab» 
ſcheulichſte Deſpotismus, der je feit Urfprung der Welt auf 
der Menichbeit gelaftet” — fo bezeichnete jetzt Lamennais 
die bourboniſche Regierung, deren Sache er neun Jahre vor- 
ber für gleichbedeutend mit der „der Kirche, der Wahrheit und - 
ber Ordnung“ erklärt hatte ) —, faum war Karl X. geftürzt, 
als auch die neue Schule faft unumſchränkt Die Kirche beherrſchte. 
Nur die Schule, nicht ihr Gründer, Der follte fich, bald nach 
dem Siege, von der Kirche trennen, welche Teineswegs gewillt 
war mit dem ungebuldigen und gefährlichen Eiferer jofort bie 
äußerften Yolgerungen feiner Lehren zu ziehen. 

Der Kern dieſer Lehre war nicht jo meu, als es wohl 
jcheinen mochte; neu war nur die Weife, wie fie fich verfündigte. 


1) Brief an J. de Maiftre vom 5. Februar 1820. 
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Es war wieberum die Reaction bes Autoritätsbebitrfniffes gegen 
ben Individualismus bes vorhergehenden Sahrhunderts, wie 
zur Zeit Ludwig's XII. und XIV.; aber wie der Individualismus 
des 18. Jahrhunderts anders geartet war, als ber bes 16., 
jo war auch die Reaction des 19. Jahrhunderts wejentlich ver« 
Ichieden von der des 17. Damals war Bewegung wie Rüd- 
bewegung Sache des Gemüthes und der fpeculativen Vernunft 
geweſen; jegt waren fie Sache des Verſtandes und ber Logik. 
Weder das Bewußtſein, noch bie Sirme find die ficheren Quellen 
der Erkenntniß, lehrte Lamennais; denn fie gehören bem 
Einzelnen an; und wie folite der Einzelne Recht haben können 
gegen die Allgemeinheit? Erſt das Zeugniß der Menfchen, 
ber consensus gentium, gründet die Autorität, und es wird 
unfehlbar, wenn es fich zum Zengniß der Menfchheit, dem 
consensus generis humani, fteigert: nur wenn bie Vernunft 
des Einzelnen mit diefem Zeugniß übereinftummt, ift fie ans 
zubören; jonft tappt fie im Dunkeln und kann nur den Zweifel 
erzeugen. Verzichtet aber das Einzelbewußtjein auf fich felbft, 
gibt e8 fich ganz dem Zeugniß des Menfchen bin, welches in 
ber Weberlieferung lebt, fo trifft e8 mit Gott zufammen, als 
welcher fich in dieſer Weberlieferung offenbart bat; denn, und 
bier wiederholte Yamennais nur, was Ballanche ſchon vor 
ihm gelehrt, e8 gibt eine heilige Weberlieferung, welche in ber 
Form wohl verichteden, im Weſen aber immer biejelbe war. 
Ste bat ihre lette vollendete Form im Chriftentbum gefun- 
"Den: denn me war bas Zeugniß der Menfchen allgemeiner und 
dauernder als für die Wahrheit des Chriftentfums. Das 
wahre Chriftenthum aber, das bie anerkanntefte und ununter- 
brochenſte Weberlieferung bat, ift ver Katholizismus, und ber 
Papſt iſt die höchſte fichtbare Autorität: er ift die Gewißheit. 
Damit war die Unfehlbarfeit des Papftes, die I. de Maijtre 
felber noch nicht jo abfolut aufzuftellen gewagt, zu einer Wahrheit 
nicht nur der firchlichen, fondern auch der ftaatlichen Ordnung 
erklärt; nur beißt fie bier nicht mehr Unfehlbarkeit, ſondern 
Souveränetät, aber fie ift wie dieſe eins und untheilbar. 
Gewißheit und Autorität hängen alfo von der Anerlenntniß 
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der Menfchen ab, deren ‘Dolmeticher die fichtbare Kirche ift. 
Ihr find folglich anch alfe ftantlichen Mächte dieſer Erde unter- 
georbnet; denn feine kann fich einer gleichen Allgemeinheit 
der Anerfenntnig rühmen. Alle Souveränetät ift demnach de⸗ 
mofratifcher Natur: die chriftliche Demofratie hat nur die Aus 
übung ihrer Souveränetät in bie Hände eines erwählten Oberen 
gelegt, der wohl noch die erblichen Gewalten duldet, aber nur 
als Vollſtrecker feines Willens. 

Die Folge diefer feiner Lehre ſah der Prophet vielleicht 
felber noch nicht, als er fie verfünbigte , denn noch rief er (1824) 
ben Arm der Könige, als päpftlicher Präfecten, herab auf bie 
Rebellen gegen den Glauben; aber er follte auch dieſe Folgerung 
bald genug ziehen. Wenn die Autorität ihrem Urfprung, ber 
Bertreter dem DVertretenen, untreu wird, jo tritt Diefer — bie 
Mehrheit der Menfchen, die ja Ausflug aller berechtigten Macht 
iſt — wieder in feine Rechte ein; mit andern Worten, ber 
Cäfarismus macht der unmittelbaren Selbftregierung J. 9. 
Rouſſeau's Plag. Für's Erſte freilich Hatte Die Demokratie 
noch feinen Grund fich gegen ihren geiftlihen Cäfar zu wenden ; 
wohl aber war der Augenblid nahe, wo „das unterbrüdkte 
Bolt, gemäß ben Gefegen der geiltigen Gejellichaft, Gewalt 
brauchen kann und foll, um feinen wahren Souverän zu ver- 
theibigen und fich chriftlich einzurichten‘ 1), d. 5. im Namen 
bes Papftes gegen die Könige aufzuftehen. 

Der Ruf eriholl im Februar 1829; und faum war ein 
Jahr vergangen, jo ‚brauchte das unterbrüdte Volk die Ge⸗ 
walt“, einftwetlen allerdings ohne daran zu denken „,fich 
riftlich einzurichten‘. Lamennats hielt es für feine Pflicht 
es daran zu erinnern und, ſchon vorber entſchloſſen die Gläubigen 
als politifche Partei zu conftituiren ?), trat er jofort in ben 


1) Des progres de la Revolution et de la guerre contre l’Eglise, 
1829. Dem erften, noch ziemlich zahmen Bande be8 Essai sur l’in- 
difference war 1821 der zweite beftigere, 1826 bie noch herausforderndere 
Fortſetzung, de la religion consideree dans ses rapports avec l’ordre 
politique et civil gefolgt. 

2) ©. Oeuvres posthumes, Notes et Souvenirs LXXesqq. teiber 
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Kampf, keineswegs jedoch, wie bie Kiberalen uneinfichtig genug 
gehofft Hatten, unter ihrer Fahne, fondern, wie's fein Tempera- 
ment und bie Tolgerichtigfeit feiner Lehre e8 erforderte, auf 
Seiten der Demokraten. 


II. 


Schon ein Jahr vor der Yulirevolution hatte Ramennais 
feine „Geſellſchaft zur Vertheivigung ver katholiſchen Religion ” 
gegründet, welche Papft Leo XII, ſtets bedacht gegen das 
innerkirchliche Gehen- und Geſchehenlaſſen feines Tatitubinarifchen 
Borgängers zu reagiren, höchlich gebilligt hatte. Doch ſchienen 
dem Abbe die beiden Blätter, welche ihr al8 Organ dienten, 
nicht entſchieden genug, weil er nicht Herr genug darin war 1). 
Jetzt glaubte er den Augenblid gefommen fich der entfeflelten 
Preffe zu bedienen, um feine eigenjten Weberzeugungen und 
Abfichten zu verkünden. Im October 1830 begann das chrift- 
lich-revolutionäre ‚‚Avenir‘ unter der Devife „Gott und bie 
Freiheit“ zu erfcheinen. Hier war Lamennais Alleinherricher 
und feine Schüler, vor Allem zwei hochbegabte und begeijterte 
Sünglinge, Abbe Lacordaire und Graf Montalembert, Yaufchten 
auf jedes feiner Worte, wußten e8 unverfälfcht und unabgefühlt 
der Gemeinde rebnerifch zu verfünden. Immer kühner drang 
von nım an ber Gedanke des Führers vorwärts. Nicht länger 
blieb er bei der Unfehlbarfeit ver Menfchheit ftehen, welcher 


mußte der Herausgeber fo vielfach Verſteckens fpielen, daß man fi oft 
in den Anfangsbuchftaben, welche ftatt den Namen ftehen, nicht zurecht 
findet. Die bauptfählihfte M. d,E. und M. d. R. find Carné und 
Riambourg. 

1) Der „Catholique“ war vom Eorrefpondenten ber „Allgemeinen Zei⸗ 
zung“, Baron Edftein, der „Correſpondant“ von Abbe Foiſſet gegründet 
worden. Jenem zweibeutigen deutſchen Myſtiker, ver aud von ber 
franzöfifhen Regierung ein gebeimes Jahrgehalt won 6000 Francs bezog 
(f. Revue retrosp., p. 37) begegnet man in jenen Jahren auf Schritt 
und Zritt neben dem nicht weniger zweibeutigen, obſchon auf andern 
Fährten wandelnden Koreff. 

Sillesrand, Geſchichte Frankreichs. I. 8 
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bie Unfehlbartett ihres Oberen, des Papſtes entiprach; fchon: 
that er den enticheivenden Schritt zur „freien Kirche im freien 
Staate“. ALS junger Mann (1814) hatte er bereits das aus⸗ 
ſchließliche Lnterrichtsrecht des Staats angegriffen; jet be⸗ 
fämpfte er das ganze Concorbat, welches die Kirche an ben 
Staat feffele, ihre Bewegungen hemme und lähme, die niebere 
Seiftlichleit dem Epijfopat überantworte; läugnete das Er- 
nennungsrecht des Königs, jchlug dem Klerus vor auf bie 
Stantshefolbung zu verzichten, alles Nöthige nur von ber frei⸗ 
willigen Spende ver Gläubigen zu erwarten; vor Allem aber nur 
die eine unberufbare Macht anzuerkennen, die den Stuhl Petri 
einnahm. 

Ebenſo lebhaft ergriff er die Sache der unterdrückten ka⸗ 
tholiſchen Völler, der Belgier, Polen, Irländer, die ſich gerade 
jetzt, vereint mit der demokratiſchen Partei, gegen ihre ketze⸗ 
riſchen Unterbrüder erhoben, und bie fremde Priefterjugend 
jubelte ihm zu’), wie die franzöfiiche ihm zugejubelt hatte. 
Selbft die Frauenklöfter waren bewegt und aufgeregt. War 
ben alten Weltgeiftlichen das ganze Getreibe etwas unbequem, 
fo erkannten die beſſeren Drbensgeiftlichen wohl in dem uner- 
ſchrockenen Streiter den Erben der ‚, Miliz des Heiligen Stuhles“, 
ber fich der Prefje bediente, wie feine mittelaltrigen Vorgänger 
fich der Kanzel bedient, um, päpftlicher als der Papit, die Allein- 
berrichaft Chrifti und feines Stellvertreterd auf Erden zu 
predigen. Immer lebendiger ward auch der Antheil der Laien 
an der Bewegung. Ganz Europa ftand damals unter dem 
Zauber D’Connell’8, der, obſchon ein Laie, fo Großes durch 
bie religiöſen Waffen erreicht batte , ber das erfte glänzende 
Beispiel gegeben, wie bie Freiheiten des modernen Staates 
wirffan zum Triumphe ver mittelalterlichen Weltanfchauung ver- 
wandt werben könnten. Die Jugend jener Zeit, auch Die reifere 


1) Unter Andern ſchickten ihm die baterifhen Seminariften, an ihrer 
Spite E. v. Gagern, aus Freifing eine Zuſtimmungsadreſſe. Oeuvres 
posth., Notes et Souvenirs, p. LXXXUI. S. ebenda die Kloſter⸗ 
abrejjen und passim über bie polnifchen und italienifchen Profelyten. 
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Jugend, ließ fih mehr vom Gefühl und der Phantafie, als 
non Vernunft und der Kenntniß der Dinge leiten: felbft bie 
Freifinnigiten, die fonft nur bei. Voltaire ſchworen, begeifterten 
fich fir Alle die, welche draußen ober daheim die Fahne der 
Empörung aufrichteten. Nicht ale ob fie auch für Anders⸗ 
denkende, ja jelbft für ihre Feinde, die „Obflurantiften”, gleiche 
Freiheit beaufprucht hätten; recht im Gegentheil waren fie noch 
gänzlich in den juriftiichen UWeberlieferungen befangen, welche 
bie abfolute Unterorbnung der Kirche unter ben Staat, bie 
Ueberwachung, ja Ausweilung der ftantsgefährlichen Orden, bie 
Richtaruwendung des gemeinen. Rechtes auf bie Kirche forderten. 
Sie vergaßen einfach, in ihrem blinden Widerwillen gegen Alles 
was beftehende Regierung war, in ihrem großmüthigen Mit- 
gefühl für alle ungerecht Leidenden, daß in Polen wie in Ir» 
fand und Belgien der Hauptiwiverftand von ben Katholiken 
ausging, und fie abnten in ihrer Surzfichtigleit und ihrem 
Selbftvertrauen nicht, daß der Katholizismus ben Löwenantheil 
on der Siegesbeute haben werde. Denn auch das Princip 
der Nationalitäten war Damals noch nicht zu einem liberalen 
Dogma, geichweige denn zu einer Letvenfchaft geworben. Nicht 
weil O'Connell eine celtifche Brüdernation vertrat, ſondern 
weil er eine beſtehende Negierung und gar die verhaßte ariſto⸗ 
kratiſche Regierung des treuloſen Albton angriff, warb er das 
Fol aller „Treifinnigen”. Was Wunder, wenn man in dem 
franzöfifchen D’Connell, in Lamennais, den. Katholiken, ja 
den Briefter vergaß, um nur den Feind des Königs und der 
Diichöfe in ihm zu ſehen; was Wunder, wenn bie überzeugten 
Katholiten fih um ihn fchaarten und fo das Laienthum, 
das in den Kämpfen früherer Jahrhunderte zwilchen Staat 
und Kirche faſt ausnahmsweiſe auf Seite des erfteren ge- 
ſtanden, jett zahlreich zur letzteren hielt, ja in ben vorderſten 
Reihen der Kämpfer ftand, welche in ver entftehenden Tatho- 
liſchen Preffe und vornehmlich in Lamennais’ „Avenir“ für 
den Altar gegen den Thron fochten. 

Ein eriter Preßprozeß, deſſen Koften burch eine volksthüm⸗ 
Iihe Sammlung zu fünf. Centimes hundertmal gebedt wurde, 

8* 
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enbigte (31. Sanuar 1831) mit ber Freiſprechung des Ange- 
Hagten, welche, wie immer, in eine Dvation ausartete. „Nie“, 
fchrieb der Gefeierte jelber, „errang die römifche Kirche in 
Frankreich einen größeren Triumph. Ihre Lehren wurden einen 
ganzen Tag lang vertbeibigt unterm Beifall eines ganzen 
Saales, in dem fich die Jünglinge des Forums und aller 
Schichten der Gefellichaft brängten. Man hörte in jenem felben 
Parlamentsgebäude (Palais de justice), aus bem fo viele 
Beſchlüſſe gegen den heiligen Stuhl und bie Freiheit der Kirche 
geſchleudert worben, eine feierlihe Anklage gegen die Artilel 
von 1682. Und die Freilprechung der Angellagten durch bie 
Geſchwornen, verfündet unter einftimmigem Beifall, beenvete 
biefen Tag, der den Ruin der gallikanifchen Grunbfäße in 
Frankreich befiegelte und ein neues Bündniß zwilchen Volt 
“und Religion weiffagte.‘‘ !) 

Jetzt trat auh an Stelle der „Affociation‘‘, welde noch 
feindlich gegen die Revolution aufgetreten war, die „Agentur 
für die Vertheidigung der Religionsfreiheit“, welche ſich vor 
Allem gegen die Regierung richtete und die Conflicte zwiſchen 
Kirche und Staat nicht nur benußte, fondern auch hervorrief, 
um die erfehnte Freiheit thatfächlich zu erobern ?). Aber nicht 
die Preffe und das Vereinsrecht allein, auch die Schule follte 
gebraucht werben, um ber Kirche ihre Freiheit und die Herr- 
Tchaft über Die Geifter zu verichaffen. Die brei hervorragendſten 
NRedacteure bes „Avenir“, der Abbe Lacordaire, ein ehemaliger 
Rechtsanwalt, und die Grafen Montalembert und de Cour, 
eröffneten, nachdem das Oberhaus ihre bezügliche Bittfchrift 
unberüdfichtigt gelafien, eine freie Volksſchule, in welcher fie 
jelbit al8 Kinderlehrer auftraten, bie aber als gejekesiwibrig 
fofort von der Polizei geichloffen wurde. Mehr verlangte man 
nicht. Es Fam zum Prozeffe vor dem Pairshofe, dem Monta- 


1) In dem Memorandum vom 3. Februar 1832. Aff. de Rome, 
p. 85 (Brüfjeler Ausgabe). 

2) Der Prozeß gegen bie Trappiften von La Meilleraye (Sept. 1831) 
beren Bertbeidigung bie Generalagentur organifirte, bezeichnet den Gipfel: 
punkt ihrer Thätigfeit. 
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lembert feit dem eben erfolgten Tode feines Vaters (Juni 
1831), wenn auch vorerit ohne Stimme, angehörte und bie 
Gelegenheit zum offenen Angriffe gegen das Unterrichtsmonopol 
der ,, Univerſität“ — d. 5b. des Staates — und zur lauten 
Beanſpruchung der Unterrichtöfreibeit, welche die DVerfaffung 
veriprochen hatte, war an die Hand gegeben !). Der größte 
Kanzelredner und einer der erften parlamentarifchen Wortführer 
des Jahrhunderts, der Eine dreißig⸗, der Andere zwanzigjührig, 
offenbarten hier zum eriten Male ihre feltenen Talente, wie bie 
noch feltenere Aufrichtigfeit einer ganz uneigennübigen Leiben- 
ſchaft, und die „Schulmeiſter“ gewannen ihren Prozeß, vor 
der öffentlichen Meinung mindeftens, wenn nicht vor dem hoben 
Gerichtshofe, der fie zu einer leichten Geld» und Gefängniß- 
ftrafe verurtheilte. Cine jolche Verdammung konnte den nad 
dem Martyrthum bürftenden Süngern nur willflommen jein; 
nicht jo eine andere Verdammung, welche ihren angebeteten, 
bisher nicht angezweifelten Meifter traf. 

Der Epiflopat hatte mit Schreden den wachjenden Ein- 
fluß der Sekte, die wachjende Kühnheit ihrer Angriffe gegen 
die beftehenve Kirchenordnung, das Schweigen ber Curie an- 


geſtaunt, welche der Agitator ſchon im Februar 1831 ange 


rufen batte 2). Endlich ermannte fich wenigftens ein Theil der 
Biſchöfe und fandte dem neuen Bapfte, Gregor XVL, ein 
Memorandum gegen das revolutionäre „‚Anenir‘' und feine 
Leiter ein. Sofort (October 1831) ftellten dieſe die Veröffent- 
lichung des Blattes ein, und ber Lehrer, begleitet von feinen 
beiden Schülern, wallfabrtete über Lyon, das „ſie in ver Ge 
walt der armen Arbeiter, der Vertheidiger einer gerechten und 


1) Die Erblichleit der Pairs war damald noch nicht abgeichafft. 
Eiche übrigens ten Proces de Yecole libre, veröffentliht von ber 
„Agence generale“, von der wir oben reden (Paris 1831). 

2) Der Grund, warum bie Curie fhwieg, war höchſt einfach. Gen. 
Sebaftiani, damals Deinifter des Aeufern, dem Lamennais die Petition 
zur Uebermachung an ben heiligen Stuhl anvertraut, batte biejelbe ein 
fach in die Tafche geftedt. Aff. de Rome, p. 99. 
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heiligen Sache fanden‘), nah Rom, um das Urtbeil deſſen 
zu vernehmen, deſſen Unfehlbarfeit er zuerit in begeijterten 
Worten verlünbet hatte. 

Lamennais bat in einem merkwürdigen Buche ?) erzählt, 
wie „‚fie nach ber Stabt wanbelten, bie jo lange Herricherin 
und Königin geweſen, brei unbelannte Ebriften, wahre Ver⸗ 
treter einer andern Zeit, durch die naive Einfachheit ihres 
Glaubens, dem vielleicht auch ein gewifies Berftänbnik ber 

gegenwärtigen Geſellſchaft, ihres Geiſtes, ihrer Bedürfniſſe und 
Wuünſche zugeſellt war, deren Verwirklichung kein Widerſtand 
verhindern wird“. Nirgends ſonſt hat ſich die innerſte Natur 
des Propheten unbefangener und weniger verletzend offenbart, 
als in dieſem Buche, in welchem er, zum erſten und letzten 
Male, die beiden Rüſtzeuge, mit denen er ſeine Siege erfochten, 
die Logik und die Entrüftung, fo weit es ihm möglich war, 
ruhen ließ, um feine perfönlichen Erinnerungen mit einem 
leichten Anflug von Wehmuth in einer faft einfachen Sprache 
zu erzählen. Denn ein Prophet und Kämpfer war der ftarre 
Bretagner vom Wirbel bis zur Zehe, ein Dichter auch wie 
jene Propheten Israels; aber feine Mufe war der Haß, der 
Haß des Böſen, ver Unterbrüdung, ber Rüge, ober was er als 
ſolche anſah, der Haß immerhin. Und biefer Haß war fette 
umgelehrte Liebe wie bei den Patrivten des alten Bundes; «8 
war ber Haß des unbezwinglicden Hochmutbes, ber nur ſich 
und immer nur fich wollte. Selbft bie Einſamkeit war ihm 
nur das Bedürfniß, fich non feiner Macht, mochte fie nım 
geiftig oder materiell fein, beflemmt zu fühlen. Es mar feine 
Heuchelei, wenn der Unduldſame die Freiheit, ber von fidh 
jelbft Erfüllte die Selbftentäußerung,, der ſtets Kampfbereite 
die Brüberlichkeit in Feuerworten prebigte: er glaubte auf- 
richtig Freiheit, Selbftlofigleit und Brüderlichkeit zu lieben, 
fie ımter den Menſchen zu fördern, wenn er alle Anders⸗ 
denkenden, als Gegner der Amſchaſpands, als Devas, unbarm- 


‚DS. o. Bud I Kap. V, v. 
. 2)-©. Aff. de Rome, p. 19. 
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herzig befehdete; denn fich allein hielt ex ganz veiner Abfichten 
fähig und ahnte nicht, wern er ſich wohl im Geifte mit ben 
Helden der Weligionsgefchichte verglich, wie ſchöpferiſch die Ger 
danken Jener, wie burchaus verneinend Die feinen waren. Wohl 
überlam den Kämpfer zuweilen eine geheime Sehnjucht nach 
den Friebendthälern des Lebens und, wenn fie ihn überkam, 
fo wußte der große Dichter, der in ibm lebte, auch ihr ben 
einzigen, unwiderſtehlichen Ausdruck zu geben, ber feuer Ent 
züftung und Verachtung ſolche Gewalt verlieh. Denn er ger 
hörte zu jemen jeltenen Lyrikern, welche ibren Stimmungen in 
der ungebimvenen Rede eine bichteriiche Form zu geben ver- 
fteben bie uns die Subjectivität des Inhalte vergeſſen macht 
und die, eben weil fie Dichterifch ift, dem Leſer Die Frage nach der 
pofitiven Berechtigung bes Geſagten aus dem Munde nimmt. 
Erft als Jüngling hatte er fich zum Glauben belehrt, erſt als 
Diann die Weihe erhalten und er verließ die Kirche, ehe er 
Greis geworben. Ein Priefter war er barum doch von An 
fang an geweſen und blieb er bis zu feinem fpäten Tod; nicht 
ein Prieſter der Milde, ver Verſöhnung, jondern ein Priefter, 
der Strenge übt und Gehorſam fordert, ein Priejter auch der 
Altefe: bedürfnißlos, keuſch, uneigennützig, froh der Armuth. 
Ihn nährte das innere Feuer, das Andere verzehrt hätte. Wie 
oft bei lyriſchen Dichternaturen war auch bei ihm vollſtändige 
Unbekanntſchaft der Verhältniſſe, ver Möglichkeiten, der Men⸗ 
schen felbit, bis ein jäher Blis fie ihm auf einen Augenblid 
erbellte. „Es giebt eine gewiſſe Einfalt der Seele‘, fagte er 
son ſich felber, „die Einen verhindert viele Dinge zu be 
greifen und namentlich die, aus denen die wirkliche Welt 
befteht.“ 

Allein nicht immer ſah er ſich ſelbſt und ſeine Blindheit gegen 
die Außenwelt ſo klar; ihm, der nur in ſeiner Phantaſie lebte, 
einer fieberhaft erregten, abſtracten Phantaſie, malte Dieſe eine 
Welt von Engeln und Teufeln, Unterdrückern und Unterdrück⸗ 
ten, Praſſern und Elenden vor, welche allein noch Wirklichkeit 
für ihn batte. Was dazwiichen lag, verjtand er gar nicht, benz 
für ihn wie fir Dante waren alle Tie, welche weber Empörer 


1% Die religiöfe Bewegung unterm Iulitönigthum. [1830- 


noch Getreue waren, eigentlich ‚nie lebendig gemwejen‘ (mai 
non fur vivi). Und felbft in jenem Kampf für die Enterbten 
der Welt, war es nicht jo jehr das Mitleid mit diefen, als 
der Zorn gegen die Bevorrechteten, welcher ihn fo unaufhalt- 
jam vorwärts trieb. Bevorrechtet aber war ihn ein Jeder, 
der nicht die Welt anſchaute wie er. Nur diejes Leben außer- 
halb der Wirklichkeit erklärt, daß er an die Möglichkeit glauben 
fonnte, die römische Curie von 1832 zu feinem Plane einer 
demofratifchen Kirche zu befehren und, wenn er fie befehrt 
bätte, vermittelft diefer Kirche die weltlichen Machthaber zu 
ſtürzen. Aber, blind für die Nähe, Hatte er das Auge des 
Sehers für die Ferne, und er allein ſah, auf weldem Wege 
die im Indifferentismus hinwelkende Tatholifche Kirche fich 
noch einmal verjüngen könne, wie fie fich fchon einmal, wenn 
auh auf andere Weife, im 16. Jahrhundert verjüngt hatte; 
aber erft die meltklugen Väter der Geſellſchaft Jeſu, fie, 
denen er „überall begegnet war, wo fich Ränke regten“, 
waren e8, welche feinen Gedanken zu verwirklichen mußten, 
indem fie ihn, wie einft ihren eigenen in Xrient, vom Epis⸗ 
fopat felber in's Werk fegen zu laſſen, vor Allem aber 
die Klippe zu umfchiffen verftanden, an ber Lamennais in 
Rom fcheiterte: die Frage von der weltlihen Macht des 
Papites. 

Lamennais war nicht lange in Rom, das gerade jetzt 
durch die fee Befegung Ancona's (Februar 1832) auf's Höchſte 
aufgeregt war, fo follte er erfahren, daß, wenn bie römiſche 
Kirche eine univerfelle Einrichtung tft, fie auch eine jehr natio- 
nale Seite bat; daß, wie fie eine Schöpfung des italieniſchen 
Genius geweſen, jo auch ein Beſitzthum beffelben geblieben 
war, und daß, wie fehr auch die Curie an ihrer geiftigen Welt- 
herrſchaft hänge, ihr kaum zurückgewonnenes Stüdchen mate» 
rieller Macht ihr doch noch mehr am Herzen lag. Wohl Hatte 
er fich überzeugt, als er acht Jahre vorber ein erſtes Mal 
bie eiwige Stadt betrat, in der ber Wiederherfteller des Kirchen- 
ſtaates noch athmete, wenn auch nicht mehr herrichte, daß ver 
italieniiche Fürft dem Hoheprieſter ver Menſchheit Eintrag thue; 
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aber er hatte gehofft, zumal gerade bamals ſchon eine leiſe 
Reaction gegen den Conſalvi'ſchen Weltfinn fih im Vatican 
zu regen begonnen batte, mit feiner: unwiderſtehlichen Bered⸗ 
jamfeit den Hoheprieſter zur Verzichtleiftung auf feine ärm⸗ 
liche Fürftlichkett beftimmen zu Können und fo ben ewigen 
Widerfpruch zwiſchen der Stalianität und ber Univerfalität 
der Kirche aufzubeben. Es lag in feiner unbiegfamen Natur, 
ben Stier bei den Hörnern zu faffen, anftatt ihm wie fpäter bie 
Jeſuiten, indem fie jich, ohne viel einzufegen, zu eifrigen Vor- 
kämpfern der unrettbar verlorenen weltlichen Gewalt machten, 
Ihmeichelnd die Schlinge um den Hals zu werfen. „Trennt 
Euch von den Königen‘‘, rief der naive nordiſche Enthufiaft 
ben pofitiven Nömern zu, „reicht Eure Hand den Völkern; 
fie werden Euch mit ihrem ftarfen Arme jchüten und, was 
mehr iſt, mit ihrer Liebe. Gebt fie auf die irbifchen 
Zrümmer Eurer ehemaligen Größe; ftopt fie mit dem Fuße 
von Euch als Eurer unwürdig. Es wird ja jo jchon nicht 
lange dauern, jo wird man Euch derjelben berauben ..... . . 
Nehmt ihn wieder mit dem Geiſt, der fie befeelte, den Hirten- 
ftab ver erften Hirten und, wenn nötbig, die Ketten der Mär- 
twrer.“ Die Römer lächelten. Ihnen war's mit Nichten um 
„die Ketten ver Märtyrer’ zu thun, und die ‚ Purpurlappen ” 
ihrer Weltlichleit waren ihnen Teineswegs unbequem; auch 
wußten fie beffer als der kindliche Utopift mit den Regierungen 
der Großſtaaten zu rechnen, weil fie die Macht der Macht zu 
Ihägen verftanden. Mit italienischer Kunft des Ausweichens 
und Aufſchiebens, Tieß die Curie den ſrommen Eifer nicht ein- 
mal zu Worte fommen. Gregor XVI. empfing die Pilger, 
allein unter der Bedingung, daß von dem Zwecke ihrer Reife 
nicht die Rede fe. Das beredte Memorandum über den Zu- 
ftand der Kirche, das der Meifter und bie beiden Jünger ein- 
reichten und worin fie bejcheiven an ihre Verbienfte um die 
Wieverbelebung der Frömmigkeit erinnerten, erhielt von ber 
päpftlichen Regierung — welche „ſich hütet ihre Politik irgend- 
wie durch Etwas, das nach Dankbarkeit ausfähe, zu behinvern 
und welche ſich nach dieſer Seite Hin am Höchſten über bie 
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menſchlichen Dinge erhebt” — cine freundlich abweilende 
Antwort. 

Der Gallier fchien befiegt vom Lateiner: aber bie Zeit 
folite zeigen, daß jener erfte Stoß, den Die celtifche Logik ver- 
bindet mit der celtiichen Leibenfchaft dem alten römifchen Bau 
verjegt, ihn fir immer in's Wanken gebradit hatte. Der 
Führer des Angriffe freilich Hatte fich fofort beim erften Miß⸗ 
erfolg abgewandt. Nicht als ob „der Grabesdunſt, welcher 
die Seelen in Rom beruhigt, einwiegt, einſchläfert“, feine Wir⸗ 
fung auch auf dieſe Seele geübt habe. Die Jünger mochten Das 
betäubende Gift einatmen: er fprang nur um fo ungeftümer 
anf und die Wucht feines heftig und gerade vorwärts dringen⸗ 
den Geiftes prallte, wie Die Kugel, die nicht durchdringt, in Der 
faft entgegengefeßten Richtung zurüd, um ſich bald Durch eine 
Welt gefchteven zu jehen von dem Punkte, nach dem ſie hin—⸗ 
geftrebt. Es folgt eine kurze Zeit erbitterten Kampfes, im 
dem fich die Wuth des Enttäufchten immer mehr fteigert, in 
dem ein Freund nach dem Andern ihn verläßt. Einen Augen- 
blick ftrömen ihm wohl neue Freunde zu: jene gottlofen Re 
volutionsmänner, bie er einft gebrandmarft, erfennen Einen ber 
Hhrigen in ihm; er wird auf ven Schild gehoben, er fchlürft 
tn vollen Zügen die Volksgunſt, nach der er fein Leben über 
gelechzt, und „im Genuß verichmachtet er nach Begierde‘. EB 
iſt Doch nicht feine Welt, nicht Die Welt, die er geträumt, ge⸗ 
bofft. Und auch fie verläßt ihn bald wieder: allein, faft ver- 
geilen, führt er ein freudloſes Dajein weiter und beendet es 
(1854), während bie Feinde feiner Lehren bie Früchte feiner 
Saat erndten. 

Lamennais bat jenen Suliabend (1832) erzählt, an dem 
er, nach fieben langen Monaten, bes Wartens müde, Die ewige 
Stabt für immer verließ, welcher der Eine, Biegfamere, feiner 
beiden Jünger jchon vor ihm den Rücken gelehrt, und wie er in 
Begleitung feines Johannes Meontalembert die Reife durch Die 
Campagna und Norbitalien antrat. Noch in Rom hatte er 
die Niederlage der beldenmüthigen Kämpfer von Saint Dierry 
und das Scheitern der Iegitimifttichen Schilderhebung ver Mutter 
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Heinrich's V. vernommen; in Verona las er das Dreve an 
die Biſchöfe Polens, welches ihnen die Unterwerfung unter ben 
Gzaren befahl; in München ereilte ihn bie Enchelica Gre⸗ 
gor's XVI vom 13. August, welche ſämmtliche Lehren Des 
„Avenir“ non der bürgerlichen Freiheit, von ber Preßfveiheit, 
von der Aufſtandsberechtigung der unterbrüdten Völker ver- 
dammte, vor Allem aber „vie abfurde Irrlehre over vielmehr 
ven Wahnfinn, daß man Jedem (cuilibet) die Gewiſſensfreiheit 
gewähren und verbürgen Müfje‘. Aeußerlich unterwarf ſich 
ber Rebell dem harten Spruch. Am 10. September ſchon 
erfchien eine Erklärung, daß das, Avenir“ fowie Die ‚, ®eneral- 
agentur zum Schug der Religionsfreiheit‘‘ aufgehört Hätten; 
Doch die Erklärung war weder freudig unterwürfiy, noch zer- 
knirſcht; man ſah, es war eine Form. Was im Buſen des 
gewaltigen Mannes gähren mochte, wußte Niemand ')., Doch 
täufchte fich der Papft wohl nicht, al8 er wiederholt in feinen 
Dreves an franzöfiihe Biſchöfe auf die Nothwendigkeit an- 
fpielte, daß der Reuige fich auch laut zu den Lehren ver En- 
chelica befenne, Iaut bie Freiheiten verbamme, die er geprebigt. 
Das war mehr als der Stolze ertragen Tonnte, und ber Bruch 
erfolgte. Im maßvoller, aber: feiter Sprache ſchrieb Lamen⸗ 
nais dem heiligen Bater (5. November 1833), fein Gewiſſen 
fage ihm, „der Ehrift dürfe nur gehorchen in religiöfen Dingen, 
aber bleibe ganz frei vor der geiftlihen Macht in ven Mei⸗ 
aungen, Worten und Handlungen, welche das Zeitliche be- 
träfen“. Zugleich verhrannte er feine Schiffe Hinter fich, in⸗ 
dem er ven Drief jelber veröffentlichte, ein Schritt, den bas 
erllävende Schreiben, das er furz darauf nad Rom ſchickte, 
nicht ungeſchehen machen konnte. Ja, ſelbſt eine zweite, dieß⸗ 
mal ganz vorbehaltsloſe, Erklärung unbedingten Gehorſams ?), 


1) Wir wiſſen es: denn wir kennen feine Briefe von 1832 und 1888. 
©. Corresp. II, namentlich p. 241 und 274. 
2) Der Brief und bag Memoire finb vom 6. Dezember (j. Com, 
II, 329. 331), die Erffärung vom 11. defielben Monats. Sie lautet: 
Ego, infra seriptus, in ipsa verborum forma quae in Breve Summi 
Pontifieis Gregorii XVI, dato die octobr. an. 1833 (e8 ift ein Breve 
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mit welcher er, feinem eigenen Geſtändniſſe nach implicite, 
erflärte, „der Papft fei Gott‘ ?), genügte nicht in Rom, weil 
man zugleich die mündlichen Commentare des Unterfchreibenden 
vernahm; und das Erfcheinen der „Worte eines Gläubigen ‘' 
(April 1834) zerriß den letzten Faden, ber ben gereizten Mann 
noh an Rom band. Nicht ganz mit Unrecht ſah der heilige 
Bater, fah der Erzbiſchof von Paris, der dem einft jo Biel- 
verfprechenben noch immer wohl wollte, in dem ſonderbaren Buche 
den Schrei der Empörung des Abgefallenen, der fich in feinem 
Stolze Gott gleich geachtet. Es Klingt wie ein Echo von Mil- 
ton's Fürften der Finſterniß in dieſer biblifchen Predigt, ber 
beredteſten vielleicht, welche feit dem Evangelium in die Welt 
gefchleubert wurbe, um zu verkünden, daß die Letzten die Erften, 
daß alle Niebriggebornen das Reich, nicht nur des Himmels, 
fondern auch der Erbe gewinnen ſollen, daß die Reichen, die 
Mächtigen, die Gelehrten allefammt Feinde find der Armen, 
der Schwachen, der Einfältigen; denn e8 war fein Evangelium 
ber Milde, e8 war ein Evangelium bes Zornes: es predigte 
nicht den Frieden, fondern den Krieg der Hütten gegen bie 
Baläfte, und es forderte auf zur Empörung gegen Cäſar. 
Eine neue Enchelica traf den Läſterer und jein Buch, „dieß 
Erzeugniß der Gottloſigkeit und ber Frechheit, unbebeutend 
an Ausdehnung, aber unermeßlich an Verberbtheit‘ (15. Juli 
1834), Damit erklärte „das Papſtthum, daß feine Sache 
thatſächlich und rechtlich unzertrennlich jei von ber des euro⸗ 
päiſchen Abjolutismus, und befeftigte Daburch für den Augen- 
blick feine weltliche Herrichaft”’ 2). Der Schwärmer aber war 
weitfichtiger denn die Klugen. Als die Stimde ber Gefahr 
Ihlug für die weltliche Herrichaft, wo waren die ſchützenden 
Mächte des europäiſchen Abfolutismus? 


an den Erzbiſchof von Rennes, den Oberen Ramennai®’, gemeint), con- 
tinetur, doctrinam Eneyelicis ejusdem Pontifieis litteris traditam 
me unice et absolute sequi confirmo, nihilque ab illa alienum me 
aut scripturum esse aut probaturum. 

1) Aff. de Rome, p. 194. 

2) Aff. de Rome, p. 314. 
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IV. 


Lamennais ftand allein. „Seine Feinde bebten vor 
Freude; jeine Sreunde waren bekümmert.“1) Selbjt ber Treueſte 
der Treuen, der noch cben, troß des Breves an die Bifchöfe 
Bolens, Midiewig’ myſtiſch⸗revolutionäres, Buch der polnifchen 
Pilger“ überjet hatte — ſelbſt der junge Montalembert hatte 
fih nad den „Worten eined Gläubigen” vom Meifter ge- 
trennt. Lacordaire war jchon bei ber erften Drohung Noms 
abgefalfen. Um jo rüdfichtslofer ſetzte der „Abtrünnige“ den 
Kampf fort; aber „Das Buch vom Volle” mochte die fchon 
erhigten Gemüther der hauptftäbtifchen Heroftrate noch mehr 
erhigen 2): an der Nation, an der Kirche ging es fpurlos 
vorüber, während die Keime bes „Avenir“ ſchwollen, aufe 
gingen, dem alten Katholizismus eine neue Blüthe bereiteten, 
wie der Bekenner jelbjt e8 ahnungsvoll bei feiner Rückkehr 
aus Rom vorhergefagt: ‚‚Unfere Werke werben nicht verloren 
fein. Es find Saatlörner, welche die Vorſehung in der Ge- 
ſellſchaft niedergelegt bat, auf daß fie fich in befferer Zeit ent- 
wideln.) Montalembert Hatte ſich nach Deutichland und 
in’d Studium der Kirche geflüchtet vor dem Zwieſpalt feiner 
eigenen Seele, Xacorbaire war wieber bemütbig » befcheivener 
Almofenier bei den PBifitandinerinnen geworben und verfuchte 
fi, noch fchüchtern, bald im Collège Stanislas, bald in Saint» 
Roh als geiftlicher Nedner. Im Iahre 1835 trat er zum 
eriten Male in Notre-Dante, der Kathedrale von Paris, auf 
und Frankreich wußte fortan, daß die Familie der Bourdaloue 
und Maffillon noch nicht erlofchen war, und daß bie Tribüne 
vie Kanzel zu übertönen nicht im Stande fei. Denn bald 
Vieß ji neben der mächtigen Stimme des ‘Dominilaners +), 

1) Worte feiner Freundin Mademoifelle de Luciniere® vom 23. Mai 
1834. Corr. II, 368. 

2) Die Affaires de Rome erſchienen 1836, Le Livre du Peuple 
1837, die Amschaspands et Darvauds 1845. 

3) Brief an Marquis de Coriolis vom 15. September 1832. Corr. 
II, 241. 

4) Lacorbaire Tieß ſich 1840, zufammen mit einem jungen Exr-Saint- 
Simoniften, in den Orden aufnehmen. 
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die weiche Rede des Jeſuitenvaters Ravignan vernehmen; auch 
eines Weberläufers aus der Laienwelt, wie Lacorbaire felber 
und bie beiden vom Judenthum befehrten Brüder Ratisbonne ?). 
Andere wibmeten fi dem Werte ver Verföhnung obne bie 
Drdensweihe zu nehmen, und bie Thätigkeit diefer frommen 
Laien war nicht die unwirkſamſte. Bor Allen zeichnete fich ein 
junger Profeffor der Sorbonne aus, der Wort, Schrift und 
That zugleich auf den heiligen Zweck hinwandte: Ozanam, bent. 
gelebrten Verfaffer eines trefflicden Werkes über Dante und 
pie katholiſche Philojophie des Mittelalter, war es in der 
That vorbehalten, durch Gründung der Gefellichaft von St. 
Bincentius von Paola den mächtigften Hebel für die religiöfe 
Propaganda in den ftubirten Kreifen zu fchaffen. 

Wie weit war man fchon von 1829 entfernt: zu tauſenden 
drängten fich die Bürger, die wenig Jahre vorher den Einfluß 
der Kirche auf den Staat mit fait blinder Leibenfchaft be⸗ 
fümpft, jett um ben beredten Mönch, veflen weiße Kutte 
und fchwarze Kapıze zehn Sabre vorher das Zeichen zur 
einem BollSaufftande gegeben hätten. Sie, die faft billigend 
zugefeben Hatten, wie ein gottlofer Pöbel die Kreuze ausriß 
und zertrümmerte, klatſchte Beifall als die Regierung die 
Crucifixe wieder in den Gerichtsjäälen aufrichten Tieß, als ber 
Erzbilchof von Paris einen leidenjchaftlichen Hirtenbrief gegen 
David d'Angers' gottlojes Bildwerf am Giebel des Pantheon 
erließ (Auguft 1837)| Niemand aber warb der „Freiheit 
ver Kirche‘ mehr Anhänger al8 jener berebte ‘Dominikaner. 
Sein Freund Deontalembert mochte mehr Schwung und Leiden⸗ 
haft haben, aber feine Wirkſamkeit beſchränkte fich im Ganzen 
doch auf ftaatsmännifche Kreiſe, auf die hohe Gefellichaft, auch 
auf die der Ausländer ; und das franzöfiiche Bürgerthum miß- 
traute ihm. Der ftreitbare Abbe Dupanloup, deſſen Predigten 
in St Roch (1835) viel bemerkt worben, ftieß burch feine 


1) Der Aeltere ward fchon 1826 getauft und gründete, nad ber 
wunberbaren Belehrung feines Bruders in Rom (1842) das Miffions- 
wert von Notre Dame de Sion, befjen Oberer er murbe. 
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Schroffheit ab, und machte ſich burch fein berausforberndbes 
Beten im Klerus felber viele Feinde, wo man ihn nur feiner 
Gelehrfamteit wegen bochhielt, fchonte und in weithin fichtbare 
Stellungen vorfchob !): denn unter den aus dem Schoße der 
Kirche felber hernorgegangenen Streitern war bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung noch nicht allzuhäufig in jenen Tagen des Er- 
wachens. Ganz anders Lacorbaire, ber fich an bie große Maſfe 
des Bürgerthums, vornehmlich an die Frauen wandte, und 
durch die maßvolle Eleganz, den modernen Ton, die faft ju- 
riſtiſche Deweisführung feines Wortes, viel auch durch fein etwas 
theatraliſches Auftreten und fein Koftüm, anſprach unb blem- 
dete. Er wußte die Religion dem Beritande nahe zu bringen, 
ihre DVerträglichleit mit den Verhältniſſen und Anſchauungen 
der neuen Zeit einleschtend zu machen, und fo bie Religion 
als Sitte, wie fie ein großer Zheil der franzöfiichen Geſell⸗ 
ſchaft auffaßt, mit einem gewiſſen liberalen Schimmer zu um- 
geben, wie e8 ihm auch gelang, feiner Rede jenen äußerlichen, 
dichterifchen Anftrih und jene fltegende Hitze zu geben, welche 
gewiſſe Bildungsperioden und Bildungskreiſe oft geneigt find 
für wahre Poeſie und innerlihe Wärme zu Halten. Seine 
ſtets zeitige Unterwerfung aber unter die Befehle Roms ſchützte 
ihn vor DVereinfamung jowie vor dem Vorwurfe maßlofer 
Selbſtbejahung, gegen den gerade bie gefittete Gejellichaft jo 
empfindlich ift. 

Den geiftlichen Rednern fecundirte die fromme Breife und 
die fromme Boefie, welche eben damals ihre größten Triumphe 
feierte; bald auch die parlamentarische Beredſamleit; und die 
Namen des ehemaligen Saint-Simoniften Saint-Cheron und 
des geiftreichen Kapuziner⸗Journaliſten Louis Veuillot, der als 
ein von der Gnade gerührter Sünder aus Rom zurüdgelehrt 
(1838), des jugendlichen Grafen de Falloux, der feit 1843 in 
den Kampf eintrat, und feines wieder ermannten Freundes 


1) &r warb von Mi. Affre, deifen Emennung zum Erzbiſchof von 
Paris gerade er am beftigften bekämpft hatte, 1840 zu feinem Großvilar 
ernannt, und im folgenden Jahre warb ihm eine Profeffur an der Sor⸗ 
bonne ertheilt. 
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Meontalembert, wurben faft noch öfter genannt als bie ber 
Prediger und Miſſionäre. Wohl Hatte die Eurie die Preß- 
freiheit fo gut wie bie Gewiffensfreiheit und alle anderen Er⸗ 
zungenjchaften de8 modernen Staates verdammt, aber fie hatte 
bamit feineswegs gemeint, auf den Gebrauch dieſer Freiheit 
oder überhaupt irgend einer Waffe zu verzichten, welche Das 
Zeughaus des modernen Staates ihr bieten könnte. Recht im 
Begentheil trat von nun an die Publiziftif immer mehr in 
das Vorbertreffen und ver Journalismus ward für die Kirche 
des 19. Jahrhunderts, was die Bettelorven für das 13. ges 
weien waren: ber eigentliche Vorkämpfer des Papſtthumes ?). 
Die Tatholifche Preſſe ward immer feder, vor Allem die Or⸗ 
gane der antibifchöflihen Partei, melde den Abfall ihres 
Gründers überlebt Batte und eifriger als je für den beiligen 
Stuhl gegen alle anderen Autoritäten, ſei's des Staates, ſei's 
der Kirche, Tämpfte. Auch das DVereind- und Verfanmlungs- 
recht mußte berbalten und für vie beilige Sache ausgebeutet 
werben; ‚freie Vereine’ mit religiöſem Zwecke wuchſen überall 
aus der Erde heraus; und das Geſetz, welches fein Eigentbum 
todter Hand anerkannte, warb durch Uebermachung der Schen- 
tungen und Vermächtniffe an einzelne Drdensbrüber leicht um⸗ 
gangen. 

In Belgien Hatten die Katholifen, als fie in der Ne 
polution gemeinfame Sache mit den Liberalen gemacht, ihre 
Bedingungen geftellt und von vornberein in der neuen Ber- 
faffung alle die Nechte erlangt, die fich anderswo der Staat 
vorzubehalten pflegte. Die belgiichen Katholilen aber ftanben 
in enger Beziehung mit den franzöfifchen, namentlich der Nord⸗ 
provinzen, und ihr Beiſpiel wirkte ermuthigend auf ‘Diefe, wie 
auch auf die deutichen Gefinnungsgenofjen, welde ihr Martyr- 
thum in den Gefängniffen von Minden und Poſen (1887) 
bald genug dur die Thronbefteigung des „Romantikers“ 
(1840) in nie gehoffte Unumfchränftheit verkehrt fahen ?) und 


1) Diefer Geſichtspunkt ift fo überzeugend als ſchön ausgeführt bei 
E. Renan, Essais de morale et de critique, p. 165. 
2) Der junge GrafReffeguier, ein glühenber Bewunderer Montalembert's, 
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denen ſelbſt die Univerfitätsphilofophie in Schelling’8 würbiger 
Geſtalt fich näherte). In Irland war D’Eonnell nicht auf 
feinen Xorbeeren von 1829 eingeichlafen, und fuhr unermübdet 
fort, den feftländifchen Freunden zu zeigen, was mit den mo- 
dernen Einrichtungen für den alten Glauben zu leijten ei, 
und unter den polnifchen, ja felbft unter den italtenifchen Flücht⸗ 
fingen neigten die Beiten zu liberal⸗religiöſen Gefinnungen. Die 
ganze neu-guelfiihe Schule Gioberti's knüpfte durch Vermitt- 
lung ©. Bellico’8 und Manzoni's, B. Ventura's und E. Balbo’s 
an den franzöfiichen Neukatholizismus an; ja ſelbſt Mazzint, 
deſſen ‚Gott und das Volk“ bevenflih an das „Gott und 
die Freiheit” des „Avenir“ anklingt, war noch von ihm be- 
einflußt. Dort wie in Frankreich jelber waren es gerade bie 
Höchitgebilveten, die Feinfühligſten der Generationen von 1830 
und 1840, viele dem höchiten Abel Angebörenve, welche biefe 
Verſöhnung der Gegenwart mit der Vergangenheit, die eng- 
liſche Freiheit unter der Einheit des katholiſchen Belenntniffes 
erhofften. Selbjt ein jo klarſehender Kopf wie Alexis de Tocque⸗ 
ville tbeilte lange die Illuſionen Montalembert’8, de Coux', 
Reſſeguier's, Corcelles’ und fo vieler anderen jugendlichen Ebel- 
leute, welche fich in die Strömung geworfen. Nie war vielleicht 
eine Hiftorifche Bewegung aufrichtiger als dieſe, welche ganz Eu⸗ 
xopa mit folder Gewalt ergriff. Es waren eble Gemüther 
and hervorragende ®eifter, welche auch. nach Lamennais' Ent- 
täufchung und Umkehr, noch hofften, den alten Autoritätsglauben 
mit der neuen Freiheit vermäblen, durch dieſe Vermählung ver- 
jũngen zu Tönnen. Wohl mochte ihnen manchmal unheimlich 
zu Muthe werben in der Gejellfchaft, die fich ihnen anſchloß: 


überfeßte Görres „Athanafins“, wie denn bie ganze katholiſche Partei 
in Frankreich lebhaften Antheil an dem Conflict ber preußifchen Krone 
mit den Erzbifhöfen von Cöln und Gnefen nahın. 

1) S. Notes et Souv. (in Lamennais' Oeuvres posthumes I, 
p. XLVIH). Ueber Scrinedi’8 Stellung f. ebenda p. XCIII; ebenfo 
3b. II, ©. 265 über Rzewuski. Das Hotel Lambert, wo bie Czartoridi 
ihren Hof bielten, war natürlih in bivectem Verkehr mit dem Batican 
felber, begünftigte aber auch die Tatholifchen Liberalen. 

Sllledrand, Geſchichte Frankreichs. II. 9 
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der rohen Demagogie ber Kirche und ben gewandten, bieg- 
famen Vätern Iefu; doch fie waren ber Güte ihrer Sade fo 
bewußt, fie fühlten fich jo getragen von den Schichten der 
europäiſchen Gejellichaft, in denen die feinfte und auch tieffte- 
Bildung zu Haufe war, fie hielten die Freiheit für eine jo un 
befiegbare Göttin, daß fie fich jelber nicht zugeben mochten, 
man könne je, nachdem man einmal unter ihrem Schutz in die 
Staatsvefte eingedrungen, ihre Bildſäule umftürzgen. Und als 
nun gar Einer der Ihren oder den man dafür hielt, den Stuhl 
Petri beitieg (1846), als er felber das Zeichen zur Befreiung 
der Völfer gab, wie hätten fie da noch länger zweifeln dürfen ? 
Es brauchte Yange Iahre, bittere Enttäufchungen, ehe jie in 
ihrem Glauben erfchüittert werben fonnten: das Herz des Auf- 
richtigften von Allen, der von der Natur auserſehen ſchien der 
Sache, die er aufgenommen erfolg» und glorreich zu dienen, 
um ihr fchlieglich al8 Opfer zu fallen — das Herz Monta- 
lembert’8 brach, als die Verwirklichung des Jugendtraumes, 
ven fein Meifter ihm vorgezaubert, fih als Vernichtung aller 
Breiheit in und außer der Kirche offenbarte; er ftarb, noch 
ebe das vatifanifche Concil von 1870 fein Werk vollendet 
batte. 

Keiner der neuen Schule fah vergleichen voraus zu Ende 
ber dreißiger Sabre, als ein neuer Frühling aufgegangen ſchien 
für den alten Glauben, ein Frühling, der auch die müchternften 
Geifter beraufchte. Je fehroffer aber der Gegenſatz der alten 
Rationaliſten war, welche Teinerlet Unterſchied zwiſchen Ultra- 
monatismus und gemäßigtem Katholizismus, ja Proteftantis- 
mus machten, weil eben doch alle Religion des Unerflärlicher 
genug enthielt, um fo entſchiedener warfen fich Alle, welche über- 
haupt irgend welchen Glauben ar übernatürliche Mächte retten 
wollten, in die Arme der Kirche, ohne fich viel um ein bischen 
Unerklärlichleit mehr oder minder zu kümmern. Die Move, 
welche in Frankreich fo mächtig ift und fich in Alles einbrängt, 
gab der Bewegung immer mehr Gewalt. ‘Das reiche Bürger- 
thum fuchte e8 dem nun gefahrlos gewordenen hohen Adel gleich 
zu thun — dieſer belannte fich ja feit 1830 zu höchſt ortho⸗ 
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doxen Ideen — und begann einzufehen, daß es „fein weniger 


ariftofratifches Gefühl als die Ungläubigfeit gibt‘ N). Bald 
gebörte es zum guten Ton für die Frauen der höheren Gejell- 
ihaft fromm zu fein, und fogar die Männer fürchteten alt 
modisch zu erfcheinen, wenn fie, wie in den zwanziger Jahren, 
ihre voltairifchen Gefinnungen zur Schau trugen. Selbſt ber 
ehemalige Bilchof von Autun, der einjt die Revolution auf 
dem Marsfelde als Hobepriefter gefegnet, der entkuttete und 
beweibte alte Zalleyrand, fühnte fich auf feinem Sterbebette 
mit der Kirche aus, die fich durch einen ihrer hoffnungsvolliten 
Diener, den Abbe Dupanloup, bei dem alten Sünder vertreten 
ließ (1838). Weniger nachgiebig war fein Freund Baron 
Louis geweſen, der einjt bei dem Föderationsfeſte (1790) dem 
Biſchof von Autun als Diakonus gedient hatte. Der ausge 
zeichnete Mann, der ‚dreimal bie Finanzen Frankreichs wieber- 
hergeſtellt“, blieb feit auch auf feinem Sterbebette 1837 ben 
brängenden BPrieftern gegenüber, von deren Gemeinfchaft er fich 
fünfundvierzig Jahre vorber losgeſagt; und e8 war nur natür- 
lich, daß fein Priefter feine Leiche zum Grabe geleitete. ALS 
jevoch der Uebermuth der Slaubenseiferer jo hoch ftieg, daß bie 
Geiſtlichkeit felbft einem Grafen Montloſier, der ſtets der Kirche 
treu geblieben und ihre Sache in fchweren Zeiten vertheidigt 
Batte, nur weil er feine gallifanifchen Gefinnungen nicht ab» 
fhwören wollte, die Todtenmeſſe verweigerte (1838), da erhob 
fi jelbft ein Eoufin im Oberhauſe gegen die immer kecker 
beroortretende Anmaßung der Geſellſchaft Jeſu: allein das 
hohe Haus fand eine folche Intoleranz ſchon nicht mehr außer⸗ 
ordentlich noch der Rüge werth. 

Der Hof ſelbſt begann einzulenten. Die Königin war 


1) Worte Talleyrand’8 zu feiner Nichte, ber Herzogin von Dino. 
©. Sainte-Beuve's „Talleyrand“ in befien Nouveaux LundisXII, 113. 
Sainte-Beuve fügt hinzu: „Ce mot de Talleyrand nous explique 
jusqu’& un certain point la mode religieuse dont est comme saisie 
notre epoque. Dans ce pretendu pays democratique, chacun tächant 
de se faire passer pour noble et d’ötre un homme comme il faut, 
fait mine aussi d’etre religieux. L’un me&ne & l’autre.“ 

9% 
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immer im Grunde ihres Herzens gläubig gewefen: nur ber 
Glaube an ihren Gemahl, der noch unerjchütterlicher war ale 
der an ihren Gott, Batte fie dahin bringen können, drei ihrer 
Kinder, im Imtereffe des Königs, an Keker zu verbeirathen, 
für ein viertes, den Herzog von Nemours, die Hand einer 
mächtigen proteftantiichen Fürftin zu ſuchen !). Erft als dieſe 
Hoffnung gefcheitert war, der Zwieſpalt mit der Iutherifchen 
Schwiegertochter und Thronfolgerin, der Herzogin von Orleans, 
immer jchroffer ward, ließ die alte Neapolitanerin ihren innerften 
Gefühlen freieren Lauf, und da ber König feinerfeits fich täglich 
mehr dem katholiſchen Defterreich zumandte, täglich mehr das 
Bedürfniß fühlte, daheim Adel und Geiftlichfeit für fich zu ge- 
winnen, jo ward e8 ihr nicht Ichwer ihn zu öffentlichem Kirch“ 
gange nicht nur, jondern auch zur Nachficht, dann fogar zur 
Ermuthigung der kirchlichen Beftrebungen zu beitimmen ?). 
Diefe aber blieben mit Nichten bei der Kanzel, ber Zeitung, 
dem Beichtſtuhle, der Mildthätigkeitsorganiſation ftehen, man 
begnügte fich feineswegs mit dem zunehmenden Einfluß auf 
bie Gemüther der Erwachfenen: man wollte fich auch ber zu- 


1) ©. oben Kap. IL. 1. Nah Thiers (f. Macmillan's] Mag., Nov. 
1877) zeigte Die Ältefte Tochter des Königs, Königin Fouife von Belgien, ihres 
Bruders Nemours Miniaturporträt der Königin von England, mußte 
Marihall Soult, damals Botfchafter in London, ganz beſonders bie pro= 
teftantifhen Gefinnungen und Berbindungen bes Haufe Orleans be= 
tonen. ©. oben ©. 17. 

2) Es ift intereffant zu jeher, wie er dem proteftantifchen Preußen 
und feinem gerade bamals im Streite mit Rom Tiegenden Könige gegen- 
über fih noch immer gegen Rom verwahrt, während er Defterrei und 
Sardinien gegenüber den Katholiken heraushängt. S. die Eorrejpondenz 
Brignole Sale's, passim und in&befondere vom 17. April 1837 und 
vergleiche damit die Arnim's, dem er verfpricht, in Rom in preußiſchem 
Sinne zu wirken, und felber daheim nicht nachzugeben („c'est comme 
de la glu“, fagte er in feiner familiären Weiſe,, ilne faut pas y toucher“); 
babei ftedit er aber ruhig alle die Infolenzen ein, mit denen ber Erzbifchof 
von Paris, bei der Taufe des Grafen von Paris, ſich ſelbſt für feine An- 
näberung bezahlt gemacht hatte. S. Arnim's Dep. vom 20. Januar, 
5. Februar und 5. September 1888. 
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fünftigen Gefchlechter bemächtigen und zu dieſem Zwecke ben 
Unterridt an fich reißen; und dieſer Plan ward fo ficher 
und fühn verfolgt, daß man fofort an ber Methode, mit 
der zu Werke gegangen ward, die geübte Hand der Jeſuiten er» 
fannte. 


V. 


In der That hatte die Geſellſchaft Jeſu, welche ſchon unter 
der Reſtauration wieder in den Vordergrund der kirchlichen 
Bewegung getreten, ſeit 1830 den Krieg nach erneutem Plane 
wieder aufgenommen. Hatte ſie ſich damals hauptſächlich an 
die Curie angelehnt, in welche mit Leo XII. wieder ein ſtrengerer 
Geiſt eingezogen war, und hatte fie ſich den Lamennais'ſchen 
Beitrebungen feindfelig gezeigt, ja die Berbammung des Neuerer 
duch Gregor XVI. herbeizuführen beigetragen, fo wußte fie 
jegt fich der liberalen Kathbolifen, welche, ohne ihrem Meiſter 
bi8 an's Ende zu folgen, doch in feinem Geifte weiter wirkten, 
als koſtbarer Werkzeuge zu bedienen: und die ehrliche Be⸗ 
geilterung war wieder einmal naiv genug den Dienft ohne Bor» 
bebalt zu leiften. 

Die eriten Jahre nach Lamennais' römiicher Reife waren 
unter Vorbereitungen in Rom felber bingegangen, wo man fi) 
erft eines fichern Rüdhaltes verfichern mußte. Gegen 1835 
begann die Offenfive in ganz Europa zugleih; und bald war 
der ſchon unter Lamennais begonnene Kampf gegen bie duld⸗ 
fame Lauheit des Febronianismus und der Hermefianer wieder 
in voller DHeftigfeit entbrannt. Die Curie leiftete allen Vor⸗ 
fchub, ernannte concorbatswidrig Landesobere für die frangöfiichen 
Mönchsorden (jo Ende 1837 für den Benedictinerorven), fuchte 
junge eifrige Priefter der neuen Richtung in die Biſchofsſitze 
einzufchieben, welche ihrerſeits wieder in Furzfichtigem Eifer den 
in Frankreich wie in Italien und Deutfchland noch ebenjo 
blühenden Fakultäten der Theologie in den Seminarien gefähr- 
liche Pflanzitätten des Papismus gegenüberftellten. ‘Die Jeſuiten 
felber, welche von Karl X. unter Berufung auf bejtehende 
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Geſetze ausgewieſen worden, kehrten in aller Stille Einer nach 
dent Andern nach Frankreich zurüd, thaten fich wieder in ihren 
Häufern zufammen, gründeten Neue troß des Gefekes, und bie 
Regierung brüdte die Augen zu. Die zwölf Anftalten, welche 
die Gefellichaft zur Zeit ihrer Ausweifung (1828) befaß, waren 
im Jahre 1843 zu ftebenundvierzig angejchwollen, welche vor⸗ 
nehmlich in den norbweitlichen Departements, bald auch in 
Paris felber, in der Rue des Poſtes zu großer Blüthe ge- 
langten. Bald begannen fie auch wieder auf der Kanzel auf- 
zutreten, zuerft in der Kapelle eben jener Pariſer Anjtalt, wo 
es guter Ton warb die Meſſe zu bören, während fie burch 
den Beichtſtuhl gegen die Damals in ganz Europa üblichen 
Mifcheben agitirten, oder fie im Sinne ber Tatholifchen Pro- 
yaganda ausbeuteten, indem fie die Ertbeilung des Segens 
von dem Verſprechen abhängig zu machen ftrebten, die Kinder 
int Katholizismus zu erziehen. Bis dahin berrichte das ftill- 
ſchweigend eingegangene Uebereinkommen, daß bie Knaben ber 
Religion des Vaters, die Mädchen der Mutter folgten, und 
das Familienleben Hatte in jener ſchönen Epoche der Toleranz 
(1800—1835 etwa) keineswegs gelitten. Vor Allem waren es 
indeß die Schulen, auf welche das Augenmerk gerichtet wurde. 
Hier war der Punft, wo Curie, Epiffopat, Jeſuiten und liberale 
Katholifen zufammengehen Tonnten, ohne ihre Stellung irgend» 
wie aufzugeben. Seit jenem Tage, an welchem ein junger 
Bair von Frankreich eine freie Schule aufgetban, vor dem 
oberſten Gerichtshof des Reiches fein Recht vertheidigt hatte, 
ohne Diplom den „Schulmeiſter“ zu machen, ftand der Kampf 
um bie Unterrichtsfreiheit nicht fill: eine Freiheit, welche Die 
Enchelica von 1832 keineswegs wie bie anderen gebrand- 
markt, die „zulammengeftoppelte Charte“ von 1830 aber 
unvorfichtig veriprochen batte, ohne daß die Geſetzgeber, welche 
ben betreffenden Baragraphen (69) einfchalteten, geahnt hätten, 
er würde je von der Geiftlichfeit, gegen die cr gerichtet war, 
angerufen werben. 

Der große Gründer des modernen Staates Hatte das 
Unterrichtöwejen enbgiltig zu regeln vermeint, wie er durch das 
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Concordat das Berbältnif zwilchen Staat und Kirche ein für 
allemal geordnet zu Haben glaubte. Aller Unterricht ſollte 
vom Staate felber, oder doch nur unter Bewilligung des 
Staates von Lehrern ertbeilt werden, welche der Staat als 
dazu befähigt anerkannt habe. Die „Univerfität von Frank⸗ 
reich” — ſo ward die Geſammtheit der Unterrichtsanftalten 
benannt — beitand aus eritem, mittlerem und höherem Unter- 
richtöwefen oder, wie wir jagen würden, aus Volksſchule, Gym⸗ 
naſium und Facultät. Alle drei Grade ftanden unmittelbar 
unter dem „Großmeiſter der Univerfität‘ oder Unterrichts- 
minifter, der fie durch feine Verwaltungsbeamten, Rectoren 
und Imipectoren, verwaltete und beaufjichtigte.e Nur bie von 
ihm beitellten Prüfungsausſchüſſe fonnten zur Ausübung irgend 
einer Profeſſion und insbefondere des Lehramtes in einem ber 
drei Grade ermädtigen. Wer nach erlangtem Lebrerbiplom 
die bejondere Erlaubniß erhielt eine Privatfchule zu eröffnen, 
mußte ſich die Beauffichtigung gefallen lafjen und nach dem 
Staatsprogramme lehren; auch Tonnte ihm jeden Augenblid die 
ertheilte Erlaubniß entzogen werben. Bon Anfang an war 
dieß Monopol ded Staats der Dorn im Auge der Geijtlich- 
keit. Schon nach dem erſten Sturze des Kaiſers (1814) bes 
gannen die Eifrigen dagegen anzufümpfen. Die Reftauration 
beichwichtigte eine Weile die Unzufriedenen, indem fie die 
„, Univerfität  felber zu clerifalifiren fuchte, die Leitung derſelben 
in die Hände frommer Laien oder angefehener Prälaten legte. 
Umfonit; der Zwielpalt brach von Neuem aus. Die Angriffe 
Lamennais’ und feiner jungen Freunde waren unregelmäßige 
Sreilchärlerzüge gewejen, die der Staat mühelos abichlug. So⸗ 
bald die Geſellſchaft Jeſu fi der Sache annahm, Tam kluge 
Taktik in den Krieg. Zuerſt galt es fich des Volldunterrichts 
zu bemächtigen, weil bier die Breiche am Xeichteften zu legen 
war: es fehlte dem Staat an Geld und an Lehrlräften, konnte 
er die geiftlichen Lehrbrüberfchaften, welche das fchwere Amt 
faſt unentgeltlich zu übernehmen bereit waren, auf bie Dauer 
ferne Halten, ohne der Sache ver Volksbildung Eintrag zu 
thun? Louis Philipp's ausgezeichneter Unterrichtsmintiter, 
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Guizot, war überzeugt von ber Nothwendigfeit ); doch war 
die Stimmung im Sabre 1833, als er feinen Geſetzesvorſchlag 
über den VBollsunterricht einbrachte, noch nicht günftig genug 
um ed wagen zu fünnen, gewiſſen geijtlichen Lebrgejellichaften, 
fo der von Lamennais’ Bruder gegründeten „ Congregation bes 
&riftlichen Unterrichts ‘‘, dieſelben Rechte wie den Stantsmufter- 
ſchulen zu geben; dagegen mochte er fich noch glücklich fchäken, 
wenigitens dem Pfarrer Sig und Stimme in den Scul- 
ausſchüſſen der Gemeinden zu fichern und ber Geiftlichkeit, 
wenn fie ben Grforbernifien des gemeinen Rechtes Genüge 
leiften wollte, ven Volksunterricht, den fie thatſächlich allein 
inne batte, zu belafjen: eine Verwirklichung der verfprochenen 
Unterrichtöfreibeit, welche eben nur barum möglich war, weil 
damals der Krieg zwilchen Univerfität und Kirche noch nicht 
laut losgebrochen war, die Gemüther noch nicht aller Verſöhnlich⸗ 
feit unzugänglich gemacht Hatte. Auch beichüßte Guizot in der 
Praris die frommen Brübderfchaften, wo er nur konnte; und 
nicht mit Unrecht hoffte man im Schoße des Klerus von dieſer 
Toleranz aus auch das Recht zu erobern, zuvörderſt unabhängige 
Gymnaſien, dann eigene fatholifche Univerfitäten zu gründen. 
Doch ſollte jener Steg erjt achtzehn, dieſer erit vierzig Jahre 
ſpäter wirklich errungen werben. 

Solche Erfolge fchienen noch in weiten Felde in den dreißiger 
Jahren; aber man fühlte doch fchon, daß die Fluth ftieg. 
Guizot felber .verjuchte ſchon (1836) die Concurrenz des geift« 
lichen Opmnafialunterrichtes mit dem des Staates zur organi» 
firen. Doc ging fein Vorſchlag verftümmelt aus der Debatte 
des Unterhaufes hervor, wo ein Vertrauter des Königs die Ab- 
fichten jeined Unterrichtsminifters zu vereiteln wußte; und ber 
Sturz des Minifteriums Broglie-Guizot zog auch die Zurüd- 
nahme des Geſetzes nach fih, noch ehe e8 dem Dberhaufe 
unterbreitet worden. Deſto größer waren bie Bortichritte, welche 
die Sache des „freien Unterrichts‘ in der Gefellichaft, werm 


1) ©. Guizot, Memoires III, 68. Das Näbere über bieß Geſetz wird 
man im Kapitel V dieſes Buches finden. 
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nicht in der öffentlichen Meinung machte. Denn während bie 
ftudirende Tugend einen Abbe Dupanloup, einen Yenormand, 
welchen es gelungen war in die Sorbonne einzubringen und 
bort, in der Citadelle der ‚, Umiverfität‘‘, die fatholifchen Ideen 
zu vertbeidigen, lärmend unterbrach und beleidigte, wie fie 
ebenſo lärmenb bie Gegner des Katholizismus, Weichelet und 
Duinet, im nahen College de Trance beflatichte und bejubelte, 
wandte fich die herrichende Claſſe immer mehr der Sache ber 
Religion zu, die bald alle Diejenigen anzog und umfaßte, 
welche von den äußerjten Conjequenzen des Nationalismus 
nichts willen wollten und Mar einfaben, daß für eine Mittel- 
ftellung fein Raum mehr blieb. Mochten auch manche Familien» 
päter aufrichtig glauben, die geijtlichen Anftalten böten mehr 
Bürgichaft für die fittliche Erziehung ihrer Kinder, verfprächen 
venjelben jedenfalls einflußreiche Verbindungen für's Leben, fo 
waren dieß Doch nur Nebenmotive: die Hauptbeiweggründe blieben 
die Reaction gegen den „Philoſophismus“, die Neberzeugung 
in der Kirche eine mächtige Verbündete für bie conferpativen 
Intereſſen gegen die Revolution zu haben, bie abftracte Idee 
der Freiheit und Gleichheit der Rechte. Im wenig Jahren 
wuchs Die vom jungen Ozanam und fieben Studiengenofjen ge- 
gründete Sefellichaft vom St. Vincentius von Paula fo an, daß 
fie in Paris allein 2000 Mitglieder, in Frankreich 600 Zweig⸗ 
geiellichaften zählte. Die jchon 1822 in Lyon gegründete Geſell⸗ 
fchaft für „Verbreitung des Glaubens“ hatte 1844 ſchon 
700,000 Mitglieder ; die Archi-Confrerie du Sacre Coeur hatte 
in Baris allein 50,000 Mitglieder, und unter den Stubirenden 
bäuften jich die Tatholifchen Clubs oder Afademien. 

Daß die Regierung ſchon feit 1837 ſolche Schöpfungen 
mit wohlwollendem Auge anfah, feit die Katholiken ihre Sache 
feierlih von ber der Legitimität getrennt, um fich nöthigen- 
fall8 aller Regierungen, auch einer republilanifchen oder bona⸗ 
partiftiichen, bebienen zu können, — das beweift des jungen 
Ozanam Berufung als Nachfolger Faurield an die Sorbonne, 
beweilen namentlich die zahlreichen Ernennungen ultramon- 
taner Bilchöfe, feitens Villemain's und Coufin’d, die in den 
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Jahren 1839 und 1840 das Portefeuille des Unterrichts in 
Händen Hatten. Einer ihrer Erwählten, Mi Affre, ver 
fih freilich vorher als eifriger Gallifaner geberdet hatte und 
deſſen Namen fein Tod auf den 1848er Barriladen im An⸗ 
denken der Menſchen erhalten bat, benukte feine hohe Stel- 
lung als Erzbifchof von Paris, um dem König an feinem 
Namenstage (1. Mai 1842) feierlich feine Pflichten gegen 
die Kirche in's Gebächtnig zu rufen. „Sire, der Yugen- 
blick iſt gekommen, Franfreih ein Geſetz über die Unter- 
richtöfreiheit zu geben und die Hoffnungen ber Geiftlichkeit 
zu erfüllen. Die Rede warb in der amtlichen Zeitung nicht 
abgedrudt ; aber die Fatholiichen Blätter bemächtigten fich ihrer 
als eines Textes für ihre Ausführungen. Offen brach jedoch 
der Kampf erjt im nächften Iahre aus, und wiederum war 
es Graf Montalembert, der die Lunte anlegte. Seine Zlug- 
fchrift über „die Pflichten der Katholiken‘ war das Zeichen 
zum Angriff. 8 bildete fich eine Liga nach dem trifchen Vor⸗ 
bilde; ein bis dahin zahınes Blatt, „L'Univers“, ward in 
thätigere Hände gebracht mit ber beſonderen Beitimmung das 
UnterrichtSmonopol des Staats zu befämpfen. 

Allein auch die Feinde des Katholizismus blieben nicht 
müſſig. Mit Wort und Schrift predigten ber Hiftoriler Miichelet 
und der Geſchichtsphiloſoph Quinet gegen Rom; und ihr über- 
legenes Wiffen, ihr fchriftitellerifches Talent, ihre Heftigkeit 
felber wandten ihnen die Gemüter vieler Sünglinge zu. Zu 
Tauſenden brängten fie ſich in's alte College de France und 
um die Wohnungen der Gefeierten. Wer fie nicht hören Tonıte, 
verichlang ihre beredten Streitichriften: „Der Priefter, die Frau, 
und die Familie“, „Die Iefuiten‘‘, „Das Volk“, ven „Ultra⸗ 
montanismus‘. Immerbin hatte die ganze Aufregung, Seitens 
der Freidenker etwas Abfichtliches, Hinaufgeichraubtes. „Die 
lörmende Jugend war im Grunde kalt, gleichgiltig‘‘, jagt ein 
Augenzeuge, der doch auf ihrer Seite ftand gegen bie Geiftlich- 
fett). Auch erklärten fich die NRechtgläubigen der Republik 

1) Sainte-Beuve, Chroniques, p. 53. Mat 1843. Aehnlich ur= 
tbeilt Tocqueville über das Tatholifhe Lager, tem er nabe ftand : 
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in ihrem amtlichen Organ, dem, National“ gegen bie Univerfität, 
welde ja zur „Regierung“ gehörte. Die Strömung ber 
Geiſter war eben nicht mehr die der Neftaurationgzeit. Der 
Kampf war darum nicht weniger laut. Die Regierung aber 
wagte weber fich des Streites zu enthalten, noch für ober 
wider Partei zu nehmen. Das Einfachfte wäre geweſen, den 
Brofefloren, welche ven Katheder, ven Prieftern, welche die Kanzel 
fo gewiſſenlos zum Erguß ihrer Yeidenichaften mißbrauchten, 
Das Wort im Hörſaale und der Kirche zu entziehen, fie aber 
frei zu lafjen in auferamtlicher Stellung und in Verſamm⸗ 
lungen oder Anftalten, welche nicht zum Unterricht ober zur 
Erbauung beftimmt waren, ihren Gefühlen Luft zu machen. 
Statt deſſen rietb man Quinet eine Feine Reife in's Ausland 
(Winter 1843 auf 1844), um erft, als er bei feiner Rückkehr 
die Polemik im College de France weiter als je zuvor getrieben 
Batte (1846), feine Vorlefungen zu fchließen. Zugleich verbot 
man alle Volfsverfammlungen und Vereine; ja man unterfagte 
ven Biſchöfen, fich zu verfammeln oder auch nur fchriftlich 
ſich über ein gemeinfames Vorgehen zu verftändigen. Sofort 
bildete fih ein „Ausſchuß für Neligionsfreiheit‘, in welchen 
Brülaten, Pairs, Abgeordnete, Publiziſten faßen und welcher 
fich die Anregung aller Kirchenfragen zur Aufgabe ftellte. Auch 
bier waren es wieder Diontalembert und Abbe Dupanloup, welche 
in vorderſter Reihe Tämpften, während ein talentvoller Kirchen- 
fürft, Dir Barifis, die Theſe des „Avenir“ von der freien 
Kirche im freien Staate wieder aufnahm. Und er ftand nicht 
allein im Epiflopat, der, nachdem er einige unglüdliche Ber- 
juche gemacht dem maßlos pöbelhaften Tone der journaliftiichen 
Kapuziner ein Ziel zu fegen, den wüften Lärm gewähren ließ 
and am Ende miteinftimmte. Diefelben Biſchöfe, die fich vor 
fünfzehn Jahren um den König und ben Grofmeifter der Unt- 
verfität gegen die Gefellihaft Jeſu gedrängt hatten, ftanven 


„Toute la situation peut se resumer ainsi: un sentiment reel ex- 
ploit€ par des passions factices.“ Corr. II, 123. Brief vom 17. Sep⸗ 
tember 1844. Auch Doudan meint, man exaltire ſich bei kaltem Blute. 
Mel. et Lettres II et III passim 
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jegt im Vordertreffen gegen Staat und Univerfität. ‘Der maß- 
lofe Brief der Bilchöfe an den König (März 1844) war das 
Vorſpiel zum großen Abfall des franzöfifchen Epilfopats im 
Juli 1870. 

Den aufmerkfamen und denkenden Beobachter der Geſchichte 
durfte diefe Wendung kaum überrafchen. Sie war bie natür«- 
lihe Folge der Lage, welche die Revolution mit ihrem Verſuche 
eine von Rom unabhängige Nationalfirche zu gründen, ge» 
Schaffen Hatte. Trotz Gallikanismus und Ianjentsmus waren 
fhon vor 1789 für die G©eiftlichen fomohl als für die Laien, 
nicht die Blaubensfäge der Neligion, ſondern bie geiftliche Au⸗ 
torität das eigentliche Lebensmoment, das ausfchlaggebende 
Princip geworben. Daburch daß die Eonftituante jedem Priefter 
die Auflehnung gegen dieſe Autorität, d. h. den Bapit, aufe 
zwingen wollte, trieb fie auch folche, welche, wie die Gallikaner, 
bis dahin Rom gegenüber eine unabhängigere Stellung einge 
nommen, in's Joch; denn, wenn fie fortfuhren ihre Treibeit 
gegen bie unumſchränkte Macht des heiligen Stuhles zu ver- 
theidigen, erfchienen fie al8 Läugner des Katholizismus über⸗ 
haupt und al8 Gejellen ver Abtrünnigen, welche den Eid auf 
die bürgerliche Verfaſſung geleiftet ). Das Scidjal Diefer 
nach Wiederberftellung der päpftlichen Autorität in Frankreich 
durch das Concorbat, warnte bie Geiftlichen vor dem was fie 
erwartete, wenn fie wie Iene zum Staat gegen die Kirche 
ſtanden. Wohl Hatten fie e8 unter der Reſtauration vnerjucht, 
aber nur fo lange als die Curie ihre Anfprüche nicht geltend 
machte ; jobald der Vatican gegen den Staat, ober doch für’s 
Erite gegen den Staatsunterricht, Stellung nahm, d. h. feit 
1835 etwa, jobald alfo eine Wahl nothwendig war, zögerte 
der gewigigte Epiffopat nicht einen Augenblid, fih um bie 
Fahne Roms zu ſchaaren, obſchon dieje Fahne von feinen Tod 


1) Obiges war ſchon gefchrieben, als Taine biefen Gedanken (Revo- 
lution I, 281 u. 232) meifterhaft entwidelte.. Wir glauben deßhalb das 
Geſchriebene nicht ftreihen zu müffen, ba es in den Zuſammenhang um= 
ferer Darftelung gehört, um fo mehr, da Taine den Sat vollftändiger 
und aud etwas anders al® wir begründet. 
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feinden, den Jefuiten, getragen wurde. ‘Die aufrichtigen Katho⸗ 
liken freilich, welche nicht aufgehört hatten moderne Menfchen und 
Anhänger freier Staatseinrichtungen zu fein, famen nicht mehr 
zum Wort in diejem leidenjchaftlich erregten Kampfe. Umſonſt 
mahnten fie zur Mäßigung, warnten por Uebertreibung. Monta- 
lembert lärmte weiter und die Bifchöfe gaben fich nicht einmal 
mehr die Mühe „ihre Abficht zu verbergen, die ganze Erziehung 
zu beberrichen und zu leiten‘). Damit war alle Ausficht auf 
eine vermittelnde Yöfung verfcehwunden ; bie Kirche wurde immer 
mehr politiiche Partei, immer politifchen Rüdfichten dienftbarer ; 
und felbft diejenigen, deren ‚„QTraum beim Eintritt in’s öffent 
liche Leben e8 geweſen war, Freifinnigfeit und Frömmigkeit, bie 
neue ®efellihaft und die Kirche mit einander zu verſöhnen“, 
wie der edle Tocqueville, mußten fich geſtehen, daß die Ge 
vanlenfreiheit bedroht ſei, fobald der Laienunterricht gefährdet 
werde ; und fie ſchaarten fich um bie vielgeläfterte „Univerfi- 
tät“ 2). Und Zocqueville war nicht der Einzige, der dadurch 
der Sache des Klerus entfremdet wurde. In der liberalen 
Jugend wandte man fich immer entfchievener von demſelben ab; 
ja jelbft die Kammern, die Gemeinberäthe, die Generalräthe, die 
feit 1830 und vor dem Ausbruche des Kampfes allen Wünfchen 
der Geiftlichen für ven Eultus, den Unterricht, die Kirchen mit 
ftetS offenem Sedel bereitwillig entgegengefommten waren, bie 
Gehälter vermehrt, außerordentliche Summen für außerordent⸗ 
liche Ausgaben gern bewilligt, zeigten fich jeßt ſchwierig, arg⸗ 
wöhntih und zurückhaltend. 

Die Regierung aber widerftand ohne rechte Energie. Wohl 
wurden die Biſchöfe vor den Staatsrath citirt und ab abusu 
verbammt: aber fie lachten der wirlungslofen Formel. Als 
der jelber mit diefer Strafe belegte Biihof von Chalons er- 
fuhr, daß auch einer feiner Geiſtlichen von dem Aſſiſenhofe 


1) Siebe Tocqueville, Corr. DI, 212sq. Er fügt binzu: „il 
faudra des annees pour nous replacer an point oü nous &tions il 
ya trois ans“. Bgl. ebenba II, 121 (15. Nov. 1843), ſowie P. Roffi 8 
Memorandum an den hl. Stuhl vom 2. Juni 1845. 

2) Tocqueville, Corr. III, 219 (4. Febr. 1844). 
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verurtheilt worden, wagte er es ihm öffentlich dazu Glück zu 


wünjchen. Ja, der Erzbifchof von Lyon, Mit. de Bonald, be 
eilte fich fofort nach feiner eigenen Verurtheilung einen neuen, 
heftigeren Birtenbrief gegen das Recht der Appellation ab 
abusu felber zu veröffentlichen und bei Gelegenheit einer neuen 
Auflage von Dupin’8 ‚Handbuch des kanoniſchen Rechtes’, in 
welchem biefer würbige Nachfomme Elias Dupin’s Die noch forte 
beftehende Nechtsgültigfeit der Vier Artifel von 1682 und der 
Yeruitenausweifung zu beweilen fuchte, die ganze herrſchende 
Gefeßgebung auf’8 Kedite in feinen Hirtenbriefen anzugreifen. 
Auch ihn traf die platoniiche Verurtheilung des Staatsrathes 
nur um jenen fechzig Prälaten die Gelegenheit zu geben, fich 
in einem gejegwibrigen Acte für .einverjtanden mit dem Verur⸗ 
tbeilten zu erflären. Umſonſt rief Dupin in dem Haufe der 
Abgeorbnieten, Roffi in der Pairslammer der Regierung ihre 
Pflicht die Geiftlichfeit im Zaume zu Halten in's Gedächtniß ?). 
Die Regierung war entwaffnet und verbehlte e8 nicht, daß 
fie, jelbit wenn fie über Waffen verfügte, feinen Gebrauch ba- 
von machen würde. Außer dem Oberjtaatsanwalt und Kammer- 
vorfigenden, Dupin, ſchien fein Jurisdictioniſt von der alten. 
Schule der Parlamentarier und Kronlegiften mehr in Frank⸗ 
reich zu leben; und jener Wiederaufichwung des Gallikanismus, 
der einft unter ber Reftauration eine fo große Zufunft zu ver- 
fprechen jchien, war wie fpurlos verfchwunden, weil die Revo- 
Iution und Napoleon, wie Montalembert e8 in der großen 
Debatte von 1844 meijterhaft und ſchlagend auseinanderjekte, 
den Gallitanismus in der Wurzel gerjtört hatten, indem fie 
den Klerus Frankreichs feines Eigenthums beraubten. „Er—⸗ 
lauben Sie mir Ihnen zu fagen, meine Herren‘ — rief er in 


einer Rede, welde in 70,000 Exemplaren als „katholiſches 


Manifeſt“ verbreitet wurde —, „unter uns ijt eine Generation 
erſtanden, die Sie nicht kennen; man nenne fie immerhin Katho- 


1) Beide Debatten fanden gelegentlich der geheimen Fonds, die erftere 
am 15. März, die letere am .16. und 17. April 1844 ftatt und prälu- 


dirten der großen Debatte über das Unterrichtsgejeb im Mei, von der weiter 


“unten. 
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liken, Safriftane, Ultramontane, wie man will, der Name thut 
Nichts zur Sache; und die Sache befteht.” Jedermann fühlte 
Die Wahrheit der Worte, welche nicht nur das Aufleben eines 
neuen Geſchlechtes, jondern auch das Ableben eines anderen 
verfünveten. Daß aber diefe Niederlage des alten, gemäßigten, 
nationalen Glaubens den franzöfifchen Katholizismus mit dem 
Sejuitismus iventifizirte, ſahen Alle, deren Auge nicht ganz von 
der Leidenjchaft geblenvdet war, wie das Montalembert's. 

Als man in der Sigung des Oberhaufes vom 16. April 1844 
die Delrete Napoleons und die Vier Artikel von 1682 anrief, 
konnte diefer erhitte Kämpfer ungeitraft die Regierung beraus- 
fordern: „Wenn die vier Artikel, an die Niemand mehr denkt 
im Klerus oder unter den Gläubigen, in Ihren Augen wirklich 
ein Geſetz der Nation find, fo gibt’8 ein fehr einfaches Mittel 
es zu beweilen. Ich wette mit dem Herrn Giegelbewahrer, 
daß er unter den achtzig Biſchöfen Frankreichs Feine fünf Prä⸗ 
laten auftreibt, die fich öffentlich zu den Vier Artikeln be» 
kennen. Ich gehe weiter. Sie haben vier bis fünf Biſchofs⸗ 
fie zu bejegen. Erklären Sie, nur ſolche Prälaten ernennen 
zu wollen, welche die Vier Artikel anerkennen. Sie wifjen wohl, 
Sie werden fie nicht finden.‘ 1) Das war im Jahre 1844, 
als fieben Jahre lang Petitionen, Preſſe, katholiſche Vereine 
alfer Art gewirkt. Jetzt waren es die Fatholifchen Advokaten, 
deren Brandreden in den täglich fi mehrenden Prekprozefien 
die Stelle der zehn Jahre früher blühenden demokratiſch⸗repu⸗ 
blikaniſchen Sorumsberedtfamleit einnahmen. Mit jedem Tage 
auch wurben die katholiſchen Comités zahlreicher und Teder. 
Nachdem fie von dem Betitionsrecht ausgiebigen Gebrauch ge- 


1) Es war bei Gelegenheit ber Debatte über bie geheimen Fonbs, und 
hei Anrufung bes Dekrets vom 25. Februar 1810 erinnerte Montalembert 
an den Senatusconfult vom 17. Februar 1810, welcher befagte: „Bei 
ihrer Thronbefteigung follen die Päpfte fhwören, Nichts gegen bie galli- 
Kanifchen Freiheiten zu thun“; mit den Worten: „Wenn ber Herr Siegel- 
bewahrer im Stande fein wird, dieß Dekret ausführen zu laſſen, kann er 
auch das Andere ausführen Taffen.” Vgl. die Debatte vom 26. April 
und 8. und 11. Mai über das Gymnafialunterrichtsgefeß und bie vom 
14. Januar 1845 über das Adreßproject. 
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macht und durch ihre Mafjenbittichriften das Terrain vorbe- 
reitet, begannen fie jeßt auch bei den Wahlen ihre Fahne zu 
entfalten. Namentlid war jene große leitende Comite für 
„Religionsfreiheit“ nicht müſſig. Das Xofungswort ‚‚Tatholiich 
“vor Allem“ erlaubte auch politiſch verſchieden Denkenden fich 
zu vereinigen, erlaubte vor Allem den Confervativen und Gläu— 
bigen auch für Ungläubige und Männer des Ummfturzes zu 
ftimmen, wenn fie nur verſprachen, im Sinne der „Unter⸗ 
vichtsfreiheit‘’ zu wirken, was den Demagogen, die in ber 
„Univerſität“ eine von ben Gemäßigten beberrichte Körper- 
fchaft ſahen, nicht Schwer ward. Wohl waren die Vorwürfe, 
die man biefer Körperichaft machte, nicht ganz unbegründet: fo 
lächerlih e8 klingen mochte, fie, welde nur bei Coufin’s 
Spiritualismus ſchwur, des Atheismus anzuflagen, jo war es 
doch fchwerer, fie gegen den Vorwurf des Schlendriand zu 
vertbeidigen. Auch war fein Smeifel, daß bie Einrichtung, 
welche den Lehrern einen Theil an dem Gewinnft der Anftalten . 
zuwies, dem faufmänniichen Speculationsgeift einen faum zu 
billigenden Spielraum Tieß, und daß der Oberftubienrath, ber 
über die Schulbücher zu entfcheiven batte, nur allzuoft Das 
Privatintereffe der Verfaſſer mehr al8 das des Unterrichts ber 
rücfichtigte. Freilich waren dieß Mißſtände, die zum heil auch in 
den geitlichen Schulen auftraten und bie jtet8 auftreten müſſen, 
fo lange der Staat — ober die firde — nicht das Mittel 
gefunden haben, die leitenden Unterrichtsbehörben jo zu or» 
ganifiren, daß fie allem und jebem Intereſſe, welches nicht 
das der Allgemeinheit ift, unzugänglich bleiben. 

Der im Beichtftuhl und auf der Kanzel begonnene, in ber 
Schule, den Vereinen, der Brefje fortgejekte Kampf des Katholi- 
zismus gegen ben Staatsunterricht trat von da ab in eine 
neue Phaſe und ward auf einem andern Schlachtfelde weiter- 
geführt. Das amtliche Frankreich, das jogenannte pays legal, 
fonnte fi der Bewegung nicht länger entziehen. Die org 
niihen Staatsgewalten — Regierung, Oberhaus und Unter- 
haus — mußten fi fortan daran betheiligen, die Landes⸗ 
gejee mußten vertheidigt oder verändert werben. Was bis 
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dahin innere, wenn jchon laute und weithin fichtbare, Entwick⸗ 
fung gewejen, warb von num an Theil der Stantsthätigkeit, 
Staatsgeichichte ). Vier Jahre (1842 — 1846) bauerte der 
parlamentarifche Krieg, in dem die Kirche zwar feine poſitiven 
Vortheile errang, aber doch bebeutende moralifche Eroberungen 
machte ; jedenfalls den Feind jo Ichwächte, daß fie zuverfichtkich 
die Gelegenheit abwarten fonnte, wo fie fich auf ihn ftürzen 
und feine wichtigften Stellungen im Sturme wegnehmen Tönnte. 
Die Gelegenheit bot fich jhon zwei Sabre nach dem Sturze 
des Yultlönigthums, im Jahre 1850; und der Sturz bes 
Kaifertfums follte ihr erlauben, diefe erite Eroberung, wenn 
auch jpäter als fie gehofft Hatte (1873), zu vervollftändigen. 
Einjtweilen begnügte fie fich mit den nicht verächtlihen Er⸗ 
folgen, welche fie in ben achtzehn Jahren der Yultregierung 
erzielt hatte, und welche zwar bie Geſetzesterte, nicht aber bie 
Thatfachen gründlich umgeftaltet hatten. Die Zahl der Klöfter, 
der beichaulichen, wie der Krankenpflegenden und Unterricht 
ertheilenden hatte, ſich mehr al8 verdoppelt feit der Julirevo⸗ 
Iution, und der Zahl der Anftalten entiprach Die der Mönche, 
Nonnen und Schüler ja jelbft die Weltgeiftlichkeit Hatte in auf- 
fallender Weife zugenommen ?). Vor Allem aber war Kirchgang, 


1) Als ſolche wird man fie weiter unten (Rap. VIII, ıx) wiederfinden. 

2) Die einzigen, annäbernb ficheren Ergebnifje eifrigfter und fortge: 
fester Nachforſchungen betreffen nur die Nonnen, deren Zahl fi in den 
wierzehn erfien Jahren des Julikönigthums nahezu verdreifacht hatte (von 
23.019 im Sabre 1829, auf 61,280 im Jahre 1843). Da nämli vor 1860 
66 1861 feine Gtatiftit der geiftlichen Congregationen, Anftalten u. f. w. 
veranftaltet worben, fo müffen wir ung an bie kirchlichen Jahrbücher halten, 
welche Liften geben. Diefe Liſten aber find fo unvollſtändig und fo verbächtig, 
Das man ſich ihrer mur mit ber größten Borficht bedienen darf. Nach 
Taine (l’Ancien Regime, p. 530) war bie Zahl ber Mönche im Jahre 
1789: 23,000 in ungefähr 23700 Anſtalten; die der Nonnen 87,000 
in 1500 Sänfern; die ber Weltgeifilihen 70,000. Dreizehn Jahre 
fpäter, im Jahre 1802, nad Abſchluß des Eoncorbats, eriftirten keinerlei 
Klöker, noch Orbensgeiftlihe. Bon ba bis zum Ende ber Reftauration 
waren fie allmählig iwiebererftanden. “Der Almanach du clerge de 
France pour l’au 1829 (Paris, A. Guyot & Scribe, 1829) gibt bie 
Zahl der Mönde nicht, rechnet aber 22,019 Nonnen in 3024 An⸗ 

Hilledrand, Geſchichte Frankreichs. TI. 10 
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Communion, Beichte wieder üblicher geworben und nicht länger 
mebr beſchränkt; warb bie Mifchehe zwiſchen Proteitanten und 
Katholiken immer feltener ; die Vermächtniffe an den Clerus 
immer häufiger; der Einfluß der hoben Geiftlichen bei ben 
Wahlen, auf Bejekung von Aemtern, bei Verbeirathung ber 
jungen Leute, ja fogar zur Verfchaffung von Rundichaft für 
Aerzte, Advokaten, Kaufleute, immer größer. &8 bilvete fich 
neben der frommen Preſſe und der Kanzelberedtſamkeit, die fo 
ſehr populär geworben, eine Fatholifche Unterhaltungs» wie eine 
Erziehungsliteratim aus. Die Toleranz aber der legten Mi- 
nifterien Louis Philipp's, der Vorſchub, den fie der katholiſchen 
Sade in ven auswärtigen Angelegenheiten leifteten, ver Plaß, 
den fie den Prälaten in der Oberleitung bes öffentlichen Unter» 
richte8 eingeräumt, eröffneten fchon vielverbeißende Ausfichten 
auf den nahen Sieg, der auch den Staat bi8 zu einem gewiflen 
Grade der Kirche ausliefern follte. 


ftalten, fowie 87,521 Weltgeiftlihe; dazu (tbeologifhe und weltliche) 
Seminariften 32,882. Nah Dupin (Manuel de droit public ecele- 
siastique frangais) war die Zahl der Nonnen 1844 auf 25,000 geftiegen: 
allein feine Ziffern find reine Hypotheſen; wir rechnen fie auf mehr als 
60,000. Jener Almanach du clerge für 1844 giebt nämlih 1447 
groupes Krantenpflegerinnen (von denen 66 1079 Schweftern zählten, 
alfo 17 per groupe); 461 unentgeldlicher Schulen (von denen 202 577 
Lehrerinnen zählten, alfo 3 per Schule); 299 halb unentgelplicher, halb 
bezahlter Schulen (vovon 19 402 Lehrſchweſtern zählten, alſo 30 per 
Schule); 241 bezahlte Schulen (wonon 13 301 Schweftern hatten, alfo 
22 per Schule): endlich 67 Kföfter, wovon 7 107 Nonnen batten, alfo 
15 per Klofter. Wir ziehen daraus den Schluß, daß e8 im Ganzen 61,280 
Schweftern im Jahre 1843 gab, gegen 22,019 im Jahre 
1829, O im Sabre 1801, 37,000 im Iabre 1789; im Jahre 
1878 find’8 127,753. [Auch die Volkszählung von 1856 ift noch höchſt 
unzuverläffig ; fie ergiebt 58,493 Nonnen und 12,394 Mönde, zufammen 
65,887 , fowie 77,818 Weltgeiftlihe (Diener, Gebülfen, Familien, 
proteftantifche und jübifche Geiftliche miteingerechnet). Die Zählung von 
1861 ergab etwa 90,343 Nonnen und 17,775 Mönche, zufammen 108,119. 
Die von 1878 enblih 127,753 Nonnen und 30,287 Mönde) zufammen 
158,040.) 
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Viertes Kapitel. 


Der Socialismus und die Vollswirihſchaftslehre 
nnterm Julikönigthum. 
(1830—1848.) 
(Inhalt: Saint-Simon's Lehre. Die Saint» Simoniften. Ihre Lehre. 
Ihr Ausgang. Die communiftifhen Utopien. Der demokratiſche Socia- 
lismus. Die Kritit der focialiftifhen Theorien. Die wiffenfchaftliche 
Nationalökonomik.) 


— — — 


Wie die religiöſe Umwälzung, deren Anfänge in's erſte 
Viertel des Jahrhunderts hinaufreichen „ während ihre Ergeb⸗ 
niffe fich erft vor ben Augen der Enkel entfaltet haben, im 
Beginne der Regierungszeit Louis Philipp's ihren lauten Ein- 
tritt in die Weltgefchichte hielt, jo traten auch bie erften auf 
fallenden Erfcheinungen der focialiftiichen Krankheit in jenen 
Jahren allgemeiner Aufregung zu Tage, um nach zeitweiligem 
Zurüdtreten den ganzen Körper der Nation auf's Heftigfte zu 
erfchüttern, bi8 derjelbe auch dieſen Fieberanfall überwanb und 
Träftiger, geſünder baraus hervorging. Die Befreiung des 
Handels und des Gewerbes, der Arbeit ınıd bes Eredites Im 
fiebenten Jahrzehnt des Jahrhunderts war in der That nur 
die ſpäte Frucht einer Entwidlung, deren erjte Anſätze eben- 
falls in den fchönen Tagen zu fuchen find, wo fich alle Keime 
des neuen Frankreich in vielveriprechendem Frühlingsdrange 
regten: in den Tagen der Reftauration (1815— 1830). 


I. 

Die ganze Arbeit des 18. Jahrhunderts war eine Triege- 
riſche und auflöfende gewejen; ihr Ziel ein negatives: die Be⸗ 
freiung des Einzelnen. Unter gewaltigen Erjchütterungen hatte 
es dies Ziel erreicht; mit noch gewaltigeren Anftrengungen feine 

10* 
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Errungenſchaft der Welt mitgetheilt. Ein tiefes Bedürfniß der 
Ruhe nach ſolchen Mühen bemächtigte fich der franzöfiichen Ge⸗ 
ſellſchaft; allein es folte feine unfruchtbare Muße fein, aus⸗ 
füllen wollte man fie durch die friedliche Arbeit des Geiftes und 
des Gewerbfleiss. Diefe Arbeit nun konnte nur eine zu⸗ 
ſammenſetzende, ihr Ziel nur ein poſitives ſein: die Aufrichtung 
einer neuen Autorität, welche der befreite Einzelne anzuerkennen 
vermöchte, an Stelle der alten, die von jenen gewaltſamen Be⸗ 
wegungen hatte zerftört werden müfjen, um Raum zu gewinnen 
für den Neubau. Unbewußt freilich war Dies Ziel den Meiſten, 
bie darauf hinarbeiteten, wie ja auch jene Schanzgräber des 
vorigen Jahrhunderts fich oft felber nicht Far waren, in welcher 
Abficht fie die Minen gruben, das Pulver berbeilchleppten, 
welches endlich das ganze alte Gebäude mit einem Schlage in 
die Luft jprengen follte. Die Wenigen, welche die Yufgabe des 
19. Sahrhunderts mik fiherem Blick erfannten und dieſe ihre 
Erfenntniß mitzutheilen juchten, waren Schwärmer, bie, wie 
alle Schwärmer, die Stufen überjpringen zu fünnen meinten, 
welche die Menjchheit alle nacheinander mühſam erflimmen muß, 
um ver Höhe näher zu fommen. Zum Glüd fagt ihr meift 
ein richtiger Inftintt, daß die beiten Führer auf dem fteilen 
Wege die find, welche die nächitliegenden Stufen vor» und 
rückwärts ind Auge fafjen, nicht Diejenigen, deren Blid nur 
au ber Stelle haftet, auf der fie ftehen, noch Die, welche nur 
bie entfernten Ausgangs und Zielpunkte zu ſehen vermögen. 
Der einflußreichite jener Schwärmer, Saint⸗Simon, war 
während ber Reftguration (1825) faft in Dunkelheit geftorben. 
Seine Werle baben ihn kaum überlebt; denn e8 fehlte ihren ſo 
ziemlich Alles, was Geifteswerke vor frühen Tode ſchützt: eine 
einfache und fichere Form, genaues und tiefes Wiſſen, ftrenge 
und alfjeitige Durchführung eines Grundgedanfens. Allein bier 
und da leuchteten ftrablende Seherblide durch das wirre Dunkel 
und erbellten ganze Streden bes Weges, ben die Menſchheit 
wandelt, obne zu wiſſen woher, noch wohin. Sein Wunder, 
wenn Zaufende hoffnungsvoller Jünglinge ſchon den Tag an⸗ 
gebrochen glaubten und, blind fir bie nahe Wirklichkeit, die fie 
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nmgab, in ihrem voransjegungslofen Eifer vorwärts ftrebten 
Nach jenen Lichtungen? Saint- Simon erritb — denk er 
wußte vecht eigentlich Nichts — , daß die kritiſche Tchätigkeit 
des vorigen Jahrhunderts in unferem Jahrhunderte einer jchöpfes 
riſchen Thätigleit Platz machen müfle; er errietb, daß es bie 
Aufgabe diefer Thätigleit fei, nicht den Einzelnen moraliich zu 
tetten, wie Das Chriſtenthum e8 geſucht, noch ihn politkich zu 
befreien, wie's das 18. Jahrhundert und die Revolution ges 
than; fordern die Geſammtheit als Geſammtheit innerlich und 
&urßerlich zu verjüngen, weil nur fo die vom Chriftenthum und 
der Revolution angeftrebte Gleichheit, Brüderlichkeit und Glück⸗ 
feligleit Aller erreicht werden könne. Saint-Simon begriff aber 
auch, wie wenig die Umgeftaltung einiger Staatseinrichtungelt 
zur Erlangung diefer Güter beitrage, und erhob fich deshalb 
gleicherweile gegen den Baboeuf'ſchen Communisſsmus, der bie 
feßten Folgerungen aus Rouſſeau's und der Iacobiner Ideen zu 
zieben gefucht Hatte, wie gegen bie conftitutionelle Schule, welche 
meinte, das Wert der großen Revolution ohne Ausichreiten 
an Handeln und ohne Mebertreibung im Gedanlen weiterführen 
zu mäffen. Er erhob fich aber gegen beide Richtungen, weil Beide 
mit DVerftandesbegriffen das nationale Leben zu regeln und zu 
beberrichen unternahmen; er dagegen ſah und fagte, daß bie 
größten Genien gerade mit dem Gegentheil, d. h. durch Reli 
sten, die Menſchheit cisilifirt hätten. Auch ſah und fagte er, daß 
das Geſetzgeben fein Zweck, fondern nur ein Mittel jet; daß 
bie negative Freiheit, welde im Wegräumen ber Hinverniffe bes 
fieße, nur eine Vorbedingung ber wahren Freiheit fei, als welche 
das Mehr⸗, ja Allesvermögen Aller und Jedes fei; dvaß folg- 
Fick auf die Entwidlung und Stärkung biefes Vermögens hin⸗ 
Awirken fei, denn man verbände fich nicht im Staate, um frei 
zu fein im negativen Sinne, fondern um die größte Summe 
von Kraft und Genuß zu erzielen. Indeß wandte er ſich darum 
nicht minder gegen bie kirchliche Schule, ver er Doch fo viel 
näßer ftand, denn fie hielt ex für die Vertheidigerin ver Ver⸗ 
gangenbeit, und er gab fich ja als ven Vorbereiter der Zu⸗ 
Banft. 
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Man fieht, Saint- Simon ftand durchaus unterm Einfluffe 
ber biftorifchen Strömung, welche in jenen Tagen alle bebeu- 
tenderen Köpfe Europa's fortrif. Auch er. half mit an der 
großen Reaction gegen das 18. Jahrhundert, ſowohl indem er 
die Geſammtheit dem Einzelnen, die Syntheſe der Analhſe ent» 
gegenjegte, als indem er der organiichen Entwidlung gegen- 
über dem mechaniichen Machen das Wort redete. Ia, man 
fann in gewiſſem Sinne fagen, daß er von der Philofophie 
der Gefchichte ausging; denn er machte zur Grundlage feines 
ganzen Syſtems die zuerjt von Condorcet ganz beiläufig aus 
gefprochene ſpeciöſe Idee: daß Die Menſchheit fich nach venfelben 
Gejeken wie der Einzelne entwidle, da ja die Entwidlung ver 
Menjchheit nichts Anderes fe, als die Entwidlung einer großen 
Anzahl Einzelne. Damit war der Bortichritt der Menſchheit 
als ein ftetiger, ununterbrochener,, geſetzmäßiger bingeftellt im 
Gegenfag zur Anſchauung von Voltaire’8 Zeitgenofien, für bie 
er nur eine Folge des Einfluffes von Erfindungen, Entdedungen, 
großen Männern war, welcher Einfluß auch nicht, oder boch 
früher oder fpäter hätte ausgeübt, nöthigenfalls auch wieder 
zeritört werden Können. Während fo 3. B. die Rationaliſten 
des vorigen Jahrhunderts in dem chriftlichen Deittelalter einen 
Rückſchritt gegen das heidniſche Altertbum gejeben, betonte 
Saint-Simon den doppelten Fortichritt, ven die Leibeigenfchaft 
gegen die Sklaverei, die Äirchlich und ftaatlich angeftrebte Ein- 
beit des Menfchengefchlechtes gegen die enge Staatsibee ver 
Römer und Griechen ausmache. Nur trennte er fih fofort 
wieder von der kirchlichen Schule der 3. de Maiſtre und Bonald, 
indem er von der Gefchichte feine Umkehr verlangte wie Jene, 
fondern Weiterentwidlung. ‘Das chriftliche Mittelalter war 
ihm nur eine Phafe diefer Entwidlung; es ſchien ihm längſt 
überwunden, und zwar burch bie Fritiiche Arbeit der drei legten 
Jahrhunderte: denn die franzöfiiche Revolution war in feinen 
Augen nur die Vollendung der von der Renaiffance und ber 
Reformation begonnenen Aufllärung 1). Jetzt aber babe eine 

1) Saint-Simon ging fogar bis auf die Araber zurüd, als welche 
das Licht der Wiſſenſchaft zuerft wieder angezündet hätten. Wenn er 


-1848) Saint-Simon’s Lehre. 151 


neue „organifche Periode‘ begonnen, welche wieder ein neues 
Geſellſchaftsſyſtem aufzurichten habe. Während num die mittel- 
alterlihe Welt auf der Conjectur und der Gewalt — in an⸗ 
dern Worten: auf dem Glauben und dem Heer — berubte, 
jo follte die neue Welt das Wiffen und die Arbeit, d. 5. Wiffen- 
Ichaft und Induſtrie, zur Grundlage haben. Es Babe jene drei 
Tritiihen Jahrhunderte gebraucht, um das theofratifche und 
militärifche Syſtem des Mittelalters zu gerftören ; jest gelte es, 
das wifjenfchaftliche und induftrielle Syſtem aufzubauen, da ja 
die Wiffenfchaft in der neuen gejellfchaftlichen Organifation die 
Stelle des Glaubens, die Induftrie diejenige des Krieges ein- 
nehmen wolite. 

Die Wiſſenſchaft nun iſt nur eine einzige: die Naturlehre, 
oder, wie Saint- Simon fie nannte, der Phyſicismus, — was 
fein Schüler, Aug. Comte, der ihm alle diefe Grundgedanken 
entlehnt, dann fpäter Poſitivismus taufte, wohl um fein Borgen 
etwas zu verbeden. Der Phyſicismus alfo des wiljenjchaft- 
lichen Zeitalterd joll immer mehr an die Stelle des Glaubens 
des theologiſch⸗ militärifchen Zeitalter8 treten ). ‘Der Phyfi- 


aber das 17. Jahrhundert, das doch in Staat, Literatur und Weligion 
eine Reaction gegen das 16. war und in feiner reconftructiven Thätig- 
feit wohl als eine „organifatorifhe” Epoche hätte gelten können, nicht als 
folche bezeichnete, fo war er, weil ihm bie wiſſenſchaftliche Thätigkeit der 
Zeit Galilei's und Bacon's, welche ja doch nur eine Yortfeßung der 
Thätigfeit Copernicus', Descartes’ u. |. w. war, feine ganze retrofpective 
Theorie des Gefchichtsplanes über den Haufen geworfen hätte. So ent- 
ſchloß er ſich denn, mit echt gefchichtsphilofopbifcher Willfür, Staat, Reli- 
gion und Piteratur als Null gegenüber der Wiſſenſchaft zu behandeln. 

1) Auch bier begnügte fih der Schüler, Comte, der fih vom Meifter 
noch bei deffen Lebzeiten trennte (1824), zwifchen beide Epochen, bie theo- 
logiſche und wiſſenſchaftliche, eine dritte, bie metaphyſiſche, als Ueber⸗ 
gangsperiode einzuſchieben. Wenn wir weder hier, noch oben gelegentlich 
der philoſophiſchen Bewegung der dreißiger Jahre, auf Aug. Comte näher 
eingehen, ſo liegt dies in der Natur unſerer Aufgabe. Wir wollen die 
Phänomene des öffentlichen Lebens — und wir verſtehen unter öffent- 
lichem Leben auch Literatur und Religion, ſo weit ſie aus dem Einzelleben 
heraustreten — kennzeichnen und erklären, oft indem wir, wie hier bei 
Saint-Simon, ihre Wurzeln weit hinunter verfolgen. Die Lehre Comte's 
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cismus aber zerfällt in drei große Abtheilungen: die Biologie, 
bie Pſychologie und die Geſchichtswiſſenſchaft, als welche Pie 
Eoolutionen der Race ſtudirt, wie jene bie förperlichen und 
geiftigen Entwidlungszuftände des Einzelnen. Erft wenn affe 
Wiſſenſchaften ganz ficher und genau, d. h. erfahrumgsmäßig, 
feftgeftellt fein werben, kann bie vollftändige Neueinrichtung ber 
Geſellſchaft eintreten; denn die aus ber Wiſſenſchaft gewonnenen 
Grundſätze jollen dazu dienen, danach den Staat wie die Re- 
figion, die Erziehung wie die Sitte zu regeln. 

Mit der Wiffenichaft indeß wäre nur eine Seite, bie geiftige 
Seite der Welt organifirt; es gilt auch bie materielle Seite 
zu organifiren, womit die Herjtellung ber zum Leben nöthigen 
Dinge gemeint ift, da ſolche ber Zwed ver Geſellſchaft iſt. 
Dis jetzt num ift der Menfch als Sklave, Leibeigener, Lohn⸗ 
arbeiter vom Menſchen, d. 5. dem einzelnen Beſitzenden, aus⸗ 
gebeutet worden. Die Zeit ift gefoimmen, wo die Natur, ber 
Erbball allein musgebeutet werben darf, und zwar burdh Die 
Bereinigumg (association) Aller : denn Alte jollen fortan arbeiten, 
während bis jett die Mienfchheit in Bienen und Drohnen ge= 
theilt war, d. h. in Probucenten und Nichtproducenten. Auch 
hier traf Saint-Simon mit den Zeitjirömungen zuſammen, 
wie früher bei feinen Biftorifchen Träumereien. Die fran- 
zöfifchen Nationalölonomen jener Zeit, namentlih I. B. Say, 
hatten Adam Smith’ Grundfäte angenommen und juchten fie 
in ihrem Vaterlande zu verbreiten, indem fie bie inpuftrielle 
Thätigleit als bie wichtigfte ber Gefellfchaft darftellten und fo 
bie Nation von der auswärtigen Politit und dem Kriege ab- 
zuwenden juchten, womit fie wiederum natürlich nur die innerfte 
Stimmung jener der auswärtigen Politif und des Krieges 
jo überbrüffigen Zeit ausiprachen. Sie jeboch blieben ben 


aber begann erft gegen 1860, und zwar über England, in das gemein> 
fame Leben der. Nation zu bringen; felbft dann in fehr geringem Grabe: 
es wird alſo erfi dann, wenn wir bie Sabre 1860 und folgende be» 
handeln, geboten fein, ben Urfprung guch dieſer Bewegung zu zeigen. 
Uebrigens hatte fi Comte nur wenig anf das focial- Blonomifche Gebiet 
gewagt. 
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Grundſätzen des großen Schotten treu, indem fie fich nicht 
an den Staat wandten, fondern an die freie Unternehmung 
ber Einzelnen. Saint-Simon redet im ®egentheil, als Res 
agent gegen den Individualismus des vorigen Jahrhunderte, 
deffen letter Ausdruck „ver Reichthum ber Nationen’ ge 
weien war, rief ven Staat an, um die Arbeit, die Probuction 
zu organifiren. Keineswegs jeboch glaubte er dazu eine Revo⸗ 
Intion nothwendig: das legitime Königthum, das auch einem 
$ B. Say wohlwollend entgegengelommen war, follte das 
große Werk in die Hand nehmen; und er betrachtete die jaco- 
biniſchen Ideen als feinem Plane ver Weltverbefierung äuferft 
nachtbeilig. Auch wandte er fich ebenfowerig gegen bad Capital, 
als gegen die beftehende Negierungsform. Ja, in feinem „Or⸗ 
ganiſations“⸗Plane ward dem Capital eine hervorragende, be 
ftimmende Rolle zugedacht: eine der brei Kammern, welche dent 
Könige zur Seite ftehen follten, die „ausführende Kammer‘, 
ſollte ansſchließlich aus Capitaliften befteben. 

In der That hatte Saint⸗Simon einen vollſtändigen Re 
formplan ausgedacht, vermittelft veffen jener Zweck der Geſell⸗ 
ſchaft, die beftmögliche Herftellung des zum Leben nothwendigen 
Dinge, am ficherften erreicht werben könnte. Es ſchwebte ihm 
die Ahnung vor, daß das Grundeigentfim mehr und mehr 
gegen das flüffige Vermögen zurücktreten werde und folglich die 
ganze Geſetzgebung, welche noch inımer faft allein bie Berhält- 
niſſe de9 Grundeigenthums zur Vorausſetzung hatte, fich nach 
and nach der anwachſenden Bedeutung und Bewegung des flilf⸗ 
figern Bermögend anpafien müſſe. Cine der erften Aufgaben 
des neuen Geſetzgebers mäfle alto ſein, biefe Bewegung zu bes - 
ſchleumigen, indem er durch ein wohlberechnetes Syſtem von 
Erevitbanten das Grundeigenthum zu mobilifiren ſuchte. Der 
Outöbefiger Sollte dadurch zum Pächter in das Verhältniß 
treten, in welchem der Sommanditär eines Handelshaufes ober 
einer Fabrik zum Chef viefes Haufes ober dieſer Fabrik fteßt. 
Anch ſollten bie &efeßgeber fernerhin micht mehr Juriſten fein, 
noch in den höchiten Rath berufene Generale und Prälaten, 
fonvern große Financiers, Induſtrielle, wie Lafitte und C. Perter, 
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oder Gelehrte wie Cuvier. Xebtere nämlich follten in die beider 
Kammern für ‚Erfindung‘ und „Prüfung, wie jene in die 
„Ausführungskammer“ gewählt werden. Sollte doch die Exe— 
eutive in Zukunft nur eine Finanzverwaltung nach Art der 
Bank von Frankreich fein; denn, wie die Induſtrie nicht länger 
in der Ausbeutung gewiſſer Menjchen, ſondern der Natur allein 
durch die Menfchen beſtehen follte, jo follte auch die Regierung 
fortan eine Leitung der Sachen, nicht mehr der Menfchen, fein. 
Wenn nun aber auf diefe Weife wenig over Nichts Durch das 
Volk geicheben follte, indem alle Führung der Artftofratie des 
Geiftes und bes Capitals überlaffen würde, jo follte doch viel 
für das Volk getban werden: bie zwei erften Poften bes 
Ausgabedtats betrafen den Volksunterricht und die Arbeits- 
fiherung für die Armen. 

Es genügte dem Menfchenbeglüder nicht, fo die Grundlagen 
„der Einrichtung von Wiffenfchaft und Gewerbe‘ gelegt zu 
haben; er kannte die Menſchennatur zu gut, um nicht zu wifjen, 
daß auch außer dem Geifte und dem Intereſſe das Gemüt 
feine Befriedigung verlange, und daß es befriedigt werben 
müſſe, wenn man etwas Dauerbaftes gründen wolle. Mit ans 
dern Worten, er fühlte, daß zum Gelingen feines Planes die 
Religion zu Hilfe gerufen werden müſſe; wie einft das Chriſten⸗ 
tbum gethan, als e8, ebenfall$ nach einer langen, fritifchen 
Phaſe der Menſchheit, feine organifatoriiche Thätigfeit beganı. 
So ſollen denn die neuen Menſchenfreunde wie einft die Apoftel 
prebigend reifen. Keine Satzung, feine Kirche ift nöthig; wohl 
aber die Bruberliebe und der Glaube an Gott, welche für das 
Gefühl fein follten, was die Wiffenfchaft für den Verftand, bie 


Induſtrie für die materielle Thätigleit. Diefe neue Religion war 


nun aber im Grunde nichts Anderes als das alte Chriften- 
tbum, das ja jchon gelehrt hatte: Liebet Gott und euren 
Nächften wie euch jelbft , nur meinte Saint-Simon es reinigen 
und den veränderten Weltverhältniffen anbequemen zu müffen, 
damit die Menfchheit zu ihrem Ziele geführt werde: ber mög⸗ 
lichſt baldigen Beſſerung des irdiſchen Loſes der zahlreichiten und 
ärmften Volksſchichte. Denn während das mißverftandene Evan⸗ 
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gelium den Streit zwiſchen Fleiſch und Geift entzündete, indem 
e8 jene Berbeiferung des Menjchenlofes in die andere Welt 
verlegte, wollte er die Verfähnung zwilchen Beiden anbahnen, 
indem er fchon hienieden bie Glüdfeligfeit aller Menfchen zu 
verwirklichen ftrebte. 

So madte die frühe fatholiiche Erziehung noch am Lebens⸗ 
abende Saint-Simon’s ihre Rechte geltend, wie ſie's fpäter bet 
feinem Schüler Aug. Comte that, wie ſie's bei faft allen Fran- 
zofen zu thun pflegt: nur daß bier die Abtrünnigen, anftatt 
einfach zurüdzufehren in den Schoß der alten Kirche, fich noch 
furz vor Schlafengeben eine neue Religion fchufen, zufammen«- 
gefegt aus Bruchitüden der alten und Ahnungen einer neuen. 
Es waren aber gerade diefe Ideen, niedergelegt in Saint-Simon’8 
legter Schrift: „Das neue Chriſtenthum“, welche feine Jünger 
mit Degeijterung erfüllten und, weit mehr als alle feine früs- 
beren Werke, zur apoftolifchen Thätigfeit antrieben. „Die Reli 
gion kann nit von ber Erde verſchwinden“, rief der Ster- 
bende feinem Iohannes zu. „Sie verändert fih nur. Vergeßt 
es nicht, Rodrigues, und erinnert Euch, daß zur DVerrichtung 
großer Dinge die Leidenfchaft nothwendig iſt.“ Das ganze 
Geheimniß der tiefen Wirkung des Saint- Simonismus und 
feiner gejchichtlichen Bedeutung gegenüber der Wirkungslofigfeit 


und geichichtlichen Unbeveutenpheit “aller anderen Welterlöfungs- 


verfuche jener Zeit liegt eben darin, daß er als Religion 
auftrat. 

Die anderen gefellfchaftlihen Utopiften, gingen faft alle, 
wie die politiichen Demofraten vom Nationalismus und In⸗ 
dividualismus des vorigen Jahrhunderts aus; fie wandten fich, 
wie dieſes befretende Jahrhundert, an den Verftand allein und 
an die Selbftfucht, indem fie nur die Rechte des Einzelnen an 
die Gefammtheit betonten. Es war die Weberlegenheit des 
Saint⸗Simonismus über die anderen Secten — wie der Schule 
Mazzini's über bie anderen demokratiſchen Schulen —, daß er 
vom Hiftorismus des 19. Jahrhunderts ausging, d. h. bie 
Macht des organiihen Werdens anerkannte und die Ber- 
gangenheit gelten ließ, vor Allem aber, daß er fih auch an's 
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Gefühl wandte und die Pflichten des Einzelnen gegen bie Oe⸗ 
fammtdeit in's Gedächtniß rief. Eine Gemeinfchaft kann nur 
dann Etwas leiſten, wenn, wie im Heer und der Kirche, der 
Einzelne einem Außerperſönlichen zu dienen bereit ift und bie 
Unteroronung als Wohlthat und Ehre, nicht als Laft und Un« 
re&t empfunden wird. 


I. 

‚Mein ganzes Leben faßt fich in einem einzigen Gedanken 
zufammen’, Hatte Saint-Simon auf feinem Sterbebette zur 
jenen Worten über die Religion Hinzugefügt; „dieſer Gedanke 
ft: Jedem die freiefte Entwiclung feiner Tchätigfeiten zu 
fihern.” Hier lag der Ausgangspunkt der Saint-Simoniftilchen 
Schule, für welde alle übrigen Lehrfäge des Meiſters nur 
nebenſächlich, für welche feine veligiöfen Anfchauungen nur Die 
Form und den Ton bejtimmten, in denen biefer pofitive In⸗ 
balt feiner Lehre zur Mittheilung kommen follte. Im An- 
fange zwar blieben die Schüler noch faſt ausfchlieglich auf dem 
Gebiete wifjenfchaftlicher Nationalölonomit und vermieden es 
forgfältig, die rveligiöfen und focialen Fragen in ihrem Organ, 
dem „Producteur”, zu berühren. Nicht nur Augufte Comte 
und Auguftin Thierry, Beide perfönlich entzweit mit Saint 
Simon, dem fie jo nahe gejtanden, auch ganz correcte Schüler 
Adam Smith’8 und 9. B. Say’s, wie der ausgezeichnete 
Charles Eomte und fein Freund Ch. Dunoyer, felbft Armand 
Carrel, der girondiftiihe Republikaner des „National“, und 
Philoſophen der jpiritualiftifhen Schule Coufin’s, wie Adolph 
Garnier *), arbeiteten an diefer keineswegs ausjchlieglichen Zeit- 
Ihrift mit. Die eigentliche Begründung des Saint- Simo- 
nismus als einer Secte begann erft nach dem Untergehen des 
„Producteur“, welches durch Geldmangel herbeigeführt wurbe 
(12. De. 1826); und zwar hatten alle die Apoftel, welche 
von da ab in den Vordergrund traten, mit Ausnahme bes 


1) Richt zu verwechfeln mit ben Delonomiften Germain und Joſeph 
Gamier. 
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einzigen Dlinde Rodrigues, den Verkünder des ‚neuen Ehriften- 
thums“ nie, ober doch wenigftens nur wie Enfantin ganz 
vorübergehend, mit Augen gejeben ; denn alle perjönlichen Jünger, 
jelbft der treue Leon Halevy, fielen ab, als dieſer Enfantin, 
Der Paulus des ‚neuen Chriſtenthums“, daſſelbe auf feine 
Bahnen Yentte. 

Schon im „Productene” hatte diefer eigentliche Vater des 
hiſtoriſchen Saint-Simenismus — oder beffer des Enfanti- 
msmus) — begonnen, das Capital anzugreifen, indem er bie 
Abſchaffung der Zinien, die Erfegung der Steuern durch Au 
leihen anregte, die Concurrenz als die Duelle aller wirthſchaft⸗ 
lichen Unordnung bezeichnete, in er hatte fogar fohon ben zu» 
fünftigen Prieſter verrathen, indem er die Gewifjensfreibeit 
als eine einftweilige Nothwendigkeit binftellte, deren die Geſell⸗ 
ſchaft zu entrathen lernen werde. Diefe bebenllichen Lehren 
wurden noch weiter entwidelt, al® nad) dem frühen Untergang - 
Des „Brobucteur‘, die Predigt eine Sache des Wortes, ftatt 
der Teder wırde. Schon Ende 1828 begann Enfantin feine 
mündlichen Auseinanderfegungen. Bald barauf wurden regel- 
mäßige Sonferenzen eingerichtet, in denen Bazard als der Haupt⸗ 
redner auftrat. Diefer, uriprünglich ein unbefcholtener und 
angeiebener KRepublilaner ber revolutionären Schule, ein Ex⸗ 
Carbonaro unter Buonarotti, hatte ſich fett Kurzem der Politik 
ab⸗ und ganz den forialen Tragen zugewandt, die er mit Leiden⸗ 
ſchaft und dialektiſcher Schärfe zu erörtern liebte; aber hinter 


1) Wir entlehnen biefe fehr bezeichnende Benennung von Dübring 
(Kritifhe Gefchichte der Nationalölonomie und des Socialismus), aber 
auch nur diefe Benennung. Wer das in vielen Hinfichten ausgezeichnete 
Bud kennt, weiß, daß es, getreu dem Titel, eben nur eine „kritiſche“ 
Geſchichte iſt. Unfer Kapitel Dagegen enthält nur bie Umriffe einer bars 
ſtellenden, erflärenden Geſchichte, melde bei Dühring, ber alle Syſteme 
und Borgänge als befannt vorausfest, nicht zu finden if. Hier als in 
einer Geſchichte Frankreichs müſſen wir den Inhalt biefer ſich weiter: 
entwidelnden Ideen angeben, während wir in Gefchichte und Literatur 
im Gegentbeil den Inhalt, als gegebenen, unberiidfichtigt ließen, bie 
Form und den Standpunkt als bas fi Entwidelnde allein in's Auge 
fehten. 
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ihm ftand Enfantin, die Seele der Secte, die ihm das Thema 
eingab, das Jener mit feiner feurigen und überzeugenden Be⸗ 
redtſamkeit zu entwideln hatte. 

Enfantin gehörte einer Finanzfamilie an und war felber, 
nachdem er bie polptechnifche Schule mit Glanz abfolvirt hatte, 
als Eommis in einem Banfgeichäfte thätig geweſen. Die frühe 
Gewohnheit des Umgangs mit dem abſtrakten Wertbzeichen ber 
Dinge, ftatt mit den Dingen jelber, war zu einer zweiten Natur 
bei ihm geworben, wie bei vielen feiner Anhänger; aber fie 
vereinigte fich in ihm mit einer der mächtigften Perfönlich- 
feiten des Jahrhunderts; jo mächtig in der That, daß felbft 
pie Lächerlichkeit, ver fonft in Frankreich feine Größe zu wider- 
fteben vermag, fie nicht zu entfräften vermochte Ein unklarer 
Denker und ein kühner Ziffrer, ald Redner mittelmäßig, von 
beſchränkten Kenntniſſen, wirkte er, wie Religionsſtifter zu wirken 
pflegen, durch magnetifche Kraft, Durch rüdfichtslofe Energie, 
durch unbewußte, auch wohl durch bewußte Lüge, und indem 
er den ſinnlich⸗myſtiſchen Neigungen einer nicht uneblen, aber 
erregten Jugend Vorſchub leiftete. Selbft bedeutende Männer 
wie Bazard felber, ein A. Blanqui, der Bruder des Verſchwö⸗ 
ters Augujte, ein Buchez, Yaurent (de l'Ardeche) waren lange 
unfähig dieſer perfönlichen Macht Widerftand zu leiften uno 
wußten fich erft fpät zu emancipiren. Wieviel mehr Anziehung 
mußte er auf die Sünglinge, die Srauen ausüben! Zu Hun- 
derten ftrömten denn auch bie jungen Leute nach ber Rue 
Zaranne, wo der berechnende, felbftgewiffe Enthufiaft und un⸗ 
freiwillige Komddiant, neben feinem heftigen Genoſſen Bazard, 
die neue Lehre prebigte, und bald hatte fich eine anfehnliche 
Schar um die Beiden verfammelt. Es waren meift Polhtech- 
nifer, welche ihre ausſchließlich mathematifch -geometriiche Ver⸗ 
ftandes-Bildung zur abftracten Utopie vorausgeftimmt hatte, 
während Wenige der jungen Hiftorifer und Dichter, die mit 
der concreten Phantafie zu arbeiten gewohnt waren, an jenen 
willfürlichen Conftructionen Gefchmad fanden. Die Bewegung 
ber Gemüther war eine große: der Friede und der Ausſchluß 
ber Mittelclaffen von der Regierung hatten den aller‘ gutge- 
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arteten Jugend natürlichen Thaten- und Schaffensdurſt ge- 
fteigert, freilich auch das Bedürfniß nach Genuß mehr als gut 
entwickelt: allein diefer Drang ward feines felbftfüchtigen An— 
fcheine8 entlleidet, indem man durch die verfprochene Weltver- 
beiferung Allen Theilnahme an den Genüffen zufichern zu können 
hoffte. Diele Ideen aber und Triebe waren ganz unbeftimmter, 
allgemeiner Art bei einer Generation, bie Nichts recht gründ⸗ 
lich wußte, fern von ber Wirklichkeit in gefchichtsphilofophifchen 
Begriffen und mathematifchen Formeln lebte, einer Generation, 
bie in aller und jeder Hinſicht der fchroffe Gegenpart zu dem 
pofitiv geftimmten Gefchlechte der fechziger Sabre war. Als 
nun nad der Iulirevolution das Gefühl der Enttäufchung bei 
diefer Jugend überband nahm, als Die Veberzeugung um fich 
griff, daß mit der erlangten politifchen Freiheit und gefetlichen 
Gleichheit wenig gewonnen war, um das Leben erauidklicher 
und innerlich reicher zu geftalten, befeftigten fich die Sünglinge, 
denen nicht mit unfruchtbarem Anfeinden der politifchen Formen 
gedient war, immer mehr in biejen Weltverbefferungsgevanfen, 
welche, jo meinten fie, das Wefen felbft der menfchlichen Ge⸗ 
fellfchaft ändern follten. 

Enfantin hatte natürlich die Gelegenheit der Yulirevolution 
nicht vorbeigeben laffen, ohne Die dadurch hervorgerufene Auf- 
regung ver Gemüther für feine Zwede auszubeuten. Bereits: 
am 30. Juli war ein Manifeit erjchienen, worin er die Ab- 
fchaffung des Erbrechtes und die Befreiung des Weibes ver- 
langte. Schon vorher war der beicheivene Saal der Rue 
Zaranne zu enge geworben für die ‚Schule‘ und da fich 
viele Reiche betbeiligten, Hatte eine neue Wochenjchrift, der 
„Organiſateur“, gegründet werden können (15. Auguft 1829). 
Zugleich hatte fich die Secte fchon hierarchiſch eingerichtet unter 
der boppelten Hobeprieiterichaft Enfantin’8 und Bazard's. Sie 
fteliten den „oberſten Water in zwei Perfonen bar, während 
neben ihnen das ‚Collegium der Väter’ oder Apoftel ftand, 
denen fich die Schüler erjten, zweiten und dritten Grades, ſo⸗ 
wie die Novizen, „Beſucher“ (visiteurs) genannt, anfchloffen: 
eine Berfafjung, welche etiva zwei Sabre dauerte (1829—1830), 
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worauf dann die „Lebre‘ und Die ‚Schule‘ fürmlic zur 
„Religion“ und „„Samilie‘‘ wurden. Schon ebe e8 dazu lam, 
batte fich Die Idee der Gütergemeinichaft in bie Theorie und 
Praris der Schule eingefchlihen. Mit den gemeinfamen Gel- 
dern der Mitglieder warb der hochangeſehene und einflußreiche 
„Globe“ gekauft, im welchen während der legten Jahre der 
Reftauretion alle aufitrebenden Talente der politiichen und 
Jiterarifchen Reform unter Sainte- Beuve und Eh, de Remuſat 
Der „Revue frangaile‘‘, dem Drgan des älteren und gemäßig- 
teren Liberalismus unter Broglie und Guizot, ſecundirt hatten. 
Schon feit November 1830, wo Pierre Leroux das Blatt an 
fih gebracht, nachdem fait ale Miitarbeiter fih in der neuen 
Regierung und um fie ihr Plätchen gefichert Batten, diente der 
„Globe“ der Saint-Simoniftiichen Sache; von jekt ab (Ja⸗ 
nuar 1831) trat er unter die Leitung des jungen Michel Che» 
valier, eines Lieblingsichülers von Enfantin und eines der De» 
gabtejten unter ben Sertirern. Zugleich war der Sitz des 
Duuptcollegiums nach der Rue Monſigny verlegt worden; denn 
ſchon hatte man mehrere Untercollegien oder vorbereiterive 
Stadien bilden müflen, um bie andrängenden Novizen alle 
unterzubringen. Bon Tag zu Zag mehrten fich biefe, meift talent- 
volle, oft bochgebildete, nicht felten wohlhabende Jünglinge, bie 
ihr Vermögen der „Sache“ darbrachten !). Im Yahre 1831 


1) So erhielten Bazarb und Enfantin, der übrigens fein eigenes, 
nit unbebeutenbed Vermögen eingefetst Batte, auf eine Bffentliche Auf⸗ 
forderung um Beiträge vom Creuzot das Anerbieten eines großen Capi⸗ 
tal8 mit der einfachen Unterfehrift: „Henri et Cecile Fournel pour 
leur enfant.“ Hier eine Liſte der durch ihr fpäteres Leben am Belann- 
tefterr gewordenen Namen, außer Aug. und Ch. Eomte, Aug. Thierry, 
Buchez, A. Carrel, Leon Haleoy, Laurent (de l'Ardeche), Ad. Blanqui, 
bie fih Alle fhon vor Bazard von der Schule getrennt, und beiten, 
welche wie Sainte⸗Beube, F. Liſzt und viele Andere, nur leichte Auwand⸗ 
lungen von Saint-Simonismus empfunden hatten: Olinde und Eugene 
Rodrigues, der Rechtsphiloſoph Lerminier, der Dlineralog Le Play, bie 
Metapbufiter Pierre Lerour und Sean Reynaud, der Nationalölonom 
Michel Chevalier, ber republifanifche Unterrichtsminiſter H. Carnot, ber 
Stifter de8 Credit mobilier, Em. Pereyre, ber Erbauer ber erften fran⸗ 
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erhielt die ‚‚Tamilie‘’ über 330,000 Francs freiwilliger Bei⸗ 
träge; und bie „Brüder“, welche noch fein felbftändiges Gut 
Batten, verließen Vater und Mutter, bequemen Wohlſtand, 
eine begonnene Laufbahn, um fich der Secte anzufchließen. 
Geringeren Erfolg hatten die Apoftel beim niederen Volke, 
das nur wenig von der hoben Lehre verjtand. ‘Denn während 
Saint-Simon noch Alles für das Volk, Nichts durch das Volt 
Hatte thun wollen, jo verleitete die Julirevolution die Jünger 
und deren Anhänger jchon das Volk jelber anzurufen, weil fie 
glaubten, nun plößlich zwingen zu können, was fie vordem erft 
von der Zeit erwartet hatten. So fielen fie unvermerft wieder 
in den Grundirrthum der Rationalijten, von dem fie fich kaum 
emancipirt hatten, und erreichten in kurzem Paroxysmus jene 
bedenkliche Stufe des Wahnfinns, welche Phantafie, Myſtizismus 
und Logik, miteinander verbunden und von der Wirklichkeit los⸗ 
gelöft, ſtets früher oder ſpäter zu erreichen pflegen. Kein Wunber, 
Daß das Erwachen den geraden Umſchlag nach fich führte: bie 
ernüchterten Schwärmer fielen ganz ber zufälligen Wirklichkeit 
anheim, wurben Politiker, die um Macht, Schriftiteller, welche 
um Erfolg, SGeichäftsleute, die um Gewinn, Lebemänner, bie 
um Genuß warden. Das Brincip jedoch, von dem fie aus 
gegangen, wirkte fort und fort; denn es batte Wahrheit in 
fih: die hiftorifche Anſchauung, d. 5. die Objectivität des Ge⸗ 
währen, und Wachlenlaffens, griff immer mehr um fich, bis 
am Ende des Jahrhunderts bei den ausgewählten Geiftern ber 


zöfifhen Eiſenbahn, Mony, bie Begründer und Leiter einflußreicher 
Blätter, wie der „Opinion nationale”, be8 „Magazin pittoregque” unb 
des „Univers“, Gueroult, Charton und Saint- Cheron, der Dramatiker 
Ch. Duveyrier, der Muſiker Felicien David. Auch die Fournel, Cazeaur, 
Dagveit, Dugied, 3. Lechevalier, Barrault, Talabot, Hoarb, A. Tranfon, 
Margerin, Lemonnier, Arles Dufour, Ylachat, Jules Delbrüd, Artaud, 
d'Eichthal, R. Bonheur, haben ſich als Schriftfteller, als Ingenteure, als 
Reiſende, Financiers und Politiker in ber franzöſiſchen Geſellſchaft be- 
kannt gemadt. Unter den eingetretenen Damen find Mabame Bazard, 
Madame Flachat, Mabame Fournel und Madame ‚Saint: Hilaire bie 
meiftgenannten. 
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Kation alles Glauben an die Macht ver Staatseinrichtungen, 
wie an pofitive gejefffchaftlihe Schöpfungen erlofchen ift, wäh⸗ 
rend die Meberzeugung, daß Jutereſſen, Leivenjchaften und Ween 
in unvorbebachter und unbewußter Zuſammenwirkung die Welt 
umgeftalten, die faft alleinherrichende unter den denlenden Köpfen 
geworben if. Wie weit jchien bie Jugend von 1830 von 
folder Anſchauung entfernt, als fie vermeinte, Staat, Religion, 
Literatur, Gefellichaft, Vollswirtbichaft nach vorgefahten Plane 
neu berrichten zu können! 

Die Jünger Saint-Simon’d waren die VBorberften in biefem 
Eifer, obichon fie die Politik ſoviel wie möglich vermieden. 
Mußten fie diefelbe berühren, wie in ihrem Organ, dem ,, Globe‘, 
fo traten fte entfchieden den revolutionären und demokratischen 
Borurtbeilen entgegen, ſprachen ſtets für den Frieden, für eim 
Staatenbündnig ganz Europa's zur größeren Entfaltung ver 
Induſtrie und fie teilten fich nicht nur in den äußeren Arge- 
legenheiten, ſondern auch in den inneren in fchroffen Gegenfak 
zu dem eng nationalen und Bartei-Standpunft der Republikaner. 
Ja, der eigentliche Führer der Bewegung, Enfantin, ließ ben 
Staat, wie er bejtand, ganz unberührt, da er hoffte, fich der 
Geſellſchaft durch Aufrichtung einer neuen Kirche zu bemäch⸗ 
tigen. Und er glaubte Mitte 1831 diefem feinem Ziele fchon 
um Vieles näber gelommen zu fein: denn fchon zählte Die neue 
Religion über 40,000 Gläubige; neben dem alten Hörſaale 
der Rue Taranne und dem Sit der „Familie“ in der Aue 
Monfigny wurden noch zwei andere Lehrjäle mitten im ele- 
ganteften Viertel von Paris eröffnet, und bald beitanb ein 
„Amt“ in jevem der zwölf banptftäbtifchen Bezirke. In der 
großen Halle der Aue Zaitbout wurde alle Sonntag um 12 
Uhr öffentlicher Gottesdienſt verrichtet, wobei die „Väter“ 
nicht nur bor der Gemeinde, fondern auch vor bem in brei 
Logenreiben verfammelten Publikum ihre Prebigt Hielten ; und 
fhon waren in ber Provinz fünf Zweigkirchen gegründet 
worden. 
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Zugleich bildete fich die Lehre immer mehr aus, unb bie 
conjercativen Beſtandtheile der franzöſiſchen Gefellichaft begannen 
aufmerffam, ja ängjtlih zu werden. Schon gleich nach der 
Zulirevolution waren von einem ber belannteiten Vertreter des 
alten rationaliftiichen Liberalismus, dem ,rabicalen‘ Mauguin, 
nor der Kammer die Manifefte ver Weltverbeiferer denuncirt 
worden. Dieſe aber hatten mit einer Auseinanverjegung ‚an 
ben Borfigenben des Abgeordnetenhauſes“ geantwortet, welche 
als das Glaubensbekenntniß der Schule in der Zeit ihrer 
Blüthe und Eintracht angejeben werben kann. Sie protejtirten 
gegen die Anfchulbigung des Communismus. Hielten fie doch 
zerht im Gegentbeil die Ungleichheit der Menſchen für vie 
Grundlage der Geſellſchaft überhaupt und jener Form der Ger 
ſellſchaft insbeſondere, welche fie Affociation nannten und welche 
me Stelle des berricheuden Inbividualismus einzunehmen be 
ftimmt war. Wohl aber verlangten fie die Abſchaffung des 
Erbrechtes, die Ausbeutung des Bodens wie des Capitalg 
durch Affociation, eine bierarchifche Ordnung dieſer Aſſociation, 
welche die ArbeitSaufgabe je nach den Fähigkeiten, den Lohn 
je nach ben burch diefe Fähigkeiten erzielten Xeiftungen vertbeile, 
fo daß der Müßiggang ein- für allemal aus der Geſellſchaft 
perichwinde. Auch die Familie, die Ehe wollten fie arten, wie 
die Ungleichheit; nur gebächten fie Die Senbung bes Chriften- 
thums, welches die Frauen aus der SHanerei geriffen, zu voll⸗ 
enden, indem fie biefelben nicht nur religiös, ſondern auch po« 
Kitifch und bürgerlich beiveiten. Die Gattin foll dem Gatten 
gleich jein in der Kirche, dem Staate, ver Familie; ja fie 
follen zujammen nur Eins ausmachen und es foll an vie Stelle 
bes Individuums Mann das Individuum ‚Mann und Weib‘ 
treten. In der That waren biefe zwei Grundſätze, in ben 
Eigentumsperbältnifien Abichaffung des Erbrechtes, in ben 
Familienverhältniſſen Emancipation der Frau, bis dahin bie 
zwei Angelpunfte der ganzen Lehre geweſen, ehe fich noch ber 
dritte Glaubensſatz von ber Wieberberftellung des Fleiſches 
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dazu gefellte, welcher dann die ganze Kirche fofort ihrer raſchen 
Auflöfung entgegenführte.e Schon vorher war ver Weg, ber 
feit Saint-Simon zurüdgelegt worden, ein beträchtlicher, und 
zwar ein fo beträchtlicher, daß der Ausgangspunkt oft aus ben 
Augen verloren jchien. 

Wohl gingen auch die Schüler, wie einft der Meijter, von 
der damals berrfchenden Geſchichtsphiloſophie aus; wo fich aber 
Saint-Simon begnügt hatte, eine Thatſache zu conftatiren, 
fteliten feine Nachfolger fofort ein allgemeines &efeg auf. So 
wurde — um die Reaction des 19. Jahrhunderts gegen Das 
18. plaufibel zu machen — die gefammte Weltgefchichte in 
fritifche und organifche Perioden eingetheilt: in jenen würden 
bie innerlich überlebten Autoritäten zerftört, in dieſen neue 
Autoritäten aufgerichtet. Zunächſt die Religion, als oberftes 
Princip aller Autorität. Denn wie der Meifter, der in feinem 
Yegten Werke, dem „neuen Chriſtenthum“, fo eindringlich die 
Nothwendigkeit der Religion gepredigt hatte, jo betonten auch 
die Gründer der Secte ganz befonders ben religiöſen Charakter 
ihrer Lehre: doch gingen fie ſchon bier über ihn hinaus, indem 
fie die Dinge präcifirten, die er nur unbeftimmt angebeutet 
hatte. Die Religionen, Hatte Leffing, darin ein Vorläufer 
unferes Jahrhunderts, gelehrt, vervollfommmen fich: der Viel- 
götteret folgte der jüdiſche Monotheismus, dieſem die Unfterb- 
lichkeitslehre Chriftt: Die Zeit eines „neuen ewigen Evan⸗ 
geliums“ it vielleicht nahe. Dies „dritte Zeitalter‘ Leifing’s 
ſchien den Satnt-Simoniften, welche „die Erziehung des Men- 
ſchengeſchlechtes“ zu ihrem anderen Textbuche machten !), nun 
wirklich gelommen. Der Unglaube fet begreiflich in den Fri 
tiſchen Perioden, wo man die in ber Gefellichaft herrichende 
Disharmonie auch der ganzen Weltorbnung zufchreibe: nicht 
jo in den organiſchen Perioden, welche die planmäfige Ent- 
wicklung der Menfchheit vor Augen haben. Denn, überfchaut 
man aus einer folden Epoche heraus den Gang der Religions 
gejchichte, fo findet man fteten Fortſchritt: im Götzendienſt 


1) In Eugene Robrigues’ Veberfetsung. 
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(Fetiſchismus) ift die noch zufammenhanglofe Vergötterung ver 
Naturerfcheinungen der religiöſe Gedanke, die Furcht das reli- 
giöfe Gefühl, der Familiencultus die religidfe Form; in ber 
Bielgötteret ift ſchon eine Ordnung und gegenfeitige Unter- 
ordnung der Naturerfcheinungen, bat fich fchon die Frömmig⸗ 
feit (piete) entwidelt, ift der Naturcultus an Stelle des 
Tamiliencultus getreten; im Monotheismus endlich finden wir 
die Einheit der Natur und ihre Unterordnung unter Ein Prin- 
cip, finden wir die Liebe, finden wir den Cultus der Menich- 
beit. Der Tortichritt nun, der zu erzielen bliebe, wäre der, 
daß die Brüderlichfeit und Glückſeligkeit, welche das Chriften- 
thum in den Himmel verlegt, fih ſchon auf Erben verwirk- 
liche. Daß die Erde aber nicht unter der Herrichaft der Ge⸗ 
walt und bes Böſen bleibe, fondern unter die des Friedens 
und des Guten komme, das könne nur durch bie Wieverher- 
ftellung (rehabilitation) des Fleiſches bewerfitelligt werben. 
Denn das Chriftentbum Hatte das Fleiſch verpönt und ſich 
Dadurch die Wirklichkeit entfremdet, das Böſe darin walten 
laſſen. Seiner antagoniftifchen Ordnung nun jolle die harmo⸗ 
nifche entgegengefeßt werben, dem Gott-Stoff des Heidenthums, 
wie dem Gott⸗Geiſt des Chriſtenthums ver „Gott⸗Stoff und 
Geiſt“, der Alles durchoringe, deſſen Einheit, nach Leſſing, 
nicht die Einheit enblicher Dinge fei, fondern eine transſcen⸗ 
dentale Einheit, die eine Art von Mehrheit nicht ausfchließt‘‘, 
und welchen Vater Enfantin jo vefinirte: ‚, Gott ift Eins. Gott 
ift Alles, was if. Alles ift in ihm. Alles ift durch ihn. 
Reiner von uns ift außer ihm; aber Keiner von uns ift Er. 
Jeder von und lebt von feinem Leben; und wir Alle commu- 
niciren in ibm; denn er iſt Alles, was iſt.“ Obſchon num 
diefer Gott Enfantin's nicht die Subftanz felber wie bei Spi- 


noza fein follte, fondern eine lebendige Kraft, jo ftieß ber 


pantheiſtiſche Grundgedanke Doch auf lebhaften Widerſpruch. 
Monate Yang ftritt Buchez für die reine Geiftigteit Gottes, 
bis er fich endlich beſiegt zurüdzog, wie wenige Monate jpäter 
nach noch heftigeren Kämpfen Bazard felbft fich zurückzog, weil 
er die äußerſten Folgerungen des Dogmas von der Wieder- 
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berftellung des Fleiſches nicht annehmen wollte. Denn Wles 
follte ja unter das religiöfe Princip geftellt und von demſelben 
geheiligt werden; jede menjchliche Xhätigleit, wie jede Kund⸗ 
gebung der menſchlichen Natur eine religidje ſein. Somit 
feien alle Sinmengenüffe heilig wie jede Thätigfeit, die beven 
Befriedigung zum Zwede babe: lebt das Göttliche ja doch auch 
in den Sinnen. Wie aber das Welen Gottes Liebe jet und 
fih nur im Geiſte und tm Stoffe offenbare, jo folle auch in 
der Gejellichaft die Liebe berrichen und fich offenbaren im Geifte 
und im Stoffe. Der Liebe nun entipricht das Prieſterthum, 
welches die Frömmigkeit darftellt, wie dem Geifte das Belehrtem- 
thum entipricht, welches bie Lehre (das Dogma) darjtellt, wie 
dem Stoffe Die Gewerbetreibenden entiprechen, welche ven Eultus 
baritellen. Haupt der Religion aber war Eufantin, Haupt ber 
Lehre Bazard, Haupt des Cultus Rodrigues: doch hatten bie 
beiden Letzteren ebenfall8 ein Prieftertbum, da ja auch Gelehrte 
and Gewerbetreibende einen priejterlichen Charakter haben müfjen 
in einer Gefellichaft, die ganz unterm religiöfen Principe fteht. 
Und die Autorität diefer Prieſter jollte eine unumſchränkte fein, 
denn fein gefchriebenes Geſetz follte fie binden, fonbern nur 
die lebendige Liebe. Man fieht, wie weit bie Jünger ſchon 
vom Metiter entfernt waren, welcher bie eigentliche Herrichaft 
(bie ,Ausführungstammer '') nicht den Prieftern, fondern ben 
Capitaliften überwies. Noch weiter entfernte fi Die Schule 
von ihn in der Eigenthumsfrage. 

Auch Hier ging man von ber geſchichtsphiloſophiſchen Ein” 
theilung ber Geſchichte in Fritifche und organifche Perioden aus. 
In jenen, fagte man, berriche das Princip des Gegenſatzes ber 
Einzelnen, in dieſen das der Verbindung der Einzelnen. Jeder 
wahre Fortichritt aber, ver in diefen organiſchen Perioden ge 
macht werde, Tönne nicht wieder ungeſchehen gemacht werden. 
So ift die Menfchheit auf dem Wege der Verbindung der Ein- 
zelnen erft zur Familie, dann zur Stadt, weiter zur Nation 
zujummengetreten, von wo nım ein weiterer Schritt zum 
Staatenbunde führen müßte. So jet die arbeitende Claſſe 
von der Sklaverei zur Leibeigenichaft, von Diefer zum Prole⸗ 
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tariat borgejchritten, von wo fie jet zur vollen Freiheit zu 
gelaugen babe. Unb in diefem Punkte blieben fie dem auch 
dem angeblichen Stifter treu, ber nie von der Befreiung des 
Weibes geredet, wohl aber wiederholt gelehrt Hatte: „alle ger 
ſellſchaftlichen Emrichtungen müßten bie fchnellitmögliche Ver⸗ 
befferung der Rage der zablreichiten und ärmften Claſſe zum 
Zwede haben‘. Diefe Werte behielten auch die Jünger ftets 
un Munde und im Sinn; und der fachliche Zweck der ‚Ber 
bindung der Einzelnen“ war auch für fie, wie für den Meifter, 
die Ausbeutung der Erde zum Nuten Aller. Da aber bie 
@rblichteit des Eigenthums diefe Ausbeutung verhindert, indem 
fie eine unmatürliche Ungleichheit an Die Stelle ber natürlichen 
Ungleichheit jest, müßte fie erft befeitigt werden. Dem die 
natürliche Ungleichheit beruhe nicht auf der Verfchienenheit ber 
@eburt, ſondern auf der Verjchiedenheit der Fähigkeiten: ber 
Mehrertrag, ven der Boden nach Unterhalt der Bebauer ab» 
wäürfe, fei „Seen nach Maßgabe feiner Fähigkeiten, jeber 
Fähigkeit nach Maßgabe ihrer Leiſtung“ zu vertheilen. Dies 
aber jolle der Staat thun, welcher auch bie Arbeitswerkzeuge 
— und Boden wie Capital feien nichts al8 Arbeitswerkgeuge — 
zu vertbeilen habe; denn es ſei nicht abzufehen, warım ber 
Staat, der über die militäriſchen, ja ſogar über die wiſſen⸗ 
Schaftlichen Fähigkeiten und Erforderniffe urtheilt und Beſchlüſſe 
fat, Straßen und Candle baut, Forſte und Poſten verwaltet, 
die Tababsinduftrie und auch nicht monopolifirte Fabriken, wie 
Die von Teppichen (Bobelind) und von Porzellan (tn Stores) 
in Händen babe, nicht ebenjo mit allen anderen Zweigen bes 
Aderbaued umd des Gewerbes verfahren föunte. 

Der Zufunftöftaat nun, meinte man, könne hierarchiſch, wohl 
auch despotiſch georbnet fein: jebenfglls war von Saint-Stmon’s 
drei Kammern nicht mehr die Rede, und die Autorität fpielte eine 
größere Rolle als die Freiheit, welche ja nur bei unharmontichen 
Geſellſchaften eine Nothwendigleit fei, nicht aber in harmoniſch 
georbneten. Doch jollte die Negierung nichts weiter zu thun 
haben, als Buch zu führen zwilchen Conſum und Product — 
sicht zwiſchen Conſumenten und Producenten: denn Alle follten 
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ja probuciren und confumiren und alle Bürger Staatdange- 
ftellte werden wie Solvaten und Offiziere, deren Gehalt ja 
auch nach ber Fähigkeit proportionirt ift, und denen ein Gnaden⸗ 
gehalt bei eingetretener Arbeitsunfähigteit ertheilt wird. Und 
wie im Heere verfchievene Waffengattungen, fo follen im Ge⸗ 
werbe verfchievene Arbeitsgattungen fein, Alle unter vemfelben 
Dberbefehl auf einen gemeinfamen Zweck binarbeitend. Die 
Zahlung müfje in Natur erfolgen, oder vielmehr in Crebiten, 
welche den Arbeitern bei den verfchievenen Staatsniederlagen 
eröffnet würden; und auch Luxusartikel follten auf dieſe Weile 
zur Vertbeilung gelangen. Die Vertbeilung aber follte, wie 
gejagt, durch die Regierung erfolgen, welche zugleich Gejek und 
Geſetzgeber fein müſſe, ‚lebendiges Gele‘, und an deren 
Spike ein unfehlbares Haupt, „ein Induſtriepapſt“, wie bie 
Ungläubigen es ſcherzend nannten, fteben ſollte. ‘Die Weber» 
gangsmafregeln, die man vorihlug, um zu biefem Zuftanbe 
zu gelangen, waren erjt die Beſchränkung ber Erblichkeit auf 
die directen Verwandten, dann die Erhöhung der Erbfteuern, 
und endlich die gänzliche Abfchaffung des Erbrechtes — was 
die Schenkung flüffigen Vermögens bei Lebzeiten ja nicht be- 
einträchtigen konnte; die Vermehrung der Creditanftalten, welche 
das Capital Allen zugänglicher machen foliten, und die Beband- 
{ung der Grunbeigenthümer als einfacher Commanbitärs: Alles 
Saint-Stmon’sche Orundgebanten, aber übertrieben und faft in 
ihr Gegentheil verkehrt; denn der Meifter hatte den Einzel 
befig flüffigen Capitals nicht nur für berechtigt, fjonbern für 
notbwenbig erflärt; und Hatte weber an die Erblichleit noch 
an bie Familie gerührt, mit deren Abfchaffung bie Lehre, trotz 
aller ihrer Betheuerungen, daß fie nicht an bie natürliche Un⸗ 
gleichheit rühren wolle, doch einen großen Schritt zum Com⸗ 
munismus bin gethan batte. 

Kühner noch als in der Trage von der Religion und bem. 
Eigenthum mar der Enfantinismus in der Frage von ber Fa⸗ 
milte. Hier bejonderd war es, wo ber Nachfolger nicht nur 
über Saint-Simon, fondern auch über den Saint-Stmonismus, 
wie ihn beſonders Bazard ausgebildet hatte, und wie er in 
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dem Manifeſt an den Vorſitzenden bes Abgeordnetenhauſes 
(1830) dargelegt worden war, binausging. Hier hatte es noch 
einfach geheißen: die Einer, aus denen bie Gejellichaft beftebe, 
feien nicht die Einzelnen, Mann oder Weib, jondern die Paare, 
Mann und Weib. Im jeder Lebensthätigfeit jollten Beide 
vereint auftreten und zwar als vollkommen gleiche Theile eines 
Ganzen, nicht als ein untergeorbneter und ein berrichenver 
Theil. „Das heilige Gejeß der Ehe, welches das Chriften- 
tbum verkündet”, und demzufolge, „Ein Mann nur mit 
Einem Weibe verbunden fein’ fol, iſt aber auch den Saint- 
Simoniften heilig, nur foll das Weib gleichberechtigt und bie 
Scheidung möglich fein. Bier war ed nun, wo fih ber En- 
fantinismus einhängte und die ganze Schule zu Falle brachte. 

Ayfangs waren Enfantin und Bazar als ‚‚oberfter Water 
und lebendiges Geſetz“ in zwei PBerjonen geweiht worden von 
dem einzigen Jünger Saint-Simon’s, der die perfönliche Nach- 
folge beſaß, von Dlinde Rodrigued. Dann waren die Rollen 
vertheilt worden. Enfantin, der fich die Oberpriefterichaft ver 
Religion, d. 5. der Liebe, zugetheilt hatte, dem fchärfer denken⸗ 
den Bazard diejenige des Dogma, d. h. der Wiffenfchaft, dem 
in den Geichäften herangewachſenen Olinde Rodrigues biejenige 
des Cultus, d. h. der Induſtrie überlaffen hatte, trat von ba 
ab mit jevem Tag mehr in ben Vordergrund und ber red⸗ 
Yiche, zum Aufbliden geneigte Rodrigues, der aufgeregte, leicht 
von der Aufregung über’8 Ziel geriffene Bazard waren nicht 
die Leute, auf die Dauer biefer echten Priefternatur mit Er⸗ 
folg die Wage zu halten. Denn ein Briefter war er, geboren 
zum Thaumaturgen, ber balb fich felbit, halb die Anderen 
täujcht, berrichlüchtig, aber mit Ruhe, immer feiner felbft 
Herr auch im Beftigften Kampfe, fchön von Geftalt und Ant« 
Yig, voll verhaltener innerlicher Gluth. So war es ihm balb, 
obichon er weder das organifatorifche Geſchick, noch das red⸗ 
neriſch⸗dialektiſche Talent der anderen Führer befaß, gelungen, 
Das Haupt der Kirche zu werden. Es war aber nur natür- 
lich, daß unter jeinem überwiegenden Einfluffe, auch die finn- 
chen Berirrungen und myſtiſchen Exaltationen, welche bet 
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ſolchen aus ven Zagen der Wiebertäufer und Quietiften im 
unſere Zeit verichlagenen Schwärmeru richt auszubleiben pflegen, 
in die neue dfonomitch-fociale Religion einbrangen. Enfantin 
war e8, der die Theorie ber Eheſcheidung weiter entwidelte, 
indem er zwei Arten von Ehen je nach ben zwei großen Kate⸗ 
gorien von Menjchematuren annahm, bie, wie er fagte, im 
der Liebe zu Tage treten. Es gübe Natırren, deven Neigungen 
bauernd und tief feien, audere, die nur vorübergehender, leb⸗ 
hafter Reigungen fähig wären: die Natur des Menſchen aber 
Sonne man nicht ändern: ihr müßten im Gegentheil bie geſell⸗ 
ſchaftlichen Emrichtungen angepaßt werben. Es ſolle demnach 
zwei Formen geben, in denen fich das ‚Paar‘ bethätigen 
tönne: die dauernde Ehe berielben Gatten unb bie wieber- 
holte Erneuerung der Ehe zwilchen neuen Gatten vermittelft der 
Scheidung. Dadurch erhalte Geſetzlichkeit eine Thatſache, welche 
jest als eine ungefetliche in ber Welt beftebe, bie Thatſache 
mämlih, daß die Einen innerhalb ver Ehe leben, die Andern 
außerhalb; mit ver Gefetlichleit aber erhalte dieſe allgemeine That⸗ 
ſache auch Sittlichleit : denn bie verbeiratheten Frauen, bie Beute 
heimlich ihre Liebhaber wechjelten, würben e8 dann offen thun 
und wit Erlaubniß der Gefellichaft, weiche Das Hecht anew 
Tenne, daß ein Ieber nad feiner Natur handle und lebe: 
folgliy auch der Flatterhafte und die Coquette, fo gut wie 
der Beftänbige und bie Treue, der Lurusbebürftige wie ber 
Schlichtgewöͤhnte. Die Gefellihaft aber werde durch ben 
Briefter regiert, welcher bie freie Liebe zu regeln berufen fei: 
denn Enfantin behauptete ſehr ernftlich, ber Proftitution ent- 
gegenzuarbeiten; und bie offene, verjtändige Weile, in welcher 
Duveyrier von der Sache vor den Geichworenen ſprach, nahm 
tr, wenigſtens m dieſem Munde, jeven Charakter pietiftiicher 
güfternbeit. Nun tft aber jenes „lebendige Gele‘, ver 
vegelnde Briefter, der die Bande zwilhen Mann und Weib 
knüpft und Idft, felber ein Baar, deſſen beide Theile ihren 
Emfluß, den fittlihen wie ben finnlichen, gebrauchen Jollen, um 
af die Kinder m Saint-Simon zu wirken, fei es indem fie 
ihre geiftige und finnlihe Gluth mäßigen, jei es indem fie 
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ihre geiftige und ſimnliche Zrägheit durch Reizung befämpfen. 
Dem die Che des Priefterpanres iſt von einer britten Urt: 
fe ift monogam ohne ausichlieflich zu fein wie die erite Art 
Ehe, fie ift polygam wie die zweite Art, aber nicht in Auf- 
inusmderfolge wie diefe, ſondern gleichzeitig; dem das Priefter- 
paar vereinigt in fich beide Naturen: die wanbelbare und bie 
Dauerhafte. Doch mar es Taunı zu verwunbern, werm bald 
von den Schülern die Theorie amfgeftelit wurde ), daß auch 
son Nichtprieſtern ſolche Ehen eingegangen werben Tönnten. 
Uebrigens follte e8 der Frau überlaffen werben, Die ganze 
Einrihtung endgültig zu vegeln nach dem „VGeſetzbuch ver 
Shan‘: Enfantin gab fie nur als Vorfchläge des „Vaters“, 
der noch die „Mutter“ erwartete, die Mutter, welche nie 
fommen wollte. 


s 


IV. 

Diefe von Enfantin gezogene leiste Folgerung bes Saint- 
Simonismus war ed nun, an welcher die ganze Unternehmung 
za Örunde geben ſollte. Schon in der Siyung, in welder 
Enfantin Die ganze Lehre entwickelte, proteftirte eine ‚, Schwejter 
in lebhaften Ausorüden, freilih nur um bald ihr Unrecht ein- 
ziehen und wieder zum „Vater“ zurückzukehren. Bazard 
wollte um jo weniger Enſantin in dieſe Irrgänge folgen, als 
ſeine eigene Frau dabei in's Spiel kam. Es entipann fich 
eine lebhafte Debatte, in der jnuge Schwärmer fich wie Shater 
geberbeten und wirklichen Hollueinationen anheimftelen, Bazard 
delbſt ohnmächtig zuſammenbrach. Dieſe heftig amfregenben 
Auftritte im Schoße des „Colleginms“ Tommten natürlich der 
„Familie“ nicht lange unbekannt bleiben, und Enfantin brachte 


1) ©. im Globe vom 12. Januar 1832 ben Artikel Duveyrier’B, 
La Femme: „Man würde Männer und Frauen fehen, bie in einer un⸗ 
genannten Liebe geeint wären, in einer Liebe, bie weber Erfältung noch 
Eiferſucht kenne; Männer und Frauen, die ſich Mehreren bingäben, ohne 
je aufzubören einander anzugehören, und deren Liebe in Gegentheil wie 
ein göttliches Gaſtmahl wäre, das am Pracht zunähme, je größer die Zahl 
und die Auswahl der Säfte.“ 
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endlich ſelber die Sache vor die verſammelte Gemeinde (19. No⸗ 
vember 1831). Bagzard erſchien nicht, als aber der „Vater“ 
ſeine Theorie entwickelte, ward er von Pierre Leroux unter⸗ 
brochen, welcher laut proteſtirte und ſich endlich mit Jean Rey⸗ 
naud, Cazeaux und Pereyre zurückzog. Auch Bazard trennte 
ſich nun, nachdem er öffentlich Rechenſchaft über die Gründe 
dieſes ſeines Schrittes abgelegt, um bald darauf einem frühen 
Tode zu erliegen, den die Aufregung jener ſtürmiſchen Debatten 
nicht wenig beſchleunigt hatte), Am Tage nach dem Schisma 
ward die Verfammlung ohne die Diffiventen gehalten und En- 
fantin abermals von DI. Rodrigues, der fich felber al8 „Haupt 
des Cultus“ beftätigte, zum „oberiten Vater ‘‘ der Religion 
erklärt; aber umfonft lud er die „Mutter ein, fich auf Ba⸗ 
zard’8 leergelaſſenen Seffel zu fegen: umfonft folgte Felt auf 
Feſt im Saale der Rue Monſigny; viele ſchöne und elegante 
rauen erichienen, tanzten, beluftigten fich: aber die „, Mutter‘ 
blieb aus. Auch war die Caſſe nachgerade erichöpft, denn die 
Feſte fojteten Geld, der „Globe“, der umfonft verteilt wurde, 
verzehrte nicht wenig; und die Einnahmen waren feit ber 
Spaltung vermindert. Enfantin felber batte fein ganzes, nicht 
unbeträchtliches Vermögen geopfert; ebenfo beide Robrigues 
und Andere. So warb denn das „eigennüßige‘ Capital an 
gerufen: die Secte gründete eine Creditgefellichaft und gab 
Actien zum Nennwertd von 1000 Trance gegen Zahlung von 
850, dann fogar 250 Francd aus und verſprach 5 Procent 
vom Nennwertd. Allein die Speculation hatte wenig Erfolg: 
ed kamen nur 81,000 France ein (164 Actien zu 350 und 
100 zu 250 Francs). Ebenſo fchlug der Verfuch fehl, durch 
vereinte Arbeit Gewinn zu erzielen, obichon 4000 Mitglieder 
vom Arbeiterjtande in den Werfftätten für Nechnung ber Ge- 
meinde thätig waren. Auch begann jest bie Staatsobrigkeit 
-einzufchreiten. Schon im März 1831 war der Saal der Rue 
de ©renelle, ftürmifcher Auftritte halber, gejchloffen worden 


1) Nach feinem Tode nahmen Pierre Lerour und 9. Carnot, der Sohn 
bes berühmten Conventsmitgliebes, die Polemik auf. 
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und fogleih nach jenen heftigen Debatten vom 19. und 21. 
November, denen dad Schisma und Bazard's Tod gefolgt 
waren, war bie Juſtiz eingefchritten, boch ohne ihrem Vorgehen 
weitere Folgen zu geben. Anfangs des Jahres 1832 jedoch wur⸗ 
ben die Släubigen aus ihrer Kirche in ver Rue Taitbout ver- 
trieben, weil fie ‚öffentlichen Anftoß‘ gaben; wurben die Pa- 
piere in der Rue Monfigny mit Beichlag belegt und die Häupter 
in's BVBerbör genommen. Zugleich traten immer neue Spal- 
tungen ein. Selbft DI. Rodrigues trennte fich vom „Vater“, 
als derjelbe für die Frau allein das Necht beanfpruchte, über 
die Vaterſchaft der Kinder zu enticheiven, während Rodrigues 
meinte, jedes Kind müfje feinen Vater nennen können. Ob» 
Thon nur Wenige dem perjönlichen Jünger Saint- Simon’s 
folgten, als er Enfantin für abgefegt erflärte, fo that ver Ab- 
gang des reichen und geſchäftsgewandten Mannes ver Sache 
doch großen Eintrag. Man ſah ſich genöthigt, die Werkftätten 
zu jchließen, den „Globe“ eingeben zu laflen; und die Uebrig⸗ 
gebliebenen zogen, während die Cholera in ber Hauptftabt 
wüthete ?), auf ein Landgut Enfantin's im nahegelegenen Menil- 
montant. In der legten Nummer des „Globe“ (22. April 
1832) fündigte Barrault der Welt den Entichluß des Meifters 
an: „Enfantin ift der Meſſias Gottes, der König der Na- 
tionen... Die Welt fieht ihren Chriſtus und erkennt ihn 
mt; darum zieht er fich von Euch zurüd mit feinen Apofteln.‘‘ 
Und der Vater felbjt theilte mit (ebenva): „Eine Phaſe 
meines Lebens ift vollendet. Ich Habe geredet, jetzt will ich 
Handeln. Aber ich brauche einige Zeit Ruhe und Stilfe. Eine 
zahlreiche Familie umgibt mich, das Apoftolat ift gegründet; ich 
nehme vierzig meiner Söhne mit mir; ich vertraue meinen 
anderen Kindern in der Welt unfer Wer! an und siehe mich 
zurück. u 

In Menilmontant wurde nun die auf etwa vierzig Brüder 
zufammengefhmolzene. engere „Familie“ organifirt 2). Die 


1) ©. Bud I, Kap. V, vı. 
2) Die von den Saint-Simoniften veröffentlichte protokollariſche Ge⸗ 
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jungen Lente machten Eyvarbeiten zum Tone der von Felicten 
Dapid componirten Mufif und mit vorhergehenden und nad» 
folgenden Gebeten, alfe in ber kleidſſamen Tracht ded Ordens, 
langem Haare und Bart. Die feierliche Einfletvung fand am 
6. Juni ftatt, während ſich Die Republifaner und bie Truppen 
um Saint⸗Mery jchlugen, die Getreuen der Herzogin von 
Berry in der Bretagne ihr Blut vergoffen für bie Sache 
Heinrich's V. 2), und am 7. richtete Eh. Lemonnier ein Mani⸗ 
feit an's Volk, um für Frieden, Entwicklung und Ueberredung 
gegen Parteigeift und Gewaltſamkeit fein Wort einzulegen. 
„Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt“, umſtanden 
fieben Häupter den „oberſten Vater“: fee bildeten, nach 
M. Chevaliey’s ‚, Reuem Buche‘, den lebendigen Katechismus 
und zwar bebeuteten bie zur Rechten das, Wort“, die Fom 
mel, die zur Linken die „Form“, das Bild, während Em- 
fantin jelber das ‚Gefühl‘ varftellte, wa8 dann zujammen die 
neue Dreieinigfeit ausmachte °). 


ſchichte des Procefjes („Religion Saint-Simonienne, Proc&s en la cour 
d’assises de la Seine le 27 et 28 Aoüt 1832; Paris & la librairie 
Saint-Simonienne, Rue Monsigny No. 6‘; ein Band in 8° von 405 
Seiten) gibt (S. 27—29) die Namen, das Alter und ben Stand der im 
Juli 1882 noch in Menilmontant verfanmelten 36 Brüder. Der Neltefte 
war 88 Sabre alt, 27 — alfo brei Viertel der Geſammtzahl — ſtanden 
in ben zwanziger Jahren. Wir verweifen bier ein für alle Mal auf 
biefen Band, der in feiner Naivetät und ftenographifchen Vollſtändigkeit 
em beſſeres Bild von den Verhandlungen gibt, als Alles, was barüber 
geihrieben worden. 

1) ©. Bud I, Kap. VL, u u m. 

2) Achnlid warb in jenem lebten Glaubensbelenutnif ber Secte bie 
Symbolik der Sprache entwidelt, umd das Ganze ſchloß mit einer bib⸗ 
liſch gehaltenen Genefiß von der Erde, die ihren Geliebten, ben Menſchen, 
erwartet: benn das Band ift gelöft worden, das fie einigte, weil Gott 
feinen Sohn gefandt bat, um die Beiden zu trennen, weil ber Menſch 
zum Torannen, die Erde zur Sklavin geworben war. Gottes Sobn aber 
verurtheilte den Einen zu achtzehnhundert Jahren ber Selbftlafteiung, 
bie Andere zu ebenfovielen Jahren ber Reinigung, und jekt ift der Augen 
blid der Wiedervereinigung gelommen. Der wahre Glaube aber beftebt 
im Glauben an den Fortſchritt; und das Alles in mathematiſchen, al- 
gebraiſchen und geometriſchen Formeln abftrufefter Ar — Wer das 
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Indeß Schritt Die Vorunterſuchung, welche feit dem 22. Januar 
1832 im Gange war, vorwärts und am 27. und 28. Auguft 
erſchienen fünf Angellagte vor den Affiien: Enfantin, M. Che 
valier, Duveyrier, Barrault und Rodrigues, vor deſſen Tren⸗ 
mung die gerichtliche Verfolgung eingeleitet worden. Ste waren 
angellagt, eisen Bereine von mehr als zwanzig Mitgliedern 
ohne Erlaubniß angehört und die öffentliche Moral verlebt zu 
baben. Die Angeflagten, begleitet vom ihren, wie fie felber, 
in die Ordenstracht gelleiveten ‚‚Brübern in Samt- Simon ” 
zogen feierlich von Menilmontant durch vie neugierige Menge 
ber Pariſer nach dem Juſtizpalaft. Reben Enfantin nahmen 
zwei „, Schweſtern“, Eecile Fournel und Aglas Saint-Hilaire, 
Platz, als Freiwillige, ba. der Gerichtshof fie nicht als Anwälte 
zwaſſen wollte. Cine von ihnen unterbrach ven Staatsanwalt 
lebhaft, als er ihr eigenes Zeugniß gegen ven ‚oberften Bater ” 
anführen wollte, wurde aber brutal zur Ruhe verwieſen. Die 
aufgerufenen Zeugen fragten den „Vater“, ob fie auch den 
borgeichriebenen Eid leiften dürften, und ba der „Vater“ feine 
Zuſtimmung verweigerte, begaun ber Staatsanwalt jofort bie 
Auflage ohne Zeugenverhör. Die Angellagten vertheidigten fich 
entweder jelbft oder wurben durch „Brüder“ vertheidigt, und 
Duveyrier rief alte im Saale gegenwärtigen Advocaten auf, zu 
ertlären, ob fie kenſch lebten, um feine Theorie zu vertheibigen, 
derzufolge gefetliche Vielweiberet an Stelle der tbatjächlichen 
Zoleranzvielweiberei zur treten babe." Am zweiten Tage erhob 
fih auch Enfantim felber, micht fich „zu vertheibigen‘, ſondern 
„zu lehren‘, und fuchte mehr noch durch den Blid als burch 
bie Rede zu wirken, was bie Richter nicht wenig aufbrachte 
und den Auftritt etwas in's Groteske zog. Das Ganze en- 
digte mit der Verurtheilung Enfantin’s, M. Chevalier's und 


Nähere über das Eoftüm ber Orbenshrüber, ihre Lebensweife in Menil- 
montant, wo bie ehemaligen Herren ihren ehemaligen Bedienten auf- 
warteten, über bie Mahlzeiten, bie Arbeitöweife, die Rolle und Ante- 
cebentien der einzelnen Brüder willen will, ben vermweifen wir auf bie 
authentifchen Berichte des Journal de Paris vom Ende Juni, mitgetheilt 
von Giſsquet (Mem. II, 169 ff.). 
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Duveyrier's zu einem Jahre Gefängnik, der beiden Anderen zu 
50 Francs Strafe. 

Gewichtiger war die Folge des Prozeſſes. Die „Familie“ 
mußte fich auflöjen. Zwar zogen bie Einzelnen, gebildete und 
verwöhnte Söhne wohlhabender Familien, auf Milfton in vie 
großen Provinzialftäbte, wo fie als Taglöhner arbeiteten: 
allein fie fanden feinen Anhang mehr. Viele gingen in ent» 
fernte Gegenden, um große Arbeiten vorzunehmen, jo Enfantin 
felber und Barrault in den Orient, Fournel nach Texas, und 
obgleich wenige ihrer Unternehmungen gelangen, jo machten fie 
doch ihrem Namen Ehre, wie denn bie Durchſtechung bes Iſth⸗ 
mus von Suez zuerit von ihnen ernitlich angeregt wurde. 
Michel Chevalier ward bald darauf von ber Regierung felber 
nah Amerika, ja ſogar Enfantin nach Afrika gefandt, um die 
dortigen Verbältniffe zu ftudiren. M. Chevalier's Verdienſte 
um den Freihandel und das AZuftandelommen des englifch 
franzöfiihen Handelsvertrages (1860) find noch im Gedächtniß 
alfer Lebenden. Und faft Alle zeichneten fi in ber Folge 
durch ihre gemeinnüßige Thätigfeit aus: von Einem der Ihrigen 
wurde der Credit mobilier gegründet, von einem Andern bie 
erite Eifenbahn gebaut; fie brachten zuerft die großen National 
anleihen in Borfchlag, welche fpäter fo viel angewandt wurden; 
fie haben mehr als Andere den Vollsunterricht und die Popu⸗ 
larifation der Wiffenfchaft gefördert und — faft Alle find reiche 
Reute geworden; faft Alle auch Freunde des zweiten SKaifer- 
thums, zu deſſen volfsbeglüdendem Cäſarismus fie eine ge 
heime Wahlverwandtichaft zog. Ihr Einfluß aber machte ſich 
noch lange, ja bis Beute fühlbar im Imbuftrie- und Eredit- 
wejen Frankreichs. Enfantin felber ftarb erjt 1864 als hoher 
Angeftellter der Eiſenbahngeſellſchaft Lyon- Mittelmeer, deren 
Director er eine Zeitlang war. 


V. 
Der Saint⸗Simonismus überlebte die Verdammung vom 
28. Auguſt 1832 nicht; allein die „ſociale Frage‘ war ein- 
‚mal aufgeworfen und fie follte jo bald nicht von der Tages 
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orbmung verfchwinden, um leiver nicht immer von gleih um- 
eigermügigen Gemüthern ergriffen, gleich vornehmen Geiftern 
erörtert zu werben. ‘Denn je müber man ber Politik wurde, 
die jo wenig von dem hielt, was man von ihr erwartet hatte, 
je weniger der Jugend bie Gelegenheit gegeben war, auch nur 
an diefem ſchwungloſen Stantsleben Theil zu nehmen und 
darin praftiihe Erfahrung zu ſammeln, deſto eifriger warf 
man fi) auf Died unbegrenzte Feld, wo Empfindſamkeit, Bhan- 
tafie und Logik fich fo bequem ergehen konnten, ohne je &e- 
fahr zu laufen, über die Hinberniffe der Wirklichkeit zu 
ftrancheln. 

Noch war das Echo der Predigten ber Salle Taitbout und 
der Colloquien der Rue Monſigny nicht ganz verhallt, als 
ſchon neue Irrlehren die Öffentliche Aufmerkſamkeit, wenn auch 
in minderem Grade, auf fich Ienkten. Bereits vor der Juli⸗ 
revolution hatte Guizot's, Revue frangaife ” die abenteuerlichen 
Weltverbeilerungsporfchläge an's Licht gezogen und dem Pub- 
lihum zur Beluftigung aufgetifcht, welche jeßt eben (1829) in 
einem merkwürdigen Buche „Le Monde nouveau industriel 
et soeietaire“ niedergelegt worden. Nun (1832) Hörte man, 
ein alter Sonderling und gewejener Handelsdiener, Namens 
Fourier, jowie ein vom Saint-Simonismus befebrter Jüngling, 
3. Lechevalier, hielten in einem Winkel von Paris öffentliche 
Borträge über daſſelbe philofophiich - ölonomilche Shitem, das 
nicht allein die Gefellfchaft, fondern auch bie Natur felber um⸗ 
zugeftalten beftimmt war. Bald traten noch andere Saint- 
Simoniften zum jogenannten Fourierismug über, Einer von 
ihnen veröffentlichte in Pierre Xerour’ „, Enchflopädiicher Revue 
eine Analyfe der ganzen Doctrin, die, da fie die zum Lachen 
teizenden Auswüchle ver Fourier'ſchen Phantafie ſorgfältig ver- 
mieden hatte, ziemlichen Anklang fand. Zugleich kam ein junger 
Hauptmann, der vor Kurzem aus der Geniefchule von Die 
entlaffen worden und dort unter großem Andrang die neue 
Lehre geprebigt hatte, nach der Hauptitabt, um bort feine Pre- 
bieten fortzufegen. Diefer, Victor Eonfiderant, damals vier- 
undzwanzigjährig, gründete nun (Juni 1832) mit „vilfe ver be» 

Hilledbrand, Gefbihte Frankreichs. I. 
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geifterten Freundin bes alten Fourier, Madame Clariſſe Vigou- 
reux, ein neues Drgan des Tourierismus, unter dem wunder⸗ 
baren Zitel: „Das Phalanfterium oder die induftrielle Re- 
form‘. Bald batte die Schule ihren eigenen Berlag wie der 
Saint-Simonismus, ja zwei Schüler, deren Einer Abgeorbneter 
war, gaben und Fauften nicht weniger als 500 Heltare Boden 
bet Rambonillet, um dort Verſuche anzuftellen: doch geichab 
es in unvolfftändiger Weiſe und obſchon man nicht erfolglos 
eine Actiengejellichaft gegründet, reichten die Gelder nicht aus, 
fo daß die angefangenen Arbeiten wieder unterbrochen werben 
mußten !). In Paris felber ward die Propaganda durch Wort 
und Schrift, namentlich unter den Jünglingen mathematifcher 
Bildung, immer lebhafter in den Jahren, welche der Auflöfung 
der Saint-Simonijtiihen Schule folgten und dem Tode Fou- 
rier's (1837) vorangingen. Die Zeitfchrift das, Phalanftere‘ 
warb (1836) zu einer Zeitung „La Phalange“ und diefe, 
immer unter der Leitung Victor Confiderant’8, welcher feit Dem 
Tode des Stifterd an die Spike der Schule trat, erfchien feit 
1845 unter dem Namen der „Democratie pacifique“. 

Denn während der Saint-Simonismus nach großem Auf- 
fehen vollitändig verichwand, friftete der Fourierismus ein be- 
ſcheideneres, aber zäheres Leben bis in unfere Tage: ein Neben 
freilich, das fo wenig Einfluß auf den Ideengang der Nation 
im Ganzen gehabt, als biefe ober jene proteftantifche Secte 
Nordamerika's, und das denn auch feinen Anſpruch auf bie 
gefchichtliche Bedeutung erheben kann, welche der Saint-Simo- 
niftiichen Angelegenheit als einer allgemeinen, tief eindringenden, 


1) Doc bezahlte Herr Baudet-Dulary — fo hieß der Deputirte — 
alle Actionäre bei Heller und Pfennig. ©. Chr. Pellarin, Fourier, 
sa vie et sa doctrine, p. 120 (die 5. Anfl. 1872). Dies Bud ift Die 
einzige ganz verläßliche Quelle für die Lebensgefchichte Fourier's. Spä⸗— 
tere Berfuche ſchlugen ebenfalls fehl. So 1841 der in Amerika von dem 
Engländer Albert Brisbane angeftellte, 1847 in Eitenur unter den Ge⸗ 
brüdern Young, ebenfalls Engländern, 1848 in Algier, 1849 in Brafilien, 
1863 wiederum in Nordamerika, diesmal unter Victor Konfiderant’8 eigener 
Leitung. 
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als einer entwiclungsreichen Bewegung zulommt. Ein Kern 
von Wahrheit ſtak deshalb doch in Fourier’8 Lehre, obſchon 
ihr Verkünder unwideriprechlich dem Wahnſinn verfallen, neun 
Zehntel feiner Träumereien baarer Unfinn waren; und e8 
war Bictor Eonfiderant’8 Verdienſt, diefen Kern von Wahr» 
beit, ſoweit thunlich, aus der bunten Hülle herauszufchälen. 
Es blieb immer noch genug des Phantaftifchen daran hängen: 
und der Mangel an philofophifcher wie Bijtorifcher Bildung 
des alten Grüblers, der dad Spitem erfonnen, war faum wieder 
gut zu machen, am wenigiten von einem Wanne einjeitig mathe⸗ 
matiicher Denkgewohnheit wie Victor Conſidérant, der an ber 
Zahlenſymbolik und der antithetifchen Symmetrie des ganzen 
Gebäudes gerade fein befonderes Gefallen hatte. 

Auch Fourier's Lehre iſt zum Theil Neaction gegen das 
vorige Sahrhundert, zum Theil Weiterführung feiner Ideen; 
denn fie ift zugleich ein Proteft gegen die einfeitigen Doctrinen 
des Spiritualiemus und des Materialigmus zu Gunften der 
Einheit von Geift und Natur, und ein ad absurdum Führen 
ber dem 18. Jahrhundert jo theueren Idee von der Vervoll- 
Tommnungsfähigfeit des Menſchen. Alle Leivenfchaften find 
gut, lehrte Fourier; folglich Tiegt das Grundgeſetz der &e- 
ſellſchaft im Wefen und den Wirkungen der Leidenjchaften. 
Es handelt fi) alfo nicht darum, die Leidenfchaften zu zügeln 
oder gar zu unterdrüden, um fie mit der Gefellichaft in Ein- 
Hang zu bringen, ober den in ver Gefellichaft beſtehenden Ein- 
Hang nicht zu ftören, fondern die Geſellſchaft zu mobificiren) 
bis fie der freien Entwidlung der Leidenfchaften Fein Hinderniß 
mebr in den Weg legt. Dies zu verwirklichen, müfjen vor 
Allem die Leidenſchaften ſtudirt werden, und ein ſolches Studium 
wird ergeben, daß fie fih ſämmtlich auf zwölf Richtungen 
(Tendenzen) zurüdführen lafjen. Davon find fünf finnlicher 
Natur, fie entfprechen den fünf Sinnen und follen bie finn- 
liche Thätigkeit, d. 5. die Imbuftrie, fördern. Bier andere 
find Tendenzen perfönlicher Neigung — Freundſchaft, Xiebe, 
Ehrgeiz und Tamilienfinn, die brei lebten find Die bes 
„Schmetterlings“, oder des Wechſelbedürfniſſes, die des Par⸗ 

12* 
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teigeiſtes (passion cabaliste) und die der Begeifterung (passion 
composite). Zwiſchen dieſen Leidenfchaften nun und den Natur- 
gegenftänden beſteht eine Anziehungskraft, eine Art Wahlver- 
wandtichaft, wie denn überhaupt Erde und Menfchheit fich ent- 
fprechen. Die Beichäftigung mit diefen jeder Leidenſchaft ent- 
ſprechenden Natırrgegenftänden ift aber ein Genuß, feine Yaft: 
wäre demnach die Gefellichaft gut georpnet, fo brauchte fie 
feine Pflichten zu kemen; denn alle8 natürlich Gute, wie ber 
Genuß, iſt auch moraliſch gut, alles natürlich Schlimme, wie 
ber Schmerz, ift auch moralisch fchlimm. Die Geſellſchaft 
allein ift am Uebel ſchuld, das mit voller- Freiheit und mit 
Ausnutzung jeder Yeidenfchaft zum Nutzen ber Gefammtheit 
verichwinden würde. Nach Fourier nun müßte die Gejellichaft, 
um diejen Zweck zu erreichen, in fogenannte Phalangen von 
je 1800 Menfchen, verfchtevenen Alters und Gefchlechts, jedoch 
ber Mehrzahl nad Kinder, eingetheilt werden. (für den Ber 
fuch follten au 600 -- 1200 Berfonen genügen.) Dieſe würben 
alle miteinander in einem großen Gebäude, dem Bhalanftere, 
wohnen und zulammen Aderbau und Gewerbe treiben, ever 
nach feinem Hange (attraction passionnelle),, Da aber auch 
ſelbſt die zujagendite Arbeit auf die Dauer eimtönig und er» 
müdend wird, fo ſoll fie, um ihre Attraction zu behalten, oft 
gewechſelt werden. Vollitändige Gleichheit ſoll jedoch im Phalan- 
ftertum nicht berrichen, fondern ein Jeder nach der Natur und 
dem Werthe feiner Arbeit, dem beigebrachten Talent und dem 
beigebrachten Capital, belohnt werden. Die Familie foll zwar 
fortbefteßen, aber gemilvert durch Bolyandrie und Polygamie: 
auch werben bie Kinder von der Gemeinfchaft erzogen. Leber 
vöfferung ift nicht zu befürchten, da bie ausgefuchte und reiche 
‚ Koft der Fruchtbarkeit der Frauen Einhalt thun wird. Auch 
berricht vollftändige Freiheit, denn es gibt gar feine Obrig- 
keit, die gebictet, geichweige denn eine, die ftraft, fondern nur 
eine Verwaltung. 

Nicht weniger phantaflifch als dieſe Gefellichaft Fourier's, 
welche in ihrem einzigen, praftifchen Theile ſtark an die Herrn⸗ 
huter erinnert, ift feine Geſchichtsphiloſophie, ſelbſt wenn man 
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bie in Limonabe verwanbelte See, die 37 Millionen Homere, 
bie 37 Millionen Newtone und das auf 300 Jahre verlängerte 
Lebensalter des Menjchen als Ausgeburten einer mehr als 
Iranten Phantafie unberüdfichtigt läßt. Nach Fonrier dauern 
Erde und Menjchheit 80,000 Sabre; dies ihr Leben ift in 
einander entfprechenbe Epochen eingetheilt, denn von ver Ent- 
wicklung des Menjchen hängt auch die der Erde ab. Iſt doch 
die Erde mwohlthätig, fo lange der Menfch feiner eigenen Natur 
treu bleibt, während fie, die Erbe, jammt Flora und Faung, 
verdirbt, jobald der Menfch fih durch Mißbrauch feiner Ver⸗ 
uunft und verdrehte Gefellichaftseinrichtung verderbt. Die 
80,000 Jahre der Welteriftenz zerfallen demnach in vier Pe- 
rioden, in deren erfter, der Kinpheit ober dem ‚Chaos‘, welde 
5000 Jahre dauert, wir uns noch befinden, und zwar genau 
in dem fünften „Civilifation‘ genannten, ver fieben Unter 
abichnitte, in die fie getheilt if. Am Ende mın der 5000 
Jahre Kindheit oder „Ehaos’ werben Erbe und Menfchheit 
nicht durch allmähligen Uebergang, fondern plößlic mit einem 
Ruck in die große Doppelperiode der „Harmonie“ eintreten, 
welche 70,000 Sabre umfaßt und zwar 35,000 Jahre langfam 
aufwärts ftrebender umb 35,000 ebenjo langjam abwärts nei- 
gender Entwicklung. Am Ende biefer 70,000 Jahre macht 
die Erbe einen neuen Sprung und tritt in die 5000 Jahre 
des Endchaos ein, das wiederum in fieben Unterabichnitte 
eingetheilt ift, worauf dann die ganze Paftete in die Xuft 
fliegt. 

Das einzige halbwegs Werthvolle an biefer ganzen Kos⸗ 
mogonie ift die Kritit der fünften Periode der eriten Epoche, 
d. 5. der Gegenwart oder „Civilifation”. Doch auch Hier 
treibt die Monomanie der Zahlenphilofophie mit ver heiligen 
Bier, ver heiligen Sieben u. f. w. ihr Unweſen; ja die Ge 
rechtigteit ſelber ift für Fourier Nichts als eine Art Mathe 
matik, mit welcher Bott die Welt, Materie und Geift, regelt. 
Ausdruck diefer Gerechtigkeit iſt aber die, allgemeine Anziehung ” 
(l’attraction universelle); denn wie e8 eine mechaniiche At- 
traction für die Himmelskörper gibt, jo befteht auch eine orga- 


182 Socialismus und Volklswirthſchaftslehre. [1830- 


nifche, welche Thier- und Pflanzenwelt belebt; eine geiftige, eben 
jene des Inſtincts und der Leidenfchaften, von ver bei Neu⸗ 
einrichtung der Gefellichaft als zu verwertbender Kraft Die Rede 
war; eine „aromale‘ der unwägbaren Körper, und enblich ſollte 
e8 geben eine fociale für das Zuſammenleben der Menſchen: 
quod erat demostrandum und wozu biefer ganze fommetrifche 
Barallelismus ausgegrübelt worden. 

Mit Höheren wiffenfchaftlichen Anfprüchen trat kurz nad 
Fourier's Tode der geweſene Saint- Simonift Pierre Lerour, 
ein Mann von großer fpeculativer Anlage und philofophifcher 
Bildung, ber unter den Metaphyſikern jener Zeit eine hervor⸗ 
ragende Stelle einmimmt !), als Geſellſchaftsverbeſſerer auf. 
Gegen 1843 begann er in ver That feine fchon fünf Sabre früher 
in der Schrift über „die Gleichheit ‘’ angebeuteten jocial« poli- 
tiſchen Ideen ex professo zu entwideln. Auch in diefer gehört 
jedoch Pierre Lerourg im Grunde eher ber Gruppe der Ge 
ſchichtsphiloſophen an, welche, von Saint-Simon ausgehend, die 
Zuhmft der Menſchheit durch eine neue Neligion oder durch 
Erneuerung der alten Religion zu verbeffern fuchten, als den 
eigentlichen Socialiften. Wie Saint-Simon’d berühmtejter 
Schüler, Augufte Comte, die ‚neue geiſtliche Macht“ des Com- 
tismus, wie ein anderer Schüler, Buchez, den Bucheſismus 
gründete, fo Pierre Lerour die Lehre von der Trias, ber bie 
Schelling'ſche Idealitätsphiloſophie zu Grunde lag. Auch Bierre 
Lerour ging von einer bitteren Kritik der beftehenden Zuftänbe 
aus, um zu feiner focialen Religion des , Humanitarismus“ 
zu gelangen ?); doch glaubte er nicht, wie Saint⸗Simon und 


1) ©. oben Kap. II, mı. 

2) De l’humanite, 1840. Sept Discours sur la Situation actuelle 
de la societe et de l’esprit humain, 1841. Doch fommt vor Allem 
feine Thätigkeit al8 Director, mit Jean Reynaud, der Encyclopedie 
nouvelle, 1834, und ber Schellingianifhen Revue independante in Be 
tradt. Die Gründung ber Revue sociale, womit Leronx befinitio zum 
Socialismus zurüdtehrte, geſchah 1845. Vgl. auch Luc Deſage's und 
Auguſte Desmoulin's (zwei Schüler Pierre Lerour’) Aphorismes 
de la doctrine de l'humanité. 
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feine Nachfolger, an ein Abwechfeln der negativen und pofi- 
tiven Thätigkeit der Menfchen, fondern an einen ftetigen Fort- 
ichritt. Der Fortichritt aber ijt ein fortwährendes Annähern 
an die Gleichheit: es fällt eine Kette nach der andern. Erft 
befreite fich die Menfchheit von dem Bande der Yamilie, wie 
es im Patriarchat die Menſchen fefjelte, dann von dem bes 
Staates, wie e8 im gräco römischen Alterthum berrichte; jekt, 
in der dritten Periode, gilt’8 uns von bem Joche des Eigen- 
thums zu befreien. Nicht ald ob Leroug nicht Familie, Staat 
und Eigenthum als berechtigt anerfenne, doch wollte er es nur 
fo lange thun, als fie fich nicht kryſtalliſiren, d. h. Kafte und 
folglich Hinderniß der Entwidlung werben; es gilt, bie üble 
Tendenz biefer Einrichtungen los zu werden, indem man bie wohl- 
thätige Tendenz derjelben „organiſirt“. Schon haben wir bie 
Öleichheit vor dem Geſetz, Dank der großen Revolution von 1789 ; 
auch die Freiheit der Concurrenz, die Freiheit des Gedankens, 
welches Alles nur Formen der Gleichheit find, werben wenig⸗ 
ſtens anerkannt, freilich bis jet nur theoretiſch, vechtlich, 
nicht thatfächlich, denn thatfächlich ift der Reiche ftraflos, mili- 
tärfrei, und in der Induſtrie ein Unterbrüder. Daher denn 
auch die heftigen Angriffe P. Lerour’ gegen die Plutofratie, 
welche allein natürlih von den niederen Claſſen aufgegriffen 
wurden, da diefe den Reſt feiner Schrift durchaus nicht zu 
verſtehen fähig waren. 

Doch enthält Leroux' foctale Lehre, neben diefem nega- 
tiven Theil, auch einen pofitiven, ber leiver eben jo myſtiſch 
ift als feine Metaphyſik. Wie diefe beruht er auf ber 
Trias. Der Menſch ift dreifah: Empfindung, Gefühl, Er- 
fenntnif. Bald überwiegt das Eine, bald das Andere: daher 
Gewerbetreibende (Empfindung oder Materialität), Künftler 
(Gefühl — er meint Anfchauung) und Gelehrte (Erfennt- 
niß). Diefe drei Menfchenclaffen ſollen aber nicht Kaſten 
werben wie bei Saint- Simon, fondern in Verbindung und 
Zuſammenwirkung dreier Einzelnen aus jeder Claſſe handeln, 
da ja jede Thätigleit des Menſchen aus diefen drei Thätig⸗ 
feiten zuſammengeſetzt ift. Das fociale Individuum als Arbeite- 
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individuum, tft alfo dreifach, eine Trias; und eine Vereinigung 
von folden Triaden bilbet eine Werkſtätte. Je nach dem Bor- 
berrichen nun ber einen oder ber anderen Thätigkeit ſoll's drei 
Arten von Werkftätten geben. An der Spike Aller fteht eine 
gewählte Leitungstrine. Eine Vereinigung von Ateliers bildet 
eine Gemeinde: darin find wiederum Erziebimgstriaden, Ver⸗ 
waltungstriaden, Gefekgebungstriaden, Gerichtstriaden u. f. w. 
Der Staat aber ift nur eine Wiederholung im Großen beffen, 
was die Gemeinde im Kleinen ift: das Ganze, wie bei Saint- 
Simon, Fourier und fpäter bei A. Comte, gleich auf ench⸗ 
klopädiſche Vollftändigleit ausgehend, wo ber wirklich Wirkende 
nur auf einen Punkt binarbeitet, und mit all’ der Symbolik 
ansgeftattet, mitteljt welcher der willlürliche Berſtand des Ein, 
zelnen durch einen Schlag die tieffinnige Symbolik der Jahr⸗ 
hunderte und des Maſſengedankens, wie fie in ven überlieferten 
Religionen lebt, erjegen zu können glaubt. Damit hängt denn 
auch der kosmopolitiſche Charakter aller diefer Theorien zu⸗ 
fammen, welcher fich fo tief von dem Menfchheitscultus des 
16. und 18. Jahrhunderts unterſcheidet. Diefer war naiv 
und erftrebte nur die Entwidlung des concreten Menjchen im 
Sinne der antiken Humanität und die Berechtigung zu biefer 
Entwidlung innerhalb der von Natur und Gefchichte gegebenen 
Formen, wie Staat, Nation, Stand, Religion u. |. w. Der 
Kosmopolitismus des 19. Jahrhunderts gab fich als bewußter 
Gegenfag der Abftraction Menfchheit gegen die Schranken von 
Rationalität, Rang, Belenntnif. Auch ftabilirte ex die Gleich 
beit der Menſchen, wo Jener ſich von der Ungleichheit gar 
nicht bebelligen ließ. 


VI. 


Während ſo Geiſteskranke, Phantaſten, Denker, ohne viel 
Anklang bei der Menge zu finden, die Weltordnung auf dem 
Papier umgeſtalteten, erſchien (1849) das Wert eines Jüng⸗ 
lings, das die Maſſe in ganz anderem Sinne anregte als jene 
Idealiſten des Materialigmus. Louis Blanc hatte zugleich po⸗ 





-1848) Der demokratiſche Socialismus. 185 


litiſche Ueberzeugungen; er war Jacobiner, im Gegenſatz zu 
den Saint⸗Simoniſten und Fourieriſten, die von der Politik 
Nichts wiſſen wollten. Er wollte nicht nur für, ſondern durch 


das Volk wirken und er rief ungeſcheut alle ſelbſtſüchtigen Trieb⸗ 


federn der Menſchennatur ar. 

Diefe aber wurben gerade damals bei den arbeitenden 
Claſſen mehr als je vor» oder nachher durch das Treiben des 
herrſchenden Standes in Bewegung geſetzt. Frankreich war, 
jeit dem Kaiſerthume und nicht ohne die Einwirkung der Napo- 
leonifchen Eontinentalfperre, aus einem faſt ausſchließlich ader- 
bauenden Lande nun auch zu einem eminent inbuftriellen ge- 
worden, und ed war in den dreißiger und vierziger Jahren in einer 
ähnlichen Lage, wie Deutichland feit 1860. So lange aber das 
Elend nur unter den Landbewohnern berrichte, war es dem - 
Dittelftand und ber Schriftftellerwelt, die fich aus ihm recru⸗ 
tirte, weniger nahe gerücdt, der Gegenfag zum Wohlleben ber 
Reichen minder fühlbar. Auch war in der That die Beziehung 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer eine menfchlichere, die 
Berftämdigung, die Zujammenrottung der Entbehrenden fchwie- 
riger. Yet drängte fich das immer empörendere Stabtelend, 
dns im Gefolge großer Fabriken einzutreten pflegt, allen Füh—⸗ 
lenden auf; bald warb die Bodenfrage, welche Saint- Simon 
jo lebhaft beichäftigt Hatte, ganz aus den Augen verloren: man 
Ichten zu vergeflen, daß die Stadtarbeiter, die man als das 
Bolt Hinftellte, nicht allein arbeiteten und entbehrten, daß fie 
noch immer in Frankreich die Minderzahl bildeten, und während 
Saint-Simon die Umwandlung bes Tiegenden Eigenthbums in 
flüſſiges zu beichleunigen wünfchte, jo befchäftigte fich Die neue 
focialiftifche Schule faft nur noch mit ber Verbeſſerung bes 
Loſes der Fabrik⸗ und Handwerksarbeiter. Die gerade da - 
mals ungemein gefteigerte Beweglichkeit des Capitals und fein 
Sichvordrängen trugen micht wenig dazu bei, dieſe ausfchließliche 
Auffaffungsweife ber jocialen Frage zu begünftigen. &8 hatte 
bie Befigenden ein wahres Speculationsfieber ergriffen, feit 
ber wieverbergeftellte innere, ber geficherte äußere Friede bem 
Geihäften einen mächtigen Anftoß gegeben hatte. Der Weich 
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thum, welcher nicht nur den Weg zur politifchen Thätigkeit 
eröffnete — denn nur Hochbejteuerte waren Wähler, nur Höchfte 
beſteuerte wahlfähig —, fondern auch, feit der alte Adel fich 
immer mehr zurückgezogen ober mit ber Geldariſtokratie ver- 
ſchwägert hatte, der fichere Schlüffel zum Eintritt in die vor 
nehmſte GSefellichaft geworden war, — der Neichthun warb 
ber beißbegehrte Preis, um ben fih ein großer Theil des 
Mittelftandes, und nicht immer die Schlimmften, abmühten. 
Bald fchienen ftetige Arbeit und Sparjamfeit, durch welche 
die Nation fo reich geworben, zu lange Ummege: bie immter 
im Menſchen fchlummernde Spielerleidenſchaft erwachte und 
wirkte anſteckend felbft auf die Beſonnenſten. Die großen 
Eifenbahnbauten begannen gerade damals, und ihr wahrjchein- 
- Ticher, aber noch unficherer Erfolg reizte die Speculationsluſt; 
Viele bereicherten fih auch im Umſehen, namentlich) während 
der Kriegsdrohungen des Jahres 1840, dur Rentenkauf und 
-Berfauf. Die fremven Anleihen lockten durch ungeheure Zinfen. 
Die im Ueberfluß vorhandenen Gapitalien begannen bald fich 
auf reine Aleawerthe zu werfen und der Mißbrauch anonymer 
Actiengefellichaften ward zu einer nationalen Salamität: die Zeit 
Law's fchien zurückgekehrt zu fein, und wie unter der Regentſchaft 
p’ Orleans, fo unter dem orleaniftifchen Königthum ſchienen ver 
bebächtige, faft furchtſame, fichere franzöfiiche Handel, die um⸗ 
fihtige Sparſamkeit des franzöfifhen Kleinbürgerthums zeit- 
weilig einem wahren Spielerwahnfinn Platz zu machen. Die 
abenteuerlichften Unternehmungen fanden Anklang und bereicherten 
gewiffenlofe ‚, ®ründer‘’ in wenig Monaten mit den langſam 
angehäuften Erjparnifien der Fleinen Leute. Und wie’ zu 
gehen pflegt, ward das fo unreblich oder leichtfinnig Gewonnene 
in frechem Prunk verpraßt, der die zur Entbehrung verur- 
tbeilten Clafjen der Bevölkerung ganz anders reiste und vers» 
ſtimmte, al® die geviegene, aber fchlichte Behaglichkeit der er» 
erbten oder durch ftille Arbeit begründeten Lebensftellunger es 
je gethan. Zahlreiche Proceffe begannen aber fchon jegt die Theil- 
nahme hoher Staatsbeamten und den Negierungstreifen nabe- 
jtebender Männer an Lieferungs- und Conceffionsgefhäften 
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des Staates in allen Schichten der Bevölkerung bekannt zu 
machen ?). 

In diefe Stimmung der Entbehrenden und Arbeitenten, 
welche in den großen Städten gezwungene Zeugen anfcheinend 
müheloſer Bereicherung, wie lauten und grellen Luxus' fein 
mußten, fiel, im Augenblid wo die Anftifter der politifchen 
Berihwörungen, Aufftände und Attentate ermübet von den 
fruchtloſen Anftrengungen bie Hände ſinken ließen, oder unter 
Schloß und Riegel ohnmächtig an ihren Ketten raffelten, das 
Büchlein des jugendlichen Louis Blanc. Er war e8, der das 
gelöfte Bündniß des Socialiemus mit der politifhen Revo⸗ 
Iution wiederanfnüpfte und fo durchaus ven Charakter deſſelben 
änderte. ‚Die Organifation der Arbeit”, welche zuerft in einer 
Zeitfchrift erfchienen war, wurbe als beſonderes Werk in wieber- 
holten Auflagen gebrudt und trug mehr als alles Andere zur 
Berwirrung der Begriffe und zur Unzufriedenheit des niederen 
Volkes bei, wie fie fich 1848 der erjchredten Welt offenbarten: 
denn es fritifirte vor Allem in einfacher, negirender Weiſe bie 
beftehende Vertheilung der Glücksgüter wie die gefelifchaftliche 
Ordnung und wies, wenn auch für’s Erfte noch unausgeiprochen, 
auf die Regierung als fchuldige Vertreterin diefer Ordnung 
bin. Und während „Alle die, welche von der Politik gehan⸗ 
beit, jowie die Gefchichte felber, nachgewiefen baben, daß, wer 
einen Staat einrichten und Geſetze darin geben will, voraus. 
fegen muß, daß alle Menſchen fchlecht und bereit find, ibre 
Sclechtigfeit auszuüben, fo oft fie nur eine gute Gelegenheit 
dazu finden‘ 2), ſchloß fich diefer abſtracte Geſetzgeber un⸗ 


1) ©. Einzelne Kap. VI, und vgl. über die Gefchäftsbewegung ber 
Zeit, Kap. V. | 

2) Macchiavelli, Disc. sopra la prima Deca di T. Livio. 
I, 3. „E“, fügt der Segretario Binzu, „quando alcuna malignitä sta 
occulta un tempo, procede da una occulta cagione, che, per non 
si essere veduta esperienza del contrario, non si conosce; ma la fa 
poi scoprire il tempo, il quale dicono essere padre d’ogni veritàâ.“ 
„It is a just political maxim“, fagt auch Hume, „that every 
man must be a knave“; was jebodh mit ber Privatmoral Nichts zu 
tbun babe (Essays I, 6: On the independepcey of Parliament). 
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mittelbar an Rouſſeau's antichriftliche Theorie von der ur 
fprünglichen Güte der menfchlichen Natur an, welche die Civili- 
fation verberbt habe, — Alles mit ber Beredtſamkeit eines 
rhetoriſch gebildeten Literaten, wo bis jegt nur eine geſchmackloſe, 
abjtracte, wenig verftänbliche und ermübende Sprache gehört 
worden war. Nicht Alles war Verneinung bei Louis Blanc. 
Auch er hatte fein Heilmittelcden bei der Band: die „ Rational» 
werkſtätte“, eine Idee, welcher diefer enge Kopf von jo großer 
repnerifcher Macht wenn er vie Feder ftatt bes gejprochenen 
Wortes handhabte, fein Leben über feſthielt und auch 1848 die 
Gelegenheit hatte, thatjächlich zu verwirklichen. Im Uebrigen 
rührte Louis Blanc nicht an's beftehende Eigenthumsrecht, ob» 
Thon er Beichränkung ver Erbfolge zum Vortheile des Stantes 
und der Nationalwerfitätten verlangte. 

Louis Blanc's Schlagwörter fanden aber nicht nur unter 
den Arbeitern und ber Jugend Anklang; fie wurden wicht nur 
in jenen Kreifen unverantwortlicher, von der öffentlichen Staats⸗ 
thätigkeit ausgefchloffener Politiker wiederholt: fie drangen 
bis in die gefchloffene Geſellſchaft ver regierenden Claffe, des 
geſetzgebenden Körper. Es war bei der Debatte über bie 
Buderzölle (9. Mai 1840), wo ein Abgeorbneter der Oppo⸗ 
fittion das Intereffe der Arbeiter in den heimilchen Kübenzuder- 
fabrifen anempfahl und ihm der Vorfigende zurief, die Kammer 
babe Geſetze zu geben, nicht Beſchäftigung für die Arbeiter zu 
finden. Zum erften Male ftellten jekt die Männer der äußer- 
ften Xinfen, welche fich bis bahin fehr ablehnend gegen bie 
foctale Trage verhalten und fich ftreng auf dem Gebiete des 
politiihen Republifanismus gehalten hatten, das „Recht auf 
Arbeit‘ auf und behaupteten auf der Tribüne, wohl ſei's bie 
oberite Pflicht des Staates, allen arbeitsfähigen Menjchen Be 
Khäftigung zu verichaffen. Und als wenige Tage darauf (am 
24. Mai) die Mafjenpetitionen um Wablreform discutirt 
wurden, ſprach Arago, der um der Volksgunſt willen nur zu 
oft feinen großen Namen den gefährlichiten Anfprüchen Tieh, 
zum erſten Male das L. Blanc'ſche Wort von der „Organi⸗ 
fation der Arbeit’ im Parlamente aus. Anderen Tags ftrömten 
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benn auch Taufende von Urbeitern in das Obfervatoriumt, 
das er burch feine Thätigfeit verherrlicht und das wohl nicht 
für ſolche Säfte und folche Aufführungen errichtet worden war, 
um ihm ihre Dankbarbeit dafür zu bezeigen, daß er vor jener 
tauben Berfammlung, welche fich als Vertreterin der Nation 
gebe, bie „ Sache der Armen‘ vertbeibigt. Denn immer lauter 
ericholl fortan der Ruf, daß dieſe Kammer, die das Land res 
giere, dafjelbe nicht vertrete, weil fie ja fonft wohl die Mittel, 
über die fie verfügte, „zum Beften der Nation’ verwenden 
würde. 

Niemand aber war lärmenber in feinen Angriffen gegen 
bie „verderbte Dligarchie” als Lamennais, ber feit feinem 
Drude mit Nom die ganze gejellfchaftlihe Ordnung als 
ein Wert Satans anzufehen gelernt und fchon feit Jahren 
„das Bolt‘ gegen die beſitzende Claſſe mufgewiegelt hatte, 
welches Eigenthum wie Herrihaft an fich geriffen. „Die 
Männer der Unbill (iniquite)‘, fchrieb er ſchon 1834, „haben 
das Land mit der Schnur gemefjen; fie baben die Bewohner 
gezählt, wie man das Vieh zählt, Kopf um Kopf. Sie haben 
gejagt: theilen wir das und machen wir daraus eine Münze 
zu unferm Gebrauche. Und die Theilung gefehah und Jeder 
nahm, was ihm zufiel, und die Erde und ihre Bewohner 
wurden das Beſitzthum der Männer der Unbill, und fie haben 
fih untereinander berathen und gefragt: wie viel ift Died Be⸗ 
fisthbum wertb? Und Alle zufammen antworteten: dreißig 
Silberlinge. Und fie fingen an zu feilfchen mit biefen breifig 
Silberlingen. Es gab Käufe, Verkäufe, Tauſch; Menichen für 
Land, Land für Menfchen, und Gold zum Begleichen.‘' 

Derlei war heftig genug, doch war's noch unbeftimmt und 
allgemein. Selbftverftändlich gingen die Weltverbeijerer nie 
deren Ranges viel directer auf ihr Ziel los. Schon im Spät» 
berbft 1837 (3. Frimaire XLVI) war ein ‚ Republitanifcher 
Moniteur“ erichienen, deffen Sprache und Ideen fich von ber 
Sprade und den Ideen des Jahres 1793 nur dadurch unter- 
ſchieden, daß fie, im Gegenfate zum Raufche jener Schredens- 
jahre, nur die Nüchternheit Derer verriethen, die ſich ihrer be- 
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dienten, und daß zu jenem Blut⸗Wörterbuche noch die hohlen 
Neologismen der neuen communiftiihen Schulen vom ‚anti 
foctalen Zuſtande“ Frankreichs Hinzugefügt waren. Nach 
einiger Zeit nahm er denn auch geradezu den Titel von Ba- 
boeuf’8 Organ, „L’Homme libre “, an und predigte unverbohlen 
die einfache Gütervertheilung unter die Armen. „Die Zeit 
naht, wo das Volk mit bewaffneter Hand fordern wird, daß 
man ihm feine Güter zurüderftatte .. . Was der Reiche bes 
fügt, tft meift nur die Frucht des Raubes. Die Erde muß 
Allen gehören. Die, welche Nichts befigen, find von Denen, die 
befigen, beftohlen worden.” (Erjte Nummer, Auguft 1838.) ') 
Und die Proclamationen der ausſchließlich aus Arbeitern bes 
ftehenden „Geſellſchaft der Jahreszeiten“, an deren Spitze 
Blanqui Stand, erklärten laut: „da das Volk und die nütlichen 
Arbeiter Alles hervorbrächten, fo hätten fie auch ein ausfchließ- 
liches Recht auf Alles. Die Errichtung der Republik fei we» 
niger ein Zwed als ein Mittel, um die Güter von ven Be 
figern, Die nicht arbeiten, auf bie Arbeiter, die Nichts befiken, 
übergeben zu laſſen.“ Denn „das Los des Proletariats gleiche 
dem bes Xeibeigenen und Negers ; fein Xeben fet nur ein langes 
Gewebe von Elend, Mühen und Xeiden. (Beim Aufjtand 
von 12. Mai 1839 ergriffene Prockamationen.) Unaufhör- 
liche, directe Aufforderungen zum Morde des Königs, als zur 
rubhmreichiten und verdienftvollften Heldenthat, durchrankten alle 
dieſe foctaliftiichen Programme. 

Diefe Rebellen gegen Staat, Eigentum, Familie und 
Religion — fie befannten ſich ale zum Atheismus und nur 
Barbes war „Spiritualift”, wie fein Freund Blanqui mit- 
leidsvoll erflärte — zählten übrigens nie mehr ald 850 Mann, 
und ihr Verſuch, die gejellichaftlihe Drbnung umzuftürzen, 
ward damals noch mühelos erbrüdt (12. Mai 1839) ?). Be 
benflicher waren ſchon die im Sabre 1840 veranitalteten 


1) ©. €. Satin, Bibliographie de la Presse per. frang., p. 408. 
und 405. 
2) ©. unten Kap. VI. Bgl. auch Revue retrosp., p. 5. 
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großen Arbeitseinftellungen, die erften, welche in ſolchem Maß—⸗ 
ftabe organifirt wurden: 5000 Schneider machten ben An- 
fang, indem fie höhere Löhne verlangten und gegen das von ben 
Arbeitsgebern ſtark mißbrauchte Dienſtbuch Einfpruch erhoben. 
Bald ahmten die Schreiner und Tapetendruder ihr Beiſpiel 
nad. Trotz des gefeglichen Verbotes der Coalition ward bie 
Sache planmäßig durch Delegirte der verfchievenen Werkftätten 
betrieben, und bie einzelnen Handwerke unterjtütten fich gegen- 
feitig, wie denn beiſpielsweiſe die Schriftfeger, welche ihre Arbeit 
nit eingeftellt Hatten, ihren bebrängten Kameraden mit ihren 
Eriparniffen wirkſam unter die Arme griffen. Lange Proceffe, 
welche gegen die Delegirten eingeleitet wurben, befferten bie 
Lage nicht. Bald feierten bei 50,000 Arbeiter, gefellten fich 
zu der unter den Nationalgarbiften entftehenvden Wahlreform- 
bewegung und vermehrten bie wegen des gerade drohenden 
Krieges berrichende Aufregung. Endlich im September — die 
Bewegung hatte Anfang Mai begonnen — ward ber Straßen- 
verfehr dermaßen durch Die arbeitslofen Leute gehemmt, daß 
das Militär zu Hilfe gerufen werben mußte, um die Haufen 
ju zerjireuen, und viele VBerhaftungen vorgenommen wurben, 
wonach dann endlich die Leute nach und nach wieder an die 
Arbeit gingen. Doc gaben fie deshalb den Gedanken an eine 
Verbefferung ihrer Lage nicht auf: und bie Zeit war ihnen 
günſtig. Die große Aufregung und die gewaltige Entnüch- 
terung von 1840, fowie das Miflingen der eriten Reform⸗ 
bewegung im folgenden Sabre hatten dem gebildeten Mittel- 
ftand die Bolitif für eine gute Weile gründlich verleibet 
und das Intereffe warf fich jo mehr und mehr ſei's auf die 
teligiöfe, ſei's auf die foctale Frage. Seit fünfunbzwanzig 
Jahren Hatte man die unterm Kaiſerthum bitter entbehrte, fo 
heiß erfehnte politifche Aufregung bis zum Ueberbruß genoffen ; 
fünfundzwanzig Jahre lang hatte man fich mit parlamentarifchen 
Schlachten um Parteien und Perſonen, mit journaliftiichen Er- 
Örterungen conftitutioneller Iragen genährt; und fehon begann 
jene Abwenbung von aller Politik, welche trog der, in ihrem 
politifchen Theile ganz fünftlichen, Bewegung von 1848, wie- 
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berum etwa ein VBierteljahrhundert (bis gegen 1866) dauern 
follte. Eine ver Folgen davon mar eben jenes in den Vorder⸗ 
grund Treten der religidfen und focialen Frage. Auch die Fair 
feurs, welche zehn Jahre lang die politifchen Leidenſchaften aus- 
gebeutet und aufgebraucht batten, wandten fih num mit Vor» 
liebe zu diefen Materien, und die thörichte reftrictive Geſetz⸗ 
gebung der Zeit erlaubte ihnen nicht an der Hand der Er- 
fahrung praktiſch vorzugehen, jo baß der Theorie und der Utopie 
fo recht gefliffentlich Thür und Thor geöffnet war !). 

Jene vielgepriefene Zeit der Freiheit kannte ja weder Ver⸗ 
fammlungs» noch Vereinsrecht; die Conlitionen ber Arbeiter 
waren unterfagt, einzelne Gewerbe, wie 3. DB. die Bäckerei, 
noch unfrei, und da das Wahlgefe den Arbeiterftand, ja ſelbſt 
ben Mittelitand von der politiichen Thätigkeit ausichloß, Das 
Preßgeſetz ihm die öffentliche Mittheilung unmöglich machte — 
jo war Die commumiſtiſche Propaganda auf geheime Gefell- 


1) Darauf machte der immer wache PRolizeipräfect ©. Delefjert die Re 
gierung ſchon 1847 aufmertfam (f. feinen Bericht vom 19. Januar 1847, 
Revue retrosp., p. 93sqq.). „Cette tendance du parti anarchique 
à negliger les questions de politique proprement dite pour se jeter 
dans les iddes de renovation sociale . . est plus vive que jamais et 
merite de la part de l’autorit€ une attention sdrieuse. Les agi- 
tateurs, desesperant d’obtenir aupres des masses, par leurs predi- 
cations purement politiques, les resultats qu’ils en attendaient, se 
sant mis, par une sorte de concert, à propager certaines doctrines 
bien autrement subversives qu’ils empruntent aux r&veries des 
utopistes anciens et modernes et qu'ils remanient en vue de leur 
application & l’&poque actuelle ... S’ils ne s’accordent pas dans 
le but qu’ils veulent atteindre, du moins en apparence, ils attaquent 
et ebranlent la socidte par les m&mes moyens. Tous la repre- 
sentent comme livree en proie à l’anarchie et à l’exploitation et 
cherchent & e&garer In classe ouvriere tout & la fois par le tableau 
exagere de ses miseres et par la peinture du bonheur dont elle 
serait appelde & jouir par une renovation sociale. Il est facile de 
comprendre tout le credit que peuvent obtenir de semblables &erits 
sur l’esprit facile et inculte d’ouverirs dont on flatte d’ailleurs tous 
les appetits materiels. Là est la veritable plaie de l'époque et on 
doit reconnaitre que ehaque annde elle fait de noureaux progres.“ 
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Tchaften und geheime Druckereien angewiejen, jo daß die Zahl 
der Theilnehmer und ber Xejer immer eine verhältnißmäßig 
Heine jein mußte ). Am Schlachttage zählte deshalb die 
Armee des Aufftandes doch nach Zehntaufenden; denn dieſe 
Beſchränkung der Freiheit verhinderte befantlich die Ausbrüche 
des focialiftiichen Wahnfinns im Mai und Juni 1848 ebenfo- 
wenig, al3 fie vom Jahre 1831—1837 die zahlloſen republi- 
kaniſchen Aufftände und Attentate auf des Könige Leben ver- 
hindert hatte, und es ift wahrjcheinlich, daß eine abfolute Frei- 
Heit der Bewegung und der Beiprechung innerhalb ver Grenzen 
des gemeinen Rechts den ſtaatsfeindlichen Theorien wohl viel 
zabhlreichere, aber auch bei Weitem ungefährlichere Anhänger 
verſchafft haben würde; folche auch, welche die Staatsbehörde 
befjer gekannt und leichter überwacht hätte. Das BVeifpiel 
des naben England, wo eben die Chartiiten - Bewegung 
ohne große Anfirengung niedergeworfen worden (4. November 
1839), jchien nicht da zu fein für bie frangöfifchen Staat 
männer, welche nur der ſchlimmſten aller Nathgeberinnen, ber 
Furcht, ihr Ohr lieben. Dort ließ man die irregeleiteten 
Maſſen gewähren, ihre Petitionen ruhig mit Millionen von 
Unterſchriften bebeden, ihre Führer Brandreden halten gegen 
Monarchie und Capital; ihre Bataillone ungeftört fich muſtern 
bei Fackellicht, um erft dann einzufchreiten, wenn die Ruhe ge- 
ftört ward, wenn der Aufitand ausbrach, ihn dann aber auch 
anbarmberzig zu erbrüden, die Schuldigen maffenmweife zu depor- 
tiren. Und die eben erfolgende Erneuerung der Bewegung brachte 
die englifchen Geſetzgeber ebenjowenig aus der Faſſung, als bie 
Schlag auf Schlag gegen die Königin gerichteten Morbverfuche 2); 
man vertraute der Macht der Dinge und der Freiheit, und 


1) Bon 1830 bis 1835 waren nicht weniger als fieben Gefeße zur 
Beihräntung der Preßfreibeit, des Berfammlungs- und Vereinsrechtes, 
der Colportage u. f. w. erlaffen worden: nämlich 29. November 1830, 
8. und 10. April 1831, Februar, April, Mai 1834 und die September- 
gefete bes Jahres 1835. 

2) Orforb’8 Attentat fand am 10. Juni 1840, das Franier’d am - 
30. Mai 1841, das Bean's fünf Wochen darauf, am 3. Juli 1841, ftatt. 

Billehrand, Geſchichte Frankreichs. II. 13 
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man vertraute nieht mit Unrecht: als der Führer der eng=- 
liſchen Communiften, dem Hunverttaufende no eben blind» 
lings gefolgt waren, fih 1847 um einen Si im Parlament 
bemühte, erhielt er Eine Stimme, und als das chartifttiche Heer 
am 10. April des folgenden Jahres die Hauptſtadt bebroßte, 
genügte das Erjcheinen der Londoner Bürger in den Straßen, 
um das Unternehmen blutlos in ber Geburt zu erftidlen. Anders 
m Frankreich, wo man ſich Jahrelang umſonſt bemühte, durch 
Prefgefege und Beichränlung des Vereins- und Verſammlungs⸗ 
rechtes der Bewegung Herr zu werben. Umfonft: denn die 
Wirkung der reitrictiven Geſetzgebung war durchaus Null, und 
während in England die communiſtiſchen Ideen nach der Frei- 
gebung des Kornhandels (1846) faſt allen Boden verloren 
hatten, mußte Tocqueville zwölf Jahre nach Einführung ver 
Septembergefeße Das Land gegen die trügerifche Ruhe der Ober- 
fläche warnen, ihm die ungefehen nahende Gefahr mit dem 
Finger zeigen. „Sehen Ste‘, rief er am 27. Januar 1848 
vor dem Haufe der Abgeordneten, „ſehen Sie, was im Schoße 
der arbeitenden Clafjen vorgeht, die heute, ich erfenne e8 an, 
jo ruhig find... . aber ſehen Sie denn nicht, daß die Leiden⸗ 
ſchaften aus politifchen foctale geworden find? Sehen Sie 
nicht, daß fiy unter ihnen nach und nach Meinungen, Ideen 
verbreitet haben, bie nicht allein auf ven Umfturz dieſes oder 
jenes Geſetzes, dieſes oder jenes Minifteriums, ja nicht einmal 
diefer oder jener Regierung gerichtet find, fondern auf ben 
Umfturz der Geſellſchaft felber, auf die Erfehätterung der Grund⸗ 
Tagen, auf denen fie heute beruht? ... . Und glauben Sie nicht, 
dag, wenn ſolche Meinungen Wurzel faffen, wenn fie fich faſt 
allgemein verbreiten, wenn fie tief in die Maſſen eindringen, 
fie früher oder fpäter, ich weiß nicht wann, ich weiß nicht wie, 
die furchtbarſten Revolutionen berbeiführen müffen?..... . 
Sch glaube, wir fchlafen jett eben auf einem Bulfane ein; tch 
bin feft davon überzeugt... .. So weit war man mit zwölf 
Jahren Reftrictivgefetgebung gefommen! Es war fein Monat 
vergangen, fo bewahrheitete fich Tocqueville's Prophezeihung, 
und e8 war dem Schwerte vorbehalten, im Juni 1848 und 
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im Mai 1871, den Socalisnus nieberzumerfen, wie Das 
Schwert einft SHiaven- und Banernaufitände niebergeworfen 
Hatte; denn man heilt gewiffe Krankheiten nicht, indem man 
ihre äußeren Erjcheinungen zurücdtreibt, jonbern indem man 
die böſen Säfte fich bis zum amfbrechenden Gejchwür’ ſammeln 
läßt, um fie dann mit feiter Hand auszubrennen, zugleich aber 
Das Blut za reinigen und zu Stärken fucht und durch angeipannte 
Thãtigkeit wie freied Spiel des ganzen Drganismus dieſem jelbft 
herauszuwachſen erlaubt. Frankreich, das dieſes Experiment wicht 
wie England gewagt, mußte, nach vielem Quackſalbern, eben 
doch wieder im entichetvenden Augenblick zum rettenden Eifen 
und Feuer greifen und es unbarmberziger gebrauchen, als Eng⸗ 
land e8 je gethan. 

Um ein Weniges tvenler als im „Republikaniſchen Moni⸗ 
teur” und im „Freien Manne“, trat ber demokratiſche Com⸗ 
munismus in Cabet’8 ,, Reife nach Icarien“ auf, einem wahren 
Blagiat von Th. Morus’ Utopia, welches im Jahre 1842 ev- 
fchien, gerabe während Brisbane den Einrichtungsverſuch eines 
BHalanfterunng machte. Cabet, bereits ein Fünfziger, war 
fein Neuling in der Politik. Er hatte fich ſchon nach der Juli⸗ 
repolution als vepublilanifcher Bublicift bervorgetban und nad 
England flüchten müſſen. Bon dort war er nad fünf Jahven 
der Verbannung mit feinem Weltverbeſſerungsplane zurüdge- 
kommen, batte ein Blatt „Le Bopulaire‘ gegründet, eine 
Schule um ſich verjammelt und zählte bald ein Heer von An— 
häangern und zwar im Gegenfag zu den Saint- Simeniften, 
welche ich vorzugsweiſe unter den Gebildeten vecrntirten, unter 
den Arbeitern; auch beichränkte fich die Zahl der Anhänger 
nicht auf vie förmlich Beigetreienen ; fein vielgelefenes Buch un 
feine vielgelejene Zeitung drangen in das Voll und regten es 
gegen vie beſtehende gejelffchaftliche Drbmung um fo leichter anf, 
als die Leiden und Entbehrungen, welche die Ungerechtigkeit 
Diefer Ordnung ben arbeitenden Elafjen auferlegte, nur allzu 
wirklich, die NRefignation Dagegen, mit der fie ertragen wurben, 
eime mm altzuwenig eingewurzelte war im Pariſer Arbeiter⸗ 


fiande. Cabet prebigte einfach, wie Die Volksaufrührer des 
13* 
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16. Jahrhunderts, die Gütergemeinjchaft sans phrase als das 
einzige Mittel Brüderlichkeit und Gleichheit herbeizuführen ; 
auch einer gemeinfamen Erziehung und gemeinfamen Arbeit 
redete er das Wort, doch nicht der Weibergemeinichaft, noch 
der Zerftörung ded Staates und der Yamilie, indem er mit 
richtigem Tacte die empfindlichite Seite der Enterbten — den 
Neid — ausmwählte, um fie in Bewegung zu feten, obne bie 
tiefer ſitzenden Vorurtheile und Gewohnheiten berjelben zu ver- 
legen. Natürlich fand fich bald eine logiſchere Zweigſecte, bie 
der „Humanitaires“ (micht zu verwechleln mit Leroux' Schule), 
welche auch die Familie befämpfte, al8 welche immer wieder 
zur Herſtellung bes Privateigentbums führen müſſe. Uebrigens 
war bie Inconſequenz Cabet’8, welcher volllommene Frei 
beit und örtliche Selbftverwaltung mit der Gütergemeinfchaft 
vereinbar glaubte, nur jcheinbar ; wie er denn die „Organiſation 
der Preſſe“ als eine Staatsverwaltung fofort in Vorſchlag 
bradte. Man fieht, daß auch Cabet wie 2. Blanc fi) wieder 
dem Babouvismus und der politiihen Demokratie von 1793 
näherte, gegen welche Saint-Simon und Fourier fo entfchieden 
aufgetreten waren; daß auch feine nationalökonomiſchen Grund- 
jäße nicht viel über Moreliy und Mably Binausgingen, daß 
auch er nur die. möglichtte Verbreitung materiellen Genuſſes 
um Auge batte, wo die Saint-Simoniften ebenfofehr Die geiftige 
und moralifche Hebung des Volles, freilich durch wenig prak⸗ 
tiſche Mittel, anftrebten. 

Cabet Hatte vor 1848. nicht an eine gewaltiame Ver⸗ 
wirklichung feiner Träume gedacht. Er fuchte fein Experiment 
friedlich in’8 Werk zu fegen, und e8 gelang ihm denn endlich 
auch (1847) die Eonceffion einer Million Acres im Texas zu 
erlangen. Sofort ſchloß er mit 150 feiner Schüler einen Ge⸗ 
jellfchaftsvertrag, der ihm die unbeichränkte Leitung übertrug 
und Jedem das Aufgeben feiner Privatgüter zur Pflicht machte. 
Alles war angeordnet, und am 2. Februar 1848 fegelte ein 
Theil der Gemeinſchaft wirklich ab; Cabet folite folgen, als 
die Sebruarrevolution ausbrach und ihn einftweilen in Paris 
zurüdhielt. Doc kam er noch vor Ende des Jahres nach ; 
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allein, da die Sache nicht recht gedeihen wollte, verließ er 
Teras ſchon im folgenden Jahre und Taufte das von den Mor- 
monen verlaffene Etabliffement in Illinois zu einem Spott- 
preife an. Seine Anftalt friftete kümmerlich ihr Leben, fo lange 
ald der Gründer das feine friftete. Cabet ftarb 1856. 


Yo. 

Mit gediegenerer Bildung als Enfantin und Fourier, mit 
praftiicherem Sinne als Pierre LXerour, mit mehr Idealismus 
ale 8. Blanc und abet, mit größerer Originalität, mehr bia- 
leltiſcher, ja faſt ſophiſtiſcher Gewanbtheit als fie Alle, trat 
jeit 1840 ein neuer Kämpe für die gejellfchaftliche Reform in 
die Schranken. Obſchon ein Gegner aller jener Theorien und 
jvar derjenige Gegner, der ihnen die nachhaltigften Niederlagen 
beibrachte, trug Doch Niemand mehr zur Verwirrung ber Köpfe 
bei als P. J. Proudhon: gerade weil, bei all’ feiner Wahr- 
beitsliebe und feinem Widerwillen gegen leere Worte, ſoviel 
vom Sophiften in ihm war. Proudhon begann feine Laufbahn 
als focialiftifcher Schriftfteller (1840) mit einer Dentichrift, 
deren Titel lebhaft an Sieyes’ Broſchüre erinnerte. „Was 
it das Eigenthum?“ fragte Proudhon und „Das Eigenthum 
ift Diebſtahl“, antwortete er fich ſelbſt, wohl nicht ohne fich 
zu fchmeicheln, er gebe damit das Signal zur focialen Nevo- 
Intion, wie einft Sienes das Signal zur politifchen gegeben 
hatte. Nah Proudhon beruht die Gefellichaft auf ven bret 
Säulen des Despotismus, der Ungleichheit und des Eigenthums: 
darüber nur fchwebt die Gerechtigfeit, welche Doch das Funda⸗ 
ment fein follte. Die beiden eriten Ungerechtigfeiten aber find 
nur Folgen der dritten: denn Gerechtigleit tft gleichbedeutend 
mit Gleichheit. Doc bleibt Prouphon bier noch ganz negativ: 
er begnügt fich, die beiden bekannten Theorien vom Urſprunge 
des Eigenthums (Befigergreifung und Arbeit) zu widerlegen 
und die Theorie aufzuftellen, daß Zinfen, Pacht und Miethe 
ungerecht feien, weil fie ohne Arbeit erzielt würden. ‘Dabei 
gibt er aber doch die Erblichkeit zu, indem er an bie Stelle 
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des Eigenthums den Beſitz fett. Das Ganze geht auf die Be⸗ 
bauptung hinaus, Daß Niemand ohne Arbeit leben könne, auch 
bie Capitaliften nicht: eine Thatfache, die fich freilich eben als 
Thatſache täglich mehr bewahrhbeiten muß, deren theoretiſche Be⸗ 
gründung bei Proudhon aber eitel Sophisma ift. Auch feine 
pofitiv fein follende Theorie, wonach die Geſammtkraft ber 
Arbeiter, unabhängig von der Einzelkraft, den reprobuctiven 
Werth fchaffe, ift eben doch nur eine Leugnung des Capitals, 
fein Erfegen deſſelben durch eine pofitive, beitimmende Kraft. 
Nur die Arbeitögeit, welche ftatt der Leiſtung gelten und bie 
Sleichheit herftellen ſoll, iſt das Maß, das er für den Werth 
gelten läßt; aber er zeigt nicht, im welcher Geftalt der Ucher- 
ſchuß an Production zur Bertbeilung an die Arbeiter kommen 
foll; denn er will feine vertheilende Regierungsbehörde, wie die 
der Saint-Simoniften, anerkennen. Ya, er leugnet überhaupt 
alle Regierung: er verlangt Die Regierungsloſigkeit, die Anar⸗ 
hie, wie er in feiner paraboralen Weiſe jagt, und womit er 
gemeint haben will, vie Wiflenfchaft, nicht Die Gewalt folle 
Berrihen ; als ob nicht alle Gejeklichlett in der Gewalt beftebe, 
welche die Maſſe der Schwachen ftärler macht als bie wenigen 
Starken, die fie vordem tyranniſirten! Soweit der pofitive 
Kern von Proudhon's Lehre, welche behauptet, Alles in's Gleiche 
gerichtet zu haben, wenn ſie Befit, Gleichheit und Anarchie an 
Stelle des Eigenthums, der Proportionalität und ber Souve⸗ 
ränetät geſetzt bat. Biel bedeutender tft der kritiſche Theil. 
Niemand bat die forialiftiichen Syſteme unbarmberziger des trü- 
geriichen Scheines entlleivet als Proudhon). 

Die Grundidee alles Socialismus, Seint-Simon’s wie 
Fourier's, Cabet's wie Louis Blanc's, tft nach Proudhon bie 
natürliche Güte des Menſchen und deſſen Verderbniß durch die 
Geſellſchaft im Gegenſatz zur Grundidee des Chriſteuthums, 


1) ©. Qu'est-ce que la propriéth“ Deuxiè me Mémoire. Lettres 
a M. Blanqui, 1841. Avertissement aux propriétaires. Lettres à 
M. Considerant, 1841. Systeme des contradictions economiques ou 
Philosophie de la misere, 1846. Doc gehören feine wernichtenbften 
Streitfchriften erft der folgenden, nahmärzlichen Periode an. 
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welches bekanntlich auf der entzegengejegten Ioee beruht. Daher 
ftellen denn auch alle jocialiftiihen Lehren die Imftincte und 
Leidenſchaften des Menſchen als berechtigt, ja heilig bar, wäh. 
rend doch die Erfahrung lehrt, daß der Menſch vor Allem 
ſelbſtſüchtige Triebe bat und nur durch Einfiht, d. h. Ent- 
widlung der Vernunft, fich zu überwinben lernen Tann im Inter- 
efje der Geſammtheit; dadurch freilich auch fein Einzelintereffe 
auf intelfigentere und frieblichere Weije fördert. Daraus folgt 
denn auch, daß er den zweiten Grundirrthum. aller Neuerer 
bekämpft, demzufolge die Hingebung fortan die Stelle ber per- 
Tönlichen Interefjen im. geſellſchaftlichen Organismus einnehmen 
Tolle: denn die Mildthätigkeit kann nur das zufällige Elend 
lindern; als leitendes Princip zur Abftellung bes natürlich 
notbwendigen Elends der Menſchheit könnte fie nur eine Auf- 
Löfung der Gefellfchaft herbeiführen. ‘Das Leben der Menfchen 
wird ja immer ein ewiger Kampf um’s Dafein bleiben, in den 
Brüůderlichleit, Milbthätigfeit, Aufopferung ausnahmsweiſe, nie 
allbeſtimmend eingreifen Tönnen. Ueberdies zerſtört der En. 
fantinismus die Familie, welche Doch immer diejenige Form ift, 
in ber die Aufopferung und Brüberlichkeit fih noch am erften 
bethätigen könnte; zerſtört der Toyrierismus, wie der Cabe⸗ 
tismus und alle anderen Formen des Communismus, die In⸗ 
dividualität und mit ihr offenbar alle Freiheit, welche ohne bie 
Sefellichaft auf die Dauer nicht beſtehen kann: denn Freiheit 
iſt Entwicklung der Individualität; jchafft Louis Blanc den 
Despotismus des Staates und vernichtet mit der Vernichtung 
ber Coxcurrenz alle Berantwortlichleit, welche doch ver Kitt 
der ganzen Geſellſchaft iſt. Der Staat foll nicht einmal eine 
Creditanſtalt für die Armen fein, da er ja felbft Nichts pro« 
Yucirt, aljo Nichts beſitzt, das er verleihen Tönnte. Auch würbe 
er fofort alles Privatcapital zerftören, die Neubildung folchen 
Privatcopitals mittelſt Eriparniffes unmöglich machen und fo- 
wit die Production felber hemmen. Nicht viel beſſer iſt's mit 
ber progreffiven Einfommenfteuer der Republikaner bewandt: 
denn die Reichen würben, wenn fie eingeführt würbe, entweder 
ihr Capital ftatt der Zinfen verzehren oder Wucherzinfen nehmen, 
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um das ihnen Zukommende wieder herauszuſchlagen. Die 
Luxusſteuer der Catone endlich bringe Nichts ein und lähme 
gleichfalls die Production. 

Bei all' dieſer Scharfſicht nun bleibt Proudhon doch ein 
Feind des Eigenthums und ein Gegner der Zinſen, Miethe 
und Pacht, die er noch eben als nothwendig dargeſtellt, um 
die Entſtehung des Capitals nicht zu hindern. Es kommt dem 
Verfaſſer der, Wirthſchaftlichen Widerſprüche“ eben auf Wider⸗ 
ſprüche nicht an; nahm er doch alle Theorien der wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Nationalölonomif ganz ebenfo jcharf in's Gericht als die 
der Sorialiften: die Gefege von der Nachfrage und dem Angebot, 
der Unmeßbarkeit der Taufchwerthe, der Freibeit ver Arbeitu. |. w. 
Er meinte allerdings, er hielte die Wage zwifchen der Tra- 
dition der Nationaldlonomil und der Utopie des Socialismus 
und bemühte fich ſogar, recht geflifientlich und eingeftandener- 
maßen dieſe Wiberjprüce in allen Fragen aufzudeden, weil bie 
Wahrheit fich allein aus jolcher Antinomie ergeben könne. Die 
Wahrheit jedoch, Die er aus allen dieſen Widerſprüchen z0g, 
war nicht eben ſehr überzeugend für praftifche Leute, die fick 
nicht von feiner Dialektik überrumpeln ließen und nicht zugeben 
wollten, daß man in der Ermangelung eines natürlichen firen 
Maßſtabes für den Tauſchwerth diefen Mafftab von Staats 
wegen aufftellen laſſe. Denn darauf fteuerte Proudhon — der 
Anarchiſt! — Hinaus, wenn er einen allgemeinen Tarif — ein 
Marimum! — vorſchlug, dem die angewandte Arbeitszeit zur 
Grunde liegen folle; das Metallgeld abgejchafft und durch ein 
Papiergeld erjegt jehen wollte, welches ein Necht auf Lieferung 
von Materialien gebe und welches ein Jeder von ber Cen- 
tralbant erhalten folltee Dean weiß, wie jämmerlich wenig 
Sabre darauf der praltifche Verſuch diefer Centraltauſchbank 
ſcheiterte. 

Und es war nicht der einzige Verſuch einer Verwirklichung 
der ſocialiſtiſchen Lehren, welchen das Jahr 1848 anſtellen und 
ſcheitern ſehen ſollte; in dieſen Verſuchen aber liegt mit die 
hiſtoriſche Bedeutung jener Lehren, Schulen und Secten. Auch 
anderswo kamen und kommen ſolche Verirrungen vor; aber 
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fie find meift religiöfer Natur und finden nur im nieberen 
Volke einen beſchränkten Anklang, die Nation wird nicht davon 
berührt. Hier waren es meift philoſophiſch und wiſſenſchaft⸗ 
ih gebildete Söhne des beſſeren Mittelſtandes, welche fich 
daran betheiligten, und fie traten in einem Lande des Katholi⸗ 
zismus auf, welcher feine Secte duldet und ſomit jeden Ver⸗ 
ſuch diefer Art fofort alles rveligiöfen Charakters entfleibet. 
Die meiften Anhänger waren zu einer politiichen Rolle bes 
rufen, fie wirkten durch die Preffe, lenkten die Aufmerkſamkeit 
der ganzen Nation auf fich, mit der und deren Bildung fie in 
Zuſammenhang blieben, fie waren verhältnißmäßig zahlreich 
und, vor Allem, fie zeigten fih in Paris. Dadurch wirkten 
fie auf die ganze Nation, gaben einem heile derſelben, welcher 
von ber Staatsführung ausgefchloffen war, ihre Signatur. 
Denn jeldft nüchterne und verftändige Menfchen, welchen bie 
Rurzfichtigfeit der Regierung einen unmittelbaren Antheil am 
Staatsleben gönnen wollte, fanden ein Intereſſe an dieſen 
Spielen der Phantafie ). Nahmen fie aber fchon dadurch 
einen öffentlichen Charakter an, jo geſchah dieß in noch höherem 
Grade dadurch, daß diefe Männer einen Augenblid (1848) bie 
Staatsgewalt felber theilweife in die Hände befamen, theilweife 
in die Hände zu befommen auf dem Punkte waren. So 
wurden an Wahnfinn grenzende Lehren, welche in an Wahn⸗ 
finn grenzenver Weife vorgetragen wurben, zu weltgefchichtlichen 
Ereigniffen, während die blühenden Colonien der Mormonen 
und der Shaler, welche fie jo lange überlebt haben, als Epi- 
foden und, jo zu fagen, Enclaven des nordamerikaniſchen National» 
lebens, das fich gleichgültig Dagegen verhalten Hat, bis jegt nur 
geringe Bedentung für den Hiftorifer haben. 


1) Der Nationaldichter felber, Beranger, befang den Wahnwitz: 


„Fourier nous dit: Sors de la fange, 
Peuple en proie aux deceptions; 
Travaille, groupe en phalange, 

Dans un cercle d’attraction 


u. |. w. feitenlang. 
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VIL. 


Es ijt nicht wahricheinlich, daß jo viele verkehrte Theorien 
fo leichten Eingang gefunden hätten — obichon fie für Unge⸗ 
bildete, Leidende und Arbeitende immer einleuchtender find als 
die philoſophiſchen Ideen und bie volfswirtbichaftlichen Ge⸗ 
jege —, wenn die Geſetzgebung einerjeits, die Wilfenfchaft an- 
drerſeits geſunde Principien verfolgt und gelehrt hätten. Während 
des größten Theil der Yuliregierung fchien Die Nationalölonomil 
in der That ganz aus Frankreich verfchwunden zu fein. Erſt 
Turz nach den oben erwähnten Angriffen auf den Socialismus 
im eigenen Lager, warb unerwarteter Weile auch im Lager ber 
rechtgläubigen Wiſſenſchaft, weiche bis jet zu all dem Treiben 
gar vornehm gejchwiegen hatte, als ob's nur gefahrlos Kinder⸗ 
fpiel wäre, eine berebte Stimme laut. Im Januar 1845 er 
ſchien im ‚‚Sournal des Economiſtes“ ein lebhaft gejchriebener, 
fachlich gebaltener, feſt begründeter Aufſatz gegen Louis Blanc’s 
und Anderer ‚„„Necht auf Arbeit‘. Er war aus ber Feder 
eines Marmed, der ſchon wenige Donate vorher die allgemeine 
Aufmerkſamkeit durch eine ähnliche Eritifche Kundgebung tn der 
ſelben Zeitjchrift gegen das Protectivſyſtem der Negierung auf 
fich gelenft. Der Verfafler, Fr. Baftiat, war Provinziale und 
obihon ein Vierziger, noch ganz neu in der fehriftftelleriichen 
Laufbahn. Hier war Proudhon's Kritil, ohne deſſen ſophiſtiſche 
Dialektik: e8 war die Kritik des gefunden Menſchenverſtandes, 
aber mit volfftändiger Fachkenntniß, und auch der pofitive Theil 
deiver Schriften beſtand vor der Wiſſenſchaft. Es war, feit 
% B. Say, der erjte Delonomift von überlegener fchriftftelle- 
rifcher Begabung, den Frankreich zu hören befam. Auch er 
freilich borgte von ben: Fremden ; ja, fein fpätered Hauptwerk 
(1850), da8 er, im Gegenfage zu Proubhon’s „Widerſprüchen“, 
„Oekonomiſche Harmonien“ betitelte, lehnte vielfach an ven 
Norbamerikaner Carey an, wie J. B. Say fih an A. Smith 
angelehnt hatte. 

Denn die einft in Frankreich fo blühende Wilfenfchaft der 
Volkswirthſchaft war in der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts 
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aut wenig mebr gepflegt, und was noch bavon an ben Tag 
trat, war ohne Originalität: das Vaterland der phyfiokratiſchen 
und miercantilen Schule lebte in den nationalökonomiſchen 
Studien nur noch aus zweiter Hand. J. B. Say (geftorben 
1832) batte Adam Smith's Lehre vulgarifirt und mit fram- 
zoſiſcher Klarheit in ein Syſtem georonet, manchmal wohl au 
etwas auf die Spite getrieben und dadurch in ihrem Weſen 
fast gefälfcht, wie wenn er den Grundſatz des Gehen- und Ge⸗ 
ſchehenlaſſens, der bei Smith auf die Initiative des Einzelnen 
zurüdgeführt war, als unbeſchränkte Wirkſamkeit des Capitals 
faßt. Doc Hatte I. B. Say auch gewiſſe felbitgefundene 
Wahrheiten in helles Xicht geftellt und den Laien faßlich ge⸗ 
madt: jo den Gewinn, den jedes Land aus dem Reichthume 
eines andern zieht; Die, von Adam Smith nur halb aner- 
kannte, Productivität der immateriellen Thätigkeit, als welche 
Dingen ober Dienfchen eine größere Nützlichkeit verleihe; Die 
Theorie der Nationalconfunmtion endlich und damit zufammen- 
haängend die der Weberproduction und der Abſatzwege, wonach 
hie Ueberprobuction nur durch Die Verfehreftodung zum Uebel, . 
durch vollftändige Freiheit der Bewegung aber neutralifirt 
werben Tönne: benn Nichts ſei unbegründeter ald die Idee der 
Handelsbibanz, wonach bie die Einfuhr überſteigende Ausfuhr 
von Producten den größeren Neichthum eined Laudes beweile; 
recht im Gegentheil feien Die Vortheile verfchiedener Länder im 
Handelsverlehre immer gegenſeitig. Sein fchon 1803 erichie- 
nenes Werl (Traite d’&conomie politique) hatte feine größte 
Bopularität in den erften Sahren der Rejtauration gehabt. Wuch 
Destutt de Trach’8 (geftorben 1836) wirtbfchaftliche Lehren 
eröffneten keine neuen Gefichtäfreife, ſondern begnügten fich 
Damit, I. B. Say's Ideen philoſophiſch zu begründen und 
aufs Sittlihe auszudehnen. | 

Mehr Leben kam wieder von Außen in die Wiſſenſchaft 
durch B. Roffi (1787— 1848), der nah J. B. Sah's Tode 
deſſen Lehrſtuhl am Eofldge de Trance einnahm und darin Ri⸗ 
carbo’8 und Malthus' Theorien mit Gewiſſenhaftigkeit, Gelehr⸗ 
ſamkeit und Nachdruck auseinanderfegte. Doch war er vom 
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Haufe aus mehr Juriſt und zwar fpectell Griminalift und 
Staatsrechtslehrer, fand auch in Frankreich als ein vom ſchweize⸗ 
riihen Calvinismus angeftedter Italiener und als Freund 
Guizot's wenig Auklang. Ihm folgte (1840) auf diefem Lehr- 
ftuhle Michel Chevalier, noch jung, aber fchon belehrt vom 
Saint-Simonismus, deſſen myſtiſch⸗ſchwärmeriſcher Deuter er 
gemwejen war, befehrt durch die lebendige Anfchauung der Frei- 

beit und ihrer Ergebniffe in Nordamerika; doch fiel feine pral⸗ 
tiſche Hauptthätigfeit erit in die zweite Hälfte des Jahrhun⸗ 
verts, während Ad. Blanqui, des Verfchwörerd Bruder, ſchon 
jegt in 9. B. Say’8 anterem Xebrituble am Conservatoire 
des Arts et Metiers feine gemeinverjtändlichen Darftellungen 
der Smith'ſchen Delonomif im Sinne praftifcher Reformen 
und mit bejonderer Berüdfichtigung der Arbeiterintereifen fort» 
ſetzte ). Doc trieb auch Blanqui, wie vor ihm I. B. Say, 
wie alle Franzoſen diefer Schule und wie die engliichen Mars 
cheftermänner felber, die Ideen A. Smith's auf die Spike, 
indem fie, was der Schotte als mögliche Geſetze mit aller- 
band Einichränkungen, beinahe als Hypotheſen bingeftellt, als 
ftarre und ausnahmsloſe Regeln verlündigten. Schon die etwas 
älteren engverbünbeten Ch. Comte (geftorben 1837) und Ch. Du⸗ 
nober (geitorben 1875) Batten diefe Theorien im Sournalismus 
vertreten, indem fie Hauptfächlich die Beziehungen der Wiflerr- 
{haft zur Politit und Moral in's Auge faßten und vor Allem 
die Sache der Treibeit auf jedem Gebiete des Stantslebens 
als eine ſolidariſche vertheidigten. Doc betonten Beide mehr 


1) Neben ihm lehrte feit 1839 in derfelben Anftalt ein anderer Aus= 
länder, 2. Wolowski, der jedoch mehr bie Handels- und Finanzfragen 
als die rein wirtbfchaftlichen behandelte, während J. Garnier an anderem 
Anftalten für A. Smith's Theorien Propaganda madte. Auch H. Pafſy 
bebanbelte, wert er nicht gerabe Minifter war, ülonomifche Fragen, 
namentlich ben Aderbau betreffend, nach wiſſenſchaftlicher Methode; Re= 
nouarb mwibmete fi in$befondere der Frage vom Titerarifchen Eigenthum, 
und Leon Faucher, Wolowski's Schwager, lenkte bie Aufmerkſamkeit des 
größeren Publikums auf diefe Materien, indem er die englifhen Zuftände 
ſchilderte. 
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als Say den Einfluß der Race, der Cultur, des Klimas 
auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe, verlangten eine gewiſſe 
Einſchränkung der freien Concurrenz, wodurch ſie denn wieder 
das ſchroffe Freiheitsprincip des Meiſters in Etwas milderten, 
wenn ſie auch nicht müde wurden, die Staatsbevormundung 
überall zu bekämpfen. Doch war wohl das Hauptverdienſt 
Ch. Dunoyer's die Durchführung der ſchon von Say aufge 
ftellten Theorie von der Probuctivität immaterieller Leiftungen ?) ; 
wie er denn überhaupt immer und immer wieder darauf be- 
ftebt, daß der Werth der Dinge nur burch die menjchliche 
Thätigfeit hervorgebracht wird, nicht durch Boden ober Capital, 
und daß die Gegenjtände des Verkehrs im Grunde immer 
menjchliche Dienftleiftungen find. Es drangen auch dieſe aus- 
gezeichneten Schriften Taum über die wiſſenſchaftliche Zunft 
hinaus. 

Erſt Baſtiat follte es gelingen ein allgemeineres Intereffe 
in der Nation für praktiſche ragen der Volkswirthſchaft zu 
erregen. Schon J. Garnier batte auf Cobden's Agitation 
gegen die Kornzölle aufmerkſam gemacht ,; Baftiat ging weiter, 
er fuchte dieſe Agitation nach Frankreich zu verpflanzen und 


- dort auszubreiten; eben indem er das Protectivfuften der Re⸗ 


gierung angriff, ohne deshalb feine Polemik gegen die Socta- 
liſten einzuftellen. Denn troß der freihänblerifchen Weberliefe- 
rungen der phyſiokratiſchen Lehre und ber fchriftftellerifchen 
Thätigleit 9. B. Say's und feiner zahlreihen Schule ſtand 
das Frankreich der vierziger Sabre im Ganzen ber englifchen 
Wirthichaftslehre eher feindlich als freundlich gegenüber. Nicht 
aur die Socialiften, auch wirklich freifinnige Männer der con- 
ftitutionellen Schule, wie Sismondi, befämpften die Smith’- 
ſchen und Ricardo'ſchen Lehren von Anbeginn als materia- 
liſtiſche; ihre praftifchen Ergebnifje als Entfeffelung des Egois- 
mus und Gegenüberftellung der Intereſſen der Reichen und 


1) Ch. Dunoyer’8 De la libert&E du travail erfchien 1845. 
Uebrigens waren bie beiden freunde nicht immer mit einander einver⸗ 
ftanden, wie aus Ch. Comte's Borrede zur zweiten Auflage (1835) 
feine Trait& de legislation erſichtlich. 
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der Urmen, verlangten, daß Der Staat größere Sorgfalt auf 
Das geijtige und materielle Wohl feiner Bürger verwende; bes 
tonten den Aderbau als Hauptreichthumsquelle gegen die über 
triebene Bedeutung, welche Say und feine Nachfolger bem 
Handel und Gewerbe beimafen; meinten, baß die Capital 
anhäufung in den Händen Weniger zu befämpfen fei, weil fie 
nur auf Untoften des Arbeiter8 erreicht werben Tonne Und 
Sismondi (gejtorben 1842) ftand nicht allein, eine ganze Reihe 
von Gelehrten, die man heute wohl Katheverfocialiften nennen 
würde, traten in feine Spuren !). Zugleich befam auch die 
alte ſchutzzöllneriſche Politik Frankreichs ihre wiffenfchaftlichen 
Vertreter und Begründer ?). ‘Der Mercantiligmus des vorigen 
Jahrhunderts fchien wieder aufleben zu wollen und eine ſoge⸗ 
nannte chriftliche Schule der Nationalölonomit kam ihm, faft 
ohne e8 zu wollen, zu Dilfe, indem fie die. ſchrankenloſe Pro» 
duction, die ungezügelte Treibeit der Goncurrenz, den zur Ueber⸗ 
production reizenden Luxus als ımfittlich befämpfte und das 
fociale Problem, wie man e8 nannte, nur durch eine Rückkehr 
zu religiöfer Gefinnung für lösbar erklärte, was natürlich heißen 
folite, die Kirche müfje wieder die Leitung aller Dinge in die Hand 
nehmen, wenn man micht wolle, daß Alles drunter und brüber 
gebe °). Kein Wunder, baß bei ſolchen Borurtheilen und Gebanten- 
richtungen die englifche Bewegung gegen die Kornzölle, welche 
gerade damals jo hohe Wogen trieb, wenig Beachtung, ge» 
ſchweige denn Theilnahme in Frankreich fand; ehe die öffent⸗ 
liche Meinung durch die energiſche Einwirkung eines zugleich 
geiſtvollen und energiſchen Mannes dazu gezwungen wurde. 
Frederic Baſtiat hatte ſich bis dahin wie die meiſten ſeiner 
Landsleute nur wiſſenſchaftlich mit Nationaldkonomie abgegeben 
md fie als ein Dilettant m feinem Landftädtchen in der Nähe ver 
Pyrenäen betrieben. Robert Peel's harte, aber gerechte Worte 
über den niederen Stand der volkswirthſchaftlichen Geſetzgebung 


1) &o Fir, Buret, Ott und Billtaume. 

2) So Lebaftier, Leftiboubois, ber paraborafe Dupont-White u. A. 

3) So Moreau⸗Chriſtophe, Billeneuve-Bargemont, Renneville, Monta= 
lembert’8 Freund de Eour u. U. 
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Frankreichs, Hatten ihn gewaltig aufgeregt; er ſuchte jich über 
den Stand der Frage in England zu belehren, reifte fogar 
ſelbſt hinüber, trat in Verbindung mit Cobden und fuchte defien 
Xhätigleit in Frankreich befannt zu machen (Cobden et la 
lgue, 1845), dann fie in fein Vaterland himiberzuleiten. 
Fortan ward er ein ftändiger Mitarbeiter an dem fchon vier 
Jahre vorher begründeten , Journal des Economiſtes“, in 
welchem er ſich eben erft dem Publikum offenbart Hatte, be» 
theiligte ſich eifrigft an der feit 1842 beſtehenden Gefellfchaft ver 
Delonomiften und grimdete feinerjeits, nach dem Muſter der 
englischen Kornliga, Freihandelsvereine in Paris und Bordeaux 
(1846), wo ber einflußreiche Weinhandel ihm natürlich Beifall 
Hatichte. Sein feltene® Talent, die trodenen Gegenftände 
der Wirthichaftslehre nicht nur Leicht faßlich Darzuftellen, ſon⸗ 
dern auch zu beleben, ja anziebend zu machen, vereinigte fich 
det ihm mit einer unermüblichen Thätigfeit und hellſtem Eifer. 
Der unfeeinbare Mann, von linkiſchem Auftreten, ein Neuling 
in der Hauptſtadt, ein Kind unter jo vielen Klugen, ward der 
Lime des Tages in den Salons: denn in Arbeiterfreifen war 
der Gegner des Socialismus verdädtig; die Gelehrten vom 
Fach konnten ihren Neid und ihren Argwohn gegen ben „Dilet⸗ 
tanten“ nicht ganz verbergen. Bald mußte er einjeben, wie 
wahr Cobden geiprochen, als er ihm fagte, die Bewegung, 
welche in England von unten nach oben gerichtet gewejen, müſſe 
in Frankreich von oben nach unten geben; ımb jobald er es 
eingeſehen, fcheute der fchon Kranke, fat Unbemittelte Teine 
Mühe, feine Ausgabe, um zu feinem Zwecke zu gelangen : bie 
beftinnmenden Autoritäten in Parlament, Regierung und Lite 
ratur für fi) zu gewinnen. Manchmal aber fühlte er Doch, 
„daß das ftolze Babylon fein Play nicht ſei“ und daß er 
allen — denn Niemand kam ihm zu Hilfe, wie man in Eng- 
land feinem Vorbilde Cobden zu Hilfe gelommen war — ber 
Aufgabe nicht gewachlen fei. Außer M. Chevalier unterjtügte- 
ihn kein Gefinnungsgenoffe fo recht thatlräftig in feiner Mil- 
ſionsarbeit. Doc follte es ihm allein balo gelingen, durch 
Reifen, Reden, Zeitungsartitel — er hatte den vollsthüm⸗ 
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licheren Libre dchange (1846) begründet — die Bewegung 
etwas in Fluß zu bringen. Schon Ende 1846 Tonnte er fich 
rühmen, daß er dreizehn bedeutende politiiche Zeitungen in 
Paris und der Provinz für eine Sache gewonnen babe, die 
vorher nicht einen Vertheidiger in der Breife gezählt Hatte. 
Doch was war das gegen England? „Wir haben weber Eijen- 
bahnen, noch Pennypoſt“, fehrieb er an Cobden. „Wir find 
nit an Geld- Sammlungen zu gemeinnübigen Zweden ge 
wöhnt ... Wir baben feine echten Nationalölonomen . . . 
Communismus und Bouriertsmus baben fich der Jugend bes 
mächtigt ; und wir werben erjt eine Menge Außenwerle zu zer⸗ 
jtören baben, ehe wir bie Feſte ſelbſt angreifen können.” Und 
dabei „erſtickte das Geſchrei gegen- das perfide Albion‘‘!) eine 
Bewegung, bie nach englifchem Muſter, und wie die Schup- 
zöllner den engen Patriotismus glauben machten, in englifchem 
Snterefle in Scene gejegt war. Baftiat’8 pofitive Thätigkeit 
als Wirtbfchaftslehrer begann erft nach dem Sturze Louis 
Philipp's; auch dann vielfach gehemmt durch die Nothwendigkeit 
einer Polemik, welche nicht länger gegen den Turzfichtigen Con⸗ 
fervatismus und den Schlendrian, fondern gegen ben Socia⸗ 
lismus und feine Verirrungen gerichtet war; gelähmt auch 
durch das Schwinden der Körperkräfte, unterbrochen endlich 
dur einen frübzeitigen Tod: Baftiat ftarb 1850 als ein 
Fünfzigjähriger, mit Hinterlaffung nur eines, eigentlich unvoll- 
Ständigen, größeren Werkes 2), Seine ganze fchriftitellerifche 
Thätigleit war dis dahin eine kritiſche geweſen und fie brängt 
fih in den furzen Zeitraum von fünf Jahren (1845—1850) 
zuſammen: biefe Fritifche Thätigleit aber ging auch in ben zwei 


1) Briefe vom 25. Juni und 25. Dezember 1846. 

2) Harmonies &economiques, 1850. Die Prioritätäfrage zwifchen 
Baftiat und Carey, welche biefed Buch hervorgerufen, ift wohl als zu 
Bunften des Amerifaners entfchieden zu betrachten; doch fteht bes Fran- 
zofen bona fides ganz außer Zweifel; er glaubte, indem er ber Theorie 
Carey’8 von Widerftande der Natur al8 dem alleinigen Werthmaße eine 
andere Wendung gab (die aufgewandte Dienftleiftung), fie in ihrem Weſen 
mobdificirt zu haben. 
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letzten Jahren ber Juliregierung von ganz praltiſchen Gefichter 
punkten ons, twar auf ganz praktiſche Zwecke gerichtet um Gegen⸗ 
fo zu den mehr theozetifchen der meiften franzdflichen Oeko⸗ 
nomiften unter ber Juliregierung, deren Einfluß nicht nur auf 
die Gefetgebung, fondern auch auf die öffentliche Meinung faſt 
Null geblieben war; denn dieſe erwärmte fich weit mehr für 
Saint- Simoniftiihe und Fourieriftiicde Träumereien als für 
nationalöfonomifche Fragen, und erſt Baftiat brachte etwas 
Bewegung in diefe Thätigkeit, welcher das legale Land, d. h. 
Regierung und Sammern, Äugjtlih aus dem Wege ping, yub 
worin der nicht vorgebilvete Arbeiter nur Beſchoͤnigung der be- 
ſtehenden Mißbräuche ſehen wollte. 

Furchtſam in allen Maßregeln, welche die Erleichterung 
des Verkehrs bezwecken ſollten, wie Ciſenbahubauten und Beft- 
reformen, kurzfichtig und ängftlich zugleich im der Gewerbe⸗ 
geſetzgebung, ſelbſtſüchtig und verſtockt in Fragen der Handels⸗ 
freiheit, hielt der herrſchende Stand achtzehn Jahre lang das 
Land gewaltſam von der Theilnahme an der großen europäiſchen 
Intereſſenbewegung zurück und hemmte damit auch dieſe, welche 
die Theilnahme eines ſolchen Landes nicht entbehren kann. 
Frankreich ſollte dieſe abſichtliche und unabſichtliche Unwiſſenheit 
bitter büßen: die furchtbaren Kriſen, welche bie Februarrevo⸗ 
Jution in ihrem Gefolge hatte, waren faſt ausſchließlich ber 
ölonomilchen Ignoranz und bes Gelbitjucht ber zegierenden 
Caſſen zu danken, und am Ende mußte, wie fait immer auf 
dem Seftland, ber Fortſchritt auch auf biefem Gebiete von oben 
deeretirt und ber Nation aufgezwungen werben ohne PBorbe- 
zeitung. Doc wäre es unbillig nicht anzueriennen,, was bie 
franzoſiſchen Großinduſtriellen, welche ſich jo lange, ja bis auf 
den heutigen Tag?) gegen dieſe Befreiung bes Perkehrs wehrten, 
ſeit 1850 gethan haben, um bie Sünden ber Pierziger Jahre 
buch Berbeflerung des Loſes ihrer Arbeiter wieder gut zu 
machen. Deun auffallender Weiſe waren es gerade in Frank⸗ 
reich die Einzelnen, nicht der Staat, welche in dieſer Hinſicht 


I) Mit Ausnahme ber Seideninduſtrie. 
Billesrand, Gerichte Fraukreichs. IT. 14 
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die Initiative ergriffen, während umgefehrt in England vor» 
nehmlich dem Parlamente das Verdienft zulömmt, die ſchlimmſten 
Mißſtände diefer Art dur die Gefeßgebung gemilvert zu 
haben. 


Fünftes Kapitel. 


Die wirthſchaftliche Entwidlung und die Geſetz⸗ 
gebung unterm Julikönigthum. 
(1830—1848.) 


(Inhalt: Die wirthſchaftliche Entwicklung. Die Finanzen. Die Handels 

und Gewerbegefetsgebung. Die Verkehrsmittel und die öffentlichen Arbeiten. 

Das Verhältniß des Parlamentes zu den organifchen Einridtungen bes- 

Staates. Die Rechts- und Auftizreformen. Das Heer. Der öffentliche 

Unterridt und die wiffenfchaftlihen Anftalten. Die Stellung der Beamten 
zum Parlament. Die Berwaltungsreformen.) 





I 


Während fo viele und fo bebeutende Fragen die Nation 
befchäftigten und aufregten, trugen die Befreiung des Gewerbes 
und des Verkehrs durch Die große Revolution, die ausgezeich- 
nete Verwaltung napoleonifcher Schule, die Erhaltung des 
Friedens namentlich ihre reichen Früchte troß falfcher Theorien, 
gehäffiger Leidenſchaften, Kurzfichtiger und eigennitiger Geſetz⸗ 
gebung. Das natürliche Anwachfen des Reichthums und des 
Wohllebens der Nation warb immer beichleunigter, obfchon bie 
Zunahme der Bevölkerung und der Volksbildung keineswegs 
gleichen Schritt damit hielt. Denn jene ftieg in den achtzehn 
Sahren des Julikönigthums nur um etwa drei Millionen (324 
Million im Jahr 1830, — 354 im Jahr 1847), d. h. jährlich 
um etwa !s Procent, während fie in ven Nachbarländern jen- 
ſeits des Rheines und bes Kanals troß ber Auswanderung, 
bie Sranfreich kaum Tante, faft um das Dreifache (14 Procent) 
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anwuchs). Nicht ale ob die Zahl ber Ehen abgenommen 
hätte, aber die Ehen wurden immer umfruchtbarer. Und bie 
Beichränlung der Vermächtnißfreiheit genügt nicht dieſe Er- 
jcheinung zu erklären; denn dieſe war fchon feit 1791 einge 
führt und doch zählte noch 1815 jede Familie Frankreichs 
durchſchnittlich faft vier Kinder, und ſelbſt während ber Neftau- 
Tation war bie Abnahme noch unbebeutend (von 3,95 auf 3,78), 
während am Ende der Suliregierung die normale Kinderzahl 
einer Familie Taum noch drei überftig. — Auch die Volls- 
bildung fchritt micht fo raſch vor, als man hätte wünfchen 
können, obſchon die Regierung fich reblich bemühte fie zu ent- 
wideln: denn nach achtzehn Jahren dieſer Bemühungen zählte 
man bei der Aushebung noch immer 37 Procent des Leſens 
ganz unkundiger Rekruten; und unter ven Frauen war das 
Derbältnig noch ſchlimmer ). 

Die angeſtrengtere Arbeit und die Sparſamkeit der Nation 
machten indeß diefen Ausfall an Armen und Köpfen vollauf 
gut. Wenn bie indivecten Steuern als ein Beweis des Wohl- 
ftandes ver Benölferung gelten dürfen, fo fprechen fie in ber 
That Taut genug: denn fie ftiegen in jenen vierzehn Jahren 
von 550 auf 770 Millionen, d. h. in faſt ebendemfelben Ver⸗ 
haͤltniß, als fie in den fünfzehn Jahren der Reftauration ge- 
ftiegen waren, welche Doch das erſte Aufathmen nach breiund- 
zwanzig Kriegsjahren gefehen Batten. Die in ben Sparkaſſen 
niedergelegten Summen ftiegen unter der Juliregierung bis auf 
350 Millionen, die in den Staatspapieren angelegten wuchien 
um 700 Millionen an, und dazu kamen noch fat ebenfo viele, 
welche beim Sturze des Yulithrones in der einträglicheren 


1) Hier wie überall geben wir nur Durchſchnittsſummen, und aud) 
diefe nur in ben wirklichen, möglichft nahelommenden, runden Ziffern. 

2) Nämlich 60 Procent ber Bräute konnten nit ihren Namen unter- 
fhreiben. Im Jahr 1829 waren nod 55 Procent der Refruten ganz illi- 
terat geweſen. — Wir geben hier feine Notizen Über Eriminalftatiftil, weil 
fie damals noch Äußerft unregelmäßig war unb auch heute noch die Zahl 
der Prozeſſe zum Theil von bem Eifer ber Staatsanwälte und ber Polizel 
abhängt, nicht blos won ber Summe ber wirklich begangenen Verbrechen. 

14* 
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ſchwebenden Schuld, die unter ber Reftauration nie 167 
Millionen Überftiegen hatte, angelegt waren. Außerdem aber 
trieb der hohe Preis ber Staatsrente, die faum noch 4 Pro- 
cent abwarf, — die bprocentige Rente ftand faft immer über 
Bart, zeitweilig fogar auf 122 — viele Eriparniffe der Eim- 
zelnen in's Ausland, deſſen Anleihen höhere Zinfen abwarfen, 
vor Allem aber in Handel und Gewerbe, welche beträchtliche 
Capitalien in Anfpruh nahmen. War doch der Geſchäfts⸗ 
umfchlag der Bank von Frankreich allein von 6 Milliarben 
(1826) im Jahr 1847 auf 14 Millarden geftiegen, ihr Noten- 
umlauf von 220 Millionen (1829) auf 330 Millionen (1847). 
Dazu famen noch in den letzten Iabren die Eifenbahnbauten, 
welche nicht nur nabezu eine Milliarde Zuſchuß vom Staate 
erhielten, fordern das bis dahin etwas ängftliche franzöfifche 
Capital in fehr lebhafte Bewegung brachten. Einmal aber tn 
Bewegung, warf es ſich dann bald auch auf andere inbuftrielle 
Unternehmungen. Man kann jagen, daß das bis dahin ftarre 
franzöſiſche Eapital erft unter der Iuliregterung in Fluß zu 
tommen begann. Aller überfchüllige Reichtum kam aber keines⸗ 
wegs nur den Einzelnen zu Gute. Der Staat feinerfeit8 veriwanbte 
zugleich Hunderte von Millionen auf oft unfruchtbare, öffentliche 
Arbeiten, wie die Befeſtigung von Paris, und auf rüditändige 
Schulden, wie die an Nordamerika. Ein großer Theil enplich ver 
nationalen Eriparniffe wurde von der Departemental- und Ge⸗ 
meindeverwaltung auf Verbefferungen im Straßen, Schul- und 
Armenweſen verwandt, wie's aus der Höhe der Auffchlagfteuern 
(sentimes additionnels) erhellt, welche General- und Municipal⸗ 
räthe ſich freiwillig auferlegten und welche von jährlichen 
81 Millionen (1830) auf 130 Millionen (1847) ftiegen; ja 
bie Gemeinden verwandten noch außerdem nabe an 200 Millionen 
jäßrlicher Einkünfte aus Detroi und Gemeindegütern auf ihre 
Verwaltung und auf gemeinnütige Zwecke jeder Art. Alles 
zujammengenommen vermehrte fich Das geſammte beivegliche 
Eapital des Landes vom 1830 bi 1848 wohl um bie Hälfte, 
indem es — fo rechnet man — von ungefähr 30 Milliarden 
auf 48 ftieg. 
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Die Wertbzunahme der unbeweglichen Güter aber über- 
flügelte noch das Anfchwellen des flüffigen Capitals, troß einer 
den Aderbau keineswegs bevorzugenden Geſetzgebung, wobei 
freilich nicht zu vergeflen ift, daß Baulichleiten alter Art, vor- 
nehmlich Sabrifen, einen großen Theil diefer unbeweglichen Güter 
ausmachten. Verdoppelte fich doch beinahe ver Geſammtwerth 
in den achtzehn Jahren, indem er von etwa 50 Milliarden auf 
nabezu 100 ftieg !). Diele Erhöhung des Capitalwertbes Tonnte 
aber natürlih nur die Folge der Wertberböhung und Ver⸗ 
mehrung der Bodenerzeugniſſe fein, welche dann ihrerſeits einen 
verhältnigmäßig größeren Wohlitand der Eigenthümer und Pächter 
und einen verhältnismäßig größeren Lebensgenuß feitens ber 
Conſumenten andeuteten. Und es waren bauptfächlich die Heinen 
Leute, die aus dieſem Aufſchwung Nuten zogen; benn der 
Werth der großen Güter ftieg nur um ein Drittel, wo ber 
der Heinen Bauerngüter um's Drei» und Bierfache anwuchs. 
Hatte die große Revolution auch ſchon eine ftarle Zerſtückelung 
des Bodens vorgefunden, jo hatte fie doch einen großen Theil 
des Bodens durch den Berlauf der Klofter-, Kirchen- und 
Emigrantengüter in andere Hände gebracht. Das Frankreich 
Louis Philipp's hatte etwa biefelbe Bodenfläche als das heutige, 
das drei Departements gewonnen und ebenjoviele verloren bat ?), 
d. h. ungefähr 53 Millionen SHeltar, wovon 50 Millionen be 
fteuerbaren Bodens, der in etwa 11 Millionen Grundſtücke 
getheilt war. Da nun aber zwei Drittel dieſer 11 Millionen 
unbeweglicher Beſitzthümer in Baulichkeiten beftanven, fo wären 
etwa 44 Millionen Eigentbümer von je 11—12 Hektaren 
(40—50 Morgen) bebauten Bodens im Lande gemwejen, wenn 


1) Beftimmte Ziffern haben wir mır von 1821, wo bie Schäkumg 
89,514,000,000, und von 1851, wo fie 88,744,000,000 ergab. Nimmt 
man an, daß ber Werth von 1821 bis 1830 von 40 auf 50 Milliarden 
flieg, und erwägt man, daß zwifchen 1848 bis 1851 alle Wertbe bes 
beutenb gefallen waren, fo find obige Ziffern wohl gerechtfertigt. 

2) Unter Louis Philipp betrug die Ausdehnung 580,280 Quadrat⸗ 
Kilometer, ımter Napoleon III. (noch 1861) 542,397, feit 1871 ift fie 
wieder auf 528,576 zurlidgegangen. 
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nicht viele jener Grunbftüde in ben Händen Einzelner vereinigt 
gewejen wären. In Wahrheit gab ed nahe. an 100,000 Groß⸗ 
grundbefiker von je mehr als 140 Hektaren, etwa 350,000 
mittlere Cigenthümer von je 385 bei 140 SBeltaren und 3# 
Millionen Bauern mit purchichnittlich 5 Heltaren (20 Morgen) ; 
ja felbft unter biefen war ein gutes Drittel von ſolchen, bie 
nur 2 Beltare hatten. Immerhin befaß bie Hälfte der Fa- 
miltenväter Frankreichs Grunpbefig, wenn auch oft nur fehr 
geringen und drei Viertel der Familien ihr eigned Haus !). 
Noch größer wäre diefer Aufſchwung geweſen — ſpätere Er⸗ 
fahrungen laffen darüber Teinen Zweifel —, wenn die politifchere 
Verhältniſſe, vor Allem die Beinpfeligkeit der Regierung gegen den 
meift legitimiftifchen Großgrundbefig und die Zufammenjekung 
der parlamentarifchen Mehrheit aus Beamten, Großinduſtriellen 
und Financiers es nicht mit fich gebracht hätten, daß das unbe» 
wegliche Eigenthum während jener achtzehn Jahre in feiner 
Weiſe entlaftet wurde, wofür ſich dann ſpäter das allgemeine 
Stimmrecht und der daburch berbeigeführte Einfluß des Ader- 
baus auf die Steuergejeßgebung rächte, indem es Handel 
und Gewerbe unverhältnißmäßig belaftete.e Wohl unterftütte 
man auch unter Louis Philipp den Aderbau, oder glaubte man 
ihn zu unterftügen, durch hohe Schußzölle auf Vieh und Ge⸗ 
treide, welche ihm thatſächlich mehr fchabeten als nüßten; aber 
zugleich ließ man die ganze Schwere des Steuerbruds faft 
allein auf ihn fallen. Stieg doch die direkte Grundſteuer von 
260 auf 300 Millionen, warb doch bie Steuer auf Thüren 
und Fenfter geradezu verboppelt, während bie Patentfteuer Des 
ftädtifchen Mittelftandes nicht einmal angerührt wurde, To 
daß, wenn die ungemein hohe Mutationsfteuer Kinzugerechnet 
wird, der Grundbeſitz 560 Millionen d. 5. faſt die Hälfte ber 
ganzen Stantseinnahme bejtritt, mehr als ein Drittel feines 
jährlichen Reinertrages an den Staat abgeben mußte. Denn 
die Durkfchnittseinnahme unter Louis Philipp war 1183 
Millionen; der Neinertrag der Bodenerzeugniſſe etwa 1600 


1) Bon jenen 63 Millionen Baulichleiten, welche ber Katafter auf⸗ 
zähtte, gehörten nämlich zwei Drittel den Bodeneigenthümern. 
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Millionen. Bedenlt man, wie hoch bie Hhpothelenlaft war 
(114 Milliarden mit 560 Millionen Zinfen), wie umftänblich 
und theuer der Bodencredit, den bie regierenden Claffen in 
feiner Weife zu fördern fuchten, jo fieht man, daß dem Bauer 
faum ein Drittel feines Neinertrages blieb und er, troß der 
in den breiunbbreißig Friedensjahren (1815—1848) um mehr 
als die Hälfte gefteigerten Weizenprobuction (von 48 an 70 
Millionen) oft bei Mais- und SKaftanienkrot barben mußte, 
in gewifjen Departements mehr als die Hälfte der ausgehobenen 
Refruten für dienftunfähig erklärt wurden. Namentlih war 
der Winzer übel dran, und Frankreich zählte deren nicht we⸗ 
niger als 24 Millionen, welche zwei Millionen Beltare Wein- 
berge bebauten und mit ungeheuren Betriebskoften und Arbeits- 
aufwand jährlich 43 Millionen Heltoliter Wein im Werth von 
700 Millionen Franken erzeugten. Der größte Theil aber 
diefer werthuollen Waare blieb an dem Drte, wo fie erzeugt 
worden, weil eine erbrüdende, Halb ſtädtiſche Halb ftantliche 
Getränkeſteuer, ſowie die mangelnden Verkehrsmittel den Trans⸗ 
port in’8 Innere, das ftrenge Schutzzollſyſtem die Ausfuhr 
nach dem Auslande verhinderten: namentlich juchte fih Eng- 
Yand, das ein Haupteonfument geweſen fein würbe, burch harte 
Reprefialien für den Ausſchluß feiner Wolle- und Baumwolle⸗ 
fabrifate vom franzöfifchen Markte zu rächen. Kein Wunder, 
wenn bie Entwidlung des Aderbaus, jo raſch fie auch erfcheinen 
mochte, unter der Yuliregierung nicht war, was fie unterm 
‚zweiten Raiferreich fein folite, wenn ver Neinertrag des Bodens, 
ver im Sabre 1790 faft jchon anderthalb Milliarden betrug, 
im Jahre 1840 noch nicht zwei Milliarden erreicht Hatte, wäh⸗ 
zenb er im Jahre 1862, Dank der Freigebung des Handels, 
der Erleichterung des Verkehrs und der, wenigftens relativen, Ent- 
Yaftung des Bodens, ſchon auf 3 Milliarden und 200 Millionen 
geftiegen war 1). Kein Wunder auch, wenn der Bauer jenem 


1) Der Unterſchied zwifchen dem Anwachſen des Bodencapitals und 


der Bodenrente erflärt fi) daraus, daß troß ber gefteigerten Probuction 


und den höheren. Breifen der Bobenprobucte, das durchſchnittliche Eine 
kommen des Bodens um 1 Procent fiel, woran großen Theils bie 
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Regime der eigenmächtigen Manufacturintereffen grom war, 
wern fogar ber Großhandel der Seeſtädte, namentlich des wein⸗ 
ausführenven Borbeauz, gegen Ende ber Regierung für den 
Freihandel zu agitiren begann und bei ihrem Sturze keinen 
Finger rührte um fie, die ſich Doch als eine Regierung bes 
Bürgerthums gab, zu retten. 

Ueberbaupt gebied der Handel unter diefer Regierung nicht 
im bemfelben Verhältniß wie die Induſtrie, ja ein wichtiger 
Zweig beifelben, die Schifffahrt blieb faſt umentwidelt, obſchon 
man fie durch Monopol, Prämien, Differentialzölle zu be⸗ 
günſtigen ſuchte. Die ungebeuren Zölle auf fremde Kohlen 
und ber Preis ver heimiſchen liefen bie Dampfidifffahrt, bie 
ſich gerade damals in England gewaltig entwidelte, wicht aufe 
kommen; wie die faft einer Prohibition gleichlommenden Zölle 
auf Eifen und andere Schiffsbaumaterialien, die Inbuftrie des 
Schiffbaus und der Rheverei hemmten. So war’! denn na 
türlich, wenn fich faft Alles auf Käftenfahrt (cabotage) bes 
fohränkte und die ganze franzöftiche Handelsflotte von 16,000 
Bahrzeugen mit 670,000 Zonnen, nur 700 Schiffe von mehr 
als 300 Tonnen zählte, jo daß man anzunehmen gezwungen 
ift, der größte Theil des Handels ſei unter fremder Flagge 
getrieben morben. ‘Dagegen waren jene achtzehn Jahre fo recht 
die goldene Zeit der Imduftrie, welche im Innern vollſtän⸗ 
digſter Freiheit der Bewegung gewiß, gegen fremde Concurrenz 
gefhütt war und außer dem heimifchen Markte auch noch die 
Colonien verforgte, für bie fie ebenfalls das Monopol Batte. 
Doc ift nicht zu läugnen, daß bie geſammte Handelsbewegung 
unter dem Iulilönigthum, nach einer leichten Krife im Jahre 1830, 
in ftätigem Aufihwung war. Hatte fich die Einfuhr der in Frank⸗ 
reich confumirten Waaren unter der Reitauration von 200 Mil- 
lionen auf 375, die der Ausfuhr franzöfiicher Etzeugniſſe von 
400 auf 555 Millionen gefteigert, jo wuchs jene ımter der Juli⸗ 
regierung von 375 auf 975, biefe von 455 auf 890 Millionen. 
ſchlechten Bodencrebitverhältniffe ſchuld waren, indem ber Bauer ein Be 


triebscapital kaum unter 7 Procent aufnehmen Tonnte. Auch war das 
wirkliche Einlommen weit höher als die Kataſterſchätzungen. 
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Und noch raſcher war die Entwicklung im allgemeinen, auch 
Zranfit und Niederlage frenwer Waaren begreifenden, Handel, 
der fih in der Einfuhr von 515 auf 1845, in der Ausfuhr 
von 620 auf 1270 Millionen erhob, fo daß im Durchichnitt 
Die Zunahme des Handels in den achtzehn Jahren auf mehr 
als eine Verboppelung anzufchlagen war. 

Wäre die Sinanzverwaltung immer jo umfichtig wie in den 
erjten Jahren nüch 1830, wäre die Handelsgeſetzgebung weniger 
engherzig gewejen, auch die Entwicklang des Handel würde 
ohne Zweifel eine noch viel beichleunigtere geweſen fein, aber 
die in wirtbichaftlichen Dingen äußerſt furchtiame Regierung 
that wenig oder Nichts um die allgemeine Bewegung anders 


als durch Schutzzölle zu beglinftigen, welche auf ver einen Seite 


hemmiten, was fie auf der andern fürberten. So Melt 3. ©. 
die Beſchleunigung des Verkehrs nicht Schritt, weil die Re 
gierung (f. unten IV) von jeder Fühnen Neuerung ängſtlich 
zurüdiichredte. Wagte man doch nicht einmal ven Poſttarif 
hertabzuſetzen; baute mar doch in den achtzehn Iahren kaum 
1800 Kilometer Eifenbahnen, wo das um zwei Bünftel Heineve 
England allein das Dreifuche baute. Doch mar die Entwid⸗ 
lung jo mächtig, daß fie, troß aller Hemmniſſe, immer rascher 
vorwärts ſchritt und vie nationale Thätigkeit unaufhaltſam 
fortriß. 

Freilich ward auch der Speculationsgeift, mehr als gut war, 
durch diefen gewaltigen Aufſchwung wirtbichaftlicher Thätigkeit 
gefördert und ermuthigt. Große Sluctuationen im Stande der 
Staatsrente, wie die von 1880 und 1840, ermöglichten vafche 
Bereicherung, ımb bie Beſtimmung, welche in Jahre 1832 bie 
Kententitel auf ven Inhaber ausftellte, begünftigte das Börjen- 
fpiel. Der gute Exfolg fo vieler neuer Inbuftrien verleitete zur 
leichtſinnigen Verfuchen aller Art. So bildeten fich zahlreiche 
anonynte, d. h. unverantwortliche Actiengeſellſchaften: große 
Bauunternehmungen, Eolonifationen, Bergwerlksexploitationen 
zu denen vornehme Leite ihren Namen bergaben, lockten die 
Eriparniffe der Heinen Leute durch Verſprechen ungebeurer 
Zinfen, oft auch durch anfänglich große, dem Capital ſelbſt 
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entnommene Dividenden an. Auch mäßige und nüchterne Be⸗ 
iger gebiegenen, ererbten Wohlitandes ließen ſich von der Hoffe 
nung beftechen, ihr Einkommen, vielleicht fogar ihr Kapital, 
zu verboppeln. Hohe Staatsangeftellte waren gewiſſenlos genug 
an folden, oft geradezu fictiven Unternehmungen Theil zu 
nehmen und jo durch ihr DBeifpiel auch Vorfichtige zu verleiten. 
Immerhin waren die Wunden bald vernarbt, die Lüden bald 
wieder ausgefüllt, die durch die Spieljucht zerftörten Capitalien 
durch Die Arbeitfamkeit bald wiederhergeftellt und am Ende der 
Regierungszeit Louis Philipp's war eben doch der National- 
reichthum, wenn nicht geradezu verboppelt, jo doch der Ver- 
doppelung nabe. 

Nicht Alles aber warb bei Seite gelegt oder in bie Ges 
Ichäfte geftedt. Der Lebensgenuß nahm fichtlih zu in ben 
mittleren und niederen Ständen. Während die Gehälter der 
Staatsbeamten nur unmerklich erhöht wurben, um 10 Procent 
durchſchnittlich, ftiegen die Löhne der Arbeiter, der Dienftboter, 
ver Tagelöhner auf's Zweifache in den achtzehn Jahren. Der 
Genuß des Weines, des Weizenbrobes, ja des Fleiſches ver- 
breitete fich in immer nieberern Schichten ; die Wohnungen, bie 
Kleidung wurden immer beſſer; neue Bedürfniſſe entftanden 
and der wachlende Reichtum der Nation erlaubte immer wei⸗ 
teren Kreifen fie zu befriebigen 9. 


II. 


Der Reichthum der Nation, nicht der des Staates. Ob⸗ 
ſchon auch unter der Iuliregierung die Finanzen des franzöfifchen 


1) Die Strohdächer verfhwanden immer mehr aus ben Vörfern; 
Teldft die Armen begannen Strümpfe und Leberfchuhe zu tragen; ber 
Trefter machte dem Wein Plab u.f.w. Die Tagelöhne ber Pächterknechte 
ftiegen von 50 Centimes auf 1 Franc, die der Mägde von 40 auf 50 
Centimes. Im den Stäbten gar war ber Durchſchnittslohn eine guten 
Arbeiter fhon 4 Francs im Jahre 1848, während er nur 2.50 im 
Sabre 1830 gewefen war. Dagegen erreichte der Gehalt eines Ober— 
appellationsgericätsrathes und eines Profefiord 1848 noch nit 4000 
France. 
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Staates keineswegs zerrüttet wurden, wie bie Erben ihrer 
Hinterlaſſenſchaft behaupteten, jo war Doch die Verwaltung der- 
felben nicht mehr auf der Höhe, auf der fie in der zweiten 
Hälfte der Reftauration gewefen war, und enbigte trotz der 
großen Vermehrung der Einkünfte — die Einnahmen aus ben 
Steuern überſtieg jährlich ven Voranfchlag um burchichnittlich 
33 Millionen — mit einem Ausfalle, der den von der Reſtau⸗ 
ration Binterlaffenen um's Fünffache überjtieg, obſchon dieſe Die 
Milliarden der Kriegs und Emigrantenentſchädigung, ſowie bie 
Koften der ſpaniſchen und griechifchen Expeditionen Batte zahlen 
müflen. Wohl Hatte die NReftauration faft 1200 Millionen 
Durch Anleihen aufgebracht, aber welche Wucherzinfen hatte fie 
nicht, namentlich im Anfang, zahlen müflen; übrigens machte 
auch die Suliregierung ſolche Anleihen in noch höherem Maß- 
ftabe (1,355 Millionen), und nahm noch überbieß nahezu 
eine Milliarde (910 Millionen) aus den Einkünften ver Amor- 
tifationsreferve. Auch Hatten faft alle Etat8 der Reſtauration 
mit einem &leichgewichte abgefchloffen, während in Teinem 
der achtzehn Jahre der Yuliregierung der Ertrag der Einkünfte 
zur Beitreitung der Ausgaben Hinreichte, und, während bie 
Jetteren unter der Reftauration bie erfteren im Ganzen nur um 
1,188 Millionen überjtiegen (14,428 gegen 13,160), jo über- 
Stiegen fie fie unterm Julikönigthum um 2,258 Millionen (20,725 
gegen 22,983) — ein Deficit, das auf die angegebene Weiſe 
auf 415 Millionen zurüdgeführt wurde, während e8 der Re⸗ 
Atauration gelungen war, Das ihre auf 80 Millionen zurüd- 


‚zuführen. 


Dan fieht, der jährliche Etat überjtieg die Milliarbe 
— „Grüßen Sie fie, Sie werben fie nicht wiederſehen“, rief ein 
witziger Abgeordneter, als der Voranſchlag zum eriten Male 
(1830) die Milliarde erreichte — und während die Durch⸗ 
ſchnittsausgabe unter der NReftauration 960 Millionen gewefen, 
betrug fie unter Louis Philipp 1216 (das Einnahmebudget 
betrug nur 1183), in jeinem letzten Regierungsjahre gar 1630 
Millionen, und, wo die Staatsausgabe jedes Franzoſen im 
Sabre 1826 noch 31 Trance betragen batte, betrug fie 1846 
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ſchon 404 Franes. Doc wäre es ungerecht, dieſe Mehraus⸗ 
gabe einzig der ſchlechten Finanzverwaltung zuzuſchreiben: die 
unabweislichen Bedürfniſſe hatten ſich eben gefteigert und bie 
Nation fand ihren Vortheil bei einem großen Theil dieſer Mehr⸗ 
ausgaben, ſo bei den Summen, welche jährlich für den öffent⸗ 
lichen Unterricht ausgegeben wurden und welche von 7 auf 19 
Millionen ſtiegen, fo bei denen für Berſtärkung des Heeres und 
der Marine, welche von 214 und 73 Millionen, unterm Juli⸗ 
bönigthum auf 350 und 135 ftiegen; bei denen für öffentliche Ar⸗ 
beiten, weldhe von 54 Millionen auf 75 anwuchlen. Auch ber 
Zuſchuß, welchen die Negierung den Eiſenbahnbauten, obſchon 
fpät, leiftete, war gerechtfertigt ; beftreitbarer aber tft der Vortheil, 
den das Land aus der in Afrika ausgegebenen Milliarde 309; 
und bie Weife, wie man bie nöthigen Einnahmen beichafite, 
gab noch begründeteren Tadel Anlaß. 

Natürlich hatte bie Sultrevolution vielfache Mebrausgaben 
zur ummittelbaren Folge gehabt: man befretirte für 100 Mil» 
lionen nicht eben bringende Arbeiten, um bie Mafje zu bes 
ſchäftigen; man lieh dem Barifer Handel 30 Millionen, um 
Bahlungseinftellungen zu verhindern; man erlannte ben Iuli- 
Tlämpfern eme Nationalbelohnung von 7 Millionen zu, und was 
ber unnöthigen Ausgaben mehr waren, in einem Augenblicke, 
wo die Steuerergebniffe erheblich abnahmen, und wo man fie 
noch, um bie Volksgunft zu gewinnen, durch Herabfegung ber 
Getränkeſteuer um 30 Millionen verminderte. Der Ausfall 
wurde gebedt, wie man konnte: Xaffitte, der fein Haus durch 
theure Anleiben und Verkauf feiner Wälder aufzurichten ſuchte, 
meinte auch der Staatscaffe durch Schagicheine und ‘Domänen 
veräußerung anfhelfen zu können, unb man fteuerte einem 
uferlojen Meere zu, als Baron Louis im März 1831 bie 
Binanzen wieder in die Hand nahm, währen Berier an bie 
Spige der Regierung trat. Sofort fehrte auf dem Geldmarkte 
wie in der politiihen Welt das Bertrauen wieder. Baron 
Louis ergriff ven Stier bei den Hörnern, inben er bie Gehälter 
ber Staatsbeamten befchnitt, bie Steuern erhöhte — denn 
er hütete fich wohl neue einzuführen — und bie Eintreibung 
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ftvenger handhabte. Man Hagte, aber mar zahlte, und bald 
war die Einnahme wieder flott, fo daß trotz Abichaffung ber 
Loterie, welche 18 Millionen einbrachte, die Durchſchnittsſteuer 
eines Franzofen im Jahre 1846 auf 26,80 geftiegen war, 
während fie bis 1826 use 22,40 betragen hatte. Freilich war 
man auch gezwungen zu ber Amorttfationscaffe und zu neuen 
Anleihen zu greifen (1833): aber fchon erbielt man das Gelb 
ohne allzugroße Opfer, wenig über 5 Procent; und ba bie 
Mente bald über Bari ſtieg, fomit nach dem Gefeke von 1825, 
Das 1833 beftättgt wurde, keine Rente mehr durch die Amortir 
fationscafie angefauft werben konnte und fih fo die Reſerve 
berjelben imuıer mehr fteigerte, konnte das Intereſſe des 
Staates nicht darunter leiden, wenn dieſe Summen zur Be- 
ftreitung ber laufenden Bedürfniſſe oder außerordentlicher Ar- 
beiten verwandt wurden. Diele Maßregel wurbe tn Jahre 1843 
Denn auch gejetzlich gutgeheißen und führte der Juliregierung 
über 900 Millionen außerorbentliher Einnahmen zu, mens 
Schon der Steuerzahler Nichts dabei gewann, da ja bie Amorti⸗ 
Sationscaffe darch Steuererträge und Abzüge von Auleihen her⸗ 
geſtellt wurde. Weniger leicht iſt es, Die Finanzverwaltung, 
sach Baron Louis’ Abgange, von dem Vorwurfe frei zu Iprechen, 
Die fchwebende Schuld leichtſinnig vermehrt, bie confolidirte 
nicht wirffam genug vermindert zu haben. ‘Denn ſchon vor 
1835, dem Sabre, welches bei der erſten Rentenconverſion im 
Jahre 1825 als frühefter Termin für eine neue Gonverfion 
fetgefegt worven, ftaxb die 5 Procent⸗Rente wieber über Pari, 
und ſchon 1836 Hätte man wohl dieſen hoben Stand der 
Rente benupen können, um durch eine neue Couperfion ben 
jäßrtichen Zinsbedarf zu vermindern; allein e8 war eben nicht 
mehr Baron Bewis, der bie Finanzen leitete, und bie Coalition 
Der gegueriichen Intereffen war zu mächtig, als daß das Staats⸗ 
äntereffe Dagegen hätte auflommen lännen. 

In der That wuchs der jährliche Zinabedarf, der im Jahre 
1814 erft 63 Milfionen betragen hatte, in den dreiunddreißig 
äkriepengjaßren (1815-1848) auf 176 Millionen !) mit einem 

1) Eigentlich 244; aber wir ziehen immer ftillfchweigenb bie Renten 
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Capital von mehr als fünf Milliarden. Wohl Hatte die Reſtau⸗ 
ration den weitaus größten Antheil daran; aber fie hatte eben- 
jene ungebeuren Entſchädigungsgelder an das coalifirte Europa 
und an die Emigranten gezahlt — durch welch’ Iektere Zah⸗ 
lung fie den Credit des Staates wieberberftellte, indem fie da⸗ 
durch eigentlich erft den Beſitz der feit 1791 angelauften Natio⸗ 
nalgüter ficherte und fo deren Werth vermehrte — ; fie hatte 
überdieß den ſpaniſchen Feldzug von 1823, die Erpebition nach 
ber Morea 1827 zu beftreiten gehabt; und es war ein Ver⸗ 
bienft ihrer Finanzverwaltung, daß der Zinsbebarf, der im 
Folge jener außerordentlichen Anlehen zu wucheriichen Zinjen 
auf 200 Millionen gefttegen war, tm Sabre 1830 nur noch 
164 Millionen betrug. Die war namentlich Graf Billele’s 
Snittative zu verdanken. Schon 1824 Batte er die 5Procent- 
Nente, welche über Pari ftand, convertiren wollen, woburdh 
der Staat 28 Millionen jährlich erfpart hätte; allein, obſchon 
die Kammer feinen Vorichlag annahm, fo drang er nicht Damit 
durch, weil das Oberhaus fich ihm widerſetzte. Im folgenden 
Sabre aber gelang es ihm, die, wenn auch nur facultative, 
Eonverfion des 5 Procent in den, eben für die Emigranten- 
milliarde geichaffenen 3 Procent zu 74 oder in 44 Procent 
al Bart zu erlangen, welche Freiheit ver Wahl dem zur Folge 
batte, daß bie meiften Inhaber ruhig ihre 5 Procent- Rente 
bebielten und die Converfion nur 6 Millionen, ftatt 28 ein- 
trug. Doc erlangte er weitere 30 Millionen durch die Amor- 
ttfation, bei der er das, freilich äußerft elementare Princip durch» 
fegte, daß nur unter Part ſtehende Schuldverbriefungen zurück⸗ 
gefauft werden dürften, — eine Beitimmung, die 1833 von 
Neuem betätigt und der bie andere binzugefügt wurde, daß fortan 
von jeder neuen Anleihe 1 Procent an die Amortiſationscaſſe 
abgegeben werben miülfe, was mit ben zufammengefegten Zinfen 
allerdings jede Anleihe in 36—37 Jahren getilgt hätte, — wenn 
nicht eben das Borgen doch immer rafcher gegangen wäre als 


der Amortifationscaffe ab, deren Schuldner und Gläubiger zugleich ber 
| ‚Staat ift. 
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das Rückzahlen und ein lahmer Fußgänger überhaupt ben 
jchnellen Reiter einholen Könnte, der einen guten Vorſprung 
bat. Anders mit der Converfion, welche e8 dem Staate mög⸗ 
lich machte, unter Anrufung des Gefekes, oder wenigftens feines 
Wortlautes, das Anwachſen feiner Schuld von Zeit zu Zeit 
anzubalten. Auch Hatte man fchon vor 1835 begonnen, bie 
Eventualität ernftlich zu erörtern und, ſobald nur ver Ter⸗ 
min abgelaufen war, verfündigte der Finanzminifter — es 
war Humann — in den erften Tagen bes Iahres 1836 feine 
Abfiht, zu einer neuen Reduction zu fchreiten. Es war 
diefe, nicht mit den andern Miniftern und dem König abge- 
machte Ankündigung, die das Cabinet Broglie- Suizot- Thiers 
nach vierjährigem Beftehen zu Falle brachte (ſiehe Buch I, 
Rap. VII, vi). Nicht als ob die meiften Collegen Humann’s 
nicht feine Meinung von der Zweckmäßigkeit der Maßregel 
getheilt Hätten; aber der König und binter ihm, fagte man, 
das Haus Rothſchild waren dagegen: jevenfall® mußte Humann's 
plöglihe Ankündigung den Eindruck eines Börſenmanövers 
machen, beftimmt die 3 Brocent-Nente, als der Maßregel nicht 
ausgelegt, im Werthe fteigen, die bebrobte 5 Procent-Rente 
finten zu laſſen. 

Indeß war die Converfion damals jo populär ’), wie fie 
in unfern Tagen timpopulär tft. Befindet fich doch Heute, nach 
den großen Nationalanleihen bes zweiten Kaiſerthums, ver 
größte THeil der Rente in den Händen ber Heinen Leute, wäh- 
rend unter Louis Philipp faft Die ganze 5 Procent- Rente 
noch im Befite der großen Capitaliften war, welche bei einem 
zeitwelligen Stande von 122 durch eine gezwungene Converfion 
gewaltig geichäbigt worden wären. Auch genügte ver Umſtand, 
daß der König felber die Maßregel befämpfte, — ſei's weil er, 
wie man willen wollte, feinem im Sabre 1825 von der Emi- 


1) Guizot's Gedächtniß täuſcht ihn, wenn er fagt (Mem. IV, 120), 
bie Eonverfion fei unpopulär geweien: fie war nur unpopulär beim 
Journal des Debats, beffen Verbindungen mit Rothſchild ein Öffentliches 
Geheimniß waren. Ein Blid auf die nicht offiziöfen Blätter der Zeit 
und die Haltung der Kammeroppofition beweift das gerade Gegentheil. 
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granten⸗Milliarde in 3 Procent⸗Rente erhaltenen Antheil Tängft 
gegen Sprocemsige eingetaufcht hatte, fel’8 weil er bie großen 
Sapitaliften fürchtete, welche bei dem gältigen Cenſus einen fo 
beitimmenden Einfluß auf pie Wahlen hatten, — e8 gemügte biefexr 
Umſtand, bie öffentliche Meimumg, welche bem König, meift un⸗ 
gerechtefter Weiſe, habſüchtige Beweggründe usterzufchieben nicht 
mübe wurde, bafür zu gewinnen. Andrerſeits vertheibigten bie 
Häupter der DOppofition und ber Mittelparti — Humann 
ſelbſt, ſowie fein Nachfolger Dumon gehörten damals uod 
biefer Gruppe au — bie Maßregel, vom ver fie al? gewaudte 
Geſchäſtsleute Nuten zu zieben dachten, ale eine demokratiſche 
und üonomifche, indem der Staat 12-15 Millionen jährlich 
uf often der Weichen allein dadurch eriparen wärbe, ein 
Appeli an ven bemofratiicgen Neid, der natürlich feinen Zweck 
sicht verfehlte. In der langen Debatte, welche im Sabre 1338 
ber Frage gewidmet wurde, nahmen Garnier⸗Pagès und Laffitte, 
Geber freilich unter Anempfehlung eines andern Modus, leb⸗ 
haft Partei für Die Rebuction, und ber Finanzminiſter — es wor 
gerade Larave-Raplagne — erlangte von der Kammer ein Votum 
zu Gunſten der freiwilligen Eonverfion mit der Wahl zwiſchen 
44 Procent (Spitem Garnier-Pages) oder 3 Prorant (Shftem 
vaffitte), natürlich auch mit den Anerbieten ber Heingahlung 
bes 5 Procent al Bari. Das Belek verſprach, Daß nor zwölf 
Jahren ferne neue Neduckion vorgenommen werden folle, und 
verpflichtete bie Miniſter zur Rachenichaftsahlage innerhalb ber 
zwei eriten Monate der nächſten Selfion: ein Mißtrauens⸗ 
zeichen, das dem imeitertunbigen Auge ichen Das Raben des 
parlameutariſchen Sturmes hötte verlünden Iönnen, welcher 
bald darauf des Königs Lieblingsminiſtexium zu Falle bringen 
follte. Indeß gewann das Votum Teine thatiichliche Wepetung 
fir bie Sinauzen des Landes, indem es, zur großen Genug⸗ 
thuung des Königs, von dem Oberhaufe verworfen wurde, — 
ein Vorgang, der ſich noch zweimal, 1840 umb 1845, ganz 
ebenjo wiederholte. Erſt im Sahre 1862 follte Die Maßregel 
in großem Maßſtabe durchgeführt werben. 

Mebrigeus litt der Credit Des Staates wenig oder nicht 
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unter dieſer beitändigen Drohung einer Nentenrebuction und 
im letten Jahre der Regierung Louis Philipp's konnte man 
ſogar eine Anleihe von 290 Millionen zu viel günftigeren Be- 
dingungen (3 Procent zu 75,35) aufnehmen, als es in ben 
Jahren 1833 und 1841 möglich gewefen. Wäre unter dem Dii- 
nifterium Guizot die fchwebende Schuld, welche dem Staat fo 
thener zu ftehen kam, nicht fo bevenflich angefchwollen, jo würde 
auch die Anfchwellung der confolidirten Schuld um nahezu eine 
Milliarde (Capital) während der achtzehn Jahre keineswegs be- 
denflich geweſen fein. Es war aber unbeftreitbar ver fehler der 
Negierimg in jenen legten Jahren, wenn, tro& eines jährlichen 
Weberichuffes der Steuerergebniffe über die Voranfchläge von 33 
Millionen, jedes Jahr einen Ausfall von über 50 Mälfionen 
aufwies, der dann eben durch foldhe chronifchen Anleihen ge 
vet werden mußte. ‘Der Tehler der Pegierumg, nicht ber 
eigentlichen Finanzverwaltung. Die ausgezeichnete Compta- 
bilttät, vom Steuererheber bis zum Rechnungshof, das ganze 
Syſtem der Steuereinnahme durch die mit der Regierung in 
Sontocurrent ftehenden Generaleinnahmen, das Napoleon m 
bedrängter Zeit als vorübergehende Ausflucht gejchaffen, blieb 
unberührt befteben und fungirte mit einer Negelmäßigfeit und 
Genauigkeit, die von der manchmal leichtfinnigen Oberleitung 
gar nicht berührt wurde und, wie das höhere franzdfiiche Be⸗ 
amtentbum überhaupt, Alles was die Politiker verborben und 
zerrüttet, wieder in's Gleiche brachte. So auch das große 
Crebitinftitut, das ſchon damals dem ganzen Handel des Landes 
als Angel diente, obwohl noch neun Provinzialanitalten mit 
ihm concmrirten, auch es eine Schöpfimg des Eonfulats, wie 
fast alle dauernden Einrichtungen des neuen Frankreich. Die 
„Bank von Frankreich“ blieb ein Mufter der Verwaltung, und 
nachdem fie einen Verfuch, ihre fefte Organifation zu ſchwächen, 
ihre ftrengen Grunbjäge zu lockern, erfolgreih abgeſchlagen 
(1840) ?), fieß man fie unangetaftet in ihrer Mugen und wohl- 
thuenden Thätigfeit. 


1) &6 war hanptfächti Thiers' Berbienk, wenn die Sache ber Bank 


‚gegen vie :„Berbefferer“ gewonnen wurde, Welche Abſchatung der dritten 


Sillebranb, Geſchichte Frankreichs. II. 
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II. 


War der Einfluß der Bankiers und großen Capitaliften 
auf die Finanzverwaltung und das Steuerſyſtem des Julikönig⸗ 
thums ein übertriebener und oft bem allgemeinen Intereſſe ver 
Steuerzahlenden nachtheiliger, jo war der Einfluß der Groß⸗ 
industriellen noch weit mächtiger und bem allgemeinen Intereffe 
der Confumenten noch gefährlicher. Denn fie wußten ber Re— 
gierung, welche oft geneigt war, jenem allgemeinen Nuten 
einige Zugeftändniffe zu machen, mit rüdfichtslofer Energie 
ihren Willen aufzuzwingen: und ihr Wille war bie Förberung 
des eignen Nutens, bie man oft mit bewußtem Cynismus be- 
Iannte, oft auch fich felbft und Andern unter plaufibeln wirth- 
ſchaftlichen Theorien mundgerecht machte. Die Regierung aber, 
felbft wenn fie überzeugter geweſen wäre, daß bie aufrecht- 
erhaltene Zollgefeßgebung dem Lande tiefen Schaden zufügen 
mußte, war durch das berrfchende politiiche Syſtem gezwungen, 
Rückſicht auf eine Gruppe von Leuten zu nehmen, welche bie 
Wahlcollegien faſt ausjchlieglich beeinflußten. Mehr als einmal 
fanden fich fo die Theoretifer des parlamentarifchen Bürger- 
thums in ihren eigenen Netzen gefangen, von denen beberrfcht, 
auf die fie ihre Herrſchaft zu ftügen gehofft. „Keine Gefell- 
ſchaft“, rief einjt ein Pfeiler der Doctrine, der jpäter Ar- 
beitenminifter Thier®’, dann Graf und Pair von Frankreich, 
endlich wiederum Leutnant Guizot’8 wurde, immer aber Hoch- 
ofenbefiger blieb, „feine Geſellſchaft“, rief Jaubert in ber 
venfwürdigen SZollvebatte von 1836, „kann einer Ariftolratie 
entbehren; jede Regierung braucht eine. Wollen Sie wiffen, 
welche die der Juliregierung iſt? Es ift die der Großinduſtriellen: 
fie find der Lehensadel der neuen Dynaſtie. Ein Shftem, 
das fie entfrembete, wäre ein wahnfinniges: benn es bieße ber 
Sulirenolution felber den Stoß in's Herz geben. Wie fehr 
fih auch Thiers bemühen mochte, bie naive Schroffheit des 


Unterfhrift auf ben Wechfeln, Verlängerung ber Frift won 80 auf 120 
Tage und Beauftragung ber Bank mit ber Steuererbebung verlangten. 
Seine bezügliche Rede ift eine feiner größten parlamentarifchen Leiftungen. 
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Freundes in Worten abzufchwächen ; thatfächlich warb auch er, 


"der ehemalige Journalift, wie Guizot, ber einjtige Profeflor, 


wie alle Miniſter der Yuliregierung, mochten fie nun aus ber 
Armee, dem Beamtenthum, der Wiffenfchaft, dem Grundbeſitz, 
ber Bank oder dem Handel hervorgegangen fein, dazu geführt, 
entfchiebener als fie fich je vorgejtellt, dem ,, gefetlichen Land ” 
der 200,000 reihen Wähler das Land felber zu opfern. 

Wie ſchon unter der Rejtauration die Finanz fich mächtiger als 
ber Finanzminifter erwiefen hatte, fo hatte fich auch Damals fchon bie 
Großinduſtrie ftärler als der König felber gezeigt. Ludwig XVIIL. 
huldigte freibändleriichen Anſichten; zwei feiner ausgezeichnetften 
Minifter, Baron Louis und Graf Beugnot, obſchon napoleo- 
niſcher Schule, waren benjelben Ideen geneigt, bandelten auch 
in diefem Sinne: aber fie fonnten dem Andrange der verbün- 
beten Gegner nicht lange wiberftehen; denn bamals gejellten 
fih noch die unter der Neftauration überwiegenden Groß—⸗ 
grundbeſitzer in blindem Eifer zu den Vertretern der Inbuftrie '): 
ſchon 1819 wurden die meiften Zölle wieder erhöht, mehr noch 
1822 und bamit dem Handel, dem Aderbau, ja gewiflen 
Zweigen ber Inbuftrie felber, die man zu ſchützen glaubte, tiefe 
Wunden geichlagen. Umfonft bemühte fi dann der einfichtige 
Billele, wenigftens die Eifenzölle, welche den franzöfifchen 
Mafchinenbau fast getödet hatten, einigermaßen zu ermäßigen: 
er zog den Kürzeren im Kampfe. 

In den erften Zeiten der Iuliregierung wurden zwar manche 
Sätze auf dem Wege des Dekretes herabgefegt, aber jo bald 
es galt, umfafiendere und tiefgreifendere Reformen vorzunehmen, 
die der gejetgeberifchen Beftätigung bedurften, fcheiterte man an 
der Kammer. Als Graf D’Argout im Jahre 1831 einen Ge⸗ 
ſetzentwurf einbrachte, der die Getreibeeinfuhr zu erleichtern be 
ftimmt war, amenbirte die Kammer venfelben in ſchutzzöllneriſchem 


1) So verlangten unb erlangten fie (1819) hohe Getreibezölle; wußten 
fie den von Baron Louis in ber großen Gelbnoth von 1814 eingeführten 
300 von 8 Francs per Stüd Ochſen auf 55 France erhöhen zu laſſen, 
wogegen fie wiederum den Baumwollſpinnern und Gifenhüttenbefikern 
halfen, ihre Schußzölle zu erfechten. 

15 * 
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Sinne. Als er im folgenden Jahre die Eingangzölle auf das Vieh 
— der auf Schlachtochfen betrug 55 Francs perKopfl — und bie 
Ausgangszölle auf die rohe Seide berabzufegen vorfchlug, ver- 
warfen die parlamentarifchen Ausfchüffe feine Vorjchläge ohne 
Weiteres, obichon die Lyoner Seideninduſtrie felber lekterer 
Beitimmung aus nabeliegenden Gründen das Wort redete. 
ALS zwei Jahre darauf. Thierd das Handels⸗ und Arbeiten- 
minifterium übernommen hatte, brachte er ein etwas ausge- 
bebnteres Project eines ermäßigten Zolltarifs ein; aber feine 
«Vorſchläge waren ſchon fchüichterner als bie feines Vorgängers: 
wo biefer die Herabfegung um die Hälfte geforbert, begnügte 
fih Thiers mit einem Drittel; an die Koblenprohibition rührte 
er gar nit, nur ganz leicht an bie bes Eiſens. Vielleicht 
hätte die Kammer, deren Ausſchuß ven Geſetzesvorſchlag Thiers', 
wenn au mit Erhöhung der meilten Sätze, gebilligt hatte, 
den neuen, immer noch fehr hohen und auf wenige Gegenftände 
beſchränkten Tarif angenommen; aber die leidige Politik — man 
war im Frühjahr 1834 und der Aufftand tobte in Lyon wie 
in Paris — machte wieder einmal der Geſetzgebung einen 
Strich durch die Rechnung. Indeß begann fich Doch der Handel, 
als natürlicher Wortführer der ftummen und unorganifirten 
Mafle der Conſumenten, zu regen, die Erfüllung wenigftens 
jener fo geringen Hoffnungen, welche d' Argout und. Thiers er- 
wect, zu verlangen; und Graf Duchätel, der mittlerweile an 
die Spike des Handelsminiſteriums getreten war, beranftaltete 
(20. September 1834) eine große Unterfuchung, mit ber er 
‚die Handelskämmern und die Gewerberäthe Beauftragte, indem 
er für's kommende Jahr Das fo ‚ungeduldig erwartete” Zoll⸗ 
geſetz über die Gewebe veriprad. Schon das genügte, bie 
Großinduſtriellen in Harniſch zu bringen. Die Handelskammern 
Des inbuftriellen Nordens, vor Allem Lille, Rouen, Seint- 
Quentin, erhoben nachdrüdliche Einſprache: am Heftigften war 
Roubaix, noch gejtern ein Dorf, Heitte ſchon die mächtige 
Schweſterſtadt Lille's, wo ein rüdjicht8lofer, energiicher Fabrik- 
herr, der fpätere Senator Mimerel, die Seele des Wider⸗ 
ftande8 war und diefen Widerftand, nicht ohne das offene and 
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geheime Bumdniß Hauptftäbtifcher Größen wie der Perier, 
Martin (du Nord), Thiers, Hauberfart, welche Alle im Nord⸗ 
bepartement große Intereifen hatten, wirkſam organifirte. Hatte 
Ihon Rouen erflärt, „das Prohibitivſyſtem allein könne das 
Leben feiner Spinnereien und Webereien ſichern“, und auf bie 
Gefahren aufmerkſam gemacht, welche die aus Freigebung der 
Concurrenz entjtehenbe Brodlofigkeit der Arbeiter nach fich ziehen, 
würde, jo ſprach Roubaix gar von ber „höchſt ſchuldvollen 
Verblendung“ des Miniſters, von „dem Elend, das die Ein⸗ 
führung fremder Gewebe über das Volt bringen würde‘, er» 
innerte an die Sulirevolution felber, die nur den durch die 
Ordonnanzen Polignac’8 ihrer Arbeit und Eriftenzmittel be» 
raubten Setern und Drudern zuzufchreiben geweſen fei, an 
Lyon, das „die Herabjegung der Löhne zweimal zur Empörung 
gereizt”. 

Der Eindruck diefer und ähnlicher Vorftellungen auf bie 
Minifter war ein tiefer. Umſonſt verlangten die Handels⸗ 
kammern aller Seeſtädte, mit Ausnahme Marſeilles, die Auf⸗ 
Bebung aller Prohibition gegen Einführung mäßiger Schutgölle ; 
umſonſt ſchloſſen fich ſelbſt Fabrikſtädte wie Yyon und St. Etienne, 
der meiften nicht ausſchließlich induftriellen Mittelſtädte nicht 
zu gedenken, biefer maßvollen Tendenz an; die Minifter, welche 
mit ihrer Weberzeugung auf diefer Seite ftanden, wagten nicht 
dem ,imouftriellen Lehnsadel“ des Nordens entgegenzutreten;; 
ließen fich durch jene Ausfichten auf die Empörung brodlofer 
Arbeiter einfchlichtern. Graf Duchätel. gab feine Pläne auf, 
und feiner feiner Nachfolger wagte fie wieder aufzunehmen. 
Man begnügte fich, die beicheidenen partiellen Ermäßigungen, 
die man feit 1830 auf dem Wege des Dekretes eingeführt. 
Batte, der Kammer zur gefelichen Beftätigung vorzulegen 
(1. Februar 1836), Als der Vorſchlag zur Debatte Tam 
(April 1836), war Thiers Confeilspräfident und hatte 9. Paſſy 
das Hanvelsportefeutlle übernommen, der dem Entwurf feines 
Vorgängers einen zweiten von nicht viel größerer Tragweite 
hinzufügte. DBerichterftatter war — gute Vorbebentung für 
die Sache des Freihandels — ein Borbelejer Nheber, ver 
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ipätere Marineminifter Napoleon’8 II., Th. Ducos. Sein 
ausgezeichneter Bericht, ber Die Vorfchläge der Regierung zur 
Annahme empfahl, war eine ausführliche und berebte Verthei⸗ 
digung des gemäßigten Yortichrittes zu einem freieren Zoll« 
ſyſtem und brachte eine tiefe Wirkung auf das Haus hervor. 
Siebzehn Tage lang wogte die Debatte, aus der die Regierung 
am Ende fiegreich hervorging (29. April und 5. Mai 1836). 
Selbft die Pairskammer widerfeßte fich diefen milden Map- 
regeln nicht, welche im Grunde wenig an der Lage änderten 1). 
Blieben doc z. B. die Meiſtbedrohten — die Hochofenbefiger — 
nach wie vor im Alleinbefite des franzöfiihen Marktes: Die 
Einfuhr fremden Gußeiſens unterblicb fowohl bei 21 als bet 
27 Francs Zoll per 100 Kilogramm. Und wenig Jahre darauf 
(Juli 1840) fanden auch die Leinweber wieder einen hochange⸗ 
febenen Anwalt, in der Berfon feines Geringeren als des ge- 
wefenen und zufünftigen Suftizminifters Deartin (du Nord), eines 
Lilfer Kindes, der eine Erhöhung des Schutzolles für dieſe 
feine Clienten verlangte. | 

Wie nun Süden und Norden, Weiten und Often fich gegen- 
überftanden und, anftatt einen Theil ihre Sondernutzens zu 
Gunften des allgemeinen Nutzens zu opfern, nur ihr eigenes 
Intereſſe gewahrt feben wollten, fo ftanden fich auch die Pflanzer 
der Colonien und die Rübenzuderfabrilanten des Mutterlandes 
ſchroff gegenüber. Letztere Inbuftrie war unterm Kaiſerthum, Dank 
der Continentalfperre, zu großer Blüthe gelangt und ein Zoll 
von 50 Trance auf den Colontalzuder fette auch im Frieden noch 
den Ausnahmezuftand feſt. Unterm erften Mintfterium Mole 
(1836) hatte man, dem Drängen ber Pflanzer nachgebend, 
eine Reduction dieſes Zolles um ein Fünftel vorgeichlagen, 
unterm zweiten Minifterium Mole eine Steuer von 15 Francs 
auf den Nübenzuder gelegt (Juni 1837) und fo beide Zweige 


1) Es handelte fi befonber® um Aufhebung ber Prohibition ber 
Spiten, Cachemirſhawls und Uhren, um eine laum empfindblide Ber= 
minderung ber Gußeifen-, Koblen- und Wollzölle, forwie um eine etwas 
merklichere der Zölle auf Leinwand, Hüte, Kupfer, Maſchinen und Sal⸗ 
peter. 


-1848) Die Handels- und Gewerbegeſetzgebung. 231 


der Induſtrie gehemmt. Doch fühlte die heimiſche Zucker⸗ 
fabrikation faum die Laft und hatte e8 bald wieder zu einer jähr- 


"lichen Production von 60 Millionen Kilogramm gebracht, wäh⸗ 


rend die Kolonien fih auf ihrer Production von 80 Millionen 
Stationär hielten — und die Klagen der Pflanzer wurden jo 
laut, Daß die Regierung am 12. Mat (1839) e8 auf fi 
nahm, den Zoll auf dem Wege des Defretes erheblich berab- 
zujegen. Allein fie mußte bald wieder der Einfprache der hei- 
mifchen Induſtrie nachgeben und den Zoll in feiner alten Höhe 
wieberherjtellen, freilich indem fie von der Kammer erlangte 
(Mai 1840), daß auch die Steuer auf den Runfelrübenzuder 
sum foviel vermehrt wurde. 

Bon Syftem und nationalem Intereſſe war bei alledem 
nie die Frage; manchmal trat die Seldftjucht des herrſchenden 
Standes auch ganz unverhüllt zu Tage, wie wenn man, im 
Widerſpruche mit allen Grundſätzen ber großen Revolution und 
ansichlieglih im Intereife des anjäffigen Handels, durch das 
Geſetz vom 29. Juni 1841 alle nicht Patentirten, d. h. in 
eriter Linie die Produzenten, des Rechtes beraubte, ihre Waare 
an ben Meiftbietenden zu verlaufen, indem man die Verfieige- 
zung zu einem Monopole des regelmäßigen Handels machte; 
und bei andern Gelegenheiten, wo man feinen Zweck ohne 
Barlament erreichen fonnte. 

Diittlerweile fam den gemäßigten Freihändlern Hülfe von 
einer Seite, von der fie fie am Wenigſten eriwarteten. ‘Der 
Aufihwung, den die beutfche Induſtrie feit dem Abſchluß des 
Zollvereing genommen, bewies, daß nicht nur die Eonfumenten 
bei einer Erweiterung des Handelsgebietes zu gewinnen hatten. 
Sofort nach Erfcheinen des Zollvereinsberichted von 1837 er» 
boben fih in Frankreich Stimmen, welche rietben dem Beifpiele 
Preußens zu folgen, mit Belgien, Spanien, der Schweiz ähn- 
liche Verträge einzugeben, wie ber deutſche Großſtaat mit den 
deutichen Mittel- und Kleinftanten; der beutjche Bund eriftirte 
ja nicht für den Franzoſen, der wirklich ganz unbefangen über- 
zeugt war, das Verhältnig Preußens zu Sachſen oder Hannover 
fet daſſelbe wie das Frankreichs zu Belgien oder der Schweiz. 
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Die Regierung aber ließ fich nicht lange bitten. Noch im felben 
Sabre wurden Verhandlungen in Brüffel angelnüpft: allein ver 
franzöfiiche Vertragsentwurf verrieth allzuſehr die polttifchen 
Nebenabfichten, als daß der vorjichtige König der Belgier ohne 
Weiteres darauf Hätte eingehen können, zumal Berlin und Wien 
ihren Argwohn nicht verbargen, England bie Zolleinigung für 
unvereinbar mit der Unabbängigleit und Neutralität Belgiens 
erflärte: foßte doch ſelbſt das Tabals⸗ und Salzmonopol 
auf den Nacbarftant ausgedehnt werden. Doch ging man 
immerbin auf die Verhandlungen ein, und die Verwirklichung 
des Planes wurde von beiden Negierungen mit vegem 
Eifer betrieben. Ia, König Leopold kam ſelber nah Paris, 
um die Sache zu fördern. Allein die Proteftationen ber 
Eifenhütten- und Kohlenbergwerfbefiker des Nordens, welche 
bie einflußreihe Familie Perier im fich fchloffen, Thiers 
zu Einem ber Ihrigen gemacht hatten, und denen fih bie 
Zucdfabrifanten von Sedan anfchloffen, triumphirten über bie 
Miniſter wie über die Handelskammern ber Seeftäbte und des 
Oſtens. Der Zollverein Fam nicht zu Stande und man be= 
jcheibete fich bei einem einfachen Handeldvertrage (Juli 1842). 
©elbft diefer, wie ein anderer (Auguft 1843) mit Sarbinien 
abgeichlofjener Vertrag erhielten nur mit Mühe die Billigung 
der Kammern. Man warf der Regierung bitter vor, vie 
Leineninduftrie Frankreichs der Belgiens geopfert zu haben, 
ohne doch die politiichen Zwecke erreicht zu haben, vie man 
dabei im Auge gehabt: denn Belgien babe ſeitdem Deutichlaub 
biefelben AZugeftänpniffe wie Trantreich gemacht. Gutzot, da⸗ 
mals Minifter des Aeußern (1845), gab zu, daß dieß Betragen 
Delgiens freilich „ein wenig freundfchaftliches ’’ fei, Doch wies er 
nach, Daß Frankreich keineswegs dadurch zu leiden habe. Nichts- 
deftoweniger beichloß die Kammer den Vertrag nicht zu er- 
neuern, wenn Belgien nicht weitere Zugeftänbniffe mache, Die 
Dauer des Bertrages mit Sardinien aber von ſechs auf vier 
Sabre berabzufeken. 

Dei derſelben Gelegenheit entfpann fich die leidenſchaft⸗ 
dichite Debatte Über den Zoll auf Sefamfamen, ven die Re 
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gterung im Intereſſe der heimifchen Delbaum- und Rübfamen- 
cultur zu verboppeln vorſchlug. Das genügte nun ben jo 
Geſchützten keineswegs, obichon es erwielen war, daß ihre Err 
zeugniſſe feineswegs unter der maflenhaften Einführumg bes 
neuen Goncurrenten gelitten hatten, indem dieſelbe auch eine 
ganz neue Claſſe von Conſumenten — die zahlreichen Seifen- 
fabrilen von Marfeile — in's Leben gerufen hatte. Die 
Kammer ftimmte ven Klagenden bei, erhöhte die Gebühren; und 
Dos Minifterium fügte fi wie immer. Ya, als die Sache 
por das Oberhaus kam und der Ausichuß beffelben die Amende- 
ments des Unterbaufes zu verwerfen rieth, machte e8 fich zum 
Vertheidiger dieſer Enormität: und fie ward angenommen, aus 
porlamentarifchen Rüdfichten angenommen bier wie dort. Herzog 
D’Harconrt, der fünftige Bräfident ver franzöfiichen Freihandels⸗ 
geſellſchaft, ftand nicht an, biefe Einmiſchung politifcher Rüd- 
fichten, welche nie erlaube, bie ragen im Sinne des allge 
meinen Intereſſes zu entfcheiden, auf's Herbfte zu geißeln. Das 
Bedürfniß der Minifter, fih eine Mehrheit um jeden Preis 
zu ſchaffen, führe zu den traurigiten Compromiſſen. ‚Wir 
haben die Majorität nicht, Tage der Miniſter zu der Kammer, 
„aber Ihr könnt fie und geben. Leiſtet ung den Dienst, ſtimmt 
für und in diefer Sache, und in andern Dingen, die Euch 
perfönlich angehen, werben wir's Euch vergelten.‘ Tas ganze 
parlamentariihe Syſtem der Zeit war in den Morten g 
ſchildert. | 
Das war im Jahre 1845; das folgende Jahr brachte den 
Sieg der Kornliga in England, der mächtig wiberhallte im 
nahen Frankreich. Es bildete fich, unter Baftiat’8 Einfluß, 
eine Freihandelgeſellſchaft nach dem englifchen Mufter, welche 
freilich, da fie nur „einen Grundſatz verbreiten und populari- 
firen“ wollte, nicht die praftifche Wirkung haben konnte, welche 
Cobden's auf Befriedigung eines gegebenen materiellen Inter- 
eſſes gerichteier Verein gehabt Hatte: auch das beftimmtere 
Programm, das fie nach weniger als Jahresfriſt (April 1847) 
veröffentlichte, war zu umfaſſend — es galt alle Prohibitionen 
anf einmal abzujchaffen und durch Schutzzölle von 20 Procent 
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zu erſetzen; Kohlen und Eifen ganz freizugeben, ein hundert 
Artikel des allgemeinen Tarifs zu ftreihen — und berührte 
in der Hauptſache, der Abichaffung ver &chelle mobile für die 
Setreibeeinfuhr,, Tein jo Iebhaft empfunbenes Bedürfniß ale 
dieß in England der Fall geweien war. Auch blieb Die ganze 
Bewegung — aufer etwa in Borbeaug, wo fie tiefere Wurzeln 
hatte, ein beftgebilvetev Kaufmannsftand unmittelbar berührt 
war, und ein talentvoller Dann, Dufour-Dubergier, an ber 
Spige der Stabtverwaltung ftand — faft ein gelehrte, wiſſen⸗ 
ſchaftliche. Selbſt die Preffe, wenigſtens die Oppofitionspreife, 
zeigte fich der Bewegung, als einer von England ausgehenden, 
feindlich; behandelte einen Baftiat, einen Chevalier, einen Herzog 
d'Harcourt als „engliſche Miſſionäre“. Es bildete fi), immer 
am Heerde der großen Inbuftrie, im Norb-‘Departement, ein 
„Ausſchuß zur Vertheidigung der nattonalen Arbeit‘, welder 
die „Profeſſoren“ denunzirte, die auf Staatsloften anti -natio- 
nale Intereffen vertheidigten, und das ‚‚Sournal des Debats“, 
das entichieven auf die Seite ber Freihändler getreten war, 
Saft des Landesverrathes verflagte. Das Minifterium Tieß fich 
indeß Diesmal nicht beirren, begünftigte unter der Hand die 
Freihandelsgeſellſchaft, und brachte fogar (31. Mär; 1847) 
einen neuen Geſetzesentwurf ein, welcher zwar bie Beilelften 
Sntereffen nicht berührte, jedoch den allgemeinen Tarif durch 
Abſchaffung zahlreicher unbebeutender Artikel vereinfachte und 
im Intereſſe der Schiffahrt die Einfuhr aller Sciffbau- 
materialien ganz frei gab. Der Ausſchuß des Wbgeoroneten- 
hauſes erklärte fich natürlich unummunden gegen dieſe Zuge» 
ftänoniffe (24. Juli 1847), verlangte entſchieden die fefte Auf 
techthaltung des Schutzzollſyſtems: der Entwurf kam nicht ein- 
mal zur Debatte. 

Und nicht beſſer erging's den Vorfchlägen und Petitionen 
der Freihändler im Oberhaus. Die chlechte Ernpte des Jahres 
1846 hatte die fchleunige Einfuhr fremden Getreides zur 
dringenden Nothwendigkeit gemacht; fchon war in verfchiebenen 
Departementen Theuerung, ja Hungersnoth eingetreten, Volfs- 
aufläufe, Bäderplünderungen batten ftattgefunden. Die Res 
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gierung war vor Allen darauf bedacht gewefen, Paris ruhig 
zu halten, Hatte dort durch hohe Zuſchüſſe — bei 25 Mil- 
Iionen — das Brod auf 20 Centimes gehalten, während der 
Waizen 37 — 38 Franc das Heltoliter ſtand; aber in ber 
Brovinz gährte es. Schon im ‚Herbit hatten die Seeftäbte die 
Negierung auf die Nothwendigkeit aufmerkffam gemacht die Ge- 
treibeeinfuhr zeitweilig freizugeben. Das war dann auch, 
nachdem man fich lange gejträubt, enblich geichehen: aber 
zu ſpät (Gejege vom 28. Januar und 24. Februar 1847). 
Der Winter legte der vafchen Herbeifchaffung bes ruſſiſchen 
Getreides große Hinderniffe in den Weg. Wohl warb man ber 
Aufftände leicht Herr; auch befferte fich Bald die Lage, als im 
Frühjahr das fremde Getreide hereinkam, aber dieſelben Ums 
ftände konnten fich erneuern; daber die Petitionen um weitere 
Suſpendirung der Getreidezölle wenigftens bi8 zum Januar 1848, 
zu beren Wortführer fich Leon Faucher und Blanqui im Unter- 
hauſe, d’Harcourt und Antffon-Dupdron im Oberbaufe vor 
tauben Obren machten: man würdigte fie. nicht einmal ber 
Ehre, die Bittichriften der Regierung zu übermeifen. Und 
ichon Hopfte die Revolution an die Thüre des Palais Bourbon 
und des Lurembourg, wo die neue „Ariſtokratie“ des Juli⸗ 
königthums ihre Sitzungen bielt und wo in wenig Wochen bie 
junge Demofratie unter Louis Blanc die Ölonomifchen Fragen 
in einer Weife zu Iöfen unternehmen follte, welche fich im 
Weſen durchaus nicht fo fehr von der der „Induſtriebarone“ 
unterjchied, als es den Anfchein hatte. Galt's doch Hier wie 
dort die Beichränkung der natürlichen Freiheit und den Schuß 
des Staates im Intereffe bejtimmter Gruppen oder Schichten 
der Nation. Daß e8 über dem Intereffe der Fabrikherren ober 
Arbeiter, ja auch über dem des Hanbeld oder des Aderbaus 
noch ein höheres Interefje giebt, daS der Eonfumenten, welches 
die Intereffen Aller umfaßt und ausgleicht, das wollte man 
büben fo wenig ſehen wie drüben; daß man e8 aber nicht 
ſehen wollte, mußte fich früßer ober ſpäter rächen an ben 
Einen wie an ben Anbern. | 
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IV. 


Das Einzige was nöthig fei, meinte der ſchutzzöllneriſche 
BDerichterftatter vom 24. Juli 1847, ſei bie „„Verbefferung ber 
Verkehrswege“: Das werde ſchon Bewegung genug in's wirth⸗ 
Ichaftliche Leben Frankreichs bringen. „Man entfrende doch 
nicht‘, fagten die Spinner von Roubair, „unſere jo zahlreiche, 
fo ruhige, fo gute Benölferung, indem man ihr den Wohl« 
ftand und das Glück raubt, deſſen fie genießt.‘ Uber hatte 
denn ber berrichende Stand während biejer ſiebzehn Jahre fich 
wirklich jo beforgt für die Beichleunigung des Verkehrs gezeigt ? 
Hatte er wirklich fo viel für ben Wohlitanh und das Glüd 
ver .arbeitenden Claſſen gethan? 

Außer einem Gefete über die Beſchränkung der Kinder⸗ 
arbeit in ben Fabriken, das unter der Regierung Guizot's 
(März 1841) angenommen wurde, aber fchon in der frucht⸗ 
baren Waffenſtillſtandszeit des Meinifteriums Mole in's Auge 
gefaßt, unter Thiers' anregender Herrichaft vorbereitet worben, 
geſchah Nichts, das Loos der arbeitenden Elaffen zu bejjern, 
oder um ihnen die Freibeit der Bewegung zu verichaflen, 
welche ihnen erlaubt hätte, es jelber auf frieblichem und ge» 
jeglichen Wege zu beſſern. Wohl war feit der großen Revo⸗ 
Iution die Freizügigkeit eine unumſchränkte auch für die Arbeiter ; 
wohl waren alle Feſſeln des Zunftweſens für immer gefallen 
und, da nur wenige Gewerbe auf eine gewiſſe Zahl beichräntt 
waren, die Gewerbefreiheit, was bie Concurrenz anlangt, eine 
faft fchranfenlofe: aber ftrenger als je wurden bie Beitun- 
mungen über die Vereine und die Eoalitionen aufrecht erhalte, 
welche den Arbeitern alle Verftändigung und alles gemeinfante 
Borgehen fofort unmöglich machten; vie Handwerksbücher wur⸗ 
ben troß bes offenbaren Mißbrauchs, den fo viele Arbeitgeber 
bamit getrieben, nach wie vor gefordert. Die Disciplin wie 
bie Hygiene in ben Fabriken war dem unbefchränften Gut⸗ 
bünlen ber Fabrilherren überlaffen, und noch waren biefe nicht 
zur Einficht gefommen, daß fie jelber bei einer rückſichtsvollen 
Behandlung, bei jeder Erleichterung der Lage ihrer Arbeiter 
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ihren eigenen Vortheil fanden, eine Meberzeugung, die erft in 
den fünfziger Jahren durchzudringen beganı und jeitvem denn 
auch die fchönften Früchte getragen bat. - Der Fabrikherr aus 
Louis Philipp's Zeit glaubte feiner Pflicht genug gethan zu 
Haben, wenn er feine Arbeiter alfwöchentlich pünktlich bezahlte: 
an Einrichtung von Abendichulen für die Erwachienen, Kleim 
finverbewahranftalten für die unmünbigen Kinder, an Volle 
bibliothefen dachten fie ebenfowenig als an Penfionen für bie 
Ausgedienten und Invaliden ?), an Errichtung wohlfeiler und 
gefunder Mietwohnungen, Bildung von gegenjeitigen Hülfs- 
vereinen, Erleichterung der Eriparnißanlage u. |. w. Als das 
Wiinijterimn Mole im Jahre 1837 fein Gefeß über die An 
vertrauung der Spatcaffencapitalien an Die Depofitenbant ein- 
bradıte, eriftirten m ganz Frankreich noch nicht mehr als 126 
Sparcaffen, zu denen der Zugang meift mit zeitraubenditen 
Förmlichkeiten verbanden war. Dieſelbe Regierung, diejenige 
Der achtzehn Sabre, welche, wenigſtens in ihrer erften Zeit, am 
Ungeftörteften von der Politik eine gemeirmätige Thätigkeit ver- 
folgen konnte, hatte auch das Verdienſt, durch Abſchaffung der 
Loterie den Arbeitern, wie durch Unterdrückung der Spielhäufer 
den mittleren Stämben die Gelegenheit und Die Verſuchung zum 
Berſchwenden der Eriparniffe entzogen zu haben. 

Auch was fie für die Befreiung der fehwarzen Arbeiter in den 
Rolonien zu thun fuchte, Tchelterte an der Selbftfucht der reichen 


1) Die Caisse de retraite pour la vieillesse wurde ebenfalls erft 
1850 geftiftet: und bie umter der Reftauration gegründeten Kleinkinder⸗ 
bewahranftalten wären umtergegangen, wenn nicht erft bie Stabt Paris, 
dann ber Staat die Sache iu die Hände genommen hätten (Orbonnanzen 
Salvandy’8 vom 22. Sept. 1837, Negulative bes Oberftubienrathes vom 
24. April 1838). Auch waͤren e8 immer ber Staat, bie Departements, 
die Gemeinden, in feltenem Falle bie Einzelnen, welche die nöthigen Gelber 
bergaben. Daſſelbe gilt von ben Abendfchulen, von denen viel gerebet 
wurde, welche aber auch bamald noch amtlich eingerichtet wurden und 
nad zwölf Jahren des Beſtehens noch keine 100,000 Beſucher in ganz 
Frankreich zählten. Im dieſer wie in allen andern Beziehungen haben 
die Fabrikherren Frankreichs in den fünfziger Jahren ihr reblich Theil ge= 
Aben, begangne Unterlafſungdſünden twieder gut zu machen. 
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Pflanzer, die man fich nicht zu entfremven wagte. England 
Batte die Sklaverei in feinen Colonten ſchon 1833 abgefchafft. 
Das Miniftertum Mole fchlug 1838 eine Ähnliche Maßregel für 
Frankreich vor; Trach brachte Die Sache im folgenden Jahre von 
Neuem vor das Haus, und ber ebeneingetretene Tocqueville 
warb zum Berichterjtatter ernannt, aber jein meifterbafter Be⸗ 
richt blieb ohne thatſächliche Folge. Im Jahre 1840 ſetzte 
dann das Miniftertum Thiers einen neuen Ausfhuß unter 
Herzog de Broglie's Vorfig zum Studium der Trage ein; 
allein Broglie's trefflicher Bericht Hatte daſſelbe Loos wie der. 
Tocqueville's: er warb zu den Akten gelegt, und die Wähler 
der Kolonien, deren Stimmen man brauchte, hatten ihren 
Willen. Erſt der Sturm von 1848 zerhieb den Knoten, ven 
weile und wohlwollende Männer von kurzſichtiger Selbſtſucht 
gehindert worden waren frieblich zu löſen. 

Turchtfamer zeigten ſich die Staatsmänner des Julikönig⸗ 
thums in Allem was die Beichleunigung des Verkehrs anging. 
Wohl führte man die unter der Reftauration begonnenen Kanal» 
arbeiten weiter, vollendete unter andern den großen Kanal, ver 
Mittelmeer und Atlantiichen Ocean verbindet, fowie den zwiſchen 
Rhein und Marne; baute auch wohl einen oder den andern neuen, 
(3. B. den zwiſchen Aifne und Marne), veranftaltete die Schiff- 
barmachung einiger Heinen Flüſſe, darunter der Yonne und 
der Saöne, organifirte auch, natürlich auf Staatskoften und 
ohne viel Erfolg, die transatlantiiche Dampficiffahrt; aber im 
Ganzen blieb diefe Thätigkeit doch gewaltig hinter der der vor⸗ 
bergebenden und nachfolgenden Regierungen zurüd. Daffelbe 
fann von den in Frankreich nocd immer jo vernachläffigten 
Vicinalwegen gejagt werben: fo trefflich das Net ver großen 
Reichsſtraßen, jo unvolllommen, fogar heute noch, das ber 
Lokalwege. Wohl räumte ein Geſetz Montalivet’8 vom 17. Mai 
1863 die läftigften Hinderniffe weg, welche die Gentralifation der 
Verwaltung dem rafchen Bau und der Unterhaltung biefer 
Verbindungsftraßen in den Weg legte, und Generalräthe wie 
Municipalräthe fuchten dann auch die verlorene Zeit wieder 
einzuholen; doch warb erft unterm zweiten Staiferreich das Netz 
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ber Mittel- oder Departementalftraßen zu einer relativer 
Vollendung gebracht, das der Vicinalwege recht wirkſam ge- 
fördert. 

Auch die Eröffnung nothwendiger Verkehrsadern in der 
immer bevenflicher anfchwellenden Hauptftabt ging nur langſam 
voran. Die Bevölkerung von Paris war in den achtzehn 
Sahren um 200,000 Seelen geitiegen; die Zahl der fremden 
Beſucher ward im Jahre 1847 fchon auf 45,000 geſchätzt; 


- aber die Stadtverwaltung wagte nicht, in ben verwidelten und - 


engen Straßen, welche noch bie bevölfertften und belebteften 
Duartiere der Stabt unwegjam und ungefund machten, Nuft 
zu Schaffen. Wohl rühmte fie fich 117 neue Straßen gebrochen, 
15 Paffagen gebaut zu baben; aber ſelbſt das war ohne Sy⸗ 
ftem, die neuen Verkehrswege eng und kurz; die 2175 neu⸗ 
erbauten Häufer geſchmacklos und unbequem zugleich, wie alle 
Bauten jener Zeit der Bürgerherrſchaft. Auch bier follte erft 
Napoleon IH., wie fein Vorbild Auguftus, eine neue Stabt 
an die Stelle der alten fegen. 

Was das Boftwefen anbetrifft, fo wurden zwar Verbeſſe⸗ 
rungen im Einzelnen eingeführt, die Briefbeitellung, die un⸗ 
endlich viel zu wünfchen übrig ließ — im Jahre 1839 waren 
noch 35,587 Gemeinden ohne birecte Boftverbindung —, in ben 
Stäbten ganz, auf dem Lande zum Theil durchgeführt; allein 
mit einer Fahrpoft wagte man bie Verwaltung nicht zu be 
laften; und die Tarife der Briefe und SDrudjachen blieben 
troß des augenblidliden und burdfchlagenden Erfolges, ben 
die englifche Pennytaxe gehabt, unerſchwinglich. Umſonſt be 
wied man am eigenen Lande, wo bie erfte Zone bei einem 
Tarif von 20 Centimes, 54 Miillionen, die legte bei 1.20 Cen⸗ 
times nur 90,000 Frances einbrachte, die Unfeblbarkeit bes 
Erfolges: die Kammer verwarf (Februar 1845) den Vorſchlag; 
und erſt im Jahre 1849 faßte man ben Muth, die einförmige 
ZTare, freilich noch immer boch gegriffen, einzuführen. Man 
fürchtete eben bie Erträgniffe der Poft, die ſich in ben acht⸗ 
zehn Iahren freilich verboppelt hatten, zu verlieren, ob ber 
Staat einen Vortheil babe ein paar Milfionen auf Untoften. 
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des Reichthum erzeugenden Verkehrs zu gewismen, fragte fich 
Niemand, wie Niemand fich fragte, als man ven Zeichentele- 
graph dem Publikum entzog (Mär; 1837), ob der Mißbrauch 
einzelner Unreblicher die Entbehrung vechtfertige, die man dem 
gefammten unbeſcholtenen Handel auferlegte. Und ganz ebenfo 
war's mit dem argwöhniſch aufrecht erhaltenen Paßſyſtem, das 
den Verbrechern jo viel weniger gefährlich al8 den guten Bürgern 
läſtig war. 

Am Schroffften und Nachtheiligiten trat bie Aengſtlichleit 
der Regierenden jener Zeit bei der Eifenbahnfrage an den Tag, 
welche fich ihnen doch jo unabweisbar aufzubrängen ſchien. 
Während in Amerila, England, ja felbft in Deutichland, feit 
den erften glixklichen Berjuchen von 1829, die neuen Verkehrs⸗ 
wege wie burh Zauber ihr Netz über die Länder fpaunen, 
blieb’8 in Frankreich lange Zeit bei den Meinen Xuftbahnen in 
der Umgebung von Paris, und Staat wie Capitaliften wagten 
fih wicht an die ihnen noch zweifelhaft erjcheinende Unterneh⸗ 
mung beran. Meinte doch Thiers noch 1834, nachdem er 
die Bahn Liverpool-Mlanchefter befucht, die Eiſenbahnen taugten 
höchſtens Dazu, bie Müßiggänger einer Hauptſtadt zu beluftigen ; 
uud nur mit Mühe Hatte man Jahrs zuvor (Juni 1833) von 
der Kammer 500,000 Fraucs für Vorſtudien erlangt. Was 
Wunder, wenn frankreich 1836 erft 142 Kilometer Eiſen⸗ 
bahn befaß, während England ſchon über 3000 in Betrieb 
gegeben hatte. Wohl Iegte das Miniſterium Mel im Te- 
braar 1838 einen großen, umfuffenden Plan vor, ber Deu 
Bau auf Staatsloften von nicht weniger als 4500 Kilometer 
auf neum großen Linien in's Auge fafte, und der kühne Vor⸗ 
fchlag warb von ber Nation mit großer Gunſt aufgenommen, 
Dieriwürbiger Weile beflirwortete ihn jogar Die demokratiſche 
Dppofition, welche dießmal folgerichtig genug war, eine Re 
gierung zu unterftäßen, welche für ein fo gemaltiges Unter⸗ 
nehmen bie Initiative des Staates vorſchlug. Diefer Vor⸗ 
ſchlag aber war es gerade, ber die Mehrheit ver Kammer ab» 
fchredite, nicht allein des Grundſatzes wegen — vie Liberalen 
neuefter Schule, welche dem Staat alle Initiative abertermen 
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möchten, exiftirten noch fo gut wie nicht im Jahre 1838 —, 
fondern weil man den Männern des Könige, welche die Ne- 
gierung bildeten, mißtraute, ihnen eine Milliarde — ſoviel 
Hatten fie gefordert — nicht anzuvertrauen wagte, vor Allem 
aber, weil die im Haufe jo mächtigen Eapitoliften den Gewinn 
— wenn ed Gewinn abwerfen follte — fich felber zuzuwenden 
wöänfchten. Obſchon die Regierung nur ein Drittel ihres Ent- 
wurfs (1500 Kilometer) gleich in Angriff nehmen wollte und 
alle Zweigbahnen der BPrivatinduftrie anheimgab, warb ihr 
Vorſchlag mit großer Stimmenmehrheit (196 gegen 69) ver- 
worfen, nachdem die eingefchlichterten Minifter ihn lau genug 
vertheidigt hatten. Die Sprachveriwirrung vollzumachen, war 
es einer der demofratifchen Führer, der alte Ir. Arago, ber 
als Berichterftatter, auf Verwerfung antrug, indem er fich zum 
Anwalt der Privatinduftrie machte und vorſchützte, man müſſe 
erit die fremden Länder gewähren laffen, um aus ihren Er- 
fabrungen Nuten zu ziehen. 

Die Folge blieb nicht aus. Die Privatinduftrie ging ohne 
Syſtem und Plan, ohne rechtes Zutrauen vor. Mißbräuche 
aller Art jchlichen fich ungeftraft ein: unverantwortliche ano- 
nyme Geſellſchaften bilbeten fich, deren Veranftalter ſich hohe 
Gehälter als „Verwaltungsräthe“ zuerlannten, wo Nichts zu 
verwalten war; oder man eignete fich als Erfinder oder Gönner 
eine große Zahl der Actien an, warf fie auf den Markt und 
zog fich zurüd, ehe die Faillite erflärt werden mußte. Andere 
ernftlich gemeinte Actiengejellfchaften, denen ver Staat die Con⸗ 
ceffionen gab, Hatten Mühe die nöthigen Gelder einzutreiben, 
mußten bie Bauten einftellen und wandten fih um Hülfe an 
den Staat. Wollte man nicht noch länger Hinter ganz Europa 
zurüdbleiben, jo mußte Etwas für dieſe Baugefellichaften geſchehen, 
da die Eapitaliften, welche dem Staat den möglichen Nuten 
nicht gegönnt hatten, jett bei den erften Schwierigkeiten jcheu 
zurüdwichen. So wurbe denn unter Thiers' Minifterium 
(1840) die Staatshülfe für die bebrängteften und nothwen⸗ 
digſten Linien in Vorſchlag gebracht; und zwar, tro& des hef⸗ 
tigften Widerſtandes des Oppoſitionschefs Garnier ⸗Pagèes, 
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bauptfächlich auf ver Grundlage der Zinfengarantie;, doch griff 
man auch zur Betheiligung an den Actien und zu Leihzuſchüſſen. 
So wurden der Linie Orleans zwei Fünftel ihrer Actien zu 
16 Millionen abgenommen und überbieß 4 Procent Einfonmen 
garamtirt, der Linie Straßdurg-Bajel, einer hauptſächlich milt- 
tärtich - wichtigen, für 12 Millionen, der von Baris nach 
Rouen für 14 Millionen Actien abgenommen; während man 
ber Linie Roanne⸗Andreézieux 4 Millionen lieh, und 24 Milltonen 
für ebenfalls militärifch- widtige, vom Staate berzuftellende 
Bahnſtrecken im Norden und im Süden votirte; noch immer 
nur nah Zufall, den augenblidlichen Bedürfniſſen Genüge 
thuend. 

Erſt zwei Jahre ſpäter (1842) kam wieder etwas Methode 
in die Sache. Es war hohe Zeit: von den 6000 Kilometern 
europäiſcher Eiſenbahnen, welche damals exiſtirten, kam nicht 
einmal ein Zehntel (590) auf Frankreich! Das gemiſchte 
Spitem, wonach der Staat den Anlauf des Terrains und bie 
Bodenarbeiten, die Gefellichaften das Material und die Be- 
triebscapitalien Tieferten, der Staat das Eigentbum der Linien 
nach einer langen Reihe von Jahren vindicirte, Dagegen wäh⸗ 
send dieſer Zeit ein Minimum von Einkommen garantirte, 
ward 1842 zum Princip erhoben. Doch follten Diekmal auch 
die Durchfchnittenen Departements und Gemeinden mit zur Her- 
ftefung beitragen. Zugleih nahm man mit wenig Verände⸗ 
tungen den Neunlinien- Entwurf von 1838 wieder anf und 
beichloß nach vierzehntägiger, erregter Debatte, trotz Xhiers’ 
nachdrüdlicher Einfprache, der nur eine, böchftens zwei Linien, 
und zwar bie ftrategtichen, zuerft in Angriff genommen willen 
wollte, auf Dufaure’8, des Berichterftatters, überzeugende Aus. 
einanderſetzung bin, die gleichzeitige Inangriffnahme des ge- 
fammten Neges (11. Juni 1842). Der fpäter jo traurig 
verdunkelte Namen des Arbeitenminijters Teſte blieb mit dieſem 
Entwurfe verfnüpft, der noch heute Die Grundlage des ganzen 
franzöfiichen Eifenbahnfyftems bildet, in welchem die Bedürf⸗ 
nifje der Gentralifation, mehr als die der Strategie oder des 
Handels, zu Nathe gezogen worben. Bon den nem Linien 
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mimbeten fieben auf Paris — Havre⸗Rouen, Nantes, Bor- 
deanx⸗ Bayome, Lyon⸗Marſeille, Straßburg⸗Baſel, Brüffel- 
Alle⸗Calais, Boulogne —, zu denen ſeitdem die directe mili⸗ 
tãriſche Bahn von Paris nach Mühlhauſen über Troyes und 
Ehaumont Binzugelommen ift. Für den Binnenverfehr waren 
nur die zwei Linien Marfeille- Bordeaur und Marfeille- Bafel 
in Ausficht genommen, die indeß erſt fünfundzwanzig Sabre 
Ipäter hergeſtellt wurden. Im Jahre 1848 hatte Frankreich 
exft 1830 Kilometer, während England, das ſoviel Fleinere, 
fchon 5000 zählte, obſchon fich fett 1842 die Capitalien mit 
Ungeftün auf diefe vielverfprechenden Unternehmungen geftürzt 
hatten und der Staat für fern Theil nicht nur bie Gelber der 
Amortifationscaffe, jondern auch den Credit zu Hülfe rief, um 
feinen Berpflichtungen nachzufommen. 


V. 


Dewährt ſich der Montesquieu'ſche Satz, daß „man bie 
Geſchichte durch Die Geſetze erklären müſſe“ 1), vollauf bei dem 
Theile der geſetzgeberiſchen Thätigkeit jener Jahre, welcher das 
wirthſchaftliche Leben der Nation umfaßte, ſo würde er faſt 
unanwendbar auf die übrige Geſetzgebung der Zeit ſcheinen, 
wenn nicht gerade hier eine andere Seite jener von dem poli⸗ 
tifchen Denker ausgefprochenen Wahrheit an den Tag träte. 
Denn nicht nur die Geſetze, welche in einer gewiflen Epoche 
erlaffen werben, auch die Wirkung, welche die Geſetze einer 
vorhergehenden Zeit während diefer Epoche ausüben, erflären 
die Geichichte einer Nation in einem gegebenen Zeitraum. Nun 
war aber die Dauer des Julikönigthums gerade der Zeitpunkt, 
in welchem die Gefege der Revolution und Bonaparte's erſt 
ihre volle Wirkung äußerten, indem jegt erſt Die Beſchränkung 
des Bermächtnisrechtes, die Iulaffung aller Bürger zu allen 
Staatsämtern, der Verlauf der Nationalgüter, das Concordat 
mit Rom ihre nicht wieder wegzufchaffenden Früchte trugen. 


1) Esprit des Lois XXXI, nm. 
16* 
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Denn jett erft befeftigten fich die neuen Eigenthumsverhältniſſe 
vollſtändig, bilbete fih auf Grund der bergeftellten Gleichheit 
vor dem Geſetze eine neue gefellichaftlide Standesgliederung 
beraus, wuchſen bie neu geichaffenen Departements zu Indivi⸗ 
dualitäten, die Univerfität zu einem Organismus aus, warb 
bie Kirche zu einer außernationalen Macht. Im Vergleich mit 
jener fruchtbaren, vielfeitigen und pofitiven Geſetzgebung bes 
Confulats konnte die geſetzgeberiſche Thätigleit der Yuliregie- 
zung gewiß nur eine befcheivene fein; ſie hätte immerhin 
eine reichere fein Können als fie war. Hatte die große Re⸗ 
volution den alten Staat zerftört, batte Napoleon ben neuen 
Staat aus den Trümmern einfacher und zweckmäßiger wieder 
aufgebaut, fo war es die Aufgabe des 19. Jahrhunderts und 
insbejonbere der Generation von 1830, welche fich fo ‚gerne 
als Fortfegerin jener modernen Tradition gab, Das neue Haus 
auszubauen, die neuen Formen mit neuem Geiſte zu erfüllen, 
wie es bie Häupter der religiöfen Bewegung mit der nach Zer- 
ftörung ber alten Nattonalfirche aufgerichteten neuen Kirchen⸗ 
organifation wohl zu thun wußten. Während fich aber inner» 
halb diefer Organifation von 1801 und ohne irgendwie an fie 
zu rühren, die gängliche Umgeftaltung des Katholizismus vollzog, 
blieben die andern Grunbeinrichtungen des modernen Staates 
— Gerichtöverfaffung, Heereseinrichtung, Unterrichtsweien, Fi- 
nanzorganiſation und Verwaltung — nicht nur äußerlich ganz 
unberührt von den wieberholten und andauernden Verſuchen 
parlamentartfcher Regierung wie von den heftigen Crfchütte- 
rungen ber Sabre 1814, 1815 und 1830, fie blieben auch inner- 
lich faft ganz unentwidelt. 

In der That fchien jener Bruchteil der Nation, welder 
fih 1830 der Herrichaft bemächtigt und ſeitdem fich dieſelbe 
immer ausfchließlicher gewahrt Hatte, nur befliffen biefe vor⸗ 
theilbafte Lage auszunutzen und ze genießen, während er, wenn 
auch micht immer ohne Murren, feine Führer und Bertreter 
untereinander um den Befiyg der Macht ringen und barüber 
ihren eigentlichen Beruf mehr als billig vergeffen Tief. Wohl 
jchwebte diefer Beruf, welcher darin hätte beftehen follen, dem 
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Inhalte des nationalen Lebens Ausdruck zu geben, ben regie- 
renden Mächten — König und Parlament — dunkel vor Augen. 
Sie blieben auch nicht ganz unberührt von dem, was die Nation 
erfüllte — eine Regierung Tann ja fich und ihr Intereſſe nie 
ganz von der Nation und deren Interefien loslöſen —; fie 
fuchten wohl auch diefe geiftige und materielle Bewegung burch 
die Geſetzgebung in offizielle That umzuſetzen, doch fehlte das 
rechte Verftändniß wie der rechte Wille. Man war zu be 
ſchäftigt mit der Machtfrage und dem perjönlichen Intereſſe, 
um viel Zeit und Stimmung für unpolitifche Geſetzgebung und 
die Wahrung allgemeiner Intereſſen zu finden. Ram man 
aber je dazu, jo war's doch meift das Interefle des eignen 
Standes, nicht das der ungebeuren Mehrzahl der Nation, das 
man bedachte. Meift, nicht immer; denn auch mancher ſchöne 
Bortichritt rührt aus jener Zeit ber. So oft die Politik bie 
gefetgeberifchen Vorlagen nicht verrüdte, war man, wenn wicht 
übereifrig, jo doch auch nicht gerade ftörrifch im Abftellen von 
Mipbräucen und Ausbefjern des Beſtehenden. Leider aber 
ift e8 nur zu fehr im Weſen felber der parlamentarifchen Re 
gierungsform, wenn fie auf die Spike getrieben wird, wie es 
damals geſchah, und fich der gefeßgebenve Körper außer ber 
Aufficht über die ausübende Gewalt, auch dieſe Gewalt felber 
anmaßt, vor Allem aber, wenn, wie faft überall auf dem 
Feftlande, die ausübende Gewalt fich auf fait alle Gebiete des 
Dientlichen Lebens und bis in jedes Dorf eritredt — es ift 
im Wefen diefer parlamentarifchen Negierungsform, daß bie 
ganze Thätigkeit der Volfsvertretung von politifchen Rückſichten 
beeinflußt wird. So ward denn auch damals vie Loöſung vieler 
an ſich ganz unpolitifchen Tragen aufgefchoben, oder in einfeitiger 
Weile vollzogen, weil die Intereifen der Parteigruppirung es 
fo verlangten ober weil bie Inhaber der über Alles, außer 
über die Erwählten des Volles verfügenden Centralgewalt, 
d. h. die Minifter, um in dem Befite diefer Gewalt zu bleiben, 
dem Sonderintereffe auf Koften des allgemeinen Intereffes Zu- 
geftändniffe machten. Wie fo die Nentenconverfion, der Eifen- 
babnbetrieb, die Zolftarife vom Gefichtspunfte der Sonder⸗ 
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interefien behandelt wurden, fo machte man aus der Befeftigung 
ber Hauptitabt, dem Gymnaſialunterricht, der Vollsbewaffnung, 
den Geichiwornengerichten Parteifragen und fchäbigte dadurch 
wejentlich das Intereffe der Nation. Nur bie werigen Tragen, 
welche zufällig der politiichen Behandlung entgingen, wie 3.3. 
der BVollSunterricht, gelang es denn auch auf befriedigende 
Weiſe zu erledigen, wenn anders Zeit dazu übrig blieb. 


VI. 


Die Geſetzgebung des Yultlönigthums rührte wenig an das 
beitebende Privatrecht, wie e8 im Code Napoleon niedergelegt 
iſt, und auch das Strafrecht und das Gerichtsverfahren bliebem 
faſt ganz unverändert. Noch wagte Niemand die Grundlage 
des ganzen Eigenthumsrechts, die gleiche Theilung der Erbichaft, 
in Frage zu jtellen und, wie's wohl ein Menfchenalter \püter 
geichab, vie abfolute Freiheit des Vermächtniſſes oder auch nur 
bie Herabminderung des Pflichttheils, Die Vergrößerung bes 
verfügbaren Theile (quotitd disponible) zu befürworten. “Die 
Eheicheidung ward zwar angeregt, ja jogar einmal von bem 
Unterhaus angenommen (1832), aber fie ward von dem Ober⸗ 
haus verworfen und feitvem auch von ber Nation ganz auf 
gegeben. Nicht beifer erging’8 dem Gejekesentwurf über bie 
Regelung des literarifchen Eigenthums, der nach elf langen und 
erregten Sigungen von der Kammer verworfen wurde. Die 
Geſetze von 1833 und 1841 über bie Erpropriation im 
öffentlichen Intereffe erhielten namentlich durch die Eiſenbahn⸗ 
bauten eine große Wichtigkeit und, obſchon manche Miß—⸗ 
bräuche mit unterliefen, waren die Grundſätze, wonach Die Ab» 
ſchätzung Geſchwornen anbeimgegeben war unb ein Theil ber 
Entichäbigung immer im Voraus verabreicht werben mußte, löb⸗ 
lich und Hat ihre Abſchaffung unterm zweiten Kaiſerthum bie 
Sache keineswegs gebeſſert: weder Präferturräthe noch Tribus 
nale haben fich als billigere und unbeftechlichere Schiedsrichter 
erwiefen als die Gejchwornen; jene opferten nur zu oft bas 
Intereſſe des Eigenthümers dem abjtracten Stantsinterefie, dieſe 





-1848] Die Rechts- und Juftizreformen. 247 


(unterm erften Kaiſerthum) hielten fih an die Schätung ım- 
verantwortlidder Experten, welche meift im entgegengefegten 
Sinne entichieden. Auch der gerichtliche Verlauf unbeweglicher 
&üter ward durch ein Geſetz aus berfelben Zeit (2. Juni 1841) 
im Intereſſe der Gläubiger und Erben beichlennigt und damit 
ein geofer Fortſchritt erzielt. 

Beide Geſfetze waren, wie bas über Die Arbeit der Kinder 
in ben Fabriken, ſchon unter dem ungemein thätigen zweiten 
Miniſterium Thiers (1840) vorbereitet worben, wie denn bie 
ganze gefeisgeberiiche Thätigkeit der Juliregierung in die be 
bewegteu Sabre der erjten Hälfte fällt, während e® dem langen 
und verhältnikmäßig ungeftörten Minifterum Guizot (1840 
bis 1848) nicht gelang, außer den Eiſenbahn⸗ unb Zollgeſetzen 
irgend eine erhebliche Reform oder Neueinruhtung zu verwirk⸗ 
Gchen. So find bie Geſetze, welche bie Schulohaft erleichterten 
und regelten (17. April 1832) — ganz warb das neraltete 
Zwaugsmittel erft ſpät unterm zweiten Kaiſerthum abgeichafft —, 
die erſten furchtfamen und erfolglofen Verſuche ven Credit 
durch Abkhaffung der Wuchergeſetze zu erleichtern, bie Gefete 
welche das Strafgejebuch in humanem Sinne reformirten 
(28. April 1832), ſämmtlich aus ben beiben erften Jahren 
des nennen Königthums. Letztere führten, außer vielfachen Milde⸗ 
ungen und Abfchaffung der Zodezitrafe in eilf Fällen, auch 
die ‚‚mildernben Umſtände“ ein, welche eine fo große Rolle 
im franzöfifchen Eriminalprogeß zu Spielen beftimmt waren, 
indem fie einer Abichaffung der Todesſtrafe für viele weitere 
Fälle gleichlamen und das Weſen bes Geſchwornengerichtes 
ſelber bis zu einem gewiljen Grade fälfchten: denn fie boten 
em Verſteck, hinter das fich Die Furcht vor der Verantwortlich 
keit flüchten konnte, und fie zwangen Die Gefchwornen bei ihrem 
Urtheil bie Strafe mehr als den Thatbeſtand in Betracht zu 
eben. Schon vorher (26. Februar 1831) war das &e- 
Ihwernerwerfahren eingehend mobifizirt worben, zum Theil in 
bem bem Richter jede Stimme über ven Thatbeftand entzogen 
warb, zum Theil indem die zur Verurtheilung nothwendige 
Mehrheit erhöht wurde: denn bis dahin war, im Falle der 
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einfachen Mehrheit der Geſchwornen (7 gegen 5) das Nichter- 
collegium mit feinen fünf Stimmen binzugetreten und dann 
burch neun Stimmen entichieven worben. Jetzt follten die Ge⸗ 
ſchwornen allein und zwar nur wenn zwei Drittel (8 von 12) 
fih dafür entſchieden, ein Schuldig ausfprechen Tönnen: auch 
warb bei diefer Gelegenbeit und fpäter (im Sabre 1835) die 
Zufammenfegung des Wififenbofes felber verändert und von 
fünf Richtern auf drei reduzirt. Ebenſo warb die Zuftändig- 
Teit im Falle von Eonflicten zwiichen Verwaltung und Yuftiz 
durch ein Gefek vom 21. März 1831 bejtimmter definirt und 
die Competenz des Cafjationshofes (1837), des Tribunals 
eriter Inftanz und der Friedensrichter (1838), ſowie ver Handels» 
gerichte (1840) näher beitimmt und theilweife ausgebehnt. An 
das Verfahren felbit, an die Gerichtsorganifation rührte mar 
nicht. Das Land war nicht mit Unrecht zufrieden mit der 
relativen Wohlfeilheit, Raſchheit und Einfachheit feines Ge- 
richtsverfahrens und es Tiebte nicht daran zu rühren, fo lange 
die Mifbräuche nicht fchreiend waren. Frankreich bebielt 
außer feinen 3000 ftudirten und bejolveten Friebensrichtern, 
feine 360 Xribunale und 27 Appeliböfe mit beinahe eben- 
fovielen Richtern. Der Grundfag der zwei Inſtanzen und 
der GCaffation für Formfehler und Seitftellung der Juris⸗ 
prubenz blieb unberührt. Die von dem Minifter abhängige, 
ftreng hierarchiſch gegliederte Staatsanwaltfchaft blieb be 
ftehen; und auch an ihren Befugniffen wurde Nichts ge 
ändert. Selbft im Civilprozeß ward nicht an bie vielfach 
getadelte Einrichtung der Staatsanwaltſchaft als Vertreterin 
des Geſellſchaftsintereſſes gegenüber den Intereifen der Parteien 
gerührt, im Criminalprozeß blieb die Verjegung in Anklage 
ftand durch die Anllagelammer, die lange Unterfuchungshaft, 
bie Halbtortur des vollitändigen Abjchlufjes (le secret), das 
öffentliche VBerbör des Angellagten, kurz alles das, wag — im 
Unterfhied von dem peinlichen Verfahren Englands — in 
Frankreich die Sache des Angeflagten jo ausſichtslos machte 
und macht, unangetaftet. Selbft an der mit dem ganzen mo 
bernen Staatöprincipe Frankreichs in Widerſpruch ſtehenden 
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Einrichtung der käuf⸗ und erblichen Minifterialämter, wie 
ber Gerichtsſchreiber (greffier), Gerichtsvollſtrecker (huissier), 
Rotare, Avouds 1), auch der Wechlelagenten und Beriteigerer 
(commissaires priseurs) wurde nichts geändert. Ein unter 
Thiers’ zweiten Miniiterium (1840) eingebrachter Vorſchlag 
zum Rückkauf fcheiterte an dem Bedenken, weldes eine jolche 
Ausgabe, vielleicht von einigen hundert Millionen, zur. Ent- 
Ihädigung der Inhaber erwedte. 


vi. 


Die Heeresverfaffung Frankreichs war unter der Reſtau⸗ 
ration (1818) durch ben bebächtigen Leutnant Napoleon’s, 
Gouvion Saint- Eyr, gründlich reformirt worden, und bie 
Zuliregierung begnügte fich einfach dieſe Verfaffung im Sinne 
ihres Urhebers auszubilden. Sie berubte, wie bie bes Kaiſer⸗ 
thums, auf dem Syſtem der Confeription, obſchon der ver- 
haßte Name nicht genannt wurde. Die Friedensſtärke Tollte 
240,000 Mann betragen, was bei fechsjähriger Dienftzeit jähr- 
liche Ausbebungen von 40,000 Mann nöthig machte. Es follte 
dem gefeßgebenben Körper nicht zufteben, dieſen einmal feſtge⸗ 
festen „eiſernen Beſtand“ alljährlich nach Willtühr zu erhöhen 
oder vermindern. Die Dienftpflichtigen wurden durch's 2008 
bezeichnet; doch war Stellvertretung geftattet, natürlich unter 
Borbehalt der Prüfung ver Dienftfähigfeit des Stellvertreters. 
Die entlaffenen Soldaten bildeten die Kriegsreſerve, indem fie 
ſechs Jahre — aber nur für den Kriegsfall — zur Verfügung 
des Minifters blieben; auch dann nur, wenn ein Geſetz ber 
Bollsvertretung ihn zur Einberufung ermächtigte. Das Offi⸗ 
ziercorps jollte zu einem Drittel aus den Unteroffizieren, zu 
zwei Dritteln von der Militärfchule entnommen werben; neben 


1) Der avoud, welcher die Parteien wor Gericht vertritt und alle 
Förmlichleiten des Prozeſſes beforgt, ift nicht mit dem plaidirenden ober 
Gutachten abgebenden Advokaten zu verwechſeln, befien Gewerbe in Frank⸗ 
reich frei ift. 
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ver Beförderung nach Anciennetät blieb eine gewiſſe Anzahl Er- 
nennungen der, Wahl“ des Minifters überlaffen. Nur ungern 
hatte Saint⸗Cyr dem Hof und Übel die Bildung eines Ausnahme 
corps zugeftanden. Die koönigliche Garde beſtand aus 30,000 
Mann, außer den vier Compagnien Zeibgarde und der Schweizer 
Drigade. Auch die Einrichtung bes Generalitabs, als eines 
befondern, von den Negimentern unabhängigen Corps ſpezieller 
Borbildung, gehört Marfchall Saint⸗Cyr an. Schon im Jahre 
1823 ward jedoch die Territorialreferve abgeichafft, dagegen 
aber die Dienftzeit von ſechs auf acht Jahre, die jährliche Aus- 
bebung von 40,000 auf 60,000 Mann gebradt. 

Die Yulirevolution hatte die fofortige Abſchaffung der Leib» 
garden und Schweigerregimenter, fowie die Auflöſung des könig⸗ 
lichen Garbearmeecorps zur Folge, welches nicht nur dem demo» 
Iratifchen Siegern, denen es noch gejtern im Kampfe gegenüber 
geftanden, als eine ariftofratifche Einrichtung gehäfftg, fonbern 
auch als Ausnahmecorps, ald „Armee in der Armee”, Gegen 
ftand des Neides und folglich der Uneinigleit innerhalb des 
Heeres war. Die neue Regierung beeilte fih auch (1882), 
das jährliche Votum der Contingente der Volksvertretung, ber 
fie ihre Exiſtenz dankte, zurückzugeben. Die Dienftzeit wurde 
von acht Jahren wieder auf fieben berabgefegt: bie Reſerve follte 
aus den nicht ausgehobenen jungen Yeuten des Gontingentes 
und ben proviforiich Beurlaubten beſtehen. Die jährlich ber 
willigten Contingente aber jtiegen bald auf 80-, dann auf 100r, 
endlich gar auf 140,000 Manı, um im Augenblid einer 
Kriegsgefahr die nöthige Stärke aufftellen zu Können, ohne an 
die afrilantiche Armee zu rühren. Denn bie neue Reſerve ers 
wies fich bald als eine Truppe von jehr zweifelhaftem Werthe. 
Die im Gefeg vorgefehnen jährlichen Uebungen fanben wegen 
Mangels an Offizieren nicht ftatt. Umſonſt fuchte Marſchall 
Soult diefem Webelftande abzubelfen: die Kammer verftümmelte 
ihm die bezüglichen Gefeßesentwüärfe, in denen fie eine unnöthige 
Ausgabe und eine Erjchwerung des Militärdienftes ſah. Schlofjen 
fie doch eine Rückkehr zur achtjährigen Dienftzeit ein, als welche 
ed allein möglich machen würde, eine wirklich militärtich gebil⸗ 
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bete Referve und, durch Verwendung ber Cadres der britten 
Bataillons, die nöthigen Offiziere für dieſe Reſerve zu erhalten. 
Soult zog feinen Entwurf zurüd, und mar kann obne Vieber- 
treibung jagen, daß bie franzöfiiche Armee während ber ganzen 
Dauer des Sulilönigthbums ohne Neferve war. 

Wohl Hatte man bei der Neorganifation der Nationalgarde 
(Sanur bis März 1831) auch mobile Corps (corps detaches) 
dieſes Vollsheeres wenigſtens auf dem Papier gefchaffen, ber 
ſtehend aus ben Nationalgarbiften von 20 bi8 30 Jahren, und 
je nachdem fie verheirathet ober unverheirathet, Väter ober 
Ainverlos waren, in verfchiedene Kategorien getheilt. Sie follten 
nur durch Tönigliche Orbonnanz unter nachträglicher Beftätigung 
durch die Volfövertretung zu activem Dienft berufen werben 
können, dann aber ganz dem Soldaten gleichgehalten werben, 
jedoch nur auf ein Jahr. Ihre Offiziere bis zum Oberlieute- 
nant eingeichloffen, follten non der Truppe gewählt werben. 
Die ganze Schöpfung blieb aber auf dem Papier. Die National 
garde war auch umter der Yulivegierung, was fie unter ber 
Reftauration geivefen, eine politifche, micht eine militärifche 
Körperschaft. Sie war insbeſondere ftillichweigend damit bes 
auftragt, die Meinung der Parifer Mittelclaſſe fund zu geben. 
Als fie dieß 1827 allzulaut zu Gunften der Berfaffung getban, 
ward fie aufgelöit; die Julitage bes Jahres 1830 fahen fie 
zahlreicher wiedererſtehen. Einigermaßen gereinigt durch bie 
Verfügung des Gefekes von 1831, welches alle die ausſchloß, 
vie keine Steuer zahlien und dem Nationalgarbiften die Koften 
feiner Equipirung auferlegte, jeder milttärifchen Organijation 
beraubt buch die Abichaffung alles Zuſammenhangs zwiichen 
deu Garden der verjchiebenen Gemeinden und durch die Wahl 
alter Offiziere, ven Major einbegriffen, als Polizeimacht sm« 
fähig und unwillig, ward bieß Heer von Familienvätern num 
ganz zum Organ der Öffentlichen Meinung und leiftete ale 
folches den Dienft, die Negierung Iahre lang gegen bie Auf⸗ 
rübrer zu vertheidigen, nicht fo fehr durch ihre militäriichen 
Leiftungen, obſchon fie auch gelegentlich mit ihrem Blute zahlte, 
Sondern durch ihre bloße Gegenwart an ber Seite der Sol 
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daten, bie erft dann zu wanken anfingen, al& fie bie Bürger- 
wehr fich gegenüber fahen. Aber auch den letzten, nicht benutzten 
Dienft leiftete die Nationalgarvde ihrem Bürgerlönig, ibm um 
Jahre 1847 durch den Auf: „ES lebe die Reform!’ bie 
Warnung gegeben zu haben, baß die öffentliche Meinung ein 
Zugeſtändniß verlange und daß bie Getreuen felber fich von 
ihm abmwenben würben, wenn er biefe Zugeſtändniffe nicht 
machte. 

Man kann nicht fagen, daß die Yuliregierung die Armee 
vernachläfftgt habe; die Prinzen zeigten ihr fogar eine bebeu- 
tende Sympathie. Die jährliche Ausgabe dafür ftieg von 185 
Millionen auf mehr als 300, wie die für die Marine, ber 
Prinz Joinville eine bejondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
mwibmete, von 60 Millionen auf 115 ſtieg ). Dean ver- 
mehrte auch das Effectif, nicht nur durch zahlreichere Aus 
bebungen, jonvern auch durch Einrichtung neuer Regimenter; 
man verbefierte die Waffen — das Miniegewehr wurde unter 
Louis Philipp eingeführt —, befeitigte Paris und Lyon: allein 
man ergriff auch Maßregeln, die in der Armee weniger gern 
geſehen wurden. Dan führte eine fehr Inappe Altersgrenze für bie 
Dffiztere ein, theils um ber Oppofitton zu gefallen, die Darin eine 
gefetzliche Beichräntung ver Töniglichen Willkühr ſah, theils um 
dem Kriegsminifter die Mittel in die Hand zu geben, fich alter 
Dffiztere zu entledigen, ohne fie zu kraͤnken. Die Sache machte 
aber in dem Heere felbit jo böfes Blut, das man balb ge 
zwungen war, dieſe Altersgrenze wieder etwas zu erweitern. 
Ebenfo ſah man in der Armee mit Argwohn die Einrichtung 
neuer Elitecorp8 wie der „Jäger von Orleans‘ (fpäter Chas- 
seurs de Vincennes), denen fpäter bie Zuaven folgen follten 
und, was mißftimmte, war nicht nur die offenbare Bevor⸗ 
zugung, welche dieſen Corps jeitens der Prinzen und Minifter 
zu Theil wurde, e8 war auch der wirkliche Schaden, ber ber 
Linteninfanterie, dem Stolze Frankreichs, feit dem Tage von 


1) Dieß die Boranfchläge bes regelmäßigen Budgets; die wirkliche 
Ausgabe ftieg im Jahre 1847 auf 350 und 184 Millionen. 
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Rocroy bis zu dem von Arcis, daraus erwuchs, daß die beften 
Leute ihr weggenommen und zu bejonvdern Corps zujammen- 
getban wurden. 


VIII. 


Eingreifender war die Geſetzgebung in Sachen des Volls⸗ 
unterrichts. Die Charte von 1830 hatte die Freiheit des Unter⸗ 
richts verſprochen und Die erſten Jahre des Julikönigthums, 
ehe die Kirche die Offenſive ergriffen, die Gegner herausge⸗ 
fordert und ſo Alles verwirrenden Parteigeiſt in dieſe Ange⸗ 
legenheit gebracht, waren der Verwirklichung jenes Verſprechens 
ſehr günſtig. Es war möglich, im Volksſchulweſen die Frei⸗ 
heit durchzuführen, während die Erregung ber lirchlichen und 
lirchenfeindlichen Leidenſchaften in ben vierziger Jahren nicht 
erlaubten, daſſelbe für den mittleren und höheren Unterricht 
zu thun, ſo daß es dann der Kirche möglich ward, die augen⸗ 
blickliche Reactionsftimmung nach 1848 und 1871 zn benutzen, 
am jene Sreiheit auch im Gymnaſial⸗ und Univerfitätsunter- 
richt im eigenen Sinne einzurichten. Das Verdienſt des eriten 
sımfaflenden und vurchgreifenden Unterrichtsgefeges — unitreitig 
auch der bedeutendſten gejeßgeberifchen Leiftung biefer achtzehn 
Jahre — kommt Guizot zu, welcher im Jahre 1833 ale 
Unterrichtsminifter feine Vorlage vor die Kammern brachte und 
durchſetzte. 

Die 1808 von Napoleon gefchaffene ,, Univerfität von 
Frankreich“ umfaßte die drei OGrade des Primär-, Secundbär- 
und höheren. (Salultäts) - Unterrichts. Und wie das moderne 
Srankreich in 86 Verwaltungsbezirfe (departements), 26 Ge- 
richtsbezirke (ressorts), 60 Bisthümer (diocdses) zerfiel, ward 
es auch in 16 Unterrichtöiprengel (academies) eingetheilt, an 
deren Spige die von der Krone ernannten Nectoren ftanben, 
welde Bollsichulen, Gymnaſien und Fakultäten gleicherweife 
unter den Bänden haben follten. An der Spike des Ganzen 
Itand der Großmeiſter der Univerfität — ber fpäter dem Unter- 
richtsminifter Play machte —, neben welchem ver Zönigliche 
Dberftudienratb als berathenbe Behörde fungirte. Nur wer 
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diefer Körperfchaft angehörte, oder von ihr dazu ermächtigt 
ward, follte das Hecht Haben öffentlich zu lehren. Was num 
den Bollsunterricht anlangt, jo war bie Verbindung mit der 
Univerfität thatjächlich immer eine fehr loſe, faſt nur nomi⸗ 
nelle geblieben, und er hing in Wirklichleit nur vom Miniſter des 
Innern und deſſen Vertretern, Pröfeeten, Unterpräfecten und 
Bürgermeiftern, oder von der Kirche, deren Biſchöfen, Pfarrern 
und Ordensobern ab. Dabei fah es nun ſchlimm genug mit 
dem Bollsihulwefen aus: kaum ein Drittel der Bevöllerung 
fonnte lefen und ſchreiben. Biele Gemeinden entbebrten jeder 
Schule; an andern waren bie Locale ungenügend ober ungefund ; 
die Aufficht war willkührlich und zufällig, oder null, die Lehrer 
meift unwiſſend, fchlecht beſoldet, dem Biſchof, dem Präfecten 
gegenüber vogelfrei, obne irgend eine Sarantie für die Dauer 
ihrer Stellung. 

Das Geſetz vom 28. Yunt 1833 führte weber den Schul- 
zwang noch die LUnentgelplichleit des Unterrichts ein; erfterem 
fteliten fich tbeoretifche Bedenken ber liberalen Doctrine unb 
praftiiche Hinderniffe gleicher Weife entgegen; letztere hielt 
Guizot für notbiwendig, wohl nicht mit Unrecht, um den Eltern 
durch die Auferlegung eine Dpfers den Wertb des Unter 
richts ihrer Kinder nahezulegen, doch machte er den Ges 
meinden zur Pflicht, die ganz unbemittelten Kinder umſonſt 
unterrichten zu laſſen. Jede Gemeinde aber war fortan ge 
balten, eine Schule zu gründen, wenn fie noch feine befaß, und 
falls ihre Mittel nicht ausreichten, war das Departement, 
falls diejes außer Stande war, der Staat verpflichtet einzu⸗ 
treten. Jeder Franzoſe von achtzehn Jahren Tonnte, obne 
vorberige Ermächtigung, eine Schule eröffnen ober die Stelle 
eines Vollsichullehrers erhalten, wenn er bie vorgeſchriebene 
Prüfung beitand, ein Sittlichkeitszeugniß aufweiſen konnte und 
fih der Stnatsaufficht unterwarf, die fich jedoch für die Privat- 
ſchulen allein auf die hygieniſchen und moralifchen Berbältniffe 
beichränlte. Nur der Spruch des Töniglichen Oberftudienrathes 
konnte den Lehrer fürderhin feiner Stelle berauben. Die 
Schulbehörden aber, welchen jene Aufficht zukam, wurden in ber 
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Weile veorganijirt, daß jeve &emeinde einen Schulvorftand be» 
ſaß, beftebend aus Bürgermeifter, Pfarrer und zwei anbern 
Mitgliedern, welche der Kreisporftand bezeichnete. Der Kreisvor⸗ 
ftand nun beſtand aus dem Unterpräfecten, dem Bürgermeifter 
ber Kreisitabt, einem riebensrichter, einem Geistlichen jeder ber 
drei autorifirten Eulte, einem Gymnaſiallehrer, einem Volksſchul⸗ 
lehrer, drei Mitgliebern des Kreisrathes und den im Kreis an- 
ſãſſigen Departementsräthen, Diefer VBorftand war das wichtigfte 
Rad in ber ganzen Maſchine: ihm kam bie Ernennung ber 
Schuliehrer, auf Präfentattion der Gemeinden, die Aufficht der 
Sculen, die proviforifche Abfekung ber Lehrer, die Feſtſetzung 
bes Schulgelded u. |. w. zu. Dieſe Behörbe aber ſtand nicht 
nur mit der Verwaltungsbehörde — Bröfert und Departe 
mentsrath — in Verbindung, jondern auch, unb namentlich 
mit dem Unterrichtsminifter durch den Rector. Diefer Hatte 
befondere Inſpectoren des Primärunterrichts unter fich, welche 
in feinem Namen die Volksichnlen bemuffichtigten; und er be 
ftelite die Prüfungsansichüffe. Auch warb dem Linterrichts- 
nrinifter ein weiterer Einfluß auf dieſe Verwaltung baburch 
eingeräumt, daß ber Etat bes Bollgunterrichts im Departe- 
merntaletat einen befondern Etat ansmachen und dem Unter 
richtömintfter unterbreitet werben follte. Das Minimum bes 
Lehrergehaltes warb auf 200 France bei freier Wohnung feft- 
gefegt, auf 400 bei den Bürgerſchulen (Ecoles primaires 
guperieures), welche das Geſetz mehr auf dem Papiere ale 
in Wirklichkeit fchuf, und noch im Sabre 1846 mußte der Unter- 
richtöminifter conftatiren, Daß der Durchichnittsgehalt richt 
300 FTrancs erreichte. Für die Necrutirung der Lehrer wurden 
Seminarien gefchaffen ; boch lieferten auch bie geiftlichen Körper- 
ſchaften ein nicht unbeträchtliches Contingent, etwa ben fieb⸗ 
zehnten Theil bes ganzen Perſonals. Das Gejek, welches frei- 
ih den Mäpchenunterricht nur wenig berüdfichtigte, fonft aber 
mit Einfiht und Billigkeit abgefaßt war, hatte denn auch ben 
beiten Erfolg, den man ohne Zwang — und der Liberalismus 
jener Tage fchrad davor zurüd — Schaffen Eonnte. Die 
31,500 Knabenſchulen mit 1,200,000 Schülern, die e8 1833 
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vorgefunden hatte, waren Ende 1847 auf 43,500, mit 2,200,000 
Schülern geitiegen; und Frankreich zählte 76 Schullebrerjemi- 
narien ?). 

Leider war Gutzot nicht jo glücklich mit feinem Geſetzes⸗ 
entwurf über den Gymnaſial⸗ und Realunterricht. Hier galt’8 
ven beſtehenden jtäbtifchen Progymnaſien und Lateinfchulen 
(collöges), wie den Staatsgumnafien (lycdes), welche direct 
dem Unterrichtsmintfter unterftanben, bie freien Anftalten, fat 
ausſchließlich geiftliche, gleichzuftellen, ohne Doch die Bürgfchaften 
für Befähigung der Lehrer und die DOberaufficht des Staates 
preiszugeben, was um fo fchwieriger war, als der Staat ja 
auch die „‚Univerfität‘‘, folglich Nichter und Partei zugleich, 
war. Guizot, in dieſer Angelegenheit durchaus competent und 
vom beiten Willen, dem aufrichtigften Breifinn befeelt, arbeitete 
Schon unter feinem erften Unterrichtöminifterium einen Reform⸗ 
entwurf aus, brachte ihn auch unter feinem zweiten (1836 big 
1837) vor die Kammer, wo er mit Sachlenntnig und Eifer 
erörtert wurde. Und, objchon er alle Nechte des Stantes wahrte, 
ſowohl was Prüfungen, als Auflicht anlangte, obſchon auch er 
die geiftlichen Seminarien auf bie Privaterziehung beichränlte 
und bie verbotenen Gongregationen, d. 5. die Jeſuiten, vom 
Lehramt ausichloß, rief er keineswegs die Klagen des Klerus 
bervor, während die liberale Oppofttion ihn als eine Halbheit 
in jedem Sinne befämpfte. Die Minifterfrife des Frühjahres 
1837 „entfernte Guizot aus dem Minifterlum und dem ihm 
fo angemefjenen Boften an ber Spite des Unterrichtsweſens 
und der Entwurf, den das Unterkaus am 29. März ange» 
nommen, kam nicht einmal vor Die Patrölammer. Als Bille- 
main 1841 einen neuen Vorſchlag einbrachte, war die Atmo⸗ 
ſphäre jchon ſehr erhitt und es erhob fich ein wahrer Sturm 
im Schoß ber Geiftlichfeit gegen jene Verfügung über die Semi⸗ 


1) Dieß find die Zahlen, welche Guizot angiebt (a. a. ©. UI, 84). 
Bei Hahn (a. a. O. S. 217) ftellt fih das Verbältmß fehon für 1843 viel 
günftiger; allein er gründet ſich auf ben Minifteriafhericht jenes Jahres, 
welder die Mädchenfchulen und alle Kinder, welche felbft nur vorübers 
gehend eine Schule befucht, mit einrechnet. 


-1848] Das Unterrichtsweſen. 257 


narien. Villemain ſah fich genöthigt, jeinen Entwurf noch vor 
ber Berathung zurückzuziehen. Drei Jahre jpäter hoffte derſelbe 
Minifter durch einen vermittelnden Vorſchlag die Geiftlichkeit 
zu beruhigen, ja zu gewinnen; aber er täufchte fih: man be- 
gnügte fich in jenem Lager ſchon nicht mehr mit ber gefeßlichen 
Freiheit; man verlangte bereits über dem Geſetze zu ftehen und 
empfand jett als eine fchreiende Ungerechtigkeit, was man noch 
wenige Sabre zuvor ganz jelbftverftändlich gefunden hatte: Die For- 
derung an bie Lehrer, gewiſſe akademiſche Grade und ein Fähig- 
feitzeugniß aufweifen zu können, mehr noch natürlich die Be⸗ 
ftimmung, welche alle Jeſuiten vom Unterricht ausjchloß !). 
Regierung wie Pairskammer machten denn auch, troß ber hef- 
tigen Einrede Eoufin’s, weitgehende Zugeftänbniffe; allein ſchon 
die Rede des Berichterjtatters, Thierd’, vor dem Haufe der 
Abgeordneten, genügte, um bem Miniſter die im Grunde will- 
fommene Weberzeugung beizubringen, daß fein jo emenbirtes 
Geſetz keine Ausficht Hatte durchzugehen. 

Mittlerweile (1845) trat Salvandy an die Stelle Bille- 
main’s, deſſen geiftige Kräfte, wenigſtens zeitweilig, der Sorge, 
der Arbeit, dem Kampfe unterlegen waren, und er nahm bie 
Sache ſeines Vorgängers, mit noch mehr Nüdjicht auf die 
Geijtlichkeit von Neuem auf, erſt indem er den Oberftubienrath, 
der bis dahin ausfchlichlich aus Univerfitätsmitglievdern beitand, 
eigenmächtig reorganifirte, dann indem er ein neues Gele über 
ben mittleren Unterricht einbrachte (1847), das der @eiftlich- 
keit nicht geringe Zugeſtändniſſe machte, und auch endlich den 
bi jeßt ganz vernachläffigten Realunterricht in's Auge fahte, 
aber nie zur Debatte fam. Kine der Folgen, vielleicht nicht 
bie Schlimmfte, war, daß die Realſchulen (Ecoles professionelles) 
ein Defiveratum blieben und Frankreich während der Yuli- 
regierung durchaus feine Unterrichtsanftalten befaß, welche Die 
Mitte zwilchen claffifher und elementarer Bildung gehalten 
hätten: denn auch die von Guizot ſchon 1833 angeordneten 
Bürgerſchulen (&coles primaires superieures) wollten, zum 


1) S. oben Kap. III, v und unten Kap. VII, ıx. 
Hillebrand, Seſchichte Frantreihs. II. 17 
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großen Schaden der Nation, nicht recht gebeiben. So fand 
denn bie Februnrrevolution den Secunbärumterricht noch genau 
in der Rage, in der er 1830 geweien war, nur mit dem Linter- 
ſchiede, daß die Leivenfchaften fich immer mehr erhitt und aus 
der ganzen Angelegenheit eine reine Parteifrage gemacht Hatten. 

Noch dachte man nicht ober Doch nur flüchtig an die „, Frei⸗ 
heit“ des wilfenichaftlichen Unterrichts. Dieſer wurde zwar 
nicht nur in den Fakultäten, fordern anch in zahlreichen Fach 
fchulen ertheilt, welche nicht alle vom Unterrichtsmintfter ab» 
bingen, fo bie polytechnifche Schule, die Bergwerksſchule, das 
Gymnaſiallehrerſeminar (Ecole normale superieure) und anbere ; 
aber die noch vereinzelten und nacbrudsiofen Berjuche, Die 
„Unterrichtsfreiheit“ auch in dieſem Departement zu erlangen, 
richteten fich ausschließlich gegen die Facultäten, eben weil fie 
Theile der verbaßten „Univerſität“ ausmachten, weil fie ala- 
demiſche Grade verliehen, vor Allem aber, weil die philo- 
fophifchen Fakultäten ſich meift aus gewefenen Gymnaſiallehrern 
ergänzten und als Prüfungsausichäfie für die Abiturienten- 
eramina fungirten, folglich der Concurrenz ver geiftlichen Gym⸗ 
nafien mit denen des Staates höchſt gefährlich werben Tonnten. 
Ob die Unterrichtöfreiheit nicht beffer wie in Deutſchland inner- 
balb der Staatsanftalten, als durch die Eoncnrvenz „freier 
Univerfitäten‘‘, organifirt würde, fragte fi Niemand. Doc 
begann der Hauptangriff erft Später und Batte die Suliregierung 
noch die Muße biefem Theil des Unterrichtöwejens und ber 
damit verbundenen Pflege der Wilfenfchaft ihre volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Fürſorge zuzuwenden. Es war die goldene Zeit 
der Normalfchule, welche Frankreich nicht nur mit Mufter- 
Gymnaſiallehrern, fondern auch mit Bulgarifatoren ber Wiffen- 
haft, zumal mit Apofteln der Couſin'ſchen Philoſophie und 
der Guizot'ſchen Hiftorik, verforgte. Univerfttäten, welche vier 
bis fünf Bakultäten vereinigten, beftanden nicht mehr in 
Sranfreih, und felbft in Parts war nur ein Zuſammen⸗ 
beſtehen, nicht eine Verbinpung der Fakultäten. Guizot ging 
mit dem Gedanken um, wenigftens vier Univerfitäten nach 
deutſchem Muſter, etwa in Straßburg, Montpellier, Toulouſe 
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und Rennes, zu errichten; aber bie Politik entzog ihn zu früh 
feinem eigentlichiten Gebiete, dem Unterrichtsweſen. Coufin 
ſuchte den Plan in beicheidnerem Maßſtabe wieder aufzunehnten 
(1840), indem er in Rennes allein, wo fchon zwei Fahıltäten 
beftanvden, zwei andere zu gründen vorſchlug. Die Kammer, 
welche fidh nicht über das Nützlichkeitsintereſſe von Fachanftalten 
zu dem Gedanken wiſſenſchaftlicher Bildung erheben konnte, 
ging nicht Darauf ein. Und es blieb bei den vereinzelten fünf- 
zehn Sakultäten der ſchönen Wifjenschaften, bei ebenfo vielen der 
Naturwiſſenſchaften, drei mebicinifchen und acht juriftifchen 
Fakultäten, welche über das ganze Königreich zerftreut waren, 
und in denen mehr Rhetorik und Bulgarifation, oder doch 
praftifcher Fachunterricht als wiflenfchaftliche Bildung und Ver⸗ 
tiefung getrieben und angejtrebt wurde. 

Indeſſen fuchte die Iulivegierung, welche einen Guizot, einen 
Couſin, einen Billemain unter ihre Unterrichtsminifter zählte, 
auf andere Weife die Wiſſenſchaft zu fördern; jo namentlich 
durch bebeutenden Männern anvertraute Sendungen, durch Er- 
nennung berühmter Gelehrten und Errichtung neuer Lebrftühle 
am „College de Trance”, der einzigen reinwiljenfchaftlichen 
Lehranftalt des Landes, in die freilich die Tagesleidenſchaften 
mehr als gut war eindrangen und Männer erjten Ranges, wie 
Koffi, Michelet, Quinet, Lamennais bald am ruhigen Lehren 
hinderten, bald zu ungehörigen Digreffionen in die Tagespolitif 
verleiteten.. Auch für die Bibliotheken und Muſeen, die könig⸗ 
liche Diufterbruderei, die Herausgabe theurer Sammelwerfe, bie 
Beranlafjung koſtſpieliger Forſchungen, die Erhaltung ber hiſto⸗ 
riſchen Monumente, die philologiſche Schule in Athen, bie 
artiftiiche in Rom warb viel getfan, und das „Inſtitut von 
Frankreich“ ward durch Wieberberitellung ver „Alademie ber 
politifchen und moralifchen Wiffenfchaften”‘, welche Napoleon 
als einen Tummelplatz unbequemer Speologen abgeichafft hatte, 
vervollftändigt: kurz, foweit e8 ohne die Mitwirkung eines 
für höhere Zwecke durchaus unempfänglichen Barlamentes thım- 
lich war, geſchah Seitens der Staatsmänner, welche, wie Thiers, 
Guizot, Villemain, Coufin, Salvandy, Saint-Marc Girardin, 
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Broglie jelber in einem Sinne und Remufat, ſelbſt aus den 
gelehrten Kreifen hervorgegangen, fich aber in den Dienſt der 
herrichenden Gelbarijtofratie begeben hatten und nur in biejer 
Richtung hin ihren früheren Idealen treu geblieben waren, 
mehr wenn nicht immer Beſſeres als je zuvor oder nachher, um 
Tranfreich auch in geijtiger Beziehung auf gleicher Stufe mit 
den andern Eulturvölfern Europas zu erhalten. 


IX. 


Man bat von der preußiichen Verwaltung gejagt, „fie 
ſtehe mit dem parlamentarifchen Apparate des Landes in Feiner 
organiihen Verbindung” und man babe fich begnügt „das 
parlamentariiche Dach über das bureaufratiiche zu ziehen’). 
Dieß gilt auch von dem Frankreich dieſes Jahrhunderts, deſſen 
Beamtenthum aus ganz andern Wurzeln hervorgewachſen als 
die Volfövertretung und deſſen öffentliches Leben, wie das des 
ganzen Feitlandes, noch heute an diefem Zwieſpalte Franft. In 
der That blieb die franzöfifche Verwaltung auch unterm Yuli- 
königthum, troß der Einführung gewählter Verwaltungsrätbe 
und troß der Ausdehnung der Befugniffe diefer Berfammlungen, 
im Wejentlichen in den Händen bezahlter Berufsbeamten, welche 
weder, wie die nordamerikaniſchen Beamten, mit der politifchen 
Regierung fielen und ftanden, noch auch ‚wie Die englifchen, 
von der politifchen Regierung ganz unabhängig, direkt im Namen 
der Krone das Land verwalteten. Sie waren aber auch troß 
ihrer „organiſchen“ Werbindungslofigfeit mit dem parlamen- 
tarifchen Apparate, nicht unabhängig von dieſem, wie bie beut- 
ſchen Beamten: e8 gab nur allzu viele „Bindebalken“ zwifchen 
den beiden Dächern. Denn indem ihre Oberen, die Miniſter, 
nicht wie in Deutjchland von der Krone allein, ſondern auch 
vom Parlamente abhingen, fo mußte ihre Stellung nothwen⸗ 
diger Weile jeden Augenblid von den Bewegungen bes parla- 


1) R. B. D. Morier, Local Government, considered in its 
historical development in Germany and England. In der zweiten 
Auflage der deutſchen Ueberſetzung „Selbftregierung”, ©. 61. 
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mentarifchen Körper berührt und beftimmt werben: daher 
der Widerfpruch zwiſchen ihrem Urfprung, ihren Stanves- 
trabitionen einerjeit8, und den an fie gemachten Forderungen 
andrerjeitt. Sie waren die Werkzeuge der parlamentarijchen 
Minifter, wie früher der abfoluten, und beherrichten vie- 
felben; fie erwarteten von ihnen Beförberung und Belob- 
nung und überlebten fie; fie vertraten das allgemeine und 
dauernde Intereſſe des Staates und mußten jeden Wugen- 
bli€ dei vorübergehenden Intereffen der Parlamentarier und 
ihrer Parteien dienen. Wo fie, in Collegien und Sörper- 
ſchaften verbunden, fich gegenfeitig ftüßten, faft anonym han⸗ 
beiten, eine gemeinfame Weberlieferung Hinter fich hatten, wie 
im Staatsrath und den Präfecturräthen, widerftanden fie denn 
auch meift fiegreich den ungerechtfertigten Zumuthungen der 
parlamentarifchen Mächte, wo fie vereinzelt als Präferten, 
Unterpräfecten, Bureaubeamten der Gunft und Ungunft ihrer 
Oberen ausgeſetzt waren, opferten fie nur allzuoft das allge- 
meine und bauernde Intereife dem augenblidlichen ver Einzelnen. 
Und fie konnten es faft gefahrlos thun: denn das Geſetz ſchützte 
fie gegen die Beichwerbeführung der Gefchäbigten, indem es 
ihre Amtsbandblungen den ordentlichen Gerichten entzog und 
dem Urtheil der eigenen Stanbesgenoffen unterſtellte. Wo aber 
diefe ihre collegialtich arbeitenden Standesgenofjen nur das 
Geſetz deuteten und anwandten, mußten fie nach Inftructionen 
handeln und waren preisgegeben, fobald die politiihen Umstände 
andre, oft wiberfprechende, Inftructionen berbeiführten. Kein 
Wunder, daß die Minifter Louis Philipp's die Zahl dieſer 
Beamtenftellen in achtzehn Jahren um 35,000 vermehrten, 
daß Guizot e8 endlich dahin brachte, die Volksvertretung ſelber 
fait zur Hälfte (200 von 460) aus Beamten zufammenzu- 
legen. Auch Bing es nicht von ihm und feinen Vorgängern 
ab, wenn fich das Beamtenthum im Ganzen feine Berufstreue, 
vielfach auch feine Unabhängigkeit wahrte. Denn von Anfang an 
wurden in den Staatsrath wie in die Präfecturen Leute einge- 
Ihoben, welche in der Kammer oder der Preſſe Dienfte geleiftet, 
und aller praftifchen und theoretifchen Vorbildung für ihr Amt 
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bar, nur nach politiichen ARüdfichten handelnd, bald den Geiſt 
und Die Ueberlieferuugen der trefflichen franzöſiſchen Bureau⸗ 
kratie zerftört haben würben, wenn fich biefe und ihr Korps⸗ 
geift nicht in vielen Fällen als die ftärleren erwiejen und jene 
Eindringlinge oft neutralifirt oder afftmiliet hätten. Unb bie 
Verwaltungsbeanten waren nicht die Einzigen, noch die am 
Leichteften Beeinflußbaren: bie ganze Hierarchie der abjeßbaren 
Staatsanwaltſchaft warb in den Hänben der parlamentarijchen 
Miniſter ein Mechanismus, ber noch gefügiger al® der der 
Verwaltungsmafchine, jedem leiſeſten Drud von oben gehorchte 
und, ber richterlichen Würde vergeifend, als eine zweite Polizei 
wilig den Wünſchen der parlamentartichen Miniſter ben 
Arm lieh. | 

„Zreibt mir nur gute Politif und ich will Euch ſchon gute 
Finanzen ſchaffen“, pflegte Baron Louis feinen Collegen zuzu⸗ 
rufen, und noch viel berechtigter wäre Girod de l'Ain, der Präfi- 
dent des Staatsrathes, geivejen, wenn er, im Namen des fran- 
zöſiſchen Beamtenthums, das ftet8 entweder die Sünden des 
Parlaments wiedergutmachen, oder feine Maßregeln paraly- 
firen mußte, wenn e8 nicht gezwungen war, fi zum Voll⸗ 
ftreder verfelben Herzugeben, dem Parlamente gejagt hätte: 
„Treibt nur ehrliche Bolitif und wir wollen Euch fchon das 
Land treu verwalten.” Wenn aber der Abgeorbnete, um wieder⸗ 
gewählt zu werben, feinen Wählern Verſprechungen in ihrem 
perjönlichen over örtlichen Intereſſe machte, welche nur auf 
Koften des allgemeinen Interefjes erfüllt werben konnten, wenn 
der Minifter, um die Stimme des Abgeorbneten zu gewinnen 
oder mwenigftens zum Schweigen zu bringen, Dieſem jene Er⸗ 
füllung zujagte, ober wenn er, um einer Laune ber „öffent- 
Iihen Meinung von Parts zu fchmeicheln, eine gemeinſchäd⸗ 
lihe Maßregel ergriff, fo blieb, wie gejagt, dem Beamten 
Nichts übrig, als fich zum Vollſtrecker diefer Maßregel zu 
machen, ober aber ihrer Ausführung die Langlamleit und 
Schwerfälligfeit der Bureaus entgegenzujeken, im beften Yale 
das angerichtete Uebel bei gelegeuer Zeit wiedergutzumachen. 
In einem Staate, wo eine Straße, ein Canal, eine Schule, 
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ein Stipendium, ein Poſtbureau, eine Eifenbahmftation, ja felbft 
ein Zabalsladen und ein Scheufenpatent, umzähliger Stellen 
und Stellchen nicht zu gebenken, nur, wie übrigens in vielen 
feftländifchen Stanten, von ber Eentralgewalt over ihren Ver- 
tretern erlangt werben fonute ober boch beftätigt werben mußte, 
verfügte Die Regierung über Begünftigumgs- und Einſchüchte⸗ 
zungsmitiel, welche in dem pariamentartichen Mufterftante, wo 
zwar nicht Selbftregierung, aber doch von dem parlamen- 
tartichen Diinifterium unabhängige Drtöregierung befteht, ganz 
wegfallen. Dafür war allerdings in Frankreich der VBortheil, daß 
die Sentralgewalt, wenn fie redlich und gewiſſenhaft war — und 
fie war's, jo oft fie nicht vom Parlamente in ihrem Dafein 
bedroht wurde —, die allgemeinen Intereffen beffer wahrte als 
bie Ortsregierungen over unabhängige Verbände, Geſellſchaften 
und Körperfchaften e8 zu thun pflegen, wie denn auch im großen 
Ganzen die Verwaltung Frankreichs unterm Ialilönigthunn un⸗ 
vergleishlich befler war als die Englauds zu berfelben Zeit. 
Freilich ſchätzte man, wie es in der menfchlichen Natur Yiegt, 
dns Gut, das man beſaß, weniger als das, melches man ent: 
behrte, umb ftellte das freie, öffentliche Leben mit allen feinen 
Nachtbeilen über eine gute Verwaltung mit allen ihren Vor⸗ 
tfeilen; doch war man barım keineswegs gewillt biefe aufzu- 
geben und vermeinte allen Ernftes beide miteinander verbinden 
zu lönnen. Aus diefem Wunfche war Martignac's wohlgemeinter 


Reformperfuch, welcher Departemental» und Gemeindeverwaltung 


in: fiberalem Sinne umgeftalten follte und an dem dieſer treff- 
liche Staatsmann zu Balle kam (1829), entfprungen; aus ihm 
entſprangen unterm Yulilönigthum bie ganz allgemein gehaltenen 
Beitrebungen wohlgefinnter Männer wie Thierry, Barante, 
Barrot, U. Enrrel, der Koryphäen ver hiſtoriſchen, doctrinären, 
Kberalen mb republilanifchen Schulen, für Decentralifation 
und „Selbftregierung”; aber außer ven fchlichternen und halben 
Neformverfuchen von 1833 und 1888, blieb Alles bei theo- 


retiſchen Allgemeinheiten, und die angeftvebte Rform warb nie 


zu einer praßtifchen, bie Nation erregenden Tagesfrage. Es 
ging damit wie in der Nationalskonomik, wo ſich auch Alles 
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auf wiſſenſchaftliche Erörterımgen beſchränkte, bis im letter 
Augenblide — zu fpät zum wirklichen Erfolge — Fr. Baitint 
die Bewegung in Fluß bradte. Nur der eine Tocqueville, der 
erſt ſpät unter Louis Philipp in's politiiche Leben eintrat oder 
doch Einfluß darin erlangte, ſah, durch welche Mittel der Heran⸗ 
ziehung und Emancipation der Bürger und der Ortsbehörden, 
um welchen Preis auch, man dem Ziele eines freien, öffent- 
lichen Staatslebens näherlommen oder doch wenigitens vie 
Vorbedingungen zu demfelben herſtellen könnte. Man Iaufchte 
feinen Worten, man interefjirte fich für feine Gedanfen: fie in 
That umzufegen, dachte man noch weniger, als man baran 
dachte, die Gedanken Baftints ernftlich zu verwirklichen. 


X. 


Die abminiftrative Eintheilung des Landes und die Hie- 
rarchie der Beamten blieb biefelbe, welche die Revolution und 
das Eonfulat eingeführt und ift noch heute dieſelbe geblieben. 
Frankreich zerfiel in 86 Departements, welche etwa unſern Re 
gierungsbezirfen an Umfang entiprachen; biefe waren in 433 
Kreife oder Arrondiffements getheilt ; jeder dieſer Kreife zerfiel in 
mehrere Bezirke oder Kantone, welche entweder aus mehreren 
Landgemeinden ober aus einzelnen Quartieren einer Stadt be» 
ftanden, aber in der Verwaltungsordnung feine jelbftändige 
Rolle fpielten. Den dritten und legten Grab aber diefer Ord⸗ 
nung bilbeten die Gemeinden. An der Spite der Hierarchie 
ftand der Miniſter des Innern, dem außer feinen Dinifterial- 
beamten ein vom König ernannter Staatsrath zur Seite ftand, 
der theils Geſetze vorbereitete, theils richterliche Befugniffe aus“ 
übte. Die Yeitung der Tepartementd war in ber Hand des 
Präfecten und des Präfeeturrathes, der die Adminiſtrativjuſtiz 
des Departements ausübte und dem ein Anfangs vom König er» 
nannter, jeit 1833 von ben Höchitbefteuerten gewählter General» 
rath gegenüberjtand, welcher in alljährlicher furzer Sitzungsperiode 
die wichtigften Tepartementalangelegenheiten im Princip entſchied, 
um fie dann den Beamten zur Ausführung zu überlafien. Ein 
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Unterpräfeet und ein früher ernannter, jett gewählter Kreis⸗ 
rath, der ähnliche Befugnifje für ven Kreis wie die Des General- 
rathes für’8 Departement ausübte, leiteten bie wenig bebeu- 
tenden Angelegenheiten des Kreiſes, einer ziemlich willtührlichen 
Unterabtheilung, welche mit dem Gerichts- und Wahlbezirk zu- 
fammenfiel, von der Revolution wohl mehr der Symmetrie 
wegen, als aus inneren Gründen gefchaffen und ohne viel mehr 
Grund, wenn nicht den, über mehr abhängige Einzelbeamten zu 
verfügen, von den folgenden Regierungen beibehalten worden 
war. Der Kanton dagegen, welcher aus dem natürlichen und 
meift Hiftoriichen Verband weniger Gemeinden zu beftehen 
pflegte, beiaß außer dem Friebensrichter und dem Steuererheber 
feine gemeinfame Behörde. Die Gemeinde endlich ftand unter 
der Leitung eines vom König ernannten, unbejolveten Bürger⸗ 
meifter8 und feiner Beigeorbnieten, ſowie des gewählten Ge- 
meinde⸗ oder Municipalrathes. Jedes Departement hatte feinen 
Oberingenteur, Afabemieinfpector und Generaleinnehmer (rece- 
veur general), jeder Kreis feinen Ingenieur, Brimärjchulen- 
injpector und Einnehmer (receveur particulier); und jo ging 
die Symmetrie weiter bi8 zum Dorf gleichförmig über Das 
ganze Land. 

Die angejebene und einflußreiche Stellung, welche der Staats 
rath unter dem Katjerthbum eingenommen, war unter der Re⸗ 
ftauration bedeutend vermindert worden. Während er unter 
Napoleon die Geſetze vorbereitete und durch feine Sprecher 
vor dem geſetzgebenden Körper vertbeidigen ließ, alle Conflicte 
zwiichen Verwaltung und Juſtiz entjchied, alle abminiftrativen 
Angelegenheiten berieth, über alle Beſchwerden gegen die Ver⸗ 
waltung ftatuirte, durch feine außerorventlihen Mitglieder faft 
alle wichtigen Verwaltungszweige, wie bie Forſte, die Domänen, 
die Zölle und die Verzehrfteuer, die Poſten und Straßen, lei⸗ 
tete, bie eroberten Provinzen organifirte, warb er jekt nur 
noch äußerſt felten über die ben Kammern vorzulegenven Ge⸗ 
jeßesentwürfe zu Rathe gezogen; der Geſetzesauslegung, ſowie 
der Enticheidung in Eonflicten zwiſchen Caſſationshof und Tribu⸗ 
nalen ganz beraubt. Es blieb ihm Nichts als die Verwal⸗ 
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hohe Ausbildung des franzöfiichen Verwaltungsrechtes, des ein- 
zigen nicht codifizirten Zweiges des franzöfiichen Rechtes, dantt 
das Land faft ausjchließlich dem Staatsrathe und den Anwälten, 
welche fich fett 1831 ganz der Thätigfeit bei dieſer Behörde 
gewidmet. 

Die Berfaffung von 1830 hatte veriprochen, die Departe- 
ments⸗ und Kreisverwaltung nach dem Princip der Wahl zu 
teformiren. In der That war ber General: (Departemental-) 
Rath, wie der Kreisrath bis dahin nur aus von der Krone er- 
nannten Notabeln zufammengefett gewefen. Ein Gejegesentwurf 
von 1833, welcher Stüde von Martignac's umfafjendem Ent- 
wurf von 1829 wieder aufnahm, rührte weder an die Befug- 
niffe der Präfecten, ver Vertreter des Minifters, noch an bie 
der Prüfecturräthe, welche tie erfte Inftanz der Verwaltungs 
gerichtsbarkeit bildeten; aber er gab den mit 200 Francs De 
fteuerten und den „Capacitäten“ die Wahl der Generalräthe, 
wie der Kreisräthe; was freilich dieſe Berfammlungen, die nur 
einmal im Jahre wenige Tage tagten, nur zum Ausbrud 
einer höchſt unbedeutenden Minderheit machte. Jeder Wähler 
wurde tem König und der Verfaffung vereidigt. Auf des alten 
Nöümerfeindes Tupin Beranlaffung Hin wurden übrigens bie 
Geiftlichen von der Wählbarkeit ausgefchloffen. Im Webrigen 
war das Geſetz, das genehmigt ward, nur eine Zuſammen⸗ 
faffung und Betätigung der beftebenden Beitimmungen. Ein 
zweites Gejet (1838), das man die, Tepartementalverfaffung ” 
(la charte departementale) genannt hat, erweiterte einiger- 
maßen und beftimmte namentlich genauer die Befugniffe biefer 
gewählten Verfammlungen, welche fich inbeß nie über die Auf 
theilung ter Steuern und die Kundgebung örtlicher Beſchwerden 
und Wünſche an den Miniſter erhoben. Die wahre executive 
Autorität biieb bei dem Präfecten, die richterlice beim Prä- 
fecturrathe. Der wohlgemeinte Verſuch, die Kantone — ftatt 
der Kreife — als zweite Etufe des Verwaltungsmechanismus zu 
erganifiren, Icheiterte an ver Nurzfichtigfeit ter Liberalen, welche 
zwar, nicht 'ofne Unrecht, ten größeren Einfluß "der abligen 
Grofgruntbefiger in Heineren Bezirke fürchteten, aber ganz 
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überjahen, wie viel mehr ſolche leicht überjehbare Bezirke mit 
leicht erreichbaren Mittelpunkten zur Erlernung der Selbit- 
verwaltung beigetragen hätten, al8 die abftracten, umfaflenden 
Kreife, welche nur den geijtig und materiell meitreichenben 
Dürgern einen tbätigen Antheil an ver Regierung erlaubten ; 
nie zu einer wahren organischen Collectiveriftenz herausgewachſen 
waren und deren Daupt jelber, der Unterpräfeet, durchaus 
feine Initiative irgend einer Art ausübte, jondern nur die Be- 
fehle feines Oberen, des Präfecten, den Kreiseinivohnern über- 
mittelte, wie die Kreisverfammlung nur die von Staat und 
Departenient votirten Steuern auf den Kreis zu vertbeilen 
hatte, darum auch nie zu irgend einem Anſehen gelangte. 

Die Gemeindeverwaltung, hatte ver Paragraph 69 der Ver- 
fafjung von 1830 vorgefeben, jollte ebenfalls in volksthümlichem 
Sinne reorganifirt werden ; und fchon im Februar 1831 brachte, 
diesinal nicht die Regierung, fondern ein Kammermitglied einen 
Reformvorſchlag ein. Auch diefer war nur ein Bruchftücd des 
großen Martignac'ſchen Entwurfes. Noch immer follten Bürger- 
meifter und Beigeorbnete von ber Krone — in Heineren Ge- 
meinden von dem Präfecten — ernannt werken, welche fie ja in 
der Gemeinde vertraten; doch jollten fie, um ber zwiefachen 
Natur des Amtes, welches ja auch die Gemeinde der Krone 
gegenüber vepräfentirt, gerecht zu werben, nur — fo wollte e8 
Caſimir Perier —, aus dem Schoße des gewählten Gemeinbe- 
rathes genommen werden. Auch der Bürgermeijter war Einzel- 
beamter wie der Präfeet und Unterpräfeet, allein unbeſoldet 
wie feine Beigeorbneten. Dieſe bildeten Teineswegs. mit ihnen 
ein Verwaltungscollegium wie ber deutſche Mlagijtrat: denn 
die Beigeordnieten waren nur feine Stellvertreter im Falle der 
Behinderung und er konnte fich ihrer bebienen oder nicht, je 
nah Belieben; woraus denn oft eine Vernachläſſigung wich 
tiger VBerwaltungszweige entftehen mußie, indem bie Kenntniffe 
oder die Arbeitskraft des Einen nicht immer für Die vielfältige 
Thätigkeit ausreichte. Der Präfect Tonnte ihn fufpendiren ; 
der König allein abfegen. Wähler waren auch Diesmal nur 
die Höchftbefteuerten und die auf der Gefchwornenlifte ſtehenden 
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hohe Ausbildung des franzöſiſchen Verwaltungsrechtes, des ein- 
zigen nicht codifizirten Zweiges des franzöfiichen Rechtes, dankt 
das Land faft ausichließlich dem Staatsrathe und den Anwälten, 
welche fich feit 1831 ganz der Thätigfeit bei diefer Behörde 
gewidmet. 

Die Verfaſſung von 1830 hatte verſprochen, die Departe⸗ 
ments⸗ und Kreisverwaltung nach dem Princip der Wahl zu 
reformiren. In der That war der General-(Departemental⸗) 
Rath, wie der Kreisrath bis dahin nur aus von der Krone er- 
nannten Notabeln zufammengefegt geweſen. Ein Gefetesentwurf 
von 1833, welcher Stüde von Martignac's umfafjendem Ent» 
wurf von 1829 wieder aufnahm, rührte weder an die Befug- 
niffe der Präfecten, ver Vertreter des Minifters, noch an bie 
der Prüfecturrätbe, welche die erjte Inftanz der Verwaltungs⸗ 
gerichtöbarfeit bildeten; aber er gab den mit 200 Francs Be⸗ 
fteuerten und den ‚,‚Capacitäten‘' die Wahl der Generalräthe, 
wie der Kreisräthe; was freilich dieſe VBerfammlungen, bie nur 
einmal im Sabre wenige Tage tagten, nur zum Ausdruck 
einer böchft unbebeutenden Minderheit machte. Jeder Wähler 
wurde dem König und der Verfaſſung vereibigt. Auf des alten 
Nümerfeindes Tupin Veranlaffung bin wurben übrigend bie 
Geiſtlichen von der Wählbarkeit ausgefchloffen. Im Webrigen 
war das Gele, das genehmigt warb, nur eine Zufammen- 
faffung und Beftätigung ber beftebenten Beitimmungen. Ein 
zweites Geſetz (1838), da8 man die ‚, Tepartementalterfaffung ‘ 
(la charte departementale) genannt bat, erweiterte einiger- 
mafen und beftimmte namentlich genauer die Befugniffe biefer 
gewählten Verfammlungen, welche fich indeß nie über die Auf- 
theilung ter Steuern und die Kundgebung drtlicher Beſchwerden 
und Wünfce an den Miniſter erhoben. Die wahre erecutive 
Autorität blieb bei dem Präfecten, bie richterlice beim Prü- 
fecturratbe. Der mwoblgemeinte Verſuch, die Kantone — ftatt 
der Kreife — als zweite Etufe des Verwaltungsmechanismus zu 
erganifiren, Tcheiterte an ter Kurzſichtigkeit ver Liberalen, welche 
zwar, nicht ohne Unrecht, ten größeren Einfluß ‘der adligen 
Grofgrundbeſitzer in Heineren Bezirke fürchteten, aber ganz 
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überjaben, wie viel mehr folche leicht überfehbare Bezirke mit 
leiht erreichbaren Mittelpunkten zur Erlernung ver Selbft- 
verwaltung beigetragen hätten, al8 Die abjtracten, umfafjenden 
Kreife, welche nur den geiftig und materiell weitreichenden 
Dürgern einen thätigen Antheil an ver Regierung erlaubten ; 
nie zu einer wahren organiichen Collectiveriftenz herausgewachſen 
waren und deren Haupt felber, der Unterpräfeet, durchaus 
feine Initiative irgend einer Art ausübte, ſondern nur die Be 
fehle feines Oberen, des Präfecten, den Kreiseinwohnern über- 
mittelte, wie die Kreißverfammlung nur die von Staat und 
Departenient votirten Steuern auf ben Kreis zu vertheilen 
hatte, darum auch nie zu irgend einem Anfehen gelangte. 

Die Gemeinbeverwaltung, hatte der Paragraph 69 ver Ver- 
faflung von 1830 vorgefeben, follte ebenfalls in volksthümlichem 
Sinne reorganifirt werden ; und ſchon im Februar 1831 brachte, 
diesmal nicht die Regierung, ſondern ein Kammermitglied einen 
Reformoorfchlag ein. Auch diefer war nur ein Bruchftücd des 
großen Martignac'ſchen Entwurfes. Noch immer jollten Bürger- 
meifter und Beigeoronete von der Krone — in Heineren Ge- 
meinden von dem Präfecten — ernannt werken, welche fie ja in 
ber Gemeinde vertraten; doch follten fie, um ber zwiefachen 
Natur des Amtes, welches ja auch die Gemeinde der Krone 
gegenüber rvepräfentirt, gerecht zu werden, nur — jo wollte e8 
Cafimir Perier —, aus dem Schoße des gewählten Gemeinde- 
rathes genommen werden. Auch der Bürgermeijter war Einzel- 
beamter wie ber Präfect und Unterpräfeet, allein unbeſoldet 
wie feine Beigeorbneten. Diefe bildeten keineswegs mit ihnen 
ein Verwaltungscollegium wie der deutiche Magijtrat: denn 
die Beigeorbnieten waren nur feine Stellvertreter im alle ber 
Behinderung und er konnte fich ihrer bebienen oder nicht, je 
nah Belieben; woraus denn oft eine Vernachläffigung wich 
tiger Berwaltungszweige entftehen mußte, indem bie Kenntniffe 
oder bie Arbeitöfraft des Einen nicht immer für Die vielfältige 
XThätigfeit ausreichte. Der Präfect fonnte ihn ſuſpendiren; 
der König allein abjegen. Wähler waren auch biesmal nur 
die Höchitbefteuerten und die auf der Gefchwornenlijte ftehenven 
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„Capacitäten“; doch war man gezwungen, um, nur bie nöthigen 
Wähler aufzutreiben — das Minimum war 30 —, von ben 
200 Francs Cenſus abzugeben und auch Minderbeſtenerte zu- 
zulaffen: immerhin blieb die Wahl in ben Händen einer ganz 
Heinen Minderheit. Sie follten fih nur einmal im Sabre 
verſammeln; außerorbentlih nur auf Zufammenberufung des 
Präfeeten; auch durften fie fich in ihren Verbanblungen nicht 
von der vorgefchriebenen Aufgabe entfernen. Dieje Aufgabe war 
die Berathung des Budgets oder ber Vorlagen des Präfecten. 
Sobald fie dieſe Aufgabe überfchritten, konnte der Präfect ihre 
Beſchlüſſe annulliven. Alle ihre Beitimmungen, namentlich 
was Ausgaben und öffentliche Arbeiten betraf, bedurften ber 
Beftätigung durch den Präfecten. Wenn eine Ausgabe, felbft 
in Marjeilfe oder yon, 30,000 Trance überftieg, mußte der 
Minifter felber um feine Einwilligung erfucht werden. Der 
König konnte fie allezeit auflöfen und zeitweilig durch vom 
ihm felbft ernannte Beamten erjegen. Ihre Situngen 
ſollten nicht öffentlih fein. Ste durften fat feinen Stabt- 
beamten felber ernennen, bamit bie Gentralregierung über 
eine größere Zahl abhängiger Werkzeuge verfüge. Selbft die 
Hofpitäler waren der Controle des Gemeinderathes entzogen. 
Diefe Befugniffe der Gemeinderäthe wurben erft nach vielfachen 
parlamentarifchen Schieffalen 1837 durch ein neues Geſetz feft- 
geſtellt: fo beichränkt fie waren, war e8 Immerhin ein Schritt 
zur Decentralifation; auch warb der Geſchäftsgang erleichtert 
und beichleunigt. In der Hauptfache blieb aber doch immer 
die Gentralregierung bie enticheivende Macht, was um jo wich“ 
tiger war, als die gewählte Autorität fich ausjchließlich in den 
Händen eines Standes befand, der hätte verfucht fein lönnen, 
feine Macht im eignen Interefje zu mißbrauchen, wenn er un⸗ 
beichräntten Gebrauch davon hätte machen könmen. 

Der franzöfiiche Staat bat einen fo großen Antheil an ber 
Hauptjtabt, wo er unzählige Anitalten, Monumente und 
Sammlungen befitt, wo der Sig der Negierung ift, wo fo 
viele öffentliche Arbeiten ausſchließlich im nationalen Intereſſe 
unternommen wurben, daß e8 nur billig war, wenn er fidh 
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einen noch größeren Einfluß auf die Verwaltung von Paris als 
auf die ber anderen Stäbte ficherte. Die große Stadt war 
damals noch in zwölf reife getheilt, deren Jeder einen Blrger- 
meifter hatte und je drei gewählte Mitglieder in den Gemeinde» 
rath ſchickte (Geſetz vom 20. April 1834). Diefer Gemeinde» 
rath von 36 Mitgliedern wurde durch Heranziehung von je 
vier Mitgliedern der Kreife Sceaux und Saint⸗Denis, Beneral- 
rath. Der Präfect der Seine war zugleich Bürgermeifter der 
Stabt, wurde aber nicht aus dem Schoße des Gemeinberathe 
genommen, in welchen er doch, wie auch fein College, ver Boli- 
zeipräfeet, Sit und Stimme hatte. Der Rath Hatte nur eine 
jährliche Sigungsperiode, und Tonnte fich nie verfammeln, ohne 
bejondere Einberufung ſeitens des Präfeeten. Dagegen waren 
die zwölf von der Regierung auf Präfentation der Wähler er- 
nannten Kreisbürgermeifter und ihre Beigeorbnieten vom Ge» 
meinberatb ausgefchloffen! Die Sigungen waren nicht öffent- 
lich. Die Polizet, die überall ſonſt ver Municipalität zulömmt, 
warb in Paris vom Staate, und zwar durch den Polizeiprä- 
feeten, ausgeübt. Auch alle Arbeiten der Stabt wurden burch 
Tachbeamten entworfen und ausgeführt, welche der Staat Tieferte 
und die, durch ven Präfecten, vom Minifter bes Innern ab» 
hingen. Die gewählte Vertretung batte im ©runde nichts 
Anderes zu thun als das nöthige Geld für die Verwaltung zu 
bewilfigen und die Verwendung biefes Geldes zu überwachen :. 
an der Verwaltung jelbft Hatte fie keinen Theil. Immer- 
hin war der Pariſer Gemeinderath auch jo einflußreich genug, 
um eine allzuunternehmende Verwaltungsbehörde im Zamm 
zu balten. Ueberftieg doch das ftäbtifche Budget, welches 
beute über 200 Millionen beträgt, unter Louis Philipp 
nie 30 Millionen ). Xroß des guten Willens des Seine 
pröfecten Rambuteau geſchah denn auch wenig für die Ver⸗ 


1) Das orbentlide Budget von 1878 überſteigt fogar 217 Millionen, 
wobei die außerordentlichen Ausgaben noch nicht miteingerechnet find. 
Freilih muß die Vergrößerung der Stadt, die Zunahme der Bevöllerung 
und das Sinfen des Geldwerthes feit 1847 mit in Anfchlag gebracht 
werden. 
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Ichönerung und bie Verfehrserleichterung von Paris, mehr 
ſchon für die Armenhülfe, die Schulen, die Krankenhäufer für 
Geiſteskranke, Taubſtumme, Verbeſſerung der Gefängniffe 
u. ſ. w.) 

Ueberhaupt that die franzöſiſche Verwaltung, hierin wenig⸗ 
ſtens zum Theil von der Geſetzgebung unterſtützt, unterm Juli⸗ 
königth umstillfchweigend und ohne Verfchwendung manch Gutes. 
Und e8 ward ihr micht leicht gemacht. Zwiſchen den ört⸗ 
lichen Intereffen einerjeits, den parlamentarifchen Erforberniffen 
andrerſeits hin⸗ und bergezerrt, bäufigem Ortswechſel ausge 
fegt, heute vorgefchoben, morgen verläugnet, war ihr die ftätige 
fruchtbare Tätigkeit zum gemeinen Nutzen faft bis zur Unmöglichkeit 
erichwert. Was fie in der Stille Gutes that, wurde von ber 
öffentlichen Meinung nicht anerkannt; was fie im Auftrage der 


1) ©. oben 6.239. Schon im Jahre 1836 war der Appellationsgerichtsrath 
Demet nach Amerika zum Stubium bes Gefängnißiwefens, auf das Tocque⸗ 
pille und Beaumont wenige Jahre vorher bie öffentlihe Aufmerkfamteit 
gelenkt, gefandt worden, und hatte bei feiner Rückkehr auf eigne Fauft und 
eigne Rechnung die Correctionsanftalt von Mettray — eine Strafcolonie für 
Knaben — gegründet, welche das Mufter aller folder Anftalten in Europa 
geblieben if. Das Geſetz über die Reform der Gefängniffe, deſſen Be— 
richterftatter Tocqueville war — fein Bericht (f. Deuvres compl. IX, p. 299 
und 873) ift eine ber gebiegenften Studien über ben Gegenftand —, 
warb von Jahr zu Jahr (1840— 1847) won den Kammern erörtert, emen⸗ 
dirt, geändert und endlich durch die Februarrevolution vertagt. Doc begann 
der ausgezeichnete Polizeipräfeet Deleflert die Reform auf eigne Hand im 
Paris. Was die Armenbülfe und das Hofpitafiwefen anging, fo mußte 
e8 auch bei Einzelreformen bleiben, weil bie Kammer nie Zeit fand, bie 
organifchen Decrete des Conſulats (1800) über diefe Materie den ver⸗ 
änderten Umftänden anzupafien, was erft 1849 gefhab. Dagegen ift das 
Gefek von 1838 über die Geiftestranten eine ber beften legislatoriſchen 
Leiftungen der parlamentarifhen Monardie. Auch die Herrichtung des 
Blindenhofpital® und der Taubſtummenſchule in Pari® wurde burch bie 
Sammer befchloffen (1838) und von Staatswegen ausgeführt. "Weber 
die Verwaltung der Stadt Paris unter Fouis Philipp ſiehe Marime 
bu Camp's Paris, ses organes, jses fonctions et sa vie, passim, 
wo die Schüchternheit jener Zeit feltfam contraftirt mit ber kecken Ver⸗ 
[wendung und ungeheuren gemeinnübigen Thätigfeit der Parifer Ver— 
waltung unter Napoleon II. 
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Minifter für politiihe Zmwede thun.mußte, warb ihr zum 
bitteren Vorwurf gemacht. Bon Allen angegriffen und von 
Allen beneivet, in ben Jahrbüchern der Nation mit Still 
ſchweigen übergangen, bat fie den berechtigten Anfpruch auf 
Anerkennung des unparteitichen Gefchichtöfchretbers, der die Ent- 
wicklung des großen Landes von einiger Entfernung aus über⸗ 
fieht, denn ihr kommt das Verdienft zu, das alle ihre Sün⸗ 
den, Mißgriffe und Gebrechen reichlich aufwiegt: das Verbienft, 
die Meberlieferungen des franzöfifchen Staates in fehwterigften 
Zeitläuften gegen die ungerechtfertigten Eingriffe der politifchen 
Sewalten des Augenblids, jo weit e8 möglich war, verthei⸗ 
bigt, dieſe Ueberlieferungen nach jevent gewaltfamen Riſſe wieder 
angenüpft und durch flebzig Jahre politifcher Stürme, wenn 
oft „Maſt und Raaen Iplitternd feufzten, die Segel zerrifien 
und ohne Taue, das Kiel Taum dem Anfturm der Wogen 
widerſtand“, das Fahrzeug des franzöftichen Staates, inner- 
Ih unverfehrt, durchgeſteuert zu haben. 


Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. IL. 18 
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Sechſtes Kapitel. 


Der Kampf zwiſchen Krone und Parlament. 
(October 1837 His März 1840.) 


(Inhalt: Die Neuwahlen. Die innere Lage unter ber perjönlichen Re⸗ 

gierung. Die äußere Politif der perfönlichen Regierung. Die parlamen- 

tarifhen Parteien und ihre Redner. Die Coalition. Miniſterkriſe. Der 

letzte Aufftand. Das Königsminiſterium vom 12. Mai und das Parla⸗ 
mentsminifterium vom 1. März.) 





I. 

Die tiefgehende Bewegung, welche die Gefellichaft und die 
Wiffenfchaft, die Literatur und Kunft, die religiöfen wie bie 
wirtbichaftlichen Anſchauungen und Zuftände Frankreichs wäh 
rend der Regierungszeit Louis. Philipp’8 jo vollftändig umge 
ftaltete, ſchien bie Kreiſe, welche bie oberfte Leitung des Staates 
in Händen hatten ober thatjächlich beeinflußten, faum mehr zu 
berübren, feit die letzten Angriffe gegen ihre berrichende Stellung 
abgeichlagen worden. Bis dahin hatte ber Kampf, ber auch 
ein Austausch der Kräfte ift, biefe Kreife noch immer in einem 
gewiffen Zufammenbang mit dem nationalen Leben erhalten: 
von jet ab warb die Kluft, welche fie von der Nation trennte, 
immer weiter und tiefer. Die Inftitutionen ſchienen gefichert 
vor der rohen Gewalt: nur Wenige unter den Siegern fragten 
fih, ob man mit demfelben Erfolge die inmere Fäulniß auf 
balten würbe, bie fie zu entnerven und verderben broßte?). 


1) „Le rejet de la loi de disjonction et l’amnistie ont marque, 
des 1837, le terme des violences commises contre les institutions. Ar- 
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Die Denker allein, welche fich nicht durch den Siegesraufch be» 
täuben ließen, ſahen, daß „weder die gejellichaftliche Ordnung, 
noch bie Regierung gefejtet waren ; daß Alles beim erften Stoß 
zufammenbrechen würde, objchon feine Menfchen da zu fein 
ichienen, welche Fräftig genug wären, ihm zu ertbeilen; denn 
gegen jchlecht gebaute Gebäude bedürfe es nicht immer des 
Hammers, und ein Windſtoß lönnte genügen‘ !). Diejenigen, 
welche im Gebäude faßen, glaubten, die Winbftilfe würde ewig 
währen, und plagten fich nicht mit der Sorge, bem Haufe 
breitere und feitere Sundamente zu geben, weniger noch es 
umzubauen und zu erweitern, um neue Bewohner barin aufs 
zunehmen. 

Drinnen aber wogte, feit man die Angriffe von Außen ab-. 
geichlagen, der Kampf um die Macht, nur böchft burchfichtig 
beſchönigt durch Fragen allgemeinen Intereſſes und ftaatlicher 
Theorien. Dem ift, mehr oder minder, immer und überalf 
io gewefen in der Geſchichte; allein felten find diefe vom Ehr- 
geiz vorgeſchützten Intereffen und Theorien unverhohlener als 
Deckmantel gebraucht, felten unbefangener bei Seite gerworfen 
worben ; jelten auch bat der Kampf dieſes Ehrgeizes fo wenig mit 
den Reivenfchaften und Gedanken zu thun gehabt, welche die 
Nation felber bewegten, als in diefer Spanne Zeit. Im 
Grunde war man ja innerhalb der Regierungskreiſe über jene 
Intereſſen und Theorien ganz einverftanden, und wenn im 
Parlament um Principien gefochten wurde, jo war's nur eine 
alademifche Disputation, welche keinerlei angewandte Bedeutung 
hatte. So lange der Vertbeidigungsfrieg gegen ben Verbün⸗ 
beten von 1830 getobt, den man um bie Früchte Des Sieges 
betrogen batte, war man auch unter fich nicht einmal über 
ben Beſitz der Macht in Streit geratben. Sobald aber das 


reterons -nous avec le m&me succ&s la corruption qui les Enerve et 
qui les deprave?“ fchrieb Leon Faucher an Adolph David. (R. Sander, 
Biographie et Correspondance I, 175.) 

1) Worte Royer Eollarb’8 in einem Brief an Tocqueville vom 
28. September 1837 (Oeuvres completes d’Alexis de Tocqueville VII, 
158). 

18* 
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Barifer Stadtvolf, welches freilich ebenjowenig al8 das höhere 
Bürgertbum die ganze Nation barzujtellen behaupten burfte, 
von diefem niebergeivorfen worden war, entipann fi ber 
Streit zwifchen den Zührern der verjchievenen Gruppen des 
ftegreihen Bürgerthums, welches vom Parlamente vertreten 
wurbe. Weber dieſem Zwiſte im eigenen Lager war e8 dem 
Könige, den jene Führer nur als ihren Willensvollftreder ein- 
zufegen gemeint hatten, ber aber keineswegs ſolche Entfagung 
zu üben geneigt war, ganz fachte gelungen, feine eigne Macht 
zu gründen; und im Frühjahr 1837 Tonnte Louis Philipp 
glauben, jenem Kampfe, an dem die Nation felber doch nur 
ben Antheil eines erregten Zufchauers nehmen fonnte, fo lange 
es ihr unterfagt war ſelbſtthätig in denſelben einzugreifen, 
zu feinem eigenen Vortheile ein Ziel geſetzt zu Haben. Ganz 
jo unbebingt, al8 er glaubte, follte ihm der errungene Vortheil 
boch nicht bleiben, und der Entſcheidungskampf zwiſchen Krone 
und Parlament follte erft noch Tommen. Zweimal verfuchte 
e8 die Coalition der parlamentarijchen Häupter, dem Könige 
bie kaum eroberte Macht zu entreifen; ein erjtes Dal (Ianuar 
1839) mit zweifelhaften Erfolge; ein zweites Mal (Februar 
1840) mit vollem, wenn auch nur vorübergehendem Gelingen ; 
und erjt nah mehr als drei Jahren (29. October 1840) 
jolfte er fih, nunmehr dauernd, wenn nicht unbeftritten, im 
Alleinbefige der Herrſchaft feitfegen, die er im April 1837 für 
immer errungen zu.baben glaubte. 

Schon im Mat hatte ein freiwilliger Generalparbon, bei 
Anlaß der Heirath des Thronfolgers, die Spuren des Bürger: 
krieges auslöfchen jollen, und im Juli war die Kammer auf- 
gelöft, waren Neumahlen angeoronet worben, um dem bevor- 
vechteten Stande Gelegenheit zu geben, ebenfall® ein neues 
Blatt feines öffentlichen Xebens zu beginnen. Beide Hoffnungen 
ſchlugen diesmal noch fehl: denn fchon binnen Monatsirift 
wurde wieder ein neuer Mordverſuch geplant, bald fogar ein 
neuer Aufitand in Scene geſetzt; doch e8 war ber letzte, und 
er ward faft fpielend überwunden. Auch die neue Kammer 
verbarrte nicht lange in der Anfangs an den Tag gelegten 
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verföhnlichen und arbeitsluftigen Stimmung; fie lehnte fich bald 
gegen die Eöniglihe Gewalt auf und mußte nah kurzem Da- 
fein wieder das Feld räumen. Die Wahlen (4. November) 
waren zwar unterm Eindrud des Falles von Conftantine und 
inmitten einer gefchäftlichen Thätigkeit vollzogen worben, welche, 
fo fchien e8, die Wähler günftig für das Minifterium — des 
Königs Leibminijterium — ftimmen mußte, auch Hatte dieſes 
Nichts verfäumt, um fie mit allen ihm zu Gebot ſtehenden 
Mitteln noch mehr zu .beeinfluffen, während die Dppofition 
fih nicht zu einigen gewußt hatte. NichtSbeftoweniger war das 
Ergebniß keineswegs der Art, daß ber König und feine Ver⸗ 
treter im Hauſe fich dazu hätten Glück wünjchen dürfen. Nicht 
als ob es den von der ftaatlichen Thätigkeit ausgejchloffenen 
Ständen gelungen wäre, ihren Einfluß auf die Wähler und 
die Gewählten geltend zu machen, wie dieß fo oft in England 
der Tall geweien, ehe die Nation zur Wahlurne zugelafien 
wurde ; aber innerhalb des bevorrechteten Standes felber hatten 
die Gunftbewilligungen, bie Verfprechen und Drohungen ber 
Miniſter nicht dem Gewichte die Wage halten Tönnen, welches 
die parlamentariihen Häupter in die Schale warfen; und ber 
König mußte fich bald geftehen, daß, um das Parlament zu 
beherrſchen, er, wie einft George II. und fein Walpole, nicht 
jo jehr die Wähler als die Gewäßlten für ſich zu gewinnen 
babe. Dagegen wurben die Verfaffungsfeinde, Legitimiften und 
Republikaner, welche freilich einen noch geringeren Theil ber 
Nation ausmachten als bie verfaſſungsfreundliche, hohe Bour- 
geoijie, Durch biefe Wahlen, bei denen fie fich Iebhaft bethei- 
Iigten, des Weberzeugendften belehrt, daß fie in diefer Volks— 
vertretung und auf dieſelbe nie beftimmenden Einfluß gewinnen 
könnten. Auch begannen fie von da an ihre Hauptthätigkeit 
gegen Das Wahlgefe zu richten, welches nur 180,000 Franzoſen 1) 
das Recht einräumte, ihre Vertreter in's Palais Bourbon zu 
ſchicken, Feine 30,000 Staatsbürger befähigte, darin einen Sik 
einzunehmen. 

1) Ziffer von 1837; die Zahl ftieg durch ben wachſenden Reichthum 
m zehn Jahren auf 225,000. 
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Die Anhänger der geftürzten Dynaſtie waren Flug genug 
bei den Wahlen verfahren. Sie hatten fi zur Regel gemacht, 
jeven Freund der Regierung zu befämpfen, jeden Gegner der- 
jelben zu unterjtüten, mochte er nun zur eigenen Partei ge- 
bören, mochte er Republifaner oder Mitglied der „dynaſtiſchen 
Oppoſition“ fein, vorausgejegt, er veriprach für eine Wahl⸗ 
reforn und für Abſchaffung des Wahleives zu wirken, gegen 
jede Apanageforberung des föniglichen Haufes zu ſtimmen umd, 
während der Dauer feines Mandats, fein Amt von der Res 
gierung annehmen zu wollen. Und die Partei hatte, obſchon 
auch in ihrem Schoße tiefe Meinungsverſchiedenheiten berrichten, 
-geichloffen nach dem vorgezeichneten Plane operirt. Nicht jo 
bie Cppofition ber Linken, welche fich in drei Gruppen theilte 
und diefe Dreitheilung nicht zu überwinden vermochte Wohl 
batte man fich zu einigen verfucht: ein Gentralausfhuß war 
in Paris zufammengetreten, in dem die parlamentariichen und 
journaliftifchen Vertreter der drei Öruppen fich zufammenfanden ; 
alfein jchon am erjten Tage war der Zwieſpalt ausgebrochen 
und hatte fich der Führer der fogenannten „dynaſtiſchen Linken, 
Odilon Barrot, zurücdgezogen, um in aller Stilfe ein eignes 
Wahleomitd zu bilden !). Die beiden andern Gruppen ber 
„Radikalen“ und der Republifaner blieben vereint und zogen 
während der Dauer der Wahlbewegung die Aufmerkfamfeit 
des Publikums faft ausfchlieglih auf fih. Doch war Die 
Wählerfchaft der beftehenden Ordnung allzu zugethan, um fich, 
jelbft da, wo fie ihre Unzufriedenheit mit. der Weife, wie dieje 
Ordnung arbeitete, offen an den Tag legte, von den Feinden 
derfelben fortreißen zu laſſen. Sogar in Partie, wo bie 
„radikale“ Oppofition noch am Meiften Einfluß auf den Wahl⸗ 
förper ausübte, gelang es dem Centralausſchuß nicht einmal, 
feinen Vorfitenden, den Abgott der Nulitage, ven Confeil- 
präfidenten von 1830, durchzubringen: Jacques Xaffitte, ter 
auch in Rouen nicht vor den Wählern bejtand, kam erft burch 


1) Das Nähere über das Centralcomite fiehe bei f. Blanc (aa. O. 
DO, 10), der felber darin ſaß. 








1837] Die Neuwahlen. 279 


die Gunft Arago's bei einer Nachwahl in's Haus. Das we 
iger geräufchvolle Comite der „dynaſtiſchen Linken” war da⸗ 
gegen jo glücklich, feinen feiner Vertreter einzubüßen, eben weil 
fie dynaſtiſch war und die Aufrechterhaltung des Julikönigthums 
bem bevorrechteten Stande am Herzen lag, nuch wenn er fich 
nicht verfagen konnte, dem Könige und feinen Miniftern eine 
Heine Yection tm Liberalismus zu geben. Kein Wunder, wenn 
das linke Centrum und die Mittelpartei, welche feit zur neuen 
Ordnung bielten, aber des Königs perjönlichen Einfluß zu be 
ſchränken wünfchten, die Haupterfolge bei dieſem Wahlfeldzuge 
aufzuweiſen Batte, während bie ſtets wenig zahlreiche Doctrine 
ftarfe Einbuße erlitt, die eigentlich minifterielle Partei, das 
rechte Centrum, ebenfalls geichwächt aus dem Kampfe hervor⸗ 
ging, obſchon Die Wegierung ihr geſammtes Beamtenheer in 
Bewegung geſetzt Hatte, um ihre unbebingten Anhänger zu 
unterjtügen. 

So wenig audy dieſe Wählerſchaft behaupten Tonnte das 
Land zu vertreten, ver Wahlkampf, bei dem fich ein großer 
Theil der Draußenſtehenden tur feine Polemik betheiligte, 
bewies, daß gerade jekt in der Nation eine Strömung vor- 
berrichte, welche der königlichen Brärogative feindlich war: denn 
alle Schattirungen der Oppofition waren, auch ohne fich über 
ein gemeinfames Programm verftändigt zu haben, in ihren 
Vorwürfen wie in ihren Forderungen, joweit fie dieſelben laut 
befennen durften, einig: Alle Hagten über bie „perſönliche“ 
Regierung des Königs, Alle verlangten eine Milderung der 
Septembergeieke, Alle brachten die Wahlreform in An—⸗ 
vegung. Außer den Manifeften und Reden ver Candidaten 
aber war es bauptfächlich die Preſſe, welche biefen Forderungen 
lebhaften Ausdruck gab, und durch fie warb denn auch bie vom 
Wahlrecht ausgefchloffene Nation, vornehmlich der ftubierte 
Mittelftand, bis zu einem gewiffen Grabe in die Bewegung 
bineingezogen. Nur bis zu einem gewiſſen Grabe. ‘Denn ob» 
ihon eine Volfsvertretung, nach welchem Wahlgeſetze fie auch 
gewählt fein mag, wie eine anerkannte Regierung, durch welche 
Mittel fie fich auch in den Beſitz der Gewalt gefeßt haben mag, 
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immer das Land, wenn nicht in feinen allgemeinen Intereilen 
und Wünfchen, jo doch in feinem Temperamente und Charalter 
darſtellt, burch ihre Handlungen bindet und vertritt, jo lange 
die Nation fie nicht gejetlich oder gewaltiam ändert, — ſo 
blieb die neue Kammer eigentlich doch, wenn auch ein Drittel 
der alten Abgeorbneten (149 von 459) Durch neue erjett wor⸗ 
den, mehr das Abbild des Standes, der 1830 die Gewalt 
an fich geriffen Hatte, als der Nation, über die er herrſchte. 
Und das Abbild zeigte beutlih die inneren Schwankungen, 
denen biefer Stand noch Bingegeben war: gehörte boch bie 
Mehrzahl der neuen Abgeoroneten, bewußt ober unbewußt, 
jener unfichern Gruppe an, aus ber die fogenannte Mittel» 
partei hervorgegangen war. Auch brauchte e8 ein volles Jahr, 
bis die Gegenſätze fich Härten, die Regierung Freund und 
Feind erfennen konnte. 


II. 


Das Land gewann bei dieſem Waffenſtillſtande, während 
deſſen die verſchiedenen Abtheilungen ſich ſammelten und neu 
ordneten. Der König wie ſein Sprecher vor dem Hauſe, Graf 
Mole, meinten's ja ehrlich, wenn fie in der vom Monarchen 
ſelbſt aufgejegten Thronrede vom 18. December, die Diesmal 
fein unbequemer Minifter corrigirte !), auf der Nothwendigkeit 
beitanden, „die peinlichen Erinnerungen an die vergangenen 
Kämpfe auszulöſchen“, zu gemeinnüßiger, gefetsgeberifcher Thätig- 
feit mahnten; und die Mehrheit der Kammer, welche nach links 
neigte, war dem Minijterium, zumal dem Vorfigenden veffelben, 
deſſen perjönliche Beliebtheit den König etwas deckte, doch nicht 
übelmollend. Sie rechnete ihm die — fo ſchien es, end» 
gültige — Pacification Algier, welche kurz nad feinem Re 
gierungsantritt erreicht worden war und erſt nach feinem Falle 
wieder in Trage geftellt wurde, als Verdienſt an. Sie wußte 
ibm Dank für die Amnejtie, die doch vielmehr Louis Philipp’s 


1) ©. Arnim's Depefhe vom 25. December 1837. 
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eignes Werk als das Graf Mole’ war; mehr noch für das 
Fallenlaſſen des unpopulären Geſetzesentwurfes über die Nicht- 
anzeige (fiehe Band I, ©. 663), woburch er fich mit Guizot 
überworfen hatte; denn man ſah darin, wie im Belämpfen ber 
Doctrinäre bei den Wahlen, ein Einlenfen gegen die in ben 
September - Gejegen auf die Spite getriebene „Politik des 
Widerſtandes“. Andrerſeits konnte die Entbedung eines neuen 
Mordplanes gegen den König acht Tage vor Eröffnung ber 
Sigungen nicht verfehlen, dieſe verföhnliche Stimmung zu ftei- 
gern. Zwar fuchte Guizot durch ein geſchicktes Manöver fchon 
in der Adrekdebatte dem Minifterium, aus dem er hatte fcheiben 
müſſen, einen Streich zu fpielen, indem er Thiers zwang, dem⸗ 
felben feine verfprochene Unterftügung (fiehe Band I, ©. 665) 
wieder zu entziehen und ihm bagegen Die ber zurücdgewiejenen, 
aber nicht nachtragenden Doctrine aufprängte; doch follten die 
Tolgen dieſes Schlages fich erit fpäter fühlbar machen. Es 
bandelte fi nämlich um die äußere Politif der Regierung, 
insbejondere um die ſpaniſche, die fo recht bes Könige 
eigne Politik war und welche im Sommer 1836 den Fall 
Thiers' nach fich gezogen hatte. Indem man durch Einbringung 
eined Amendements die Kammer in die Lage verſetzte, fich auch 
über die Vergangenheit, d. 5. über den Conflict zwifchen dem 
Könige und Thiers, auszufprechen, dem Mole feine Stellung 
verdankte, nöthigte man biefen, fich und den König zu verthei- 
digen, jomit Thiers anzugreifen, und zwang dieſen dazu, ich 
beitimmt gegen feinen Nachfolger im Miniſterium auszujprechen. 
Doch ftand die Liberalifirende Mehrheit in der äußeren Politik 
eben nicht auf der Seite Thiers', und da die Vermwidlungen 
berfelben gerade wenig Theilnahme erregten, jo war ber 
Zwiſchenfall bald vergefien;. und ein zweiter Verfuch Guizots 
und feines Freundes Jaubert, die Regierung bei Gelegenheit 
ber Debatte über die geheimen Fonds (März) zu überrumpeln, 
Ichlug fehl. Die Annahme der Rrentenconverfion aber vom 
5. Mai ward als eine Nederei gegen den König felber, nicht 
gegen Mole, betrachtet, von dem man wußte, daß er im Grunde 
der Maßregel günftig war. 
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Zum erjten Dale feit 1830, zum legten Male vor 1848 
kam eine Sieungsperiode zu Stande, welche ausichlieklich den 
Geſchäften gewidmet war; und, obſchon viele der vorgelegten 
Geſetzesentwürfe nicht erledigt wurben, anbere arg verſtümmelt 
aus der Beratbung bervorgingen, jo konnte man doch zufrieden 
fein, wenn man an alle die Seffionen zurüddachte, welche aus⸗ 
Schließlich mit den unfruchtbaren Zänkereien oder Ränken zwiſchen 
Perjonen und Parteien ausgefüllt waren. ‘Die Gejeßgebung 
über die Irrenanſtalten, über Bankerott und Falliffement, über 
die Handelsgerichte und Friedensrichter, über die Kreis- und 
Departementsräthe, über die Altersgrenze im Militärbienfte, das 
Geſetz über die Rentenconverfion, das freilich von dem Ober- 
baus unter DBeeinfluffung des Königs felber verworfen wurde, 
die große Eifenbahndebatte fielen in dieſe Sitzungsperiode Des 
Jahres 1838, welde am 12. Juli ihr Ende nahm (f. oben 
Kap. V). 

Etwa einen Monat vorher hatte das Gejchwornengericht 
die Theilnehmer an dem neueften Complotte gegen das Leben 
des Königs abgeurtbeilt. Dießmal wenigftens ließen die Volks⸗ 
richter fich von der demokratiſchen Preſſe nicht einveden, die 
ganze Sache ſei nur eine Polizeterfindung, die Verſe, welche 
„dem Königsmörder das Pantheon mit den Göttern‘ ver- 
ſprachen, feien von Amtswegen gedichtet worden !) unb ber 
„Moniteur republicain“ welcher alle Monate den Mord Louis 
Philipp’8 als das einzige Befreiungsmittel, als eine „ Helden- 


1) ©. bei Nouvion (a. a. ©. IV, 382 und 383) das unglaubliche 
Gedicht, darin Die ſchöne Strophe: 


„Demain le regicide ira prendre sa place 
Au Pantheon avec les Dioux. 
Oui, quelque soit l’6lu pour le saint homicide, 
De vols, d’assassinats eüt-il flötri sa vie, 
Il redevient sans tache ot vierge d’infamie, 
Des Au’il se lave au sauz des rois.* 


Charakteriftifch ift Die Reminiscenz von Bietor Hugo's Marion Delorme, 
welche ja au, nad einem eben nicht erbaulichen Leben, verftanben hatte 
se refaire une virginite. 
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that" anempfahl, werde in der Rue de Ierufalem verfaßt und 
gedrudt. Der Hauptangefchulbigte, Hubert, ver fchon bei dem 
Complott von Neuilly betheiligt gewejen und eben erft be- 
gnadigt worden war, batte fofort nach ber Amnejtie die Er» 
neuerung des Verſuches durch eine vervollfommnete Höllen- 
mafchine geplant; und die Polizei war durch ihn felber — er 
hatte feine Brieftafche beim Ausiteigen aus dem ‘Dampfichiffe 
in Boulogne verloren — auf die Spur des beabfichtigten Ver- 
brechens gelangt, welches mit dem von Champion ausgedachten 
eine auffallende Aehnlichfeit hatte. Ein Schweizer Mechaniker, 
Namens Steuble, war ihm dabei mit feiner Kunjt, eine exal⸗ 
tirte Republifanerin aus gutem Stande, welche aus ihrer Vers 
ehrung für die Märtyrer Morey und Alibaud fein Hehl machte, 
mit Geld an die Hand gegangen. Noch einmal verjucdte man 
beitige theatralifhe Auftritte mit Ohnmachten, vebnerifchen 
Herausforderungen u. |. w. in Scene zu fegen: Die Ge— 
fchwornen wie das Publikum fühlten jett das fünjtliche Arrange» 
ment. Hubert ward zur Deportation, Steuble und Yaure Örous 
velle zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt, wo das verirrte 
Mädchen bald im Wahnſinn endete. Trotz der zwanzig Sikungen, 
die man auf die Sache verwandt hatte, troß der Wiühe, welche 
fich Die republifanischen Zeitungen gaben, das Publikum aufzu- 
regen, troß ber romanbaften Neugierde, welche Fräulein Grou- 
velle den Barifern einzuflößen gemacht jchien, war die Theil⸗ 
nahme nur noch eine geringe. — Und auch der Prozeß des Leut- 
nant Yaity, eines Deitfchuldigen am. Straßburger Complott, 
blieb ohne jeden Widerhall, obfchon Michel (de Bourges), 
George Sand’8 Everard, den eidbrüchigen Offizier mit ber 
allen Republifanern der Zeit eigenen Begeiſterung für den 
Napoleonismus vertheibigte. Es war als ein Triumph der 
Regierung angefehen worben, daß der Prozeß vor's Oberhaus 
kam, wie's der König gewünfcht '), und in der That verur- 
theilte der oberjte Gerichtshof den Angeklagten zu fünf Jahren 


1) Brief Moles an den König vom 20. Juni 1838 (Revue re- 
trospective, p. 98). 
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Gefängniß wegen einer Brofchüre über jene Ereigniffe vom Oc⸗ 
tober 1836, während die Straßburger Geſchwornen ihn wegen 
eingeftandener thätlicher Theilnahme an jenen Ereigniſſen fret« 
geiprochen hatten. Die öffentliche Meinung ſchien jekt dieſe 
Strenge zu billigen. Man bedurfte eben ver Ruhe und war 
entichlofien, fie fich nicht ftören zu laſſen. 

Auch verſchiedene Scandalprozefje, Vorfpiele jener lauten Ge- 
rihtsnerbandlungen, die neun Sabre fpäter jo erfolgreich gegen 
das Julikönigthum ausgebeutet werden follte, verhallten jetzt 
no, ohne tieferen Eindruck bervorzubringen. Wohl borchte 
man auf, als der bes Unterfchleifes angeflagte General Brof- 
fard feinen Ankläger — e8 war Niemand anders als Bugeaud 
felber — bezichtigte, ohne widerlegt zu werben bezichtigte, 
jelber von dem Feinde 100,000 Franken als Ehrengefchent für 
den Abſchluß des Vertrages von der Tafna erhalten zu haben 
(fiche Band I, ©. 731); allein man berubigte fich gerne bei 
einer Erklärung, die Nichts wegerflärte, und bei der Genug» 
thuung, wenigſtens einen General zum Gefängniß verurtbeilt 
zu fehen (30. Auguft). Selbft ver Minifterpräfivent, den die 


Sache nicht wenig beunruhigt hatte, begnügte fich, den Cher- 


general zu tadeln und nur den ihm untergeorbneten Offizier 
aus der Armee ftoßen zu laſſen ). Um dieſelbe Zeit wurden 
verjchtebene Beamte der Parifer Präfectur wegen Beftechung 
vor die Gerichte geftellt und gejtraft; der ehemalige Polizei 
präfect Gisquet felber moralifch verurtheilt, indem die Zeitung, 
gegen welche er wegen Verläumdung Klage erhoben hatte, To 
gut wie freigefprochen, der Kläger aber burch den berebteften 
Staatsanwalt jener Zeit, den Generalabvofaten Plougoulm, 
auf's Unbarmherzigfte bloßgeftellt wurde; denn obſchon Gisquet 


1) ©. feinen Brief an ben König vom 5. September 1838 (Revue 
retrosp.,p-104). ...l’inconcevable conduite du general Bugeaud. I 
s’est perdu comme homme politique et peut-&tre plus encore, par 
des revelations que personne ne lui demandait.“ Unb am 8. Sep- 
tember (a. a. DO. ©. 118) ſpricht fi aud Martin (du Nord) gegen ben 
König fehr energifch über die „inconcevables declarations“ des Gene 
rals aus. 
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fi nicht jelber bereichert, jo Hatte er doch Verwandten und 
namentlich einer Freundin Conceffionen zugewandt, die nur auf 
Auction bin hätten ertheilt werben ſollen. Noch waren die 
Gefahren, welche ven Thron und die an ihn gebundene Ord⸗ 
nung bedroht hatten, zu nahe, al8 daß man geiwagt hätte beibe 
von Neuem zu erjchüttern, indem man der Krone eine mittel- 
bare Schuld an ſolchen Mißbräuchen zuichrieb, wie man es 
jpäter nur zu oft und allzu leichtfinnig that. ‘Die Nation batte 
fih an Bolitif übernommen und war für den Augenblid mit 
nicht8 Anderem beichäftigt, al8 durch raſtloſe Arbeit und auf- 
regendes Spiel ſich Wohlſtand zu fchaffen und benjelben unge- 
ſtört zu genießen. 

Selbit auf den bald darauf ausbrechenden parlamentarifchen 
Ringfampf hörte fie nur mit halbem Ohre bin, und erft 
die Gefahr eines europätfchen Krieges, die zwei Jahre fpäter 
drohte, vermochte fie aus dieſer ſkeptiſchen Gleichgültigkeit aufs 
zurütteln. Tür jett Tießen fie bie Erfolge der äußeren Politik, 
welche die Königliche Regierung gerade in diefem Jahre aufzu- 
weifen hatte, eben fo kalt als die Freuden und Leiden Des 
Königs ſelber, mit dem fie fid — Jo Hätte man glauben 
mögen — nicht viel weniger eins hätte fühlen Tönnen, wenn 
er auf Frift gewählter Präfident der Republik, jtatt Gründer 
einer nationalen Dinaftie gemejen wäre. Am 24. Auguft 
gebar ihm feine Schwiegertochter einen Enkel, ver dazu be- 
ftimmt fchien, einst feine Stelle einzımehmen, und er trug 
Sorge, ihn der Hauptitabt anzuempfehlen, indem er ihm ihren 
Namen gab; allein weder Hauptftadt noch Provinz jubelten 
diesmal wie fie achtzehn Jahre vorher bei der Geburt des 
„Mirakel⸗Kindes“ gejubelt, das dem alten Königshaufe den 
Thron zu fichern ſchien, und obſchon ein Ebenbürtiger Lamar⸗ 
tine's und Victor Hugo’s, wenn nicht ein Größerer, die Wiege 
beſang, fein Lied verhallte ohne Echo, und Feine freiwillige 
Nationalbewegung beichentte den Grafen von Paris, wie einft 
der Graf von Chambord befchenkt worden war !). Und auch als 

1) Uebrigens war Mufjet nicht glücklich in feinem Gedichte „Auf die 
Geburt des Grafen von Paris”. Ebenfo blieb in den Stanzen auf ben 





286 Der Kampf zwifhen Krone und Parlament. [1838 


ein halbes Jahr ſpäter die meiftbewunberte Tochter des Königs, 
deren Bildwerk — eine gerüftete, hänbefaltende Jungfrau von 
Drleans — in feinem franzöfifchen Bürgerhaufe fehlte, als 
bie Herzogin Marie von Würtemberg nach Turzer Ehe fern 
von den Ihrigen in Neapel ihr junges Leben aushauchte 
(2. Januar 1839), war die Trauer feine nationale. Das Ver: 
hältniß der Nation zum König war eben auf gegenfeitigen 
Vortheil, nicht auf Liebe oder Bewunderung gegründet und erft, 
als der unerwartete Tod des Thronfolgers ihr den Gedanken 
an das Morgen gewaltfam nahe Tegte, fühlte auch fie fich von 
dein Schlage getroffen, der den König und den Vater traf. 

Man hätte glauben follen, die große Auszeichnung, welche 
dem Vertreter Louis Philipp’8 bet der Krönung ber Königin 
Victoria (20. Juni) zu Theil wurde, müßte dem franzöflichen 
Volke einen hoben Begriff von der Stellung geben, bie fie 
bern König dankte, und von dem Anſehen, deſſen er im Aus 
lande genoß. Sah e8 doch aus, da ber „Sieger von Water- 
loo“ fich vor dem „Helden von Toulouſe“ beugte, als ob ber 
Herzog von Wellington felber dem Marſchall Soult und ver 
Welt erklären wolle, daß es für Immer aus fet mit dem langen, 
verberblihen Streit zwilchen den beiden Erbfeinden dieſſeits 
und jenjeit8 des Kanals. Schien doch in ber Perfon des 
alten Kriegsmannes, dem London buldigte, wie nur London 
feinen Tageslöwen Huldigt, der Bürgerkönig jelber, der ,, Na- 
poleon des Friedens‘, wie er fich genannt zu hören liebte, ge 
feiert zu werden, der, ohne den Ruhm des neuen Frankreich 
zu verläugnen, es für immer verjöhnt hätte mit dem alten 
Europa. Die Nation begnügte ſich, mit der ihr eignen Kunft 
fi die Dinge zurecht zu legen, dabei, ihre militäriiche Eitel- 
keit angenehm gefikelt zu fühlen, indem fie in Lord Welling- 
ton’8 Höflichfeit das: Geſtändniß der Engländer zu ſehen be 


Tod des Herzogs von Orleans ber Dichter hinter fich felbft zurüd; na⸗ 
mentlich find die Strophen, welche fih auf die Prinzeffin Marie beziehen, 
äußerſt ſchwach. Auch wurden beide Gedichte nie fo populär als Lamar⸗ 
tine's und Bictor Hugo’8 dichteriſche Verberrlihungen der Familienereig⸗ 
niffe in ber Älteren Linie: Geburt, Taufe, Beerdigung, Salbung u. ſ. w. 


Jr — — — — — — — — — -- 
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liebte, daß jelbit ihr größter Feldherr die Ueberlegenbeit eines 
einfachen Leutnant des großen Kaiſers anerkennen müſſe. 
Wie viel Ironie fich in dieſer Hulbigung neben der Urbanität 
barg, das vermochte das witige Volk dem fchwerfälligen Nachbar 
nicht einmal zuzutrauen. Ws aber im folgenden Sabre die 
übliche Waterloofeier wiederkehrte und mit ganz bejonberem 
Glanze in Scene geſetzt wurde, empfand man e8 in Frankreich 
und felbft bei Hofe!) fehr übel, daß die englifche Nation doch 
noch ihrer eignen Großthaten fich in fo verletender Weife zu 
erinnern wiſſe. 


II. 


Vebrigend war Mole, der nicht umjonft feine Schule unterm 
großen Katjer gemacht, Teineswegs jo forgfam, wie feine Vor⸗ 
gänger im Amte, darauf bedacht, die engliiche Freundſchaft zu 
pflegen, und das Einverftändnig zwiſchen ben beiden Regierungen 
war, feit Louis Philipp’8 Weigerung, den Verpflichtungen des 
Duabrupelvertrags nachzulommen, durchaus nicht fo innig als 
man bätte glauben mögen. Schon im Sommer bes vorher- 
gehenden Jahres (1837) batte man eine unangenehme Be- 
rührung mit dem Cabinet von St. James nicht vermeiben 
Innen. Sobald nur die berächtigte Proclamation des Königs 
von Hannover, der jofort bet feiner Thronbefteigung die Ver⸗ 
faſſung feines Königreiches angriff, in Paris befannt wurde, 
hatte Mole beichloffen, nach alter ZTrabition „pie deutſchen 
Freiheiten‘ zu ſchützen und in Frankfurt beim Bundestage 
Einfprache zu erheben ?). England aber hatte rafch und rund 
weg das Einfpruchsrecht Frankreich geläugnet, was Mole nur 
in jeinen antisengliichen Gefühlen befeftigen konnte. Natürlich 
mußten folche Feine Reibereien zwifchen ven Wejtmächten ben 
feftländifchen Monarchien nur willfommen fein, und als, ge» 
legentlich der mexikaniſchen Angelegenheit, die Verſtimmung 
zwifchen Paris und London einen etwas fehärferen Charakter 


1) Zifferbepefhe Arnim’8 vom 22. Juni 1839. 
2) S. Braſſier's Zifferbepefhe aus Parts vom 26. Juli und 1. Auguft 
837. 
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annahm, vermochte Metternich feine Zufriedenheit nicht zu ver- 
bergen: „Je weniger fie fich verftändigen, deſto beſſer für uns“, 
meinte er; „und ich werde ficherlich die Räder nicht ſchmieren, 
damit fie fich beifer drehen‘ !). 

In der That ftand man eigentlich in befferem Einvernehmen 
mit den feftländiichen Mächten al8 mit England, und beiderfeits 
wurbe Nichts verjäumt, um durch verföhnliches Entgegenfommen 
alle etwa auffteigenden Wollen zu zerftreuen. „So lange ich 
Molé Habe, können Sie rubig ſchlafen“, verficherte der König 
dem Vertreter Preußens ?), und man glaubte ihm in Berlin. 
Schon als eben jene bannöverjche Frage Anlaß zu Frankreichs 
Einſprache gab, Hatte Preußen verjprochen, am Bundestag eben- 
falls für die Aufrechterhaltung der Verfaffung zu wirken; und 
als hinwiederum ber junge Mortier in gewohnter Weife im Haag 
bramarbafirte, der Augenblid jet günftig für Frankreich, fich 
— immer im Yutereffe der „deutſchen Freiheiten‘ — des linken 
Rheinufers zu bemächtigen, und man werde diefen Augenblid 
nicht ungenügt vorühergeben laſſen, gab Mole dieſem Heiß- 
fporn, der „überall wo er geweſen zu Klagen Anlaß gegeben’ ®), 
einen berben Verweis. Ja, als bald barauf der preußiſche 
Minifter über König Ludwig von Baiern Hagte, der nicht nur 
feine Kammern verachte, fich mit Ultramontanen umgebe, ſon⸗ 
dern auch eine europäifche Machtſtellung anftrebe und zu biefem 
Zwede feine Kinder mit denen Louis Philipp’8 verbinden wolle, 
30g diefer die Heirathsprojecte, die er für Prinzeſſin Clemen⸗ 
tine und Herzog von Nemours geplant, fofort zurüd *), wo⸗ 
gegen Friedrich Wilhelm III. wieder verſprach, allen feinen 
Einfluß in Karlsruhe und Bern aufzumenden, damit die Bona- 
partiften, welche damals in Mannheim tagten und deren Prä- 
* tendent wieber in die Schweiz zurüdgelehrt war, bes Landes 
verwieſen würden °). 


1) ©. Graf Sambuy's Depefhe aus Wien vom 5. November 1838. 
2) S. Depefhe Arnim’8 vom 6. Febr. 1839. 

3) Worte Molé's. S. Depefche Arnim’8 vom 25. Januar 1838. 
4) Erlaß Werther's vom 10. März 1838. 

5) Depefhe Arnim's nom 26. Iuni und 19. Juli 1838. 
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Dei ſolchen Gefinnungen war es leicht die legten Ange- 
Iegenheiten, welche noch aus der Zeit der Spannung in Diele 
Tage der Verſöhnung bereinragten, friedlich beizulegen. Die 
Krönung Kaifer Ferdinand's in Mailand ward bie Veran⸗ 
lofjung zu einer alljeitigen Regelung der italieniichen ‘Dinge. 
Der Kaifer erließ eine Amneſtie, und Papft Gregor XVI. ew 
langte von ihm die Entfernung ber öfterreichifchen Truppen 
aus Ferrara. Louis Philipp beeilte fich, ven Wiener Hofe, 
um deſſen Wohlwollen ihm beſonders zu thun war, ein Zuge 
ſtändniß zu machen, das Thiers verweigert hatte !), indem er 
am 25. October die franzöſiſche Beſatzung von Ancona, das 
fie mehr als ſechs Jahre inne gehabt, ohne irgend eine Be 
dingung zurückzog. Thiers war nicht der Einzige, der mit 
diefer Maßregel unzufrieden war; felbjt die Doctrinäre meinten, 
man hätte Doch gewiſſe unentbehrliche Reformen für den Kirchen» 
ſtaat ausbebingen müfjen, ehe man die Beſchützten von 1832 
preisgab. Doch bleibt es zweifelhaft, ob dieſer Tadel ganz 
reblich gemeint war, und ob bie Feinde Graf Mole's nicht 
diejes volksthümliche Thema gegen ihn auszubeuten bequem 
fanden ; jedenfalls Hang e8 fonderbar im Munde der Männer, 
welche die durch die Verträge und das Verlangen ber geſetz⸗ 
mäßigen Regierung gerechtfertigte Dazwiſchenkunft in Spanien 
fo lebhaft bekämpft hatten, wenn fie jett ein durch den Rückzug 
der Defterreicher völferrechtlic durchaus hinfällig gewordenes 
Beſatzungsrecht in einem unabhängigen Staate, der ftet® da, 
gegen Einwand erhoben Hatte, beanfpruchten. Die Nation 
allerdings und Thiers, der in den auswärtigen Tragen ihr 
treuer Dolmetich war, blieben ſich nur treu, indem fie fich 
nicht auf den Rechtſtandpunkt ftellten, ſondern das Intereſſe 
bes Landes, feines Anfehens, feiner Macht als das leitende ' 
Princip ihrer Politik betrachtet wifjen wollten. 

Und e8 Half Graf Mole wenig, der Heinen Schweiz gegen⸗ 
über ven herriſchen Ton anzufchlagen, ben er dem Papfte ımd 


1) ©. deſſen Erfaß an den franzöfifhen Gefandten in Rom vom 
14. März 1836. 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. IL 19 


2% Der Kampf zwiſchen Krone und Parlament. [1838 


dem Kaifer von Defterreich gegenüber nicht anzunchmen wagte ; 
die nie ausgeftorbene Ritterlichkeit der Nation fträubte fich da⸗ 
gegen dem Schwachen zu broßen, ihm gar zu drohen, weil er 
das edelſte Necht, das Afylrecht, zu vertheidigen den Muth 
Batte. Sicherlich wäre fie, auch wenn ber Flüchtling, ben bie 
waffenlofe Republik fchütte, nicht den geliebten Namen Bona- 
parte getragen hätte, mit ihren Sympathien für die. Schweiz 
eingetreten. Louis Napoleon war in der That aus Amerika, 
wohin er nach dem Mißlingen des Straßburger Complottes 
gebracht worden war, zurüdgefehrt, um feiner Mutter, welche 
no immer auf Schloß Arenenberg im Thurgau weilte, bie 
Augen zuzudrüden. Als er auch noch nad dem Tode ber 
Königin Hortenfe dort blieb, als die Flugſchrift und der Prozeß 
jeines Mitſchuldigen Laith wieder die Aufmerkſamkeit auf ihn 
zogen, glaubte Graf Mole von der Schweizer Regierung feine 
Ausweifung in gebieterifhem Tone verlangen zu bürfen. Ein 
heftiger Ausbruch des Unmwillend empfing bie franzöfiiche Note 
in der Tagſatzung (6. Auguft) und e8 fielen wieberum recht 
beleidigende Reden gegen ben König der Franzoſen, ber einft 
Schweizer Schutz genoffen und nun die Ausweilung eines 
Schweizer Bürgers verlange; denn Louis Napoleon hatte ſich 
im Kanton Thurgau nationalifiren laſſen. Umſonſt drobte 
Montebello feinen Paß zu fordern, umfonft erklärte Mole, es 
hieße „mit der Wahrheit jpielen, wenn man ſich nach Bequem⸗ 
Tichleit bald Schweizer, bald Sranzofe nenne, Branzofe, um die 
Ruhe und das Glück Frankreichs zu bedrohen, Schweizer, um 
eine Zufluchtftätte zu bewahren, von wo aus man neue An- 
fchläge planen könne“ 1). Preußen, Rußland und Oefterreich 
unterjtügten jelbftverjtändlich die Neclamationen Frankreich wie 
immer, wenn e8 galt bie Unabhängigfeit des Fleinen Freiftaates 
in Trage zu ftellen. AS dieſer zögerte dem Drängen der 
Mächte nachzugeben, machte man Ernft: ein Armeecorps von 
25,000 unter dem Befehl General Aymar's erhielt Befehl, 
fih an der Schweizer Grenze zu fammeln. Der BPrätendent 


1) Molé's Erlaß an Montebello vom 14. Auguft. 
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erjparte feinem zweiten Vaterland die letzte Demüthigung: am 
22. September fchrieb er dem Landammann von Thurgau, er 
jet bereit Die Schweiz zu verlafien, fobald man ihm fichernde 
Päſſe eingehändigt. So fonnte denn die Tagſatzung (6. Oct.) 
der franzöſiſchen Regierung die ftolze Antwort geben, daß fie 
ihr Recht, Teinen Schweizer Bürger auszumeifen, aufrecht er- 
halte; daß aber der Prinz, deſſen Anweſenheit in der Schweiz 
dem Könige der Franzoſen mißfalle, freiwillig das Land ver- 
laffen werde, wobei ſich denn Louis Philipp und Mole, welche 
fein Interefje hatten den Zwift zu verewigen, berubigten und 
befriedigt erflärten '). Tags vorher hatte fich Louis Napoleon 
nach England begeben. Eine große Verſtimmtheit blieb immer- 
bin zurüd und die Erinnerung an diefen Zwiſchenfall, wie an 
den fchlimmeren von 1836, trug nicht wenig dazu bei, den fran- 
zöfifchen Einfluß im Kleinen Nachbarlande zu fchwächen, die 
Widerjtandsluft deffelben zu fchärfen, als wichtigere Tragen bie 
Aufmerkſamkeit der Regierung Louis Philipp's auf die Schweiz 
lenkten. 

Nur ganz erkünſteltes Intereſſe erweckte die endliche Loſung 
der belgiſchen Angelegenheit, welche Frankreich und Europa ſo 
tief erregt hatte und jetzt im Einverſtändniß aller Großmächte 
friedlich erledigt wurde. König Wilhelm hatte ſich endlich end⸗ 
ſchloſſen, die „Vierundzwanzig Artikel“ vom 15. November 
1831, welche den Beſitzſtand zwiſchen Belgien und Holland 
regelten, anzuerfennen und die Londoner Conferenz nahm im 
Frühjahr 1838 ihre Sitzungen wieder auf, um die langivierige 
Angelegenheit endgültig zu regeln. Umſonſt erklärten jet bie 
Belgier jenen Vertrag durch König Wilhelm's langes Zögern 
für verwirtt, den jeßigen Beſitzſtand — ſie hatten Limburg 
als Pfand bejekt gehalten — für verjährt. Louis Philipp 
ließ feinen Schwiegeriohn wiffen 2), daß er auf ihn bei folchen 


1) Note Mole’s vom 16. October. 
2) ©. bie Correſpondenz zwifchen beiden in ber Revue retrospective, 
p. 180ss., namentlih bie Briefe vom 11. unb 18. December 1838, 
p. 347 ss, 
19* 
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Ansprüchen nicht rechnen dürfe; und König Leopold, der fich 
teinerlei Selbfttäufchungen Dinzugeben pflegte, wagte e8 wieder 
einmal, wie im Sabre 1831, eine vorübergehende Unbeltebtheit 
auf fich zu nehmen, indem er der Kammer entgegentrat und 
ihren nicht ungefährlichen Proteften Durch eine plötzliche Ver⸗ 
tagung ein Ziel ſetzte. Mittlerweile ftellte fich die Beſonnen⸗ 
beit auch bei feinen Unterthanen wieder ein und, ba er im 
Geldpunkte ein nicht unbedeutendes AZugeftänpnig von ben 
Mächten zu erlangen wußte), fo gab man belgiſcherſeits 
nach, nicht ohne vorher vecht üble Laune an den Tag gelegt, 
ja mit allerlei gefährlichen Kundgebungen gebrobt zu baben. 
Am 16. Februar 1839 nahm die Drüffeler Kammer nadh 
heftigen Redekämpfen und unter der lärmender Einfprache ber 
Gaffen mit 58 gegen 42 Stimmen ben Geleßentwurf an, 
welcher die europäifchen Abmachungen gutbieß; und am 19. April 
endlich konnte der Friedensvertrag zwifchen Holland und Bel 
gien, ſowie der Vertrag beider Staaten mit Europa in Lonbon 
unterzeichnet werben. Die kriegerifhe Stimmung ber Belgier 
verrauchte bald. Auch ihr Groll gegen ben König der Fran- 
zojen, ja felbit der gegen ihre ehemaligen Dränger, vie Hol- 
länder, hielt nicht lange an, umb ſchon nach wenig Jahren war 
dieſe ganze letzte Epifode des langen Streites vergeflen. ‘Der 
Verſuch, die indirecten Annerionspläne an Sranfreich, die unter 
der Form einer Secumbogenitur im Februar 1831 gejcheitert 
waren, jett unter der Geftalt eines dem preußifchen nachge- 
abmten Bollvereins wieder aufzunehmen, warb fofort aufge 
geben, als Europa feine Mißbilligung zu verftehen gab (f. oben 
©. 232). | 

Die Regierung Graf Mole’8 Hatte andere Erfolge aufe 
zuweilen, und fie verfehlte nicht, fie im Imnern zu ver- 
wertben, jo gut e8 bie allgemeine Sleichgültigleit erlaubte. Es 
handelte fich eben um überſeeiſche Erfolge, und es lag nicht in 
ber franzöfiichen Natur, fich beſonders für Heldenthaten zu be 

1) Man erließ Belgien bie rüdftändige Schuld (8,400,000 Gulden 


jährlich), welche fie feit 1831 nicht gezahlt, und rebucirte fein Theil an 
der gemeinfamen Schuld für die Zukunft auf 5 Millionen Gulden. 
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geiftern, welche nur fo ganz entfernten Einfluß auf die fran- 
zoͤſiſchen und europätichen Verbältniffe haben konnten. Schon 
Ende 1837 batte Mole den Kapitän Dupetit-Thouars mit 
einem Fleinen Geſchwader nach Hayti gejchielt, um bort bie 
endliche Regelung der 1825 eingegangenen Geldverbindlich⸗ 
feiten ber Negerrepublit zu erwirten, und am 12. Bebruar 
1838 war in Port au Prince ein Vertrag erzwungen worben, 
wodurch die, freilich auf 60 Millionen rebucirte, Forderung 
Frankreichs anerlannt wurde und fich ber Freiſtaat verpflichtete, 
fie in jährlihen Raten von 2 Millionen abzutragen. Es 
Bandelte fih um bie Entſchädigungen, welche die Regierung 
Karl's X. als Preis ihrer Anerkennung ver fchwarzen Repu⸗ 
bit, für die durch die Losreißung von Frankreich und den Ver⸗ 
luſt ihrer Sclaven geſchädigten franzöfiichen Eoloniften gefor⸗ 
dert Hatte, umb die ihr auch im Belaufe von 150 Millionen 
beivilligt worden waren, jowie um die Zinjen bes von der 
Republif in Paris contrabirten Anlehens im felben Betrage 
(. Band I, ©. 113). Frankreich, das jchon vierzig Jahre 
vorher für die Schwachen und Unterprüdten in feiner Weiſe 
moraliich Bartei genommen und fich mehr für die jchwarzen 
Helvenfeinde, Touſſaint Louverture und Deffalines, als für die 
fie befämpfenden Generale des Directoriums und des Conſu⸗ 
lats begeiftert Hatte, maß der Großthat Kapitän Dupetit- 
Thouars' in San Domingo nicht die Wichtigkeit bei, welche 
die Regierung und ihre Organe ihr zufchrieben, und bie ganze 
Unternehmung wurde an der Eeine kaum beachtet. 

Etwas lebhafteren Widerſtand als in Bort au Prince fand 
die franzöſiſche Marine in Valparaifo, Buenos⸗Ayhres und Vera 
Cruz, wo die neuerftandenen Republiken Tpanticher Zunge ben 
fremden Staatsangebörigen das Leben recht jauer machten. 
Frankreich mußte, vereint mit England unb den vereinigten 
Staaten, die Küften Chili's Tperren, um eine beſſere Behand⸗ 
lung feiner dort anfälfigen Bürger zu erzwingen, und gegen«- 
über der argentiniichen Republik, an deren Spige der wilde 
Gauchosführer Roſas ftand, der ſich zur Wehre fette, ſah fich 
der franzöfifche Admiral Leblanc fogar genöthigt, Truppen zu 
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landen und fich der befeitigten Infel Martin⸗Garcia gegenüber 
der Hauptftabt mit Gewalt zu bemächtigen, um bie Blokade 
wirkſam zu machen (11. October). Doc gab Roſas, obſchon 
er zugleich den Krieg gegen feine Plata-Nachbarn zu führen 
batte, erft zwei Sabre ſpäter nach, indem er fich zur Annahme 
der franzöfifchen Bedingungen und zur leichftellung ber in 
Buenos⸗Ayres anſäſſigen Franzoſen mit den bort wohnbaften 
Engländern verftand (29. Oct. 1840), worauf dann die Sperre 
von den Zruppen aufgehoben und die Infel geräumt warb. 
Mehr Eindrud als die Einnahme von Martin- Garcia 
machte jchon die Beichteßung und die Mebergabe von San Juan 
d’Ulloa — dem Schlüffel zu Vera Cruz — auf das fran⸗ 
zöfiihe Publikum. Auch in Mexico Hatten die franzöfischen 
Einwohner, wie in Chili und der Argentina, viel von ven 
Erpreffungen und Bedrückungen der republifantichen Behörden 
zu leiden gehabt. Nachdem alle Unterbanplungen an vem 
böfen Willen des Präfivdenten Buftamente gejcheitert waren, 
erflärte der franzöflihe Marineoffizier, der die Forderungen 
feiner Regierung zu unterjtügen beauftragt war, die Republik 
am 15. April in Blofadezuftand. Doch mußte er Verftärkung 
abwarten, ehe er zu wirffamen Zwangsmaßregeln ſchreiten konnte, 
und fech® lange Monate vergingen, während welcher die fran- 
zöſiſche Mannichaft vor Vera Eruz vom gelben Fieber decimirt 
wurbe, bi8 Admiral Baubin in Begleitung des Prinzen von 
Joinville mit drei Fregatten, zwei Bricks und vier ſchwimmenden 
Batterien zu dem Gefchwader Kapitän Bazoche's ſtieß. Um⸗ 
ſonſt bot die englifche Regierung, gebrängt von ihren eigenen 
Staatsangehörigen in Mexico und daheim, deren Geſchäfte 
unter der Blokade nicht wenig zu leiden hatten, ihre Vermitt⸗ 
Yung an; Frankreich lehnte fie ab; und weber bie Klagen bes 
norbamerilanifchen Handels noch die Gegenwart einer englifchen 
Beobachtungsflotte vermochten Admiral Baubin, ſich auf weitere 
Unterhandlungen einzulaffen, nachdem der mericaniſche Minifter 
bes Aeußeren in einer Zuſammenkunft zu Jalapa auch das von 
im überbrachte Ultimatum abgelehnt. Am 27. November 
warb das Zeichen zum Angriff des Vera Eruz beherrſchenden 
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Forts San Yuan Ulloa gegeben, und in weniger als vier 
Etunden war die „uneinnehmbare‘ Feftung zur Capitulation 
gezwungen, ein Beweis der Fortſchritte in der Baliftil, der in 
der militäriichen Welt Europa's nicht wenig Aufſehen erregte. 

Franzöſiſche Truppen bejeßten fofort die faft in einen Trüm⸗ 
merbaufen verwandelte Citadelle, und auch die Stabt Vera 
Eruz ward den Feinden geöffnet. Indeß erfannte die mexicanifche 
Regierung die Capitulation nicht an, und die Generale Sar- 
tana und Ariſta fuchten fich fogar durch einen Handſtreich des 
Prinzen Ioinville zu bemächtigen, der nah Vera Cruz ge- 
fommen war um bie Stabt zu befichtigen (4. December). Noch 
zeitig benachrichtigt, entlam der Prinz glüdlich, um folgenven 
Tages in Perjon eine Colonne gegen eines ber wieder ge 
ſchloſſenen Thore der Hafenftadt zu führen, während zwei andere 
Abtheilungen — im Ganzen 1200 Mann — zwei andere ver- 
rammelte Zhore angriffen. Arifta warb gefangen, Santana 
entging nur mit Mühe, und der Sohn bes Königs, der fich 
Ihon bei den dem Bombarbement vorausgegangenen Recognos⸗ 
cirungen ausgezeichnet, erregte durch feine Unerfchrodenheit die 
Bewunderung aller Offiziere. Freilich gab Dagegen feine etwas 
allzujugendliche Unkenntniß des Wölferrechte® zu lauten Be- 
Ihwerden in England Anlaß. Dort war man überhaupt ber 
ganzen Unternehmung mit dem größten Argwohne gefolgt, und 
als man erfuhr, der Prinz habe nicht nur die Lootſen ber 
Dandelsichiffe, ſondern fogar den eines britiichen Staatsichiffes 
mit Gewalt in den Dienft der franzöfiichen Marine gezwungen, 
war der Ausbruch des nationalen Unwillens ein heftiger in 
London. Dazu kamen die unvorfichtigen Handlungen und bie 
lauten Reden des franzöfiichen Admirals, ber die Sperre ſo⸗ 
fort nach der Einnahme von San Yuan b’Ulloa, ohne die 
Ratification der mericanischen Regierung abzuwarten, aufge» 
boben Hatte und num, als daraufhin die fremden Handelsſchiffe 
berbeifamen, ihnen die Auslabung ihrer Waare verbieten wollte, 
weil die mericanifche Regierung die Capitulation nicht amer- 
fannt babe. Der engliihe Minifter und Admiral Paget konnten 
natürlich diefe Prätention nicht dulden und erklärten dem fran- 
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zöflichen Befehlshaber troß feiner lauten Drohungen Taltblüttg, 
die Sperre ſei nun einmal gehoben und fie würden nöthigen- 
falls die Landung ber englifchen Waaren erzwingen (to enforce). 
Baudin mußte nachgeben ?) und bie gleichzeitige Erflärung, daß 
jener Willkühraet des Prinzen auf einem Mißverſtändniß be 
ruht habe, machte denn auch dem lebhaften Notenwechiel zwiſchen 
dem Cabinette der Tuilerien und von St. James ein Ende 
(3. April 1839). Schon vorher war (am 9. März 1839) 
unter der Vermittlung des englifchen Minifters, deſſen ruhige 
Feftigfeit den aufbraufenden franzöſiſchen Admiral bald abge 
fühlt hatte, an Ort und Stelle ein Friedensvertrag zwiſchen 
Frankreich und Merico zu Stande gekommen, welches eine 
Kerriegsentſchädigung von 600,000 Piaftern zablte und fich am 
heiſchig machte, in Zukunft die auf feinem Gebiete angefiebelten 
Franzoſen unbebelltgt zu laffen. 


IV. 


Hatte man ſich in den Tuilerien gejchmeichelt, dieſe Erfolge 
ber äußeren Politif würden die Oppoſition gegen die „perſoön⸗ 
liche Regierung“ des Königs entwaffnen, jo warb man bald 
enttäuſcht. So ftolz auch bie Öffentliche Meinung auf die glän- 
zende Waffentbat von San Juan Ulloa und die babei ge 
ipielte Rolle des Königlichen Prinzen war, fie ließ fich nicht 
überreden, daß e8 auch eine politiiche Großthat fei, wie man 
ihr vorzufpiegeln juchte: und die Kammer war noch ffeptijcher 
als die öffentliche Meinung. Schon vorher war bie ganz bes 
fondere Auszeichnung, welche der Monarch feinem Premier er- 
wies, indem er ibm auf feinem Lanbfig von Champlätreur 


1) Louis Philipp Hagte bitter und in feiner trivialen Weiſe über 
Baudin's Leihtfinn und Bravade, die nun einen Gonflict mit England 
oder eine Demütbigung herbeiführen müßten: „J’ai lu la lettre de l’a- 
miral auglais et rien n’est plus precis ni plus categorique que 
cette notification qui, selon moi, place Baudin et notre pavillon 
dans l’alternative d’une cacade (sic) ou d’un combat“ (Brief bes 
Königs an Mole vom 3. März 1839; f. Revue retrosp., p. 198). 
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einen Beſuch abftattete (10. Auguft), höchſt mißfällig aufge 
nommen worben. Es ſchien als ob ber König den Grafen 
Mole Durch dieſe, außer ihm mir dem fterbenden Talleyrand 
erwieſene Ehre (18. Mat), jo recht als den Dann nach feinem 
Herzen Habe bezeichnen wollen. ‘Der Confeilpräfident aber 
ſchloß ſich immer enger dem Monarchen an, deſſen Aufmerk⸗ 
ſamkeiten ihm ſchmeichelten, deſſen Beiſtand ihm nöthig war, 
um ſeine Collegen, namentlich die ungeduldige Eitelkeit Sal⸗ 
vandy's, im Zaume zu balten!), Je inniger er ſich aber 
mit dem Könige verband, deſto mehr Grund verlor er in ben 
parlamentarifchen Kreifen. Als die Kammern am 17. December 
wieder zufammentraten, war die Coalition der parlamentarijchen 
Hänpter gegen das Mlinifterium vom 15. April bereits eine, 
wenn auch nicht offenkundige, Thatſache. Nur wenige Tage 
md fie jollte in einem gemeinfamen Angriff von allen Seiten 
laut genug zu Tage treten. ‘Die denkwürdigſte Redeſchlacht der 
Zeit bereitete filh vor, ein Turnier, wie das Palaid Bourbon 
noch Teines gejeben Hatte, und in dem ver alte Kämpe bes 
Königs, nachden er zwölf Tage lang feinen vereinten Gegnern 
Stand gehalten, endlich mit zerriffener Fahne und zerfplitterter 
Lanze ven Platz behauptete, freilich auch mit jo gebrochenen 
Öltedern, daß er ihn bald nachher für immer räumen mußte. 
Schon während der vorhergehenden Sitzungsperiode hatten 
fih in der neuen Kammer die Öruppen gefondert und georonet, 
waren die folgenfchweren Bimbniffe der Führer (graves prin- 
cipum amicitiae) eingeleitet worden. ‘Die äußerſte Rechte bes 
459 Mitglieder zählenden Haufes warb von dem 30—40 Mann 
ftarfen Häuflein der Legitimiften eingenommen, Binter benen 
freilich Tein großer Bruchtheil der Nation ftand, die aber meift 
durch ausgedehnten Beſitz und alten Namen immerhin impo⸗ 


1) Schon im vorhergehenden Sabre Hagte Molé bei dem König bitter 
über Salvandy „par lequel tout se divulgue, se repete et qui... » 
Compromet sans cesse par ses aetes la commune responsebilite“ 
(Revue rötrosp., p. 97; Brief vom 25. Juni 1837). No lauter und 
häufiger wurben die Klagen im folgenden Sabre, fiehe namentlich ben 
Brief vom 7. September 1888 a. a. O., p. 104. 
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nixten und deren Sprecher ber größte Redner des Jahrhun⸗ 
derts war. DBerryer (geb. 1790) mochte wohl von Anfang 
gefühlt haben, daß nicht die Ausübung der Gewalt, ſondern die 
Führung Des Wortes fein Beruf war: denn er hatte nur 
zwifchen der Sache der Vergangenheit und der ber Zukunft 
einen Augenblid geſchwankt, die der Gegenwart nie in Erwägung 
gezogen, als er ſich nach dem Sturz Karl’8 X. in die politiiche 
Laufbahn warf. Zwiſchen Republik und Legitimität hatte er 
fih für Letzteres entſchieden ) und, einmal entjchieden, bielt er 
mit feltener Treue und hoher Würde an einer Sache feſt, die 
feinem Zalente jo dankbare Gegenftände zu behandeln gab, ihm 
ftet8 erlaubte, feine wuchtige Kritif zu üben, ihn aber nie in 
die unbequeme Lage verlegte, fich als praftiichen Staatsmann 
zu bewähren. Die Unbeftechlichkeit feines Charakters, feine ſtets 
würbevolfe, nie verlegende Haltung, die Folgerichtigfeit, mit ber 
er die nun einmal übernommene Rolle jpielte, die Unabhängig- 
feit, die er feiner Partei und deren Leitern gegenüber an ben 
Tag gelegt, fo lange dieſe die Macht bejeffen, ver große Auf, 
der dem Vertheidiger Marfchall Ney's und Yamennais’ voraufe 
ging, hatten ihm ſchon feine große parlamentarifche Stellung 
vorbereitet, noch ehe er (1830) in’® Haus der Abgeoroneten 
eintrat, in welchem er eine jo bedeutende Stelle einzunehmen 
beftimmt war. Obſchon die volle Größe feined redneriſchen 
Genius nur vor den Richtern zu Tage trat, fo war doch auch 
feine politifche Beredtſamkeit unftreitig diejenige, welche fich im 
Parlamente am Sicherften Gehör fchaffte, welche allein, wie 
ber Komiker von BPerikles’ Rede fagte, den Stachel in den 
Gemüthern der Hörer zurüdließ %). Wie er aber vor den Ge⸗ 
richten die in Frankreich ſtets populäre Sache der Straflofig- 
feit ohne Rüdficht der Partei zu vertreten pflegte, wie er bald 
den Xegitimifien Chatenubriand (1833), bald den Republikaner 


1) Siehe die durchaus verbürgte Anekdote bei d'Alton Shee (Me- 
moires I, 8 im 45. Banb ber Revue moderne, p. 412), der fo zu fagen 
fein Pflegelind war. Chateaubriand hatte ihm den Vorſchlag gemacht, 
und Berryer fih 24 Stunden Bedenkzeit ausgebeten. 

2) Eupolis, citirt von Plinius (Epist. I, 20). 
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Audry (1834), bald ven Prätendenten des Hauſes Bonaparte 
(1840) vertheidigte, fo befämpfte er vor der politifchen Ver⸗ 
fammlung alle Geſetzesvorſchläge, welche im Geifte der Ein- 
ſchränkung und des MWiderftandes gegen bie revolutionären 
Strebungen abgefaßt waren, die Verbannung ber Bourbons 
wie die Septembergejege, und wußte gelegentlich auch ver äußerſten 
Demokratie gewandt zu fchmeicheln, wie er e8 nie unterließ, den 
Patriotismus aller feiner Hörer zu lieblofen. Obſchon Berryer 
auch Rechtspunkte und Finanzfragen mit feltener Meifterichaft 
und Klarheit behandelte, jo lag doch feine eigenjte Begabung 
in der dramatifchen Macht, mit der er die Leidenfchaften, und 
zwar ftet8 bie edleren Leidenichaften, feines Auditoriums zu er- 
regen wußte. Seine impofante Geftalt und natürlich-vornehme 
Handbewegung, jein Ablerblid und die zugleich wohllautende 
und mächtige Stimme gewannen ihm fchon die Sinne der Hörer, 
noch ehe jeine gewählt-edle Sprache, reich aber maßvoll, warn 
ohne unſchöne Beftigfeit, feine ftet8 hohen Geſichtspunkte, feine 
adelige Sefinnung, feine plöglichen Eingebungen, die unübertroffene 
Schlagfertigleit, mit der er übelberathene Unterbrecher nieder- 
fchmetterte, ibm auch die Geifter und die Herzen eroberten. 
Es war fein Heiner Vortheil für die Feinde der Regierung, 
folhen Kämpfer immer auf ihrer Seite zu haben, ber gerade 
da am Furchtbarften war, wo c8 galt, Willführ und Unred- 
lichkeit, Abfall und Heuchelei mit der Geißel fittlicher Verach⸗ 
tung zu zlichtigen. 

Das eigentliche Sentrum, die zahlreichite Gruppe des Haufes, 
zählte wenig bebeutende Namen und wenig Redner; doch er- 
feßte feine Disciplin und bie blinde Unterwürfigleit, mit ber 
es prüfungslos für alle Anträge der Regierung ftimmte, reich⸗ 
Tich diefen Diangel. Hier war e8 natürlich), wo bie meiften 
Beamten faßen; auch fehlten die Gründer nicht, welche Alles 
von der Gunſt der Regierung zu hoffen hatten; allein bie 
Mehrzahl beitand aus jenen Leuten, welche in feinem lange von 
Revolutionen bewegten Lande felten find, deren einziger Ge⸗ 
danke die Erhaltung des Beſtehenden ift, die ſtets das Morgen 
dem Heute opfern, die Gejellichaft in Gefahr glauben, wenn 
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das Stantsoberhaupt auch nur in einem Punkte nachgeben muß, 
und ber Herrfchern die willlommenften und trügerifchften Stützen 
zu fein pflegen. Graf Mole felber gab der Stimmung biejer 
anſehnlichen Fraction des Haufes einen Ausbrud, der ihr um 
fo genehmer fein mußte, al8 er diefe Stimmung in eine Ton⸗ 
art transponirte, welche ihr, wenn auch feinen idealen Ge⸗ 
balt, fo doch einen ftaatsmänniſch vornehmen Anfchein gab, 
der fie einigermaßen in ven eigenen Augen rebabtlitirte. 
Der Abkömmling Matthien Mole's fchien recht eigentlich 
dazu berufen, bie Krone und das höhere Bürgerthum Des 
19. Jahrhunderts gegen die Intriguen der Parteihäupter und 
den Aufruhr der Straßen zu vertheidigen, wie einft fein 
edler Ahnherr ven Pöbelaufftänden und ben Palaſtverſchwö⸗ 
tungen bes 17. Jahrhunderts entgegengetreten war. Doch 
war es mehr feine gejellichaftliche Stellung, feine gewinnen» 
den Weifen und verföhnliche Inbivibualität, die bewährte 
Geichäftsfenntnig umd der praftifhe Sinn, das Vertrauen 
bes Königs vor Allem, als feine Nebnergaben, welche ihm 
die rückſichtsvolle Aufmerkſamkeit des Hauſes verfchafften. 
Denn ibm fehlten burchaus das Temperament und die Willens 
fraft, welche einen C. Perier befähigt Hatten, gejtügt auf ben 
Kern des rechten Centrums, ſich die benachbarten Fraktionen 
bienftbar zu machen, fich jelber dem Könige, der Straße, ber 
Nation aufzuzwingen. Mole war fein Mann des Kampfes 
und des Widerſtandes: er liebte das Negieren über Alles, aber 
mehr aus Bedürfniß der fortwährenden Anregung als aus 
Luft am Gebieten, unb fo vertbeibigte er auch feine Stellung 
mit Gewanbtheit, Zähigleit und Erregtheit; kam e8 aber zum 
Entſcheidungskampfe, jo reichten die im Trieben unſchätzbaren 
Eigenfchaften nicht aus: die Perſon verfchwandb und es blieb 
nur noch ein Name, eine Trabition, ein Stellvertreter. 
Zwilchen der legitimiftiichen Rechten und dem Bataillon 
Mole's war der Pla des Kleinen, aber gefährlichen Fähnleins 
ber ‘Doctrine, das jo lange dieſe zahlreiche Schaar beberricht, 
geführt, benutt hatte. Obſchon dem Haufe, wie der Nation 
und dem Könige anhänglich, Hatte fie kraft der Hartnädigfeit, 
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ber geiftigen Weberlegenheit, der hohen Bildung ihrer Häupter, 
zumal Guizot's, Perier's Nachfolge angetreten und war vier 
Sabre lang (1832 —1836) die Seele der Regierung gewefen. 
Ceit zwei Jahren hatten König und Sammer fi ihrer Vor⸗ 
munbichaft zu entziehen gewußt und fie nur einmal — auch 
dann nur in untergeorbneter Stellung (Minifterium vom 5. 
September) — in die Regierung eingelaffen. Niemand ertrug 
biefen Ausjchluß ungebuldiger als das Haupt der Gruppe, nach 
Derryer ber erfte Rebner der Zeit. Guizot, der nur Iebte, 
jo lange er die Macht in Händen hielt und felbft dann noch, 
als er hochbejahrt und unwiederbringlid vom politifchen Leben 
entfernt war, fih im Conſiſtorium feiner Kirche, in der Aka⸗ 
demie ein zu regierendes Gemeinwejen zu verfchaffen wußte, — 
Guizot ſuchte jetzt im Bündniß mit feinen Gegnern ben 
Weg zum Heiß erjehnten Ziel. ALS auch ver ihn nicht hin⸗ 
führte, fchlug er dann vajch entjchloffen ben entgegengejekten 
ein, indem er fich zum gefügigen Diener eines Höheren machte, 
um mr vecht vielen Niederen gebieten zu können. Auch dahin 
folgte ihm der geichäftsfundige Freund, Graf Duchätel, der 
jegt im Kampfe gegen ben König an feiner Seite ftand und 
mit feiner Haren, fachlichen Rede ver höher und allgemeiner 
gehaltenen Beredſamkeit des Führers fecundirte; Die anderen, 
jüngeren Freunde aber, welche bis dahin der Doctrine ange 
bört hatten, die Remuſat, Duvergier de Hauranne, Jaubert, 
begannen fich ſchon jegt dem linken Centrum, das Thiers anführte, 
zu nähern. 

Zwifchen diefer Gruppe und dem nach rechts neigenden 
Centrum jchob fi indeß noch jene Gruppe ein, welche fo oft 
Ihon vergebens verjucht Hatte, ſich als Mittelpartet (tiers 
parti) zu conftituiren und, wie's nicht wohl anders fein fonnte, 
ftets nur auflöfend, nie zujammenbaltend wirkte. Es waren 
eben Leute, deren Berfönlichkeit zu ſehr oder zu wenig ausge⸗ 
ſprochen war, um fich willig in den feften Rahmen einer Partei 
einzufügen. Diele unter ihnen glaubten wirklich, es Tieße fich 
außerhalb der Parteien eine Regierung und Geſetzgebung in’s 
Werk fegen, die nur fachlich verführe, die Volkszuſtände beſſerte, 
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die Geſchäftsbehandlung, alle Staatsthätigfeiten vervollkomm⸗ 
nete, anftatt die Zeit mit Streitigfeiten um die Macht auszu⸗ 
füllen. Dießmal waren jedoch in biefer ®ruppe bebeutenvere 
Männer als zuvor, meift folche, die fi vom linken Centrum 
getrennt hatten, feit Thiers (Herbit 1836) die Leitung deſſelben 
übernommen, die fie fo ungeduldig ertrugen, als jene jüngeren 
Doctrinäre die Führerſchaft Guizot's. Der Ausgezeichnetfte 
unter ihnen, zugleich der treueite Vertreter jener Anſchauungs⸗ 
weife, welche eine inbhaltreichere parlamentarische Thätigkeit für 
wünfchenswertb hielt, war Dufaure (geb. 1798), ein Dann, 
ber fich vor den Bordeauxer Civilgerichten einen Namen als 
fenntnißreicher,, arbeitfamer, klarer Anwalt guter Sachen er- 
worben batte und ber, troß der Ungunſt der Natur, die ihm 
Nichts gegeben hatte, was zum Redner nöthig zu fein fcheint, 
doch durch die vollftändige Beherrichung bes Gegenjtandes, eine 
zwingende DBeweisführung, „die Kunft, eine Trage zu löſen, 
indem er fie auseinanberjegte‘‘, eine große Meifterfchaft auch 
in der Satire des profaiichen Biedermannes gegen hochfliegende 
Gewiſſenloſigkeit, einen bedeutenden Einfluß im Haufe gewonnen 
hatte. Auch Sauzet, der fich zuerit beim Minifterproceh als 
Redner offenbart, dann mit Lamartine eine eigne Partei, Die 
„sociale ’’ zu bilden verjucht hatte, Paſſy, der Nationalölono- 
mift und viele andere nicht verächtliche Männer gehörten biefer 
Gruppe an, ber bie unbequeme Perfönlichkeit Dupin’s, des 
Oberftuatsanwalts und bisherigen Kammerpräfidenten, den ein- 
zigen, höchſt umficheren Dlittelpunft gab. Im ihm, ber weder 
zu führen, noch ſich führen zu laſſen verftand, unabhängig, wo 
die Unabhängigkeit nur verlegen, nicht fördern konnte, gefügig, 
wo e8 der Feſtigkeit beburft hätte, von Allen gefürchtet wegen 
feines ſchonungsloſen Wites, dem man wie dem Eberbauer aus 
dem Wege ging, dem eriten Iuriften, vornehmlich Kirchen 
rechtler, des Haufes, einem Mann, befien in bariche Worte 
gefleivete Willenlofigleit im entfcheivenden Augenblid ftets 
lähmte und der an bdiefem Hindern ein Gefallen zu haben 
ſchien, hatte dieſe Partei ihren wahren PVertreter. Kein 
Wunder, daß dieſe Leute, welche ihrer politifchen Ueberzeugung 
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nach dem linken Centrum angehörten, aber den Kitzel ihres 
Ehrgeizes mit der Selbftändigfeit ihrer individuellen Anfichten 
über Nebendinge bejchönigten, troß ihrer privatmenfchlichen Un- 
befholtenheit, politifch oft zu thatfächlichen Verräthern an ihren 
Verbündeten wurden, wie denn nach dem Siege der Coalition 
und noch lange vor ben Doctrinären, zuerft Pafly, dann Sauzet, 
endlich jogar Dufaure in Geſellſchafte von Guizot's Duchätel, 
ihre Verbündeten im Stiche ließen und zum Feinde über- 
gingen. Dupin befertirte fchon vor der Schlacht, nachdem er 
beiven Lagern feine Hülfe in Ausficht geftellt. 

Ganz einflußlos auf’8 Haus waren für's Erfte noch die wenigen 
Wilden, die fich feiner Gruppe anfchloffen und von denen Lamar⸗ 
time das draußenſtehende Publikum bejonbers intereffirte. Seine 
dicterifch - blühende, afiatifche Beredtſamkeit, welche fich in All⸗ 
gemeinheiten und Empfinpfamleiten gefiel, machte auf die Ver⸗ 
ſammlung von Staatsmännern und Gefchäftsleuten, Steptikern 
und Epiluräern, welche meift in ihrer Geiftesbilbung der alt- 
franzöfifchen Nüchternbeit und Beftimmtheit, in ihrer Gefinnung 
und Lebensgewohnbeit der Nützlichkeit huldigten, nicht den Ein- 
brud, ven fie auf die Zubörerfchaft im Lande hervorbrachte 
und täglich mehr bervorbringen ſollte. Immerbin fonnte fich 
Mole Glück dazu wünfchen, daß der unberechenbare Dann, der 
immer nur ber Eitelfeit oder ber Stimmung geborchte, gerade 
jet die Laune hatte, ritterlich⸗ großmüthig dem Miniſter bei- 
zufpringen,, welcher von allen Seiten zugleich, nicht am Min- 
beften von jeinen ehemaligen Fremden, angegriffen wurde. Schon 
feit fech8 Jahren ſaß der Dichter im Parlament, wo man 
feinem wohllautenden Inſtrument Yaufchte, ohne den Spieler 
ernftlich zu nehmen. Cine politische Bedeutung gewann er erft 
eben burch diefen Kampf gegen bie Coalition. Ihm war es 
unerträglich an zweiter Stelle zu erfcheinen und jelbft wenn 
ihm Guizot's Schroffheit, Thiers' Realismus nicht jo unbe» 
haglich gewefen wäre, hätte er's nicht über fich bringen können, 
fih unter ihre Führung zu bequemen. Auch war die Erwägung, 
daß er jetzt als felbftftändige Macht auftreten, feinen ſchützen⸗ 
den Arm über bie bedrohte Regierung ausftreden fönnte, wohl 
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nicht der legte Beweggrund, der ihn dazu beftimmte, den Kampf 
gegen die Coalition auf der Tribüne aufzunehmen, während 
fein jüngerer Freund, Emile de Girardin, der ſich ganz ebenſo 
wie Lamartine in der Rolle einer unabhängigen Großmacht 
freier Hand gefiel, denfelben Kampf in der Preſſe aufnahm. 
Sollten fih doch auch Beide, der Enthuſiaſt und der Faiſeur, 
wenig Jahre darauf wieder zufammenthun, um das König. 
thum zu zerftören, deſſen Vertheidigung fie jegt übernommen 
hatten. 

Die beveutendfte Partei des Haufes wäre wohl das linfe 
Centrum gewejen, hätte vie höher gebilvete Nation eine ver- 
hältnigmäßige Vertretung im Haufe haben können. Es allein, 
obſchon durchaus nicht zahlreich, vertrat jett wie immer im 
Palais Bourbon die wahre, üffentlide Meinung Frankreichs 
mit allen ihren Schwächen und Borurtbeilen, aber auch mit 
ihren feltenen Tugenden: denn hinter ihm ftand ber gebilbete, 
mäßige Mittelftand Frankreichs, der an politiichem Verſtande, 
wenn nicht an politiichem Qemperamente, feiner Nation Ew 
ropa's nachiteht, in der erjten Hälfte aber dieſes Jahrhunderts 
durch Die Eiferfucht erjt einer Despotie, dann einer Oligarchie, 
in der zweiten Durch die bemofratiiche Fluth des allgemeinen 
Stimmrechtes, wenn nicht am Reben, fo doch am Handeln ge 
hindert worden ift. Niemand hätte biefen Stand befjer ver 
treten können als der gewandte Emporlömmling, der fich nad 
feinem Sturze im Herbit 1836 an die Spike biefer Gruppe 
geftellt und deſſen Bildung und Sinnesweiſe ganz diejenige 
dieſes Standes war. Lebhaftes Nationalgefühl, aber ohne Ge⸗ 
lüfte nach revolutionärer Propaganda; eine überzeugte Bewun⸗ 
berung des neuen Frankreich, wie es aus der Revolution und 
bem SKaiferreich hervorgegangen, bei voller Anerkennung der 
alt-franzöfiichen Ueberlieferung ; das Verlangen nach gemäßigter 
ſtaatlicher Freiheit, ohne Aufgeben ber gefchloffenen Staatsein- 
beit, vor Allem der Wunſch, diefe ihre maßvollen Forderungen 
ohne Umwälzung unter jeder lebensfähigen Regierungsform 
burchzufegen — dieß waren bie hervorragenden Kennzeichen und 
Gefühle des befferen franzöfiichen Mittelſtandes und feines 
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treters. MUuter alles Miniſtern bes Julithrones, zu deſſen 
Aufrihtung er jowiel beigetragen, mar denn auch Thiers ber 
Einzige, der das meralifhe Recht hatte, in das Buͤndniß gegen 
Graf Mole ww die „„periönliche Regierung‘ des Königs, bie 
fich unter Mole's Namen barg, einzutreten, denn er allein, 
außer Perier, hatte auch am bächiter Stelle und thatfächlich 
ven Grundſatz geltend gemacht, den er in feinen Schriften aufge- 
ſtellt: der König bersiht, aber er regiert nicht. Er hatte fich 
ja erft, als bie Nenolution gebändigt ſchien und ber König ben 
Heren im Hauſe zu Ipielen Miene machte, raſch auf die linke 
Seite geworfen. Und er durfte glauben ſich nur treu zu fein, 
indem ex wie Pexrier — freilich fürs Exfte nach ohne Perier's 
geſellſchaftliche und perfönlihe Autorität — bie Prärogntive 
des Parlaments gegen die Krone un corſervativen Siuue ve 
theibigte d. h. im Sinne des herrichenben Standes, der öffent 
lichen Ruhe und ber trabitionelen Politik in europäticken, kirch⸗ 
lichen und commercieflen Dingen, Aush darin aber ſtand Die ger 
bildete Nation, obicyen er ihr Necht ver Teilnahme am Staat⸗⸗ 
leben leinegmegſs heflinwortete, hinter ihm: denn au fie mollte 
ja noch lieber das Parlament, das fie jo wenig vertrat, als den 
König herrichen fehen. Sp wußte Remuſat, jest wie 1830, als 
ex feine claſſiſche Bildung und feine elegante Nebe beim empor⸗ 
aslounmenen Freunde zur Verfügung ftellte, daß er ber Elite 
der Nation als Sprecher diente, Duvergier de Hauranne {ah 
ein, als er der Doctrine den Rüden lehrte, obwohl fie auf 
eier tieferen Auffaſſung des Conſtitutionaligmus berußte, um 
fi) der formaleren und oberflächlicheren Anfiht Thiers’ nen 
den Pflichten und Rechten bes Konigthuums anzuſchließen, daß 
ber findiete Mittelſtand Franfreichs eben dieſe Anſicht theilte, 
njcht jene; und fein kalt einſchneidendes Wort ſpielte eine am 
ſehnliche Rolle im großen Iannarlompfe bes Jahres 1839. 
Auch Wilfault; Thiers' Adjutant, Teiftete feinem General große 
Dienfte durch Bereitichaft, Schnelligleit, Pünktlichkeit: denn ſchon 
Hatte er in Thiers' Schule gelernt, die beclamatorifche Rede⸗ 
weife, mit der er vor wenig Sabren feine partamensarilie 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. IL 
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Laufbahn begonnen, wie fein Dieifter felber fie begonnen hatte, 
gegen den einfach klaren Styl der Veberrebung zu vertaufchen. 

Ebenfo berechtigt al8 die Befehdung der perlönlichen Re— 
gierung durch das linke Centrum, war die Gegnerichaft der 
„dynaſtiſchen Linken‘, welche unter Führung bes wortreichers 
Odilon Barrot meift mit dem linfen Gentrum ging, von dem 
fie fich doch wieder in vieler Hinfiht und namentlich dadurch 
unterfchieb, daß ihr Liberalismus nicht Durch die praftifche 
Schule der Erfahrung berichtigt worden war. "Die Abfichten 
waren die beiten, und in mehr als einer Beziehung ſahen 
biefe Männer, welche die Dynaſtie halten, aber auf breitere 
Wege Ienfen wollten, weiter als Thiers, Remuſat, Duvergier 
und die anderen ausgezeichneten Leute des linken Centrums; fo 
namentlich wenn fie immer und immer wieder die Nothiwendig- 
feit einer Ausdehnung des Stimmrechte® und ber örtlicher 
Verwaltungsbefugniffe befürworteten: allein fie blieben meift 
bei der theoretifchen Allgemeinheit ftehen, Tiebten es felbft, diefe 
durch die Bhrafe zu verſchwemmen und trieben die optimiftifche 
Zuverficht in die Großmuth und die politifche Intelligenz des 
„Volkes“ doch weiter, als e8 mit den Forderungen der poli« 
tiichen Wirklichkeit verträglich if. ,,SIch kenne Site fchon feit 
vierzig Jahren“, rief einft Rober Collard dem Sprecher der 
Partei zu, „damals hießen Sie Petion“2). Das Wort follte 
fih neun Sabre fpäter nur zu vollitändig erwahren. Im 
Parlamente war der Mann weniger zu fürchten; feine vorbe» 
reitete Beredtſamkeit hatte nicht die Macht feiner Improvi⸗ 
fationen vor der erregten Menge, denen er oft jehr glüdliche Ein- 
gebungen dankte und die ihn zur Kürze zwangen; denn feine 
fprichwörtlich gewordene Redlichkeit machte Die ermüdende Breite 
feiner nie enden wollenden Kammerreden nicht erträglicher. 
Auch er wirkte weniger durch das was er war, als durch das 
was er vorftellte, ven Pariſer SKleinbürger und National» 
garbiften. 


1) Es war in ber Kammer, den Tag nad) ber Plünberung von Saints 
Germains l'Auxerrois (f. Bd. I, S. 107). 
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In noch erhöhten Maßſtabe fanden fich bie Fehler der 
dynaſtiſchen Linken bei der eigentlichen Linken wieder, welche 
jo recht der Ausbrud der Parifer Fronde war, wie fie in der 
Jugend und den nieberen literarifchen Kreifen der Hauptftabt 
ſummte. Ste theilte fih in zwei dem Julithrone gleich feind- 
liche Fractionen, deren Eine wenigftend das Werbienft ber 
Offenheit hatte. ‘Die Führer Jener waren entweder ſelbſt Mi- 
nifter und Würbenträger der neuen Dynaſtie gewefen, wie 
Dupont de l'Eure, Marfchall Elauzel, ver gealterte, Reichthum, 
Bolfögunft und Einfluß Überlebende Jacques Laffitte, der es 
noch immer nicht über fich bringen fonnte, fih von bem poli- 
tiichen Leben zurüdzuziehen und jegt „©ott und die Menfchen 
um Verzeibung bat’, weil er zur Errichtung des Thrones bei» 
getragen, von deſſen Stufen er zeitig hatte entfernt werben 
müffen, um ihn nicht in dem eigenen unvermeiblichen Fall mit- 
zureißen; ober fie gehörten doch zu denen, welche die Krone 
dem Chef des Haufes Orleans angeboten: jo Mauguin, Arago, 
Salverte. Sie waren fammt und ſonders Republifaner ge- 
worden, feit die Monarchie geglaubt Hatte ihrer Dienfte ent- 
ratben zu lönnen: Alles Männer Xafayette’fcher Schule, wenn 
von Schule geredet werden darf, wo der Meifter Nichts zu 
lehren bat, die Jünger Nichts zu lernen verjtehen, Alles Leute 
obne alfe und jede politifche Thätigfeit und Kenntniß, welche 
die alte oppofitionelle Sprache ver Neftauration bis zur Ste- 
veothpie gegen die Regierung Louis Philipp's anwandten, ger 
ſchmacklos in der Form, Hohl im Weſen. Unaufrichtig fich 
felbit und Andern gegenüber, popularitätsbebürftig und ſchwach, 
fchienen fie fo recht dazu auserſehen, wie einit die Gironbiften, 
mit denen fie fich freilich weder an Bildung noch an Berebt- 
ſamkeit meffen konnten, ven entfchloffenen Republifanern als 
Drüde zu dienen, um fich der Gewalt zu bemächtigen. 

Diefe, auch die ‚„„NRabilalen‘ genannt, waren gar gering an 
Zahl in der Kammer, wo Garnier- Pages bis jetzt ihr Haupt- 
vertreter gewefen, wo eben Michel (de Bourges), jener Vertheidiger 
des Königsmörders Hubert, und Martin (de Strasbourg) einge- 


treten waren, wo bald darauf Ledru Rollin ihr Hauptſprecher 
20* 
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werben follte, nachdem ein früher Tod Den ausgezeichneten 
Garnier Pages hinweggerafft — einen hoch begakten, Tenutıß- 
zeihen Mann, bei dem fih Uxrbanität und CEntſchloſſenheit, 
Klarheit und Wärme in feltenem Grade einten und ben fein 
gutes Geſchick davor bewahrte mit dem Perſonal und nach bem 
Grunvfägen ber Partei regieren zu müflen, an bie er in feiner 
Jugend und in dem Wunſche durchzudringen fich angefchloffen 
hatte, vie er fich nicht entichliagen konnte aufzugeben, jo lange 
jene Probe der verantwortlichen Stantsleitung noch in weites 
Felde ftand. Alle Männer aber dieſer Partei waren von vorn- 
herein geichworene Feinde des Königs, der bie Nepublilaner in 
ben Yulitagen um ben Preis ihres Sieges betrogen. Durch 
fie ſtand denn auch bie außerparlamentariſche Gegnerfchaft ber 
Monarchie, welche bis dahin nur in Verſchwörungen und Auf⸗ 
ftänven, durch Zeitungsartifel und Gerichtsreden auf die Mei⸗ 
nung gewirkt Hatten, in Verbindung mit bem vertretenen ober 
„geſetzlichen Lande‘, wie man's hieß. Ihre propagandiſtiſche 
Thätigleit ward fortan eine vorzugsweiſe parlamentarifche, 
Dank diefen unermüblichen Männern, welche immerhin eime 
fittliche, wenn nicht eine ſtaatsmänniſche Ueberlegenheit über Die 
„verſchämten Republilaner" (les röpublicains honteux) be 
foßen: die der Aufrichtigfeit und bes Muthas. 

Alle dieſe Gruppen außer dem Gentrum, das ihnen allen 
aujaumengenommen an Zahl gleichlam und, wem es bie 
Schwankenden gewinnen konnte, ſogar Über bie Mehrheit ber 
Stimmen verfügte, vereinigten fich genen das Miniſterium Molé 
in dem Vorwurf, baß es ein außerparlamentarifches fei, einem 
Lorwurf, ber arithmetiſch freilich richt begründet, moraliſch aber 
wohl bis zu einem gewiſſen Grabe gerechtfertigt war. Keiner 
ber belannten parlamentaxiicen Chefs ſaß im Cahinette, das 
foft nur aus Pairs beſtand; aber man wollte vergeſſen, be 
feiner dieſer Chefs Darin ſitzen konnte, wenn er fich nicht mit 
jeinex Heinen Gruppe dem Centrum anfchloß, da ihm ja fanft bie 
Mehrheit gefehlt hätte, daß ver König deßhalb Tamm zu tabeln 
war, wenn er einen Mann an Die Spike ber Megierung berief, 
der kein Parteichef, fein Redner erften Ranges, aber ein ger 
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ſchaͤſtskundiger Staatsmann und, ber Mehrheit des Parla⸗ 
mente® durch feine ſiebenswürdige Perfönlichleit angenehm 
war, wenn er es auch nicht beherrichte, der außer der Kammer 
beliebt, von Europa gerne an der Leitung der Geichäfte ge 
jeben wurbe, bes Monarchen befondere Gunft genof. Die par- 
lamentariſchen Größen ihrerjeits beanspruchten damals noch eine 
Algewalt — und befaßen fie much in einem Siune — welche 
alle außesparlamentariihden Mächte, ſelbſt die ber öffentlichen 
Meinung, geſchweige denn bie ber Krone — einer von ihuen 
geihmiedeten Krone! — zu Schatten berabgemindbert hätte. 
Sogar das Oberbaus, das doc der Verfaffung nach einen 
Theil dieſes Barlamentes bildete, war nur eine bequeme Rumpel⸗ 
lammer, welche die Miniſter gebrauchten, um unbequeme &e- 
fekesentiwürfe, bie das Linterhaus fich hatte entreißen laſſen, 
verfaſſungsmaͤßig bei Seite zu ſchaffen und um treme Diemfte 
wohljeil zu belohnen — denn noch war der Titel eines „, Pair 
de Frauce“, obſchon er weder Macht moch Gelb eintrug, wegen 
des Wortanllangs an vergangene Größe ein ſehr gejuchter —; 
oft auch bediente mar fich bes Luxrembourgs als Verbamungs⸗ 
ortes für unliebſame Widerfacher ans dem Palais Bourbon, die 
man fo unſchädlich machen wollte. Hatte doch Mole fon im 
Jahre 1837 zur Zeit der Neuwahlen nicht weniger als fünfzig 
neue Pairs ernannt, darunter dreiundzwanzig Abgeordnete, und 
man meinte, wohl nicht mit Unrecht, Männer wie Humann, 
ein ergebener Diener ber Krone, der aber der vom König um- 
gern gefehenen Rentenconverfion günftig war, Pelot vom linten 
Centrum, Bignon von ber Linken feien nur darum befördert 
worben, weil fie fih im Unterhaus läſtig erwiefen. Wohl 
Batte auch die Pairslammer uoch glänzende Tage, vor Allem 
wenn Männer wie Coufin und Villemain, Broglie und Monta⸗ 
Immbert vie Kirchenfragen bavin erörterten. Jeder mit ber ihm 
eigenen, leineswegs verächtfichen Beredtſamkeit; allein es waren 
doch mehr die meifterhaften Nedeturniere einer felten ausge 
zeichneten Alademie, als die Debatten eines fouveräuen poli- 
tiſchen Körpers, der eingreifende Geſetze durchzuſetzen im Stande 
war oder endgiltig über Machtfragen entſchied: im Grunde aber 
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war ja auch im Unterhaus der eigentliche Inhalt und Gegen- 
itand aller Beredtſamkeit nicht die Gefetgebung, ſondern ber 
Kampf um die Macht. 


V. 


Nie war wohl in der That die Machtfrage offenbarer der 
Gegenſtand der parlamentarifchen Kämpfe als in der Seffion 
1839, welche am 17. December 1838 eröffnet ward, obſchon 
man fich auch diesmal allerfeit8 den Anfchein zu geben fuchte, 
als ob man nur eine Principienfrage erörtern und in’8 Klare 
ftellen wolle. 

Die Teindlichleiten waren ſchon in ber Preſſe eröffnet wor- 
ben, ehe e8 zum entſcheidenden Zuſammenſtoß in ber Kammer 
kam, und biefe Vorpojtengefechte waren heftig genug gewelen. 
Guizot, der die Seele der ganzen Coalition war und die che 
maligen Feinde, vor Allem Barrot felber), im Voraus per- 
fünlich angegangen hatte, um fie zum Eintritt in's Bündniß 
zu beftimmen !) — Guizot eröffnete den journaliſtiſchen Feldzug, 
obne jelber zu der Feder zu greifen, mit der er fich einft feinen 
Eintritt in die Regierungskreiſe erjtritten ?). Jene felbe „Re 
une frangaije‘‘, die in den legten Jahren der Reftauration unter 
Broglie's und Guizot's Leitung dem jugenblicheren ‚,&lobe” 
ſecundirt, ſeitdem aber aufgehört hatte, wenn nicht bazufein wie 
biefer, fo doch zu leben, brachte jetzt Aufſätze über bie Lage der 
Kammer und ber Regierung, welche die Aufmerkfamleit plöß- 
lich wieder auf dieß verfchollene Blatt Ienkten, weil fie einen 
vollftändigen, offenbar von Guizot felber entworfenen parla- 


1) ©. bei Obilon Barrot (Mem. I, 321) den Beſuch Guizot's 
bei ihm. 

2) Auffollender Weife meint Rittiez (Hist. du regne de Louis 
Philippe I®, Vol. I, 283 sqgq.) ein in der damaligen Ionrnaliftit fo 
bewanberter Mann und Chefrebacteur einer ber einflußreichiten Provinzial 
zeitungen, Guizot felber babe biefen erften Aufſatz gefchrieben; biefer 
aber, bei dem man doch ben authentifchften Auffchluß über dieſes bes 
beutfame Borfpiel erwarten follte, übergeht es ganz mit Stillfchweigen, 
obſchon er ber eigentliche Leiter des Angriffe war (ſ. Mem. IV, xxv). 
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mentariſchen Teldzugsplan enthielten. Hier wurden bie mo- 
narchiſchen Theorien eines damals vielgelefenen Bordeauxer 
Journaliften, Henry de Fonfreède's, einer eingehenden Prüfung 
unterworfen. Fonfreͤde Hatte ſchon bald nach Röderer's viel⸗ 
beſprochener Schrift die Theſe Thiers’ „Der König herrſcht, 
aber er regiert nicht” (ſ. Bd. I, ©. 460) mit einem in ber 
Provinzialprefie jeltenen, ja einzigen Talent, wenn auch in 
einer höchſt nachläffigen Sprache angegriffen. Seine Artikel 
waren in bauptjtäbtifchen Ntegierungsblättern wiedergegeben 
worden. Duvergier de Hauranne, damals noch Guizot's 
Fremd, nahm den Anlaß wahr, in ber „Revue francaife” 
mit der ihm eigenen logiichen Schärfe und Syſtematik die ent- 
gegengeſetzten Grundſätze zu vertheidigen, und gab fo allen An- 
hängern der parlamentarijchen Prärogative, welcher Schattirung 
fie auch angehören mochten, die erſte Gelegenheit, fich unter 
der gemeinfamen Fahne des Widerſtandes gegen die ,, perjön- 
fihe Regierung‘ zu treffen und miteinander vorzugehen. 
Duvergier, wie Remufat und deſſen Landsmann Leonce de 
Lavergne verfochten ihre Sache noch ganz in ver Weife, wenn 
Thon nicht mehr vom Standpunkte der Doctrine aus, wenn 
fie für bie Kammer das Recht der „Bezeichnung“ der Mi- 
nifter beanfpruchten, dem König mır das ber „Ernennung“ 
zuerfannten und was ber politifchen Scholaftit mehr war; aber 
der verfaflungsfeindliche Sournalismus der Legitimiften und 
Republikaner, vor Allem Genonde’8 ‚Gazette de France“ und 
Armand Marraft’8 1) National” gingen directer auf ihr Ziel 
los, indem fie dem neuen Königthum überhaupt ben Proceß 
machten. Dagegen ſprang Emile de Girardin’8 damals noch 
jugendfriſche, Preſſe“ dem Miniſterium bei, hielt das alte, 
angefehene ‚‚Iournal des Debats“ fefter als je zu ihm, fchleu- 
verte Fonfreͤde eine Brofchüre nach der andern gegen bie 
Theoretifer des Schattenkönigthums. Unbarmherzig geigelte er 
die „boblen Theorien“ der Profefforen des Repräjentativ- 


1) X. Marraft übernahm die perfünliche Leitung des Blattes erft nad 
feiner Amneftie und Rückkehr im Jahre 1840. 
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fyſtems, vor Allem Benjamin Eonftaut’8 ‚, Subtilitäten ‘ welche 
„ganz unanwendbar auf die Wirklichkeit“ ſeien, zeigte er, wie 

das „revolutionäre VBirms‘‘ alle ihre Anftrengungen, um zur 
Wahrheit zu gelangen, in bie Irre führte. Nein, e8 gebe feine 
unveränderlichen Thpen von Negierungsformen, feine unfehl⸗ 
baren Stantdeinrichtungen. „In ihrem Leben durch die Jahr⸗ 
bunberte mache fih eine Nation die ihrem jebesmaligen Zur 
ſtande entſprechenden Stantsformen.‘ !) SGealbft wenn die com- 
ſtitutionelle Monarchie bie der Zeit und dem Laube entſprechende 
Staatsform wäre, fo jet doch das Ideal dieſer Regierungsform 
nicht die Allmacht des Unterhauſes, ſondern bie Gleichbeved- 
tigung und Bereinbarung ber drei Gewalten. Die Krone aber, 
ber Montesquieu eine jo große Rolle zugetbeilt, bie in Eng 
land unter Wilhelm ILL, unter den Georgen einen jo mäch⸗ 
tigen Einfluß geübt, fei heute in Frankreich ganz machtlos; 
ber König gefnebelt, fo willenlos ver Vollövertretung unter 
georbnet, daß das Anfehen bed Königthums darunter leide, daß 
es nur noch vazufein fcheine, damit vie höchſte Stelle, gleichviel 
wie; ausgefüllt fei und wicht zum Zankapfel ber Mächtigen 
werde. Ya, er warf Mole's Minifterium vor, nicht genugſam 
„Regierung des Königs’ zu fein; klagte bie Conſtitutionellen, 
namentlich die des Gentrums, offen ber ‚‚Defertion‘ an, be 
bauptete — nicht ohne eine gewifle Berechtigung — es gäbe 
gar keinen Unterſchied mehr zwiſchen Duvergier de Hauranne's 
„Lehren und denen des offenen Republilanismus‘. 

Die Antwort ließ nicht Iange auf fich warten. Der Haupt⸗ 
fprecher der in der Bildung begriffenen Coalition klagte bie 
Regierung an, nicht mehr bie Krone zu deden und, „mftatt 
durch Handlungen und Worte ſympathiſch auf eine Berſamm⸗ 
lung von Menjchen zu wirlen, mit venen fie in Gemeinſchaft 
ber Ideen und Gefühle wäre, die Leute einzeln auzugehen, die 
ſchwache Seite eines Jeden bervorzufmchen, feiner Eitelbett 
zu ſchmeicheln, feine Intereſſen zu befriedigen“, jo bie Volke 


1) ©. namantlih „Du gouvemmement du Roi et de la preroga- 
tive parlamentaire, p. 17sqq.; vgl. auch p. 82. 


1887] Die Coalition. 318 


vertvetimg zu fälichen. „Über das Haus ver Abgevrbneten 
vertritt ju durchaus nicht das Land, Frankreich, wie man 
es fo fälſchlich behauptet“, rief dagegen Fonfrede, indem er bie 
Anjpielung gegen des Königs perjönlihe Einwirkung auf bie 
einzelnen Abgeordneten gam mit Stillſchweigen überging !) umd 
tedlich zu beweifen unternabm, daß die unsübende Gewult 
bie Ration viel getrewer vertrete als bie gefekgebende: ‚Bei 
ben heutigen Cenſusbeſtimmungen, bei der Verbrödlung der 
Parteien, bei einem Mifſchmaſch (macddoine), verworren zu- 
fmmmengefegt aus Wahlen, bei benen drtliche Intrigen und 
Eoterien in Meinen Provinzialhauptſtädten, ohne getitiges und 
politisches Leben, ohne Vergangenheit, ohne Zuſammenhang ven 
Ausschlag geben, vertritt Die Deputirtenkammer in Wirklichkeit 
nur febr wenig, nur einen jehr Heinen Cheil bes nationalen 
Lebens, nur eim ſchwaches Bruchtheilden bed Berſtändniſſes für 
feine Bedürfniſſe. Weit entfernt alle Repräſentation in ſich 
zu Schließen, ijt Das Unterhaus die wertigft vepräfentative ber 


drei Gewalten.“ Das mochte wahr fein, aber vie nothwendige 


Folgerung dieſer Prämiſſe — bie Dringlichkeit, der Bertretung 
der augenblicklichen Generation, db. 5. der zweiten Sammer, 
gegenüber. der Bertretung ber dauernden Nation und der ge- 
fefteten Iuterefien, d. 5. ver Krone und dem Oberhaus, mehr 
Wahrheit, eine breiterg Grundlage zu geben, — dieſe Folge⸗ 
rung wünſchte man weber hüben noch drüben zu ziehen. Da- 
gegen war Nichts mehr dazu angetban, bie liberalen Vor⸗ 
urtheile jener Zeit zu verkeken als jene wworfichtig ausge⸗ 
fprochenen Wahrheiten, welche die Autorität der Wahlueriemm- 
Img in Frage ftellten und baburd Viele, auch der Aufrichtigen, 
deren ganz äuferliche Auffaſſung ber Vollsſouveränetät nicht 
fo tief in das Weſen der Dinge einzubringen vermochte, unter 
die Fahne der Ehrgeizigen zu treiben, welche ſich nur ber Ge⸗ 
walt bemächtigen, der Verfaffungsfeinde, welche das Julikönig⸗ 
thum felber ftürgen wollten. 


1) Der König felber gefiel fi darin; er nannte e8 „chambrer les 
deputes“ (f. Dupin a. a. ©. IH, 314). 
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Duvergier gehörte zu dieſen Aufrichtigen. „Der Geift ber 
Theorie, bi8 zum Fanatismus gefteigert, ftachelte ihn fchärfer 
als einen Guizot der heftigite Stolz; und die unauslöſchlichfte 
Herrſchſucht oder einen Thiers der raftlofe Ehrgeiz.“) Er 
war e3 denn auch, er ein „Gemäßigter”, ber fi bald bis 
zum Angriff gegen die Perſon des Königs fortreigen ließ, Das 
Gabinett „‚abjoluter Linterwürfigleit unter den Willen ber 
Krone‘ zieh, das Miniftertum Mole als „ein Unheil und 
eine Schande für’s Land‘ bezeichnete. Er auch war e8, ber 
zuerft die förmliche Coalition aller Regierungsfeinde einleitete, 
als Guizot und Thiers noch fern von Paris in den Sommer- 
ferien weilten. „Eine hohe Pflicht tft allen Denen auferlegt‘‘, 
ſchrieb er, „welche aufrichtig und vollſtändig die conftitutionelle 
Monarchie wollen: edie heute ganz gegenftanblo8 geworbenen 
Zänkereien zu vergefien und ihre Anftrengungen zu vereinigen 
um ba8 verlorene Terrain wieberzugewinnen und um ben 
Staatseinrichtungen die Größe und die Macht wiederzugeben, 
deren man fie täglich mehr zu berauben fucht; fo bie könig⸗ 
liche Unverleglichkeit, die parlamentarifche Gewalt, den Einfluß 
und die Reinheit der Verwaltung gegen gefährliche Marimen 
und verhängnißvolle Handlungen gleicher Weile zu fchüten. 
Man mag das, wenn man will, eine Coalition nennen. Es 
wird wenigftens die Coalition der Unabhängigkeit gegen ben 
Knechtsfinn fein, der Offenheit gegen bie Doppelzüngigfeit, 
der Redlichkeit gegen die Verderbniß.“ 

Einer der ausgezeichnetiten Köpfe des Parlamentes und der 
Generation, ber fich in der Literatur feines Landes als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Philoſophie und als Publiziſt eine bleibende 
Stelle erobert hat, Graf Remuſat, der einft feine politifche Lauf⸗ 
bahn im ‚„‚National’' mit Thiers begonnen hatte und fie vierzig 
Sabre fpäter als deſſen Minifter bejchließen follte, übernahm 
es, die jcheinbar für immer getrennten Häupter der Doctrine 
und des linfen Centrums, Gutzot und Thiers, wieder zufammen= 
zubringen, dann Beide zu einem Einverſtändniß mit Odilon 


1) ©. Rohbau, Geſchichte Frankreichs II, 88. 
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Darrot und der dynaftiichen Linken, mit Dupin und der Mittel- 
partei zu beitimmen. Doch waren fie bier bei dem Führer 
weniger glüdlich als bei den Gefährten, welche ſämmtlich ihre 
Hilfe zufagten, während Dupin nach feiner Gewohnheit fich 
freie Hand ausbebung. Der Legitimiften und Radikalen war 
man obnebies ficher, wenn's galt den König und feine Ver- 
treter anzugreifen. Zugleich ward Einheit in die Angriffe der 
Oppofitionspreffe gebracht: „Conſtitutionnel“, „Siecle“, 
„Courrier frangais‘ reveten mit feltener Einmüthigfeit bie 
Sprache des „National“ und der Gazette de France’, wäh- 
rend das boctrinäre ‚„„Tournal general de France” unter La- 
vergne und Duvergier, bie fich bes Beiſtandes von Cormenin 
und feiner Pamphlete nicht fchämten, im Vorbertreffen gegen 
Girardin's „Preſſe“ ſtand. Schonungslos und mit unge 
rechtefter Webertreibung wurde die innere und äußere Politit 
der Regierung angegriffen: in der Schweiz wie in Ancona, in 
Belgien wie in Hayti jollte Mole die Ehre und das Interefie 
Frankreichs der ängftlichen Friedensliebe Louis Philipp's ge 
opfert, durch Vorlage des Finanzgeſetzes, die Forderung einer 
Apanage für Nemourd — die er doch gerade gegen Guizot's 
Willen batte fallen laſſen! — dem Könige gefchmeichelt, ihm 
gegen befjeres Willen und Gewiſſen in Allem nachgegeben "), 
durch die Verfuche, einzelne Abgeorbnete des Linken Centrums 
und der Mittelpartei für fich zu gewinnen Corruption geübt 
haben. 9a, jo weit ging bie Verblendung oder die Sophiſtik, 


1) Wie übertrieben biefer Vorwurf war, gebt u. A. aus ben Des 
peſchen Arnim's vom 2. und 9. December 1838 bervor, wonach gerabe 
Mole die bei faft allen Parteien populäre Rentenconverfion in fein Pro⸗ 
gramm aufnahm, der König ihm aber beim erften Worte davon „eine 
ſchreckliche Scene“ machte. „Vous ne vous faites pas l’idee“, fagte 
Molé zu Arnim, „de l’emportement du Roi. Sa sensibilite et sa vi- 
vaciteE augmentent d’annde en annde. Il s’est mis dans une grande 
colöre; mais, j’ai supporte l’orage, j’ai tenu bon, j’ai offert ma de- 
mission et & la fin le Roi s’est adouci.“ Soweit trieb Guizot nie 
den Widerftand gegen ben König. Auch in der Potationsfrage wußte 
Mole dem Könige befier zu wiberftehen als feine Nachfolger (f. Mon⸗ 
talivet, L. Phil. Liste civile, p. 58 und Dupin, Mem. III, 280). 


516 Der Kampf zwifchen Krone und Parlament. [1888 


daß man in der eigentlichen Regierungspartei, dem reihten 
Gentrum, die liberalen Zugeſtändniſſe, welche der Minifter ge 
macht, um liberale Abgeorbniete für fich zu gewinnen, zum Bor 
wande nahm, um ſich diefen liberalen Abgeoroneten gegen ben 
nit genugſam comjervativen Minifter anzwichließen ! 

Als die Kammer am 17. December 1838 eröffnet wurde, 
war auch die parlamentariiche Armee in Kriegsbereitichaft, um 
den von der Prefle begommenen unregelmäßigen Angriff mit 
ihrer enticheidenden Macht zu unterftüben. Schon bei ber 
Wahl des Vorfitenden und des Adreßausſchuſſes zeigte fich, 
daß alle feindlichen Fractionen gejchloffen vorgingen.. Man 
ftimmte zwar für Dupin, objchon er von ber Regierung vor- 
geichlagen worben, weil er fozufagen neutral war, aber bie 
Bicepräfiventen und Ausichußmitgliever waren in der Mehr 
zahl antiminifteriell. Die Adreßdebatte nahm einen großen 
Platz ein in dem parlamentarifchen Leben der Zeit, die fih in 
Allgemeinheiten gefiel. Geſetzgebung und Eontrole durch Aus⸗ 
tunftforberung über beftinmte Vorlommnifje waren Nebenfache. 
Bor Allem galt e8 beredte Auseinanberfeungen über vie all⸗ 
gemeine Richtung des Minifteriums zu veranitalten, wobei 
natürlich bie praktiſchen Vortheile der parlamentarifchen Re 
gterungsform weniger zu Tage traten als ihre Geeignetheit zu 
bramatifher Wirkung; benn die Beredtſamkeit konnte feine 
beftere Gelegenheit finden, Satire und Leidenſchaft gegen Per 
fonen, edle Gefühle, dazwiſchen fchöne Theorien und tieffinnige 
Geſchichtsbetrachtungen, an allerhand gegebene Sujets anknüpfend, 
zu entwideln. Die Redner ſprachen meilt für’ draußen hor⸗ 
chende Publikum und aus Luft an der Kraftübung, oft aus 
Eitelleit, zuweilen aus dem Bedürfniß fich auszuſprechen, noch 
öfter aus perjönlicher Erregung, faft nie aber um- Stimmen 
zu gewinnen, denn bie waren alle ſchon zugelagt oder verſagt, 
ehe man in's Hans trat. Maß man aber in der Etatsberathung 
— die feinerlet etfernen Beſtand in Rechnung zu ziehen Hatte 
und folglich jeden Artifel alljährlich in neuen Ausführungen zu 
behandeln Anlaß gab —, maß man namentlich bei der Debatte 
über die geheimen Ausgaben vie numerifche Stärke eines neuen 








1889) Die Eoalition. 317 


Minifteriums, jo pflegte pie Adreßdebatte eigentlich ganz zwecklos 
zu fein. Kine folche Adreßdebatte aber, welche keine andere 
thatſächliche Folge haben Tonnte als ein Miniſterinm zu ftürzen, 
währte oft Wochenlang, und der dabei in Scene geſetzte Meder 
Iampf warb vom Publikum eriwartet wie etwa bie Faſchingswoche 
oder eine Theaterſaiſon. Und zwar hatte man zwei Truppen, 
welche fih in der Aufführung ablöften: das Oberhaus und das 
Unterhaus, letteves freilich um ſoviel aufregenber denn das 
erftere, als die Menfur aufregender fit denn ber Fecht⸗ 
boden. Wie gewöhnlich begann auch dießmal bie Pairskammer 
Wr Spiel zuerſt. Namen, bie man gewohnt war in ent 
gegengeletteu Lagern zu finden, waren auch hier zum Sturme 
gegen die Negierung vereint: Montalembert und BVillemain, 
Couſin unb Broglie beiten und ftütten fich gegenfeitig. Doc‘ 
war die Abdreſſe jelber nicht in beleidigenden Tone gehalten. 
Anders im Haufe der Abgeordneten. Bier hatte die Coa⸗ 
Ktion die hohe Hand im Ausſchuß gehabt und die Antwort 
uf Die Thronrede im angreifenditen Tone abgefaßt: „Wir 
bedauern”, fagte man in Bezug auf Ancona, „daß biefe Räu⸗ 
mung wicht unter gelegneren Umſtänden Statt gefunden unb 
mit ven Bibegſchaften, welche eine Eluge und vorausfichtige 
Bolitit hätte auäbedingen ſollen.“ Zugleich verlangte man bie 
aom König jo Heftig bekämpfte, von Miole jelber befürwortete 
Rentenrebuction,, Die man ſchon einmal im Mai bes vorigen 
Zahres mit ausgefprachener Oppofition gegen des Königs Perſon 
angenommen unb deren Ablehnung durch bas Oberhaus 
Dieſer herbeizuführen gewußt hatte). Man ging noch weiter 
un Angriff auf ven Konig ſelber. „Die Gewalten“, hieß es 
mit offenbaver Anfpielung auf bie Krone, welche ihre Befug⸗ 
niſſe überfchritten haben follte, die, Gewalten müßten in ihren 
verfaflungsmäßigen Schranken gehalten (contenus) werben‘. 


1) Sie oben Rap. V, m; ©. 281f., fowie ©. 315 Anm. Als ber 
Minifter Barthe in her Sikung vom 3. Mai unvorſichtig erffärt Hatte, 
hie Annahme würde einen Schlag gegen bas Königthum felber be⸗ 
deuten, botte die Kammer die Maßregel faR mit Acclamation ange 
nommen. 
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Der legte Sat endlich der Aodreffe war wieder gegen den Mi⸗ 
nifterpräfidenten gerichtet: ,, Eine fefte und fühige Verwaltung, 
welche fih auf hochherzige Geſinnungen ſtützte, draußen ver 
Würde Ihres Thrones Achtung zu verichaffen, ihn daheim mit 
ihrer Verantwortlichfeit zu decken wüßte, würde das ficherfte 
Pfand für die Mitwirkung (concours) fein, bie uns Allen am 
Herzen liegt, Ihnen, Sire, zu leiſten.“ 

Das Tonnte Mole nicht über fich ergeben laſſen und er 
nahm den Handſchuh auf, obichon er vorausfehen mußte, daß 
er im Kampfe nur unterliegen, jedenfalls erichöpft daraus her⸗ 
vorgehen konnte; hatte Doch Dupin, den er noch eben zu feinem 
Präfiventichaftscandipaten gemacht, ihn ſchon vor der ‘Debatte 
im Stich gelaffen, indem er dem Aorefberichterftatter der Coa⸗ 
lition eine Note überreichte, in welcher er die Entlaffung des 
Miniſteriums als unumgänglich nothwendig barftellte ). Die 
Debatte begann am 7. Januar und endete am 19. mit einem 
Pyrrhusſiege der Regierung. Sie iſt als die größte Schlacht 
des franzöſiſchen Parlamentarismus im Gedächtniſſe der Nation 
geblieben. Alle erjten Redner des Haufes traten nacheinander 
in's Vorbertreffen, während ver fechzigjährige Welt- und Ge- 
ſchäftsmann, gegen den alle diefe Angriffe gerichtet waren, fich 
in dem zwölftägigen Kampfe, wo er faft allein die ganze Wucht 
der vereinten Feinde aufzubalten und, nabe am Ende jeiner 
Laufbahn fiehzehn Mal auf die Rednerbühne zu fteigen hatte, 
als einen ebenſo umfichtigen, wie fühnen, ebenjo liftigen als 
zäben Feldherr entpuppte, wohingegen feine Offiziere und Collegen, 
bie Montalivet und Salvandy, Barthe und Martin (du Nord), 
offenbar durch die Allfeitigfeit des Angriffs verblüfft und wie 
gelähmt erichtenen. Ein untergeorbneter Anhänger des Mi- 
niſters eröffnete das Teuer, indem er die Dffenfive ergriff und 


1) Dupin behauptet (Mem. III, 355) dem König und feinem Mi- 
nifter im Boraus bie Notbwendigleit eines Miniftermechfeld zu Ge— 
mütbe geführt zu haben und in feiner „Note an bie Wähler von Clamecy“ 
vom 5. December hatte er fih neutral erflärt. Immerhin war e8 nicht 
eben belifat von ihm, bie Unterftäßung bes Miniſteriums bei feiner Wahl 
angenommen zu haben. 
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ſofort trat Guizot in die Action ein. Mit der ihm gewöhn⸗ 
lichen Geringſchätzung wies er den Vorwurf zurück, ſich mit 
feinen Gegnern verbunden zu haben. Keinen feiner Grund⸗ 
läge babe er aufgegeben; er befämpfe nur vie Regierung, weil 
er mit ber Oppoſition in der Weberzeugung übereinftimme, daß 
biefe Regierung ververblich (funeste) für das Land und den 
Thron fei. Denn „was bat fie getban? In die Ungewißheit, 
in die Verwirrung, in die Finfterniß hat fie uns geftoßen. 
Ihre Politik war ohne Spftem: feine Grundfäge, fein Yager, 
feine Sahne: ein ewiges Hin- und Herfließen . . . Nichts Be» 
ftändiges, nichts Beftinmtes, nichts Vollſtändiges. Wiffen Sie, 
wie das heit, meine Herren? Es heißt Anarchie.” Bald 
warf er dem Miniſter Lauheit und liberaliftrende Popularitäts- 
ſucht vor, bald Hagte er ihn an, die Rolle ver Kammer zu 
berminbern, um dem Könige zu gefallen. Dann, nachdem er 
die Handlungsweife der „„Höflinge” gebrandmarkt, juchte er 
auch die Beweggründe diefer Hanblungsweife zu verbächtigen; 
und wohl mochte Mole die bittere Citation: „omnia servi- 
liter pro dominatione“, mit der fcharfen Antwort erwiedern: 
„Richt auf die Höflinge, auf die Ehrgeizigen bat Tacitus das 
Wort gemünzt. Der Stoß war geichict abgewehrt, geſchickter 
zurückgegeben; das ganze Haus, ſelbſt die neuen Freunde des 
Getroffenen konnten dem alten echter ihren Beifall nicht ver⸗ 
jagen. Allein fein Triumph war von furzer Dauer. 

Thiers beitieg die Nebnerbühne und in ftundenlanger Rebe 
prüfte er die auswärtige Politit des Miniſters. Des Königs, 
fonnte man fagen; denn es war der Mann, den Louis Philipp 
in Spanien im Stiche gelaffen, den er in der Schweiz durch 
feine geheimen Polizeimandver in eine falfche Lage gebracht, 
e8 war ber Mann der altfranzöfiichen Tradition, welcher gegen 
den Monarchen auftrat, unter dem Frankreich zum erfter Male 
freiwillig auf fein Primat in Europa verzichtet hatte. Seine 
lange Anklageacte Tieß nicht einen Punkt der auswärtigen Politif 
unberührt, und er fand fie überall „ſchlecht, Kleinlich, gefährlich 
für das Land, felbft für die Sicherung des Friedens, der mit 
fo viel Opfern erfauft worden‘. Die Anjpielung ging direct 
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an des Königs Adreſſe; noch directer war er, wenn er erflärte, 
nicht aus getäuſchtem Ehrgeiz zur. Oppofition übergegangen zu 
fein. „Nicht auf ven Bänlen dieſes Hauſes, wicht ſeit ich aus 
ber Regierung geichieden, habe ih angefangen Dppofition zu 
machen, fandern im Rath der Krone felber. Mole ließ biefe 
Belle, pie über feinen Kopf auf feinen Heren zielten, unbe⸗ 
ashtet: er begmügte ſich in einer meiſtexhaften Ausführung 
ſchlagend zu beweiſen, nicht allein, Daß er die fwanzoſiſche Ehre 


jenſeits Des Oceans wirkſam geichligt, ſondern auch Daß er m | 


Belgien, in Ancone, in Kralau nur die letzten Folgerungen 
einer Politik gezogen, welhe das Cabinet vom 11. October 
(1832), deſſen wiedervereinte Glieder er vor fich habe, einge⸗ 
leitet haͤtte. Guigot wie Thiexß behielten ſich vor, bei ber 
Berathung ber einzeluen Paragraphen ven Gegenſtand wieder⸗ 
quifzunehmen. Doch zngen fie auch in der Debatte über bie 
belgiſche Brage ven Kürgeren, ba bie Verpflichtungen, welche 
ber Bertrag vom 27. November Fraukveich auferlegte, nicht 
wohl weggeläugnet werben konnten. ‘Dagegen zwangen fie im 
der eingebenken Gxönterung ber Trage von Ancona, welde 
den Hauptangriffspunkt des verbündeten Belagerungsheeres 
ausmachte, den Minifter doch, wenn auch nicht aubrüdlich, 
einzugeiteben, daß feine Vorgänger ihm nicht bie Bände ge 
bunden hatten: denn die wiederholte Aufforderung Guigzot's 
und Thiers' die betreffenden Actenſtücke mitzutbeilen, aus deuen 
er überzeugende Stellen vorgeleien, blieb unbeantwortet; ben 
Unbefangenen ftaud daxum nicht: minder feit, daß Periexr’s 
Conpention von 1832 Franlbrich verpflichtete, Die Truppen ſo⸗ 
fort nach Räumung des Kirchenſtaates ſeitens Oeſterxeichs zu⸗ 
rüdzuziehen, Auch die ſchweijer, bie ſpaniſche, hie algieriiche 
Frage gaben zu heftigen Kämpfen Anlaß, in denen Mole allein 
gegen bie Häupter aller Parteien zu fechten Hatte, und ad 
denen er jedesmal, wern auch immer nur mit ganz geringen 
Diehrheiten von fünf, ſechs Stimmen, als Sieger hervor⸗ 
ging. 

Es war offenbar, daß, hätte er die mißliehigen Perſonlich⸗ 
feiten Salvandy's, Montalivet's, Martins (du Nord) nicht 
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neben fich gehabt, feine Mehrheiten anfehnlicher gemwefen fein 
würden, wie der ganze Krieg wohl nicht möglich geweſen wäre, 
wenn der König nicht jo nachbrüdlich binter Mole geftanden 
hätte. Beides — das beitändige Eingreifen des Königs in bie 
tägliche Politif und die Gegenwart feiner drei immer willigen 
Werkzeuge in dem Cabinet — ertrug man allerdings fpäter 
inkrelang mit anfcheinender Geduld; aber erft nachdem ber 
parlamentarische Widerftand gebrochen, bie Regierung bes linken 
Gentrums den Staat nahe an die Niffe gebracht, der eine 


Hauptführer der Coalition mit feiner Gruppe im’s Tönigliche 


Lager übergegangen war. Mit Ausnahme Diejes, der jekt 
eben feine ganze miniiterielle Vergangenbeit Lügen ftrafte, wie 
feine minifterielle Zukunft fein jetziges Auftreten Lügen ftrafen 
jollte, mit Ausnahme Guizot's, war e8 allen Parteihäuptern 
leicht geworden, ihr Bündniß mit Anbersvenfenden zu vecht- 
fertigen. Berryer, der bei Gelegenheit der fpanifchen Frage 
das Wort ergriff, brauchte fich nicht einmal zu rechtfertigen; 
er, ber die innere Politik Polignac’s mißbillfigte, ohne darum 
ben ımverantwortlichen König dafür verantwoftlich zu machen, 
blieb fich felber wie feiner Partei treu, als er Mole anflagte, 
zweierlei Politif zu haben, bie eine für ben inneren, die anbere 
für den äußeren Gebrauch, und es gäbe, feit er die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten leite, „ein wirkliches Frankreich und ein 
diplomatiſches“. Niemand bachte daran ihm vorzuwerfen, wie 
man es Guizot vorwarf, daß er ein Maß für fich, eines für 
Andere babe. Die Kammer, in der Berryer feine breißig 
Parteigenofien zählte, war fo tief ergriffen von feiner Rebe, 
daß die Sitzung für eimige Zeit aufgehoben werben mußte, um 
Zeit zur Sammlung zu gewinnen. Auch Mauguin war bied- 
mal glüdlicher als gewöhnlich, und Yarrot, der im Namen ber 
„dynaſtiſchen Linken‘ ſprach, übertraf fich felber, da er gegen 
ben Vorwurf alte Ueberzeugungen geopfert zu haben, als gegen 
eine Lüge und Verlänmbung proteftirte, die Coalition als die 
natırgemäße Auflöfung der alten Mehrheit daritellte und ben 
Miniftern verhielt, fie feien durch außerparlamentarifche Ein- 
flüſſe an’8 Ruder gelommen. Ausnahmsweiſe war dießmal bie 
Billebrand, Seſchichte Frankreichs. II. 21 
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Mäptgung, der Anſtand auf Seiten der Linken, waren es die 
Männer der „gemäßigten Partei’, die an Gehäffigfeit und an 
perjönlichen Anfpielungen mit ihrem Titerarifchen Verbündeten, 
dem Libelliften Cormenin, wetteiferten. Selbft die Gegner des 
Miniftertums nickten beifällig, ber Präfident rügte Mole's 
Worte nur ganz leicht, als dieſer bei Duvergier de Hauranne's 
hämiſchen Angriffen ungeduldig ausrief: ‚Eine ſolche Rede ift 
nur eine jchlechte Schmähſchrift!“ Selbft die radikale Linke 
fand, dag man zu weit ging, und benutzte es. Sie fand fich 
dießmal auf dem Boden der Wirklichkeit anftatt, wie fonft wohl, 
in der Luft zu fechten. Ja, ber Heftigkeit eines Guizot, eines 
Duvergier, eines Billault gegenüber, der bier zum erften Male 
zeigte, weſſen er fähig fei, war e8 wohlthuend, den Sprecher 
ber Linken zur Mäßigung mahnen, feinen conjervativen Verbün- 
beten rathen zu hören, daß fie fich mehr an die Princtpien, weniger 
an bie Perſonen halten möchten. Auch hatte Garnier Pages, wel- 
her fofort nach Beendigung der allgemeinen ‘Debatte das Wort 
ergriff, feine Mühe darzuthun, daß bie Republifaner, indem fie fich 
mit Guizot und Thiers gegen Mole verbanven, Dadurch keineswegs 
die Politik Erfterer entfchuldigten, jondern nur eine Gelegenheit 
benugten, um bie nothwendigfte aller Reformen, die Wahl- 
reform, zu fördern, denn NichtS beweife fchlagender, daß „das 
Repräſentativſyſtem feine Wahrheit fer”, als jene Auflöfung 
der Mebrbeit, von der Barrot gefprochen. Und feine Schläge 
fielen in der That noch fchwerer auf die Deinifter vom 11. Oc« 
tober, als auf Mole und den König felber, welcher ja der un⸗ 
ausgeſprochene Gegenftanb der ganzen Debatte war. „Man 
ift glüdlich zu fehen, daß Männer wie Herr Thierd und Herr 
Guizot das Land aufklären und ibm fagen, die Orbnung 
fei nicht länger bebrobt, es gelte nun der Freiheit zu Hülfe 
zu eilen“. ..... Er babe jein Möglichites gethan, da⸗ 
mit die Häupter der früheren Cabinette in den Adreßausſchuß 
gewählt würben‘, aber er meine nicht damit, daß Alles ge- 
iwonnen fein würde, wenn zwei ehemalige Minifter die Stelle 
des jegigen einnähmen. „Nein, meine Herren, man tabelt bie 
Vergangenheit, man tabelt die Gegenwart, und man geht 
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teinerlei Verpflichtung für die Zukunft ein... . Wir haben 
das Vergnügen haben wollen, zu ſehen, wie Männer, welche 
bie von uns fo heiß bekämpfte Politik geleitet haben, felber viele 
Politik tavelten. Ich babe mich darüber gefreut, wie ich mich 
darüber freue, wenn der jegige Minifter durch jedes feiner 
Worte zu verftehen gibt, daß alle Männer, welche feit ſieben 
Jahren der Krone gebient haben, Ehrgeizige gewejen find.” 
Auch Lamartine erhob feine Stimme mehr um die Coa⸗ 
fition anzugreifen, als um Mole zu vertheivigen, umb feine 
Stimme hallte laut wieder im Lande. Seinen Ruf als Redner 
begründete er an jenem Tage und, wie's dem Dichter, der nicht 
zum Handeln geichaffen ift, deſſen Auge die zufällige Wirk⸗ 
Iichfeit entgeht, oft gegeben ift in vorübergebendem Blide das 
Weſen der Dinge zu jchauen, das die Welterfahrenen umfonft 
ſuchen, und einem allgemeinen, unbejtimmten Bewußtjein Vieler 
Ausdruck zu leihen, jo ſah auch er dießmal ven eigentlichen 
Gegenstand des Kampfes, welchen die Streiter in der Hite bes 
Kampfes aus den Augen verloren, und er fagte der Nation 
draußen, worum es fich handelte: um den Vortheil weniger 
Ehrgeizigen, die fchon vergefien, daß die Yuliregierung noch 
geftern um ihr Daſein gelämpft, daß fie mehr Feinde als 
irgend eine andere zähle, die Artftofratie, den Clerus, bie 
Demokratie gegen fich hätte. „Die Iuliregierung ift aus dem 
Volke entitanden; fie mußte dem Volle gehören; fie mußte bie 
Regierung aller großen Landesintereſſen fein. Dann bätte fie 
fefte Mehrheiten und Minverheiten gehabt und einen Schwung, 
der Ihnen erlaubt Hätte, über alle dieſe elenven parlamen- 
tarifchen Schwierigfeiten Hinwegzulommen. ..... Hier tft 
feine Mehrheit, weil in ber Regierung ſeit ihrem Urfprung im 
Jahre 1830 Feine große Handlung, feine große Leiftung iſt....“ 
Wohl fei die Generation, die im Hauſe tagte, ermübet von 
den großen Ereigniffen der legten vierzig Jahre. Aber „Sie 
müffen fich nicht vorftellen, meine Herren, baß, weil wir ber 
großen Bewegungen müde find, welche das Jahrhundert und 
uns erregt haben, Jedermann müde ift wie wir und bie ge- 
ringfte Bewegung fürchtet. Die Gefchlechter, Die hinter uns 
21* 
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beranmwachfen, find nicht matt; fie wollen handeln, und fich auch 
ermüden. Welche Thaten haben Ste ihnen gegeben? Franl- 
reich ift eine Nation, die fich langweilt. Das wahre Wort 
war gejagt und von einem Ende des Landes zum andern 
hallte e8 wieder, neun Sabre lang hallte e8 wieder als ver 
innerſte Seufzer der Nation: „Frankreich langweilt ſich“. 

Noch empfindlicher war den ehemaligen Miniſtern, Guizot 
zumal, die Haltung ihrer alten Freunde. Royer⸗Collard, 
der Vater der Doctrine, trennte fich wiederum von dem 
Schüler, dießmal um die Rechte der Krone zu vertheis 
bigen, wie er viertbalb Sabre vorher die Volksfreiheit gegen 
die Septembergejeße vertheidigt hatte; und das „Journal be 
Debats‘', dag die Minifter des 11. October jo treu und jo 
wirkſam in Schug nahm, rief jetzt Guizot das harte, nicht 
. wieder vergeflene Wort zu: „Wir werden Euch vielleicht ein⸗ 
mal unfere Unterjtügung wiedergeben, unjere Achtung nie.” 
In der That war Guizot im ganzen Streite der zäbeite 
und berbfte Gegner des Minifteriums, ja der Krone geweſen; 
denn fie war durchaus in Frage; Niemand hatte ſich unbieg- 
jamer gezeigt, fo oft eine Milderung bed urfprünglichen 
Textes vorgeichlagen wurde. War er e& doch, ber ſich wider⸗ 
ſetzte, als Thiers den Paragraphen über die Ausichreitungen 
ber Executive abzuichwächen rietb und Odilon Barrot fich 
feiner Meinung angefchlofien hatte; er, der, anftatt die Hand“ 
Iungen der Miniſter einfach zu prüfen, diefe immer wieber be» 
ſchuldigte, die Krone nicht binlänglich zu deden, To jelber Die 
Krone immer wieder blofftellend, und nicht mit Unrecht rief 
ihm Mole zu: „Wenn man behauptet, unfere Verantwortlich“ 
feit genüge nicht bie Krone zu beden, jo heißt Das bie Krone 
für unfere Handlungen verantwortlich machen. Man kann feine 
verfaflungswidrigere Sprache führen.‘ 

Endlich nach zwölf beißen Tagen, in denen nicht weniger 
als 128 Neben gehalten waren, Mole, Guizot, Thiers, jeder 
mehr als ein Dutzendmal die Tribüne beftiegen, ver Bräfi- 
dent 135 Mal das Wort batte ergreifen müfjen um die Redner 
zu zügeln, zur Orbnung zu rufen, die Leidenfchaften zu be» 
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zubigen, die Debatte in den Gränzen zu balten, warb bie 
Discuſſion geichloffen. Wie in den Einzelnbejtimmungen, fo 
errang das Miniſterium auch in der Gefammtabftimmung die 
Mehrheit: 221 Stimmen — die verbängnißvolle Zahl, welche 
im März 1830 dur die Annahme einer Ähnlichen Adreſſe das 
Miniſterium Polignac und die alte Dynaſtie gewarnt hatte —, 
221 gegen 208 Stimmen erklärten ſich dießmal für König und 
Minifterium, indem fie am 19. Sanuar die mildere Faſſung 
der Adreſſe annahmen, welche noch immer nicht als eine unbe 
Pingte Zujtimmung betrachtet werden konnte. Drei Tage 
darauf reichte das Wlinijtertum feine Entlaffung ein. ‘Der 
König, der in der bunten Coalition feine Fraction fand, die 
e8 an Zahl und Mannszucht mit dem Mole treu gebliebenen 
Kern aufnehmen konnte, fih auch nur ungern von ihm, und 
namentlich von feinen Coflegen trennte, bat die Minifter, nach 
dem ein erfter Verſuch Soult’8 ein Cabinet zu bilden, fehl 
geichlagen war, ihre Portefeuilies zu behalten und ſich an's 
Land zu wenden. Mole gab nach, gegen die Meinung des zu 
Rathe gezogenen einzigen Helfers in ver Noth, Yamartine, umd 
zur Weberrafchung der ganzen parlamentarifchen Welt. !) Eine 
Drvonnanz vom 2. Februar löſte die Kammer auf, feste bie 
Neuwahlen auf den 2. März, den Wiederzufammentritt beiver 
Häuſer auf ven 26. März an. 

Die Wahlen fanden die Verbündeten einiger denn je: galt 
e8 ja doch, den faſt errungenen Sieg durch eine lette An- 
ftrengung an ihre Bahnen zu fefleln. Nie ward der Kampf 
leivenfchaftlicher geführt. Jede Seite bot alle ihre Kräfte auf. 
Kein Mittel wurde verichmäht. Der König ging wieber alle 
einflußreichen Leute jelber an. Was die Gemeinden nur wünfch- 
ten, wurde ihnen von Dben bewilligt; jeder reiche Fabrikherr 
oder Gutsbeſitzer erhielt die Vergünftigimgen, die er verlangte; 


1) Die bramatifhe Anelkdote, die Samartine felber über die Scene 
im Hotel Mole erzählt (Cours fam. de litt. Entretien LXX, p. 284 
bis 300) mag wohl im Ganzen wahr fein. Im Einzelnen ift der Mann 
bier ebenfo unzuverläffig wie immer und verbindet in feiner bichterifchen 
Erinnerung ganz Anseinanderliegendes auf's Ungenirtefte. 
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jeder hohe Beamte Ausficht auf die Beförderung, um bie er 
bettelte. Der Drud auf die Präferten war maßlos. Die 
Drohungen fehlten fo wenig wie die BVerfprechungen: felbit 
ein Dann wie Perfil, ein ehemaliger Juſtizminiſter, ein Fana⸗ 
tifer der Orbnnungspartei, warb feines Poſtens als Oberftaatd- 
anwalt entjegt, weil er ſich Guizot angefchlofien Hatte. Da⸗ 
gegen fchonten die Wahlreden Barrot’8, Duvergier's, Thiers', 
Guizot's vor Allem, weder König noch Minifter. Es fei „ein 
Kampf ohne Beiſpiel jeit 1830 zwiſchen der Krone und der 
Kammer entbrannt‘', fchrieb Guizot in feinem Brief an bie 
Wähler; „er kenne nichts Antimonarchifcheres und Verfaffungs- 
widrigeres als die Haltung und Sprache des Cabinettes in diejer 
Debatte.” Im einem andern Manifefte wiederholte er feine 
Anklage, „das Miniftertum fei nicht der Ausdruck des Parla- 
mentes“ (etait dtranger à la Chambre des deputes); ja, 
er wagte es, über die Wilrbelofigfeif der äußeren Bolitil zu 
Hagen; wenn e8 doch „ſo bequem fei und eine jo große Stärte 
für die Regierung, fih in Sympathie mit dem National- 
ftolz zu feßen, fich daraus ein Schild zu machen!’ Umſonſt 
warnte Roper-Collard den vom Ehrgeiz irregeleiteten Schüler, 
umfonjt erklärte er fich mit feiner hohen Autorität (in feiner 
Nede an die Wähler von Vuitry) gegen das unmoralifche Bünd⸗ 
niß jo Verſchiedengeſinnter. Selbſt jein jugendlicher Fremd 
Tocqueville überbörte feine Stimme; und unter dem Kriegsruf: 
„Nieder mit der perjönlichen Regierung!“ vereinigten fich, 
bießmal unbebingt und ohne zu feilfchen, die bunteften Gruppen ; 
es Ichien fast als ob nicht nur Legitimiften und Republikaner, 
nicht nur die Anhänger der abjoluten Barlamentsherrichaft, daß 
auch die bebeutendften Männer der confervativen Partei fich 
gegen den König wandten, indem fie ein Minifterium nur deß⸗ 
balb zu bekämpfen erklärten, weil e8 ſich der Serpilität gegen 
ben König fchuldig gemadt. ‘Die Wähler aber gaben den 
Feinden des Königs Recht, den fie vielleicht jelber um die Auf- 
löfung gebeten haben würden, wenn er abzumarten gewußt 
hätte, daß die Unfähigkeit der Coalition eine dauernde Negie- 
rung zu bilden die Unzufriedenheit des ganzen Landes gegen 
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die Führer dieſer Coalition gerichtet hätte. Sekt blieb das 
Minifterium Mole, und mit ihm das Königthum felber, in der 
Minderheit (252 Coalifirte gegen 207 Miniſterielle). Arm 
8. März reichte e8 zum zweiten Male feine Entlaffung ein, 
und am 9. warb Marfchall Soult mit der Neubilvung des 
Cabinettes beauftragt. 


VI. 


Damit begann wieder eine jener Miniſterkriſen, die der 
König um der vorübergehenden Genugthuung willen während 
ihrer Dauer thatſächlich unumſchränkter Herrſcher zu ſein und 
weil ihm die Verlegenheit ſeiner parlamentariſchen Gegner und 
Vormünder eine wohlthuende Schadenfreude bereitete, unvor⸗ 
fichtig zu verlängern liebte ohne zu bedenken, daß dieſe Inter⸗ 
regna mehr als alles Andere dazu beitragen ſollten, die Repräſen⸗ 
tativverfaſſung und mit ihr das Königthum, das es unter⸗ 
nommen hatte mit ihr zu regieren, in Unbeliebtheit, ja Verruf 
bei der Nation zu bringen. Wohl ſind ſolche langwierige 
Minifterwahlen unvermeidlich in den conſtitutionellen Staaten, 
wo fich nicht, wie in England, zwei große organifirte Parteien 
gegenüberfteben, jeve mit einem ganzen Stabe zur Uebernahme 
der Regierung bereit; und es ift das große Mißverſtändniß 
des 19. Jahrhunderts geweſen, nicht eingejeben zu haben, daß 
die parlamentarifhe Monarchie nicht die Verwirklichung einer 
politiichen Theorie, jondern das gejchichtliche Erzeugniß be- 
ftimmter, örtlicher Umstände und ihrer Entwidlung ift. Aller 
dings gibt e8 erotiiche Pflanzen, die auch unter andern Ver- 
hältniffen gedeihen fönnen: immer aber muß doch, wie das Bei⸗ 
fpiel Belgiens es lehrte und lehrt, Die Grundbedingung d. h. 
das Vorhandenſein zweier großen Parteien zutreffen, wenn 
die Acclimatifation gelingen fol. Die Coalition von 1839 
dagegen zeigte gerade auf's Meberführendfte, daß bie erjte for 
zuſagen mechanifche Erforderniß zur regelmäßigen Arbeit ver 
parlamentariſchen Mafchine in Frankreich ebenſowohl fehlte, als 
die organifchen Bedingungen einer von den Parlamentsminiftern 
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unabhängigen Verwaltung und Gerichtsbarfeit, wie fie Belgien 
fowohl als England beſaß. 

Auch dießmal wandte der König alle feine bewährten Mittel 
an, die Krife hinansziziehen: fchlug unmögliche Combinationen 
vor, erhob Einwände gegen Alles, auch das Thunlichſte, legte 
Bedingungen auf, um fie fich verweigern zu laffen !). Je länger 
aber diegmal das Schachipiel mit den Parlamentsführern dauerte, 
deſto mehr jpigte e8 fich zu einem fait perjönlichen Stampfe zwiſchen 
ihm und Thiers zu, der mehr als jeder Andere die Präro- 
gative des Parlamentes derjenigen der Krone gegenüber vertrat. 
Beide Seiten gingen offenbar viel zu weit in ihren Anfprüchen. 
Nicht zufrieden für das Unterhaus die ausichlaggebende Stimme 
in Steuerfacdden, bie vorwiegende in ber Gefekgebung, das 
Recht der Ueberwachung in Angelegenheiten bes Negierens zu 
beanipruchen, wollte Thiers — und mit mehr oder minder 
Entſchiedenheit im Grunde Die ganze Wahlkammer — die volle 
Herrichaft des Staates an fich reißen, was um jo weniger be» 
rechtigt ſchien, als gerade dieſe Verfammlung doch keineswegs 
die Nation zu vertreten behaupten durfte. Thiers insbefondere, 
der fich jo gerne zum Sprecher diefer Verſammlung aufwarf, 
vergaß immer wieder, daß ein conftitutioneller Miniſter ebenjo- 
jehr Diener des Königs als der Kammer it, umb daß Jener 
al8 Vertreter der nationalen Contimuität, zumal in der äußeren 
Politit, eine entjcheivende Stimme beanfpruchen darf. Der 
König jeinerfeits überjchritt unaufhörlih, wenn nicht bem Buch⸗ 
ftaben, jo doch dem Geiſte nad, die Befugniffe der Krone, 
milchte fich in die Hleinften Angelegenheiten, Tragen ber Aus 


1) Thiers erzählte feinem euglifhen Freunde Senior ausführlich, wie 
ber König es anzufangen wußte, um bie Krifen zu verlängern (Nafiau 
W. Senior, Conversations with M. Thiers, M. Guizot ete. during 
the second Empire, Vol. I, p. 127 sqq.). Louis Philipp pflegte bei 
folhen Gelegenheiten ben Chefs ber verſchiedenen Gruppen, indem er den 
Daumen in bie Höhe bielt, zu fagen: „Ich bin ber Eine, Ihr feid die 
Bier, und“, fügte Thiers hinzu, „der Eine, ber weiß was er will, wirb 
immer mit ben Bieren fertig werben.” 
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führung, Berjonenfragen ?); machte fich, wie in der Wahlreform, 
folivarifch mit feinen Miniftern, und da er überbieß bie ber 
Krone unftrettig zutommenven Rechte nicht immer im natio⸗ 
nalen Stimme übte, forderte er nur allzuoft den Einfpruch der 
Kammer und in Folge deſſen die Ausfchreitungen derſelben 
beraus, Denn das Oberhaus, das in mander Hinficht die 
Nation befier vertrat als das Unterhaus, wo Großgrundbeſitz 
und Großhandel, Kirche, Heer, Yuftiz, Verwaltung, Wiſſenſchaft 
durch die ansgezeichnetften Kräfte repräfentirt waren, batte 
thatſächlich alle Macht eingebüßt, feit, zum Theil auf des Könige 
Betreiben, gegen Perier's Rath, gegen Thiers' Anftreigungen 
und Lamartine’s damals noch ungehörte Prophezeihungen, bie 
Erblichkeit abgeſchafft und, anftatt durch die Wahl aus Körper» 
ichaften, Ständen oder Bezirken, nusfchließlih durch bie Er- 
nennung Seitens des Königs erjegt worden war. So ftanden 
fih Krone und Wahlverfammlung unvermittelt gegenüber, und 
jeder Conflict ließ bittere perfünliche Mißſtimmung zurüd. 

Auch diefmal war Soult — Mitglied des Oberhauſes wie 
Mole und Broglie — mir dem Namen nad Zufunftsminifter: 
die Häupter der brei fiegreihen ®ruppen des Unterhauſes, 
Guizot, Thiers, Barrot, waren tbatfächlich allen in Frage. 
Thiers war als Führer der Partei, welche rechts an die Dow 
trine, links an die dynaſtiſche Linke anlehnte, dazu berufen, bie 
Vermittlung zwiichen Beiden zu übernehmen, und er that es 
redlich, aus Weberzeugung und mit Eifer, aber umfonft. Die 
Antipatbien der Linken gegen den Chef der Doctrine waren 
zu ausgefprochen, als daß fie ihm das Miniſterium des Irmern 
hätte gönnen mögen, das er unbedingt beanjpruchte, da er ent- 
ſchloſſen war, nicht mehr in der zweiten Stelle eined Unter- 
richtsminifters aufzutreten, die man ihm gern überlaffen und 
die er jo trefflich ausgefüllt Hätte. Die Doctrinäre wiederum 
wollten einen Barrot, den Mann Lafayette's und des Stabt- 
hauſes, nicht im Minifterium dulden, ihm höchſtens den Vorſitz 

1) Behielt er ſich doch fogar die Höchfteigene Beftimmung ber Gym—⸗ 
nafiumsferien vor (f. den Brief Salvandy’8 an Louis Philipp vom 3. Aug. 
1837; Revue retrosp., p. 117). 
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der Kammer zulommen laſſen; auch war es ihnen nicht genug, 
daß neben Guizot ein zweiter der Ihrigen, Graf Duchätel, 
als Finanzminifter in die neuzubildende Regierung einträte. 
Guizot felber feßte in einer Verfammlung der Triumpirn und 
ihrer Legaten die Gründe auseinander, aus welchen er für 
feine Perfon auf dem Aeußern, dem Innern oder dem Rammer- 
vorfig beitehen müfje, was die Linke eben nicht zugeben wollte. 
So blieb Soult, der für den König handelte, auf Thiers und 
das linke Centrum angewieſen; denn die dynaſtiſche Linke konnte 
nur einen Pla in der Regierung finden, wenn bie Doctrine 
als Gegengewicht darin vertreten war. Da nun aber das Yinfe 
Centrum numerifch unzureichend war, mußte noch die Mittel- 
partei Hinzugezogen werben ; ja fie jollte darin eine berorragenbe 
Stellung einnehmen: Dupin, Sauzet, Balfy, und troß ber 
Ahneigung des Königs, auch Dufaure wurden angegangen, zu⸗ 
ſammen mit Thiers das neue Cabinet zu bilden; und fie ver- 
ftändigten fi denn auch miteinander über ein Negierungs- 
programm, welches als ein gemäßigt-freifinniges bezeichnet werben 
konnte). Natürlich machte der König, der die Gegner er- 
müden wollte und noch immer hoffte, feinen Freund Mole 
wieder zurüdberufen zu lönnen ?), Schwierigkeiten, nahm An—⸗ 
Stand an dem Theil des Programms, welcher die fpanifche 
Trage betraf. Wie 1836 ward dieſe auch jet wieder der Zank- 
apfel zwilchen dem König und Thiers, obfchon Derfelbe nicht mehr 
die Intervention, jondern nur freie Hand und Waffenlieferung 
an die Eriftinos gegen Zahlung ausbebung. Thiers 309 fich 
fofort zurüd, al® „die von ihm vorausgejehenen Schwierigfeiten “ 
eintraten, welche ihm „jede Theilnahme an den Gejchäften ver⸗ 
leideten“8). Der König war überzeugt, die Kammermehrheit 
wolle im Grunde feine Regierung des linken Centrums; „die 


1) ©. dieß Programm wie die weiter unten angeführten Briefe Soult’8 
und Thiers' an den König in ber Revue retrosp., p. 369—371. 

2) So fagte er am 11. März felber zu Brignole- Sale. S. befien 
Depeihe vom 12. März. 

8) „Qui me degoütent profondement de toute participation aux 
affaires.“ Brief vom 20. März an Soult (a. a. O. ©. 370). 
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Herren jeien wie die Kinder, fie wollten Spielzeuge, um fie 
nachher zu zerbrechen‘; indeß um nur das „Hundeleben“ [os 
zu werden, das man ihn führen laffe, gab er noch einmal 
nah; und ſchluckte „dieſe bitterfte aller Pillen’, wie Molé 
fagte, in der Hoffnung, fie bald wieder auswerfen zu können. 

So jchien denn der „abſcheuliche Mann“ mit feinen „chimä⸗ 
zifhen Maximen parlamentariicher Allmacht“ den Sieg davon- 
getragen zu baben und am 21. März war das Minifterium 
Soult- TIhiers jo gut wie fertig, bei dem Könige verfammelt, 
per fein Programm angenommen hatte. Danach war es aus 
gemacht, daß das Cabinet, in welchem Thiers das Aeußere 
übernahm, nicht als Fortſetzer des vorhergehenden auftreten 
ſollte, ſondern als Regierung ber bisherigen Oppofition mit 
dem Rechte, feine Agenten nach eigenem Gutdünken zu ernennen 
und bie Rentenconverfion bei günftiger Gelegenheit wieder vor's 
Haus zu bringen, wogegen e8 fich verpflichtete, Die September- 
gefege aufrecht zu halten, vie Wahlreform zu vertagen. Doch 
wollte Thiers, der noch immer fürchtete, der König habe fich eine 
Hinterthüre offen gehalten, noch einmal mündlich in Gegenwart 
feiner Collegen auseinanderjegen, wie er bie auswärtige Politif 
des Programms, insbefondere die fpanifche, veritehe. Da fand 
fi) nun fogleih, daß der König die Sache ganz anders auf- 
gefaßt Hatte und, was bevenklicher war, daß die meiften der 
verfammelten Miniſter vem Könige beipflichteten. Noch ſchlimmer 
war’s, als die Frage des Kammervorſitzes zur Sprache kam, für 
welchen Thiers Barrot zu unterjtügen vorſchlug. Soult, wie 


1) Alle diefe Worte des Königs, wie die folgenden, find Aeußerungen 
gegen den farbinifchen Botſchafter, Marke Brignole Sale (f. deſſen oben 
amgeführte Depefche), oder gegen ben Öfterreichifchen, Graf Appony, befjen 
Beriht an Fürft Metternich diefer dem Grafen Sambuy, dem farbinifcher 
Botichafter in Wien mittheilte (ſ. beffen Depefhen vom 20. und 21. März). 
Das Wort vom „abominable homme‘“ wiederholte er fogar bes öfteren; 
auch Tieß er fich wieder einmal recht bitter gegen Broglie aus, ben er 
indeß doch troß feines „Pebantismus” und feiner „tanfend Heiner 
Fehler“ immer noch Guizot vorgezogen hätte, bem er damals noch fehr 
mißtraute. 
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Humann widerfegten fih dem Vorfchlag, und als man fich 
trennte, ſah man, daß Alles von Neuem zu beginnen fei. Die 
Rammereröffnung warb demnah vom 26. Mär; auf ber 
4. April verfhoben, um Zeit zu gewinnen, und Ouizot zum 
König gerufen. Diefer hatte denn auch bald feine Yeute zus 
fammen: Broglie und Duchätel vom eigenen Fähnlein, Du⸗ 
faure, Paſſy, Sauzet von der Mittelpartei jagten auch zu; 
Thiers aber beitand auf dem Kammervorfig Barrot’8, von 
dem weder Guizot noch der König etwas wiffen wollten. So 
fcheiterte auch diefer Verfuch und der König ging foweit, Soult 
zu opfern und Thiers den VBorfig und das Aeufere wie tm 
Jahre 1836 anzubieten, fein ganzes Programm bedingungslos 
anzunehmen. Allein Thiers wußte, daß er jegt nach allen 
diejen mißglüdten Unterbandlungen auf feine Mehrheit mehr 
im Haufe rechnen könne, und verweigerte, „nun die Lage 
ganz verborben fei”, was er acht Tage vorher angenommen 
hatte ?). Dagegen erbot er fih, ein Minifterium des linken 
Gentrums unter Soult’8 Vorſitz in der Kammer zu unter» 
ftügen, ohne ſelbſt Play darin zu nehmen ; aber beifen wei 
gerte fich natürlich Soult, der dadurch denn doch gar zu förm⸗ 
ich unter die Vormundſchaft des parlamentarifchen Hausmeiers 
gefommen wäre. Zwar fchlug Louis Philipp vor dem vorzu⸗ 
beugen, indem er Thiers eine große Botjchaft anbot, aber 
diefer widerftand der Verſuchung um fo TYeichter als gerade 
Damals üble Gerüchte über feine Vermögensumftände umgingen, 
die er nicht durch Annahme eines einträglichen Poſtens be» 
feftigen wollte; und alle jeine Freunde, wie auch Barrot, ber 
jtärkten ihn in feiner Meinung. Doc bot er an, in die frei- 
willige Verbannung zu geben, wenn der König öffentlich den 
Wunſch ausiprechen wolle, daß er fich entferne, woran natür- 
lich nicht zu venfen war. So warb denn am 31. März ein 


1) „La situation éêtant completement gätee“, im Briefe Thier®’ 
vom 27. an ben König und dem Sonlt's an ben König vom felben 
Datum (a. a. DO. ©. 871) Auch Guizot findet, daß Thiers Recht Katte 
(Mem. IV, 801). 


1839) Minifterkrife. 333 


zeitweiliges Uebergangsminiſterium gebildet, während deſſen bie 
Unterhandlungen fortvauern follten. 

Diekmal war e8 Buizot, der die erfte Rolle ſpielte. Er 
mäberte fich wieder dem rechten Centrum, db. b. der Mole'ſchen 
Mehrheit, wußte auch Dielen oder Jenen der Mittelpartei, 
wie Pafiy, zum Ueberlaufen zu beftimmen und wandte fich 
entichieven gegen Barrot, während Thierd und die Seinen bem 
der dynaſtiſchen Linken gegebenen Verſprechen treu blieben. 
Am 16. April ftimmten fie wie ein Mann für Barrot's Prä⸗ 
ſidium, welcher denn auch 193 Stimmen gegen 223 des 
Guizot'ſchen Candidaten Paſſy erhielt. Indeß übernahm jetzt 
Paſſy ſelber die Vermittlungsrolle und ging mit Guizot's Vor⸗ 
ſchlägen zu Thiers, der ſeine Mitwirkung verſprach (20. April). 
Allein wiederum ſchob der König den Marſchall vor, welcher 
jetzt auf einmal dem Chef des linken Centrums das Innere 
ſtatt des Aeußeren geben wollte, was dieſer in der Kammer⸗ 
ſitzung vom 22. April laut bekannt machte. Guizot aber er⸗ 
müdete nicht und trieb die Nachgiebigkeit gegen den Monarchen 
ſoweit, daß er ein außerhalb ber Coalition genommenes Mi- 
ssifterium, d. h. ein Minifterium Deold, zu unterftügen ver- 
ſprach 1); allein es fand ſich Niemand, ver es hätte über- 
nehmen wollen. Der König aber nährte alle diefe Zerwürf- 
niſſe nicht ohne eine hämiſche Selbitzufrievenbeit, behauptete 
immer nur der geborfame Diener ber Kammer zu fein, deren 
Befehle er erwarte, im Grunde aber hörte er nicht auf, „ſehr 
aufmerkſam zuguichauen, fih auch wohl in feinen immer zu 
reichlichen (abondantes) Geſprächen über die Schwierigfeiten 
luſtig zu machen‘ ?), welche feine Gegner fanden. Endlich 
am 28. April fchien ein Miniſterium — es war bie fechite 
Combination — durh die Bemühungen bes neuerwählten 
Kammerpräfiventen Paſſy zu Stande gelommen, in dem wie, 
berum Thiers, Dufaure, dießmal auch Dupin Pla nahmen, 
und der jeweilige Siegelbewahrer (Juſtizminiſter) ven Vorſitz 


1) ©. Guizot, Mem. IV, 305. 477. 
2) Worte Guizot’8 (a. a. DO. IV, 300). 
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haben follte. Der König war's zufrieden; allein Dupin, ber 
fich erſt willig gezeigt, machte am nächiten Tage neue Schwierig. 
feiten, verlangte ein, wirkliches Präſidium“, wie zu ©. Perier’s 
Zeiten — war er boch felber als Siegelbewahrer und folglich 
als Miinifterpräfident bezeichnet —, und er war eigenfinnig wie 
immer. Der Rönig aber fam dem Ziele, das er in kurzſich⸗ 
tiger Selbitfucht verfolgte, immer näher: dem Ziele, bie 
Rammerführer, vor Allen XThiers, ver ihn in der Lenkung 
der äußeren Politit hemmte ?), der Regierungsunfähigkeit zu über- 
weilen, und unumſchränkt fein eigenes Herrichertalent zu üben, 
auf das er ſich um jo mehr einbilvete, al8 feine neuen Freunde 
in Berlin und Wien nicht müde wurden, ihm barüber Schmei- 
chelndes zu jagen. 

Indeſſen begann die lange Krife — fie dauerte ſchon über 
fünfzig Tage — eine große Unruhe im Lande berporzubringen ; 
der Handel litt unter ber Ungewißheit, bie Geſchäftsleute 
fühlten lebhaft dieſe Schattenfeite des parlamentariichen Re 
gimes; ja, Louis Philipp felber „zeigte Symptome ber Er- 
müdung und Entmuthigung‘ '); die Umfturzpartei, wie bie 
Zegitimiften begannen fih zu regen. Die Breffe führte bie 
leidenſchaftlichſte Sprache, die conjervative gegen Thiers, bie 
Linke gegen den „Hof. Mauguin gab diefer Stimmung 
Ausbrud, indem er am 10. Mai den Vorichlag an die Kammer 
brachte, fie möchte den König erjuchen, ein neues Miniſterium 
zu bilden; und der bevenkliche Vorjchlag warb angenommen. 
Die Lage fchten unlösbar; da brach am 12. Mai der Aufitand- 
aus und zerjchnitt ven Knoten: noch am jelben Tage warb 
ein Minifterium fertig. Wie e8 bei folchen Gelegenheiten zu 
geben pflegt, drängten fich die Getreuen in die Zuilerien, um 
ben König ihrer Ergebenheit zu verfichern, Soult ımter den 


1) „Sch glaube, ich werbe ben Heinen Mann loswerden‘, fagte er am 
1. Mai in beutfcher Sprade zu Arnim; „ich arbeite ftark in dem Sinne 
und ich glaube, e8 wirb mir gelingen.” Depeſche Arnims vom 2. Mai, 
„Il le faut user“, hatte auch Mole mit Bezug auf Thiers gefagt. Der 
peſche Brignole's vom 8. April. 

2) Depefche Brignole-Sale's vom 1. Mat. 
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Erften. Im diefem Gebränge kam ihm der Gedanke, Vortheif 
daraus zu ziehen, um ber allgemeinen Spannung ein Ende zu 
machen und enblic ein Minifterium zu bilden. ‘Der König 
bieß den Vorſchlag gut. Sobald fich Jemand zeigte, den man 
für regierungsfähig hielt, Tieß er ihn in fein Cabinet rufen, 
wo er mit dem Maarſchall weilte, und bat um feine Mit- 
wirkung. In einem folchen Augenblid verfagte fie ihm Nie- 
mand !). Gerade das Miniſterium, das er gewinfcht haben 
würde, wenn er nun doch einmal Mole und Montalivet nicht 
haben fonnte, war vor Abend fertig: Keiner der Triumvirn; 
Soult, auf den er bauen fonnte, an der Spige, Tefte vom 
Yinfen Centrum und Duchätel von der Doctrine, aber beibe 
gleich gefügig; Pafiy und Dufaure von der Mittelpartei, erjterer 
Thon ganz gewonnen; letterer zwar unbequem wie immer, aber 
in einem politifck weniger wichtigen Departement; Cunin- 
Gridaine, ein treuer Anhänger Mole's; Villemain endlich aus 
dem Oberhaus, der fich den Privilegien der Krone nie feind- 
lich gezeigt. Der König konnte zufrieden fein: vier Monate 
nach der Kriegserflärung der parlamentarilchen Führer, fünf 
undjechzig Tage nach der Entlaffung feines Günſtlings war er, 
nachdem er den verbündeten Feinden Die Zeit gelaffen, fich 
gegenjeitig aufzureiben, und indem er die vom Glücke gebotene 
Gelegenheit zu benutzen gewußt, wieder Herr wie zuvor, wäh. 
rend die coalifirten Vorfechter der ,, parlamentariichen Allmacht“ 
Das AZufehen hatten; wenigſtens für acht bis neun Donate: 
denn dann follten fie doch noch ihren Tag haben, wenn fchon einen 
recht Turzen Tag. Und der Monarch verbarg feine Freude 
nicht ; nachdem er Allen gezeigt, wie ungeduldig er das Joch 
der „Vollksvertreter“ trug’), jo zeigte er jetzt ebenjo un⸗ 
verhohlen, wie leicht er fich fühlte, fett er ed abgeworfen. Daß 
die Sanuarfchlacht und die darauf folgende Minifterfrije ben 


1) Erzählung bes Marquis de Dalmatie, Sohn bes Marfhalls (bei 
Guizot a. a O. IV, 308). 

2) „Qu’il mord son frein“. Worte Brignole's in feiner Depeſche 
vom 8. April. Er ſpricht da aud von ber „intemperance de langage 
croissante du Roi“. 
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Keim eines langſamen Todes in dem Zulikönigthum zurück⸗ 
gelaffen, ahnte er nicht. 


VII. 


Trotz der wirklichen Beruhigung der Gemüther, welche die 
allgemeine Ermattung und die Reaction gegen die revolutionäre 
Stimmung, namentlich nach dem Mordverſuch Morey⸗Fieschi, 
hervorgerufen hatten, konnte die Heine, aber unermübliche Truppe 
der Revolutionäre vom Handwerk fich noch immer nicht dazu 
entichließen, ihre Thätigkeit einzuftellen, und, obſchon die Jugend 
und das Literatenthum, das in den erften vier bis fünf Jahren 
bie Wühler oft mit Wort und That, fat immer mit ihrer 
Sympathie unterftügt hatte, jet entnüchtert und theilnahmlos 
den Operationen jener Rädelsführer zujah ), glanbten dieſe 
immer noch durch einen glüdlichen Handftreich die eingeſchlum⸗ 
merte Revolution erweden zu können. Wie der Meuchelmord, 
fo war ber Aufftand fofort nach der Amnejtie vom Mai 1837 
wieder neu geplant und vorbereitet worben ). Schon im Juni 
war, wiederum unter Blanqui's und Barbes’ raſtloſem Antrieb, 
bie „Geſellſchaft ver Jahreszeiten“ an die Stelle ver aufgelöiten 
„Familiengeſellſchaft“ getreten (f. Band I, ©. 625ff.), und 
hatte mit dem Namen auch ihre rein politifche Richtung gegen 
eine mit Baboeuf’shem Communismus verquidte Tendenz ver⸗ 
taufcht. Die Organijation verrieth die Meiſterhand der beiden 
Verſchwörer von Fach. Je ſechs Mann bildeten eine ‚Woche‘, 
an deren Spige ein „Sonntag ſtand; 28 Wann bildetert 
einen „Monat‘, den ein, Juli“ befehligte; 87 Dann machten 


1) Blanqui felbft fagt, in der aufgelöften „Familiengeſellſchaft“ wären 
noch viele Studenten und Soldaten gemefen, in der neuen „Iahreszeiten> 
gefellſchaft“ keine (f. Declaration faite par... . . devant le ministre 
de l’Interieur [Dudätel] vom 22., 23. und 24. October 1839; Revue 
retrosp., p. 7). Dieß Actenſtück ift allem Folgenden zu Grunde gelegt. 
Blanqui bat zwar feine Autorfchaft geleugnet, aber erfolglos (f. ebenda 
S. 33), wie’$ auß dem von ihn dem Herausgeber ber Revue retrosp. 
gemachten Verläumdungsproceſſe erhellt (f. ebenda S. 290). 

2) Nah Blanqui's eigenem Geftänbniß (a. a. O. ©. 4). 
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dann eine „Vuhreszeit" unter dem Befehl eines „Frühling“ 
aus, und 352 ein „Jahr‘ oder Bataillon, deſſen Major wer 
niger allegorifch ‚, Revolutionsagent‘’ genannt wurbe. Natürlich 
kannte jedes Mitglied nur feinen unmittelbaren Borgefetten. 
Die Eigennamen wurden durch Nummern erjekt. Liſten bes 
ftanden nicht, wie benn überhaupt alles Schriftliche ftreng ver- 
wmieden wurde. Die Diufterungen fanden auf offener Straße 
ftatt und zwar jo, daß nur die Chefs um die Gegenwart ihrer 
Leute wußten, Diefe fich untereinander unbelannt blieben. Wäh⸗ 
rend aber in der „Familiengeſellſchaft“ Jeder bewaffnet zu 
erjcheinen Hatte und im Voraus von der beabfichtigten Schild⸗ 
erbebung in Kenntniß gelegt werden follte, jo hing es bier 
som oberften Ausjchuffe ab, eine Diufterung, ohne daß die 
Detbeiligten jelbft darauf gefaßt geweſen wären, durch Warffen- 
vertheilung im leiten Augenblide in eine ertemporirte Schild» 
erhebung zu verwandeln. Nach anverthalbiährigem Beſtehen 
zählte die neue Gefeltichaft, Anfang 1889, jchon zehn ,, Iahres- 
zeiten‘, d. h. dritthalb Bataillone oder Jahre, im Ganzen 
850 Mann, befebligt von Blanqui, Barbes und Bernard, 
und beitimmt den Kern einer Armee zu bilden, um ben ſich 
dann bei Ausbruch der Yeindfeligleiten, wie gewöhnlich, viele 
Taufende freiwilliger Kämpfer fchanren würden. Zwed ber 
Sefeltfchaft war, wie eine am 12. Mai ergriffene Proclamation 
befagte, eine „ſociale und rabicale Revolution‘, womit bie 
„Zerſtörung der Ariſtokratie“ gemeint war, d. 5. „ver Geld⸗ 
leute, Bantiers, Lieferanten, Monopoliſten, Großgrundbeſitzer, 
Agioteure, mit einem Worte der Ausbeuter, die fich auf Koften 
des Bolles fett mahen ..... . , denn die Regierung Louis 
Philipp's fei nur die Regierung der Reichen‘, wie es in einem 
andern Programme der Gejellichaft hieß. 

Aehnlich ſprach der, Republitanifche Dioniteur‘’ (ſ. Kap. IV, vı), 
der feit November 1837 heimlich erjchien und verbreitet wurde, 
mit der eingeftandenen Abficht, das Geſetz unter jeder Ge⸗ 
ftalt anzugreifen. „Wir werben‘, hieß e8 in ber erſten Num⸗ 
mer, nach Aufzählung aller zu befämpfenden Einrichtungen und 
Geſetze wie Religion, Eigenthum, Verfaſſung, koninthum u. ſ. w. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 
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„wir werben in einem Worte Alles bekämpfen, was die rettenben 
. Geptembergefege bei Belbitrafe, Gefängniß und Guillotine ver⸗ 
bieten‘, namentlich aber Louis Philipp ale ‚ven Schkußftein 
des antifochılen Gebäͤndes, in dem Frankreich lebt“. Wär 
glauben, daß Nichts zu erreichen iſt, fo lange man nicht damit 
anfängt, das Haupt der Thrannei anzugreifen, in andern 
Worten Louis Philipp und bie Seinen zu tödten.“ 1) „Es 
bleibt nur ein Mittel, der Königsmord, der Thrannenmord, 
ber Meuchelmord, oder wie man bies Heldenwerk nennen 
will... .. Wohl ift es Tchön, Atheiſt zu fein, aber es ges 
nügt niet; man muß auch von der Nothwendigkeit durchdrungen 
fein, daß die Pflicht gebeut, Könige und Königreiche zu zer⸗ 
ftören.’ 2) Doc gelang ed der Polizei im September 1838 
ber geheimen Druckerei auf die Spur zu kommen und fo bie 
vergiftete Quelle für den Augenblic zu verſtopfen. 

Nicht jo leicht war es, ben Haben ber Verſchwörung zu 
entbeden, die nur in münblicher Mittheilung verlehrte, und 
Deren Häupter, ald Männer ber That, die Schreiber und Rock⸗ 
leute (les gens & habit), bie ben Mund voll nahmen, fich 
nicht fchlugen und dann aus dem Ktampfe Vortheil ziehe 
wollten, nicht wenig verachteten, zumal jenem,Republilaniſchen 
Moniteur’ eher entgegenarbeiteten, als beiftanben *). Wohl 
war die Regierung dabon unterrichtet, daß etwas im Schilbe 
geführt wurde, aber die vVähmung aller ftaatlichen Thätigkeit 
durch die nie enden wollende Miniſterkriſe verhinderte jebes 
energifche Einfchreiten. Während fie aber Niemanden erlanbte, 
mit raſchem Entichluß den Fuß auf dem brennenden Funlen 
zu ſetzen, jo bot fie den Berfchwornen willlommenſte Gelegen⸗ 
beit Ioszufchlogen. Die Unzufriedenheit war allgemein unb 
tief; Handel und Gewerbe lagen barniever; viele Arbeiter 
waren mbeichäftigt und brotlos. Man glaubte auf die Neu- 


1) Aprilnummer; Auszüge bei Nouvion a. a. O. VI, 383 und 
M. du Camp, L’attentat Fieschi, p. 267. 

2) Mainımmer ebenda, ©. 884. 

8) Blanqui a. a. O., ©.9. 
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trafität der hächkt nerftimmten Nationalgarde zählen zu künsen ; 
auch beihlo man an einem Sonn- und Renntag, ber alle 
Bürgerwehrleute und einen großen Theil ver Garniſon aus 
der Stadt entfernte, loszuhrechen. Kin folder Tag war ber 
12. Mai, an dem eine Diufterung der „Jahreszeiten“ aube⸗ 
vaumt war. Barbes führte fein Bataillon ſofort gegen ben 
nächſten Waffenladen, ver geplündert wurde, nicht ohne eine 
toftbare Zeit zu verliesen, unb wandte fich wit jeiner jo be⸗ 
wailnsten Schnax, des fi eiu paar Hundert Arbeiter frei 
willig anfchloffen, gegen bie Cite⸗ Inſel, bie er nach dem feftge 
fbeites Plane einzunehmen und zur Gitabelle des Aufitanbes zu 
wachen hatte. Der Poften ber Eonriexgesie am Juſtizpalaſt, 
wurde überraſcht, nach kırzem Widerſtand überwältigt, der ber 
fehligende Leutnant unb vier feiner Yente niedergemacht, fünf 
andere fchwer verwundet. Damit hatte man auf ber Inſel 
gegenüber der Brüde Fuß gefaßt. Weniger glüdlich war ex 
bei der fait anſtoßenden Polizeipräfectur, wo jein Angriff ab⸗ 
geſchlagen wurde. Auch die zweite Colonne, welche ebenfalls 
aus einem „Sabre“ und einer ebenio großen Anzahl frei 
williger Kämpfer beftand und von Blanqui geführt wurde, 
war auf dem gegenüberliegenden Ufer von ber Mache bes 
Ehatelet, defien fie ſich zu bemäshtigen juchte, zurückgetrieben 
worben. Auf ver Brüde trafen beide fllichtige Abtheilungen 
arammen und zogen, mit raſch verämbertem Operationsplaue, 
doch mit Zurücklaffung einer einen Bejakung im Yauftizpalafte, 
gegen das nahe Stadthaus auf dem rechten Seineufer. Die 
uur aus Nationalgarden beſtehende Beſatzung ſtreckte faft ohne 
iberipruch bie Waffen. Hier im Herzen ber Hauptſtadt, 
veiten Befit Allen die Herrichaft Frankreichs bebeutete, verlas 
nun Barbes feine Proclamation: „Der feige Tyramı ur den 
Zuilerien lacht de® Hungers, bes die Eingeweide des Volles 
zerreißt ; aber dad Maß feiner Verbrechen iſt voll: fie jollen 
endlich ihren Lohn empfangen.‘ Der König wurde für ent⸗ 
thront erflärt, die Einfegung einer proviforifchen Regierung ver- 
kündet, welche ihrerjeit8 Blanqui zum Oberbefehlshaber ernannt 
babe. ALS die Aufſtändiſchen die Namen der neuen Regierungs⸗ 
22* 
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bäupter vernahmen, glaubten fie fich einen Augenblid verrathen: 
fie hatten erwartet, andere Autoritäten als Lamennais, ben fie 
kaum kannten, und Blanqui, den fie jaft zu gut kannten, würben 
bie Leitung ver Bewegung übernommen haben und waren ent- 
täuſcht, nicht einen ber republitanifchen Deputirten außer Boyer 
d'Argenſon umter ihren Führern zu ſehen. ‘Doch gelang e8 bald, 
fie zu beruhigen und dazu zu beftimmen, mit Hinterlaſſung 
einer Heinen Abtheilung im Stabtbaufe, gegen die einzelnen 
Dürgermeiftereien zu zieben, deren jede eine militärtiche Wache 
hatte. Der nächite Bolten von zwölf Mann ward überrumpelt 
und zum Theil niebergemacht; neue Waffenläben zertrünmmert, 
andere Poften entwaffnet, Barriladen errichtet. Allein bie 
Maſſe des Volkes blieb gleichgültig. Man Hatte auf Taufende 
von Freiwilligen gerechnet; e8 kamen kaum Hunderte, dieſe der 
Mehrzahl nach fchlechtes Gefindel, das den perſönlich unbe 
fcholtenen Führern, namentlich Barbes, Teineswegs ein er» 
wünfchter Verbündeter war. 

Indeffen war e8 auch dem berbeigeeilten Stabtcomman- 
danten gelungen, eine Colonne von Truppen und Rational» 
garden zu bilben, fich des Poftens des Stabthaufes und bes 
Yuftizpalaites wieder zu bemächtigen. Bon ba aus war es denn 
bei der Gletchgültigleit der DBenöllerung ein Leichtes, nachdem 
Berftärkungen eingetroffen, auch die Barriladen zu zeritören 
und die Aufftändifchen zu zerftreuen. Um 10 Uhr Abends 
war bie ganze Bewegung erftidt. Wohl fanden am folgenden 
Tage noch einige Ruheftörungen ſtatt; namentlich vor der polge 
techniſchen Schule, die fich dießmal nicht fortreifen ließ; aber 
bie garız vereinzelten Verſuche wurden alle mühelos unterdrückt. 
Die Armee Hatte im Ganzen nur 15 Todte und 62 Ber- 
wunbete). 

Barbes fiel verwundet in die Hände der Truppen. Der 
Pairshof, vor den er und feine Mitſchuldigen gejtellt wurben, 
verurtbeilte ihn, der die Verſchwornen für aller Mitwiſſenſchaft 


1) ©. ven Bericht General Pajol's vom 17. Mai 1839 (Berue re 
trosp., p. 872—876 und 390—893). 
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bar erklärte und Alles auf ſich nahm, nur den ihm zur Laft 
gelegten Mord eines überwältigten Offiziers leugnete, zum Tode, 
Bernard zur Deportation, dreizehn Andere zum Gefängniß 
(15. Juli). Die von benfelben Leuten, welche noch eben ben 
„Konigsmord“ gepredigt Batten, in Scene gefette Agitation 
gegen bie Todesſtrafe verlief im Sande; aber Louis Philipps 
Menſchlichkeit fträubte fich gegen die Anwenbung der Todes 
ſtrafe in politiichen Dingen: und feiner Milde, die fich nie 
verleugnete, batte es bie Juſtiz zu banken, wenn es ihr eripart 
wurde, das politiiche Schaffot wieder aufzurichten. Trotz bes 
lebhaften Widerftandes feiner Minifter verzieb er dem Ver⸗ 
fchwörer , und Barbes wanderte von Neuem in die Feſtung, 
die er auch unter der Republit nur jo lange verlaſſen jollte, 
als nöthig war, um durch neue Aufitandsverfuche fich neue 
Sreiheitäftrafe zuguziehen. Ein merkwürdiger Menſch, Typus 
und Borbild einer ganzen franzöfiichen Menſchenart: fleckenlos 
in feinem Privatleben; heldenmüthig und ritterlih; zu jedem 
Dpfer bereit; von geringer, aber bumaniftiicher Bildung und 
unbiegfamem, engem Verftande, ohne alle und jede Menfchen- 
*"Tenntniß ; ein Armand Carrel von untergeorbneter geijtiger und 
höherer moraliicher Bedeutung, ein überzeugter Chrift, der den 
Heiland felber als republilaniſchen Gefinnungsgenofien bean- 
fpruchte ?): Fein Talent, doch ein Charakter. Ganz anders 
der Freund und Xeivensgefährte Blangqui, der erft fünf Monate 
fpäter (am 14. October) verhaftet wurde und mit neunund⸗ 
zwanzig Andern im Yaruar 1840 vor dem Pairshofe erichien. 
Sie Alle Hatten nicht Über Strenge zu klagen; ſelbſt Blan⸗ 
a8 Todesurtheil wurde vom Könige in Iebenslängliches Ge⸗ 
fängniß verwandelt. Und es ward in der That Iebenslänglich, 
troß wiederholter Befreiungen und Amneftien, die er ftetd nur 
wie fein Genofie Barbes zu neuen Verſchwörungen bemikte ?). 


1) Im Gefängniß las er ftet8 das Manuel du Chretien. 

2) Siehe bei Marime bu Camp (L’Attentat Fieschi, p.6ss.) bie 
gerichtliche Karriere Blanqui's: fieben Berurtbeilungen, wovon zwei zu 
Iebenslänglihen Gefängmß, eine zum Tod; achtzehn Jahre wirklicher 
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Allein diefer Virtuoſe der Emente, fo erfinderifch in der Dr. 
ganiſation, fo ſcharffichtig in der Wahl der Helfer, jo viel ge 
wandter als Barbes, brachte es doch nie dahin, tn den Augen 
der Secte den Heiligenfchein zu erlangen, der das Haupt des 
Freundes umſtrahlte: denn ber Chef einer Verſchwoͤrung darf, 
wie Die Gemahlin Cäſar's, nicht einmal beargwöhnt werben, 
wenn er fein Anſehen voll bemahren will, und Blanqui's 
Seftigfeit und Uneigenmüttgfeitt waren keineswegs nabeftritten, 
wie bie Barbie’. Beide hatten für die Dauer des Zulikönig⸗ 
thums ausgeſpielt. Der Anfitand vom 12. Mai war ber 
feßte; es Hatte kaum ver Waffengewalt bedurſt, ihn nieder⸗ 
zumerfen: der Brennftoff fehlte, und das muhſam angezinbete 
Feuer war md Mangel an Nahrung faſt in fich Telbft ex» 
loſchen. Cine fo ganz unherausgeforderte Schifverbebung, eine 
fo durchaus künſtliche Bewegung konnte eben feinen Anklang 
mehr finden in einem Momente, wo die Leidenſchaften, die fie 
anrief, für eine Weile eingeſchlummert waren. Sie wur außer 
der Situation, und das Bolt von Parts fträubt fich mit dem 
Künftlerinftintt Hamlet's dagegen, bei faltem Blut und unter 
formalen Berbältniffen Handlungen zu begeben, zu denen es 
fich nur allzuleicht fortreißen läͤßt, wenn äußere Ymftlände und 
innere Aufregung ibm bie Gewaltſamkeit zu rechtfertigen feheinert. 


VIIL 
. Wenn much Handel und Gewerbe Zeit brauchten um ſich 
bon bem gebabten Schweden zu erholen, vie Preife, türen ge» 
waltſam hinaufgeſchraubten Ton gm mäßigen, die ganze Nation, 
DaB tief erichlitterte Jutrauen zur parlamentarifchen Monarchie 
wiebergugewirmen, jo hatte der Anfftand som 12. Mai wer 
wigftens bie glädlliche Folge, endlich vie Herſtellung eines 
Mimiſteriums ermöglicht zu haben und zugleich die Kammer 
nachfichtiger gegen das neue Eabinet zu ftimmen. Wohl fuhr 
Daft, zwei Ammeftien; zwbdlf Aufſtandsverſuche. Du Camp Kat die Mit» 


wifſenſchaft Blangıi’8 beim Mordverſuch Moren = Fiedihi außer Zweifel 
senelt. 
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das linke Centrum unter Thierd fort, getrenlich zur Oppofition 
zu halten; aber die Mittelpartei ging faſt vollzählig über und, 
Guizot ſtimmte, ſchon in ber Wahl des Vorfigenben, mit allen 
feinen Leuten für den Regierumgscandibaten gegen feine Ver 
bimdeten von geftern. In ver That hatte die Oppofition 
Thiers als Candidaten aufgeftellt gegen Sauzet, der felber tm 
legten Kampfe Thievrs' Fahne gefolgt war, fie aber, wie vorher 
fem Breund und Gefinnungsgenoffe Paſſy, im entſcheidenden 
Augenblick im Stiche gelaflen hatte, und nun mit 218 gegen 
206 Sämmen zum Kammerpräftoenten gewählt wurde. We 
iger beftzitten war der Erfolg ver Regierung in der Ange 
legenheit ber geheimen Fonds, deren Sorberung früher wohl 
zu heftigen Kämpfen zu führen pflegte, fett aber ein pral⸗ 
tiſcher Staatsmann wie Thiers, der wußte, daß eine Regie⸗ 
zung ohne folche Reformen nicht beſtehen kann, bie Leitung der 
Oppofition übernommen hatte, nicht weiter beanftanbet wurde 1). 
Wichtiger war die erneuerte Ciſenbahndebatte, weiche viele Tage 
einnahm. Nach diefer Anfirengumg aber that die neme Kammer 
auch To gut wie Nichts mehr und trennte fich bald. 

Die parlamentarifchen Terien des Jahres 1839 verliefen 
siemlich ruhig. Die dffentlihe Aufmerkſamkeit war von ben 
umeren Angelegenheiten ab- und mit größter Lebhaftigfeit auf 
die Vorgänge im Orient gelenft, wo ber alte Liebling Frank⸗ 
reiche, Mehemed Ali, jett eben bedroht war, von dem alten 
Sende England um bie Früchte feiner Stege und feiner Staat 
tft betrogen zu werben. Auch gewöhnte man fich daran, den 
König noch unumſchraͤnkter als zur Zeit Mole's und Montalivet's 
He Staatsangelegenheiten leiten zu ſehen; und er hielt es bald 
baum noch der Mühe werth, feine Einwirkung mittelbar aus⸗ 
zuiben oder geſchickt zu verbergen, wie er wohl früher ſorgſam 
gethan hatte. Er glaubte für immer gewonnenes Spiel zu 
haben und dirigirte feine Miniſter nur noch wie ein Geſchäfts⸗ 


1) Thiers ſelbſt Hatte in den ſechs Monaten feines erſten Miniſte⸗ 
tms von 1836 775,000 Francs an geheimen Fonde ausgegeben, wo⸗ 
runter 47,500 für die Regierungspreffe (ſ. Revue rötrosp., p. 419 sqq.). 
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mann feine Commis; ja, er liebte es fogar, fich deſſen im 
feinen „ftet8 zu reichlichen Neben‘ zu rühmen; dem erjten 
Deiten zu erzählen, wie er auch gegen alle Minifter feinen 
Willen burchfete, wie er fie wende und drehe nach Gutdünken. 
Auch gefiel er fich darin, feine ehemaligen Diener jelber, vor 
Allem Guizot und Mole, in ihrer innerften Höflingsnatur zu 
fränten, indem er ihnen bei jeber Gelegenheit wiederholte, 
wie glüdlich er nun fei, wie er nie bejjere Miinifter gehabt als 
gerade jet und was ber bemütbigenden Heben mehr war !). 
Die Strafe für ſolchen Uebermuth und fo übertriebenes Selbft- 
vertrauen jollte nicht ausbleiben: und eben weil das Cabinet 
vom 12. Mai feinen Wiünfchen auch da nachgab, wo es fie 
durchaus mißbilligte, kam es endlich zu Falle und mußte ber 
König fein voreiliges Frohloden mit einer neuen ſechsmonat⸗ 
lichen Vormundſchaft des ihm jo verbaßten „Heinen Mannes“ 
büßen. 

Zwar ließ ſich die im December 1839 eröffnete Sitzungs⸗ 
periobe ganz ruhig an. Guizot war ja verforgt — oder ſollte 
es doch in Fürzefter Frift fein, denn der König hatte ihm bie 
Londoner Botſchaft verfproden — ; und man fand jekt im 
Schoße der Doctrine ganz natürlich, was man im Jahre vor 
ber Diold fo empört zum Berbrechen gemacht. Keine Adreſſe 
griff die „„perfönliche Regierung” an. Odilon Barrot regte 
zwar bie Neform des Wahlgejekes an, aber indem er klüglich 
und mit mehr Beſcheidenheit als nöthig geweien wäre, zugab, 
daß diefe Reform erft dann möglich fein würde, wenn bie Not 
wendigleit defjelben allgemein empfunden werden würbe, in welcher 
Form die Regierung natürlich die Forderung gerne gelten ließ. 
Uebrigens ging auch ein Barrot in feinen Winſchen nicht viel 
über die DVerboppelung der Wählerzahl (von 200,000 auf 
400,000) durch Zuziehung der „Capacitäten“ hinaus. Des 
unter jeinen Vorſitze gebildete Reformcomite der dynaſtiſchen 
Linken befürwortete nur die Aufnahme aller auf der Ger 


1) Siebe u. A. die Berichte Brignole Sales vom 31. Juli, Arnim's 
som 18. September über ihre Unterhaltungen mit dem König. 
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ſchwornenliſte ftebenden Bürger, als der umbejolveten Beamten, 
ber Offiziere, Doctoren und Candidaten (licencies), Notare 
u. ſ. w. Ja, felbft die Radikalen der Kammer verlangten 
feineswegs das unterſchiedloſe allgemeine Stimmrecht, für das 
die legitimiftifche ,, Gazette de Trance‘ unter des geiwanbten 
Abbe de Genoube Leitung fchon längſt Propaganda machte; 
fondern begnügten fich mit dem Wahlrecht für alle National 
gardiften. Einige der Angefebeniten unter biefen Kryptorepu⸗ 
biilanern, wie $. Laffitte, F. Arago, Martin (de Strasbourg), 
Dupont (de l'Eure) hatten ebenfalls ſchon vor Eröffnung ver 
Kammer (am 30. October) einen Reformausſchuß gebildet, um 
die Frage anzuregen. Aber eine erfte Manifeftation (12. Januar 
1840) fanb wenig Anklang; und auch die von Michel (de 
Donrges) veranftalteten erften Banlette machten Tein Glück. 
Mehr Antheil erregte die Discuffion über die Nichtwählbarkeit 
ber Beamten, deren nicht weniger als 160 im Haufe ſaßen; 
bie Frage wurde fogar nach dem Sturze des Miniſteriums 
von Neuem aufgenommen, aber von dem neuen Conſeilspräfi⸗ 
benten, Thiers, al8 ımzeitgemäß befämpft (24. April), obfchon 
er zugab, daß Etwas zur Steuerung dieſes Mißbrauches zu 
thun fei. Der Vorſchlag warb indeß auch dann, zugleich mit ber 
von 240,000 Unterfchriften bebediten Petition um Wahlreforn, 
deren Debatte mar zu umgeben wußte, ſtillſchweigend begraben, 
aber nur um nad Jahresfriſt brobender und lauter wieder zu 
ervachen. Für den Augenblid (Januar) war wieder eine 
Mißhelligkeit zwifchen der Kammer und dem Könige ausge- 
brochen, welche zwar bie Nation nicht beſonders tief berührte, 
aber noch einmal bie entgegengefetten Intereffen ber Krone 
und des im Parlamente vertretenen berrichenden Standes 
einander feindlich gegenüberftellte. 

Es war eine leidige Geldangelegenheit, über welche man 
auseinander kam. Der zweitgeborene Sohn des Königs, 
Herzog von Nemours, war im Begriff ſich mit einer beutichen 
Prinzeſſin aus dem Coburg'ſchen Haufe zu vermählen und, ob» 
Ihon das Hausvermögen der d'Orleans ein bebeutendes war, 
die Braut von mütterlicher Seite (Coburg) große Reichthümer 
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zu erwarten batte, beſtand der Tönigliche Hauswirth auf einer 
Dotation des Sohnes, unabhängig von der Eivillifte und dem 
Drldans’schen Privatvermögen. Die Forderung war eine un⸗ 
beitreitbar bilfige, von allen Anteredentien beitätigte, aber bie 
Minifter jtellten dem Monarchen umfonft vor, wie unklug es 
ſei, bei einer Natton wie bie franzöfilche, bei einer aus dem 
reichen Bürgerftand hervorgegangenen Kammer auf ſolcher For⸗ 
derung zu beiteßen; wieviel vortheilfafter es Tür ihn fein 
würbe, eine halbe Milton jährlich aus feinen Einkünften as 
ven Sohn zu zablen, als vom Lane neue Ausgaben für Das 
Konigthum zu beanſpruchen. Ihre Vorftellungen halfen Nichte, 
med fie waren ſchwach genug, fich, gegen ihr befiexes Wiſſen, 
dem Begehren des Könige und feiner Schweiter zu fügen, 
welche fie in ihrer weiblich leidenſchaftlichen Weiſe, ver Furcht“, 
„ver Schwäche zieh!) Am 25. Januar zeigte der Miinifter- 
präfident, Marſchall Soult, dem Parlamente die bevorſtehende 
Heirath des Herzogs von Nemours an unb brachte einen Ge⸗ 
fegentwurf em, der die drei Sabre vorher ſchon vergeblich ger 
machte Forderung einer Iahresbotation von 500,000 Frans 
für den Prinzen (f. Band I, ©. 661 u. 662), von Neuem 
erhob, zugleich für die Wittive eine Penſion von 300,000 Francı 
und für die VBermählungstoften eine einmalige Sunmte vor 
500,000 Francs amsbedang. Die Kammer war erftmmt, faft 
entrüftet. Molé hatte vor drei Jahren, als er das Geſetz 
zurückzog, förmlich im Namen des Königs verfprochen, bat es 
wicht wieder ericheinen ?) würde, und jet brachten es feine Nadh- 
folger in leicht veränverter Form wieder ein. 

Das ungerechtefte Vorurtheil über bes Konigs Geiz, fibertrie- 
bene Borjtellungen von feinem perfönlicden Reichthum Kerrichten 
nicht nur im Volle, ſondern auch in ben herrſchenden Kreiſen; und 
Lois Philipp büßte jet Die unfönigliche That vom 7. Auguſt 
1830, al® er feine Prioateomäne auf Das Haupt feiner Kinder 


1) ©. den Auftritt bei Dupin (Mem. IV, 77). 

2) „Un retrait n’est par un ajournement“, hatte Mol am 18. 
April 1837 gefagt, als man die VBefürdtung ausſprach, die Forderung 
würbe wieder erfcheinen. 
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einſchreiben ließ, ehe er Die unfichere Krone von Frankreich anmahm. 
Damit Batte er thatfächlich auf die zukünftige Ausftattung feiner 
Kinder durch Frankreich verzichtet, obfhon das Cwilliftengeſetz 
vom 2. März 1832 ihnen eine folde ‚im Kalle die Brivat- 
Domäne unzureichend fein ſollte“, in Ansficht ftelfte. Kein Bafter 
wer dem Könige fremder als der Geiz: fein Monarch Kat 
freigebiger ans dem Seinigen die Schlöffer und Sammlungen 
des Staates verfchöuert und vermehrt, feiner ift edler felbft ven 
Gegnern, ob fie mm Bourbons, Banaparte's oder Republi- 
Inner waren, in ber Roth ungerufen und ungeſehen beigeftan- 
den !): aber er konnte es wicht über ſich bringen, eine recht- 
mäßige Forderung aufzugeben, jelbft wenn ein höheres Inter⸗ 
effe ein folche® Wufgeben geboten Hätte: und er glaubte als 
König Handeln zu bürfen, Handeln zu müſſen, wie er es als 
Privatmann feinen Kindern ſchuldig geweſen wäre zu banbeln. 
Die Einfünfte des Kbnigs waren keineswegs fo beveutenb, als 
man im Publikum annahm, wo mar nicht ahnte, wie groß 
die Laften der Königlichen Domäne waren, wie viel mehr ale 
es feine Pflicht geweſen wire, er fiir ihren Unterhalt ımb ihre 
Berichönerung ansgab *); noch weniger, daß die Eivilliite ber 


1) Montalivet, Le Roi Louis Philippe. Liste civile (2. Aufl.), 
p. 27. 36. 40 88. 

2) Die Eivilfifte, welche Laffitte als Minifterpräfident in ber Höbe 
son 18 Milfionen bemitragt hatte, warb unter Caſimir Perier (f. Bd. L, 
€. 818) anf 12 Millionen feſtgeſetzt. Dazu kamen etwa 7 Millionen 
Kronbomäne, zu denen bie Apanage d Orlécas (2—8 Millionen jährlich), 
weile Ludwig KIV. feinem Bruder confituirt hatte, durch das Gefek 
von 1882 zugeſchlagen worben war. Die Privatbomäne des Königs, bie 
er af das Haupt feiner Kinder eingeſchrieben, betrug etwa 3 Millionen 
jaͤhrlicher Einlänfte: un Ganzen alfo 22 Millionen; allein nahezu neum 
Millionen jährfih gingen auf die Unterhaltungsloften, unb ber König 
gab, wie gefagt, große Summen fir die Berfhönerang von Berfatlieh, 
Fontainebleau und anderer Schlöffer cusb, während ber eigene Haushalt und 
wer ber Kinder ſehr Inapp gehalten wurbe. Siehe über alles dieß Monta⸗ 
Tivet (a. a. O. passim und befonbers S. 227 und 228). Uebrigens 
bedarf Montalivet, obſchon er feit 1889 Verwalter der Civilliſte war, 
firenger Kritik. Er ſelbſt fagt, er babe bein: Nieberfhreiben bie Doct- 
mente nicht in ben Händen gehabt und verlaffe fih auf fein Gedächmiß; 
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denklich verjchuldet war, zum großen Theile durch die große 
müthigen ober politiihen Wohlthaten des Königs im erften 
Jahre feiner Regierung. Umſonſt erklärten Dupin und Monta- 
livet zu wieberholten Malen auf der Tribüne die wahre Lage, 
die Niemand beffer kannte als fie; die öffentliche Meinung 308 
es vor, den gewiſſenloſen Declamationen Timon⸗Cormenin's 
Glauben zu ſchenken, der phantaftiiche Rechnungen über des 
Könige Reichthümer anftellte und dabei die Miene eines Hel- 
ben annahm, deſſen Kühnheit vom Henker und Schaffot bedroht 
ſei. „Wehe denen, jo die Volksfreiheiten vertheidigen“, Hatte 
er fhon 1837 in feinem ‚Briefe über die Apanage des Herzogs 
von Nemours‘ ausgerufen. „Wehe über fie. Ihrer warten 
die Verwünfchungen der Camarilla, die Verläumbungen der 
wohlgefinnten Preffe, die Verfolgung des Minifteriums, vie 
Geldſtrafen, die Confiscationen, das lebendige Grab (sic) von 
Sainte- Pllagie. Noch geſchmackloſer ůnd übertriebener war 
das Pamphlet von 1840, das die Elite der gefhmad- und 
maafvollen Nation mit Genuß las: „Scandalöſe Fragen 
eines Jacobiners über eine Dotation‘. Die böswillig erfun- 
denen Ziffern und Thatſachen wurden allgemein für wahr an⸗ 
genommen, und bie Kammer, welche die Ausftattung der Königin 
von Belgien und des Thronfolgers ohne Drängen bewilligt 


aber fein Gedächtniß läßt ihn oft in ben wichtigften Dingen im Stich. 
So erklärt er, das Gefe vom 2. März 1832 babe die Apanage d'Or⸗ 
léans abgefchafft, erwähnt aber nicht, daß es fie zur Krondomäne flug ; 
er fagt, fie bätte nır 2 Millionen eingebracht, während Dupin fie auf 
3 Millionen ſchätzt; er übertreibt die Unterbaltungsloften (S. 168) um 
verſchiedene Millionen; er vergißt, daß 1837 bie Dotation Nemourg’ ein- 
gebracht und das Berfprechen gegeben worben, fie nicht wieber einzu⸗ 
bringen n. f. w. Er iſt am Beſten zu controliren durch Dupin, ber im 
Berwaltungsrathe bes Hanfes Orleans ſaß (f. beffen Me&moires I, 8318 
bis 373; III, 279 bis 281 und 515; VI, 75 bis 80), und Vavin, ber 
am 12. März 1848 von ber prowiforifhen Regierung ber Republit mit 
der Liquidation der Eivillifte beauftragt wurde und feinen Bericht am 
80. Dezember 1851 einreichte (Compte de la liquidation de la liste civile 
et du domaine priv& du Roi Louis Philippe rendu par M. Vavin, 
liquidateur general etc.). 
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hatte, war überzeugt, der König jei reich genug, um für feine 
übrigen Kinder zu forgen, und fie gaben es unzweideutig zu 
verſtehen. Zwar fchlug der Ausihuß, in dem doch Barrot 
amd L'Herbette von’ der Linken faßen, die Annahme vor, da 
bie Privatvomäne wirklich unzureichend fei und jährlich, nach 
Abzug der Koften nur etwa 1,200,000 France rein abiwerfe, 
alſo der vom Geſetz vorbergefehene Fall eingetreten jei!). 
Alein in der Debatte fcheute ſich gerade L'Herbette nicht, zu 
verſtehen zu geben, daß jene Berechnungen auf unzuverläffigen 
Documenten berubten, ber Ausichuß aber eine zuverläfjigeren 
von der Krone hätte erlangen können. „Man bat uns Docu⸗ 
mente gegeben, feine Beweiſe“ (15. Februar). Umſonſt bat 
der König feinen Vertreter, Dupin, für ihn einzufteben: er 
weigerte fich gegen Cormenin zu fchreiben, weil er „Reden, 
nicht Pamphlete mache”; und als er ihn dann beim Worte 
nahm und zu reden bat, erklärte er, er wolle wohl „vie Krone, 
nit aber die Schatulle” vertheidigen 2). Guizot ließ fich nicht 
ſehen: er war fo mit feinen Reiſevorbereitungen beichäftigt, 
daß er kaum Zeit fand, die Kammer zu befuchen: denn feine 
Gegenwart auf ber Londoner Botſchaft war doch gar zu drin» 
gend ®). Meberhaupt fchrieben fich nur vier Redner für die An- 
nahme ein, während fich fiebzehn dagegen meldeten. ‘Doch verzich- 
teten Alle aufs Wort; mur Laffitte hatte den Muth zu fprechen, 
ja an den Kauf feiner Walbungen zu erinnern, für die ihm 
der König einft in ſchwerer Stunde die doppelten Preije ge- 


1) Wie unzuverläffig Barrot in feinen Memoires ift, geht u. X. auch 
aus feiner Darftellung biefer Epifobe hervor, wie in der feiner Entlaffung 
von der Seinepräfectur 1830 (f. Bd. I, ©. 98 Anm.). Er, ber bod 
Präfident des Ausfchuffes war, erffärt (I, 347): „Alors la commission 
<onclut au refus de la dotation“, während es amtlich conftatirt ift, 
daß ber Ausfhuß feinen Berihterftatter Amilhaud beauftragte, zur An- 
nahme zu rathen, was er denn auch nur allzu dringend that. 

2) ©. Dupin a. a. ©. IV, 76 und 78, wo er ba® zweite Wort 
etwas abfhwäht. 

3) Er reiſte Übrigens erft am 25. Februar, acht Tage nach ber Ab- 
fiimmung, ab (f. Guizot a..a. ©. IV, 374). 
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zahlt hatte, um ihn vor dem Bankerotte zu retten‘). So 
ging man faft ohne Debatte zur Abſtimmung und 226 Stimmen 
gegen 200 erklärten, es jet nicht auf bie Discuffion ber ein⸗ 
zelnen Artikel einzugehen. ‚Ganz wie in Conftantinopel‘‘, 
fagte der wikige Villemain; „mir find zwilchen zwei Thüven 
von Stummen erbrofjelt werben‘ 2) (20. Februar). 

In der That ein umerbörter „Schlag, der bie Krone jelbft 
traf“, wie das „Journal des Debats“ nur zu richtig fagte. 
Der König war enträftet, entbanb den Herzog von Coburg 
feines Veriprechend gegen Nemours, während biejer das ihm 
von feinem Bruder Aumale großmüthig amgebotene Tell am 
ber Conde'ſchen Erbichaft ausiching; und Hagte feine Miniſter 
an, feine Sache mit einer unentſchuldbaren Lauheit verteidigt 
zu haben). Die Miniſter aber hatten ſofort ihre Entlafiung 
eingereicht. Umſonſt wandte fich jet der König an Mole und 
Dupin, bie ihm erlänten, fie hätten ihn ftetS gewarnt, am 
Broglie, der feine Trauer nicht nur vorſchützte, an Guizot, 
ber Eile hatte wegzukommen, um fich bie ihm verfprocene 
Botichaft nicht entgehen zu laffen. Der König hatte die Er⸗ 
nennung nur ungern unterzeichnet, Dufaure batte fie ihm fürm- 
lich entreißen müſſen; denn e8 kam ihn Bart an, jeinen Ber- 
trauten Schaftiant, auf den er fich ganz verlaffen konnte, ab» 
zubernfen, um einen Dann an die wichtige Stelle zu ſetzen, 
ber noch vor Jahresfriſt eine jo gebäffige Feindſeligkeit gegen 


1) Siebe alles das bei Dupin (a. a. O. I, 362) md Montalivet 
(a. a. DO. p. 3dsggq.). Der König hatte Laffitte 10 Millionen dafür ge— 
geben in einem YWugenblid, wo fie unverfaufbar waren, während er felbft 
fie 1826 um 5,150,000 $rancs gefauft Batte und Graf Roy fie fpäter 
nit um 54 Millionen nehmen wollte. Man weiß, baß der König außer⸗ 
dem Laffitte für 6 Millionen Bürgfchaft Leiftete, auch fpäter, als berfelbe 
{bon in bie äußerfte Oppofition übergegangen war, ihm 1,200,000 $r. 
geſchenkt hatte. Aehnlich mit bem Republikaner Andry de Puyraveau und 
mit Benjamin Conftant, deren Jedem er 200,000 Francs geſchenkt Hatte, 
um fie aus der Noth zu retten, was fie nicht binberte, andern Tages 
perfönlihe Oppofition gegen ben König zu machen. ' 

2) Dupin a. a. O. IV, 78. 

3) Depefhen Amim’s vom 24. und 26. Februar. 
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feinen Freund Molé und mittelbar gegen ihn ſelber ar den 
Tag gelegt. „Man mutbet mir gar viel zu; aber ich bes 
greife es“, jagte er. dem Scheibenden ; „iſt man doch immer froh, 
einem Freunde 300,000 Frances Rente verichaffen zu können ‘‘ !), 


Guizot vertheibigte fich, aber gab feine Ernennung nicht zurück 


unb es blieb Niemand als Thiers. Der König mußte fich 
noch eimmal fügen: „Morgen unterzeichne ich meine Demü⸗ 
thigung“, ſagte er am 28. Februar zu Duchätel, und ale 
Thierd Mühe hatte einen Finanzminiſter zu finden: „Das ſoll 
ihm keine Schwierigkeiten machen: Herr Thiers darf nur einen 
Thürſteher des Miniftertums vorichlagen: ich bin refignixt.‘' ?) 
Thiers hatte in der That Mühe, fein Miniſterium zu bilven 
und war leineswegs ülbereifrig die Leitung der Befchäfte in die Hand 
zı nehmen. Wohl war die ſpaniſche Angelegenheit für's Erfte 
beigelegt; aber bie orientaliiche Trage war brobenber und ver- 
wickelter als je. Thiers felber hatte in der Adreßdebatte vom 
Januar eine ausführliche, vielbewimderte Rede über die Sache 


1) Suizot (a. a. O. IV, 374) will geantwortet haben mit Anſpie⸗ 
lung auf die Dotation Nemours': „Sire, nous sommes de ceux qui 
aiment mieux donner 300,000 livres de rente que les recevoir.“ 
Jedenfalls ſprach fi der König fehr Bitter über Guizot aus (f. Brig⸗ 
nole's Depeihe vom 11. Februar 1840), Man zwänge ihn, fih von 
Sehbaftiani zu trennen „non pas tant pour sa pretendue incapacite 
que pour s’associer & des intrigues de parti, pour plaire à M. Guizot 
qui ge vante, & ce que j’entends dire, de ne pas avoir été chez 
moi tout le temps qu'il a et quastion de cette affaire. Il est 
vrai, qu’il n’a pas sollicite directement aupres de moi le poste de 
Londres; mais si ces chaises (nous étions dans la chambre oü se 
tiennent les seances du Conseil) pouvaient parler, elles diraient 
bien qu’il n’a pas manque de puissants protecteurs qui ont perore 
pour lui avee une grande Energie.‘ Und als ber Botſchafter fagte, 
er babe Guizot mehrmals feit feiner Ernennung gefeben, mtb feine Freude 
ſcheine in der That außerordentlich groß (extr&me) zu fein, obſchon er 
fih große Mühe gäbe fie zu verbergen: „Je le crois bien, a replique 
vivement le Roi, quand on n’a rien et que tout & coup on se trouve 
riche de 300,000 francs par an, on a raison d’&tre content.“ Siehe 
unter Kap. VIE vr. 

2) Suizota.a. ©. V, 18. 
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ganz im Sinne der engliichen Alltanz gehalten, und jebt Tagen 
die Dinge jo, baß bieje Allianz gefährlich compromittirt fchien. 
Auch fühlte er, daß auf den König, der ihn in dieſen fchwie- 
rigen Zeiten abnutzen wollte !), nicht zu rechnen ſei. So fuchte 
er auszuweichen; fchlug Soult, ja Broglie als Minifterpräfi- _ 
denten vor; Die aber wollten auf Nichts eingehen. Als ihm 
der König zumutbete, Mole an ihrer Stelle anzunehmen, 
den er felber vor einem Jahre geſtürzt, erklärte er, wie er es 
jelber der Kammer fagte (24. März), dieß „Supplement 
der Amneftie‘ für unannebmbar. Allein auf fih und bie 
Seinen angewiejen, brachte er erſt am 1. März ein Cabinet 
zu Stande, in welchem er felber ven Vorfig und das Aeußere, 
fein Freund Remuſat das Innere, Coufin den Unterricht, ber 
DBotichafter in Conftantinopel, Admiral Rouſſin die Marine, 
General Eubitre den Krieg hatte. Auch einige Männer bes 
rechten Centrums, wie Graf Saubert, Pelet, denen der gut- 
mütbige Mann Nichts nachtrug, fanden Play im neuen Mi- 
nifterium. ‘Die dynaſtiſche Linke war durch zwei junge und 
talentvolle Unter» Staatsfecretäre, Malleville und Billault, 
vertseten. Guizot aber blieb in London: und Thiers meinte 
„das Deiniftertum vom 11. October rittlings über den Canal“ 
wieberbergejtellt zn haben ?). Im Grunde waren's doch lauter 
neue Leute, da Guizot fih außerm Schuß hielt ; und Thiers, 
der nun einmal in der Kammer beliebt war, war Alles in der 
Negierung. 

„Herr Thiers bat Herr fein wollen, er iſt's“, Tonnte 
das gegnerijche „„Sournal des Debats“ jagen; ımb mit ihm 
Batte die Coalition geſiegt. Nachdem er fih am 4. März ber 
Kammer vorgeftelit, verjchob er feine Erklärungen über das 
Zuftandelommen des Minifteriums und die einzubaltende Politik 
um drei Wochen, während welcher er nicht verjäumte, die Mit⸗ 


1) ©. Arnim's Depefhe vom 2. März. 


2) ©. Beron, Mem. d’un bourgeois de Paris V, 13. Das Wort 
war zu Granier de Caſſagnac geſprochen. ©. deſſen Brief an Guizot vom 
25. Mai. Revue retrosp., p. 272. 
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glieder namentlich die der Mole'ſchen Gruppe, nach des Könige 
Beilpiel, einzeln Für fich zu gewinmen — „Das Eyſtem ver 
isbieibuelfen Eroberungen“ nannte es der Witz ber Corridore 
im Palais Bowbon —, und als um 24. Mir; wie gewöhn⸗ 
lich die Trage ber geheimen Fonds zur Debatte Iam, bonnte 
er in einer Rede, in ver bed Königs mh nicht mit einem 
Worte gedacht var, dad Parlament als ganz einig Darftellen. 
Alle Urfachen der früheren Zerwürfnifſe ſeien befeitigt; die 
belgiſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Angelegenheiten ſo gmt 
wie erledigt; in der orientaliſchen Trage ſtimmten alle Par⸗ 
deien überein; tm Innern habe nun fich werftändigt Aber em 
Ablommen zwiſchen Freibaubel und Schutzzoll, Staats⸗ und 
Pripateiſenbahnen; man verzichte auf alle weiteren Repueſ⸗ 
fionmfregein und eine neue Aumeitie. ſolle Die ganze Ver⸗ 
gangenheit bedecken. Die Wahlreform aber ſei fin ben Augen⸗ 
blick bei Seite geſchoben und ber Zulunft vorbehalten. Hr 
zähle asıf Die Cinke, wo er fo wenig Feinde der Ordnumg jebe 
als in der eigenen Partei des linken Centrums. Und Barvot 
erllärte ſofort im Namen feiner achtzig Freunde von ber dy⸗ 
naſtiſchen Linken, der neue Minifter irre ſich nicht, er KBnur 
auf fie zählen. „Sie brauchen”, rief er fajt mit Thiers' eigenen 
Worten dem Keutrmn zu, „bie Erklärung unferer Syympathie 
für da6 neue Ministerium weder in geheimen Verträgen, noch 
in der Befriedigung perſönlicher Jutereſſen zu juchen. Bon 
alledem ift Nichte worhanden ... . . Unfer Erfolg beftebt 
darin, daß, zum eriken Dale jeit das Repräſentativſyſtem in 
Frankreich eingeführt Hit, die Oppofition . . . eine Regierung 
vor fich Amt, zu deren Gründung fie beigetragen... eine Re- 
gierung, über bie hinaus fie nichts Mögliches, über die hinaus 
fe nur Kataſtrophen und Abgründe fehl... . . . Das an 
der Oppoſition herborgegangene Gabinet Hat feinen Urſprung 
nicht verläugnet; wie 28 feinen der Kämipfe verläugnet dat, in 
Heuen fie nebeneinander gefochten . . . . Dieſes Minifterimm 
verwirklicht die Herrichaft des Parlamentes, die Site faft ein- 
Munmig in Ihrer abreffe herbeimünfchten, in ihrer gamyen Rein⸗ 
heit und Wahrheit. . . . 58 bat fie ach mächtig verwirklicht, 


SHillebrand, Geſchichte Frankreichs. TI. 


854 Der Kampf zwifhen Krone und Parlament. [1840 


nicht in Worten, fondern in ben Thatfachen feines Dafeins.‘ 
Und als Yamartine im Namen der Unabhängigen auf's Heftigfte 
gegen Thiers auftrat, war es der Führer ber Legitimiſten, 
Berryer (Rede vom 25. März), welcher das Miniftertum 
Thiers „das erſte Cabinet nannte, das feit fünfundzwanzig 
Jahren, aus den Reiben ver Oppofition hervorgegangen‘, und 
bedingte Neutralität verſprach. Entſchieden dagegen erflärte 
der Leiter ber äußerſten Linken Garnier - Bagds, in der Oppo- 
fition verbarren zu wollen (Rebe vom 26. März), und 
mit unbarmderziger Thatlächlichfeit wies er dem Confeilspräfi- 
denten nach, daß er zur alten Mehrheit, nicht zur Oppofition 
gehöre, da er ſonſt ja längſt, am ſpäteſten beim Trennungs⸗ 
gefeße aus der Mehrheit hätte fcheiden müſſen. Diefer aber 
bewies feine Unabhängigkeit, mehr als nöthig war, Durch 
feine kecke Sprache: als ein Rebner mit Anfpielung auf die Re⸗ 
gierung des Königs unter parlamentarifchen Formen ausrief, 
„die Zeit der Fictionen ſei um’, antwortete er, beute we- 
niger bisfret als geftern über jeine Beziehungen zum König: 
„Nein, unjere Politik it feine Fiction; ſie rührt an das 
tiefite Wejen der Dinge. Es lag eine Principienfrage vor; 
fte ift gelöft worben an dem Tage, wo die Krone ihren Con- 
jeil8präfibenten in ber Oppofition geholt bat; von dem Augen⸗ 
bit an Tomte man fich beruhigen: die Sultrevolution war 
feine Täuſchung.“ Und die Kammer wollte es glauben: eine 
Mehrheit von 246 gegen. 160 Mitgliedern ſchaarte ſich um 
den gewejenen Oppofitionschef, der nun an der Spike der Ge 
fchäfte ftand. Die jo lange vergeblich angejtrebte Zweitheilung 
des Parlamentes nach anglo⸗belgiſchem Mufter ſchien erreicht, 
und mit ihr die endliche mögliche Verwirklichung der Barla- 
mentsherrichaft. Kine Amneitie, dießmal felbft auf die in 
contumaciam Berurtbeilten ausgedehnt, feierte den Sieg bes 
Unterhauſes, wie drei Jahre früher den des Königs, und wurde 
am 27. April, bei Gelegenheit ver Vermählung des Herzogs 
von Nemours, verkündet. 

Allen der Friede war nur von kurzer Dauer. Schon am 
Zage nach dem Triumph feines neuen Vormundes vor ber 
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Kammer, begann der König ven bald offenen bald geheimen 
Widerſtand gegen den Tyrannen, ber ihm vorfchreiben wollte, 
wen er empfangen bürfe, ihn nur ausnahmsweiſe zum Minifter- 
rathe zuließ, ihm bie Unterfchreibung von Mafßregeln auf- 
zwingen wollte, die er mißbilligte ). Umſonſt ſuchte der König, 
ber bitter bereute, durch feine eigenfinnige Forberung der Do⸗ 
tation fich feines jo gefügigen Miniſteriums vom 12. Mat be 
raubt zu haben, im Geheimen mit Mole in Unterbanplung zu 
treten, im Oberhaus die Bewilligung ber geheimen Fonds zu 
Bintertreiben. ‘Der Miniſter, der „ſich noch feiner glaubte, als 
ber feine Monarch’ 2), gab Beute nach, widerſetzte fich morgen, 
unterhandelte am dritten Tage; aber er täufchte fich über fich 
felbft, der König war doch noch gewandter als er, wußte fich 
unter ber Hand die alten Freunde zu fichern, neue zu ge- 
winnen, ftellte fich vefignirt, legte mittlerweile feine Schlingen, 
indem er Hug die äußeren Verwidlungen und die Kriegsfurcht 
bes berrichenden Standes zu bemugen wußte, und 309 fie im 
günftigen Augenblid zufammen. Keine acht Monate waren 
denn auch vergangen, jo hatte er den Gegner aus dem Sattel 
gehoben und deſſen reuigen Verbündeten, 3. Guizot, an feine 
Stelle geſetzt (29. Detober 1840). 

Bon da ab war er unbefirittener Herricher über fein Mi- 
nifterumm und über die Kammer °). Dieſe lehnte fich nicht mehr 
gegen das Königthum auf, Tieß e8 für die noch übrige Lebensdauer 
— jieben und ein halbes Jahr — ganz gewähren, und bie durch 


1) Wie z. B. eine neue Erpebition von 6000 Mann gegen ben unbes 
quemen unb unzuverläffigen Rofas, ber noch immer nicht nachgegeben 
hatte. ©. oben ©. 294. 

2) „Le Roi est fin, mais je suis encore plus fin que lui“, fagte er. 
S. Amim’8 Depefhe vom 28. März. Siebe ebenda bes Königs Unzu⸗ 
friedenbeit mit Xhier8’ parlamentarifhen Erfolge. - 

3) Die Berichte des farbinifchen Botjchafters, des preußiſchen Gejanbter 
und des badifchen Reſidenten enthalten zahlreiche Einzelheiten über biefen 
ſtillſchweigenden Kampf. Die im XTert angeführten Thatfachen finden fich 
in den Depeihen Brignole- Sale’! vom 8. April, 23. und 28. Juni, 
Amim’s vom 4. unb 13. April und 80. Inni. Im letzterer fagt er pro- 
phetiih von Thiers: „Le Roi le deteste et Thiers le lui rend bien. Il 

23* 


886 Der Kampf zwifhen Krone und Parlament. [1860 


die Kammer vertretene Bejellichaftsclaffe bifligte ſolche ſtumme 
Unterwerfung. Hatte doch Die kurze Selbitregierung ihres 
Sprecher ben europäiſchen Trieben bedroht, an bem ibr vor 
Allen gelegen und der in bed Königs Haud ſtets geftchert 
war; batte ſich dieſer Doch gegen fie für die Aufrechthaltung 
des beitebenden Wahlgeſetzes verpflichtet, jeden Eingriff in Dieß 
isr Privileg als einen Eingriff in feine eigenen Rechte zu bes 
handeln verſprochen und jo feine Sache immer mehr an bie 
. ihre gefeflelt; hatte fic doch als Gegenleiftung gegen ihr Ber» 
jichten auf bie Lenkang ver Politi! Frankreichs, die Auficherung 
alter Staatsämter für ih und ihre Schützlinge erlangt; mußte 
fie Doch fortan mit ber Dynaſtie ftehen und fallen. 

Erit am 29. Detober und mit der Regierungsübernahme 
Guizoes war das lange Interregnum geichlojjen, welches am 
17. Januar 1839 begonnen, vier Monate |päter (12. Mai) aus 
dem acuten Stadium ber Kriſe in das milbere des Proviſoriums 
getreten, dann durch bie kurze Dictatur Thiers' ausgefüllt ge⸗ 
weſen war. Es war wicht ohne Spuren zu hiuterlaſſen vor⸗ 
übergegangen. Mehr noch als die chroniſche Miniſterkriſe der 
Sabre 1834 und 1835 (ſ. Band I, ©. 454--462) hatte es 
eine tiefe Mißſtimmung in der Nation hervorgerufen unb den 
Glauben am die comftitutionelle Monarchie erſchüttert. Man 
begann fich zu fragen, was das Land bei ſolchen Zäukeveien zu 
gewinnen babe, ob es nicht beſſer jei, emtweber den König jelber 
feine Politik folgerichtig und unbehindert ausüben zu laſſen, 
oder aber des Königthums ganz zu entratben, wenn es doch 
nur das Spielzeug der Ehrgeizigen fein ſolle, bie, unbeiiimmert 
am das was zu Teiften war, nur darauf bebacht waren, dert 
BDefig der Macht fich zu fichern oder den Gegnern ftreitig zu 
macen. Selbft des glänzenden Schaufpieles, das der Nation 
in den parlamentarikhen Verſammlungen geboten wurde, war 
fie nachgerade mübe geworben. Sie fand ed trog aller darauf 


a pris & täche et a röussi & circonvenir l’antorite et l’action de 
la Boyaute. Le Roi parait se resigner au röle qu’on hi fait; meis 
u attend l’occasion de reprendre son autorite et karsque ke moment 
sera favorable, il renversera ce ministre qui li est anfipathique.“ 


1888| Die Stellung ber Mädte zur orientalifchen Frage. 3; 


verwandten Kunft und Leidenſchaft eintönig, inhaltslos und Taf - 
ſpielig. Ihm ein gewaltfames Enbe zu machen, war fie fret- 
lich nicht gewillt, ober auch nur geneigt: wohl aber inmnerlich 
entfchloffen, die ganze Bühne fammi Schaufpielern ruhig fallen 
zu laffen, wenn irgend ein Stoß von Innen oder Außen fie 
in's Wanken bringen follte. 


Siebentes Rapitel. 


Der Krieg in Sicht. 
(1839 und 1840.) 
(Inhalt: Die Stellung der Mächte zur orientafifher Frage. Die Tage 
in Conſtantinopel und ber Wiederausbruch des tüirfifch- Aguptifegen Krieges. 
Die Wirkung der Nachricht in Frankreich. Die Krifis im Orient mb 
bie Stellungnahme Rußlands und Frankreichs. Die Note vom 27. Inki 
1839. Rußlands Annäherung an England. Thiers' Lage bei Ueber⸗ 
nahme der Regierung. Leiste Berfuche eines Ausgleiched. Der Vertrag 
vom 15. Iuli 1840. Bonapartiftifche Regungen. Kriegslärmen. Die 
Zwangsmaßregeln. Das Miniſterium vom 29. October. Die Unters 
werfung Mehemet Ali's und ber Meerengenvertrag.) 
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Wenn jede Schwächung des ottomaniſchen Reiches das Ende 
ber türkiſchen Herrichaft in Europa beichleunigte, und dies 
Ende genägte, um wie orientalifche Frage zu loſen, jo wäre 
dieſe Frage durch die Ereigniſſe und: Verträge von 1833 ihrer 
fung um ein Beträchtliches näger gerückt worden. Allein 
wenn auch Das Anfhören einer europälfchen Türkei ale bie 
oberfie Bedingung einer enpgiltigen Loſung angefehen werben 
müßte, fo wäre es doch noch nicht dieſe Loſung felber; denn 
eine folche erforderte auch eine berartige Bertheilung ver titr⸗ 
Fihchen Erblafienichaft, daß Feiner der Großſtaaten mittelbar 
ober ummittelbar dadurch einen Machtzumuchs erbielte, welcher 
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ben andern gefährlich werden und fomit. einen europätichen 
Krieg beraufbeichwören könnte. Seit der lange Aufldjungs- 
vorgang, welcher mit dem Frieden von Karlowit (1699) greif-. 
und fichtbar begann, durch ben Vertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi 
(1774) in ein bebrohlichered Stadium getreten war, hatte fich 
Rußland ftets bemüht denfelben zu befchleunigen, während Eng- 
land ihn zu verzögern und dadurch die enbliche Auseinander- 
fegung hinauszuſchieben juchte, Defterreich aber, fo oft fich ein 
neues Glied vom ottomanifchen Staatslörper losriß, bald 
lauernd zufchaute, bald thätig mit eingriff, ſtets bereit bei 
jevem Ausbruch eines neuen Krankheitsanfalles fich gegen Die 
Folgen deſſelben zu fiyern, womöglich auch davon Nuten zu 
zieben. Preußen, das keinerlei eigene Intereflen im Drient 
batte und feit feiner Wiedererfiehung im Jahre 1815 auf die 
Erhaltung des Friedens um jeden Preis bebacht fein mußte, 
weil es nur durch ben Trieben binlänglich erftarten fonnte, um 
das von Friedrich dem Großen begonnene Werk zu vollenden — 
Preußen glaubte wie gewöhnlich diefer Sache am Förberlichften 
zu fein, wenn es, beute mäßigend, morgen ftüßend, immer 
mebr oder minder zu Rußland bielt. 

Es war der Erbfehler der franzöfiichen Drientpolitif, daß 
fie feine biefer Haltungen entichieven einzunehmen fich ent» 
ichließen konnte oder folgerichtig zu behaupten wußte. Bald 
wettetferte die Pariſer Regierung mit England im Beichügen 
der ottomanifchen Reichsintegrität, bald ermuthigte fie Rußland 
ober auch Defterreich zur Zerjtüdelung derſelben. Jetzt unter- 
ftüßte fie die unterworfenen Völfer Griechenlands, der Moldau 
und Walachei, Serbiens, oder die tributpflichtigen Vaſallen 
Aegyhptens und der Barbaresfenftaaten in ihren Verfuchen fich 
loszureißen; dann wieder, erſchreckt über die nabegerücdte, ſchwere 
Aufgabe der Erbtheilung, lenkte fie ein und fuchte die unbot- 
mäßigen Paſchas oder Völker zur Unterwerfung zu bereven 
und, fall8 dieſe nicht gelang, ihre Exriftenz durch Herabmäßigung 
ber ihnen zu bewilligenden Rechte oder Grenzen möglichit zu 
erichweren, ohne doch deßhalb aufrichtig und bis an’8 Ende mit 
England zu geben, deſſen Machtvergrößerung im Mittelmeere 
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fie fürchtete, gegen welches fie den alten Groll und ven alten 
Argwohn noch immer nicht überwunden hatte. Sp war im Jahre 
1833 das Auftreten Frankreichs in Conftantinopel wie in 
Alerandrien ein unficheres, widerſpruchsvolles geweien, das ihm 
weder den Dank des Vizelönige von Aegypten, noch ben des 
Sultans eingetragen, Rußland und Oeſterreich aber ebenſo⸗ 
ſehr als England mißſtimmt hatte (ſ. Buch I, Kap. VII, m), 
Noch ſchlimmer ward es, feit Louis Philipp felber unumſchränkt 
die auswärtige Politik feines Landes leitete und, ohne es fich 
felber zu geitehen, das Intereffe Frankreichs feinem perjönlichen 
Grolle gegen Kaiſer Nikolaus opferte, allerdings nicht ohne 
von feinem Feinde unausgejegt und auf's Unleidlichſte Dazu ge- 
reizt worden zu jein. 

Daß der Frieden von Kutahyeh (5. Mai 1833), welder 
das Verhältniß zwiſchen Sulten Mahmud und dem Paſcha 
von Aegypten, Mehemet Ali, regelte, ebenſowenig wie der 
Bertrag von Hunkiar Iskeleſſi (8. Juli 1833), welcher Ruß⸗ 
land zum ausſchließlichen Beſchützer der Pforte machte, oder 
die Convention von St. Petersburg (17. Januar 1834), 
welche die von ihm entworfene Organiſation der Donaufürſten⸗ 
thümer beſtätigte, — daß dieſe Abmachungen keine irgendwie 
dauernden Ruhepunkte auf dem langen Wege zur endlichen Auf⸗ 
löſung des Türkenreiches bilden würden, hatte man allerſeits 
vorausgeſehen. Wie ſollte ver Sultan die ungeheuren Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſe verſchmerzen, die ihm fein Vaſall abgezwungen, und 
die ihn einige der ausgedehnteſten Provinzen ſeines Reiches ge⸗ 
koſtet? Mußte der Paſcha nicht wünſchen, ſeine Errungen⸗ 
ſchaften durch Erlangung vollſtändiger Unabhängigkeit oder doch 
der Erblichkeit dem tapferen Sohne zu ſichern, dem er fie 
hauptſächlich zu danken gehabt? In der That traute Ruß—⸗ 
land ſelber dem Friedenswerke und der Lebensdauer des otto⸗ 
maniſchen Reiches, die es noch eben verbürgt hatte, ſo wenig, 
daß es ſchon andern Tages darauf dachte, wie es die Balkan⸗ 
halbinſel, wenn des Sultans Herrſchaft nicht mehr zu halten 
wäre, am Beſten in ſeinem Intereſſe neu ordnen könnte, und 
ſich ſchon Oeſterreichs Beiſtand für dieſen Fall und zu dieſem 
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Werte zu verſichern ſuchte. Oeſterreich aber hatte fofort zu⸗ 
gegriffen und war das vorgeſchlagene geheime Bündniß einge⸗ 
gangen, damit es nur ja bei ber Regelung nicht ausgeſchloſſen 
würbe!). England, das Beide argwöhniſch überwachte und 
ſchon einen geheimen Theilungsvertrag witterte ?), ſuchte den 
gerade jetzt allmaͤchtigen ruſſiſchen Einfluß ie Conſtantinopel 
zu untergraben, indem es fir ben Fall einer nenen Bebrohmg 
Seitens Mehemet Ali's rafchere und energiichere Hilfe in Aus 
ſicht ftellte, als Rußland fie mm Vertrage von Hunkiar Isle» 
keift verſprochen hatte ober zur leiften fähig ſei, ja indem es 
pie Gelegenheit felber zu beichleumigen fuchte, jolche Dienfte zu 
erweifen uwd zugleich ben unbequemen Paſcha zu vernichten, 
ber dem oſtindiſchen Handel gefährlich zu werben drohte. 

In der That hatte Mehemet Ali nicht nur der RAuouſtrie 
Aegyptens einen großen Aufichwung gegeben unb jo den Abſatz 
engliider Waaren in Borberafien merllich beeinträchtigt; es 
Batte auch durch die vollftändige Beherrſchuug bes Rothen 
Meeres dem Kaffeehandel Englands Eintrag getban ımb durch 
Ausdehnung feines Schutzzollfyſtems, vor Allen bie Einführung 
bes Seidenmonopols, auf feine nemeroberte Provinz Syrien 
bie britiſchen Intereſſen unmittelbar geſchädigt. Ebenſo hatte ver 
Paſcha ven Engländern wicht nur die birecte Straße nach In⸗ 
bien über Sue; und das Rothe Meer nicht erleichtert, ſondern 
eg verweigerte auch, als die Engländer den andern Weg über 
ben Euphrat und den perflihen Meerbufen zu organifiren 
ſuchten und Son der Pforte Die Erlaubniß der Eupbratbeichiffung 
erhalten batten (1835), das Zugeitänonig ver ſyriſchen Strecke 
von dem Ausflug des Nar⸗el⸗Aſt (Droutes) im Mittelmeer 
bis zum Euphrat, ohne welche das ganze Unternehmen gegen 
ſtandslos ward, Wenn daher Lord Balmerfton je eruſtlich 
daran gedacht hatte, „daß es vielleicht klüger und zum Vor⸗ 


1) Durch ein in Münchengrätz abgeſchloſſenes geheimes Separate 
abkommen. S. F. Martens, Die ruſſiſche Politik in der orientaliſchen 
Frage, 1878, ©. 88. 

2) &. Balwer, The Life of Visc. Palmerston II, 147. Brief 
vom 8. October 1888. 
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theil Englands märe, die ottomaniſche Dimaftie in Conftau⸗ 
timopel darch diejenige Mehemet Ali's zw eriegen‘’!), — jo 
gewiigte jene Handela⸗ und Verlehrspolitik des Bizelönigs, ihn 
für immer von folchen Gelüften zu Heilen. Die Befekmeg 
Adens (9. Jannar 1839), deſſen man fich unterm erfien beiten 
Vorwand bemächtigte, follte wenigſtens das Rothe Meer, dads 
Thor Wiens, dem läſtigen Thärbüter ſtreitig machen und ein 
nmach langen Drängen mis der Pforte abgeſchloſſener Handels⸗ 
vertrag (16. Auguſt 1838) jenes nubequene Monopol bar 
ſeitigen, indem ſich der Sultan darin gegen England ver⸗ 
pꝓflichtete, deſſen Waaren zollfrei in alle feine Staaten einführen 
zu laſſen2). Mehemet Ai aber that, als ſei Nichts vorge 
füllen und fuhr fort, ſeine Zölle zu erheben, oder gar bie 
fremde Waare anszufchließen, als ob feine Hand über ihm 
wäre. Selbſt als England den nur allgu bereitwilligen Sultan 
zur Unwenbung von Gewaltmaßregeln ermunterte und dem 
Paſcha jagen ließ, „es werde ihm, felbit wenn er wiederum 
fiegreich aus dem Kampfe gegen feinen Herrn hervorgehen tolle, 
dießmal nicht erlauben, die Früchte des Sieges zu pfläden‘‘ ®), 
that Mehemet AU nicht vergleichen, und man begann fich in 


3) Worte Palmerſton's zu Für Lienen. S. Prokeſch⸗Oſten, 
Mebemed Ali, Bizelönig von Aegypten, ©. 58. Das Gegentheil fagte 
er zu Bulwer (22. Sept. 1838, f. Bulwer a. a. ©. U, 250): „To 
frame a system of future policy in the East upon the accidental 
position of & man turned seventy, would be to build on sand.“ 

2) Die Idee ging von dem Geſandtſchaſtsſecretär Ponfonby’s, bem 
Auffenfeiade Urquhart, aus, der aber no vor Abſchluß aus Konſtan⸗ 
tinapel abgerufen mwurbe, weil er bie eigene Regierung durch feine Ins 
triguen ftet8 compromittirte. 

8) Ford Ponfonby’g Memorandum vom 3. März 18389. Wo bie 
Publiketionen wicht angegeben worden, find bie im dieſem Kapitel beige 
zogenen Depeſchen und Briefe den Anhängen zu Banb IV. V ımb VI 
won Guizpt's Memeiren, ber Correspondance relative to the affaires 
of the levant (1841), fowie bem Berliner und Turiner Archiv ent 
nommen. Bgl. au bie engliſchen Blaubücher von 1839 (Communi- 
cations with Mehemed Ali in 1888 und Papers relative to the arran- 
gement made between the Porte and Mehemed- Ali in 1888) und 
1841 (Accounts and papers etc.). 
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London zu Überzeugen, daß nur eine europäiſche Großmacht 
ihn zu foldem Trotze ermutbigen könne. Wer aber dieſe 
Großmacht jet, ſchien nicht zweifelhaft; es konnte nur biefelbe 
ſein, die jetzt eben in Spanien ſich weigerte den Verpflichtungen 
ber Quadrupelallianz nachzukommen, und ihren einſt fo um⸗ 
worbenen engliſchen Verbündeten im Stiche ließ um ſich die 
Huld der beiden deutſchen Mächte zu ſichern, dieſelbe deren ge⸗ 
krönter Leiter täglich neue, ſtets ſofort nach Downingſtreet 
fliegende Epigramme gegen den Leiter der engliſchen Politik 
abſchoß ). Es verſtand ſich aber von ſelbſt, daß die mittel- 
bare Beherrſchung des oſtindiſchen Weges durch eine euro⸗ 
pätiche Großmacht der engliſchen Regierung noch viel bedenk⸗ 
licher ſchien als die unmittelbare Herrſchaft eines ihr feindlich 
geſinnten Orientalen. 

Indeſſen wagte Mahmud, trotz ſeines ungeduldigen Haſſes 
und der mittelbaren Aufmunterung Englands, lange nicht das 
Zeichen zum Angriff zu geben, obſchon ihm die Aufſtände in 
Syrien, wo die noch jüngſt mit Jubel begrüßte Regierung 
Mehemet Ali's durch Einführung des Militärdienſtes und einer 
europäiſchen Verwaltungsordnung die druſiſchen Bergbewohner 
bald gegen ſich aufgebracht hatte, wohl den erwünſchten Vor⸗ 
wand dazu geboten hätten und er fein von preußiſchen Offi⸗ 
zieren einigermaßen reorganifirte8 Heer, das fchon lange in 
der Nähe Syriens Yagerte, für unüberwinblich hielt. Rußland 
und Defterreich nämlich riethen ihm dringend vom Kriege ab. 
Erfteres, deſſen militäriſche Vorbereitungen offenbar noch nicht 
weit genug gebiehen waren um eingreifen zu Tönnen, beveutete 
fogar den Sultan, zur großen Beruhigung ber Weſtmächte, 
der Vertrag von Hunkiar Iskeleſſi verbinde e8 nur gegen den 
Sultan als Angegriffenen, nicht als Angreifer. Der Czar bielt 
in der That die Dinge noch Teineswegs für reif, und ba er 
„berufen war, das umngefährliche Dafein der ottomanifchen 
Pforte zu beſchützen“ — natürlich nur fo lang er fein für Ruß⸗ 


1) Sp erzählt Thierd. S. Naſſau W. Senior, Conversations with 
M. Thiers ete., I, 121. 
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land vortheilhafteres Staatenſyſtem an die Stelle jegen konnte —, 
wor es ihm im Augenblid nur darum zu tbun, Mehemet Alt 
zu verhindern, „auf den Trümmern bes türkifchen Reiches 
einen neuen, lebensfähigen und Rußland gefährlichen Staat zu 
bilden ° 2). 


II. 


So ftanden ſich Lehnsherr und Vaſall Jahrelang bis an 
die Zähne bewaffnet gegenüber. Ein Verſuch des Sultans 
durch Anerbieten ber Erblichkeit für Aegypten, Said und Alta 
das übrige Syrien und Adana zurüdzuerbalten, d. h. ben ver- 
baten Frieden von Kutahyeh in feiner wichtigften Beſtimmung 
zu vernichten, war vom Paſcha abgelehnt worden. Indeß hatte 
diefer endlich doch felber einen Schritt gethan, um dieſem Zur 
ftande unerträglicher Spannung, der weder Krieg noch, Trieben 
war, ein Ende zu machen, inbem er (Dezember 1837) ber 
Pforte anbot, gegen Zugeftänpnig der Erblichkeit über ganz 
Syrien und Aegypten, abzurüften und feinen Tribut beträchtlich 
zu erhöhen. Es beburfte kaum des englifchen Rathes um Mah⸗ 
mud dazu zu beftimmen, einen ſolchen Vorichlag mit Entrüftung 
zurückzuweiſen; boch bot er noch einmal die Erblichleit Des 
ägbptifchen Vizekönigthums gegen Zurüdgabe Shriens an. ALS 
Mehemet Alt auf dieſe Zumuthung nicht einging, auch ben 
europäifchen Mächten wieberholt erflärte, er werde nicht ent- - 
waffnen, jo lange man ihm nicht verbürge, daß er nicht an- 
gegriffen Würde; als gar fein Sohn Ibrahim mit einer an- 
ſehnlichen Truppenmaſſe den neuausgebrochenen allgemeinen 
Aufitand der Libanbewwohner, der Aleppo und Damaskus bes 
droßte, unbarmberzig erftidte — ba war der Sultan nicht 
länger zurüdzubalten. Er entjandte eine Flotte mit 6000 
Mann Landımgstruppen zur Unterftükung der Aufſtändiſchen 
nach Syrien, und obichon diefelbe, auf Frankreichs Drängen, 


1) Erlaß Neſſelrode's an Struve in Wien vom 18. Juli 1839, bei 
Martens a. a. O. ©. 85 u. 86. 
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in Mitgiene Halt machte, antwortete Mehemet Ali fofort wit 
Entſendung feiner Flotte, ohne zu beachten, daß England ihm 
rundweg erflärte, e8 werbe für ben Sultan Partei ergreifen. 
Erſt Frankreichs Rath, ja Drohung beftimmte ihn, fein Ge⸗ 
ſchwader zurüdgurufen und fich auf neue Verhandlungen mit 
feinem Lehnsherrn einzulaffen. Allein e8 war zu fpät. Der 
Sultan wollte von Nichts mehr hören und verlangte unge- 
duldig die bedingungslofe Unterwerfung des rebelliichen Vafalfen, 
beffen bexechnete Ruhe und Kälte den halb wahnwitzigen Des⸗ 
Boten wur noch mehr reiste. 

Ye weiter Mahmmd in Jahren vorkhritt, um fo unmme- 
ſchränkter wurde bie Leidenſchaft Herrin bes nicht unedel an⸗ 
gelegten Mannes, der nicht vermocht hatte, das hinſiechende 
Türkenthum durch die europäiidde Civilifation zu retten und 
zur alten Kraft zurüchuführen. Durch furchtbare Blutthaten 
batte er wie fein Nebenbubler in Wegupten Raum getwonnen, 
fein Vorhaben auszuführen, allein er faßte das enropäiſche 
Stants- und Heerweien noch viel Äuferlider auf als fein 
Bafall; und er hatte nicht die zäbe Geduld, noch das kuͤhle 
Urtheil des fchlauen Albanefen. Je größer aber das Gelingen 
bes Untergeorbneten war ober bach ſchien, deſto höher ftieg 
die Eiferfucht des Oberen. Die wirkſame Hilfe felbft, die ihm 
der Paſcha bei dem Aufftande Griechenlands geleiftet, warb 
wicht Anlaß zum Danke, jonbern ein Grund mehr des Neides: 
- ber Herr fühlte fich unbehaglich, dem Diener fo viel zu ſchul⸗ 
ben. Die glänzenden Stege ber äghptiſchen Armee im Jahre 
1832, welche bie Eriftenz feines Reiches felber zu bedrohen 
ſchienen und ihn gezwungen hatten, fich in Ruklands Arme 
zu werfen, Hatten ihn auf's Tieffte gebemütbigt: nur mit Zaͤhne⸗ 
Inirfchen hatte er fi in den Frieden von Keutahheh gefüge, 
ſchon beim Unterichreiben an die Mittel gebacht, ihn abzu- 
fchütteln und Rache zu nehmen am Steger. Langſt Hatte der 
witffiirliche Neuerer die Verbote der Religion verachtet, Die doch 
noch feine einzige Stüge war, und im betäubenden Trunte 
Ruhe geiucht: ſchon gegen Eube 1837 erklärte fich der Säufer- 
wahnfinn bei dem Unbändigen. Und wer hätte ihm gewehrt? 
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Neben ihm ſtand Chosrew⸗Paſcha, deſſen ganze Staatskunft 
immer darin beſtanden hatte, jeder Laune ſeines Herrn zu 
ſchmeicheln, der alte Feind Mehemet Ali's, und der mehr 
Grund hatte es zu fein als Mahmud: denn nach dem Groß—⸗ 
weſſierat), das er einnahm, ſtand des Vizekoͤnigs Sinn, nicht 
nah dem Sultamate, wie Mahmud, wie vie europäiſchen Mächte 
tbörtcht meinten. Mehemet war nicht der Mann, ber das 
Weſen für den Schein gegeben Bätte, und er war Mahome 
taner, kannte feine Mahometaner: nicht Osman's Nachfolge, 
Die wirkliche Regierung und durch fie Die Erneuerung bes 
großen Türlenreiches® war Das Ziel feines Ehrgeizes 

Die Mächte, welche wirklich die Aufrechthaltung und Stärkung 
ver Türkei wünfchten, wären ihm wohl auch behülflich geweſen, 
wenn fie jeine Abſicht erlannt oder nur europäiſche Intereffen ver- 
folgt Hätten. Allein Louis Philipp, der Das Schachbreit Europa’s 
fo gut zu kennen glaubte, gab ſich nie die Mühe, Die orien⸗ 
talifche Frage einmal Direct in's Auge zu faflen: am Liebiten hätte 
ex bie ganze Sache ben Enteln überlafien; mußte er aber Drum 
geben, ſo fragte er die Dinge im Orient nicht nach ihrem 
Weſen, ſondern begnügte fi mit den alten, ungeprüften Ueber» 
lieferungen und Schlagworten des Abenvlandes; von der In- 
tegrität und Unabhängigkeit des ottomaniſchen Reiches, vom 
Schwarzen Meer, das Fein ruffilcher See werben bürfe, von 
der Nothwendigleit, die Meerengen zu ſchließen, von der Ge, 
fahr für Europa, wenn Rußlands Schiffe in's Mittelmeer 
dringen fönnten — wohl weil fie den Küftenftanten Frankreich, 
Defterreih, Aegypten und Spanien ben nöthigen Zuſchuß ge 
geben Hätten, um vereint mit Inapper Noth der englilchen 
Fremdherrſchaft auf den eigenen Waſſern die Wage zu halten! 
Und der Groll gegen ben bochmüthigen, perjönlichen Feind as 
der Newa geſellte fich much Dazu, um ihm Die gedankenloſe Wieder. 
bolung ſolcher in engliihem Intereſſe erfundemen Maximen 
suundgerecht zu machen. Fürft Metternich ſeinerſeits, der feine 


1) Den Titel hatte Mabıınd abgeſchafft, aber Chesrew felber ftellte 
ibn 1839 hei der Thronbefteigung Adul Medjid's wieder ber. 
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ganze Gewandtheit, alle feine Erfahrung in Menſchen und Dingen 
Darauf verwandte, ein paar fabenfcheinige, überbieß erborgte, 
politiiche Ideen, wie ‚, Autoritätsprincip ”, „Legitimität“ u. |. w. 
in’8 Thatſächliche zu überfegen, ganz befangen in europätichen 
Anſchauungen, ſah in Mehemed Alt nur den unbotmäßigen 
Untergebenen, der fich gegen feinen gefegmäßigen Souverän 
auflehnte; und Lord Palmerfton ftellte, als Achter Braltifer, 
doch am Ende immer die Intereffen des brittifchen Handels, 
bie er von Mebemet Alt bedroht glaubte, und das Intereſſe 
der brittifchen Hegemonie, die er von Rußland in Frage geftellt 
ſah, über das europäifche Gleichgewicht. Anders Rußland felber, 
bas wohl wußte, woran es fich zu halten hatte und Mahmud's 
wie Chosrew’s Haß wohl zu benuken veritand, um Mehemet 
Ali's weitausjehende Plane zu durchkreuzen. Es hatte aber 
feit Kurzem einen unfreiwilligen Helfer in der Perfon des 
jungen Reſchid Bey — bald Reſchid Paſcha und Minifter des 
Aeußern —, eines Mannes franzöſiſcher Schule und englifcher 
Sympathie, der aber doch das Spiel Rußlands fpielte, indem 
er jede Verjöhnung und Auseinanverfegung mit dem Vizekönig 
Hintertrieb, jo die Schwächung des Neiches immer mehr be 
ſchleunigte. Reſchid träumte für fich felber die Rolle, nad 
der Mebemet Alt ſchon fo lange geizte, die Rolle eines Er- 
neuerer8 der Türkenherrſchaft. Er Hatte die Selbftbeherrichung 
und. das Verftändnig der europätfchen Eultur, die Mahmud 
abgingen, die Jugend und die Bildung, die Chosrew fehlten ; 
und er fühlte den ftachelnden Ehrgeiz Mehemet Ali's; allein 
er war fein rechter Drientale mehr: auch Hatte er nicht das 
naive Herrichergefühl des Sultans, nicht die gänzliche Gefühl- 
Lofigfeit des ‚‚lahmen Paſcha“ (Chosrew), nicht die Vergangenheit 
des Vizekönigs, nicht feine thatfächliche Macht und entbehrte ſomit 
des beiſpielloſen Anjehens, deſſen ver ‚, Negenerator Aegyptens“ 
genoß, ſoweit nur Belenner des Islam lebten und das ihn, 
ohne die Dazwiſchenkunft der Mächte und bie Eiferfucht des 
Großherrn, erlaubt hätte, die höchſte Stelle in defien Rathe 
leicht zu erlangen, zu behaupten und zum Nutzen bes Türken⸗ 
thums zu verwerthen. Es war ein Glüd für bie Menfchheit 
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und bie Civiliſation, daß e8 dem überfirnikten Barbaren nicht 
gelang, der unverbefferlihen Barbarei neues Leben zu ertbeilen ; 
aber ed war nicht die Einſicht und der gute Wille der euro» 
päilchen Regierungen, wenn fo die Befeſtigung dieſer Barbarei 
bintertrieben wurbe. 

Chosrew und Reſchid waren nicht die einzigen fchlimmen 
Rathgeber Mahmud's. England war in Conftantinopel von 
einem Manne vertreten, der fich geradezu in eine Art perfön- 
lihen Haſſes gegen Mehemet Alt bineingearbeitet hatte und 
der, nach der eigenen Ausſage feines Chefs, die Inftructionen, 
die er von London erhielt, nur jehr Tau ausführte, wenn fie 
feinen perjönlichen Neigungen widerfprachen !). Yet nament- 
li, wo es der englifchen Regierung, die keinerlei Zutrauen zu 
dem „‚reorganifirten‘‘ Heere des Sultans hatte und die ruſ⸗ 
ſiſche Hilfe noch mehr fürchtete als die Armee Ibrahim's, bes 
fonder® darum zu thun war, Mahmud von einem unüberlegten 
Angriffe abzuhalten, that Lord Ponſonby Nichts, ihn zu hin⸗ 
dern oder zu warnen. Und merkwürbiger Weile fand er bei 
feinem Bufenfeinde, dem franzöfiichen Botfchafter, wenn nicht 
gerade Unterftükung, fo doch feinen Wiveriprud. Denn auch 
Admiral Rouffin batte, fett Mehemet Alt nach dem Frieden“ 
werke von Kutahyeh feine Verficherungen, im Interefje des Vize- 
königs gearbeitet zu haben, fo ironiſch aufgenommen (j. Bd. I, 
©. 536), feinen Zahn auf ven Paſcha und, wie faft alle fran- 
zöfifchen Diplomaten jener Zeit, war er in bebenklicher Weife 
Dazu geneigt, mehr nach den eigenen Eingebungen als nad In⸗ 
fteuctionen zu handeln. Wohl mahnten der öfterreichiiche Inter⸗ 
nuntins und der preußifche Geſandte, felbft der ruſſiſche Bot⸗ 
fchafter zur Geduld — denn Rußland war keineswegs in der 
Verfaſſung ſchon jegt einen Ausbruch zu wünfchen, ber feine 


1) ©. die Worte Balmerfton’8 in der Depefche Bourqueney's an Soult 
vom 6. und 9. Juli 1839. Selbft Oberft Campbell, ber brittifche General- 
conful in Alexandrien (f. deſſen Depeſche an Palmerfton vom 28. Mai), 
gibt zu verftehen, daß des Sultans Angriffeluft von Lord Ponfonby 
nicht fehr wirkſam gemäßigt worben fei. Vgl. Ponſonby's Depeſche vom 
24. Mai. ° 
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Hilfeleiftung nöthig gemacht Hätte — ; allein Mahmud's nah 
ſeines Chosrew Leidenschaft ſchlug alle Mahnungen in ven 
Wind; Reſchid aber war Harfichtig genug um zu willen, daß 
bie immer einflußreichere Stellung, welche England in Con⸗ 
ftantinopel gewann, den Ruſſen läſtig war und daß biefe vor⸗ 
Ioanmwenden alles auch was wagen würben, um ihre Durch 
ven Vertrag von Hunkiar⸗Jaleleffi beftätigte WBeichigerrofle 
zu betonen. 

In ber That ſchlug jet eben ver Ezar, der den Ausbruch 
immer näher räden ſah, beiden Weftmächten vor, bie Häfen 
des Bizelönigs zu Iperren, während ein ruſſiſches Geſchwader 
Constantinopel, ein ruſſiſches Heer den Zaurus deden jolle. 
Das wirkte bei den Cabinetten von St. James und der Tuile⸗ 
rien, wenn wid bei den Vertretern in Conftantinopel, wie ein 
ernüchterndes Sturzbad. Sofort uäherte man fih einander 
wieder mehr denn je zuvor, und Lonis Philipp's Defertion im 
Spanien war augenblidis vergefien. Ein Eintchreiten Rehßlanos 
mußte um jeden Preis verhindert werden und fomit mh, was 
bafjelbe unfehlbar herbeigeführt hätte, ein Losbrechen Mah⸗ 
mud's. So erklärten dem bie beiden Weftmächte laut, fie 
würden gegen den Erſten, ber Iosichlüge, Partei nehmen. Allein 
die Noten brauchten damals mod drei Wochen, um von Paris 
und London an bie Darbanelien zu gelumgen: als die Drohung 
m ihre Adreſſe gelangte, war das Zeichen zum Angriff ge⸗ 
geben. Am 21. April Hatte bie türkiſche Armee ſchon ben 
Enphrat Üüberfchritten. Steben Jahre waren die beiben ım- 
glücklichen Ringer einander bewegungslos gegenübergeftanden, 
meint ein großer Augenzeuge; „da fühlte ver Eine, daß die 
Kräfte ihm ausgingen; er machte eine verzweifelte Anftrengeng 
mb erlag‘ ). 


III. 
Kaum war die Nachricht gegen ben 20. Mai nad Baris 
gelommen, als Soult der Kammer eine Creditforderung von 


1) Moltte, Briefe über die Zuftärtbe und Begebenheiten in ber 
Türkei, ©. 400 der 3. Auflage. 


1839] Die Wirkung der Nachricht in Frankreich. 569 


10 Militonen für außerordentliche Seerüftungen vorlegte und- 
zwei feiner Adjutanten in den Orient ſchickte, den Einen nad) 
Conftantinopel, den andern nach Alerandrien, um eine Ein- 
stellung ber Feindfeligkeiten um jeden Preis zu erwirken. Um 
jeven Preis? Selbft um ven von Verfprechungen, die man nicht 
ſicher war halten zu fünnen, ohne felber das Schwert zu ziehen ? 
Alle Verwidlungen ver nächſten beiden Jahre waren Folgen 
dieſes haftigen Schritte. Die Umftände waren eben dringend, 
und man nahm fich nicht die Zeit der Ueberlegung. Der König, 
gerabe jetzt ganz Herr der Regierung, hatte nur das Eine im Auge: 
wie er Rußland verhindern könne, der beprohten Pforte beizu⸗ 
ſpringen. Wohl ſchloß fih England diefen Bemühungen eifrtaft 
an!), aber mit mehr Befonnenheit und obne um ber augen- 
blicklihen Erhaltung des Friedens willen den zufünftigen Frie⸗ 
den ober fein eigenes Intereſſe auf's Spiel zu ſetzen: es 
bütete fich wohl, dem Pafcha, wenn er nachgäbe, Ausfichten auf 
Unterftügung feiner Forderungen zu machen. Es fchlug vor, 
gleichzeitig gemeinjame Schritte in Wien und Berlin zu thun, 


. um dem Einrüden der Ruſſen durch Vereinbarung einer euro- 


päiihen Bürgſchaft für die Integrität und Unabhängigkeit der 
Türkei zuborzufommen; oder, Falls fie fchon gerufen und ein» 
gezogen ſeien, ihren Abzug fofort nach vollbrachter That zu er- 
zwingen. Louis Philipp ergriff mit Freuden die Gelegenheit 
Fürft Metternich angenehm zu fein und ging in dieſer Nich- 
tung noch weiter als England lieb war. Wohl jet die Mit- 
wirkung Oeſterreichs ſehr wünſchenswerth, ‚meinte das Cabinet 
von St. James; aber dieſelbe dürfte nur durch die Einigung 
der beiden Weſtmächte erzwungen werden. „Ein einziger 
Zweifel an dieſer Einigung und wir bekommen in Wien nur 
noch Worte“2). 

Und in der That, niemals ſchienen die beiden Weſtmächte 
einiger geweſen zu ſein. Lord Palmerſton, ſonſt kein Freund 
empfindſamer Worte, floß über von Freundſchaft für Louis 


1) Depeſche Bourqueney's vom 17. Juni. 
2) Depeſche Bourqueney's vom 25. Mai. 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. N. 24 
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Philipp, feit die ruſſiſche Dazwifchenfunft jo bedenklich nabe ge 
rückt war. Die gegenfeitigen Mittheilungen wurden fo ver⸗ 
ftändniißinnig, „als fänden fie nicht zwiſchen zwei Regierungen. 
ftatt, ſondern zwifchen Eolfegen eines und deſſelben Cabinettes“ 1). 
Diefe gute Stimmung des Königs der Franzoſen mußte aber 
auch praftifch verwerthet werden. War Anfangs nur die Rede 
davon geweſen, erjt im Falle die Einjtellung ver Teinbfelig- 
feiten erzwungen werben müßte, mit einem verbündeten englifch- 
franzöfifch-öfterreichifchen Geichwaber in Aegypten und Shprien 
zu operiven, die Ruffen aber zwilchen den Meerengen gewähren 
zu laffen, jo ſchlug jegt Lord Palmerſton vor, die beiven weft- 
mächtlichen Flotten jofort im mittelländifchen Meere zufammen- 
ftoßen und in's Diarmarameer eindringen zu laffen, ſobald ſich 
ruffiiche Truppen auf türkiſchem Gebiete zeigten ). Das war 
denn doch zu gewagt für den Leiter der auswärtigen Politik 
Frankreichs: ein folches Zuſammenwirken wäre ja recht wün⸗ 
ſchenswerth; aber man könne e8 Doch „der Discretion der Ad⸗ 
miräle nicht überlaffen, Rußland und ber Türkei den Krieg 
zu erklären; denn bag würde bie unvermeibliche Yolge der ger 
waltiamen Einfahrt einer frauco-englifchen Flotte in die Dar- 
banelfen fein’). Wäre es nicht vorfichtiger, die Pforte erft 
um GErlaubniß. zu bitten? Lord Palmerfton ward plötzlich 
iwieder fühl; doch nahm.er den Vorjchlag au, der Alles une 
Monate binausichob, wo nur augenblidliche8 Handeln den 


1) Worte Palmerfton’8 zu Bourqueney, der in Sehbafttant’8 Abweſen⸗ 
beit der Botfhaft vorftand. S. Bourqueney's Depefhe an Soult vom 
20. Juni. Bgl. Bulwer a. a. O. I, 258; Balmerfton’s ‚Brief an 
Granville vom 19. Yuli. 

2) Depeſche Palmerfton’® vom 19. Juni und Bourqueney's vom 
17. Juni. 

8) Depeſche Lord Granville's vom 24. und 28. Juni. Obſchon Sonlt’s 
Erlaf von 27. Juni in der Sprade die Englänber an Entſchiedenheit 
zu überbieten fucht, fo fommt der Inhalt doch auf das heraus, mas Lord 
Granvpille an fein Cabinet meldet. Vgl. auch Mie Brignole- Sale’s 
Depeſche vom 11. Juli, wo Louis Philipp diefem Diplomaten, mit bem 
er ſich gerne gehen Tieß, fagt, er hätte den Antrag Englands vermeigert, 
weil er den Krieg mit Rußland hervorgerufen hätte. 
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Zwed erreichen konnte. Es war eben nichts Anderes zu er⸗ 
langen. So wartete er denn rubig die Ergebniffe der Des 
batte ab, welche fich jeßt eben (am 1. Yult) in dem Pariſer 
Abgeordnetenhauſe, bei Gelegenheit jener Crebitforderung bes 
Miniſteriums, über die orientaliiche Frage eröffnete. 

Je unumſchränkter der König das neue Cabinet vom 12. Mat 
leitete, deffen Haupt jein blindes Werkzeug war, deſto lebhafter 
war auch die Eiferfucht der parlamentarifchen Führer wieder 
erwacht, welche in ihrer Uneinigfeit den Steg vom Januar jo 
wenig auszubeuten verjtanden hatten. So lange Männer des 
Parlaments, und wären fie dem König fo ergeben gewefen als 
Mole, die Geichäfte wenigftend dem Namen nach leiteten, ließ 
man fie in der auswärtigen Politif Bis zu einem gewiffen Grade 
gewähren und übte die parlamentarifche Sontrole erft nach dev 
That. Bett, wo der König unter Soult's Namen fein elgner 
Minifter des Aeußern war !), vermeinte die Kammer ihm bie 
zu befolgende Bolitit im Voraus vorzeichnen zu müſſen; und 
jo wenig er fih im Grunde auch daran halten modte, ven 
Schein mußte ex immer wahren, als handle er nur im Sinne 
und Auftrage der Verfammlung. :Das erichwerte aber dent 
doch immer die Lage England gegenüber bis zu einem gewiſſen 
Grade. Hatte fchon der Ausfchuß, welcher jene Creditforderung 
vor 10 Millionen zu prüfen hatte, feine Meinung babin ab» 


1) Alle auswärtigen Gefandten beurtbeilen die Stellung Soult's zum 
König ganz auf dieſelbe Weife wie Guizot, Thiers, Dupin’ und Alle, 
welhe die Sade in ber Nähe ſahen. Die Ausfagen bes farbinifchen 
Botichafters und des preußifchen Geſandten find aber wichtiger als alle 
anderen, weil ber König fie eine® weit größeren Vertrauens würbigte al® 
bie Bertreter der drei Großmädte. „On ne doit attacher aucune 
importance & ce que dit le Mar&chal“, meint Arnim (10. Auguft), 
„jasqu’ & ce quil ait pris les ordres du Roi‘; und Brignole (31. Iuft) 
fagt geradezu, der König Lehre fih gar nicht am feinen Miniſter. Uebri⸗ 
gens hielt fi auch Lord Granpille nur an des Könige Worte, nie an 
die feines Miniſters. Sehr intereffant ift in biefer Beziehung die lange 
Confidenz Louis Philipp's an Brignole (in eben jener Depefhe vom 
81. Juli), wo er fih rühmt, wie er feine Minifter herumbringt, wer fie 
entgegengefettter Anficht feien, und fich nicht wenig über fle luſtig macht. 

24* 
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gegeben, fie feien nur unter der Bedingung zu beiwilligen, daß 
die MNegierung den status quo im Orient aufrecht erbielte, 
d. h. Syrien und Aegypten dem Paſcha zuficherte ,; dem Sultan 
die Herrihaft über die Balkanhalbinſel und Kleinafien ver- 
bürge, einen Congreß der fünf Mächte berbeiführe —, jo be» 
tonte die Sammer in einer breitägigen Debatte dieß Programm 
noch in nachdrücklichſter Weile. 

Wohl fand es auch beredte Gegner, die es angriffen, 
eine noch entjchiedenere Parteinahme für Mehemet Ali, die 
Einfegung deſſelben als Herricher des ganzen ottomanijchen 
Reiches befürmworteten, oder ſolche, welde im Gegentheil 
rietben, den Paſcha dem Sultan aufzuopfern. Energiſch 
ſprach die legitimijtiiche Partei durch den Mund Berryer’g 
und des Herzogs von Valmy gegen eine Politik, die ſich ent- 
fchieven weder auf die eine noch auf die andere Seite zu jtellen 
wiffe; ſprachen zwei neue Mitglieder des Haufes, denen ein 
nicht gewöhnlicher, wenn auch ungleicher fchriftjtellerifcher Ruf 
borausging, und denen das Haus mit erwartungsvoller Neugier 
lauſchte, Tocqueville und Garne, für eine kühne, entichievene 
Haltung; ſprach Graf Al. Laborde ’), der das Morgenland 
bereift hatte, zu Gunſten Mebemet Ali's, mande Irrthümer 
berichtigend, andere befeftigend, wie faft alle Die, welche bie 
perjönliche Wirkung des genialen Paſcha erfahren hatten und 
feine Macht überfchägten: „Der Sultan hätte diefen Mann 
zu fich berufen, feinen Rath benugen ſollen“, meinte ver alte 
franzöfiiche Neifende, wie der Oeſterreicher Profefh, der 
Deutſche Püdler, der Engländer Bowring, wie fait Alfe, welche 
in feiner Nähe geweilt Hatten. „Man fage, er habe fi 
an des Sultans Stelle ſetzen wollen; das beweife nur, wie 
ichleht man die orientalifhe Sinnesweile kenne. Seit ſechs⸗ 
hundert Jahren babe fein Rebell die religidfe Autorität anzu- 
taften gewagt; gar Mehemet Alt jet ſtets ein Vertheidiger des 
Islam gemwejen, babe ben Pilgern wieder den Weg nach Mekka 


1) Nicht zu verwechfeln mit feinem Sohne Leon, dem Berfaffer fo 
vieler Werke Über Arabien, Kleinafien u. f. w. 
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eröffnet und gefichert, Tribut an feinen geiftlichen Oberherrn, 
den Sultan, bezahlt wie Niemand vor ihm; vdemfelben in 
Griechenland fein Heer und feine Flotte geopfert. Was wäre 
in Conftantinopel geſchehen, wenn Ibrahim nach Konieh bis 
dahin vorgedrungen wäre? Der Sultan hätte Mehemet Ali 
die Stelle Chosrew's gegeben, und das ottomanische Reich feine 
alte Einheit und Stärke wievererlangt ; hunderttaufend zuver- 
läffige Soldaten hätten den Thron umftanden; die vereinte tür- 
kiſche und äghptifche Flotte das Schwarze Meer beberricht; der 
Sultan weder Englands noch Rußlands länger bevurft.” Das 
gegen erhob fich Kamartine, der ebenfalld das Morgenland aus 
perjönlicher Anjchauung fannte, um in einer nie übertroffenen 
Rede die berrichenvden Illuſionen über eine: fogenannte ägyp- 
tifche oder arabiſche Nationalität zu zerftreuen. Ob man 
darunter etwa die ungebeuerlibe Zufammenfegung aus maho⸗ 
metanifchen Aegpptern, gößendienerifchen Drufen, katholiſchen 
Maroniten und Arabern der Wüfte verftehe? Da folle Me⸗ 
hemet Alt ein dauerndes Reich gegründet haben? „Im einem 
ſolchen Lande faltet ein großer Dann beim Sterben feinen 
Genius zufammen wie ein Zelt und läßt die Stelle, wo er 
gelagert, jo leer zurüd, wie fie vor ihm gewefen, fo nadt, je 
wũſte.“ 1) Und war denn die europätfche Türkei noch zu heilen ? 
Was bedeutete die Integrität des ottomaniſchen Reiches, ber 
status quo im Drient? Das möchte vor Kutſchuk⸗Kainardſchi 
einen Sinn gehabt haben, aber nach dem Verluſte der Krim, 
dem ruffiichen Protectorate in der Moldau und der Walachei ; 
der Befreiung Serbiens, Griechenlands, nach den Verträgen 
von Aorianopel, von Kutahyeh, von Hunkiar Iökeleifi, fer der 
einzige wahre status quo der Türkei die Zerjtüdelung, bie 
Bernichtung, der Todeskampf. Sie retten wollen, heiße für 
Rußland arbeiten. Nein, die einzige Löſung fei eine Theilung 
des Orients unter die europätichen Mächte; und ſei's zu ſpät 
fich darüber zu verftändigen, jo ergreife man kühn fein Theil, 


1) Sigung vom 1. Juli 1839. Ganz ebenfo urtbeilte Tocqueville, 
wenn auch in weniger Igrifhen Worten (f. Corr. II, 101). 
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obne die Erlaubniß der Mächte abzuwarten; man nehme for 
fort eine ftrategifche Stellung — er zielte auf Aegypten —, 
welche Sebaftopol und Malta das Gegengewicht hielte. ,, Er- 
greift vorläufig ein Pfand des Einfluffes und der Macht, das 
Euh in Stand fee bie Unterhandlungen und die Ereignifie 
zu beberrichen. Erinnert Euch Ancona's!“ ſchloß der Dichter, 
der dießmal Harer ſah als alle Staatsmänner, wie die Dinge 
lagen, wenn nicht gerade wie fie zu beſſern waren, eine Rede, 
die noch lange nachhallte in der Nation. 

Allein das Haus der Abgeorbneten war nicht die Nation. 
Ihm war's nicht ſchwer begreiflich zu wachen und der Unter 
richtsminifter Willemain that e8 mit feltener Lebhaftigfeit, daß 
Die fung, welche der Dichter vorichlug, nichts Anderes ſei 
als die Schwierigkeit felber. „Wohl iſt's ſchwer, das otto⸗ 
maniſche Reich aufrecht zu erhalten; aber ſchwerer iſt's, es 
unter die großen Nationen Europa's zu theilen.“ Nicht Ville 
main allein behauptete, die Türkei fei lebensfähiger als man 
behaupte; auch Odilon Barrot, Guizot fprachen für die Er⸗ 
haltung ber beſtehenden Zuftände und der Lettere that es mit 
jeltener Einfiht: „Das ottomanijche Neich aufrecht erhalten, 
sum das europäiiche Gleichgewicht aufrecht zu erhalten; und, 
wenn durch die Wacht der Umftände, durch ben natürlichen 
Bang der Dinge, irgend eine Provinz ſich von felbft loslöſt, 
nicht von Außen abgerifien, fondern Steinen gleich, Hie naturgemäß 
von einem Gebäude abftürzen, die Umbildung dieſer Provinz 
in einen unabhängigen Staat zu begünftigen . . . . . das ift 
bie Politif, Die Frankreich zulömmt, zu ber es natürlich ger 
führt wird, und”, wagte er binzuzufegen, „bie wir befolgt 
haben‘). Die Möglichkeit eines Syſtems von nationalen 
Stanten zweiten Ranges — Rumänen, Slaven, Griehen —, 
welche fich untereinander das Gleichgewicht gehalten, zufammen 
Rußland gewehrt hätten, vermochte ach er nicht einzufehen, 
obſchon die Errichtung eines, freilich allzuſchwachen, Griechen- 
lands den Weg gezeigt und die Dinge fchon damals in ber 


1) Sikung vom 2. Juli. 
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Moldau und Walachei zu einer ähnlichen Löjung trieben. Der 
Mehrheit der Kammer war Guizor’8 Auffaffung wohl nur 
Darum genehm, weil fie für den Augenblick Ruhe verſprach, 
zu feiner großen Entſchlußfaſſung nöthigte, die Zukunft vorbe⸗ 
-Hielt, und Jouffroy, welcher als Berichterſtatter des Ausichuffes 
‚Die Debatte ſchloß, gab diefer Gefinnung ver Mehrheit Aus- 
druck, als er, jenes Programm der Aufrechterbaltung des 
status quo und eines europätfchen Congreffes noch einmal zu- 
Tammenfaffend, ausrief: „Das Cabinet geht, indem es von 
den Kammern die verlangten 10 Millionen erbält, eine feter- 
liche Verpflichtung ein: die, Frankreich in den orientaltichen 
Ereigniſſen eine Rolle jpielen zu laſſen, welche feiner würdig 
ift, eine Rolle, durch welche e8 nicht von dem Hohen Range 
‚berabfinte, ven e8 in Europa eimnimmt ... Wenn es dieſe 
Angelegenheit führt, wie e8 Frankreich geztemt, jo wird es das 
ruhmvollſte der Cabinette fein, die feit 1830 die Gefchäfte der 
Nation geleitet haben.” 

Im felben Augenblid, wo die Kammer fo ihren Willen 
belundete, und die Regierung mit dem weftmächtlichen Ver⸗ 
bimbeten fchon etwas veritimmte Unterhanblungen über bie 
Art und Weiſe einer etwaigen gemeinfamen Dazwifchenkunft 
führte, vollzogen fih Schlag für Schlag drei gewaltige Ereig⸗ 
niſſe im Orient, welche bie Nothwendigkeit jened gemeinfamen 
Schrittes in drohende Nähe rüdten. 


IV. 


Sobald Hafiz⸗Paſcha am 21. April den Euphrat über 
fehritten, hatte Ibrahim feine zerfieuten Streitkräfte bei Aleppo 
gefammelt, ohne indeß noch die Dffenfive zu ergreifen. Ya, 
fein Vater, der fich durch keinerlei Rathichläge noch Drohungen 
hatte einfchüchtern laſſen und feine Rüſtungen zum Entichei- 
dungskampfe unbeirrt fortfegte, der aber auch jeben Anjchein 
der Unbotmäßigfeit ‚gegen feinen Lehnsherrn zu vermeiden juchte, 
Mehemet Ali erflärte noch am 16. Mai den Vertretern ber 
Mächte, :er werde feinem Sohne Befehl ertheilen, ſich nad 
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Damaskus zurüdzuzieben, wenn Hafiz wieder über den Eu- 
phrat wolle, ja ihn nach Aegypten beimrufen, wenn Hafiz fich- 
bis jenfeit8 Malathia zurückziehe. ebenfalls aber folle er den 
Angriff auf ſyriſchem Gebiete abwarten, um genau feftzuftellen, 
daß er der Angegriffene fei; auch werde er, im Falle des 
Sieges, Konieh nicht überfchreiten, ſondern fich nur Diarbekirs 
bemächtigen, „um es feiner Zeit gegen Gewährung der Erb- 
lichkeit herauszugeben‘ !). Mahmud jedoch wollte Nichts mehr 
bören, und jo groß war bie Furcht, welche der Tyhrann feinen 
Miniftern einflößte, dag Nurri-Effendi, als Rouffin rieth, das 
Heer rückwärts zu concentriren, ganz naiv erklärte, „er habe 
den Muth nicht, Sr. Hoheit einen folden Borfchlag auch 
nur mitzutheilen“?). Dem Sultan zögerte Hafiz ja fchon 
allzulange im Vormarſch, und, vertrauend auf fein neues Heer, 
auf die Eiferfucht der Weftmächte, welche fie verhindern würde, 
dent Paſcha beizufpringen, auf die ruffiiche Hilfe, wenn das 
Aeußerſte eintreten follte, ließ er gemeffenen Befehl ertbeilen, 
vorzugehen. Hafiz zögerte nicht, und ohne auf die Meinung 
feiner militärifchen Natbgeber zu hören — ob aus böſer Ab- 
ficht oder aus Xeichtfinn, ift ſchwer zu ermitteln —, verließ er 
fogar eine treffliche Stellung, um fi Ibrahim zu nähern. 
Umfonft legten jene Rathgeber, preußifche Dffiziere, unter 
ihnen Moltke, ihr Amt nieder; er wollte nicht wieder in jene 
Stellungen zurüdgeben. So traf ihn Ibrahim bei Niſib und 
ihlug ihn am 24. Juni in wenig Stunden vollftändig auf's 
Haupt: 12,000 Sefangene, 162 Kanonen, das gefammte Lager 
fielen in die Hände des Siegers ’). Die Pforte batte fein 
Heer mehr. 

Noch ebe die furchtbare Nachricht nach Eonftantinopel kam, 
war Mahmud am 1. Juli feinen Ausfchweifungen erlegen, hatte 


1) ©. Prokeſch-Oſten a. a. O. ©. 9. 

2) Depeſche Pareto’8 aus Conftantinopel vom 17. Juni. 

3) ©. bei Moltke (a. a. O. ©. 392ff., 64. Brief) die Schilderumg 
diefer merkwürdigen Schlacht, wo zwei Bataillone der Sieger zum Feinde 
überliefen, feine 1000 Dann auf den Plabe bfieben, und dod ganze 
Brigaben von 6000 Mann auf 350 Mann zufammenfchmolzen. 
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ein Knabe, der jechzehnjährige Abdul⸗Medjid, ven Thron bes 
ftiegen. Die Pforte hatte feine Regierung mehr. 

Kaum vier Tage waren vergangen, fo zeigte fih’8 Har 
genug. Allen Befehlen des Diwans trogend, fegelte der Groß- 
admiral am 5. JZuli mit der türkiichen Flotte, begleitet von 
einem engliichen Lintenfchiffe, nach Alerandrien, nicht etwa um 
ben Rebellen im eignen Lande anzugreifen, wie's die Engländer 
unſchuldig genug glaubten, nein, um ihm die Flotte zu über- 
geben, ſich ihm anzufchließen, mit feiner Hilfe den nun allein 
im Diwan gebietenden Chosrew zu jtürzen, Mehemed Alt zum 
Negenten während ber Minberjährigfeit bes neuen Sultans 
auszurufen. Schon unterwegs war Admiral Lalande, der dem 
Kapudan⸗Paſcha einen Beſuch auf Ded abgeitattet, von der 
Abſicht des Verräthers unterrichtet worben und hatte fich ihr 
nicht widerjegt, die anweſenden engliichen Offiziere nicht Davon 
umterrihtet ). Am 14. Juli fegelte Achmed Paſcha zur Be 
ftürgung der ihn begleitenden Engländer im Hafen von Aleran- 
drien ein. Die Pforte hatte feine Flotte mehr. 

Am 24. Yuli wußte man Alles in London und Paris, wo 
die Nachricht vom Tode Mahmud's ſchon am 15., bie ber 
Niederlage von Nifib ſchon am 20. eingetroffen war, und wo 
man jeden Augenblid die von dem Einmarfche der Ruſſen er- 
wartete. 

In der That jchien die Lage für Rußland günftiger als je 
zuvor oder nachher. Ein unmündiger Sultan und ein um 
einiger Diwan, die über fein Heer, feine Flotte, fein Geld 
mebr verfügten, zwei große und einträgliche Provinzen für 
immer zu verlieren im Begriff waren, mußten fi wohl an 
den Retter in der Noth wenden, das Schuß und Trutzbünd⸗ 


1) ©. das Einzelne in L’Escadre de la Mediterrande (Revue des 
Deux Mondes 1852, Nouv. Per. XV, 437sq.), aus ber Feder Prinz 
Joinville's, der an Bord des Aomiralfchiffes „Iena“ war. Man lefe 
diefen Aufſatz, um fih von der feindlichen Stimmung der franzöſiſchen 
Flotte gegen England einen Begriff zu machen. Danach wäre auch Haflz 
Paſcha im Eomplott gewefen, was freilih, wenn es anderswie beftätigt 
wäre, die Schladht bei Niſib vollauf erflären würde. 
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niß von Hunkiar Iskeleſſi anrufen, das noch zwei Jahre Gül- 
tigkeit batte. Thaten ſie's nicht, fand der junge ‚Sultan bie 
-Energie oder vermochten bie türkifchen Batrioten ihn zu dem 
Entichluffe zu beftimmen, Chosrew abzufegen, Mehemed Ali 
an jener Stelle zum Großvezier zu berufen, fo mit einem 
Schlage dem Reiche eine verdoppelte Seemacht, ein ftegreiches 
Leer unter einem erprobten Feldherrn, die Integrität feines 
Gebietes, vor Allem der Regierung das Anfehen im In- und 
"Auslande wiederzugeben, — fo ſchien Rußlands Ziel, die Ver- 
nichtung der türkiſchen Herrichaft und die Befreiung ihrer 
christlichen Unterthanen, in weite Gerne gerüdt. Wußte der 
Czar, als er durch fein Zögern dieſe Gefahr beraufbeichwor, 
was damals nur Wenige im Morgen- und Abendland afnten, 
wie hohl im Grunde die Macht des vielbewunderten Paſcha, 
wie wurmijtichig fein Wert, wie unbeilbar der türfiiche Stante- 
fürper war? Hielt er die Friegeriichen und Geld-Mittel des 
eigenen Reiches für ungenügend, um ſich einem europäiſchen 
Kriege auszufegen? Ließ ihn der perfönlihe Wunfch, dem 
Frankreich Louis Philipp's einen Tort anzuthun, dem Bürger- 
FLönig, der ſchon in Berlin und Wien, wie vorher in London, 
An Önade aufgenommen war, einen Strich durch die Rechnung 
zu macen und ihn von Neuem in den Bann Curopa!s zu 
thun, — ließ ihn dieſer brennende Wunfch die alten Ziele des 
»ruſſiſchen Ehrgeizes vergeflen? Möglich, daß alle drei Beweg⸗ 
gründe zuſammenwirkten; ficher, daß der letzte ven Ausſchlag 
‚gab, als er fih, noch ehe er um die Kataſtrophe wiſſen konnte, 
unerwartet der Rechte begab, welche ihm ber Vertrag von 
Hunkiar Iekelefft einräumte und fich bereit erflärte, Im Vereine 
mit England und Deiterreich, ftatt einzeln, vorzugehen und auf 
dieſe Weile, foviel an ihm lag, zu verhindern, daß das otto- 
maniſche Reich, ſei's durch Losreifung ausgedehnter Länder, 
fet’8 durch jeime ‚eigne Vormundſchaft noch weiter geſchwächt 
werbe "). 


1) ©. Depefhe Lord Clanricarde's and Petersburg vom 8. Juli, die 
Lord Beauvale's aus Wien vom 11. Juli, und ben Erlaß Reflelrobe's 
vom 17. Juni, fowie die Depeſche Bourqueney's vom ſelben Tage. 


‚1839] Die Stellungnahme Rußlands und Frankreichs. 879 
Auf Seiten Frankreichs konnte fein Zweifel daran fein, 


| Daß die perfönlicden Intereſſen des Monarchen, ber jetzt eben, 


trog aller Kammerreben, die äußere Politik des Staates un⸗ 
‚behinderter als je leitete, das Lanbesintereffe in den Hinter 
grund fchoben. Letzteres lag auf der Hand. Entiveber ver 
folgte Die franzöfifche Regierung, unter Zuftimmung des herr⸗ 
jhenden Standes, wie überhaupt aller confervativen Beſtand⸗ 
tbeile des Landes, eine Politik bes Friedens und bes euro⸗ 
puiſchen Gleichgewichtes: dann war es geboten, bis an’8 Ende 
mit England zu geben, diefem bie Ueberzeugung beizubringen, 
daß die Türkei durch die Regentichaft Mehemet Ali's nur ge- 
winnen könne, ober aber, wenn fie jelbft nicht davon überzeugt 
war, fih Englands Zwangdmaßregeln gegen den Paſcha zur 
Wiederheritellung des Friedens anzufchließen, die Pforte durch 
Rückgabe Syriens zu Fräftigen und vor neuen Gefahren von 
Aegypten ber zu fichern. Wollte Sranfreich Dagegen unterm 
Yubel der demokratiſchen Partei die napoleonifche Politik ver 
Borberrichaft in Europa, d. h. der Belämpfung Englands und 
der deutſchen Großmächte wieder einfchlagen: dann Hätte es, 
wie einft der Kaifer in Tilſit, Rußlands Pläne tm Orient, 
wo fie feiner Macht nicht gefährlich werben fonnten, förbern, 
der ruffiichen Flotte das Mittelmeer öffnen müflen, wo fie ja 
gegen Die franzöfiiche Marine ohnmächtig, verbunden mit ihr 
eine werthuolle Hilfe gegen England geweien wäre; hätte er 
ein direltes Einvernehmen zwifchen ber Pforte und Aegypten 
als getrennten Mächten begünftigen müſſen, ba ein ſolches Ein⸗ 
vernehmen ja doch auf eine Befeſtigung des franzöſiſchen Ein⸗ 
fluſſes in Alexandrien, des ruſſiſchen in Conſtantinopel, even⸗ 
tell auf eine Erbanwartſchaft hinausgelaufen wäre. Vielleicht 
bätte auch Rußland dann die frangöftichen Vorſchläge von 1829, 
betreffs der Rheingrenze, wieder einer ernftlicheren Prüfung 
unterworfen ; jebenfall® hätte eine folche Abenteuerpolitif bie 
„öffentliche Meinung” fir fi) gehabt, dem Haufe Orleans 
eine nie genofjene Volksgunſt verfchafft, dem wieder auferftehen- 
den Bonapartismus allen Grund und Boden entzogen. Sp 
natürlich ſchien diefe Combination, daß Lord Palmerfton fie 
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immer als „die eine große Gefahr für Europa” fürchtete und 
unmöglich zu machen ſuchte; weßhalb cr denn auch, fobald es 
ihm mißlang, Frankreich ganz und dauernd auf feine Seite 
herüberzuzieben, fich fofort mit Rußland verftändigte ). Denn 
noch beberrichte der Haß gegen England, der Wunjch nach dem 
linfen Rheinufer, die Begeifterung für Mehemet Alt und fein, 
faft als eine franzöfifche Colonie betrachtetes Aegypten die An⸗ 
ſchauungsweiſe der Nation in Dingen der auswärtigen Politif; 
und fie war der Heilung von folchen Chimären um jo weniger 
nabe, als ein Eurzfichtiger Conſervatismus die beiten und aufe 
richtigften Leute von dem tbätigen politifchen Leben ausjchloß, 
worin allein fie erſt wirkſam, d. h. durch eigne Erfahrung und 
auf eigne DVerantwortlichkeit bin, die Gefahren einer ſolchen 
Politik der Leidenſchaft hätten Tennen lernen können. 

Louis Philipp wußte weder den einen noch den andern 
Weg einzufchlagen: ihm lag nur die Rache am Herzen, die er 
endlich zu befriedigen die Gelegenheit vor fich ſah, ohne durch 
einen europäifchen Strieg feine Stellung auf’8 Spiel zu feken: 
bie Rache für fo viele Demütbigungen, welche ihm der über- 
müthige Selbitberrfcher an der Newa batte zu Theil werben 
laffen. Sein einzige Beftreben war barauf gerichtet, die vier 
Mächte gegen Rußland zu einen. Denn fchon glaubte er 
Friedrich Wilhelm's IH. und Metternich’S ficher zu fein, Lord 
Balmerfton ganz zu fich herüberzuzieben, indem er feinen Arg- 
wohn gegen Rußland unabläfftg nährte, ihm unaufhärlich das 
bedrohte Dafein des ottomanilchen Reiches vor die Seele führte. 
So jpigte ſich die orientalifche Trage immer mehr zu einem 
biplomatifchen Kampfe zwifchen Rußland und Frankreich, ja zu 
einem Zweikampfe zwilchen Czar Nikolaus und König Louis 
Philipp zu, um mit dem vollen Siege des Erfteren zu enden — 
nicht ohne die Mitſchuld Englands und feines Teitenden Mi⸗ 


1) „It must not be forgotten that the one great danger for 
Europe is the possibility of a combination between France and 
Russia‘, ſchrieb er ſchon im Jahre 1838 (8. Juni, bei Bulwer a. a. O. 
II, 235) an Granville, als er noch ein Einverſtändniß mit Frankreich 
plante, 
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nijters, welcher im Grunde boch einem untergeorbneten Handels⸗ 
intereffe das weit höhere Intereife Englands und Curopa’s 
opferte, welches darin beitanden Hätte, lebensfähige Staats⸗ 
wejen an die Stelle der Türkei und gegen Rußland zu feken. 
Der Schüler Caming's, der Freund König Leopold's vergaß, 
mit welcher Energie fein Meifter für die Loslöſung Griechen» 
lands eingetreten, wie fejt fein Löniglicher Freund auf Grün 
dung eines ftarfen Griechenlands beftanden, das einft, mit Hilfe 
Englands, dem Czaren die Erbichaft von Conftantinopel hätte 
ftreitig machen können. 


V. 


Major Callier, der Adjutant Marſchall Soult's, war vier 
Tage nach der Schlacht bei Niſib im Lager Ibrahim Paſcha's 
eingetroffen. Er hatte feinen Weg über Alerandrien genommen 
und von dem VBizelönig Befehle an den Sohn erwirkt, welche 
dieſem zur Pflicht machten, Falls, bei Ankunft des franzöſiſchen 
Offiziers im Lager, die Heere fchon aufeinandergeftoßen fein 
ſollten und Ibrahim den Steg davongetragen habe, denjelben 
nicht zu verfolgen und dadurch die Ruſſen herbeizuziehen, ſon⸗ 
dern innerhalb der ſyriſchen Grenzen zu verharren. Europa 
werde es ibm Dank willen, Syrien ihm als Preis feiner 
Mäpigung zuerkannt werden, hatte der Abgeordnete ter fran⸗ 
zöfiichen Regierung den Vater verfichert, verjicherte er jett ben 
Sohn. Diejer gehorchte knirſchend. Er traute nicht, während 
Mebemet Ali jekt, wenn nicht ver Dankbarkeit Europa’s, fo 
doch des Schutzes von Frankreich ficher zu fein glaubte !). 


1) Die Thatfache ift oft geläugnet worden, und ba e8 fi um münb- 
liche Zufiherungen handelte, war e8 Yeicht; allein, wenn die Nichtigkeit 
unferer Darftellung auch nicht aus der Haltung ber franzöfifchen Regie 
rung, fowie aus der Mehemet Ali's bernorginge, fo genügte doch das 
Zeugniß Thiers’, bei Senior (a. a. ©. I, 3 u. 4), das ausdrücklich 
erflärt, die Ehre Frankreichs fei verpfändet gewefen, Mehemeb Ali Syrien 
zu geben. „Wie war es verpfändet? Ich erinnere mich Feiner folchen 
Verbindlichkeit”, fragte Senior, und Thiers: „It was pledged imme- 
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Die ſchweren Folgen ber Uebereilung, mit der man Major 


Callier abgeſchickt und feine Imftructionen abgefaßt, traten 


ihon zu Tage. Hätte Frankreich verfuht, Mehemet Alt und 
feine Armee, wie England e8 that, durch Drohungen in ihrem 
Siegedzuge aufzuhalten, fo Hätte ihn dieſe Einſtimmigkeit 
Europa’s vielleicht zum Nachgeben vermocdt. Indem man ihm 


verfprach feine Mäßigung zu belohnen, machte man feine Sache: 


zur Sache Frankreichs, verpflichtete ſich, moraliſch wenn nicht 
förmlich, die Macht Frankreichs dafür einzufegen; und da mar 
dazu nicht gewillt war, jo blieb nur die Wahl zwiſchen einem 


augenblidlichen und vollen Preißgeben des Schüklings oder: 


einem lauen Unterftügen und langfamen Handabziehen. Es 
war eine Folge der zweibeutigen Stellung, in welcher fich der 
Meinifterpräfident zwiſchen dem König und dem noch nicht ver- 
ſohnten Parlamente befand, daß letterer Weg eingeichlagen 
wurde. Dean fuchte Zeit zu gewinnen, bambelte jeden Augen» 
blick nach Erforberniß des Augenblids, ſprach in London andere 


als in Mlerandrien, Iteß die öffentliche Meinung in Paris fich- 


immer mebr für den Paſcha erwärmen, ermuthigte Diefen ftill- 
fhweigend zum Widerſtand und baute jo aus eignen Thaten 
eine Mauer, die jeve Umkehr — aufer einer wenig ebren- 
vollen — thürmend hemmte. 


Hätte e8 vom König allein abgehangen, jo wäre freilich 


biefe Art von Umkehr wohl ſchon jett erfolgt. Denn kaum 


hatte Soult (am 20. Juli) die Nachricht vom Siege Ibrahim's 


erhalten, als er dem britifchen Botjchafter verftändigte: „bie 
Niederlage des türkiichen Heeres dürfe in feiner Weife das 
Vorgeben der fünf Mächte beeinfluffen; in einen Augenblick, 
wo die Näthe des jungen Sultans‘ — man hatte ven Tod 
Mahmud's ſchon fünf Tage früher erfahren — „von der 
Furcht gelähmt feien oder verrätherifch ihre Interefien auf 
Koften ihres Herrn bedächten“ — man Hatte eben auch bie 


diately after the battle of Nezib. We then engaged to guarantee 
Syria to Ibrahim as the price of his not following up his suc- 
cess.“ 
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Nachricht vom Webergang ber Flotte erhalten, die ja Niemanb- 
früher wiffen konnte, al8 der franzöfiiche Admiral —; in einem 
folchen Augenblide ‚müßten alle zwifchen der Pforte und benr. 
Paſcha abgeichloffenen Vereinbarungen als null betrachtet unb- 
dem Vizekönig eine Erklärung in diefem Sinne eingehändigt 
merben” 1). Natürlich ſchloß fich das englifche Cabinet ‚jeder‘ 
Sylbe diefer Mittheilung‘ an, nur ward Palmerfton etwas: 
ftugig über den Widerfpruch, denn noch zwei Tage vorher 
hatte der. franzöfifche Geichäftsträger im Auftrage feiner Re⸗ 
gierung bei ihm dahin gewirkt, daß man Mehemet Alt die 
Früchte des Sieged nicht ganz entriffe ?). Es ftellte fich ſofort 
heraus, daß der Marfchali pas erfte Dial feine perjönliche 
Meinung — die, weldhe auch Major Calfier nach Alerandrien 
gebracht hatte —, das zweite Dial die feines Herrn mitgetheilt,. 
usb daß nur diefe Zweite Gültigleit Hatte. 

Das war auch weit folgerichtiger.. Denn ſchon am 17. Juli 
hatte das franzöfiiche Cabinet, bei Empfang ber Todesnachricht 
ans Stambul, eine Note an die Mächte gerichtet, um Fürft 
Metternich's Plan einer Collectiobürgichaft der türkiſchen Inte 
grität wieberaufzunehmen und zu feiner eignen Sache zu machen, 
damit eö den noch immer gefürchteten Einmarſch der Ruſſen 
hindere: denn „der hauptfächliche, der wirkliche Zwed eines 
folchen Webereinfommens war ja, Rußland zurüdzubalten (con- 
tenir)‘' ®). Folglich mußten die Mächte die Pforte um jeden. 
Preis. verhindern mit Mehemet Ali direct abzufchliefen. Daß 
Rußland felber unter der Hand dazu trieb, ahnte man nicht 
in Paris. Dem Gzaren aber, der nicht fchlagfertig war, war's. 
feinesuegs darım zu thun, gerabe jetzt einzurüden, unb er 
fuchte felber Ibrahim Paſcha zu beftimmen, anftatt auf Klein⸗ 
afien zu marfchiren, was bie ruffiihe Dazwiſchenkunft nöthig 
gemacht hätte, fich jenjeitE des Taurus auszubreiten, d. h. die 


1) ©. Depeche Lorb Granville'8 vom 29. Juli, und Bourquenmy’s vom 
31; womit die mehrfach angezogene vertrauliche Mittheilung bes Königs 
an Mie. Briguole (Depefche vom 81. Juli) ganz übereinftinmt. 

2) Depefhe Bourqueney's nom 26. Juli. 

3) Soult’8 Erlaß vom 26. Yuli. 
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Pforte immer mehr zu ſchwächen, ohne die Auflöfung früßer, 
als lieb war, herbeizuführen ). Noch wichtiger war's ihm, 
fih das ausfchliegliche Protectorat über die Türkei zu wahren, 
und fo jede Einmifchung Europa's in die ottomanifchen Ange 
Iegenbeiten, foviel an ihm war, zu verhindern. So lehnte er 
denn, wenn auch nicht förmlich, die franzöſiſche Einladung zu 
einer Verftändigung der fünf Mächte ab: vor den Ereigniſſen 
hätte er fich wohl zu einem gemeinjchaftlichen Einfchreiten herbei» 
gelaffen, um nur den Krieg zu verhindern; jet aber, wo bie 
Pforte geneigt fei, ſelbſt Schritte zum Frieden zu thun, müſſe 
man ihre Selbftänbigfeit achten 2). Das war Waffer auf des 
Könige Mühle: von Neuem beftand er darauf, daß man fich 
wohl „ven Schein geben müffe, auf eine Einigung mit NRuß- 
land Binzuarbeiten, auch die verjöhnlichiten Gormen anwenden, 
aber als einzigen Zweck im Auge Haben, wie man es in 
Schranken halten und bis zu einem gewiſſen Punkte einfchüch- 
tern’ könne ®). WS indeß Defterreih und England auf ven 
franzöſiſchen Vorfchlag eingingen, fah Nikolaus jofort ein, ex 
habe einen falſchen Schritt getban, dem er feinen Nachorud zu 
geben im Stand fei, umd wich zurüd. Er that es um jo rafcher, 
als fein Botſchafter in Conftantinopey ihn mittlerweile gebun- 
den hatte und er biefen nicht, ohne einen Ausbruch, für ben er 
nicht vorbereitet war und der einer Kriegserflärung gleichge- 
fommen wäre, verläugnen fonnte. 

In der That hatten die Vertreter der Mächte in Conſtan⸗ 
tinopel rafch Handeln müflen, um ver Zerftüdelung bes otto- 
manifchen Reiches vorzubeugen, das Brincip der gemeinfamen 
europäifchen Oberhoheit zu retten, oder beffer gefagt, wieder 
in's Leben zu rufen. Gin Abgeorbneter Mehemet's unter- 
handelte Direct mit dem ‘Diwan, und biefer war auf dem Punkte, 


1) So erflärte Palmerfton (f. Depefhe Bourqueney’8 vom 23. Juli), 
der freilich fiet® mit berlei argmöhnifchen Hupotbefen bei ber Hand war, 
die Haltung Rußlands. 

2) Neſſelrode's Erlaß an Kifjelef vom 27. Iuli (f. Bourqueney's De⸗ 
peihe vom 9. Auguft). 

3) Soult's Erlaß vom 1. Auguft. 
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die Bedingungen des Paſcha — Erblichkeit für alle in ſeiner Hand 
befindlichen Länder, Adana und Kreta mit einbegriffen, Ab— 
ſetzung Chosrew's und Amneſtie des Kapudan Paſcha gegen 
Herausgabe der Flotte — anzunehmen, als es dem bedrohten 
Chosrew gelang, den engliſchen Botſchafter zu einem Schritte 
zu bewegen, der dieß Aeußerſte aufhalte, während der öſter⸗ 
reichiſche Internuntius ähnliche Anweiſungen von Wien erhielt )). 
Es war nur zu leicht, Admiral Rouſſin, der dem Vizekönig 
nicht Hold war, zum Beitritt zu beftimmen —, ja, er ver- 
faßte felber die Note, welche die Pforte aufforderte, die Directen 
Unterhanblungen mit Mehemet Alt einzuftellen, d. 5. Diefem 
die erbliche Imveftitur über feine Eroberungen zu entreißen, 
drei Wochen nachdem Major Callier fih dem Vizefönig und 
feinem Sohn gegenüber verpflichtet Hatte, ihr Intereffe zu 
wahren, wenn fie fich rubig balten wollten! Und er meinte 
— augenfcheinlich meinte auch König Louis Philipp — durch 
diefen Schritt, der die Wjung, und zwar die Löſung in franzd- 
ſiſchem, dem Paſcha günftigen Sinne, vereitelte, deifen Folgen 
Frankreich jo theuer zu ftehen fommen follten, einen großen Sieg 
davon zu tragen! Schien doch dem Gzaren damit ein Strich 
durch die Rechnung gemacht, fein Schugmonopol dadurch für 
hinfällig erklärt. Im der That ſah fich der ruffiihe Bot 
fchafter vereinzelt, er wußte, daß Heer und Flotte Rußlands 
nicht bereit waren. Der Internuntius verficherte ihn überdieß, 
Fürſt Metternich handle im Einverftändnig mit feinem Herrn. 
So unterzeichnete er am felben Tage, an welchem Neffelrode 
jeinen Botjchafter in London anwies, für ein directes Abkoınmen 
zwiichen der Pforte und dem Paſcha zu wirken, die Note vom 
27. Juli, welche die Pforte aufforderte, „jede Entfcheidung 
ohne Mitwirkung der Mächte einzuftellen‘ und deren Ent- 
ſchlüſſe abzumarten. 

Soviel hatte man in Paris nicht erwartet, wo das alte 
Spiel eines Schritte rückwärts um jeden Schritt vorwärts 
weiter gejptelt, der Czar heute bedroht, morgen beruhigt wurde, 


1) ©. Prokeſch a. a. O. ©. 108. 
Billchrand, Geſchichte Frankreichs. II. 25 


833 Der Krieg in Sicht. [1839 


je nachbem Soult aus eigenem Ermeſſen oder nach den Be 
fehlen feines Herrn handelte). Als nun Die Nachricht von 
der Ueberreihung der Note vom 27. Yuli nach Paris kam, 
jubelte Lonis Philipp Über den unerwarteten Sieg, den Klarer⸗ 
jebende als ven ‚größten Fehler’ bezeichneten, „ven man bätte 
begehen künnen‘‘ ®). Der König aber fühlte fih fri. So 
lang er den Czaren im Schach zu halten gehabt, hatte er Frank⸗ 
reichs Schützling in Alexandrien preisgegeben, nın Rußland 
die Schlappe erhalten zu baben fchien, inbem es felber that- 
ſächlich auf Die durch ben Frieden von Hunkiar Jskeleſſi er- 
Iangten Rechte verzichtete, jett Tonnte er daran benlen, das 
an Mehemet Alt begangene Unrecht wieder gutzumachen, zu 
welchem Zwede ver dem Paſcha feindliche Rouffin aus Con- 
ftantinopel abgerufen. wurde, angeblich, weil er ſich nicht mit 
Lord Ponſonby vertragen Bnne®). Der Czar aber braufte 


1) Der ruſſiſche Geſchäftsträger Medem bielt den ſardiniſchen Bot⸗ 
ſchafter immer auf dem Laufenden dieſes Auf und Ab ſeiner Erörterungen 
mit Soult. S. namentlich Brignole's Depeſche vom 12. Auguſt, wo er⸗ 
zählt wird, wie heute das Cabinet eine Truppenſendung von Toulon 
beſchließt und Sonlt Medem droht, bei Erſcheinen des erſten Ruſſen vor 
Conſtantinopel die Dardanellen gegen den Willen des Sultans zu er⸗ 
zwingen; morgen der König dem Miniſterrath präſidirt und den Beſchluß 
caſſirt, worauf Soult die verſöhnlichſte Sprache gegen den ruſſiſchen Diplo⸗ 
maten führt u. ſ. w. Aehnliches passim in der ganzen Correſpondenz. 

2) Worte Thiers’ in einem Briefe an Guizot. (S. deſſen Mém. V, 
68), wo er bie Note vom 27. Juli auch das Gleis nennt, im dem ber 
Karren feftgefahren worden. Bgl. Bourqueney's Depeſche vom 18. Aug., 
welche ben Eindruck in London und Paris ſchildert: „Ni les dépbehes 
de M. de Barante & V.-Exc. ni celles de Lord Clanricarde à Lord 
Palmerston, ni même les derniöres communications du Prince de 
Metternich ne preparaient nos cours & cette soudaine adhesion du 
ministre de Russie & une demarche de cette importance.“ 

3) „Le gouvernement frangais“, meinte Neffelrode gegen Boutenief 
(Erlaß vom 13. Sep. 1839), „trouvera difficilement le pheaix qui 
pourra s’entendre avec cet extravagant.‘“ Und zwei Iahre fpäter zum 
preußifhen Gefandten: „Je crois en verite que nous aimerions mieux, 
tout desagrdable qu’il est, l’avoir ici que lA-bas, ot il brouille tout“ 
«Depeihe Barante’8 vom 27. März 1841, bei d'Hauſſonville a. a. O. 
I, 214 und 215f.). „C'est un fow‘, ſagte au Metternid von Pon⸗ 


— 
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nicht auf nach feiner Gewohnheit, ließ ſeinen, unabhängigen“ 
Botſchafter ruhig in Conſtantinopel und begnügte ſich damit, 
fich in Worten über Metternich's Keckheit auszulaſſen, ſich 
ſelber aber für nicht durch die Note vom 27. Juli gebunden 
zu erklären. In Wirklichkeit fuchte er ſchon jegt, da er im 
Orient Nichts thun konnte, Die neue Lage zu benugen, um feine 
Revanche an Louis Philipp zu nehmen, indem er fernen Keil 
tn die Spalte eintrieb, welche fich jeßt eben in ver franzöfiich- 
englifchen Freundſchaft bemerflich machte. &8 war ein Meifter- 
zug des Czaren m biefem nicht gerade Tiniglichen Spiele, daß 
er aus feiner eigenen Ohnmacht im Morgenlande ein Mittel 
fchuf, um die beiden Weftmächte von einander zu trennen, ben 
verbaßten Thronräuber in Paris vom emropäifchen Eoncert 
anszufchließen. 


v1 


In der That war das englifch- franzdfiiche Einverſtändniß 
nicht mehr fo innig wie zuvor. So lange e8 fich darum ge 
handelt Hatte, die ruffifche Dazwilchentunft zu hindern, war 
man zufammengegangen ; als e8 galt die Dinge jelber im Orlent 
zu vegefn, traten die Meinungsverſchiedenheiten bald zu Tage, 
und Lord Palmerfton meinte, „der Augenblid ſei gekommen, 
die drohende und argmwöhnifche Haltung Rußland gegenüber 
etwas falten zu laffen”). Er Batte nie feine Ueberzeugung 
verbeimlicht, daß er um jeden Preis dem Pafcha Syrien ſtreitig 
machen werde ober, wie er fich auszubrüden pflegte, ‚die Wüſte 
zwiſchen ben Vizelönig und bie Pforte” legen wolle, ſowohl 
um dieſe gegen zukünftige Angriffe ficherzuftellen, ale um 
Rußland einen Vorwand wegzunehmen, unter dem es in ber 
europäifhen Türkei interveniren Tönne, fobald es hinlänglich 


fonby, „qui serait capable de faire la paix om de döelarer la guerre, 
malgr& les ordres formels de sa cour; c'est du reste le meilleur 
komme; mais fou“ (Depeſche St. Aulaire's vom 8. April 1841). 
1) Depeſche Bourqueney's vom 18. Auguft. 
25* 
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vorbereitet jet‘). Zugleich meinte er, man müſſe Gewalt- 


maßregeln anwenden, um ben Paſcha zur fofortigen Heraus 


gabe der türkiichen Flotte zu zwingen. Schon am 1. Auguft 
hatte er eine Einladung zu einem Abkommen in biefem Sinne 
an die Mächte gerichtet, und Rußland wie Dejterreich hatten 
beeifert eingejchlagen, während Frankreich anfangs auf's Ent- 
fchiedenfte ablehnte 2), um dann wieder einzulenfen, „da ja 
Frankreich gar keinen Antheil am Paſcha nehme; und die Ab- 
machung, welche ihm Syrien abfpräche, für die befte halte, man 
gut die nötbigen Zwangsmittel babe’. Davor war Lord Pal- 
merfton nicht bange; denn er theilte keineswegs die franzi- 
ſiſchen Illuſionen von Mehemet Alt’8 Unüberwindlichkeit; und 
die beiden Kaiſerſtaaten, denen vor Allem darum zu thun 
war, das weitmächtliche Bündniß zu Iprengen, hatten fich fo» 
fort der englifchen Anfchauungsweife angeſchloſſen; England 
aber Hatte fich gebütet ſie abzuweiſen. Umſonſt warnte Louis 
Philipp vor Rußland, das durch gewandt berechnetes Entgegen- 
fommen und fcheinbare Zugeſtändniſſe die brittiiche Regierung 
zu ködern ſuche; Palmerfion wußte, woran er fich zu balten 
hatte: ‚Rußland ift nicht bereit, das iſt eine Thatſache und 
wir müſſen Nutzen daraus ziehen‘, lautete feine Antwort. 
Auch Defterreich, deſſen Freundſchaft ver König der Franzoſen 
fo viele Opfer gebracht, „ſchloß fich mehr und mehr dem eng 
liſchen Standpunkte an“ 3). 

Rußland ging noch einen Schritt weiter in der Annähe 
rung an England. Der Car fandte Baron Brunnow nad 
London, um fi mit Lord Balmerfton über bie Zwangs⸗ 
maßregeln zu verjtändigen. “Derjelbe traf gegen Mitte Sep 
tember ein, wenige Tage nachdem auch General Sebaftiani, 
Louis Philipp's Vertrauensmann, auf feinen Poften zurüdge 
fehrt war. Die Vorfchläge des ruffiichen Abgeſandten jollten 


1) Depeihe Bourqueney's vom 31. Juli. 

2) Soult’8 Erlaß vom 6. Auguft. 

3) Soult's Erlaß vom 22. Auguft. Depefche - Sebaftiani’$ vom 
d. September. Lord Beauvale's Bericht (in Sebaftiani’8 Depeſche vom 
14. September). 
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allen vier Mächten zur Annahme vorgelegt werden; boch erklärte 
fih Rußland „bereit, fie auch nur mit Dreien zu unterzeichnen, 
wenn bie Vierte, Sranfreich, die darin enthaltenen Abmachungen 
nicht annehmen zu follen glaubte”. Es verftand fich aber von 
ſelbſt, daß Frankreich nicht annehmen zu follen glaubte; gingen 
doch die Vorſchläge dahin, Rußland in Kleinafien und am Bos⸗ 
porus freie Hand zu laſſen und die Dazwiſchenkunft ver See⸗ 
mäcte auf Syrien und Aegypten zu beſchränken. England 
Dagegen war nicht abgeneigt, fie mit wenigen Veränderungen 
anzunehmen, weil der Vertrag von Hunkiar Iskeleſſi dadurch 
wenigitens im Princip binfällig werde und Rußland fich zur 
Rückgabe Syriens an die Pforte geneigt erflärt babe, anftatt 
das Segentheil zu befürworten, was doch, als eine Schwächung 
ber Türkei, in ruffischem Intereſſe geweſen wäre: dem Paſcha 
aber ven Weg nach Indien zu entreißen war und blieb das 
Hauptaugenmerk des englifchen Miniſters, und der Zuftimmung 
Defterreich® war er fiher. Doch madte er, um fich nicht 
von Frankreich trennen zu müfjen, ©egenvorjchläge, deren An- 
nahme er in St. Peteröburg durchzufegen hoffte: der ruffifchen 
Flotte jolle fein Vorrecht zuerfannt werden; die Weftmächte 
ſollten wenigſtens die Dardanellen, wär's auch nur mit zwei 
bis drei Schiffen, behaupten; die Dazwilchenfunft der ruffifchen 
Zanbtruppen auf bie Gegenden jenfeits des Taurus, alfo aufer- 
halb Kleinafiens beſchränkt, dem Vizekönig das Paſchalik von 
Akla, aber ohne die Feftung von St. Iean, erblich zuerkannt 
werden, nur müfje Frankreich ven Zwangsmaßregeln bei- 
ftimmen ’). Frankreich fand dieſe Zugeſtändniſſe, die Brunnow 
ad referendum heimnahm, durchaus unzureichend. „Nie“, 
erklärte Soult mit Entfchievenheit, „nie ſoll fich mit unjerer 


Erlaubniß ein Kriegsgefchtwader vor Eonftantinopel fehen laſſen, 


obne daß fih auch ein unfrige® da zeige... . . Der Ent- 
fchluß der königlichen Regierung ift unwiderruflich. Welches 
auch die Folgen einer bedauernswerthen Meinungsverſchieden⸗ 


1) Depefhen Sebaftiani’8 vom 23. September und 3. October; Brun- 
now’8 vom 8. October. 
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beit fein mögen, jollte fie auch die Erfüllung des Lieblings 
planes won Rußland nach fich ziehen und uns von unferen 
Verbündeten trennen, — wir tragen bie Berantwortlichleit 
nicht.“ 1) 

Lord Palmeriton war biefe Weigerung nicht unwilllommen. 
Schon im Voraus hatte er Sebajtiani erklärt ?), daß, wenn 
diefer Verſuch in Paris fcheitere, „er nothwendig gezwungen 
fein mürde, anderswo die Stüße zu fuchen, die er in Frank⸗ 
reich nicht fände”. Zugleich ließ er in Paris willen, daß 
Eugland entichloffen fei, im Notfall auch ohne Frankreich mit 
Rußland abzuſchließen ?). Und als man franzöfiiher Seits 
darauf beitand, daß dem Paſcha größere Zugeſtändniſſe gemacht 
würden, antwortete er dem franzöfiichen DBotichafter kurz und 
berb: „Das Zugeſtändniß von Alka ift zurüdgezogen. Das 
war denn doch mehr, ald man fich in Paris gefallen laffen 
wollte. Zwar ließ der König, dem Angft wurbe, noch einen 
Vermittlungsvorichlag in London machen, indem er wenigiteng 
Südſyrien dem Paſcha zuzugeftehen bat; aber die Minifter, 
ſelbſt Soult, billigten dieſen Schritt des Königs nicht %). Die 
bedeutendſte Kraft des Cabinetes, Dufaure, der fich bis dahin 
in ſeine Fachthätigkeit als Arbeitenminifter eingefchlofien und 
ben Marſchall, oder vielmehr den König, hatte gewähren laffen, 
ward plöglich aufmerkſam und feine ſchon längit unzufriedenen 
Collegen fchloffen fich ihm eifrigft an. Zum erften Male feit 
Ianger Zeit mußten fie einen eigenen Willen zu haben und zwangen 
Soult einen zweiten Vorſchlag auf, van dem fie im Voraus 


1). Soult's Erlaß vom 26. September. 

2) Depeſche Sebaftiani’8 vom 10. October. 

8) ©. bei Bulwer (a. a. ©. II, 266). Palmerſton's Brief vom 
24. September. ' 

4) Späterhin fagte Palmerfton ganz offen zu Gnigot: „E8 ift wohl- 
belannt, daß Graf Sebaftiani im directer und vertraulider Berbinbung 
mit dem König der Franzofen war und, felbft wenn feine Spur biefes 
Vorſchlages in den Archiven ber franzöfifhen Botfchaft wäre, fo würde 
das noch fein überzeugenber Beweis davon fein, daß der Graf ohne Er⸗ 
mädtigung geiprochen.” Bgl. auch feinen Brief an Bulwer (Bulwer 
a. a. ©. II, 278) vom 21. Juli 1840. 
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überzeugt fein mußten, daß er in London nicht werde ange» 
nommen werden: ganz Syrien bis nach Adama erblich, Kreta 
auf Lebenszeit und, nach des Paſchas Tode, beffen zweiten 
Sohne. 

Glaubte man Lord Palmerſton einſchüchtern zu können? 
Meinte man zum Aeußerſten eines ruſſiſch⸗engliſchen Bündniſſes 
werde er's nicht kommen laſſen? Hielt man Mehemet Ali 
für einen Berbündeten, der mächtig genug ſei, um mit ihm 
Europa in die Schranken zu rufen? Wahrſcheinlicher iſt, bei 
der Natur des franzöſiſchen Charakters, daß ein lebhaftes Ehr⸗ 
gefühl, das von der englifhen Haltung verlegt war und fich 
dem Paſcha gegenüber verpflichtet hielt, ein aufrichtiged Gefühl 
der Dilligfeit, welches nicht zuließ, daß der angegriffene Sieger 
für die Tollheit des befiegten Angreifers büße, eine gewifle Un«- 
fähigleit, fich dem Strome der öffentlihen Meinung zu wider» 
jegen, welche fich ja laut für den Paſcha ausſprach, vie kalte 
Veberlegung bemmten und bie unvermeiblichen Folgen des ent» 
ſcheidenden Schrittes überfehen ließen. ‘Diefe Folgen aber 
fonnten nur fein: im Augenblid Ermutbigung des Paſchas 
zum Widerſtand gegen Europa, ber denn auch fofort eintrat, 
in der Zulunft Krieg, jchimpflicher Rückzug over vollftändige 
Bereinzelung. Sie mußten es fein, fo lange Lord Palmeriton 
auf einer Politit bebarrte, welche die Machtverhältniffe im 
Drient fowohl wie die durch den Bruch bed Friedens von 
Kutahyeh verlegten Rechte verfannte und felbjt die europäifchen 
Machtverhältniffe, denen gegenüber die Nechtöfrage für ihn gar 
nicht in Betracht kam, nicht groß genug anſah. SOpferte fie 
Doch durchaus die Zukunft dem Augenblicke und konnten doch 
nur Rußland und Defterreih, nicht England, Nuten daraus 
ziehen, daß die Weitmächte von einander getrennt wurden. Allein, 
recht oder unrecht, England hatte fih in Einem Sinne ent» 
ſchieden und ed war feine Ausficht vorbanden, es von feinem 
einmal gefaßten Beſchluſſe abzubringen. „Wir baben unjern 
Meg gewählt und verharren darauf”, fchteb Lord Palmerftort. 
se + + Wäre England auf die Anfichten Frankreichs eingegangen, 
fo Hätten die drei übrigen Mächte dafjelbe gethan. Die Ent- 
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johiedenbeit, mit der England fi von dem Wege Frankreichs 
ferne gehalten, hat Dejterreich gewonnen.‘ 1) 

Auch Rußland, jo Ichien’8; denn Anfangs Dezember wurte 
die Rückkehr Brunnow's nach London angezeigt und zwar, wa. 
man für unmöglich gehalten batte?), mit einer zuſagenden 
Antwort auf die Gegenvorfchläge Englands. Der Czar ver⸗ 
ftand fich zu einer Mitwirkung der weitmächtlichen Flotten im 
Marmarameer, und die franzöfiiche Regierung lenkte freudig 
ein. Gab doch der Entichluß Rußlands Frankreich „gemonnenes. 
Spiel in dem Punkte, der ihm immer ald ber wichtigfte er- 
ichienen war . . . im Punkte ver Vernichtung des ausfchließ- 
lichen PBrotectoratd von Rußland über den Sultan, . . . einem 
Ziele, das man durch alle Mittel zu erreichen fuchen mußte.’ 
Doch fürchtete man noch immer in Paris, „die Herrn von 
Brunnow anvertrauten Vorſchläge enthielten irgend eine hinter⸗ 
liſtige (insidieuse) Klaufel, welche den Beitritt Frankreichs un⸗ 
möglich machen würde . . .’ Sollte ſich indeß die Sache er- 
wahren, jo ſchien ja Alles beigelegt. In der That ward Se 
baftioni in dieſem Falle ermächtigt, ohne weiteres beizu⸗ 
treten. Ja, man war in den Tuilerien ſogar bereit, dann 
die ganze „orientaliſche Frage, ſelbſt in den Punkten, in denen 
jede Macht ihre Meinung zu beſtimmt ausgeſprochen hätte, als 
daß eine weitere Erörterung möglich ſchien, noch einmal zu 
prüfen”) — in andern Worten, in der ägyptiſch⸗ſyriſchen 


1) An Lord Ponfonby 4. Dezember. 

2) „Je sais qu’il ne se fait aucune illusion sur la possibilite 
d’une adhesion de sa Cour“, hatte Sebaftiani am 8. October geſchrie⸗ 
ben, als Brunnow London verlieh. 

3) Erlaß Soult’8 vom 9. Dezember. Daß Sebaftiani mündlich nod 
weiter ging, mußte felbft Guizot zugeben, als er am 17. Juli 1840 gegen 
Palmerfton’8 Behauptung, Frankreich fei auf die Theilung Syriens eins 
gegangen, proteftirte. „Les idees dont il s’agit“, fagte er, „„n’ont ja- 
mais été, que je sache, emises au nom du Gouvermement du Roi 
par l’ambassadeur de France... . elles ont pu apparaitre dans 
la conversation, comme bien d’autres hypothöses ete.“ (a. a. DO. 
V, 225). Aud in einem Briefe an Lord Granville vom 16. April 1840 
beftagt fi Lord PBalmerfton, der König babe England in allen gemein= 
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Angelegenheit Zugeftändniffe auf Koften des Schüglinges zu 
machen. Das war bed Könige Stimme. Es dauerte nicht 
lang, fo ließ fich die der Miniſter wieder vernehmen. Kaum 
wurben bie Vorſchläge Brunnow's befannt, jo erklärte fich 
auch das Pariſer Cabinet entſchieden dagegen, obichon fie Feinerlet: 
„binterliftige Klauſel“ enthielten und Rußland dem Vizekönig. 
logar das Pafchalif von Aktı fammt St. Sean zugeftand. Aber 
man fand jekt in Paris, daß das Kreuzen von je drei fran- 
zöfifchen, englijchen und djterreichifchen Kriegsichiffen an der füb- 
öftlichen Küfte des Marmarameeres, zwilchen Gallipoli und- 
Mundenia, wie e8 Rußland vorfchlug !), nicht hinreiche und 
keineswegs die ruffüche Intervention vor Conftantinopel auf- 
wiege, jo wenig als bie Gegenivart der brei Flotten an ber 
ſyriſchen Küfte dem Einrüden ruſſiſcher Truppen jenjeits des 
Zaurus gleichlomme. Dian ficht, ed war nicht ganz unbe 
gründet, wenn Lord Palmerfton die Unbeftänbigleit und bie 
Widerſprüche der franzöfiichen Politik anflagte, welche ihm nicht 
erlaubten, auf Frankreich zu rechnen, felbft wenn er auf deſſen 
Ideen einginge, weil er nie wife, ob er ben unverantwort- 
lihen König oder fein verantwortliches Cabinet Höre 2). In⸗ 

dep ging er noch einmal auf Frankreichs Einwendungen ein,. 
nahm den dfterreichiichen Vorſchlag einer Conferenz der fünf 


Ihaftlihen Unternehmungen „getäufcht”, und als Granville Louis Philipp 
zu entſchuldigen fuchte, antwortete er plaufibel genug: „Wäre es ein ge=- 
tader, gewifjenhafter und gefinnungstüdtiger Mann, fo ſäße er jetzt nicht 
auf dem Throne Frankreichs.“ ©. Bulwer aa. O. II, 273 und 
Prokeſch a. a. O. ©. 140. 


1) Erlaß Neſſelrode's an Kifjeleff von 10 u. 22. November. 


2) „Frankreich habe ihn in Spanien verrathen (trompe) und verrathe 
ihn jet im Orient”, fagte er Taut genug, um von ben Franzoſen gehört 
zu werben. S. Depeſche Revel's, des farbinifhen Gefandten in London, 
vom 31. Ianuar 1840. Bgl. auch deſſen Depefhen vom 31. Dezember 
1839, 10. und 28. Januar 1840, aus denen ebenfall8 hervorgeht, wie fehr 
68, troß allebem, Palmerfton darum zu thun war, nicht mit Frankreich zu 
brechen; aber ber Ausſchluß Mehemet Ali's aus Syrien — „die Wüfte 
zwiſchen dem Sultan und bem Paſcha“ — mar zu einer firen Idee bei 
dem eigenfinnigen Manne geworben. 
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Mächte in London an!) und fuchte, um Frankreich den Bei 
tritt zu erleichtern, Rußland zu weiteren Zugeſtaͤudniſſen im 
der Flottenfrage zu beftimmen und bie Redaction ber Veber- 
eintunft Frankreichs mundgerecht zu machen?) Namentlich 
follte e8 fi nicht mehr um ein Abkommen ver Mächte über 
die Pforte, fondern mit der Pforte handeln, was die pon 
Irankreih gewünfchte, von Rußland ftets in Frage gejhellte 
Unabbängtgfeit des ottomanischen Reiches beſtimmter hervorhob. 
Die Weitmächte follten je breit Lintenfchiffe und eine Fregatte 
in's Marmarameer, aber nicht bis vor Gonftantinopel ſenden. 
Dagegen wollte er von ber Abtretung Südſyriens an Mehe—⸗ 
met At, die Rußland zugegeben, Nichts mehr willen. Auch 
ſchienen eben deßhalb die englifchen Gegenvorfchläge unannehm⸗ 
bar in Paris, wo man an die Widerftundsfählgleit des Paſchas 
ernftfih glaubte. Doc hoffte man, da die andern Mächte 
bie Form eines Uebereinkommens mit der Pforte angenommen 
und folglich die Ankunft eines türkiſchen Bevollmächtigten in 
London abgewartet werden mußte, Zeit zit gewinnen, während 
der man nee Verſuche bei dem Cabinet von St. James machen 
fönne, um e8 zu dem franzöflichen Standpunkt berüberzm 
zieden. 

Denn man war in den Zuilerten überzeugt, Palmerſton's 
Collegen feten weniger eigenfinnig als diefer und würden im ver- 
einten Miniſterrathe den Entwurf des zu unterzeichnenden Ver⸗ 
trages, itber den fich der Minifter des Aeußern mit Brunnow 
verſtändigt batte, veriwerfen. Zu diefem Ende und um zugleich 
Lord Palmerjton jeden Vorwand zum Mißtrauen zu benehmen, 
jollte des Könige Vertrauensmann, Graf Sebaftiani, der über- 


1) Schon 1838 Hatte Palmerfton biefe Eonferenz vorgeſchlagen, Ruß⸗ 
land aber biefelbe anfangs nicht beihiden wollen; dann Wien vorge 
ſchlagen, was Palmerſton für unannehmbar erklärt hatte, wegen ber ins 
timen Beziehungen bed Wiener Hofes zum St. Beterdburger. 

2) Depeſche Sehafttani’8 vom 20. Januar 1840. Palmerſton meinte, 
„quil en avait ealeule la redastion de maniere à ce qu’il füt facile 
& la France de l’accepter et de se rallier & l’action eommume des 
puissances “, 
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dieß perfönlich dem Paſcha nicht günftig geftimmt war, abbe- 
zufen und Durch einen Mann des Parlamentes erjegt werben. 
Tür einen Solchen galt noch immer Guizot, der ja die Haupt⸗ 
tolle bei Der Koalition gegen die perfönliche Regierung des 
Königs geipielt, und der fic in der großen Sulivebatte energifch 
für bie Unterftügung ver ‚‚neuen und unabhängigen Staaten’ 
ausgeſprochen Batte, welche fich von der Pforte loslöſten. So 
ſchlugen „die Bolitifer des Cabinettes“ 1), d. h. die, welche nicht 
wie Soult nur des Königs Leute waren, vor, das Haupt ben 
Doctrinäre nach London zu ſenden. Dazu gebrängt waren fie 
son dem linken Centrum, welches ſchon wieder neuen Einfluß 
auf die Mittelpartei gewonnen hatte, der die meiften Minifter 
angehörten. Man glaubte aber in Guizot nicht nur einen 
zuverläffigen GDollmeticher des parlamentarifhen Programme 
vom 3. Juli an der enticheivenden Stelle zu Haben, .fondern 
aud die Dienfte des Mannes zu belohnen, der im Januar 
des vorigen Jahres jo entichieden für die Prärogative des 
Parlamented eingetreten war; vielleicht auch Durch feine Ent- 
fernung und Berjorgung das Haupthinderniß mwegzuräumen, 
welches nach dem Siege der Coalition der Bildung eines parla- 
mentariihen Minifteriums im Wege geftanden. Denn fchon 
fab man voraus, daß die Kammer des Königs Dotations- 
forderung für feinen Zweitgeborenen verwerfen und ſomit bie 
Neubildung des Miniſteriums nöthig machen werde. Der 
König wiberftand lange und lebhaft. Er traute Guizot nicht 
und opferte nur mit vem größten Widerſtreben feinen ficheren 
Sebaftimi. Erft ale Dufaure aus der Ernennung eine Cabinet⸗ 
frage machte, gab er mit übler Laune na ?). Die Ernennung 
warb am 5. Februar unterzeichnet, und Palmerfton verfprach 


1) So nennt fie Guizot felber (Mdm. IV, 880). 

2) Schon am 20. Januar hatten die Minifter Sebafttarii einen Ber» 
weis gefickt, den Soult unterfchrieben Hatte! Guizot (a a. O. IV, 
373 und 874) gibt zu, daß Louis Philipp ſich feiner Ernennung wider⸗ 
ſetzte, fucht aber ‚diefen Widerſtand als weniger ſchroff barzuftellen, als 
er in Wirklichkeit war. Sehr intereſſant if in dieſer Beziehung ein Ges 
ſpräch des Königs mit Brignole (f. deſſen Depefhe vom 11. Februar), 
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„den Eifer Rußlands zu mäßigen, bis Guizot eintreffe‘‘ ). 
Am 20. aber warb die von ben Miniftern äußerft lau ver- 
theidigte Dotationsforderung verworfen; am 25. reifte Guizot 
an feinen Boften ab, und am 1. März war Thiers Minifter- 
präfident. Er ſchickte fich fofort an, die verfahrene Angelegen- 
heit, in der Rußland den Sieg davongetragen zu haben fchien, 
wieder in eim für Frankreich günfttges Geleife zu lenken. Es 
war zu ſpät. Das Einverftändniß der Viere ohne den Fünften 
war eine unwiderrufliche Thatſache *). 


vo. 


Selten wohl bat ein Staatsmann die Neitung ber Ge 
ichäfte in einem ſchwierigeren Augenblid übernommen als Thiers 
am 1. März 1840. Nicht nur die orientalifche Angelegenheit, 
auch die europäiiche Lage und die Stellung im Innern waren 
auf fchlimmftem Wege. Noch Hatte der Pafcha das Schwert 
nicht wieder in Die Scheide geftedt; noch war man nicht ſicher, 
daß feine ruffiichen Truppen in Conftantinopel erfcheinen würben. 
Nie feit 1813 waren die drei Nordoftmächte und Großbritan- 
nien enger zufammengeftanden gegen Frankreich ®); ja Rußland 


dem gegenüber er fich ftet8 rückhaltslos gehen Tief. Er beflagte fi 
bitter über die Feigheit feiner Dinifter, den General Sebaftiani, ben fie 
nur ce cadavre, ce radoteur nännten, zurüdberufen zu haben. Sie 
hätten Angft vor der öffentlichen Meinung gehabt. Er (der König) habe 
nur nachgegeben, weil alle Minifter mit Ausnahme Soult’8 und feiner 
zwei Ereaturen, Tefte und Schneider, mit ihrer Entlaffung gebroßt. Im 
Sabre 1831 fei der Friede nur durch Sebaftiani erhalten worden, ber 
ihn (den König) unterftüßt babe u. f. w. ©. oben ©. 341. 

1) Depefche Bourqueney’8 vom 14. Februar. 

2) „Alle Borfchläge Brunnow's“, hatte Metternich ſchon am 1. Januar 
nach London gefchrieben, „ſetzen die Fünfe voraus; ich bin's auch zufrieden 
mit ben Bieren.” 

3) Worte Barante's an Guizot (Brief aus Petersburg vom 18. März, 
Revue retrosp., p. 270): „A nulle epoque je n’ai vu les trois puis- 
sances du Nord plus disposdes & se tenir serrdes contre nous... 
Si nous perdons toute bonne intelligence avec l’Angleterre, nous 
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ſchien entſchloſſen, Frankreich ſogar von einer Theilnahme an 
der Pacification des Orients auszuſchließen, ſo lange es nicht 
feine Bedingungen annahm !). In Paris aber fühlte man 
fich dem Paſcha gegenüber durch Major Callier's Verſprechungen 
verpflichtet, während man fich durch die Note vom 27. Juli 
auch gegen die Mächte gebunden hatte. Dazu Gereiztbeit 
überall: eine heftige Spannung mit dem ruffifchen Hofe; ein 
bitterer Ton Seitens des engliichen Foreign Office, ein leb⸗ 
haftes Miktrauen und Borurtheil in Wien gegen den neuen 
Minifterpräfidenten, „den Dann des Journalismus ’‘' ?); wenig 
Berlaß auf den König, der unter der Hand den fremden 
Mächten Berficherungen gab, daß er feinen Miniſter unfchäb- 
lich zu machen wiffen werde, wie 'vier Jahre vorber bei ver 
fpanifchen Verwicklung; an der wichtigften Stelle ein Vertreter, 
deſſen der Confeilspräfident nie ganz ficher fein durfte, und 
der jedenfalls ein Neuling im biplomatijchen Verkehr war; 
endlich eine lärmende Prefie, eine unbequeme Kammer, und 
eine gebieterifche öffentliche Meinung, welche leidenſchaftlich für 
Diehemet Alt Partei ergriffen hatte. 

Als ob der orientaliihe Zankapfel nicht genüge, um jebe 
Annäherung zwiſchen Rußland und Frankreich unmöglich zu 
machen, wurden auch noch in St. Peteröburg die Sympatbien 


tarderons peu & recevoir des offenses, & &tre blesses dans notre 
orgueil national. La guerre viendra, non pas la guerre de 1792, 
mais celle de 1813, une coalition bien unie ... . Le fond de la 
mission Brunnow (un homme moderee de l’Ecole Nesselrode) a et 
et doit &tre encore de toujours appuyer les propositions de l’Angle- 
terre pour nous brouiller avec elle; mais au vrai ou ne prend ici 
aucun interet au partage de la Syrie.‘“ 

1) In dem Anhange zu den letzten Borfchlägen Brunnow’s, wie fie 
in feiner Depeſche an Tatifcheff niedergelegt waren, hatte fih Rußland 
sorbehalten, im Falle Frankreich, von dem „man hoffe, daß es ſich nicht 
ifofiren wolle”, den von ben übrigen Mächten angenommenen Vorſchlägen 
nicht beitreten wolle, deſſen Kriegsflagge vom Marmarameer auszu⸗ 
ſchließen. 

2) Metternich an Neſſelrode. S. Depeſche Roſſi's vom 18./6. März 
aus Petersburg. 
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für die Familie Bonaparte, in Paris diefenigen für Bolen in 
verlegender Weiſe zur Schau getragen und erbikten bie Ge 
möüther hüben und drüben immer mehr. Schon Ende des vor 
hergehenden Jahres, als Fürſt Eroy-Chanel und fein Neffe 
wegen Berdachtes einer. bonapartiftiichen Verfchwörung verhaftet 
iworben, waren Gerüchte von ruſſiſcher Unterftügung diefer Im 
triguen in Baris aufgetaucht. Man batte in St. Petersburg 
um Aufklärung gebeten; dort aber war die Sache entjchieben 
abgeläugnet worden, obne daß fich der König der Franzoſen 
babet beruhigt hätte !). Hinwiederum warb die Stellung feines 
Botihafters In St. Petersburg, Baron be Barante, jo uner- 
träglich, daß er bringend um Urlaub bitten mußte. Noch 
fhlimmer wurde e8, als die Nachricht von der franzöfiſchen 
Adreßdebatte in die ruffiihe Hauptſtadt kam, die Neben ber 
Oppofition nicht nur, ſondern des Unterrichtsminiſters Ville 
matn, ja des Conſeilspräſidenten Soult felber zu Ounſten 
Polens bort befannt wurden 2). Wohl ſchwächte der Marſchall 
die Tragweite feiner Worte ab, als er im Auftrage des Ezaren 
darüber zur Rebe geftellt wurde, und meinte, man müſſe ſolchen 
Kammerreden Feine zu weitgehende Bebeutung geben ®): es blieb 
immer etwa® von der Gereiztheit übrig, das die Verföhmmg 
nur erichiweren konnte. Als ſich gar bie Zeitungen ver Sade 
bemächtigten und nicht nur ein angeſehenes Regierungsblatt, 
wie das, Journal bes Debats“, fondern auch ver amtliche 
„Moniteur“ den rufienfeindlichen Siem der Worte Soult's 


1) Erlaß Nefjeltodes an Medem vom 22. Januar 1840. Bgl. Are 
nim’8 Depefhe vom 18. Dezember 1839 und Brignole's vom 7. Iannar 
und 18. Februar 1840. Man behauptete, gewiffe bei bem Redacteur bed 
bonapartiftifhen „Capitole“ mit Befchlag belegte Papiere compromittirten 
ernftlih ben Hof von Gt. Petersburg. Die Sache erwies ſich als unbe 
weisbar, obſchon fi Herausftellte, daß Durand, fo hieß der Journaliſt, 
einen Monatsgehatt von Rußland als Ehefrebuctenr bes ruffifchen „Sournal 
be Francfort“ bezogen hatte, und daß er vor ber Gründung des „Capi⸗ 
tole” in St. Petersburg non dem Kaiſer felöft fange und vertraulich 
empfangen worben ivar. 

2) Depeſchen Roſſi's vom 28./16. Ianmer und 8. Februar (27. Jan.) 

8) Depefhe Brignole's vom 18. Februar. 
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wieberberftellten, kam es zu erneuten Wuselnanberfekungen, 
welche dem übrigens fehr verjöhnlichen Geſchäftsträger Ruß—⸗ 
lands den Pariſer Aufenthalt ebenjofehr verleiveten, als es 
ber Peteröburger dem franzöfüichen Botfchafter war. Er ver⸗ 
langte wie Dieſer dringend feine Abberufung. 

Auch mit England wurben die Beziehungen von Tag zu 
Tag fchwieriger, obſchon Guizot ein äußerft chmeichelhnfter 
Empfang in London zu Theil geworden war. Die englifche 
Geſellſchaft, wenn nicht gerade ber zeitweilige Juhaber von 
Domwnigitreet, hatte ſchon ein gute Borurtbell vom Pro 
teftanten, dem Gelehrten, dem Hiftorifer ber großen Nebellion ; 
feine Grapität, die jo gegen Thiers’ Lebhaftigkeit, Soult’s und 
Sebaſtiani's Kafernenton abftach, Iprach beſonders an im Vater⸗ 
land der Gravität ). Die vornehme Whiggefellichaft be 
handelte ihn ganz al8 einen der Ihrigen, und auch ver zukünf⸗ 
tige Miniſter des Aeußern der Tories, Lord Aberbeen, verband 
fich enge mit dem ernften Manne, dem in alle dem gefelffchaft- 
lichen Trinmphe der politiiche Faden aus ber Hand glitt, 
während der jeviale Balmerfton ben feinen nie feiter und ficherer 
gehalten hatte. Er hatte wohl einen Augenblid, angefichte der 
drohenden Lage, welche der tolle Angriff Mahmud's gejchaffen 
hatte, die wenig bundesgetreue Haltung Louis Philipp's in ber 
fpanifchen Frage vergefien können; feit ihn Rußland über feine 
Abſichten im Orient zu beruhigen gewußt, Frankreichs Vorgehen 
Dagegen immer umficherer und widerſpruchsvoller erfchien, war 
ach das alte Mißtrauen wieder erwacht; und Thiers’ Miniſter⸗ 
rede, in welcher er, ſechs Wochen vor der Webernahme der 
Regierung, die engliiche Allianz als den Echſtein aller guten 
franzöfifchen Politik bargeftellt, genügte nicht, jenes Mißtrauen 
wieder einzufchläfern. Auch dieſſeits des Kanals war man nicht 
miäffig in allem für Frankreich Unbequemen, das vorfallen konnte, 
bie Hand Lorb Palmerſton's zu jehen. Selbft die erneute Schild⸗ 
erbebung Abvellabers (im October 1839) warb, nicht ganz mit 


1) ©. 2. Sterne (Tristram Shandy, chap. 64 und The Author's 
preface). 


400 Der Krieg in Sicht. [1840 


Unrecht, feinen Umtrieben zugefchrieben. Ueberall, wo die Diplo- 
matie oder die Marine beider Mächte zufammentrafen, kam's zu 
Eiferfüchteleien, ja zu Neibereien ; jo in Mexico, wo jet eben erſt 
der Frieden erzwungen worden, fo in la Plata, wo man Eng- 
land vorwarf, den unbändigen Rofas gegen Frankreich aufgebetst 
zu haben, während die Engländer fich beichwerten, Srantreich habe 
den berechtigtften Beſchwerden der brittiichen Kaufleute in Vera⸗ 
Lruz und Buenos-Ayres fein Gehör gegeben und lafje in 
Montevideo 25 Millionen engliiher Waare zu Grunde geben 
Durch feine Exportweigerung. -In St. Mauritius wäre e8 über 
‚einen verweigerten Schiffsgruß faſt zum -Zufammenftoß ger 
fommen. Der König felbft Hagte laut über ven Mangel an 
Liebenswürdigkeit, den die Engländer an ven Tag legten !). 
Umſonſt ſuchte Thiers, deſſen Vorliebe für das weftmächtliche 
Bündniß feine erbeuchelte war, zu bejänftigen und abzumwiegeln: 
Louis Philipp's Furchtſamkeit und Palmerſton's Eigenjinn er- 
ſchwerten die Aufgabe allzufehr. 

Auch waren ihm die Hände gebimden. Er war der Diann 
ver Kammer im Gegenjat zum König; die Kammer aber war 
jedem Zugeſtändniß auf Koften Mehemet Alt’8 abgeneigt, batte 
ſich fo ſchon im Juli vorigen Jahres, jo vor wenig Wochen wie 
per in der Adreßdebatte ausgefprochen, und Thiers felber hatte 
in jener feiner glänzenden Nede, welche ihm den Weg zum 
Amt gebahnt, diefen Standpunkt eingenommen, wohl in ber 
Hoffnung, daß England ihm, dem bewährten Freunde von 
Spanien ber, ihm, von dem es wußte, daß er den König nie 
„regieren ’’ laſſen werde, zugeftehen würbe, was e8 einem Soult 
nicht zugeftanden. Was konnte England an einem Stüd Syrien 
mebr oder weniger liegen? Der wahre Grund aller Zwiftigfeiten 
zwiſchen Frankreich und England war ja befeitigt, „ſeit Frank⸗ 
reich aufgehört, ein Eolonialreih anzuftreben‘. „Ich bin‘, 
hatte er ausgerufen, „ein Anhänger des engliichen Bündniſſes, 
aber ohne den Stolz meines Landes zu vergefien. Nein, ich 


1) ©. Brignole’8 Depefchen vom 23. und 24. Januar, fowie vom 


11. Februar und bei ebendemfelben (Depefhe vom 27. Jamuar) Lord 
Granville'8 Klagen. 
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kann auf dieß ſchöne und edle Bündniß nicht verzichten, das 
wicht nur auf die materielle Macht, fondern auch auf bie fittliche 
Macht der Grundſätze gegründet iſt.“ „Dann“, fügte er mit 
einer verlegenden Wendung gegen ben König hinzu, „wenn wir 
mit England gehen, brauchen wir auch unfere Fahne nicht zu 
verbergen.” Und nach einem jener bellen Xichtftrahlen, mit 
welchen er die unvergleichliche Kunft beſaß, die Vergangenheit 
zu erleuchten, zeigte er, wie das England des Neformgefeges 
und das Frankreich der Sulirevolution ganz anders zu einander 
ftänden als das ariftofratiiche England Pitt’8 und das bes- 
potifche Frankreich Napoleon’. „Damals gab ed Gründe zu 
einem erbitterten Streite. Aber glüclicher Weife befteht davon 
Nichts mehr. Die gemäßigte Revolution herricht in Frankreich 
wie in England. Und der Kampf um die Intereſſen ift fo 
unmöglic wie der um die Grundſätze. Wer unter uns benkt 
heute noch an ferne Befigungen? Der Geift Frankreichs bat 
fi) geändert, Jedermann fühlt, daß unfere wahre Größe auf 
dem Feſtland iſt.“ 

Es brauchte noch zwanzig Jahre, um beide Länder zu dieſer 
Ueberzeugung zu bringen. Jetzt wagte noch Niemand in Eng⸗ 
Yand an die Aufrichtigkeit ſolcher Geſinnung zu glauben; fuhr 
in Frankreich der Patriotismus in beftiger Entrüftung auf, 
vor Allem im demofratiichen Lager: Wie, Frankreich, „pas 
von Gott jelbft zur Herrichaft über die Meere berufen‘‘, folle 
„zu einer jo demüthigen und fchmachvollen Haltung verbammt 
werben?!) Wenn das Haupt der parlamentarijchen Oppo⸗ 
fition jo denke, wie möge erjt die confervative Mehrheit und 
der König denken? Auch in diefer Frage, wie in allen andern, 
babe das Parlament, d. 5. der herrſchende Stand, fein Ver⸗ 
ftändniß für die Gefühle der Nation. Sei body feine Stimme 
in der breitägigen Debatte laut geworben gegen die Anmaßung 
Englands, die doch fo Har vor Augen läge In der That 
hatten die Kammerredner, mit feltener Haushaltungskunſt, all’ 
ihr heißes Del für die Flammen des Ruſſenhaſſes gefpart, 


1) Louis Blanc, Hist. de Dix Ans V, 325. 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. IT. 26 
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England zu fchonen, ja zu übergehen gefucht. Um fo heftiger 
loderte draußen die Gluth des Hafjes gegen bie ‚‚Treulofigkeit 
Albion's“, faſt moch heftiger als gegen bie „Frechheit Ruß 
lands‘. Die engliihen Zeitungen aber blieben bie Antwort 
nicht ſchuldig; in wenig Tagen waren bie zehnjährigen De 
mühungen, bie alten Gefühle bes Argwohns und ber Eiferfucht 
zwifchen beiten Nationen auszutilgen, wie meggeblafen. Zu⸗ 
gleich war die Unpopularität der Miniſter vom 12. Mat und 
des Königs, deſſen Werkzeuge man fie nannte, täglich geftiegen. 
Die Klagen über die Schwäche der Regierung und ihrer Ber- 
treter an den fremden Höfen immer lauter; immer lauter aud 
die Begeifterung für den Vizelönig, in bie man fich hineinredete 
und bineinjchrieb, in den Kanımern, in ven Zeitungen, in ben 
Salons. Bertrat er doch die „äghptiſche Nationalität ”, welche 
feit den Phramiden dem frangöfiichen Patriotismus theuer ge 
blieben war und in der franzöfiihen Phantafte eine merkwür- 
bige Rolle jpielte. Die Bewunderung, die der Paſcha für den 
Helden jener abenteuerlichen Unternehmung an ben Tag legte, 
und die damals noch das ficherfte Mittel war, ſich die fra 
zöfiichen Sympathien zu erwerben, feine Gewohnheit, fich mit 
Franzoſen zu umgeben und ihnen zu jchmeicheln, franzöftice - 
YAeuperlichleiten nachzuahmen; feine bebeutende Perfönlichteit, 
das Große, was er vollbracht, und das noch größer ſchien als 
es war — denn man glaubte ja ‚ein Land wie eine Colomie 
pflanzung auszubeuten hieße, es ciwilifiren‘‘!) —, das gute 
Nerht endlich, deſſen Schein er fo geſchickt zu wahren gewußt, 
machten ihn zum Liebling ber öffentlichen Meinung, und bie 
Aussicht, durch ihn den alten Wunfch nach einer größeren Macht⸗ 
ftellung im Mittelmeer, nach einer Neutralifirung ver in Gibral⸗ 
tar, Malta und Korfu gebietenden engliihen Marine erfüllt zu 
jeben, wandte ihm auch die Politiler zu. Der Auf Lamartine’d 


1) Brief Alphonſe Royer's an Guizot (Mem. VI, 48—49) aus Con⸗ 
ftantinopel 16. November 1841, der eine etwas verfpätete Parapbrafe 
von Lamartine's unb Tocqueville's früberem Urtheil über die Unhaltbar⸗ 
bes arabo-ägyptifchen Reiches bildet und jene Taktik Mebemeb Ali's mit 
jeinen Lanbsleuten ſehr lebendig fchilbert. 
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nach einem orientalichen „Ancona“ warb ein allgemeiner; was 
aber ber Dichter über bie „‚äghptiiche Nationalität” gejagt, mar, 
wie alles Unbequeme, von ber Vollksleidenſchaft Längft in den Wind 
geihlagen worden. Kin glorreicher Krieg hätte nicht mißfallen: 
daß er feine Schreden und Leiden nicht auf den Boden bes 
eigenen Landes ausbreiten Zönne, galt für ausgemacht, und daß 
eine Armee, welche noch eben (am 2. Februar) eine fo glän- 
zende Waffenthat, wie die fiegreiche Vertheibigung von Maza⸗ 
gran durch 100 Mann gegen 12,000 Araber, verrichtet hatte, 
ben Heeren bes vereinten Europa mehr als gewachſen war, 
daran zweifelte Niemand. Sicher ift, daß jenes homeriſche 
Heldenftüd von Mazagran, das eben nad Thiers' Uebernahme 
ber Regierung nach Paris drang umb eine unbeichreibliche Be⸗ 
geijterung in ber Nation hervorrief, die kriegeriſche Stimmung 
nicht wenig fteigerte !). 

Wie ſchon bet feinem eriten Auftreten im Jahre 1831 ber 
Neuling Thiers feinen Platz in der politifchen Welt erobert 
Hatte durch fein realiſtiſches Gefühl für's Mögliche und Th 
Yiche, als er jeinen Freunden von geftern, welche ven Krieg für 
den damaligen Liebling, Polen, forderten, fo entſchieden ent- 
gegentrat, jo trat jegt der Minifterpräfident der allgemeinen 
Begeifterung für ven Paſcha von Aegypten entgegen. Allein 
eine folde Stimmung drüdte immerhin auf ihn, felbjt wenn 
er das allgemeine Vorurtbeil für Mebemet Alt nicht getbeilt 
Hätte. Auch mußte er das Wort Frankreichs für an ihn ver- 
pfänvet Halten, während ihm doch auf ber anderen Seite die 
Unterzeichnung der Note vom 27. Juli verbot, des Paſchas 
Snterefje wirkfam zu fördern. Hatten doch bie Minifter jelber 
noch erit in der Adreßdebatte jene Verpflichtung gegen Me⸗ 
bemet Alt anerkannt, als fie verficherten, „wenn Frank⸗ 
reich nicht dazwilchengetreten wäre, jo hätte Ibrahim Paſcha 
den Taurus überfchritten”. Konnte e8, nachbem „es allein 
ihn aufgehalten‘, ihn num im Stiche zu laffen? Und mußte 
der Paſcha nicht glauben, er könne auf Frankreich zählen? 


1) Ueber dieſes Mährchen f. weiter unten Kap. VIII, x. 
26* 
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War's nicht Frankreichs Weigerung, fi an den Zwangsmaß⸗ 
regeln zu betheiligen, welche ihm noch im September den Muth 
gegeben batte, dem Drängen ber vier anderen Mächte zu wider- 
ftehen? In Eonftantinopel Beſchützer des Sultans, in Alexan- 
drien Patron des Paſchas, konnte Frankreich nur den birecten 
Ausgleich zwilchen Beiden, ben jene Note verhindert Hatte, 
herbeiwünſchen. So nahm Thiers denn die Sache des Vize 
Königs öffentlich und heimlich auf. Heimlich indem er jenen 
birecten Ausgleich zu fördern juchte, Öffentlich indem er laut 
vor dem Oberhaus erklärte (Sigung vom 14. April): „Frank⸗ 
reich würbe die Staaten des Sultans nicht zerjtüdelt Haben ; 
aber von dem Tage, wo das Schidjal ſelber entichieden Hat, 
wo Theile des Reiches thatfächlich Iosgeriffen find, wo das 
Geſchick eine neue Macht in Aegypten fchuf, war’8 Das Beſte, 
diefe Macht zu regeln und zu befeftigen: und fie wird für die 
Pforte felber eine Stärkung fein.” Das Nächite war, bie 
der Pforte begreiflich zu machen und fie zum Nachgeben zu 
beftimmen. 


VII. 


Daß die Pforte zum Nachgeben bereit war und nur durch 
jenes Drängen der Mächte, an dem ſich Frankreich ſo übereilt 
betheiligt hatte, davon abgehalten wurde, trat klar genug zu 
Tage. Schon im September (1839) war ein Neffe Mehemet 
Ali's in Conſtantinopel angekommen, um über die Entfernung 
Chosrew's zu unterhandeln, womit das Haupthinderniß gehoben 
geweſen wäre. Unbefangene Beobachter meinten ſchon damals, 
die Mohamedaner regelten am Liebſten die Sache unter ſich, 
hätten es auch ſchon längſt gethan und Alles beigelegt, wäre die 
Einmiſchung der Mächte nicht )). Das wollten aber eben bie 
Mächte nicht: denn Rußland wünfchte nicht die Pforte gejtärkt 
zu feben, England den Paſcha nicht im Belize Syriens und 
feiner Handelswege zu wiſſen; Metternich gab nicht zu, daß Etwas 


1) ©. Depeſche Pareto's, des ſardiniſchen Geſandten in Conſtantinopel, 
vom 17. September 1839. 
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ohne „Europa“ gejcheben dürfe. Sie Alle aber, namentlich 
England, hatten einen geſchickten Vertreter im Diwan an Nefchid 
Paſcha, der jelber an Chosrew's Stelle zu treten hoffte, während 
er unter Mehemet Alt zu einer Nebenrolle verurtbeilt gewejen 
wäre. Bon ibm veriprad man fich eine Wieberberftellung ver 
Türkei, und wollte gerne in dem von ihm veranlaßten Hatti- 
Sherif von Gülhane (3. November 1839) den Anfang dazu 
fehen ). Nicht England allein, ganz Europa ließ fich täuſchen 
von biefer papiernen Reform, welche natürlich in der Thatjache 
die Dinge genau in demſelben Zuftande ließ, in dem fie vor- 
ber waren. Das war mehr als Mehemet Ali für Aeghpten 
getban, hieß es in England, das war eine Wiebergeburt ver 
osmanischen durch die europäifche Civiliſation — Reſchid gab's 
den Türken klüglich als „eine gründliche Erneuerung ber alten 
Gebräuche”; — da waren ja alle Bürgichaften für Sicherheit 
bes Lebens, der Ehre und des Eigenthums aller Unterthanen, 
„welcher Neligion oder Secte fie auch angehören mögen‘; dba 
war das Verſprechen einer gerechten Vertheilung und Erhebung 
Der Staatsabgaben, welche bis jest, nach dem Syitem des 
Iltizam's in der habgierigen Willkürhand meiftbietender Pächter 
gelegen; bier endlich Beſchränkung und billigere Vertheilung 
der drüdenden Wehrpflicht. Aus follte e8 fein mit dem 
Aemterfchacher, der Beftechung, dem Hohn auf alle Gerechtig- 
feit, der fich türkifche NechtSpflege nannte, aus auch mit ben 
Danvelemonopolen, die England jo unbequem waren; ja 
Notabeln jollten künftig zum Staatsrath zugezogen werben, 
um die Geſetze zu beratben; was konnte man mehr verlangen? 
Und der junge Sultan beſchwor die ‚neue Verfaſſung“, welche 
feine Autorität, die einzige im Lande, bie noch aufrecht war, 
für immer untergraben bätte, wenn fie je mehr als ein tobter 
Buchſtabe hätte fein können, wie er den Hatti-Humaqun von 
1856 bejchwor, wie jein Nachfolger die Verfaffung Midhat's 
von 1876 befhwor, ohne auch nur zu fühlen, daß er bem 


1) ©. ven Text bei 3. v. Jasmund, Actenſtücke zur orientalifchen 
Frage, Nr. 429, II. nm, ©. 483. 
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Sultanat felber den Proceß machte, wenn er erflärte, man 
habe „ſeit hunbertfünfzig Jahren aufgehört, das Heilige Geſetz 
als alleinige Richtſchnur der Handlungen zu betrachten‘. Allein 
Reſchid's Zweck war erreiht. Chosrew, der den Hatt nicht 
bilfigte, ober ihn Doch micht befliriwortete, warb ,,al8 ein Gegner 
ber Wiedergeburt des Reiches hingeſtellt“, und konnte bald 
genug ganz befeitigt werben; Mehemet Ali's Verbienfte um die 
Wiedergeburt des Orients traten in Schatten gegen Reſchid's 
Brofthat ?). 

Indeß fuhr Mehemet Alt fort, an einem birecten Verſtänd⸗ 
niß zu arbeiten, und der neue franzdfiiche Botfchafter, M. be 
Pontois, unterjtügte jene Bemühungen unter der Band ?). 
Doch wurden alle feine Berfuhe durch die Gegerrminen ber 
andern Botichafter, vor Allem des alten Ponſonby, der bie 
Seele des Widerftandes war, neutralifirt. Ihm und Reſchid 
war’s zu banken, wenn der Diwan mit feiner Antwort auf 
Mehemet's Anträge zögerte, bis (Ende Februar) die Einladımg 
ber Mächte in Conftantinopel eintraf, einen türkiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten nach London zu jenden. Wenige Tage nachher aller- 
Dinge erfuhr man auch die Ernenmung Thiers' zum Premier⸗ 
minifter ; und beide Theile fchöpften neue Hoffnung aufs Ge⸗ 
lingen ihres Planes: Reſchid, weil er meinte, num werbe er 
Europa binter fich Haben, Mehemet Alt, weil er annehmen 
durfte, daß Frankreich von jetzt ab entichieven für ihn eintreten 
werde. Die Pforte ernannte denn auch unverzüglich ihren Ver⸗ 
treter bei ver Konferenz in ver Perſon Chekib⸗Effendi's, der 
fofort abreifte, aber erft gegen Mitte Mai in London ankam, 
während Thiers die durch jene Einladung und Entſendung eines 
türfiichen Bevollmächtigten gewonnene Friſt nicht unbenützt ver⸗ 
ftreichen ließ. Am Ende derjelben war er In ber That feinem 


1) So beutete ber Vizekönig ſelber Reſchid's Abſicht. S. Rofen 
a. a. O. II, 18. Bol. Prokeſch a. a. O. S. 129. 

2) Pareto’8 Depeſchen vom 6., 13., 27. November 1839 und 17. Jan. 
1840. Thiers verleugnete ibn zwar amtlich, als er an’8 uber kam, 
aber, wie's aus Guizot's eigener Darfiellung hervorgeht, indem er ihm 
vertrauliche Inſtructionen in entgegengefeßtem Sinne gab (f. unten). 
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Ziele um ein Bedeutendes näher gerüdt: nur befchleunigte dieß 
fein Nüherrüden gerade bie Löfung, die er abzumenven fuchte. 
Jenes Ziel war ihm unverrüdt die Befeitigung ver Note 
vom 27. Juli, welche der damalige Vertreter Frankreichs in 
Conftantinopel zu unterzeichnen den Leichtfinn gehabt, und durch 
welche die Außseinanverfegung zwiſchen Sultan und Paſcha im 
bie Hände Europa’8 gelegt worden war. Da e8 nun Frank 
veich nicht mehr möglich war, feine Unterfchrift zurückzuziehen 
— denn Rouffin war zwar abberufen, aber nicht verläugnet 
worden, ja Thiers hatte ihn als Marineminiſter in fein Cabinet 
aufnehmen müſſen —, jo fonnte er nur mittelbar auf die 
Zurücziehung jenes’ Schrittes hinarbeiten, und Dazu galt eg 
Zeit zu gewinnen. War doch Thiers überzeugt, die Zuftände 
im Orient, die weder Krieg noch Frieden waren, würden auf 
die Dauer jo unerträglich werden, daß ein Directes Abkommen 
zwifchen Sultan und PVizelönig zu Stande kommen müffe, und 
fo die europätiche Einmiſchung unnöthig gemacht werden würde. 
Sorgfältig vermied er Alles, was ihm den Vorwurf der Doppel 
züngigkeit, den man ben vorhergehenden Cabinet gemacht, hätte 
zuzieben können, indem er fich auf Feinerlei fürmliche Verhand⸗ 
lung eintieß, welche, im Widerſpruch zu ber Verpflichtung vom 
27. Juli, ein directes Ablommen zum Gegenftand gehabt hätte; 
aber er rieth bringenb dazu in Aleranvrien !) und wich in 


1) Thiers an Guizot 21. März 1840. „Pourrait-on agir & Con- 
stantinope ou au Caire en conseillant aux deux parties de s’en- 
tendre directement? Nous l’avons fait en nous bornant a des com 
seils trös-pressants; mais entamer une negociation speciale, direete, 
qui nous serait imputee, ne produirait pas plus d’effet que les con- 
seils et nous exposerait, à l’egard de l’Angleterre, au reproche de 
duplieit6; car elle dirait que nous temporisons au Caire et & Con- 
stantinople.“ Und am 28. April: „J’ai recommande & mes agents 
soit au Caire soit & Constantinople de ne pas pousser & une négo- 
eistion directe entre le Sultan et le Pascha, pour que l’Angleterre 
ne nous Accuse pas de jouer un double jeu et de temporiser & 
Londres pendant que agissons au Caire et & Constantinople. Je 
fais pröcher par MM. de Pontois et Cochelet la disposition au sa- 
erifice..... je tire le cäble des deux cötes pour rapprocher les deux 


408 | Der Krieg in Sicht. [1840 


London allen Vorſchlägen der deutſchen Mächte aus, die An⸗ 
gelegenbeit, felbft mit großen Zugejtänbniffen an Mehemet Alt, 
durch Europa regeln zu laffen, weil er die Ueberzeugung hatte, 
Mehemet Alt werde fich auch mit diefen Zugeftändnifjen nicht 
begnügen, und es müſſe früher oder fpäter zu Zwangsmaß- 
regeln fommen, an benen Frankreich fich ehrenvoll nicht bethei⸗ 
figen fünne, und bie zu einem biutigen Kriege führen würden. 
Daß er fih dadurch tbatfächlich der Unaufrichtigkeit ſchuldig 
machte, deren Schein er meiden wollte, daß man ihm mit Recht 
in England würde vorwerfen können, er juche ‚in Lonbon Zeit 
zu gewinnen, um in Catro und Gonftantinopel zu bandeln‘‘, 
fcheint er nicht gefühlt zu haben. Im ber That wies Guizot 
die wiederholten Wermittlungsverfuche Preußens in London 
höflich, aber feit ab, obfchon fie weitgehend genug waren; und 
als der ftändige Vertreter ver Pforte in London, Nurri Effendt, 
(am 7. April) die Note vom 27. Juli in Erinnerung brachte, 
that er, als hätte er nicht gehört. Wieberum drangen bie 
Geſandten der deutichen Mächte, welche um jeden Preis das 
„europätiche Concert‘ zu erhalten wünjchten, in ihren fran⸗ 
zöfiichen Gollegen, doch wenigſtens Gegenvorfchläge zu formu- 
liren; namentlih war Friedrich Wilhelm III. wieder eifrigft 
bemüht, Frankreich durch freundliches Entgegenfommen die Wege 
zu ebnen !). Um feinen Beitritt zu erwirken, ftellte er ſogar 


parties; mais je n’entame aucune communication pour nous &viter 
tout reproche fondé de duplieite.“ Unb am 8. Juni: „Il ne faut 
pas avoir l’air d’abjurer la note du 27 Juillet 1839, car un revire- 
ment de politique, l’abandon patent d’un engagement anterieur 
doit s’eviter avec soin; mais il ne faut rien dire de ce deplorable 
engagement & terminer & cinq l’affaire d’Orient.“ Und enblih am 
16. Sult: „A lorigine on aurait pu tenir une autre conduite; mais 
depuis la note du 27 Juillet 1839 il n’est plus temps.“ 

1) „Tout ce que nous desirons“, fagte Bülow zu Guigot (Mem. 
V, 78), „e’est que la France ne se separe pas des autres puis- 
sances; c'est presque la seule instruction que j’aie regue de mon 
Roi.“ Und wiederum, nicht zwei Monate vor bes Königs Tode: „Mon 
gouvernement est, de tous, le plus &tranger & la question; mais 
il desire beaucoup, beaucoup qu’elle soit resolue de concert entre 
les cing puissances.‘ 
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die Abtretung von ganz Shrien, ja bie Erblichkeit deſſelben für 
Mehemet Alt in Ausficht, glaubte Rußlands Einftimmung ver- 
Iprechen zu können; und Defterreich fprach in ähnlichen Sinne. 
Thiers, der gerade jet das directe Ablommen im Orient faft 
erlangt zu haben glaubte, wich aus: und natürlich ſah man's 
in St. Petersburg, welches auch die Illuſionen Friedrich Wil- 
helm's ILL. fein mochten, nur allzugern, daß ſich Frankreich 
immer mehr in eine „ſchmollende Neutralität’. bineinbrängen 
ließ. Sollte e8 aber gar ernftliche Schwierigkeiten machen, 
ſo „lag es ficherlich nicht am ruffiichen Hofe, wenn man nicht, 
auch ohne die Zuftimmung Frankreichs, vorging“ )). 

Selbft als Palmerſton endlich feine zurückgezogene Ein- 
willigung zur Abtretung des Paſchaliks von Akka, dießmal mit 
der Feltung, aber freilich nur auf Lebensdauer, wiedergab, 
ſchlug Guizot dieß halbe Zugeſtändniß im Auftrage Thiers' 
aus: der Paſcha werde ficherlich nicht annehmen und man 
wiſſe ja, daß Frankreich fich zu feinen Zwangmaßregeln ver» 
binden lönne. ‘Dagegen fuchte man in anberer Hinficht Eng⸗ 
land auf jede Weife angenehm zu fein, um ibm zu beweifen, 
Daß man nur in diefer Einen Frage nicht mit ihm ühberein- 
ſtimme, und England zahlte mit gleicher Münze. Zwiſchen 
Großbritannien und Neapel ſchwebten ernftliche Mißhelligkeiten. 
Der verwöhnte Despot beider Sieilien hatte durch Ertheilung 
von Monopolien für Schwefelproduction und -ausfuhr eng- 
liſche Capitaliften, welche ihre Gelber auf feiner Inſel ange- 
Yegt, empfindlich gefchädigt, doch auf Einfpruch Englands Ab- 
hilfe verſprochen; dann aber fein Verjprechen, wie gewöhnlich, 
nicht gehalten, und ſchon war e8, in Folge deſſen, fait zu offenen 
Feinvfeligleiten gefommen. Guizot bot die Vermittlung Tranl- 
reihs an und zwar unter der Form eines Schiedsrichteramtes. 
England war beeifert darauf eingegangen und unterwarf jich 
im Boraus (10. April) dem franzöfiihen Wahrſpruch, der 
unter Form eines Concluſum am 7. Juli in London eintraf. 
&Sleiher Weife kam man Thiers, als er (Anfang Mai) die 


1) Depeſche Roſſi's vom 9./21. Februar. 
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Aſche Napoleon’ aus St. Helena erbat, biefem Anliegen ge 
fälligft, wenn auch etwas ironiſch entgegen. „Die Regierung 
Ihrer Majeftät‘‘, jchrieb Lord Palmerfton, „hat bie Zuver⸗ 
ficht, daß, wenn etwa noch irgendwo feindjelige Gefühle zwiichen 
beiden Nationen ſchlummerten, fte in der Gruft würben be 
graben werden, wo bie Reſte Napoleon’s niedergelegt werben 
ſollten.“ Auch bei ver Ausführung bes fonderbaren Unternehmens 
zeigte man fich jo zuvorkommend als möglich. 

Während noch diefer Austanfch freundichaftlicher Geſinnungen 
jtattfand, traf auch Chekib Effenbi, der außerordentliche Be⸗ 
vollmächtigte der Pforte, in London ein und wieberbolte am 
31. Mai den Schritt Nurri Effendi's vom 7. April, indem 
er an das Veriprechen vom 27. Juli erinnerte und um beflen 
Einlöjung bat. Nochmals wurde die Theilung Shriens vor 
geichlagen ; aber Thiers weigerte fich entfchievener als je bei 
zutreten: gerade jetzt jet der Vizekoͤnig fehr widerfpänftig, fein 
Sohn im Begriffe ven Taurus zu überjchreiten und bie Lunte 
an's Pulver zu legen. Man möge fih vorftellen, ob's wahr 
ſcheinlich fei, daß der Pascha in folder Gemüthsverfaſſung die 
Theilung Syriens annehmen werde. ‚Eine jolche Thetlung 
Syriens ift unzuläſſig“, fchrieb er am 19. Juni, „nicht etwa 
vom Standpunkt unferer Landesintereffen in dieſer Frage, fom 
dern von dem wichtigiten aller Standpunkte, bem ber Mög 
fit... Wir werben und befhalb nie zur Mitwirkung bei 
einem unvernünftigen und ausfichtslofen Projecte hergeben, das 
nur mit Gewalt ausgeführt werben kann. Die Gewalt aber 
wollen wir nicht und glauben nicht dran.‘ Seine Haupt⸗ 
forge war eben doch immer bie, die Nuffen möchten zu ande 
gegen Mebemet Alt einfchreiten, da er, wie alle feine Miniſter, 
mit Ausnahme Admiral Rouffin’s, der ven Orient Tannte, die 
Unterwerfung des Paſchas durch die Seemächte für ungus⸗ 
führbar hielt. Obſchon nun die deutſchen Mächte, ſowie bad 
englifche Cabinet, mit Ausnahme Palmerſton's, geneigt waren, 
Frankreich noch weitergehende Zugeftändniffe zu machen und 


1) Depefche Lord Palmerfton’s an Lord Granville vom 9. Mai. 
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dleſelben auch von Rußland erlangen zu können glaubten, fo 
griff doch andrerſeits die Weberzeugung immer mehr unter 
ihnen um fich, daß fortan jeder Verzug verhängnißvoll für bie 
Pforte fein müfje, und daß der Abſchluß möglichft zu beſchleu⸗ 
nigen jet. Jeder Tag, der verloren werde, käme dem Paſcha 
zu Gute, — was Thiers unter vier Augen natürlich gerne zu⸗ 
gab ?). 

Indeß konnte man fich noch immer nicht zu dem folge 
ſchweren Schritt entſcheiden, ohne Frankreich abzufchließen. 
Die englifchen Minifter fanden ihren Gollegen vom Foreign 
Office allzu Heftig, und er mußte mit feiner Entlaffung drohen, 
am ihnen ihre Einwilligung zu entreißen ®); felbft Brunnow, 
der immer bie Inftructiorten feined Herrn, wenn nicht die feines 
nnmittelbaren Chefs, abzufchwächen bemüht war, widerſetzte fich 
ber Einigung zwiſchen Frankreich und England nicht nachdrück⸗ 
Rd. Sa, er meinte, fie ſollten fich gegenfeitig Zugeſtändniſſe 
machen; ber Czar wolle nur den Frieden; auf „etwas mehr 
oder weniger Syrien‘, das dem Bafcha gegeben würde, fomme 
es ihm nicht an ?). Bald beftätigten auch der öfterreichiiche und der 
preußiſche Geſandte diefe Stimmung des Hofes von St. Peters- 
burg, Hagten über Balmerfton’s Eigenfinn, Ponſonby's Leiven- 
ſchaftlichkeit, Urquardt's Intriguen; ja Bülow bot noch emmal 
ganz Syrien lebenslänglih, Aegypten erblich, indem er fich 
dafür verbürgte, daß fein Herr Rußland zur Annahme be- 
ſtimmen werde; auch der Defterreicher, Neumann, verſprach 
bei Balmerfton fein Möglichites in diefem Sinne zu thun. 
Guizot felber empfahl noch einmal feinem Auftraggeber, doch 
ja diefen Stroßhalm zu ergreifen; fonft werde man ficher ein 
Ahlommen zu Vier abfchliegen: Alle feien einftimmig und wür- 
ben ſchon Palmerſton's Halsjtarrigfeit befiegen *). Thiers glaubte 
nit an Die Nähe der angekündigten Gefahr. Man folle Zeit 


1) Sein Erlaß an Guizot vom 11. Imni. 

2) ©. Palmerſton's Brief an Lord Melbourne vom 5. ml, bei 
Bulmer a. a. ©. II, 315—320. 

3) Unterrebung vom 11. Iumt mit Guizot (a. a. DO. G. 197). 

4) Depeſche vom 24. Juni. 
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gewinnen, meinte er noch am 30. Juni. „Dan müfle die 
Dinge an fich herankommen laſſen (il faut un peu voir 
venir).“ Es ſchien, al8 ob gerade jene Stimmung der Mächte 
und ber Collegen Palmerfton’s, fowie ihre Verföhnungsichritte 
bei Guizot, ihn zum Widerſtand ermuthigten. Er wie ber 
König bielten e8 für immer unmwahrjcheinlicer, daß mar 
ohne Frankreich vorgehe !). Sie bevachten nicht, daß auch die 
Mächte eine hohe Idee von der Macht Mehemet Ali's hatten, 
und zogen deren Furcht vor einer Zerftörung des Osmanen⸗ 
reiches nicht genugjam in Betracht. Wenn aber Balmerfton 
beforgte, daß der Paſcha im Falle eines directen Abkommens 
in Syrien bliebe und ihm fo den Handelsweg nach Indien 
Iperre, daß die afrifaniiche Küfte des Meittelmeered von Suez 
bi8 Maroflo, mittelbar oder unmittelbar, unter fran«- 
zöfiiche Dberhoheit komme, Englands Unfeben im Orient, jein 
eigenes Anjeben in England Schaden leive —, jo fürchteten 
die Mächte, daß die Verläugnung ber jegigen Kriſe einen all 
gemeinen Krieg berbeiführen könne, und wünſchten ibr deßhalb 
um jeven Preis ein raſches Ende zu machen. Da fie aber 
nur ohne Frankreich oder ohne England abfchließen Ionnten, jo 
lange weder Palmerfton noch Thiers nachgeben wollte, jo zogen 
fie es natürlich, getreu ihren Traditionen, vor ohne Frankreich 
vorzugehen. 


IX. 


In der That drängten die Ereigniſſe Europa zu einem 
ſchnellen Entſchluß, während fie Thierd zur Hoffnung verleiten 
mußten, buch wenig Tage mehr abwartenver Geduld fein Ziel 
enblich zu erreichen. Am 10. Juni war bie Kunde von Cho8- 
rew's Sturz, der am 17. Mai erfolgt war, nach London ges 
fommen, und wenig Tage darauf die Nachricht von dem Ein- 
drude, den diefer Sturz ſeines Todfeindes auf Mehemet Ali 
hervorgebracht. WS der frangöfiiche Generalconful ihm Die 


1) ©. General Baudrand's Brief an Guizot vom 30. Mär; (Mem. 
V, 62). 
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Thatſache mitgetheilt, war feine Freude eine wilde, umbänbige 
gewejen ; jofort Hatte er fich zur Herausgabe ver Flotte, zum 
Friedensabſchluß, zur Abfendung feines Vertrauten Sami nach 
Eonftantinopel bereit erklärt: und ſchon am 30. Suni erhielt 
Thiers die Nachricht von Sami's Eintreffen in Eonftantinopel. 
Alles ſchien ihm gerettet, das directe Abkommen, welches die 
Note vom 27. Juli ungefchehen machte, fo gut wie vollendete 
Thatfache ; fofort ging die Weifung an Guizot, fich weniger 
als je einem collectiven Schritte anzufchließen. Zugleich fegelte 
Eugene Perier, Caſimir's Sohn, nach Alerandrien, um ben 
Paſcha noch einmal zur größtmöglichen Mäßigung in feinen 
Sorderungen zu mahnen, doch wiederum, indem er jeden Schein, 
als triebe er ihn, forgfältigit zu vermeiden fuchte "). 

Die ganz entgegengefegte Wirkung brachte die Nachricht in 
London hervor, wo Rußland fogleih den Alarmruf ertönen 
ließ: Man glaubte nun den Beweis von Frankreichs Doppel 
jptel in Händen zu Haben; man war mehr als je beforgt, ber 
Baia werde, wenn man nicht vafch handelte, von ver hülf⸗ 
Iofen Pforte Alles erzwingen innen und allmächtiger als je 
daſtehen. Der in Syrien, nicht ohne Mitwirkung Lord Pal- 
merſton's und jeiner Agenten, ausgebrochene Aufitand ?) gegen 
den Paſcha gab zugleich den erwünfchten Vorwand, das Ein- 
ſchreiten Europa's zu befchleunigen. Ein birectes Abkommen 


1) „J’ai donne des conseils, mais j’ai eu soin d’interdire aux 
agents de prendre & leur compte et comme une entreprise frangaise 
une negociation ayant pour but avoue l’arrangement direct. Si 
Yon nous imputait d’avoir fait une telle entreprise, vous pourriez 
le nier.“ Thiers' Erlaß an Guizot vom 1. Juni. 

2) Daß die Engländer die Aufftänbifchen ermuntert, ihnen ober, wie man 
in London fagte, ihrer Tegitimen Regierung in Conftantinopel jede Unter- 
ſtützung an Munition u. f. w. angebeihen ließen, fteht außer Frage; allein e8 
ift eben fo ficher erwieſen, daß die Unzufrievenheit im Liban mit ber ägyp⸗ 
tiſchen Herrſchaft, Die Noth, welche Ibrahim's Härte und bie Gegenwart 
feiner Armee zur Folge hatte, eine tiefe und allgemeine war, und baf 
das Bolt fich nicht erhob, um England einen Gefallen zu thun. Siehe 
Rofen (Geſch. der Türkei II, 81), der die fyrifchen Dinge aus perſön⸗ 
licher Erfahrung ſchildert. Vgl. Übrigens die engliſchen Blaubücher von 
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zwiſchen Mehemet Ali und ber Pforte bedeutete ja in Palmer⸗ 
fton’8 Augen ganz ebenjowohl als in denen Thiers' die Hin⸗ 
fälligfeit ver Note vom 27. Juli, d. 5. Des gemeinfamen Han⸗ 
delns der Mächte, bebveutete fomit ven Triumph Frankreichs 
und eine, Myſtification“ Europa's. Er Hatte nun feichtes Spiel, 
feine Collegen wie bie Vertreter der Mächte zu fich berüber- 
zubringen und fie zu beftimmen, daß ſie — ftatt Frankreich weitere 
Vermittlungsporfchläge zu machen, Die e8 boch alle abweiſe, 
um auf eigene Fauſt eine Löſung in eigenem Sinne berbeizu- 
führen — ſich nicht weiter um bafjelbe kümmerten. Rußland 
ließ fih, trotz aller ſchönen Reden Brunnow's gegen Gutzot, 
nicht lange bitten, ſelbſt mit Aufgabe feines kaum mehr halt⸗ 
baren Vorrechtes in Conftantinopel, Frankreich zu bemütbigen, 
und Bülow Hatte ficherlich, feit Friedrich Wilhelm ILL am 
7. Juni die Augen geichlojfen, und fein ganz anders gefiunter 
Sohn den preußiichen Thron beftiegen batte, nicht länger zur 
einzigen SInftruction „Brankreich8 Trennung von ben anderen 
Mächten zu verhindern‘. Auch die Collegen Lord Palmerſton's 
zauderten nun nicht länger: war doch auch ihnen die Sendung 
Sami's nah Conftantinopel unzweifelhaft ein „Schachzug 
(un coup politique) Frankreichs, das Nichts zu Fünfen thus 
wolle und durch die Hand Des Paſchas allein zu handeln 


1841 und 1842, aus denen die Betbeiligung des englifhen Dragomans 
Wood, ſowie Ponſonby's und Palmerſton's, unwiderleglich hervorgehen ; 
freilich auch, daß die Druſen „in der verzweifeltſten Lage waren; täglich 
engliſchen Beiſtand anflehten und verſprachen bis zum letzten Manne auf⸗ 
zuſtehen, wenn man ihnen die Mittel dazu gebe” (Wood an Ponſonby 
22. Juli), Auch geftand Palmerfton ganz offen gegen Guizot (Mem. 
V, 228), daß er den Aufſtand unterftüst babe, obſchon er es im Parla⸗ 
ment am 6. Auguft laut und förmlich geläugnet. Niemand wußte in 
ber That mir ehernerer Stine zu lügen als Lord Palmerfion. (Bgl. bei 
Prokeſch a. aD. ©. 114 eine herrliche, ſelbſterlebte Anechote über 
Palmerſton's Necept, „wie man Barlamente befchwichtigt”.) Vgl. übrigens 
d'Hauſſonville's Pol. ext. I, 294-300. Was Louis Bhifipp am 
Empfindlicäften reizte, war, baß die Engländer fich frangöfifcher Legitimiften 
als Agenten bebient hatten, weil fie auf bie Iatholifche Bevöollerung bes 
Liban mehr Einfluß hätten (Depefche Brignole's vom 1. Auguſt). 
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ſuche“ 2). Schon am 11. Juli nahm das Cabinet von St. James 
Palmerfton’8 Entwurf einer Eollectiomote zu Vieren an, und 
am 15. unterzeichneten die vier Mächte bie Webereinkunft, 
durch die fie ſich anbeiichig machten, dem Pafcha noch einmal 
burch Den Sultan Aegypten als erbliches Vizelönigtfum und 
Alla ſammt Beitung auf Lebenszeit anzubieten; widrigen Falls 
aber ihn zur Herausgabe Syriens zu zwingen, jowohl durch 
Sperren ber ſyriſchen und äghptiichen Häfen, als auch durch 
Unterftügung der Aufftändifchen, oder, wie man fich euphe⸗ 
miſtiſch ausdrückte, ‚derjenigen Unterthanen des Sultans, die 
Treue und Gehorſam gegen ihren Souverän an den Tag 
legten ‘'; nöthigen Falls durch eine gemeinfame Vertheidigung 
Conftantinopeld, um die fie der Sultan felbft bitten würde. 
Doc ſolle fofort nach der Pacification „die alte Negel des 
ottomantjchen Reiches’ wieber in Kraft treten, wonach bie 
beiden Meerengen den Kriegsichiffen aller Mächte verfchloffen 
bleiben; mit andern Worten, Rußland verzichtete auf den, 
Übrigens im nächiten Jahre jchon fälligen, Vertrag von Hunkiar 
Belelefi. Dem Paſcha waren zweimal zehn Tage Bedenkzeit 
bewilligt. | 

Alles das hatte man mit wenig Würde vor Frankreich 
und feinem Bertreter zu verbergen gefucht 2) und bie böfliche, 
fait abbittende Weife, in der Palmerfion zwei Tage nachher 
ben Abfchlug dem franzöfiihen Botichafter mittheilte und um 
bie „moralifche Unterſtützung“ Frankreichs bat, bewies, daß 
mon fich jchuldig fühlte. ‘Die einfachite internationale Höflich- 
feit hätte erforvert, daß man Frankreich noch einmal zur Unter- 
Ihrift einlud, was man um fo gefahrlofer thun Tonnte, ale 
es feinenfalls unterjchrieben Hätte. Der Hinweis aber auf ben 
Präcedenzfall von 1822, wo die vier feſtländiſchen Deächte auf 
dem Congreſſe von Verona bie franzöfifche Intervention in 
Spanien gegen Englands Stimme beichloffen, war fchlecht ge 


1) Guizot an Broglie 12. Suli (Mem. V, 218). 


2) „On se cachait de la France“, fagte Guizot am 26. Nov. auf 
ber Tribikee. 
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wählt; denn er bewies ja gerade, daß die vier Mächte fich 
damals nicht vor England ‚verborgen‘ hatten. Keine Redens⸗ 
. art vermochte denn auch die Beleidigung abzufchwächen, und 
fie wurde in Parts auf's Lebhafteite empfunden. Der König 
wußte fich, wie gewöhnlich im erften Augenblide, nicht zu be» 
berrichen; und die Königin mußte die Thüren feiner Gemächer 
ſchließen laſſen, damit man feine Stimme draußen in ber 
Galerie nicht Höre !). „Seit zehn Jahren“, rief er, „bilde 
ih den Damm gegen die Revolution auf Koften meiner Popu- 
larität und meiner Rube, oft mit Lebensgefahr. Sie danken 
mir den Frieden Europa’s, bie Sicherheit ihrer Throne und jo 
vergelten ſie's mir! Wollen fie denn durchaus, daß ich vie 
rothe Mütze aufſetze?“ Namentlich gegen Defterreich war er 
aufgebracht, für deſſen Freundſchaft er fo viele Opfer gebracht. 
Thiers war ruhiger, würdevoller. Er zeigte fich jelbitver- 
ftändlich mehr von Englands als von Oeſterreichs Yeindfelig- 
feit verlegt; war boch die englifche Allianz der Eckſtein feines 
politiichen Syſtems, wie die öfterreichifche das Hauptaugenmerk 
von Louis Philipp’ Politit war. Der Minifter fand jenes 
Betragen „ſehr natürlich bei Cabinetten, die nicht feit zehn 
Jahren im Bunde mit Frankreich gelebt; als höchſt befremb- 
lich aber und unerflärbar von Seiten Englands, das fich feit 1830 
als einen treuen Bunveögenofjen bekannt hätte. Sich beklagen 
jei einer Regierung von Frankreichs Rang wenig würdig; aber 
man müſſe ein ſolches Betragen ad acta nehmen und zeigen, 
daß es die franzöfifche Regierung über bie Anfchauungsweife 
Englands wie über ben Weg auffläre, den Sranfreich in ber 
Folge einzufchlagen babe... . Noch könne man Nichts vor- 
nehmen, aber jedenfalls müſſe man ven erften Augenblid wählen, 


1) ©. Beaumont=-Baffy, Gefhichte meiner Zeit (der Ueberſetzung 
dritter Theil, ©. 85). Diefer Buchmader, ein Better von Tocqqueville's 
befanntem Freunde, ging in ben Tuilerien aus und ein, unb verdient 
bier einmal Glauben, zumal die Depeſchen Brignole's und Erotti’8 vom 
Juli und Auguft, fowie Thiers' Verfiherungen an Barrot (Mem. I, 352) 
am Tage nah biefer Scene, feine Worte beftätigen. Die Worte ber 
Verdeutſchung haben wir inbeß etwas mehr zu verbeutfchen gefucht. 
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um fich in eine Spalte zu werfen und bie Coalition zu |prengen. 
Heute Loszufchlagen wäre thöricht und unmotivirt.“ ) 

Amtlich erklärte fich die franzöfiiche Regierung für fortan 
ganz frei 2). Umfonft behauptete das englifche Cabinet: ‚Nichts 
jet ihm ferner gelegen, al® es an irgend einer gebührenden 
Rückſicht auf die franzöfiiche Regierung fehlen zu laſſen.“ Es 
babe geglaubt, e8 würde verlegender gewejen fein, Frankreich 
eine Art Sommation vorzulegen, von der man im Voraus 
gewußt hätte, e8 würde ihr nicht nachkommen. Auch handle 
es fih ja nur um einen Punkt; in allem Mebrigen bliebe die 
alte Freundſchaft zwifchen den beiden Weftmächten unberührt: 
er überzeugte Niemanden, am Wenigjten fich jelber. Umſonſt 
auch kam ihm jett Die englifche Preſſe in feinen Beichwich- 
tigungsverſuchen zu Hülfe, umfonft fuchte fie durch freund» 
ſchaftliches Zunorfommen gegen Frankreich und eine höflich ver- 
ſöhnliche Sprache, ja durch Tadel Lord Palmerfton’s das Ges 
fchebene wieder gutzumachen. In Frankreich ftad der Pfeil in 
der Wurde. „Die öffentlihe Meinung (l’esprit public) tft 
unglaublich kriegeriſch“, fchrieb ein ruhiger Beobachter an ven 
franzöfiichen Botichafter in London unterm 30. Juli 3); „pie 
kühlſten Köpfe, die furchtfamften Charaktere werden bon der 
allgemeinen Bewegung fortgeriffen. Alle Abgeorbneten, die fich 
jeden, ſprechen ſich ausnahmslos für eine große Machtentfaltung 
aus. Die Friedlichiten find dieſer Kriegsfrage müde, die man 
immer entfernt und die immer wieder auftritt. Man muß 
ein für alle Mal damit fertig werben, heift’3 überall. Nie- 
mand wollte mehr an die Möglichkeit des Friedens glauben. 
Die 3 Procent- Rente fiel von 86.50 (18. Yuli) auf 78.75 
(6. Auguft), die Actien der Bank von Frankreih von 3.770 
auf 3.000. Auch die Straße begann fich wieder zu regen. 


1) Bertraulicher Brief Thier8’ an Guizot vom 21. Iuli. Auch zu 
Bulwer (a. a. ©. II, 277) fprad er „with mere regret than irri- 
tation “. 

2) Thiers’ Note vom 27. Juli in Antwort auf Palmerjton’® Memo⸗ 
tandum vom 17. Juli. 

3) Brief A. de Lavergne's an Guigot (Mém. V, 250). 

Hillenrand, Geſchichte Frankreichs. II. 27 


418 Der Krieg in Sicht. [1840 


Schon feit zwei Monaten feierten an 50,000 Arbeiter, denen 
jede Agitation eine willfommene Zerftreuung war. Am 28. Juli, 
als die Gedenkſäule an die glorreiche Woche auf dem Baftilfen- 
platz enthüllt und die Gebeine der Julikämpfer beigefekt wur- 
den, erſcholl zum erften Male wieder die Marfeillaife, und ihre 
wilden Töne erregten die nie eingefehlummerten Gluthen des 
alten Haffes gegen England zu hellen Flammen. ‘Der König, 
die Prinzen, die Minifter waren wohlweislih von ber Feier- 
Tichfeit weggeblieben, um jeder gefährlichen Kundgebung aus 
dem Wege zu gehen; aber 100,000 Nationalgardiften zogen 
friegforbernd unter den Zuilerien vorbei, an beren Fenſter ber 
König fi feinen Getreuen zeigen mußte. Die Preife warb 
von Tag zu Tag beftiger und kannte weder Maß noch 
Grenze mehr im Aufhegen gegen den treulofen Erbfeind. Selbit 
das Organ des friebfichften Confervatismus ,‚ das vorfichtige 
„Journal des Debats’’ braufte auf und überbot bie radifalen 
Dlätter an Kriegsluft. „Frankreich“, fchrieb e8 am 31. Juli, 
„wird nicht zurüdweichen,; es jucht den Krieg nicht, aber fo 
furchtbar er auch mit allen feinen Folgen fein mag, es wird 
ihn aufnehmen, ehe e8 ſich aus ber Zahl ber Mächte ftreichen 
läßt, mit denen man rechnet. Nie war eine Sache gerechter 
als die unfrige.” Ja der Feuilletoniſt des gravitätifchen Blattes, 
Jules Janin, erbot fih mit einem franzöfifchen Heere das 
linfe Rheinufer in einem Feldzuge zu erobern. Denn kaum 
war bie Rede von Krieg, als man auch Aegypten vergaß, um 
nur noch an Deutjchland zu denken, und galt ber Haß dem 
unangreifbaren England, jo war's doch wieder das nahe Rhein⸗ 
land, daß für Englands Berfidie zahlen folltee Die ganze 
Nation ſah fich fchon in Gedanken auf den altbelannten 
Siegeswegen im DOften, während bie Regierung ihre Blicke 
eher nad Süden und der Ebene von Marengo richtete, 
Glücklicher Weiſe war die Kammer eben auseinander- 
gegangen; fonft hätte e8 zu feuergefährlichen Crörterungen 
fommen fünnen. So begnügte fich Thiers, den jungen Wa- 
lewsti, Napoleon’s natürlichen Sohn, nach Aleranbrien zu 
Ihiden, dem Paſcha die Rüftungen Frankreichs zu melden, ihn 
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jevoch für's Erjte vom Losfchlagen abzuhalten und felber da- 
beim in Frankreich, „ohne allen Lärm mehr folive als augenfälfige 
Vorbereitungen‘ zu treffen). Am 29. Juli und 5. Auguft 
erfchienen im , Stantdanzeiger die Ordonanzen, welche vier 
Altersclajfen, d. 5. 150,000 Dann, unter die Waffen riefen, 
10,000 Matrojen ausheben und acht Linienjchiffe, dreizehn Fre⸗ 
gatten, neun Dampfer mehr jegelfertig machen, die ganze Flotte 
bon 130 auf 194 Fahrzeuge bringen ließen; 100 Millionen 
für die jofortige Befejtigung von Paris ausſetzten, die man 
früder kaum auf parlamentariihem Wege zu fordern gewagt 
hätte. Denn, jo unglaublich e8 Klingen mag, nachdem Europa 
num fchon über ein Jahr lang dem möglichen Ausbruch eines 
allgemeinen Krieges ängftlih entgegenfab und ein Marichall 
Napoleon's Minifterpräfivent und Kriegsminifter gewejen, war 
durchaus Nichts gefcheben, um die Kriegsmacht Frankreichs in 
Stand zu ſetzen, waren feine 100,000 Fußgänger, feine 15000 
Neiter marjchbereit, fehlte die nöthige Munition für die Ar- 
tillerie, die nöthigen Gewehre für die Infanteriel So ge 
räuſchlos nun aber Thiers auch zu Werke geben wollte, um 
das jo gewiſſenlos Verfäumte nachzuholen, der Widerhall war 
der Iautefte; und bald gingen die Wogen höher, als ihm felbft 
lied war. „In Frankreich““,, fagte er jelber, „hängen Krieg 
und Frieden durchaus nicht von der Regierung ab, fondern 
von der Nation, und es ift nur zu wahr, daß dieſe eines 
Tages die Regierung viel weiter fortreißen Tünnte, als biefelbe 
fi vorgejegt.” 7) Glüdliher Weile brauchte die Rüftung 
Zeit, Tonnte fich mittlerweile der Monarch, die Prefje, die 
öffentliche Meinung befinnen und beruhigen; denn für ben 
Augendlid war Nichts zu thun, als abzuwarten, die Ver⸗ 
legenbeiten abzuwarten, in die, jo meinte Thiers zuver- 
ſichtlich, Europa durch die Politif Lord Palmerfton’s geſtürzt 
werden würbe. Denn !onnte es anders fein, als daß ber 
Vizelönig den Aufforderungen widerſtand, daß die öffentliche 

1) Brief an Guizot vom 21. Yuli. 

2) Thiers’ Worte zu Mir. Brignole bei Nic. Bianchi (a. a. O. 


IV, 162). 
27* 
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Meinung Englands ſelber Lord Palmerfton verbieten würde, 
zum Aeußerjten gegen ihn zu jchreiten? Ja, felbjt wenn man 
Syrien angreife, könne Frankreich für's Erjte ruhig bleiben ; 
Alerandrien aber werde man ſchon nicht bedrohen. “Der 
Paſcha könne e8 wohl Schon mit einer englifchen Landungstruppe 
aufnehmen. Und würde Dejterreih England ruhig gewähren 
laſſen? Würde Rußland nicht die Gelegenheit ergreifen, in 
Conftantinopel einzuziehen und würde England es darauf wollen 
anlommen lafien? So ſah man mit Zuperficht der nächjten 
Zukunft entgegen; denn daß Mehemet Ali's Macht beim erjten 
Anlaufe über ven Haufen geworfen werden fönnte, fiel Nie- 
manden, am legten Thiers, bei; und ber weiteren Zukunft 
war man ficher: fobald nur einmal das franzöfiiche Heer kriegs⸗ 
bereit wäre, jo würde die jchlimmfte Gefahr vorüber fein: 
denn die Völker Italiens und Süddeutſchlands würden fich jo- 
fort jubelnd an ihre Befreier anfchließen. . 

In folder tiefen und allgemeinen Aufgeregtbeit ging bie 
jonderbare und folgenjchwere Epifode einer bonapartitiichen 
Schilderhebung faft unbemerkt vorüber. Der König war am 
5. Auguft auf drei Wochen nach feinem Lieblingsſchloſſe Eu 
gereift, wo fich andern Tages Guizot aus London, Thiers und 
Soult aus Paris einjtellten, um über bie Lage zu beratben 9), 
als der Telegraph ihnen die Nachricht brachte, Louis Napo- 
leon Bonaparte jet in ver Frühe des 6. Auguft in Boulogne 
gelandet, habe die dortige Garniſon zu gewinnen gejucht, jei 
aber gejcheitert und verhaftet worden. 


1) Faft alle unfere Borgänger ftellen ven Aufenthalt in Eu als eine 
Verſchwörung zwiſchen dem König, Guizot und Soult gegen Thiers bar, 
deſſen Anmefenbeit fie einfach mit Stillſchweigen übergehen. Selbſt der 
fonft jo gewiſſenhafte Rochau (II, 69) fagt: „Ber einer Zufammenktunft, 
welche er (der König) umlängft auf dem Schloffe Eu mit Guizot, dem 
Geſandten in London, gehabt, waren bereit8 alle Berabredungen über bie 
Bildung eines doctrinären Friedensininifteriums getroffen worden.“ Wie 
gefagt, Thier8’ Anmefenheit genügt, diefe und bie fchlimmeren Infinuationen 
ber radikalen Gefchichtfchreiber zu widerlegen. 
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X. 


Schon ſeit mehr als Jahresfriſt hatte fich der thätige Bona- 
partismus wieder vielfach geregt und dem Könige mehr noch 
als jener Regierung Sorge gemadt. Kaum war das Ger 
räufch verhallt, das die Flugichrift Laity's über den Straß 
burger Putſch und die ſchwere Verurtheilung ihres Verfaſſers 
buch den Pairshof hervorgerufen hatte, als des BPräten- 
denten ,‚Napoleoniihe Gedanken‘ erichtenen, melde „zu 
beweifen fich bemühten, daß ber Katfer nur die moberne Frei⸗ 
beit‘ Habe einrichten, das Loos der nieberen Claſſen bejjern 
wollen. Faſt gleichzeitig Hatte Perfigny feine ‚, Londoner Briefe‘ 
veröffentlicht und in den Cafernen vertheilen laſſen, worin er- 
Härt war, „Octavius wolle lieber tauſendfachen Tod erleiden 
als auf den Namen und den Ruhm Cäſar's verzichten, er 
wage e8 allein und hülflos bie große Sendung feines Oheims 
fortzufegen und, verbannt, durch ungerechte Geſetze verurtbeilt, 
diefen Gefegen zu troßen und nach Rom zu eilen.‘ Ya, der 
Bonapartismus Hatte fich um biefelbe Zeit jchon ein ſtändiges 
Preforgan, das ‚Capitol‘, gefchaffen, ein anderes, Mauguin's 
„Commerce, gewonnen und, wenn auch erfolglos, mit ber 
bemofratifchen Geſellſchaft der „Jahreszeiten“ anzulnüpfen ge- 
ſucht: Man fagte fogar allgemein, Louis Napoleon habe zur 
Scilverhebung vom 12. Mai getrieben. Umſonſt ſchrieb er 
wiederholt und wahrbeitätreu genug’): „Wenn ich die Seele 
eines Complottes wäre, würde ich am Tage ber Gefahr an 
deſſen Spitze ftehen und es nicht verläugnen nach ber Nieder⸗ 
lage." Man glaubte ihm nicht, obichon der Prinz damals 
wirklich nur daran dachte, mit feinem Freunde, dem „ſchönen 
d'Orſay“, dem Könige der Faſhion, eine längere Reife nach 
Indien zu unternehmen, fo hörte die franzöſiſche Regierung nicht 
auf ihn mit Spionen zu umgeben ?). Ende des Jahres meinte 


1) ©. feinen Brief an die „Times“ vom 17. Mai 1839. 
2) ©. Eolonel Meabows Taylor (The Story of my Life, p. 100 
und 111), ber ihm als Eicerone in Indien dienen follte. 
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auch die Pariſer Polizei wiederum einem bonapartiftiihen An—⸗ 
Ichlage auf der Spur zu fein; die Herauögeber und Redac⸗ 
teure- des „Capitole“, Fürſt Crouy-Chanel und fein Neffe, 
jowie Herr Durand wurden verhaftet, ohne daß fich jedoch 
etwas hätte erweiſen laffen, wenn nicht, daß der Czar e8 nicht 
verfchmähte, feine Politif auch von einem revolutionären Blatte 
vertheidigen zu laffen: denn revolutionär war ja ber Bona- 
partismus noch. Bald darauf ward denn auch der ehemalige 
Polenfreund Mauguin, jest Eigenthümer des bonapartiftiichen 
„Commerce“, in St. Petersburg vom Kaiſer und allen Be- 
börden empfangen und gefeiert, als wäre er Mitglied eines 
regierenden Hauſes); und der Umgang des Prätendenten in 
London mit Baron Brunnow war für Niemanden ein Ge⸗ 
heimniß. 

Günſtiger noch als das Jahr 1839 ließ ſich das Jahr 
1840 für den Prinzen an. Die lange Miniſterkriſe des vor- 
hergehenden Jahres hatte die Nation unzufrievener als je mit 
dem Parlamentismus und der Bourgeoifie gemacht, welche ihn 
übte, die Kriegsluft war wieder zu lautem Leben erwacht; 
Frankreichs „Ehre ſchien jchlecht gewahrt in des Bürger⸗ 
königs Hand; der Napoleonscultus ging wieder einmal Hoch, 
faft wie in den erjten dreißiger Jahren, als die bonapartiitiiche 
„Pariſienne“ den vepublifanifchen „Jamben“ das Stichwort 
gab, als Quinet mit Bartheldemy in ber Verherrlichung des 
„Menſchenſohnes“ wetteiferte. Eben war Norvins’ Gefchichte 
Napoleon’8 erjchienen, die feine Geringeren als Horace Vernet 
und Raffet mit ihren Zeichnungen ausgeftattet, und welche 
fortan fo wenig wie Segur's Epos vom „großen Heere“ und 


1) Brignole (Depefhe vom 7. Sanuar 1840) gibt intereffante Anek⸗ 
doten Über die Crouy-Chanel'ſche Affaire; doch ift es meift vornehmer 
Klatſch, in dem des Königs Schwiegerfohn, Herzog Paul von Würtem- 
berg, fih befonders gefiel und den Brignole felber natürlih nicht ernft 
nahm. Autbentifcheres gibt Die Biographie des hommes du jour V, ır. 
p. 383. Ueber St. Petersburg und Mauguin vgl. Roſſi's Depefche vom 
7. November (6. October) 1840. Chef-Rebacteur des „Commerce“ war 
. Mauguin’8 Secretär, Ch. Lefleps, ein Vetter des berühmten Iſthmus⸗ 
durchſtechers, Ferdinand. 
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die Sammlung der „Siege und Eroberungen‘ in irgend einem 
franzöfifchen Haufe fehlen durfte. Im Circus wurde die Menge 
nicht müde, den „Mann im Heinen Hute“ zu beflatfchen; die 
Straßen ertünten wieder einmal vom „Chant du Depart“. 
Victor Hugo hatte in feinen ‚Strahlen und Schatten‘ (1840) 
neue bichterifche Klänge für die Größe Napoleon’8 gefunden. 
Das „Memorial de Sainte-Helene’ war noch immer in Alfer 
Händen, und man glaubte darin zu fehen, was aus Frankreich 
geworden wäre, wenn die „„napoleonifchen Ideen“ des Mär- 
tyrers im ftillen Ocean verwirklicht worden wären. Denn 
„nicht die Aſche allein, auch die Ideen des Kaifers müßten zu- 
rüdgeführt werden‘ 1), rief der Neffe, als Thiers, der ven 
Augenblid für günftig bielt, um feine Volksthümlichkeit aufzu- 
frifchen, der Nation zu fchmeicheln, die Gebeine des Helden aus 
dem Exile berüberzuführen den Einfall hatte. Schon im 
Sahre 1833 war er es gewefen, der e8 dahin gebracht, daß 
die Statue des ‚Heinen Korporals“ am Iahrestage der Juli—⸗ 
revolution feierlih und mit patriotilcher Injcenirung auf bie 
Vendomeſäule gehißt wurde, von ber bie legitimiftifche Reaction 
des Jahres 1815 das Erzbild des Cäſars in claffiichen Römer⸗ 
coftüm berabgerifien hatte; er, der die Vollendung des 
Triumpbbogens de l'Etoile mit feinen Bildwerlen und Namen 
aus der Kaiferepopde am Eifrigften betrieben. Er war eben 
ein aufrichtiger Bewunderer bes Kaiferd; und das Yulilönig- 
thum Sollte ja in feinen Augen vor Allen eine friedliche und 
liberale Neuauflage des Kaiferthums fein, des Kaiſerthums 
in feiner legten Manier, denn ver Erfinder der Maxime: „ber 
König herrſcht; er regiert nicht‘, zweifelte ja noch nicht ar 
der Aufrichtigfeit des „Acte abditionnel‘ der Hundert Tage. 
Der König ſah die Sache gerade nicht gerne; Doch hatte Thiers 
feine Mühe, den Herzog von Orleans für fich zu gewinnen, 
ber fie Iebhaft bei dem Water befürwortete. Lange wiberftard 
er, mit richtigem Gefühle. Endlich gab er doch nach, und da 
die Sache populär wurde, ja eine gewaltige Begeiſterung erregte, 


1) „Idees napoleoniennes“, p. 1. 
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als Bartheldmy und Victor Hugo jekt ‚die Rückkehr der Aſche“ 
befangen, wie vorher die Vendomeſäule und den Triumphbogen, 
fo ftand er fogar nicht an, fich felber nach feiner Gewohn⸗ 
beit die Vaterjchaft des Projectes zuzufchreiben )). Am 1. Dat, 
als an feinem Namensfeft, ermächtigte er Thiers, die Sache 
in's Werk zu fegen, und verſprach Joinville mit der Ausführung 
zu betrauen. Lord Palmerjton nahm die Anfrage lächelnd auf, 
ob über das Theaterbedürfniß der franzöfiihen Nation, oder 
über die Gutmüthigfeit, mit welcher der König den Bonapar- 
tismus großzieben ließ, bleibt unentſchieden; aber er, wie 
Königin und Cabinet gaben unter der lauten Zuftimmung bes 
Siegers von Waterloo ihre fofortige Einwilligung. Auch war 
man englilcher Seits auf jede Weiſe behülflih, Alles jo ein- 
zurichten, daß der Prinz und die ihm beigegebenen vier Ver⸗ 
bannungsgenoffen Napoleon’s, Bertrand, Gourgaud, Las Cafes 
und Marchand, nur gerade die Aſche ganz ohne bebenfliche 
Reden und unnöthiges Geräufh in Empfang nehmen könnten. 
„Das Geräufch fol in Frankreich und im Schoße der Familie 
gemacht werden‘, meinte Thiers ?). Nur folle der Kaifer- 
titel, welcher 1815 beit der Ankunft auf ver Inſel weggelafien 
worden, jegt im Protofoll von St. Helena aufgeführt werben. 
Am 12. Mai theilte Remufat die Sache der Kammer mit, 
und verlangte eine Million für die Ueberbringung und bie 
Grablegung in dem Invalivendom. Eigentlich „hätte er in Saint- 
Denis beigefett werben können; denn er war Kaiſer und König: 
er war ber legitime Herricher unſeres Landes‘, jagte der Mi- 
nifter, einer der freieften Köpfe feiner Generation und feines 
Volkes, als ob es ihm darum zu thun wäre, die alte Wahr⸗ 
beit des alten Satzes darzulegen, daß Niemand größere Thor- 
beiten zu begeben im Stande iſt als geiftreiche Leute, wenn fie 


1) ©. Brignole’8 Depefhe vom 8. April, wo ihm ber König die 
erfte Idee Thiers' mittheilte, und die vom 25. Mai, wo ber König ſich 
gegen Appony („qui croit tout“) rühmt, Er babe bie Idee gehabt, wähe 
rend der Piemontefe aus befter Duelle wußte, wie Yange fi ber König 
widerſetzt. 

2) Brief Thiers' an Guizot vom 23. Mai. 
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einmal auf eine faljche Fährte gerathen. „Fortan“, rief er, 
„wird Frankreich, und Frankreich allein, Alles befigen, was von 
Napoleon übrig bleibt. Sein Grab wie fein Ruhm wird Nie- 
mandem als feinem Waterlande angehören. Die Monarchie 
von 1830 ift die einzige gejegmäßige Erbin aller Erinnerungen, 
auf die Frankreich ftolz ij. Ihr kam es zu, ihr, welche zuerſt 
alle Kräfte und alle Wünſche der Revolution in fich vereinigt, 
furchtlos die Bildjäule und das Grabmal eines vollsthümlichen 
Helden zu errichten und zu ehren. Denn es gibt Etwas, ein 
Einziges, das den Vergleich mit dem Ruhme nicht fürchtet: 
die Freiheit!” Die Kammer war überrafcht; aber bald brach 
ein nie endenwollender Jubel aus. Umſonſt warnte Yamartine 
vor dem „Cultus der Macht‘: „Hütet Euch ein folches 
Schwert einem jolchen Volfe zum Spielzeug zu geben. Um- 
fonft, die Realiſten achten des übertreibenven Idealiſten, der 
mie die wirklichen Verbältniffe der Dinge ſah. Der Ausſchuß, 
an deſſen Spige Marjchall Elauzel ftand, forderte eine Ver⸗ 
boppelung der Summe und die gleichzeitige Errichtung einer 
Heiterftatue, wogegen indeß die Kammer, welche dem bona- 
partiftiihen Offizier nicht über den Weg traute, die Regie 
rungsvorlage aufrecht erhielt (26. Mat). Das gab denn ber 
republifaniihen Oppofition, die nichts Nechtes an diefer glor- 
reichen „Revanche für Waterloo” zu tadeln gefunden hatte, 
die erwünſchte Gelegenheit, die Sache zu befritteln: bie Negie- 
rung war fnauferig (mesquin) gemwejen, ebenjo die Kammer; 
eine Million jei ein wahrer Bettel; die Nation müſſe frei» 
willig das Nöthige beichaffen, damit die große Handlung in 
einer ihrer würdigen Weiſe vollzogen werben könnte. Fünf 
bis ſechs große Zeitungen eröffneten Subfertptionen, welche im 
„Schloß“ nicht wenig Unruhe verurfachten ). Auch die Na— 
poleoniden wußten die Gelegenheit zu benugen, um fich in’s 
Gedächtniß zu rufen, als Louis Philipp ſich (am 4. Juni), 
umgeben von feinen Söhnen, den Miniftern und dem mili- 
täriihen Haushalt in großem Pompe von Bertrand, dem ge 


1) ©. Depefhe Arnim's vom 1. Iunt. 
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Nation zu zeigen, um fie mit fich fortzureißen ımb, da er jegt eben 
(im Juli) von der nieverländifchen Regierung 600,000 Franken 
erhalten batte, welche ‘Diefe feiner verftorbenen Mutter, der 
Er-Königin von Holland, noch fchuldete, der Abſchluß eines An⸗ 
lebens aber fo gut wie gefichert fchien, jo war bald Alles bereit. 
Der Hauptagent war ein vor Kurzem verabfchiebeter Major 
des Generalftabs, Duff de Diefonan, welcher e8 übernahm, 
die Garniſonen des nörblichen Departements zu bearbeiten und 
namentlich den Generalmajor Magnan zu gewinnen, der in 
Lille befehligte und troß dieſer bedeutenden militäriichen Stellung 
e8 noch nicht verwunden batte, daß die Suliregierung ihn vor 
neun Jahren zeitweilig vom Dienfte entfernt Hatte). Dan 
bot ihm 400,000 Franc und den Marfchallftab °). Ob er 
das Anfinnen entjchieden genug zurüdgewieien, tft zweifelhaft 
geblieben. Ebenſo zweifelhaft, ob Marſchall Elauzel und Ge⸗ 
neral Duchant, der In Vincennes commanbirte, gewonnen waren. 
Jedenfalls Hatte man in London Grund, auf fie zu rechnen 
wie auf viele Andere, deren Namen im Prozeß nicht ausge» 
fprochen wurden: und ficher tft, daß Magnan, defien Rolle 
beim 2. December den auf ihm ruhenden Verdacht nur be 
ftätigen fonnte, zwölf Jahre ſpäter den ausbedungenen Preis 
erhielt; ficher auch, daß er Mefonan nicht denunzirte, fowie 
daß des Prätendenten Plan war, von Boulogne auf Calais 


1) Der kecke Speculant, der dem Prätenventen das Anleihen vermit⸗ 
telte, ein k. Schatbeamter, wurbe von ben englifhen Gerichten wegen 
Schwindels verurtbeilt. 

2) Er follte fih auf Berbanblungen mit den Lyoner Inſurgenten 
eingelaffen baben. 

8) Louis Rapoleon hatte einen Brief in diefem Sinne an Meſonan ge⸗ 
f&rieben, und, obſchon der Name des Generals darin nicht genannt, biefer 
. mir barin al8 ein homme d’execution bezeichnet war, fo hatte der Agent 
ihn doch Magnan mitgetheilt (f. $erme, Les grands procds poli- 
tiques (Boulogne), p. 66. 73 und 119). Magnan (f. befien Zengen« 
ausſage ebenda p. 116 und 189) behauptete zwar, ben Präfecten unb 
feine Offiziere gewarnt zu haben; jebenfalls aber hatte er feinen amtlichen 
Bericht an feinen Chef gemadt. — Clauzel war in ben Pyrenäen, wo 
er kurz vorher erklärt hatte, einen längeren Aufenthalt nehmen zu wollen, als 
er plößlih und ohne einen Grund anzugeben am 4. Auguft abreifte. 
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und Lille zu marſchiren und fih an ber Spike ber dortigen 
Garnifon gegen Paris zu menden. Außer ben Getreuen von 
Straßburg, Oberſt Vaudrey, Major Parquin und Berfigny 
batten General Montholon, Napoleon’8 Leivensgefährte, ſowie 
die Dberften Boifin, Laborde und Montauban !) fich ſchon in 
London angefchloffen. Am 4. Auguft hatten fih fämmtliche 
Berichworenen, etwa jechzig an der Zahl, auf dem vom Prinzen 
gemietheten Dampfboot ‚ Edinburgh Caſtle“ mit neun Pferden, 
Munition, 400,000 Francd Gold, einem lebendigen Adler und 
vor Allem mit Taufenden von Proclamationen aller Art, ein- 
geſchifft. ,, Soldaten‘, hieß e8 in dem an das Heer geric- 
teten Manifeſte, „Soldaten, Frankreich ift zum Gebieten bes 
rufen und e8 gehorcht.“ Die Armee, dieſe Auswahl der Nation, 
gemacht die nationale Ehre zu ſchützen, werde zum Schergen- 
bienft gegen ihre Mitbürger verwandt. „Ihr habt Euch ge 
fragt, was aus den Ablern von Arcole, Aufterlig, Jena ge 
worden ... . Ich bringe fie Euch zurüd und mit ihnen Ruhm, 
Ehre, Reihthum . . . Soldaten, der große Schatten Napo- 
leon’8 Spricht durch meinen Mund.‘ Und an die Einwohner 
von Boulogne: „Fürchtet meine Tollfühnheit nicht! ... . Sch 
babe mächtige Freunde im Auslande, wie im Inlande, die mir 
verfprochen haben mich zu unterftügen. Das Zeichen tft ge- 
geben und bald wird ganz Frankreich, voran Paris, fich 
maffenmweife erheben, um zehn Jahre der Lüge, der Ufurpation 
und der Schmach mit Füßen zu treten!” An die franzöfiiche 
Nation endlih: „Die Reſte Napoleons follen nur in ein 
wiedergeborenes Frankreich zurückkehren. . . . Es ift Zeit, daß 
die große Unbill ihr Ende erreiche , es iſt Zeit, die, welche Euch 
regieren, zu fragen, was fie aus dieſem jo großen, jo body 
berzigen, jo einmüthigen Frankreich von 1830 gemacht haben... . 
Ich will, indem ich alle Größen des Landes ohne Ausnahme 
um mich fchaare, indem ich mich auf den Willen und die Inter- 
eifen der Maffen ſtütze, ein umerfchütterliches Gebäude grün. 
ven!” Ein Dekret erklärte die Familie d'Orléans für ent- 


1) Nicht Koufin de Montauban, der Sieger von Pelin. 





430 Der Krieg in Sicht. [1840 


fegt, löfte beide Kammern auf, berief einen Nationalcongreß, 
um über die zufünftige Staatsreform Frankreichs zu entfcheiden, 
und ernannte Thiers zum Präfidenten der proviforijchen Re— 
gierung, Marſchall Clauzel zum Befehlshaber der Pariſer 
Armee, bejtätigte General Pajol ald Commandant der Haupt» 
jtabt. 

Am 6. Auguft, um zwei Uhr Morgens, Ianvete man in 
Wimereur, eine Heine Meile von Boulogne, wo wenige Ver⸗ 
ſchworene fie eınpfingen. Die erjten Bewaffneten, die fich zeigten, 
waren Zollwächter ; fie wurden, da fie ſich nicht anſchloſſen, ſammt 
ihrem Leutnant zu Gefangenen gemadt. Um fünf Uber früh 
zog die Heine Truppe in Boulogne ein; die Wache am Thore 
läßt fie vorüber, ohne fich ihr anzufchliefen. So fommen fie 
an die Caferne des 42. Linienregiments, wo ein Offizier des⸗ 
felben, welcher dem Complott angehört, die Truppen gewedt 
und aufgejtellt Hat, und der Ruf: „Es lebe ver Kaiſer!“ 
empfängt den Prinzen. Allein der berbeieilende Hauptmann ruft 
die Truppen zu ihrer Pflicht zurüd, befiehlt die Bajonnette zu 
kreuzen, und der Brinz fchießt feine Pijtole gegen die Anſtürmenden 
ab, verwundet einen der Soldaten. Er jelbft und feine Schaar 
benutgen die daraus entitebende Unoronung, um fich zurüd«- 
zuzieben und der Hauptmann, ber wohl an die Gegenwart 
größerer Zruppencorps in den Straßen glaubte, verrammelt 
Hinter ihmen die Thüre der Caſerne. Während deſſen ziehen 
die Verjchwornen durch die Stadt, deren Einwohner fie ver- 
geblih zum Aufitande aufrufen, gegen die obere Stadt, 
bie eine Art Citabelle bildet. Unfähig das Thor zu fprengen, 
von der Bevölkerung im Stich gelafjen, ziehen fie fich in die 
Umgegend zurüd und fammeln fih um die Denffäule der „großen 
Armee‘, welche die Iuliregierung felber aufgerichtet hatte, um 
bie Erinnerung an das Yager von 1804 lebendig zu erhalten. 
Allein als die inzwilchen geordneten Truppen fich ihnen nähern, 
zeritreuen fie fich; der Prinz fpringt mit einem Dutzend feiner 
Begleiter in ein Boot, das umfchlägt. ‘Die berbeigeeilte Bürger- 
wehr fchießt auf die Schwimmenden, trifft Einen derfelben 
tödtlich, verwundet drei Andere fchwer; drei Kugeln zerreifen 
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die Uniform des Prinzen. Er felbft und alle feine Begleiter 
werden gefangen; und um act Uhr Morgens war Alles 
fertig. 

Diefmal beging man nicht den Fehler, die Verſchworenen 
vor das Geſchwornengericht zu ftellen. Schon am 9. Auguft 
wurden fie, 74 an ber Zahl, dem Pairshofe überwiejen. ‘Daß 
die Marfchälle, welche ein Vierteljahrhundert vorher ein ähn- 
liches Unternehmen gegen die bejchworene Ordnung gewagt 
hatten, nun die Nachahmer diejes ihres verhängnißvollen Bei- 
ſpiels richten follten, hatte nichts DVerlegendes in den Augen 
des Königs und feiner Räthe. Der Prozeß war ſchnell genug 
inſtruirt, und fchon am 28. September begann die Debatte 
por dem Oberhaus, deſſen leere Tribünen von ver Gleichgültigkeit 
des Publifums berebtes Zeugniß ablegten. Der Prinz, deſſen 
unanfehnliche Seftalt und mattes Auge wenig imponirten, deſſen 
beſcheidene Haltung auffiel, verla®, nachdem der Oberftants- 
anwalt feine Anklage beendet, tonlog und leblos eine kurze 
Anrede, durch die er feine Richter vecufirte: ‚Vertreter einer 
politiſchen Sache“, fo ſchloß er, „„Tanıı ich feinen politifchen 
Gerichtshof als Nichter meiner Thaten und Abfichten aner- 
fennen. Cure Formen täuſchen Niemanven. ... . Hier gibt's 
nur einen Sieger und einen Beflegten. Sind Sie Leute bes 
Siegers, jo babe ich feine Gerechtigkeit von Ihnen zu erwarten, 
und Ihre Großmuth mag ich nicht." Nicht ungeſchickt Hatte 
er feine Legitimität gegen die der d'Orleéans in's Licht geſtellt; 
an die vier Millionen Stimmen erinnert, welche feinen Oheim 
auf den Thron gehoben. „Die Nation habe biefen großen 
Act ihrer Souveränetät nie widerrufen und‘, fügte er mit 
einer Anipielung auf Remufat’8 Worte vom 12. Mat Hinzu: 
‚per Kaiſer hat's gefagt, Alles, was ohne fie geſchieht, it 
illegitim ... Ich vertrete ein Princip, eine Sache, eine Nieder- 
lage: die Volfsfouveränetät, das Kaiſerthum, Waterloo. Das 
Princip haben Sie anerlannt; der Sache haben Sie gedient ; 
die Niederlage wollen Sie rächen‘, rief er ber hoben Ver⸗ 
fammlung zu, in ber fo viele alte Diener des Kaiſers jagen. 
Hätte er gefiegt, jo würde er fi an die Nation gewandt 
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haben, was bie Iuliregierung nicht gewagt. Natürlich enthielt 
das verlefene Schriftftüd bie Verficherung, daß der Prinz ganz 
allein gehandelt, feine Mitſchuldigen bis zum legten Augenblick 
im Ungewiffen über ven Zweck feined Unternehmens gelaffen 
babe. 

Nach einem längeren Zeugenverbör nahm endlih am fünften 
Tage der größte Redner des Jahrhunders, den der Prinz zu 
feiner Vertheidigung berufen, das Wort. Berryer war nie 
größer al8 an diefem Tage, wo er in furzer Rede — feine 
Neben waren immer fur; — mit der Macht des Genius bie 
Behauptungen des Prinzen entwidelte und variirte; die Richter 
jeien feine Richter, ſondern Sieger; e8 handle fih um eine 
politische Frage, nicht um eine Rechtöfrage. Im einem von 
Revolutionen burchwühlten Lande, wo fie Alle Schon Republik, 
Kaiſerthum, Reftauration und Sulimonarchie erlebt hätten, läge 
eine folche Frage ganz anders, als ba, wo die Regierung eine legi- 
time jet. Er begreife, daß der Prinz in dem Votum von 
vier Millionen eine Anerkennung feiner Rechte fähe: in ber 
Abftimmung von 219 Abgeordneten und einem Theile des Ober- 
hauſes von 1830 vermöge er fie nicht zu jehen. Und nachdem 
er alle Fehler und Schwächen der Regierung feit 1830 ſcho⸗ 
nungslos bloßgelegt: „Seien wir Menfchen, meine Herren, und 
richten wir die menfchlichen Handlungen als Menſchen . . 
Unter einem Fürften, der in andern Zeiten gebeten hatte, die 
Waffen gegen die kaiferlichen Deere tragen und gegen Den 
fechten zu dürfen, ven er den corfilchen Ufurpator nannte, bat 
man fo ſehr das Bedürfniß gefühlt, ven Stolz dieſes Namens 
und die ®efühle, die fih an die Erinnerung des Kaiſerthums 
Inüpfen, in Frankreich wieder zu erweden, daß der Miniſter felber 
gefagt hat: Er war der legitime Herrfcher unjeres Kandes ... . 
Daraufhin babe der junge Erbe fein Recht geltend gemacht, fich 
am Grabe des Oheims der Nation zu zeigen, fie zu fragen: willit 
bu mich? Und man wolle dieſen politifchen Act ftrafen, wie 
ein Verbrechen? „Eine entebrende Strafe auf ven Namen 
Napoleon! Soll pas vielleicht das erfte Friedenspfand fein, 
das Sie Europa bieten? ... Tragen Sie ſich, die Hand auf 
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dem Berzen, vor Gott und dem Lande: wenn es gelungen 
wäre, wenn er gefiegt hätte, würde ich fein Necht geläugnet, 
jede Theilnabme an feiner Regierung (ce pouvoir) zurüdge- 
wiefen haben? . . . Wer das fagen kann vor Gott und dem 
Lande, nur den nehme ich als Richter an!“ Auch die Tleine Ko⸗ 
mödie, bie der unerreichbare Virtuofe beim Prozeß des Mar- 
ſchalls Ney in Scene gefett '), fehlte dießmal nicht: als Ber- 
her fich ein zweites Mal erhob, um die Sache des Haupt 
angeflagten von der feiner Mitſchuldigen zu trennen, erlaubte 
ihm der Prinz nicht zu veden: „Ich will das Schidfal der 
Männer theilen, die mich am Tage ber Gefahr nicht verlaſſen 
haben.“ Und ber Vertheibiger gehorchte. Doch Alles: glüd- 
lich erfundene Scenen, große Namen, böchite Beredtſamkeit, 
waren verloren für die Richter wie für die Nation: jene ver- 
urtheilten die Genoſſen des Prinzen zu je 20 und 5 Jahren Ge- 
fangniß und Deportation, ihn felber zu lebenslänglicher Haft, die 
er in demfelben Zimmer der Feſtung Ham verbüßen follte, in 
dem Fürft Polignac bislang gewohnt, und nachdem er wäh— 
rend des Prozeſſes die Zelle eingenommen, welche Fiescht inne 
gehabt. Die Nation aber blieb gänzlich theilnahmlos: ihre 
Aufmerkjamfeit war ganz anderswohin bingerichtet; und mit 
einer Geſpanntheit, einer Leidenſchaftlichkeit, die feine Zer⸗ 
ftrenung und Abwenbung zuließen. 


xl. 

Sn der That hatte fich in den zwei Deonaten, welche feit 
dem Unternehmen des Prätenventen bis zu deſſen Verurtheilung 
(6. Auguft bis 6. October) verfloffen waren, die äußere Lage 
immer bedrohlicher geftaltet, und gerade jet drang der 
Wieberhall des erften Kanonenſchuſſes in's Abendland, wo ber 


1) Damals hatte Berryer mit dem Marſchall verabrebet, ihn als 
Fremden, als Deutfchen barzuftellen, den ber Pairshof nicht competent 
fei zu richten; worauf der Angellagte ihn zu unterbreden und zu er- 
Hären Hatte, er wolle lieber das Leben als die franzöfifhe Nationalität 
verlieren. 

HSilledrand, Geſchichte Yrantreihe. I. 28 
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täglich angehäufte Brennſtoff in der immer heißer geworbenen 
Atmoſphäre fich jeden Augenblid von felber entzünden zu 
wollen jchien. 

In England zwar hatte die Affentliche Meinung die Sache 
Anfangs ziemlich kaltblütig und billig aufgefaßt; Mancheſter⸗ 
männer und Chartiften, Lettere geführt von demſelben Urgu- 
- Kart, ven Palmerfton aus Conftantinopel abberufen und buch 
ben zuverläffigeren Henry Bulwer erſetzt hatte, erſchienen jogar 
bei Thiers, um für den Abſchluß eines jchon lange projectirten 
Handelsvertrags zwiſchen beiden Ländern zu wirken unb ben 
eigenen Mintfter des Aeußern des Verrathes anzullagen. Ja, 
im Parlamente ſelbſt Hatte die DOppofition Lord Palmeriton 
nicht gefchont, ihm fein einfeitiged Vorgehen, die Rückſichts⸗ 
Yofigfeit gegen den Verbündeten in halb nediichem, Halb ge- 
relztem Tone vorgeworfen. Allein das Haus war fchon am 
11. Auguſt vertagt worden, ohne daß die Thronrede Franl- 
reichs auch nur Erwähnung getban hätte, was dieſſeits bes 
Kanals jehr bitter empfynden wurde. Die Heftigkeit der fran- 
zöftfchen Polemik einerjeits, Palmerſton's glänzende Verthei⸗ 
digungsſchrift amdrerjeits X) trugen nicht wenig dazu bei, bie 
heimiſchen Tadler der englifchen Negierung zum Schweigen 
und auf deren Seite zu bringen. Das Grundtbema jenes 
Schriftſtückes ward bald auch das Thema aller journaliſtiſchen 
Variationen ber Londoner Preſſe: „Frankreich Babe fich von 
den Mächten, nicht die Mächte von Frankreich getrennt.” Dieß 
babe fich bejonders in Conſtantinopel gezeigt. „Die fünf Mächte 
hatten den Sultan aufgefordert, nicht direct mit Mebemet Ali 
zu unterhanbeln. Unb nun habe man in Erfahrung gebracht, 
daß der franzöfifche Botichafter den Sultan jchon feit mehreren 
Monaten angetrieben babe, ein Sonberablommen mit bem 
Paſcha zu treffen, nicht allein ohne die Mitwirkung ver vier 
andern Meächte, ſondern unter Frankreichs ausfchließlicher Ver⸗ 
mittlung. Das konnte nun Thiers ſchwer Täugnen, ob» 
Ihon er e8 zu thun fuchte, indem er fich auf den Wortlaut 


1) Bom 81. Auguft in Antwort auf Thiers’ Note vom 24. Juli. 
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feiner Weiſungen mehr als auf ihren Geift berief. Wie dem 
auch jei, der zwilchen beiben Cabinetten geführte retrofpective 
Notenwechjel über die Convention vom 15. Juli, die Ent- 
ſchuldigungen Palmerfton’s, die Höfltchleiten des Hofes von 
St. James und aller einflußreichen englifchen Staatsmänner, 
Wellington voran ?), ber franzöfifchen Gefchäftsträger, die reu- 
müthige Stimmung fast aller Minifter, die fich von Balmer- 
fton hatten fortreißen laffen ?), die Anftrengungen des Chefs 
des Foreign Dffice Guizot felber zu verföhnen, als diefer von 
Eu zurüdfehrte, jedem Zufammenftoß der beiden Flotten burch 
alle ervenflihen Borjichtsinftructionen zuvorzukommen 3), bie 
Einftellung aller Rüſtungen, die Bereitwilligkeit, mit der Eng⸗ 
land auf die Vermittlung des gerade in London weilenden 
Königs der Belgier einging, welcher fich bemühte, ven Wieber- 
eintritt Frankreich in's europätiche Concert zu erleichtern *) —, 
Alles das mochte zu einer Beruhigung der franzöftichen Res 
gierung führen, namentlich bes Königs, der noch eben in Eu 
in Worten wenigſtens viel heftiger als Thiers gewejen war °); 
die Nation Tieß fich dadurch nicht abwiegeln, die Intereſſen 
nicht berubigen. Der Cours der Börje fiel in wenig Tagen 


1) Wellington tabelte fehr laut „die Eile, mit ber der Bertrag ab= 
geichloffen worden”. „Die orientalifhe Angelegenheit abfchließen zu 
wollen, ohne die Mitwirkung einer Macht wie Frankreich, fei eine un⸗ 
begreifliche Albernheit (absurdity),” S. Pollon’8 Depefhe aus London 
vom 4. September. 

2) S. Pollon's Depefhen von 15. und 18. September. 

8) ©. u. X. Pollon’8 Depefhe aus London vom 25. Auguft. 

4) König Leopold hatte nach Eu gefhrieben, um feine Dienfte anzıı= 
bieten; allein die Gegenanichläge Thiers’, welche Guizot nad London 
brachte, waren im Grunde Nichts als eine Betätigung des Friedens von 
Kutahieh, denn er ließ dem Pafcha Alles, was er 1833 gewormen; und 
e3 war natürlich, daß Die Mächte mit dem beften Willen (unb namentlich 
Preußen zeigte biefen, |. Pollon's Depefchen aus Lonbon vom 21., 25 Aug. 
und 8. Sept.) und troß aller Bemühungen Leopold’, bem es in feiner 
Lage fehr darum zu thun war, dem Krieg vorzubeugen, nicht barauf ein= 
gehen konnten. ©. die ganze Verhandlung bei Guizot (Mem. VI, 269 
bis 284). 

5) Guizot (Mem. V, 265). : 

28* 
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wieder um mebr als 12 Procent (von 82.60 am 10. Auguft 
auf 70.10 am 15. September). Und während das Vertrauen 
der engliichen Regierung in die Erhaltung des Friedens troß 
alledem durchaus unerjchüttert blieb !), ward das Kriegsgefchrei 
in Frankreich immer lauter, immer heftiger. Anftatt eines poli- 
tiichen Krieges für ‚das europäifche Gleichgewicht’, wie Thiers 
ihn nöthigenfall8 aufgenommen hätte, predigte die Demofratie, bie 
ftch noch lange nicht von den 1794er Traditionen emancipirt 
Batte, den Bropagandafrieg: Mebemet Ali und Aegypten waren 
faft vergefien: fie Dachte nur noch an. die Rheingrenze. Der 
begeifterte Dolmetjcher des „Deutſchen Gedankens“, Edgar 
Quinet, zeigte jett plößlich eine unwiderſtehliche Begierde, den 
deutſchen Boden zu befreten, der ja durch die Aſſimilationskraft 
der großen Revolution ein Stück Frankreich geworden war. 
Und der franzöftichen Aufregung antwortete die deutſche. Wohl 
mochte noch hie und da in Sübmweltdeutichland der Rheinbund⸗ 
getft leben; die Veberlieferung von 1813 war ftärfer und über- 
wand, namentlich in den linksrheiniſchen Provinzen Preußens, 
bie alten franzöſiſchen Sympathien. Gerade von dort aus 
ſcholl N. Becker's Lied: 
„Sie ſollen ihn nicht haben, 

Den freien deutſchen Rhein, 

Ob ſie wie gier'ge Raben 

Sich heiſer danach ſchrei'n.“ 
Und der größte Dichter Frankreichs ließ ſich hinreißen auf die 
geſchmackloſe Herausforderung mit mehr Poeſie, aber auch mit 
ſchnöderem Uebermuthe, zu antworten: 

„Non l’avons en votre Rhin allemand, 

Il a tenu dans notre verre. 


S'il est & vous, votre Rhin allemand, 
Lavez-y donc votre livree. 


Oü le pere a passe, passera bien l’enfant.“ 


1) S. Pollon's Depeſchen vom 11., 15. und 18. September und 
13. October. 
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Das waren die Tage der Empfängniß für Deutjchland: der 
Einheitsgedanke, mit dem es feit dreißig Jahren geliebelt, wohl 
auch geſchmollt, faßte erſt Wurzel, als fich die franzöſiſchen Völker⸗ 
befreier und Völkerbeglücker fo unvorſichtig als ländergierige 
Eroberer verriethen: aus war's für den Kern der Nation 
mit den franzöfiichen Idealen — Heine'ſchem Imperialismus, 
Börneſchem Jakobinerthum, Rotheck-Welckerſchem Conftitutio- 
nalismus —; die bis jetzt vielfach gehemmte Strömung der 
nationalen, hiſtoriſchen Freiheitsliebe gewann in jenen Stunden 
der Aufregung für immer die Oberhand über die franzöſiſch— 
rationalijtiiche Strömung des Revolutionsgeiſtes, wenn biefe 
auch noch lange Jahre, ja bis auf den heutigen Tag, in ihrem 
Seitenbette fortwühlte. 

Denn nicht nur die Literaten und die Wirthshausgeher, 
auch das deutſche Bürgerthum ergriff jett die patriotiiche Rich 
tung; ja ſelbſt in den Regierungen, fogar in benen ver Rbein- 
bundſtaaten, zeigten fich, als fie die vier Mächte geeint ſahen, 
Spuren nationalen Sinnes: halb Furcht, Halb unwiderſtehlicher 
Einfluß der deutichen Geiſtesentwicklung ſeit 1813 riſſen fie 
ſo weit fort, daß fie auch ihren Völkern erlaubten, Patriotismus 
an den Tag zu legen. Sie wiberftanden allen Lockungen der 
franzöfifchen Diplomatie und zeigten fich, namentlich in Berlin 
Graf Breffon gegenüber, höchſt beforgt um „ihre beutiche Na- 
tionalität‘ 1). Ja, fie Hagten Preußen der Lauheit an, „es 
wolle aus den Umftänden Nuten ziehen, um Herr (larbitre) 
von Deutichland zu werben und Defterreich nur eine Neben- 
rolle zu laffen‘‘ 2). Und doch faß feit einigen Monaten auf 
dem Throne in Berlin ein Zürft, der durch Natur und Er⸗ 
ziebung mehr zur Kreuzzugspolitik des Großvaters als zur 
billigen und vorfichtigen Handlungsweife des Waters neigte, 
der wohl auch gerne feinen antirevolutionären und antifran- 
zöfiichen Gefühlen nachgegeben hätte, wenn bie wiederhergeſtellte 
Tradition der Hohenzollern fih in einem Tage hätte über ben 


1) Depefhe St. Martin d'Aglie's vom 23. October. 
2) S. Depefhe Erotti’8 vom 9. Sept. Werther’ vom 15. Oct. 
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Haufen werfen laſſen. Auch fuchte Thiers, der in ber Äußeren 
Politif ganz der alten Schule angehörte und noch nicht ganz 
eingejeben Hatte, daß bie europätiche und die beutiche Lage 
nicht mehr diejelbe war als zur Zeit Nichelien’S, oder auch nur 
bes Baſeler Friedens, Preußen ftetS zu jchonen, ſprach nur 
maßvoll vom proteftantiichen Norbdeutichland und bemühte fich, 
die Volksleidenſchaft davon ab und gegen Defterreich zu wenden. 
König Friedrich Wilhelm IV. aber war nicht unempfindlich 
dagegen. Er tabelte, dem franzöfiihen Gefandten Breſſon 
gegenüber, lebhaft die Webereilung feiner Vertreter in London 
und verficherte, er babe nur vatifizirt ımter der Bebingung, 
daß er „keinen Mann und feinen Heller’ berzugeben brauche. 
Auch feinen Schwager in Petersburg bebeutete er, daß er 
feinerlei feindliche Demonftrationen gegen Frankreich machen 
werbe, worüber der Ezar nicht wenig entrüftet war. „Nicht 
ein Mann mehr als am Anfang des Jahres ward unter Die 
Waffen gerufen‘; während der Katjer von Rußland mittler- 
weile gerüftet hatte und ungebuldig bie Gelegendeit „einer all- 
gemeinen Feuersbrunſt abwartete, um bie Revolution in ihrer 
Wiege eritiden zu können“ 1). Doch hielt diefe maßvolle Stim- 
mung nicht lange an; und das erfte Zeichen der Sinnesände- 
rung war das Verbot der Pferbeausfuhr, das Preußen im 
Bundestag durchſetzte, was dann natürlich die Kriegepartei in 
Frankreich als eine Herausforderung auslegte. Sofort rief 
man, die heilige Allianz ſei wieberbergeitellt und Louis Philipp 
beige fich vor ihr in den Staub, Thiers babe Furcht vor ihr. 

„Der Krieg iſt Gegenftand aller Geſpräche“, jchrieb Lamme⸗ 
nais an einen Freund. „Sch glaube nicht dran. Wir haben einen 
zu frieplichen König. Duclos fagte von Semand: ‚Man fpeit 
ihm in's Geſicht, man wiſcht es ihm mit dem Fuße ab und 
er bedankt fih.* Der Mann mußte ein Borfabr Louis 
Philipp's fein. Louis Philipp will eben leben, leben um jeben 


1) ©. Depeſchen St. Martin b’Aglie'8 aus Berlin vom 29. October, 
7. November und 20. December. Depeſche Sambuy’8 aus Wien vom 
30. Auguft. 
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Preis, und er weiß, daß der Krieg ihn umbringen würde. — 
So fagt er fih: ‚Etwas Schande tft bald geichludkt‘, und nun 
trinkt er, trinft, und das dauert nun fchon zehn Jahre; der 
Becher aber bleibt immer voll. Ja, er läuft über, anftatt 
abzunehmen; und, foviel er auch trinfen mag, wird er doch 
fterben müſſen, fterben Schanvetrunfen. Es ift unter alien 
Todesarten nicht gerade die, welche die meiſten Leute wählen 
würden: wäre ich gezwungen zu wählen, ic) zöge noch ben 
Malvafier jene8 Herzogs von Gloſter vor.‘ 1). Solcher 
Prieftergalfe war nun freilich, trog der tiefen Verbitterung 
ber Regierungsſeinde, ſelbſt ber leivenichaftlichite Late nicht 
fähig: aber die Kriegsluft loderte darum nicht minder heil in 
den demokratiſchen Kreifen: die Nationalgarde fang nur noch 
die Marfeillaife, wenn fie durch die Straßen zog. Einige ihrer 
Offiziere proteftirten öffentlich gegen „die entehrende Politik 
des Cabimettes und jeine ſchmachvolle Unthätigfeit gegenüber 
dem Fremden‘ — und ber Fremde hieß ja nach den Fran⸗ 
zofen von 1840 Feind?) —. Das blieb natürlich nicht ohne 
Rückwirkung braußen. England noch ebenſo rubig, jo verſöhn⸗ 
fich, defien Bevöllerung noch bis in die zweite Hälfte Auguft 
dem frangdfiichen Botichafter auf der Straße zujubelte um ihm 
darzuthun, daß man Teinerlei nationale Leidenſchaft gegen jein 
Baterland bege, ſelbſt England wurde wieder gereizt und machte 
Lord Palmerſton's Politik, die es noch eben getadelt hatte, ganz 
zur feinigen; antwortete beleivigend auf die Beleidigungen der 
franzöfifchen Preffe. 

Auch Defterreich und die italienifchen Fürften begannen uns 
ruhig zu werben; und mit mehr Grund. War doch Thiers 
wirklich entjchloffen, wenn’8 zum Kriege kommen follte, den- 
felben für's Erfte nicht nach Deutichland, fondern nach Italien 
zu tragen, und er verichwieg es dem nächitbetroffenen Nachbar 
nicht. Schon im Auguft hatte er den König von Sardinien 
ausfühlen Yaffen, mit großem Lobe von ber piemontefifchen 

1) Brief an Mſe. Eoriofi vom 26. Auguſt (Cor. II, 469). 

2) „Hostis enim apud majores nostros is dicebatur quem nunc 
peregrinum dieimus.“ Cicero, Off. I, 12. 37. 
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Armee gefprocdhen, von „dem Intereſſe Frankreichs, daß ber 
König von Sardinien ſtark und mächtig in Italien ſei“ N). 
Gleichzeitig gab er Sachlen und den Niederlanden, burch bie, 
das wußte er, feine Worte nah Zurin gelangen mußten, zu 
verjteben, daß, obichon er mehr Freunde in Deutjchland Habe, 
als man glaube, „der verwunbbare Punkt doch anderswo fer‘. 
„Seien Sie nur ruhig”, fagte er zum nieberlänbiichen &e- 
fandten, General Fagel, unb wieberbolte e8 dem Sachen 
Könnerig, als diefer meinte, „ia, fie hingen ganz von Preußen 
ab, defien Satelliten fie feien,; wenn Das rufe, fo werbe fich 
ganz Deutfchland erheben wie ein Mann‘; — „Seien Sie nur 
rubig; wir jchiden fein Corps an den Rhein ; greifen Deutfch- 
land nit an... . Was anders iſt's mit Defterreich: wir 
Iennen feine fchwache Seite. Da werben wir's angreifen.‘ 
Natürlich galt's ihm darum, Piemont für fich zu gewinnen. 
„Ich denke‘, fagte er dem Vertreter Karl Albert’s, „Sie 
haben keine Gedanken auf eine Ausdehnung biefleitS der Alpen, 
während Sie die Artifchofe jenfeit8 wohl auspflücen Könnten.‘ 2) 
Vielleicht Fönnte fich Piemont auch mit Baiern verbinden und 
fo Dejterreich einfchüichtern, damit e8 Frankreich nicht angreife. 
„Indeß angenommen, der Krieg bricht aus zwilchen uns und 


1) S. Depeſche Brignole's vom 6. Auguft und Erotti’d vom 12., 24., 
25., 27. Auguft. 

2) Depeſche Erotti’8 vom 24. Auguft. Und ebenfo zu Brignole (f. deſſen 
Depefhe vom 24. October bei Nic. Bianchi a. a. O. IV, 161 u. 162). 
„Hören Sie wohl, was ich Ihnen fage: ich bin durchaus kein Feind Pie— 
monts; ja, ich fähe e8 gerne dreimal fo groß, und wenn ih lange an 
ber Regierung meines Landes bleibe (er wußte fchon, daß er nicht blieb), 
werde ich mich eifrigft bemühen, dieß Ziel zu erreihen. Ich werbe mich 
immer jeder Ausdehnung Frankreichs in Italien widerſetzen, ba ich Teine 
frangöfifhen Departements jenfeitS ber Alpen begreife .... . Die wahre 
Weiſe die Unabhängigkeit Italiens zu fihern, wäre, die Grenzen Piemonts 
foviel wiel wie möglich auszudehnen.“ Und auch Breffon in Berlin fagte 
dem bortigen piemontefifhen Gefanbten: „Berbinbet Euch doch mit uns, 
die wir Euch fowohl Etwas geben als nehmen können; während bie ar 
bern Eu nur nehmen Können. Ihr hättet gern die Lombardei. Wir 
allein können fie Euch geben.” (Depeihe St. Martin b’Aglie8 von 
23. October.) 
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Defterreich, jo müffen wir doch wohl durchziehen‘, und ſollte 
man fich nicht anschließen, nun, ‚fo müſſe man eben bie zer- 
brochenen Töpfe zuerit zahlen”. „Es wäre ja kindiſch (une 
niaiserie), die Länder, die Heerftraßen find, rejpectiven zu 
zu wollen‘). In Zurin war man in größter Verlegenheit 
und böchit aufgebracht gegen den Bertrag vom 15. Juli — 
„dieſen durchaus ungelegenen Act, der nur dazu diente, die Ruhe 
Europa’s zu bebrohen‘' 2). Anfangs juchte man jeder Erklärung 
auszumeichen ; dann fich für die Neutralität zu erllären, das 
war im Grunde, was man wünfchte; im äußerften alle aber 
fih dann nach Englands Rath doch mit Defterreich zu verbin- 
den, nur unter befjeren Bedingungen als denen von 1831 °). 
Als aber Defterreich fich weigerte Savohen zu garantiren, 
Schwarzenberg erllärte: „was jenſeits der Alpen gefchieht, gebt 
uns nicht an‘ (nous sommes innocents de ce qui peut se 
passer au-delà des Alpes), da war bie Verlegenheit größer noch 
als der Unwille gegen ven alten Bufenfeind, der ſchon einmal 
das verbündvete Königreich an Frankreich verrathen (1794). 
Wohl fuchten Louis Philipp wie Thiers Karl Albert zu bes 
ruhigen; doch hörten fie darum nicht auf gegen feine Neutra- 
Jität zu remonftriren, in ber Thiers ein ‚Anzeichen öſter⸗ 
reichiſcher Politik‘ ſah und gegen die er in feiner Trommler- 
weile drobte 9); doch verſprach er für’8 Erſte, fein Corps an 
der farbinifchen Grenze zufammtenzuziehen 5), während man in 
Turin noch immer auswich um, getreu den Weberlieferungen 


1) Depefhe Erotti’8 vom 5. September. 

2) Erlaß Solar’8 vom 18. Auguft bei Bianchi IV, 862. 

3) Solar de la Margberita’8 Erlaß vom 18. Wuguft (f. oben 8b. I, 
S. 34) und Pollon's Unterredung mit Palmerfton (Depeſche Pollon’$ 
vom 27. October bei Nic. Bianchi a. a. D. IV, 164). 

4) Depeiche Brignole’8 vom 16. October. Der König fand e8 „prema- 
ture, dangereux (c'est l’expression du Roi) d’entamer la discussion 
sur la neutralit6“. Vgl. auch Pollon’8 Depeihen vom 29. September 
und 14. October, über ben piemontefiihen Plan einer großen neutralen 
Liga vom Haag und Brüffel bis Neapel. 

5) Depeſche Brignole's vom 22. October. 
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des Haufes Savoyen, feine Abfichten erſt wenn die Stunde 
zum Dandeln gekommen ſei, erratben zu laffen ?). 

Sn Neapel war man weniger unruhig über die Kriegs⸗ 
ausfichten. Man fühlte fich außer dem Schuß und man über- 
legte ſchon, ob man nicht einen Meinen Vortheil bei der Sache 
berausichlagen Lönnte, ohne fich allzugroßer Gefahr auszufegen. 
Es beſtand ſchon lange eine franzöfiiche Partei in Neapel, welche 
das dfterreichifche Protectorat über bie Halbinfel mit Tcheelen 
Augen anfab, und der König war nicht der Mann bazu 
einen greifbaren Gewinn um legitimiftifcher Principien willen 
bon ber Hand zu weilen. Sein Oheim von Frankreich wurde 
nicht müde ihn zu bearbeiten, Tieß fogar ben bourboniſchen 
Hausvertrag eindringlich in Erinnerung bringen, und Ferdinand IL 
widerſtand nur ſchwach der Verfuchung, als ihm Herzog Monte⸗ 
bello in feines Herrn Auftrag das längſt begehrte Eck des Kirchen- 
ftaates in Ausficht ftellte, das in fein Gebiet bineinragte ?), 
als fich ihm die Ausficht eröffnete fich von ber verhaßten Vor⸗ 
mundſchaft Metternich’8 befreien zu können ®). 

Während Thierd fo die bebrohten Mittelftanten zu be 
Ichwichtigen oder zu gewinnen fuchte, ließ er daheim Nichts uns 
geichehen, um nöthigen Falls Europa bie Spike bieten zu Lörmen. 
Die Kriegsrüftungen wurden eifrigft fortgefegt und auch die 
Kriegsluft der Natton fuchte er nicht abzumwiegeln, vielleicht 
weil er hoffte, Europa, das noch nicht die franzöſiſche Revo⸗ 
lutionirung vergeſſen Hatte, einzufchüchtern und jo den Krieg 
fiherer zu vermeiden; mit wohl auch, weil er es gerne fah, 
wenn wichtige Angelegenheiten in feine Regierung fielen, um fein 
ftaatsmännifches Talent zu zeigen 4). Alle Giefereien, Zeug⸗ 
bänfer, Werfte des Königreiches waren im unausgefeiter Thätig- 


1) ©. Pollon's Deyefhe vom 25. October. 

2) Depeihe Riccl’8 vom 25. Auguft. 

3) Depefche Ricci's vom 12. Juli und 29. December 1840. Damit 
vgl. feine eigenen bewundernden Worte über Lonis Philipp an feinen Ge⸗ 
fandten in Paris vom 26. März 1840. 

4) Wie es 3. B. aus einer Unterhalting mit Brignole erhellt (f. deſſen 
Depeihe vom 6. Auguſt). 
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feit, die Ordonnanzen vom 5. Auguft und 21. September er- 
öffneten einen Credit von über hundert Diillionen für Vervoll⸗ 
ftändigung des Kriegsmaterials, überall wurden Rekruten ge 
drillt, zehn Bataillone Jäger, zwölf Bataillone Infanterie, ſechs 
Regimenter Reiterei neu gefchaffen, um bie berbeiftrömenven 
Freiwilligen aufzunehmen (Orb. vom 29. Sept.); die Be 
feitigung von Paris fofort in Angriff genommen (13. Sept.), 
um die Daupfftabt vor einer Weberrumpelung, wie bie von 
1814, zu jchügen und zwar, troß ber Doppelten Ausgabe, beide 
eoncurrirende Shiteme zugleich, das der jo unpopulären Forts 
und das der fortlaufenden Umwallung. Der König rieb fich 
bie Hände, daß fo endlich fein Lieblingsplan ausgeführt werbe 
und zwar von einem Miniiterium, „das ihm decke“ !), denn 
zu Zeiten war ja die Minifterverantwortlichfeit doch recht bes 
quem. Zugleich ftachelte Thiers unter der Hand die vadicalen 
Blätter, namentlich ven „National“, zur beftigen patriotifchen 
Polemit auf. Einen Augenblick beredete er jogar den König, 
wenn nicht zur revolutionären Propaganda ſelbſt — die lag 
feinen eigenen Gedanken fern — aber doch zur Drohung mit 
einer folhen. Und die Prinzen ftanden ihm bei. Der Herzog 
von Drleans fagte laut: „Im jeßigen Zuftande der Gemüther 
ſei Frankreich der Krieg nothwendig und er wünſche ihn ſehn⸗ 
lichſt berbei‘’ 2). Und zum Vater, mit Anfpielung auf bie 
Straßenkämpfe der Hauptftabt: „Ich falle lieber am Rhein⸗ 
oder Donauufer als in einer Goſſe der Nue St. Denis.’ 
Der König felber hatte fich wieder in eine große Aufregung 
Hineingearbeitet und war in feinen Worten, wenn nicht in feinen 
Thaten, noch viel Friegerifcher als fein Minifter ; klagte, jchalt, 
prahlte, Halb wohl der Rolle wegen, die er übernommen, Halb 
auch, weil er, ber feiner Handlungen jo ganz Herr war, ſich 
nie beberrichen fonnte, wenn er einmal ber Rede den Zügel ge- 
laſſen ®). Und er vergaß fich und feine Würde, was ver Meine 


1) Depeſche Erotti’8 vom 10. September. 

2) Depeſche Erotti’8 vom 24. Auguft. 

8) So dem ſardiniſchen Gefandten gegenüber „regte er fih auf un⸗ 
glaubliche Weife auf, warb ganz roth vor Zorn”, drohte mit der Propa⸗ 
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Bürgersmann, der die Geſchäfte leitete, nie that, drohte wirk⸗ 
lich mit der revolutionären Propaganda, wie Diefer e8 im Grunde 
wiünfchte, während er die bündigften Erklärungen an Höfe der 
Mittelftanten ergeben ließ, daß „er fich nie der Propaganda be- 
dienen würbe, daß er es für Frankreichs unwürdig bielte, fie 
irgendwie zu unterftügen. Das fchien nun freilich bem 
König, feinem Botſchafter in London, wie ver hoben Bourgeoifie, 
al8 deren Vertreter fie fich fühlten, ein höchſt gewagtes Spiel, 
das den Krieg, den man vermeiden wollte, wohl herbeizurufen 


ganda und feinen 850,000 Mann, fpottete über ben Ezar. „Was Liegt 
mir dran, daß er mir nicht den Titel Bruder gibt?... Ohne meine 
Wachſamkeit, ohne meine Feftigfeit, wollen Sie wiflen, Graf Crotti, wo- 
bin man käme? Zur Dictatur Thiers’ oder Marſchall Elauzel’8 und zur 
Revolution überall . . . Und bie Mächte würden fi die Zähne aus⸗ 
beißen: denn Mehemet Alt ift unangreifbar, die Sperre nicht effectiv.... 
Ich werde gewiß Alles thun, was von mir abhängt, damit e8 nicht zum 
Krieg kommt; aber ih halte e8 kaum für möglid. Dann wird ber Kaifer 
von Rußland feinen Zwed erreicht haben. Bleibt zu wiſſen, ob er aus 
dem Kriege den Vortheil zieht, den er davon erwartet. Unb wenn er 
mid vom Throne jagt, wie er gern möchte, mit einem Fußtritt (hiebei 
machte der König mit dem Fuße die angebeutete Bewegung unb war 
höchſt aufgeregt), wird er nur alle Revolutionäre begünftigt, alle Throne 
von Neuem erfchüttert haben; und das Ergebniß wird fein, erinnern Sie 
fih, Graf Erotti, was ih Ihnen in dieſem Augenblid fage, daß er das 
Bündniß zwifchen Frankreih und England nur noch enger gefhürzt haben 
wird.” (Depefhe Crotti's vom 27. Auguft.) Und wiederum adt Tage 
fpäter (Depeſche Crotti's vom 5. September): er babe Nichts gegen 
Preußen; „mais quant aux poltrons qui se cachent derri@re les 
autres (das ging auf Defterreih, defien Freundſchaft er fo große Opfer - 
gebracht) nous saurons bien les atteindre.“ Doch mäßigte er fi, als 
er ſah, daß feine Worte, die natürlih an alle Höfe gemeldet wurben, 
nicht die gewünfchte Wirkung hervorbrachten. Wieviel Comödie bei alles 
dem war, gebt daraus hervor, baß er ſich gelegentlich, ſchon als er längſt 
abgekühlt war, wieber zu großer Aufregung binauffchrauben konnte. So 
hatte er noch Mitte October (f. Brignole'8 Depefhe vom 16. October), 
als fein Friedensentſchluß fhon längſt feftftand, einen folden Wuthaus⸗ 
bruch über die Undankbarkeit Europa's, gegen den „EinfaltSpinfel Nilolaus“ 
(ce nigaud de Nicolas), gegen Oeſterreich, das feine eigenen Interefien 
denen Rußlands geopfert habe, um bie weſtmächtliche Allianz zu fprengen. 
Sie Hätten baburdh den Dämon ber Revolution entfeflelt u. f. w. 
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angetban jei, und man ftand nicht an, ven Premier jelber nicht 
erfolglos zu verbächtigen, der bei dieſem Spiele feine eigene 
Kaffe Fülle!) und nicht bedenke, daß der Rüſtung Gegenrüftung, 
der Drobung Gegendrohung antworten dürfte, daß, im beiten 
Falle für Frankreich, eine Kriegsbewegung — und eine folche 
Kriegsbewegung — doch immer den Thron und bie conjer- 
vativen Intereffen gefährden würbe. 

Schon zeigten fich in der That die Folgen der immer wach 
fenden Aufregung gegenüber dem Einlenten des Königs. ALS 
er am 15. October in Begleitung von Frau und Schweiter 
nach Saint-Eloud zurückkehrte, feuerte jchon wieder ein Fana⸗ 
titer auf ihn. Die Büchfe fprang in der Hand des Thäters 
und verwundete Diefen jelber zugleich mit den Töniglichen Be⸗ 
dienten. Er hieß Darmès, ein Mann in den Vierzigen, von 
wenig erbaulicdem Lebensmandel. Als man ihn nach feinem 
Namen fragte, antwortete er: „Verſchwörer“; nach feinem 
Gewerbe „Tyrannenvertilger“; nach dem Beweggrunde zur 
That, „der Wunſch, Tranfreih vom größten Tyrannen alter 
und neuer Zeiten zu befreien‘. Auch er war ein Mitglied 
jener geheimen communiftifchen Gefellfchaften. Das Verbot 
der Vereine hatte das Verbrechen nicht Kindern können; doch 
fam man Teinem Mitverfchwornen auf die Spur, und bie 
Nation hielt fich keineswegs für mitſchuldig an der Öreuelthat 
des Einzelnen, der fie (am 31. Mat 1841) auf dem Schaffot 
büßte. 


XII. 


Mittlerweile batten die Weindfeligfeiten im Orient ſchon 
ihren Anfang genommen. Während die vier Verbündeten vom 
15. Suli Preußen die undankbare und gefährliche Rolle der 
Grenzwacht am Rhein, Rußland die der Dedung von Con» 


1) In der That wurden in biefen Tagen ungeheuere Vermögen auf 
der Börſe realifirt und Thiers' Schwiegervater, Dofne, follte namentlich 
dabei profitirt haben. Auch General Graf Flahault, der Geliebte ber 
Königin Hortenfia und der Vater Morny's, der mit Thiers fehr befreundet 
war, ward beſchuldigt, ſich bei der Gelegenbeit bereichert zu haben. 
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ftantinopel zugetheilt batten und beide ihre Truppen an ber 
bezeichneten Stelle zufammenzogen, hatten England und Oelter- 
reich e8 übernommen, im Verein mit der Türkei den gefürdh 
teten Paſcha zur Vernunft zu bringen. Eine gemiichte Flotte 
ber brei Mächte, von ber übrigens Grofbrittanien zwei ‘Drittel 
jtellte, ging unterm Oberbefehl Sir Robert Stopford’8 und 
mit 10,000 anglo⸗ türkiſchen Landungstruppen im September 
gegen die ſyriſche Küfte ab. Denn Mehemet Mi Hatte, um 
feften Vertrauen auf franzöfiiche Hülfe, die erfte, wie bie zweite 
Bedenkzeit verftreichen Iaffen, ohne auf die von ben Mächten 
vorgeichlagenen Bebingungen einzugeben; ja Graf Walewätt, 
den Thiers jofort nach Bekanntwerdung der Convention vom 
15. Juli nach Alexandrien geſchickt Hatte, vermochte nur mit 
Mühe ven Paſcha vom Losichlagen abzuhalten. Doch Batte er 
feine Flotte jofort in Sicherheit gebracht, wie Thiers es ihm 
ſchon am 17. Juli telegrapbifch rieth, als der englifche Courier 
durch Paris kam, welcher Admiral Stopforb ben Befehl über- 
brachte, ſich der ägyptiſchen Flotte zu bemächtigen. So eilig 
hatte man's in London. War man doch, gegen alle Regeln, 
übereingelommen, ven Vertrag noch vor der Ratification aus⸗ 
zuführen. 

In Conftantinopel hatte Lorb Ponſonby keine Mühe ge 
habt, Reſchid Paſcha, welcher feit Chosrew's Sturze der that- 
fächliche Herricher im Diwan war, zu verhindern, Mehemet 
Ali's Friedensvorjchläge anzunehmen, da ja die Annahme ihn 
fofort in die zweite Rolle gefchoben, den Einfluß feines be» 
wunderten engliichen Beichügers gelähmt Hätte. Als aber fein 
Abgeordneter Rifaat Paſcha am 16. Auguft faft gleichzeitig 
mit Graf Walewski in Merandria eingetroffen war, um dem 
Paſcha den Abſchluß des Vertrages vom 15. Juli mitzutheilen 
und feine Unterwerfung zu verlangen, war Diefer beftig anf- 
gefahren und Hatte erklärt, fich bis auf den Tod vertheibigen 
zu wollen, ebe er ſolche Bebingungen annehme. Der fran- 
zöfifche Abgefandte Hatte alle Noth, ihn endlich zur Annahme 
von Frankreichs Vermittlung zu beftimmen, b. 5. fich mit ber 
Erblichleit Aeghptens umb ber Iebenslänglichen Belehnung mit 
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Syrien zu begnügen, wenn Frankreich fo viel von der Pforte 
erlangen könnte. Einftweilen möge es den Taurus nicht über- 
fchreiten, Shrien dagegen in Affe, Aegypten in Alerandrien 
vertbeidigen. Wenn er den Krieg in die Länge zu ziehen wifle, 
jo werde ihm Frankreich im Frühling mit feiner ganzen Kriegs⸗ 
macht beiftehen ). Das glaubte der Paſcha Ieiften zu können; 
das traute ihm ganz Europa zu; vor Allen aber Thiers: „Sie 
werben ſehen, ob's leicht tft, mit einem folchen Manne fertig 
zu werben! .. .. Sobald man nur etwas Exnitliches gegen 
Alerandrien oder irgend einen Punkt des aufgewwiegelten ober 
aufwiegelbaren Landes unternimmt, gebt er über ben Taurus, 
bringt die Ruſſen herbei und fprengt Europa mit fich in Die 
Luft.) Dieſe Zuverficht und die Ueberzeugung, daß England 
bie ruffifche Intervention nicht dulden könne, machte Thiers fo 
feft; die gegenthetlige Zuverficht Palmerfton’s, der, faſt allein 
in Europa, fich nie von Mehemet Ali's Macht blenden ließ, 
ber von der ungebeuren Weberlegenheit Englands burchorungen 
war, der den König der Franzoſen binlänglich kannte, um zu 
willen, Daß er feinen Meinifter nicht bis zu Ende geben laſſen 
würde, daß es aljo nie bis zur ruffiichen Intervention kommen 
Einnte — diefe Zuverſicht machte ihn jo umbeirrbar entichieven 
Frankreich und dem Paſcha gegenüber. Diefer, ver fein Euro- 
bier war und amt Beiten wußte, wo's ihm mangelte, entſchloß 
fih nichtSbeftoweniger zum Widerjtand, weil Frankreich ihm 
feinen Rüdhalt verſprach und er die Zuilerien weniger gut 
Iannte als Lord Palmerfton. So erllärte er denn amt Ende 
ber zehn Zage Frift (26. Auguft), im Einverſtändniß mit 
Walewski, der fich anbeifchig machte, für ihn vom Sulten 
Syrien zu erlangen, er nehme die Erblichfeit Aegypten an und 
überlaffe das Uebrige der Großmuth feines Oberherrn, d. h. 
einem directen Abkommen unter Frankreichs Vermittlung. Dem 


1) ©. Thiers' Erklärungen vor der Kammer im December 1840, 
und feinen Brief an Herzog de Brogfie vom 19. September bei D’Haufe 
fonville a. a. ©. I, 302. 

2) Thiers“ Brief vom 28. Auguft Guizot a. a. O. V, 292) unb 
vom 8. Septeniber (ebenda ©. 308). 
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widerſetzten fich natürlich die Conſuln der vier Mächte; ja fie 
erlaubten Rifaat Paſcha nicht einmal, mit folden Anerbie- 
bietungen an den Bosporus zurüdzufehren. Walewski entichloß 
fih rajch und ging jelber bin (30. Auguft), um jene Bedin⸗ 
gungen annehmbar zu machen; hatte er ja doch ſchon von Me⸗ 
bemet den Verzicht auf Adana und Kreta erlangt! hatte doch 
der franzöfiiche Botfchafter, Graf Pontois, dem Diwan mit 
bem Krieg gedroht, wenn er nicht annähmel In Paris ziwei- 
felte man nicht, daß bei Ablauf des zweiten Termins (5. Sep» 
tember) die Pforte die Bedingungen Walewski's angenommen 
haben, und daß auch die Mächte fich bei jo großen Zugeſtänd⸗ 
niffen des Vizekönigs beruhigen würden). So ficher meinte 
man des Friedens zu fein, als gegen Mitte September bie 
Nachricht von Walewski's Ankunft in Conjtantinopel nad Paris 
kam, daß Thiers es fofort froblodend den Höfen von London, 
Berlin und Wien meldete, damit die Anklage einer geheimen 
Intrigue nicht wieder auftauchen könne. Allein man Batte den 
franzöfiichen Einfluß überjchägt: die Pforte folgte dem Rathe 
Lord Ponſonby's, der fie zum Widerftande ermunterte, vor 
Reſchid's Augen eine angezündete Kerze ausblies mit ben 
Worten: „Das ift das verdiente Los Mehemet Ali's“ 1). 
Der Divan wies Walewski's Vorjchläge zurüd und erflärte 
(am 14. September) Mebemet Ali aller feiner Würden ent 
fett. Das war freilich rajcher gehandelt, ald man e8 in Wien, 
St. Petersburg, Berlin, ja felbft in London wünſchte. Pon⸗ 
ſonby erbielt jofort die Weifung, für Mebemet Alt, falls er 
fih unterwürfe, Aegypten als erbliches Königreich von der Pforte 
zu verlangen. 

Unterbeffen batten die Zwangsmaßregeln jchon begonnen, 
noch ehe die zweite Frift umgelaufen war. Wenigſtens brachten 


1) Bol. Thiers' oben angeführten Brief an Broglie vom 19. September 
(nicht December, wie b’Hauffonville datirt). Thiers verläugnete zwar 
Pontois amtlih; aber daß die Sache fo war, gebt aus Guizot's Dar⸗ 
ftellung zur Genüge bervor. ©. Mem. V, 301 und 302. 452 und 458, 
und Gurzot's Depefhe vom 11. September. 

2) ©. Prokeſch a. a. DO. ©. 152. 


1840) Die Zwangsmaßregeln. 449 


die engliihen Schiffe ven Aufftänvifchen in Syrien ſchon vor 
Ende Auguft ganz offen Hülfe an Munition u. |. w., fperrte 
die combinirte anglo» auftro »türkifche Flotte unter Sir R. Stop- 
ford ‚die fprifchen Häfen, und noch vor Mitte September lan- 
beten 10,000 Mann. Die glänzenden Schilderungen Graf 
Walewski's aber von des Vizekönigs Macht und Widerftands- 
fraft erwahrten fich keineswegs, während Admiral Rouffin’s 
Vorausſagungen im franzöfifchen Minifterratbe fi vollauf er- 
füllten. Ibrahim warb überall von den Aufjtändifchen zurüd- 
gedrängt, fein gepreßtes Heer ſchmolz ihm unter der Band; 
Beyruth, am 11. September von der Flotte bombarbirt, 
wehrte ſich nur lau, Saida (Sivon) fiel am 26. „Napier hoch!“ 
jubelte Palmerfton, als die Nachricht de8 Bombardements am 
2. October in London eintraf. Denn die Seele ber ganzen 
Unternehmung war der dem Vizeadmiral beigegebene Commo- 
dor Sir Eh. Napier, der Abgott des brittifchen Seemannes. 
Indeß ſandte Palmerfton jofort (15. October) Weifung an 
Bonfondy, die Pforte zur Rüdnahme der Entjegung Mehemet's 
und zur erblichen Belehnung deſſelben mit Aegypten zu be 
ftimmen, wenn er fich unterwürfe. Zugleich gab das englische 
Cabinet in den Tuilerien die Berjicherung, daß man fich dabei 
begnügen, nicht gegen Aegypten vorgeben, die Ruſſen nicht nach 
Sonftantinopel oder Kleinafien vorrüden Yaffen würde: — bie 
beiden einzigen Fälle, die nach Thiers’ Erklärungen ven casus 
belli herbeigeführt hätten. Die franzöfifche Regierung mochte 
fich dabei wohl beruhigen; ber öffentlichen Meinung war Teines- 
wegs damit genug gethan, und die Nation fuhr nach wie vor 
fort mit dem Degen zu Elirren, deſſen Griff fie nicht mehr 
aus der Hand ließ. Selbft die Börfe, welche ſchon wieder etwas 
zu fich gekommen war, warb empfindlich erjchüttert. Auch ver- 
hehlte Thiers, deſſen Reden bis jett jo friebfertig, als feine 
Zeitungen kriegeriſch geweſen und ber fich Doch der Stimmung 
des Zauberlehrlings nicht erwehren konnte, dem brittiichen Bot⸗ 
fchafter nicht, daß e8 jet fchwer halten würde, bie losgelafjenen 
Geifter wieder zu bannen; „das Creigniß bebeute Krieg” in 
feinen Augen. Zwar fügte er ſchleunigſt Hinzu, er fpreche nur 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 29 
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als Privatmann, nicht als Minifterpräfivent ). Doc hielt 
der Minifterpräfident fich jett plöglich (3. Detober) veranlagt, 
jeine Duplit auf Palmerjton’8 Memorandum vom 31. Auguft 
abzujenden und ihr eine zweite (vom 8. October) auf dem Fuße 
folgen zu lafjen. Darin betonte er noch einmal Die beiden 
casus belli Franfreih8 — den Angriff Aegyptens und den Ein- 
marjch der Ruſſen in Eonjtantinopel — und forderte noch ein» 
mal für Mehemet Ali, als ein unbeitreitbares „Recht“, den 
erblichen Befig Aegyptens in jedem Falle zu behaupten. Das 
„Recht“ nun wollte Palmerſton keineswegs zugeben; obſchon 
er jetzt feinem Botſchafter die Weiſung gegeben, bet der Pforte 
auf ber erblichen Ueberlaffung Aeghptens an Mehemet Alt zu 
beitehen. Thiers aber jchlug dem Wiinifterrathe vor, fofort gegen 
die Abſetzung Mehemet Ali's als eine Rechtsverletzung Einfprache 
zu erheben und für alle Fälle ein Geſchwader nach Alexandrien 
zu ſchicken. Als aber der König, deſſen Zorn längft „dem 
beiferen Theil des Muthes, Vorficht, Raum gegeben batte, und 
ben Palmerjion ernitlich vor einer „Anconabe’’ warnte ?), fich 
entjchieden jolchen Beſchlüſſen widerſetzte, weil fie den Srieg 
berbeiführen Tönnten, reichte Das Cabinet noch am felben Tage 
feme Entlaffung ein, frob, in der verfahrenen Lage, aus der 
es umſonſt geſucht hatte den Staatskarren herauszulenken, bie 
Zügel wegwerfen zu können, ohne ſich dem Vorwurf der Verzagt⸗ 
beit auszuſetzen. ‘Der König jedoch war noch nicht bereit, und 
hütete fich, ſchon jet Die Entlaffung anzunehmen: er bat Broglie 
um eine Vermittlung, und Thiers jchlug, wenn auch wiber- 
jtrebend, den vom Herzog vorgeichlagenen Mittelweg ein. Da⸗ 
nach jollte ſchon jekt ein Angriff der Mächte auf Aegypten 
förmlich zum casus belli erflärt, eine anfehnliche Flotte zum 
Auslaufen bereit in Zoulon concentrirt, follten die Rüftungen 
eifrigft fortgefeßt und die Kammern auf den 28. October ein⸗ 
berufen werden. Man fürchtete offenbar die Wahl zwiſchen 


1) ©. Depeſche des jungen Werthber’8 vom 3. October. Genau bie= 
felden Worte fagte er zu Bulwer (a. a. ©. II, 286). 

2) Palmerſton's Brief an Granville vom 8. October. Bulwer 
a. a. ©. II, 299. 
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großem Zeitverluft, wenn die Befehle erft nah Salamis 
zu geben Batten, wo das Gros der Flotte lag, und ber 
Gefahr, dem commanbirenden Admiral Hugon bie thatfäch- 
liche Entſcheidung über Krieg und Frieden zu laſſen. Wohl 
wäre die Flotte der auftro»engliihen mehr als gewachfen 
geweien ; aber fie war die einzige, während England über ftets 
neuen Nachichub verfügte. Allein man wußte dem Minifierium 
wenig Dank für biefe Vorficht, und die Regierung konnte nicht 
wohl verrathen, daß die Zurüdberufung der Flotte auch einen 
kriegeriſchen Zwed hatte: die Beſetzung der Balearen, um bie 
Königin Chriftine gegen den engliſch gefinnten Eſpartero zu 
ftägen und ein Gleichgewicht gegen Malta Berzuftellen '). 

Seit die Nachricht vom Falle Beyruths nach Paris gelommen 
war, war bie Stimmung der Hauptftabt täglich tevolutionärer 
geworden; jett zieh man im radikalen Lager Thiers laut der 
Feigheit, weil er die franzöfiiche Flotte vor der englifchen zu⸗ 
rückziehe, Hlagte ihn an, dem Könige wie alle Anderen nad 
zugeben. Dagegen kühlten ſich bie befigenden Claffen und bie 
gemäßigten Liberalen in demfelben Maße ab, ale bie Jugend 
und die Straßen fich erhitzten. Die am lauteſten nach Krieg 
gerufen, wurden plöglich frieblich, als fie ſahen, welche Elemente 
der Krieg aufrührte, welche Erinnerungen er wach rief. Denn das 
war fein Regierungskrieg, wie ihn die Bolititer gemeint hatten, 
dad war ein Vollskrieg im Sinne vom 1792, den ber Radicalis⸗ 
mus in’8 Werk zus ſetzen ſuchte. Am Unbehaglichften fühlte fich der 
König, der wohl einfah, daß er um feine Krone fpielte. ALS ihm 
Thiers am 20. October feinen Entwurf der Thronrede vorlegte, 
Beanftanvete er ihn hartnäckig; denn berfelbe atbmete Krieg in 
jeder Zeile. Das Ende namentlich, worin der König ſich als 
ven Mandatär der franzöfiihen Revolution binftellen jollte, 
war ihm denn doch zu ftark; trog Broglie's bringendent 
Nathe ?) weigerte er fich entfchienen bie Rebe zu verlefen, wie 


1) ©. Bulwer a. a. ©. II, 301ff. 
2) Broglie ſelbſt fagte es Brignole (f. deſſen Depeſche vom 26. Dct., 
und Gramville's Depefhe vom 22). 
99% 
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er auch der von feinem Miniſterium vorgefchlagenen Candidatur 
D. Barrot’8 zum Kammervorfik durchaus feine Zuſtimmung 
verfagte Y); und als ihm Thiers von Neuem feine Entlaffung 
einreichte, nahm er diejelbe fofort an. Hatte er doch dießmal 
den Nachfolger fchon bereit, mit dem er feit dem letten Ent⸗ 
laſſungsgeſuche des Minifteriums insgeheim verhandelt und 
der feine Uebereinſtimmung mit der Föniglichen Anfchauung der 
Dinge laut genug erflärt hatte ?). 

Schon am 26. traf Guizot in Paris ein, die Kammer- 
eröffnung ward um eine Woche vertagt und am 29. October 
war das Friedensminifterium gebildet. Es beitand durchaus 
aus Männern des Königs; denn auch der thatfächliche Premier, 
ber vor anderthalb Jahren die „perfönliche Regierung‘ des 
Königs fo heftig angegriffen, war ja auf dem Wege vor Da- 
maskus befehrt worden und zu der Einficht gelangt, daß der 
Krone eine entjcheidende Stimme in der Leitung der Staats⸗ 
gejchäfte zufomme. Gern überließ er noch den Vorfig dem 
Marſchall Soult, welcher auch zugleich wieder das Portefeuilfe 
des Krieges übernahm und deſſen Alter, Rang und erprobte 
Ergebenbeit ihn dafür bezeichneten. Guizot felber begrrügte füch 
mit dem im Augenblide wichtigften Departement, dem Aeußeren. 
Sein alter ego, Graf Duchätel, erhielt das Innere, d.h. den 
Kampf gegen den etwaigen Widerftand der Kriegsluftigen; 
Martin (du Nord), der befondere Kronjuriit Louis Philipp’s, 
die Yuftiz; Soult’8 Creatur, Teſte, die öffentlichen Arbeiten; 
Cunin-KGridaine, ein treuer Leutnant Guizot's, den Aderbau, 


1) S. Ducdätel’8 Brief an Guizot vom 19. October. Mem. V, 402. 

2) S. Guizot's Brief an Broglie vom 13. October, und ben oben 
angeführten Duchätel’8 an Guizot vom 19.; wie überhaupt deſſen M&m. 
c. 33, und Beron (a. a. D. V, 23—45), wo brei interejjante Briefe 
Guizot's (darunter jener vom 13. October) an Thiers und Broglie vom 
17. März, 23. September unb 13. October 1840, welche am 24. Februar 
1848 bei der Plünberung ber, Zuilerien geraubt wurben, wiebergegeben find. 
Danach verlangte Guizot ſchon am 13. October einen Urlaub, um nad 
Paris zu fommen. Schon Ende Auguft hatte Guizot fi wieder mit 
Palmerfton (bei der Fürftin Lieven) ausgeföhnt, um bie Einlenfung zu 
erleichtern. 
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Humann, der feine Injubordination von 1836 längft bereut, 
die Finanzen. Billemain übernahm wieder den Unterricht, Ad- 
miral Duperre die Marine. Das war mehr ald das Cabinet 
vom 15. April, das der König durch Mole geleitet, es war 
geradezu has Cabinet vom 12. Mat in verbefferter Auflage, 
d. 5. ohne den unbequemen Dufaure und mit der bedeutenden 
Kraft Guizot's. — Der europäifche Trieben aber, an deſſen 
Erhaltung übrigens feine verantwortliche Perfönlichkeit in Eu⸗ 
zopa, mit Ausnahme vielleicht des Czaren, auch nur einen 
Augenblid während der langen Krife gezweifelt hatte, war 
fortan auch in den Augen der unverantwortlichen Publikums 


gefichert. 
XIII. 


Die Aufgabe des Minifteriums von 29. October jchien 
eine ſchwere: das geftörte Einvernehmen mit Europa wieder 
herzuſtellen und doch für mögliche Fälle vorbereitet zu fein; 
die öffentliche Meinung zu beruhigen und möglichft mit ber 
Friedenspolitit auszuföhnen; den Schügling im Orient nicht 
ganz preiszugeben und doch dem Willen ver Mächte Rechnung 
zu tragen. Im Grunde indeß war biefe dreifache Aufgabe 
weit leichter als fie ausfah: Europa jelbjt wünjchte den Wieder⸗ 
eintritt Frankreichs in feine Gefellichaft, und die Reorgani⸗ 
fation der Wehrkräfte konnte in genügendem Maßſtabe fort- 
gefett werben, ohne burch neue Geldforderungen die allgemeine 
Aufmerffamteit darauf zu lenken; die Mehrheit der Kammer 
war fo friedlich geftimmt wie der König felber, und würbe ihn 
gegen die ertra-parlamentarifhe Meinung decken; Mebemet 
Ali's Widerftand war ſchon fo gut wie gebrochen, und bie 
Mächte jelber wünfchten nicht, ihm ganz zu entkräften; vor 
Allem aber hatte der neue Minifter des Aeußeren freies Spiel: 
wie bie Mehrheit der Kammer ihm feine Schwierigkeiten in 
ven Weg legte, jo burchfreuzte der König feine Bewegungen 
nicht. War er ja doch fortan der Mann des Königs und der 
Mehrheit, ihre Zunge und ihr Arm. Daß der Vertreter bes 
Königs und der Kammermehrheit nicht auch ber Vertreter ber 
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Nation fei, kam nicht in Betracht, fo lange die Nation dem- 
jelben thatjächlich die Leitung ihrer Gefchäfte überließ. 

Indeß Zeit durfte nicht verloren werben. Noch bonnerten 
die Kanonen im Orient; noch lärmte die Kriegsluſt in. ben 
‚Straßen von Paris; und am 5. November trat Die Kammer 
zufammen, deren Debatten die öffentliche Meinung nicht wenig 
aufregen mußten. Bor Allem galt’s, die Rüftungen, ohne fie 
einzuftellen, auf ein Maß zurüdzuführen, das fie nicht mehr 
ale Drohung und Herausforderung ericheinen ließ. Aut 1. No- 
nember waren ſchon 500 Millionen ausgegeben, und hätte mar 
alle Anordnungen Thiers' ausführen wollen, jo würden fidh 
die außerorbentlihen Ausgaben noch vor Jahresſchluß auf eine 
Milliarde beziffert, würde bie marjchbereite Armee 700,000 
Mann gezählt haben). Auch nachvem das neue Dlinifterium 
Einhalt getban, die Ausgaben für 1841 um 60—80 Diilfionen 
vermindert hatte, war in den Drei nächften Jahren ein Ausfall 
yon 774 Millionen zu decken. Soult mäfigte in ber ‘That 
pom erften Tage an die Vorbereitungen des Kriegsdeparte⸗ 
ments und ſchlug der Kammer eine neue Rejerveorganifation 
por, welcher das Land für alle vorkommenden Fälle zu ſchützen 
geeignet jet, ohne dem Auslande Grunb zur Beunrubigung zu 
geben. In der That hatte ja Thiers im März die Armee 
wirtlih in einem höchſt verwahrloften Zuſtande vorgefimden, 
obichon er fie aus ben Händen eines Minifteriums erhalten, 
deſſen nomineller Chef derſelbe Soult war, ber jegt im Nor 
vember zugleich mit dem Borfig das Kriegsminiſterium über- 
nahm. Waren doch alle Beftungen entwaffnet, die Caſernen 
und Ställe ganz. unzureichend geweſen; ja ſelbſt die Zahl ber 
Gewehre, melche die dreifache Zahl der Mannſchaft Hätte be 
tragen follen, hatte im März 1841, nach einem Jahre ange 
ftrengter Arbeit, noch nicht, Die Doppelte Zahl der Mannſchaft 
erreicht. Thiers hatte den Friedensfuß auf 420,000 Diane 
feftgeftellt: Soult brachte ihn wieder auf 350,000 Mann, doch 


1) Eigentlih 697,000 Mann, nad Guizot's Worten zu Brignole 
(. deſſen Depefche vom 14. November). 
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mit der Möglichkeit, ihn durch Einberufung ber Reſerve in 
vier Wochen auf 560,000 Mann zu bringen (Gele vom 
18. Januar 1841). Im Uebrigen fette man Die angefangenen 
Arbeiten fort, aber ohne fie auszudehnen, wie Thiers es ge 
fordert hatte; und Die Armee, wenn nicht der Staatsichak, fand 
fich wohl dabei, daß eine fo gute Gelegenheit fie wieder im 
Stand zu jegen, nicht vorübergelaffen worden war. Das 
Schwierigite war, alles Das, ohne zu viel gefährlichen Lärm, 
vor die Kammer zu bringen. 

Beide Häufer wurden am 5. November mit einer Thron⸗ 
rede eröffnet, die allerdings gegen Thiers' Entwurf merklich 
abſtach. „Ich Hoffe noch immer, daß der allgemeine Friede 
nicht geſtört werden wird; denn er iſt nothwendig für das 
Intereſſe Europa’d, das Wohl aller Völker und ben Fort⸗ 
fogritt der Civtlifation. Ich rechne auf Ihre Unterftügung zur 
Aufrechthaltung des Friedens, wie ich auf dieſelbe rechnen würde, 
wenn die Ehre Frankreichs und der Rang, den es unter ven 
Nationen einnimmt, uns neue Anfirengungen aufzwängen.“ 
Und Guizot ſtand nicht an, die bier angeveutete Richtung noch 
Beitimmter zu betonen, indem er nach feiner Weiſe unbeftreitbare 
Wahrheiten, die bejonnene Menfchen in abstracto und unter 
vier Augen nicht in Trage ftellen, vor der Melt und in einem 
Augenblide, wo die Leidenſchaften die ruhige Betrachtung ber 
Dinge hemmten, laut auszufprechen nicht ſcheute. In einer 
Rede, welche Die Adreßdebatte des Oberhaufes beichloß (18. Noy.), 
erflärte er laut: „Die große Politif, das höhere Intereſſe 
Europa's und aller Mächte in Europa iſt die Aufrechthaltung 
Des Friedens immer und überall, die Aufrechthaltung des 
Sicerbeitsgefühles in den Gemüthern, wie der Ruhe in den 
Dingen. Das ift wichtig nicht nur für's materielle Woplfein, 
Tondern auch für's politiiche und moraliihe Wohl, für den 

rtichritt der Völler . .. . Durch feine Note vom 8. October 

Frankreich den Vorbehalt der Erblichleit Aeghptens für 

hemet Alt ausgefprocen. Dieſe wird ihm heute angeboten, 
Biirden Sie dem Vizekönig licher rathen auf den Krieg zu 
iwaristen, den Sie im Frühjahr mit 950,000 Mann machen 
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lönnten ?' Das Oberbaus gab gern fein Vertrauensvotum; 
ichwierigeren Stand batte die Regierung im linterhaufe, wo 
die Adreßdebatte am 23. November begann und bis zum 
2. December währte. Der ganze Kampf artete bald in 
ein Duell zwifchen Thiers und Guizot aus, der die eigentlich 
gegen den König gerichteten Diebe und Stiche geſchickt genug 
abwebrte. 

‚Die Thronrede“, rief Thiers (25. November), „hat ge 
fagt, man Hoffe auf den Frieden. Ste bat nicht genug ge 
fagt: denn man iſt des Friedens fchon fiber. Warum Bat 
denn das Minifterium vom 29. October dasjenige vom 1. Mär; 
erſetzt? Weil das Cabinet vom 1. März die Mafregeln nicht 
erlangen konnte, die es für nöthig bielt und die, möglicher⸗ 
weiſe, nicht gewiß, einen Krieg hätten herbeiführen fünnen. Das 
Cabinet vom 29. October dagegen will den Frieden gewiß, 
und e8 wird ihn haben. ... &8 wurde ja für dem Frieden 
gebildet. Mehemet Alt wird ven erblichen Beſitz von Aegnpten 
erlangen und benjelben nicht uns, ſondern ber Gnade ber vier 
Mächte verbanken. Unfer Einfluß in Conftantinopel und im 
Mittelmeer, auch in Aegypten, wird zerftört fein und England 
weiß num, daß es ſtets auf die brei Weſtmächte zählen kann, 
fo oft es fich gegen und wendet.“ Und Guigot: „Herr There 
bat Ihnen gejagt; für das Minifterium vom 29. October ſei 
bie Frage ſchon entjchieden, der Frieden gewiß. Dag iſt aber 
nur die Hälfte der Wahrheit; unter dem MWeinifteriig, vom 
1. März war die Frage entichieden: der Krieg —— 
Der neue Miniſter des Aeußern ging weiter; er gab mie 
undentlich zu verfteben, der Vorwurf der Doppelzüngigteit, be 
die vier Mächte feinem Vorgänger gemacht, fei nicht fo gan— 
umberechtigt. „Ich, als Botichafter, babe, amtlih wie im 
Vertrauen, gejagt und wiederholt, e8 fei nicht wahr; aber — 
man hat mir nicht geglaubt”, fügte er ironisch Hinzu. Woran 
Thiers noch bitterer: „Ich bin überzeugt, daß, als Herr Sud 
dem englifchen Cabinet fagte, daß wir in feiner Weife die 
beber des in Conjtantinopel gemachten Vorſchlages waren, eräH 
10 gefagt bat, daß man ihm Glauben fchenten mußte. 
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er es nicht mit dem Zone gejagt hätte, jo hätte er jein Cabinet 
verratben ; deſſen war er unfähig. Ich glaube auch, daß, als 
er jeine tiefe Meberzeugung ausſprach, er es als eine Beichim- 
pfung empfunden hätte, wenn man ihm feinen Glauben beige- 
mefjen hätte.’ 

- Die dynaftifche Linke unter Barrot nahm lebhaft Partei 
für Thiers; die Radikalen unter Garnier» Pages, die Legi- 
timiften unter Berryer benukten natürlich vie Gelegenheit, 
Diebe nach beiden Seiten auszutheilen; und Guizot fand nur 
einen berebten Vertheidiger in dem von ihm jo geringgefchägten 
Lamartine; doch war's das letzte Mal, daß ver großmüthige 
Gegner von 1839 feine Stimme für die Regierung erhob. 
Wie gewöhnlich verirrte fich die Debatte unter der Theilnahme 
ber äußerſten verfafjungsfeinplichen Parteien in perfönliche 
Zänlereien. Man begnügte fich nicht mehr, dem neuen Minifter 
borzumwerfen, er habe fein Amt in London Tchlecht verjehen, da 
er noch am 14. Juli Nichts von der brohenden Eoalition ge» 
wußt !); er babe dieß fein Amt nicht niedergelegt, wie es feine 
Pflicht geweien wäre, ba feine Anfichten im Wiverfpruch mit 
denen feines Chefs in Paris waren; man wärmte auch 
bie alte, abgeftandene Phrafeologie von 1820 wieder auf, 
nannte das Cabinet „ein Minifterium der Fremden‘, klagte 
Guizot an, im Sabre 1815 mit Ludwig XVII. in Gent ge- 
weien zu fein, feinen Vorgänger, er babe während ber Kriſe 
auf der Börfe fpeculirt und was der unliebſamen und nicht 
zur Sache gehörigen Perjönlichkeiten mehr war. Doc fiel pas 
Endergebniß der Debatte für die Sache des Minifteriums und 
bes Friedens über Erwarten günftig aus: 247 gegen 161 


. Stimmen nahen (am 2. December) die minifterielle Adreſſe 


an, e8 war Har: das linke Centrum batte feinen Führer im 
Stiche gelaffen, war von Thiers zum König übergegangen. 


1) Es war falſch. Guizot hatte am 14. Juli an Thiers gefchrieben: 
„Je crois, sans en &tre parfaitement sfir, que le projet de note 
collective ... .. a été adopte dans le Conseil le Samedi 11.“ Und 
jo war's: nur hatte er nicht geglaubt, e8 wäre eine förmliche Convention 
(Mem. V, 219). 
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Die Verfammlung hatte, als ächte Bürgerverfammlung, im 
Februar gegen bie Krone geſtimmt, weil fie Geld forderte, fie 
jtunmte im November für bie Krone, weil die Krone ihr ben 
Frieden veriprad. Das einzige Zugeſtändniß, das man ber 
‚„öffentlihen Meinung‘ machte, war, daß man ben in ber 
minifteriellen Faſſung nicht ſtark genug betonten Ehrenpunkt 
etwas mehr hervorhob; obſchon man damit Niemand täufchte, 
Niemand befriedigte und der Schrei der Gaſſen gegen bie feilen 
Königsdiener, die ehrvergeſſene Bourgeoifie, die feigen Lafaien 
der Kammer fich maßlofer als je erhob. 

Weniger leidenfchaftlih war bie Auseinanderjekung mit 
Europa gemwejen und fie Batte im Grunde nicht viel mehr Muͤhe 
gekoſtet. Guizot hatte jchon als Botſchafter Thiers’ in London, 
der König durch die Vertreter der Mächte in Paris Fühlung 
mit den auswärtigen Cabinetten gewonnen, noch ebe Thiers 
befeitigt war. Mit Defterreich und Preußen Hatte man leichtes 
Spiel: beide bereuten e8 fchon, den Szaren und Balmerfion fo weit 
gefolgt zu fein. Auch zeigten fich beide fehr bereit, die Zuge 
jtändniffe zu machen, welche man in ben Zullerien jo dringend 
erbat, um fie ven Kammern vorlegen zu Eönnen ?). Der König 
jelber hatte die ‚‚Undankbarkeit‘‘ Oeſterreichs, die ihn mehr 
als das Betragen aller Mächte entrüftet hatte, längſt vergeſſen, 
und wandte fih vor Allen an Metternich: , das Wichtigſte 
jet, Sranfreih einzuladen, fi an ben Eonferenzen ber vier 
Mächte zu betheiligen: e8 werde fich nicht anmaßlich (exigeant) 
zeigen.‘ Doch ſolle man fich eilen; die Lage Frankreichs er- 
forbere e8; wenn das neue Ministerium nicht mit vollbrackten 
Thatfachen in bie Adreßdebatte eintrete, jo könne Alles ver⸗ 
berben werden. „tan vergeife doch nicht, daß ich nicht immer 
die Minifter mache. Bon Zeit zu Zeit muß ich fie über mich 
ergeben laffen, und dann kommt die Unannehmlichkeit, daß ich 
mich ihrer durch einen fchroffen Bruch entlebigen muß.“ ®) 


1) Man bediente ſich dazu nicht mur Appony's, ſondern auch befon- 
ders des ſardiniſchen Botſchafters Brignole (f. deſſen Depeichen vom 2. und 
8. November), ber den Auftrag von Louis Philipp erhielt. 

2) ©. Brignole'8 Depefhe vom 12. Noventber. 
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Und als daraufhin die deutſchen Mächte ver Form wegen 
Auskunft über die Rüftungen verlangten (24. und 29. Nov.), 
jo erhielten fie ſofort zufrievenftellende Antworten; alle Bros 
jecte Ihiers’ feien aufgegeben; man begnüge fich mit einem 
Heereöbeitande von 480,000 Dann Kriegsfuß, wopon 72,000 
für Algier nothwendig feien, 18,000 ber Genbarmerie auge 
börten !). Der König ging noch weiter in feinen perfönlichen 
Anslafiungen: ex bebürfe bes Heeres nur gegen bie Revolution 
un Iunern; es ſei „Die einzige wirfliche Stütze, auf die man 
m Frankreich zählen könne, eine nicht eingeftandene Stüße, bie 
er im Gegentheil auf jede Weife zu verbergen fische... Wenn 
man wolle, daß er fich Halten folle, müſſe man ihm nicht bie 
Knieſehnen durchſchneiden.“) Damit gaben ſich denn auch 
bie dentſchen Mächte zufrieven und die preußiichen Generale, 
welche geräuſchlos nach Wien und ‘Dresden gegangen waren, 
um über die ftrategiihen Maßregeln zu beratben, wurden 
sitenfibel zurückgerufen )). England und Rußland gaben fogar 
nicht umdeutlich zu verftehen, daß man fich mit ber Annäherung 
nicht fo ſehr Hätte zu beeilen brauchen t). 

In ver That war Kaifer Nikolaus äußerſt unzufrieben, 
daß ihm eine fo gute Gelegenheit entgangen, mit Frankreich 
anzubinven, und tröftete fi nur mit bem Gedanken, daß 
wenigftend die weitmächtliche Freundſchaft gründlich zerſtört 
ſei 5). Palmerſton aber, deſſen Erfolg ihn natürlich im 


1) Depeſche Arnim's vom 10. December. 

2) Depefhe Brignole's vom 12. November (und 16. März 1841). 
Depeſche Appony’s vom 6. December, und Arnim's vom 18. Februar 
1841. Damit ngl. Bülow's Depeche vom 7. Sanuar. 

3) S. Werther's Erlaß vom 21. December, und Maltzan's Depeſche 
vom 19. December. Jene Generale waren Grolmann und Radowitz. 

4) ©. Bülow's Depefhe vom 18. December 1840 und 7. Januar 
1841. 

5) Er meinte „für immer” (Depefhe Roſſi's vom 22./10. December 
1840). „Attendez, tout n’est pas fini encore“, fagte er tröftend zum 
ſardiniſchen Gefandten, ver bebauerte, daß man bie Gelegenheit nicht be⸗ 
nußt babe, „d’en finir avec un ennemi qui reparaitrait“. 
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allen Streifen fo populär gemacht batte, als vier Monate 
vorher fein entichievened Vorgehen ihn unpopulär gemacht, 
und ber jekt etwas übermüthig geworben !), hätte beinahe 
wieder Alles durch jeine gewohnte Rechthaberei in Trage 
geftellt. Er hatte im Frühjahr bie Lage jo Mar er 
kannt; — die geringe Widerſtandskraft Mehemet Ali's die 
Schwäche Thiers', dem der König nie erlauben würde, feine 
Bolitit bis zu Ende durchzuführen ; die Unbereitichaft Rußlands 
und den Groll Kaifer Nifolaus’ gegen den VBürgerlönig; vie 
Furcht der beutichen Mächte vor der Revolution in Italien 
und Polen, dem möglichen Verluft der Rheinlande und dem 
Verlangen nach Verfaſſungen ?); das befondere Intereſſe Eng- 
lands, Shrien frei zu balten —, und Dank feinem Haren 
Blide und feiner feiten Hand hatte er diefen Vortheil für fein 
Land denn auch erzielt. Nun wärs an der Zeit geweien 
einzulenten, das weitmächtliche Bündniß jobald nur immer mög⸗ 
lich wieberberzuftellen, jedenfalls die vorläufige Herftellung des 
europätihen Concerte8 auf jede Art zu erleichtern; aber er 
konnte e8 nicht über fich bringen, in feiner Politik nicht das letzte 
Wort zu haben; und „es kam ibm auf eine politifche Unbequem- 
lichfeit mehr oder weniger nicht an, wenn er nur einen Triumph 
ber Logik feiern konnte“8). So widerlegte er nicht nur Thiers' 
Note vom 8. October, nachdem derſelbe ſchon gefallen war 
(am 2. November) und verdarb wieder den guten Cinbrud, 
den er noch eben herporgebracht, indem er (am 15. October) Die 
Pforte durch Ponſonbyh zur Mäßigung hatte anhalten Iaffen, 
beſonders dadurch, daß er dieſer feiner übellaunigen Wider⸗ 
legung des gefallenen Miniſters eine große Oeffentlichkeit gab *). 
Er wollte eben in der Thatjache gerne zugeben, baß die Pforte 
Mehemet Alt Aegypten erblich laſſen müſſe; aber er meinte 
theoretiſch, das „Recht“, der Pforte gegenüber ihren Vaſallen 
zu handeln wie ihr gutbünte, aufrecht halten zu müſſen. Das 


1) ©. ©. Pollon’8 Depefhen vom 6. und 16. November. 
2) Worte Thiers' in ber Adreßdebatte. 

3) Worte Guizot’$, Mem. VI, 46. 

4) Sie erfhien am 14. November im „Morning Chronicle“. 
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klang nun aber den franzöſiſchen Ohren wie ein Widerruf 
der Note vom 15. October: hörten fie ja Doch feine mündlichen 
Entſchuldigungen nicht. In der That nämlich erflärte er dem 
franzöſiſchen Gejchäftsträger, daß er Die Note vom 15. Oct. 
volfftändig aufrecht erhalte, jene Widerlegung nur geichrieben 
habe, „um bie von Thiers vorgebrachten Irrthümer nicht 
Wurzel faffen (s’acerediter) zu laſſen“ 1)y. — Damit begnügte 
fich denn auch Guizot, der die Verficherung noch zeitig gemug 
erhielt, um fie in der Adreßdebatte verwerthen zu innen. Hatte 
fih fo vor Beginn der Debatte (23. November) die Lage in 
Europa ſchon vollftändig geflärt, jo war dieß in noch höherem 
Grade im Drient der Fall, wo die Vermittlung rafch ihrem 
Ende zueilte. 


XIV. 


Dem Falle von Sivon und Byblos (Saida und Diebeil) 
am 14. und 26. September war jchon am 11. October der 
von Beiruth gefolgt. Auch Tyrus und Tripolis (Soor und 
Tarabulus) ergaben fih. Ibrahim felbft ward von den auf 
geftandenen Maroniten einerfeits, den türkiichen Truppen andrer- 
feit8 immer weiter zurüdgebrängt und dachte nur noch darauf, 
ſich die Rückzugslinie nach Aegypten offen zu halten. Mehemet 
Ali's Gouverneur des Libans mußte fich ergeben; Ibrahim's 
Armee Löfte fich zufehends auf; fchon am 3. October war fie 
auf einige taujend Mann zufammengefchmolzgen, nach Baalbel 
zurückgedrängt, und er mußte fich glüclich jchäten, gegen Mitte 
des Monats mit den Trümmern des Heered und unter Zurüd- 
Yaffung der Artillerie fich in der Nähe von Damaskus ſammeln 
zu können. Bald fiel auch Alkka und feine umüberwinbliche 
Feftung (am 4. November) nach Turzem, aber beftigem Bom- 
barbement der Flotte, Joppe und Jeruſalem ergaben fich den 
Aufftändiſchen. Ganz Syrien war in den Händen der Sieger. 
Würden fie ihren Sieg weiter verfolgen, Aeghpten angreifen ? 


1) Depeſche Bourqueney's vom 18. November. 
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fragte fi) die Welt mit banger Erwartung. Die englifchen 
Befehle Iauteten, daß, wenn Mehemet fih nicht unterwürfe, 
Flotte wie Landheer gegen ihn vorzugehen hätten. Würde er 
fi unterwerfen ? und wenn nicht, würde Frankreich feine Sache 
aufnehmen, wie e8 Thiers in der Note vom 8. October erw 
klärt hatte? Metternich bot Alles auf, um dieß Weußerfte zu 
verhindern; veriprach Frankreich, auf feinen Fall England bis 
nach Aeghpten zu folgen 1). Auch gelang es ihm, eine Note 
ber vier Mächte an die Pforte zu Stande zu bringen (14. Nov.), 
worin Lord Palmerjton’d Rath vom 15. Detober, dem Paſcha 
die erbliche Imveftitur Aegyptens zuzugeftehen, wenn er fidh 
unterwürfe, noch bringlicher, ja fait befehlerifch wiederholt 
wurde. Mehemet war raſch entjchlofien. Mit dem Falle Alla's, 
den er am 11. November erfuhr, fielen alle feine Selbft- 
täufchungen, wenn er deren je gehegt Hatte, wie bie nur allzu 
unzweifelbaften Illuſionen ganz Europa’ über feine Macht fielen. 
Er Hatte den Tage vorher den Rüdzug der franzöfiichen Flotte 
nah Toulon erfahren und gab fofort feine Sache verloren. 
Schon am folgenden Tage ertbeilte er, ohne nur auf Wa⸗ 
lewski's Einrede zu hören, feinem Sohne Befehl, Syrien zn 
räumen, was thatfächlich ſchon gefchehen war, und ſich auf 
aͤghptiſches Gebiet zurüczuztehen. Indeſſen war dem ungebul- 
digen englifchen Seemann, der thatjächlich die Unternehmung 
leitete, die Zeit lange geworben vor Syrien, wo Nichts mehr 
zu tbun war: am 24. November erſchien er vor Alexan⸗ 
drien und ſandte dem Pafcha die Botfchaft: die Mächte wollten 
ihm ja gerne Aegypten erblich überlaſſen; nur follte er fich 
fügen, ohne fich lange bitten zu laſſen. „Se. Hoheit erlaube 
einem alten Seemanne, ihr ein einfaches Mittel anzugeben, 
fi mit dem Sultan auszufößnen; fie jende raſch und freis- 


1) „Nous agirons pour que tout s’arröte & la Syrie“, fagte er 
zu St. Aulaire. „D’aecord avec l’Angleterre, j’en suis certain; 
mais m’expliquant des aujourd’hui pour la compte de l’Autriche, je 
vous declare qu’elle s’abstiendra de toute attaque contre !’Egypte 
et qu’elle s’abstiendra par &gard pour la France (Guizot, Mem. VI, 
51). 
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willig, ohne irgend eine Bedingung die ottomaniſche Flotte zu- 
rüd, und der Krieg folle aufhören.“ Mehemet ging fofort 
auf den Borfchlag.ein; Tief Walewski ruhig ziehen und ver- 
ftändigte fich in wenig Stunden mit Rapier, ben er wie Alle, 
bie in feine Nähe kamen, zu bezaubern wußte, und am 27. No» 
vember war die Convention abgefchloffen, die dem ganzen Con⸗ 
fltcte ein Ende machte. Umſonſt erflärte Vizeadmiral Stopford 
den von feinem Lieutenant abgejchloffenen Vertrag für un 
gültig, umfonft braufte Korb Ponſonby auf und reizte Reſchid 
Paſcha zum Widerftand; umfonft weigerte ſich der Diwan, 
ihn anzuerkennen; umſonſt reclamirte Guizot, Sir Charles 
babe weder das Recht gehabt die „Herſtellung des Btolomäer- 
thrones“ zu veriprechen, noch mit dem Bombardement von 
Alerandrien zu drohen ?); — ber Vertrag war eine Thatſache, 
und bie vier Mächte jaben über die Unregelmäßigkeit der Form 
weg, ficher, daß fich die Pforte wohl ſchon unterwerfen würde, 
wenn fi der Vaſall unterworfen. 

Kamentlih Rußland hatte ein hervorragendes Intereſſe, 
ven Pafcha, deſſen Machtitellung einer dauernden Schwächung 
der Türkei gleichlam, nicht zu vernichten; die beiden deutfchen 
Mächte folgten halb unbewußt dem rufftihen Einfluß; Frank⸗ 
reich war im Grunde froh, doch noch ſoviel zu retten, und 
England war's zufrieden, wenn nur Syrien frei war. So 
warb denn ſchon am 6. December die Beitätigung der Con- 
vention vom 27. November Seitens Englands ertbeilt, und 
am 11. December fandbte der Bizelönig dem engliichen As 
miral, fowie der Pforte feine fürmliche Unterwerfung ein. 
Schon am 14. Ianuar kehrte die türfifche Flotte nach dem 
Bosporus zurüd, und am 13. Februar belehute die Pforte, 
auf den Wunſch der Mächte und nicht ohne Sträuben umd 
Hinterhalt, den Paſcha mit der erblichen Statthaltericheft von 
Aegypten ?). 


1) Erlaß Guizot's an Bourqueney vom 11. December. 

2) Die Haupturfache diefer Schwierigkeiten war der balsitarrige alte 
Ponſonby, welcher Reſchid Paſcha und ben Diwan dazu antrieb, bem 
Kath der drei Norbmächte in den Wind zu fchlagen, auf ber Abfegung 
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Der Zwed des Vertraged vom 15. Juli war erreicht und 
der Ausichluß Frankreichs von dem europätichen Concert hatte 
feinen Zwed mehr: nur galt’s, den Wiedereintritt in würbiger 
und ehrenvoller Weile zu bewerfftelligen. Oeſterreich übernahm 
biebei die Hauptrolle. Schon Anfang December, als Fürft 
Metternich ven franzöſiſchen Botichafter, WM. de Sainte- Aır- 
Iaire, bie Convention Napier's und Mehemet Ali's anzeigte, 
fragte er ihn, ob Frankreich fich noch ferner ijoliren wolle? 
„Wo ift denn nun noch weiter eine Quabrupelcoalitton ? 
Gegen wen und gegen was jollte man waffnen? Wäre 
es nicht gegen ben Frieden felber?‘!) Auch beeilte er fich 
einen Transactionsentwurf aufzufegen, an dem Frankreich 
ſich betheiligen könne; und bie drei Mächte, ſelbſt Ruß- 
land, gingen beeifert darauf ein?) Wohl zierte fich jet 
Guizot ein wenig, zeigte Teinerlei Eile, Tieß die Einlabung 
ruhig an fih kommen. Es war ihm um jo mehr darum zu 
thun, ber ©ebetene, nicht der Bittende zu fcheinen, als 
Lord Ponſonby's und feines Schüglings Reſchid Paſchas Eigen- 
finn in Conjtantinopel die rafche Abwicklung der ganzen An- 
gelegenheit verhindert Batte. Die Inveftitur vom 13. Februar 
enthielt in der That noch fo viele, keineswegs von den Mächten 
zugegebene Bedingungen, daß Mehemet Ali fich weigerte fie an- 
zunehmen. Behielt fi) doch der Sultan darin noch immer 


Mehemet Ali's zu beharren. Erft am 11. Januar, als ber englifche 
Botihafter gemefjenen Befehl von Lorb Palmerfton erhielt, fih feinen 
drei Eollegen anzufchließen, fügte er fi, und mit ihm bie Pforte, worauf 
benn Mehemet Alt am 14. bie Flotte zurüdfandte. Allein die Belehnung 
des Pafhas (vom 18. Januar) war noch voller Klauſeln und Einſchrän⸗ 
tungen; erft al8 Palmerfton (28. Januar) und nad ihm bie drei Mächte 
energiſch remonftrirten, erließ Reſchid den InveftitursHatt; auch biefen, 
wie man oben fehen wird, noch mit allerlei Bebingungen, welche bie 
Mächte nicht ftipulirt batten. 

1) Depeſche Sainte Aulaire's vom 30. December (bei d’H auffon- 
ville a. a. O. J, 197). 

2) S. Depefhe Clanricarde's vom 22. December; Neſſelrode's an 
Brunnow vom felden Datum, und Barante'8 an Guizot (bei ’Hauffon- 
ville a. a. ©. II, 199). 
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die Bezeichnung des Nachfolgers in Mehemet's Familie vor, 
ebenfo die Ernennung aller höheren Offiziere in feinem Heer 
und ein Viertel all’ feiner Einkünfte. Dieſe Nachricht fette 
natürlich böfes Blut in Paris, wo man, nicht mit Unrecht, 
Lord Ponſonby's Hand in der Sache fah, und bie fchon halb» 
berubigte öffentlihe Meinung fich geprelit glaubte. Auch vie 
deutſchen Mächte, die ſchon Alles für beendet hielten, waren 
äußerst aufgebracht. Sie hatten ſich in dem Gedanken gewiegt, 
dag alle Kriegsgefahr, alle Mißhelligkeit mit Frankreich vorüber 
fei; ja fie Hatten bereits Alles für den formellen Abfchluß vor- 
bereitet: auf der Londoner Conferenz follte ein Protokoll re 
bigirt werden, worin der Vertrag vom 15. Juli, weil fein Zweck 
erreicht fei, als abgelaufen erklärt; und Frankreich eingelaven 
würde, bie orientalifche Frage mit den vier Mächten zu regeln. 
Und Frankreich hatte fich geneigt gezeigt, die Einladung anzu⸗ 
nehmen; die fünf Hauptpunfte dieſer Negelung felbjt waren 
ſchon, nach ziemlich langem Notenaustaufche, gegen Ende Fe⸗ 
bruar vereinbart worden, als Chefib Effendi plöglich nicht 
zeichnen wollte, und aus dem Orient die Nachricht von der 
verflaufulirten Inveftitur und der Nichtannahme Mehemet Ali's 
eintraf. 

Die deutſchen Mächte, die es nicht erwarten konnten, daß 
Alles fertig jei, meinten, man könne auch ohne die Unterjchrift 
des ottomaniichen Bevollmächtigten vorgeben, und Europa, 
welches fchon eine erfte Inveſtitur al8 ungenügend verworfen 
Batte, follte in Conftantinopel auch auf Zurüdziehung ber 
zweiten und auf Erlaß einer britten, bebingungslofen, befteben. 
Rußland dagegen, das ein Intereſſe Hatte, den Abſchluß zu 
verzögern, um bamit der Annäherung der Weftmächte Schwierig. 
feiten in ven Weg zu legen, England, das den ihm fo ergebenen 
Reſchid Paſcha nicht unnöthig verlegen wollte, Sranfreich, das 
jeden Schein des Sichaufprängens zu vermeiden fuchte, waren 
einftimmig der Anficht, man müfje Das Ende der Angelegenheit 
im Orient abwarten. Das beftrebten ſich nun die beutichen 
Mächte, ſoviel fie fonnten, zu bejchleunigen; und bald ſchloß 
fih auch Palmerſton Metternich's Drängen in onſtantlnopel 

dillebrand, Geſchichte Frankreichs. TI. 
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an. So gab denn Guizot endlich den Wünfchen Preußens und 
Oeſterreichs nach und verftand fich dazu, das Londoner Pro— 
tofoll, wenn nicht zu unterzeichnen, jo doch wenigftens vor- 
läufig zu paraphiren (15. März). Er machte fich felbft glauben, 
bamit einen großen Triumph erfochten zu haben: „Da wir nicht 
die eriten Eröffnungen gemacht, da man nicht -von uns ver⸗ 
langt, den Vertrag vom 15. Juli zu beftätigen, dba man une 
nicht mehr die Entwaffnung zumuthet, ift unjere Ehre ger 
wahrt“ 1). Als ihm gar Lord Wellington zu jagen gerubte: 
„Ich babe immer behauptet, man würde nichts Solides thun 
ohne Frankreich“, da war er ganz überzeugt, daß jolche Worte 
genügten, alle Thatjachen aufzuwiegen ?). 

Unterbefien hatte e8 ver öſterreichiſche Einfluß dahin ge» 
bracht, daß Reſchid Paſcha, deſſen Eigenfinn nicht gebrochen 
werben konnte, weil fein Ratbgeber, Xord Ponſonby, ihn nicht 
gebrochen wünfchte, abgejett und der gefügigere Rifaat Paſcha 
an feine Stelle gefetst wurde. „Ponſonby bat fein Ziel über- 
ſchoſſen; Lord PBalmerjton beginnt es einzufehen”, fagte ber 
öfterreichtiche Botichafter zu feinem franzöfifchen Collegen in 
London 3). In der That machte die Pforte jebt alle vom 
Defterreich jo dringend geforberten Zugeſtändniſſe, fchidte ihrem 
Vertreter in London Befehl zu unterzeichnen ; ſetzte Mehemet 
Alt bebingslos zum erblicden Vizekönig von Aegppten eim 
(19. April), So kam denn endlich die Unterzeichnung bes 
Londoner Protofolld zu Stande, nicht ohne einige weitere 
Schwierigkeiten Seitens Palmerfton’d, erneuerter Ungeduld 
der beutfchen Mächte, erneuertem Zögern Mehemet Alt’s. Am 


1) Suizot an Bouqueney (bei D’Hauffonville a. a. O. I, 208). 

2) Guizot, Mem. VI, 103. 

8) ©. Guizot, Mem. VI, 105. Webrigens Yautete auch das Urtheil 
ber nordifhen Diplomaten über Palmerfton felber nicht viel befier. „Que 
voulez-vous‘, fagte Werther zum jungen Humann (f. befien Depefche 
vom 3. Juli 1841), „que voulez-vous que nous fassions vis-A-vis d’un 
homme intraitable qui n’&coute aucun raisonnement, qui ne cède 
qu’& son humeur et ne prend conseil que de ses preventions ?“ 
Gröber konnte man ben Charakter Lorb Palmerfton’s wohl nicht miß⸗ 
verſtehen. 
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10. Juni verlündeten Kanonenſalven in GConftantinopel und 
Aegypten die endgültige Beilegung des langen Zwiftes, und 
om 13. Juli zeichneten bie fünf Mächte den Vertrag, welcher 
thatſächlich das europäiſche Einvernehmen wieberberftellte und 
auf zwölf Jahre Hin die orientalifchen ‘Dinge regelte ’). 

Der jogenannte Meerengenvertrag erflürte Bosporus wie Dar- 
banelien für Die Kriegsichiffe aller Nationen gefchloffen ; bedang 
freie Religionsausübung für die Syrier aus; öffnete den Weg 
nach Oſten, über den perſiſchen Meerbuſen ſowohl als über 
das rothe Meer, den Angehörigen aller Nationen, und ftellte 
noch einmal das Princip der Integrität und Unabhängigkeit 
des ottomanilchen Reiches auf, das jetzt zum erjten Dial fürm- 
lich als europäiſche Macht anerkannt wurde. Wie wenig bie 
Hoffnungen begründet waren, welche ſich an biefen Vertrag 
und den Reform⸗Hatt von Gülhane knüpften, follte die nächfte 
Zukunft zeigen. Und es fonnte nicht wohl anders fein; Eu- 
ropa mochte die Türkei gegen ihre Feinde von Außen fchüten, 
gegen ben inneren Feind, der an ihrem Leben nagte, konnte 
e8 fie nicht ſchützen, konnte fie fich felbft kaum mehr ſchützen, 
fo tief hatte er fich eingefreflen. Was half es ihr zuzurufen, 
wie Defterreich e8 that: „Bleibt Türken, aber gewährt Euren 
hriftlichen Unterthanen den vollftändigften Schutz. Haltet die 


1) Wir geben raſch Über diefe fiebenmonatliden Verhandlungen bin 
— December 1840 bis Juni 1841 —, auf deren Erzählung bie Fran 
zofen Hunderte von Seiten verwenden, welche Bände voll Diplomatifchen 
Depeſchenwechſels verurfachten. Sie haben aber gefhichtlidh faft gar keine 
Bedeutung. Mit dem Sturze Thiers', der Billigung defjelben durch bie 
Kammer und der Unterwerfung Mehemet Ali’8 durch die Konvention von 
Alerandrien vom 27. November, war bie ganze Angelegenheit in ber 
Sade beendigt. Bei den Franzofen führt das perſönliche oder Partei- 
Intereſſe zum Wunfche, die Handelnden zu entfchuldigen oder zu befchul- 
digen: namentlich haben Guizot und d’Hauffonville dem Bedürfniß nad 
ausführlicher Apologie nicht widerftehen können: für den Geſchichtſchreiber 
bat das eben fo wenig Interefje als bie nie endenwollenden diplomatifchen 
Zänlereien, Intriguen, HöflichleitSbeweife, welche nur die Form, nicht bie 
Sache berühren. 

30 * 
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Verſprechungen, die Ihr im Edict von Gülhane gegeben.‘ Y) 
Was Half es, daß Rußland fie wieder und wieder mahnte: 
„Folgt der Zeit, eilt ihr nicht voraus in ben Reformen; 
bringt das Edict von Gülhane in Ausführung, aber im Geiſte 
bes Islam“2). Das Edict von 1839 blieb ein Stüd Papier, 
wie der Hatt von 1856 eines bleiben mußte. Es war zu 
fpät, den erkrankten Körper noch zu retten, und jelbjt wenn 
noch Zeit dazu geweſen wäre, welcher Arzt hätte den Muth, 
die Einficht, die Ausdauer gehabt, die Heilmittel anzuwenden? 
Wo Mahınud gejcheitert war bei ftärkitem Willen, wo jelbft ein 
Mebemet Alt auf günftigerem Boden nur Vergängliches grüns- 
dete, da war Nichts mehr zu boffen, und der Neid ver Mächte, 
verhinderte, daß wenigſtens bie natürlichen Erben des „kranken 
Mannes“ bei Zeiten auf die große Aufgabe vorbereitet wur- 
ben, die ihnen früher oder ſpäter zufallen mußte. 

In Frankreich blieb, felbft nachdem die fieberhafte Aufregung 
des vergangenen Jahres einer kühleren Betrachtung der Dinge 
Raum gegeben batte, eine tiefe Mipftimmung zurüd. Man 
fühlte dag Rußland fein Ziel erreicht, indem es die weftmächt- 
liche Allianz gefprengt und die Erſtarkung der Türkei gehindert 
hatte; daß England erlangt, was e8 zu erlangen gewünſcht: 
die Treibeit feiner Verbindungen mit Oftindien, die Wahrung 
feines Anſehens und die Aufrechtbaltung des status quo im 
Drient und Mittelmeer, ſowie die Erjegung des ruffiichen Protec- 
torats in der Türkei durch ein europäiſches; daß Preußen und 
Defterreich die Genugtbuung gehabt zu feben, wie ber Geift 
von 1815 noch nicht erjtorben fei und fie jeden Tag auf ganz 
Europa zählen könnten, fall® der Rhein und die Lombardei 
bedroht würden. Man fühlte noch lebhafter, daß Frankreich 
in Allem den Kürzeren gezogen, von feinem Verbündeten in 
der Enticheidungsftunde verlaffen worben, feinen Einfluß im 
Mittelmeer eingebüßt, daß der alte, kaum eingefchläferte Argwohn 


1) Note Metternih’8 an Meyſenbug 15. Mai 1841 (bei Martens 
©. 41). 

2) Inftructionen Nefjelrode’8 an Medem vom 24. Juni 1841 (ebenda 
©. 42). 
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Europa's wieder erwacht war, vor Allem aber — und das 
war das Empfindlichite —, daß feine Rolle in der ganzen An- 
gelegenheit feine eben ruhmvolle gewejen fe. Und ber natio- 
nale Inftinet täufchte fich nicht, wenn er mehr noch als Thiers, 
mehr noch als Guizot, die Schuld dem Könige felber zufchob, 
der den Erſten berufen, um eine Angelegenheit, die er ſelbſt 
ans Haß gegen den Czaren und aus vorurtheilsvoller Unkenntniß 
ber wahren Lage der Dinge im Orient verfahren hatte, wieder 
in’8 rechte Gleis zu bringen, ihm dann aber die Mittel dazu 
verweigerte; ber dem Zweiten ben nicht beneidenswerthen Auf- 
trag gab, durch einen wenig vuhmreichen Rückzug und Preis- 
gebung feines ihm vertrauenden Schützlings, die Wieberauf- 
nahme Frankreichs in die europätiche Staatengejellichaft zu 
erfaufen. Frankreich bat ibm das nie verziehen. 


Adıtes Rapitel. 


Wachſende Entjremdung zwiſchen Regierenden und 
Regierten. 
(1840 bis 1846.) 
(Inhalt. Die Beiſetzung Napoleon's und die Befeſtigung von Paris. 
Volksbewegungen in ber Provinz und erneuerte Angriffe der Preſſe gegen 
ben König. Die erfte Reformbewegung. Politifche Proceſſe. Der Tod 
des Thronfolgers und das Regentfchaftsgefet. Die verjüngte Kammer. 
Die Preſſe. Dynaſtiſche Beziehungen, Intereffen und Empfinblichleiten. 
Der Kampf der Kirche für die Unterrichtsfreiheit. Die Behauptung Als 
gerien®.) 


I 


Die Nachricht von der Unterwerfung Mehemet Ali's 
(27. November) fam gerade in den Tagen nad Paris, in 
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welchen bie Beijegung der Aſche Napoleon’8 in der Hauptitabt 
die Erinnerung an den Kriegsruhm Frankreichs unterm Kaiſer⸗ 
thum wieberbelebte und einen Vergleich der gebietenden Stel 
Yung von damals mit ber befcheivenen von heute faft heraus⸗ 
zufordern ſchien. 

Prinz Joinville war in Begleitung des Grafen Rohan⸗ 
Chabot, am 8. Detober auf der „Belle Poule“ in Sanct⸗ 
Helena angelangt und bort verabredeter Maßen mit großen 
Ehrenbezeigungen empfangen worden. Das Grab des Helden⸗ 
fniferd wurde am 25. Sahrestage der Ankunft im Eiland, 
in Gegenwart der vier Verbannungsgefährten Bertrand, Gourr 
gaud, Las Cafes und Marchand geöffnet, und ber Leichnam, 
den bie Vollsfage entwendet glaubte, wohlerhalten vorgefunden. 
Mit großem Pompe und unter den militärifchen Grüßen des 
einstigen Seindes warb er an Bord gebradit, und am 15. Oc⸗ 
tober Tichtete die franzöſiſche Fregatte die Anker. Einen Augenblid 
ſchien's, als ob fie bie verbannten Gebeine nicht unbehindert 
auf franzöfiihen Boden bringen werde: ein Kauffahrer, dem 
fie begegnete, meldete ben faft unvermetblichen Ausbruch bes 
Krieges, und ſchon machte fih die Mannſchaft darauf gefaßt, 
daß fie die Foftbare Ladung mit ven Waffen zu vertheibigen 
haben würde. Indeſſen kam man unaufgehalten nach Cher- 
bourg, wo man am 30. November Anfer warf. Bon ba 
ward der Sarg nach dem Havre, vom Havre bie Seine hinauf 
unter unzählbarem Andrang aller Uferbewohner bis nach Neuilly 
geführt. Dort ftand ein prunkhaft monumentaler Leichenwagen 
zum Empfang. bereit. Am Morgen des 15. December Tee 
fich der Zug von des Königs Sommerreſidenz nach der: Haupt⸗ 
ftabt in Bewegung. Nationalgarden und Lintentruppen bil- 
beten ein meilenlanges, lebendiges Spalter, binter dem fich eine 
nach Hunderttaufenden zählende Dienge drängte. Voran zogen 
die kaiſerlichen Veteranen, geführt vom Prinzen Joinville felber, 
dem wahren Helden des Tages, und zähnellappernd — es 
waren elf Grad Kälte —, unter ihren thurmhohen Tſchakos 
und Bärenmüten, die Moslau und Madrid geſehen Hatten. 
Man hatte für die Ruhe gefürchtet, die Botſchaftshotels von 





1840) Die Befeftigung von Paris. 471 


England und Rußland, die. man dem Zorne des Volles am 
Ausgeſetzteſten glaubte, militäriich decken laſſen. Es war un- 
nöthige VBorficht. Die Kriegsluft vom August, ja ſelbſt der Kaiſer⸗ 
enthuſiasmus vom Juni waren ſchon Halb vervaucht; und - 
bie Oppofition vom Handwerk bemühte fih umfonft, Funken 
aus der Aſche zu blafen: die „Demüthigung in Alexan⸗ 
drien” ließ die Menge ebenfo unberührt, als die unzähligen 
goldpapierenen Adler des Nationalfeftes. „Die Feierlichkeit 
war kalt, im figürlichen und eigentlichen Sinne, drinnen und 
draußen“ 1). Am Thore des Invalidendomes wartete der König 
und die Bringen. „Sire“, ſprach Yoinville, „ich biete Ihnen 
die Leiche Napoleon's.“ „Ich empfange fie im Namen Frank⸗ 
reichs“, antwortete der König, und, zum General Bertrand 
gewendet: „Ich beauftrage Sie, den ‘Degen des Kaifers auf 
feinen Sarg zu legen‘; zu Gourgand: „Legen Sie den Hut 
des Kaiſers auf den Sarg. Es ſchien dem König, dem Bour⸗ 
bon darum zu tbun, den legitimen Saifertitel der Bonaparte 
recht nachdrücklich in's Gedächtniß zu rufen: aber die Volls⸗ 
gunft, die er fich Durch eine nationale Politik nicht zu erwerben 
wagte, ließ fich nicht durch Worte und Schaufpiele gewinnen. 
Das Felt Hatte weder die günftigen Folgen für die PBopu- 
larität der neuen Dynajtie, die man im Mai gehofft, noch die 
ſchlimmen für den inneren und äußeren Srieden, bie man tim 
December gefürchtet. ,, Die bevenflihen Zwiſchenfälle find 
vorübergegangen“, konnte der leitende Minijter ſchon am 18. 
eittem Vertrauten ſchreiben, „Mehemet Ali bleibt in Aeghpten 
und Napoleon iſt bei den Invaliden“?). 

Noch ein anderes Vermächtniß hatte Thiers feinem Nach⸗ 
ſolger hinterlaſſen. Am 14. October war der Feſtungsbau in 
Paris ernftlih in Angriff genommen worden. Der einft jo 
heftig bekämpfte Gedanke hatte während des Sriegsfiebers 
den Beifall Aller, felbft der einft jo feindlichen Preſſe der 
vereinigten Linken, gefunden: freilich um den Preis eines Zu⸗ 


1) Worte Doudan's vom 18. December (Lettres III, 66). 
2) Guizot at Monier, Mem. VI, 21. 
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geftändnifies, Das die Ausgaben, welche man als unnütze Ver⸗ 
Ihwenbung bezeichnet Hatte, geradezu verboppelte. Als der 
König das, wie's fcheint, jchon von Vauban und Napoleon ge- 
hegte Project, welches unter der Revolution durch Gouvion 
Saint⸗Cyr's Vorſchläge eine beftimmtere Geftalt gewonnen hatte, 
in den eriten Jahren jeiner Regierung in Anregung brachte, 
batte er's vor der allgemeinen Gegenreve und den finanziellen 
Bedenken jeiner Miniſter fallen lafjen müffen. Die öffentliche 
Meinung, welche in großen Städten zu ben tollften Ausge- 
burten einer kranken Phantafie gelangen kann, hatte dent Fried⸗ 
fertigften und Menfchlichiten aller Monarchen nichts Geringeres 
als den hölliſchen Gedanken zugetraut, Paris im Balle eines 
Aufitandes zufammenfchießen zu laſſen! Sonft vernünftige 
Menſchen meinten, er fchlüge die Errichtung von Forts rings 
um die Hauptjtadt nur in biefer Abficht vor, und brachten 
deßhalb einen andern Entwurf in Vorfchlag, nach welchen ganz 
Paris mit fortgejegten Wall und Graben zu umgeben wäre. 
Dagegen batten fi nun ber König und fein militäriicher Be» 
rather Soult als gegen eine durchaus unnüge Ausgabe ent- 
fchieden ausgeſprochen. Ein neuer Ausſchuß, der unter Thiers’ 
erſtem Minifterium (1836) zufammengetreten war, ſchlug unterm 
zweiten Miniſterium Thiers' eine Vereinigung beider Syſteme 
vor, und, obſchon der Minifter, wie früher der Vorſitzende des 
Ausſchuſſes, Marſchall Maiſon, wie jet General Vaillant, ven 
der Minifter mit der Ausführung beauftragte, die Combination 
im Grunde mißbilligten, jo nahmen fie dieſelbe doch beeifert 
an, um nur den Wiberwillen ber öffentlichen Meinung zu 
befiegen. Jetzt galt e8, die vorläufig begonnenen Arbeiten vom 
Parlamente billigen zu lajjen, von ihm die auf dem Wege ver 
Drbonnanz ausgefegten Summen zu erlangen. Der König 
und fein Kriegsminifter und Conſeilspräſident, Soult, hätten 
gerne jet die, ihrer Anficht nach überflüffige, Imwallung. der 
ungeheueren Stadt aufgegeben; allein Guizot war überzeugt, 
er brächte die Forts allein nicht vor der Kammer durch. So 
fügten ſich denn Beide endlich nach langem Widerftreben, und 
auch der Finanzminister Humann, den bie verlangte Summe 
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— 140 Millionen — erichredt Hatte, gab nad. Dem Aus- 
Iande jtellte man die Sache natürlich als reine Vertheidigungs⸗ 
maßregel dar, und das Ausland, das dieſem fonderbaren 
Zwifte zwilchen der franzöfiichen Regirrung und dem fran- 
zöfifchen Volle — jo konnte man's in der That bezeichnen — 
verwundert zufchaute, erhob keinerlei Einfprache gegen die Idee, 
eine Stadt von anderthalb Millionen Einwohner, den Sig fo 
vieler und jo gewaltiger Intereffen, die Hüterin jo zahlreicher 
und jo wertbuoller Schätze ar Kunſtwerken, Bibliothefen, 
Sammlungen aller Art — im Falle eines Krieges den Ge- 
fahren eines Bombardements auszufegen, die einer offenen 
Stadt ja erfpart geiwefen wären. Und mit welchen Summen! 
König Friedrich Wilhelm IV. meinte, die Koften dreier Feld» 
züge würben brauf gehen, und wünfchte ſich Glück zum Foft- 
fpieligen Unternehmen, das e8 Frankreich unmöglich machen 
würde, Deutichland mit Krieg zu überzieben '). 

Guizot, der fich weniger als irgend Jemand über ven 
Werth des Projectes täufchte, förderte es am Eifrigften, weil 
er dadurch feine Gunft beim König förderte, der num einmal 
bie fire Idee hatte und überhaupt gern Kelle und Richtſchnur 
in Bewegung ſetzte. Hatte er doch ganze zwanzig Millionen 
für die Verfailler Bauten ausgegeben: allerdings fehlte e8 bei 
dem Wahnfinn bes Haſſes, ven feine Gegner ihm geſchworen, 
nicht an Stimmen, welche ihn anklagten, jene zwanzig Millionen 
wieder bei den Seftungsarbeiten herausichlagen zu wollen! Der 
Vorſchlag wurde im Oberbaus nicht nur von den legitimiftifchen 
Pairs, fondern auch von Mole, der fchöne Worte über ben 
civiliſatoriſchen, friedlichen Beruf der Hauptſtadt fprach, leb⸗ 
baft befämpft, am Ende indeß doch angenommen. Einen jchiwie- 
rigeren Stand hatte man, troß Thiers' Unterftügung, im Haufe 
ber Abgeoroneten, und Soult’8 ungejchidte Hand, welche das 
Steuer führte, Hätte faft die ganze Sache zum Scheitern ge- 
bracht. Als es galt, den Entwurf zu vertheidigen, ſprach denn 


1) In einem Handbillet an Werther (vom 13. Februar 1841). Bol. 
Breſſon's Depefhe vom 5. Februar. 
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doch der Militär lauter im Marſchall als der Politiker, und 
er Eritifirte den von feinem Miniſterium vorgeichlagenen Plan. 
der fortgeſetzten Ummwallung auf's Schärfſte. Zum Glück war 
Guizot bei der Hand, der das gefährdete Fahrzeug des Pros 
jecte® wieder aus dem Sande zog, indem er die parlamen- 
tarifchen Ungejchielichkeiten feines Chefs mit deffen militärischer 
Dffenbeit entjchulvigte, und Soult ließ die nicht eben fchmeichel- 
hafte Entichulbigung über fich ergehen. Ein Glück war's auch, 
daß Thiers felber, jet wieder ber Leiter der Oppofition, als 
DBerichterjtatter über die Vorlage, diefelbe in einer forgfältigen 
und geſchickten Arbeit vertheidigte (10. Januar), und felbit 
bie äußerjte Linke hielt e8 für eine Pflicht des Patriotismus, 
den Entwurf zu unterftügen, ba ja die „fortgeſetzte Umwallung“ 
zugeitanden war und Thiers verficherte, die Forts wilrden. jo 
entfernt fein, daß ihre Geſchütze Paris nicht würden erreichen 
‚innen! Die Debatte begann am 21. Januar. Der beftigfte 
und wirffamfte Gegner war auch dießmal Lamartine, ver feit 
Guizot's Regierungsantritt begann, ſich von der conſervativen 
Seite abzuwenden und, als außer ven Parteien ftehend, alle 
Unbefangenen — fie waren freilich nicht zahlreich int Lande — 
überzeugte. „Dan rettet fich nicht Hinter Gräben, Baſteien 
und Mauern‘, rief er. „Man rettet fich in der Sonne, auf 
einem Schlachtfelde, fomweit wie möglich von ber Hauptitabt, 
jo weit wie möglich von feinem Herde, feinen Kindern, von 
Allen, was die Entichlüffe jchwächt, den Muth entnervt!“ 
Und prophetiih warnte er vor der Revolution, die fi einft 
ber. Forts bemächtigen und Paris in zitternder Unterwürfigfeit 
halten könne. ,, Diefe Befeftigungen werden feine Niederlage 
verhindern — aber ein belagertes Paris wäre bald die Beute 
ber verzweifeltften. und beftigften acttonen! „. . Die Bhantafie 
jchridt davor zurüd, biefen Abgrund zu ergründen.‘ Alle 
Warnungen waren umfonft: felbft die ungebeuere Ausgabe in 
einem Augenblicke, wo die Rüſtungen ſchon ein Deficit von 
mehr als einer halben Milliarde herbeigeführt hatten *), ſchüch⸗ 


1) Für den Etat von 1840 — 412 Millionen, für 1841 — 115 
Millionen; dazu 250 fir 1842. 
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terte die Mehrheit nicht ein, welche entweder bem König zu 
mißfallen bejorgte, oder die Maßregel als eine würbenolle Ant- 
wort Frankreich auf Europa's Beleidigung anſah, oder enplich 
fürchtete, die öffentliche Meinung zu verlegen, indem fie bie 
Hälfte der Summe für die unnötige Umwallung der Haupt- 
ſtadt abſetzte. 


II. 


Wie aber ſollte das Gelb für dieſe Ausgabe, für die Rück⸗ 
ftände von 1840, für bie ſchon votirten Eifenbahnen, im Ganzen 
928 Millionen, aufgebracht werden? Eine Anleihe von 450 
Milftionen, welche das Miniſterium vorfchlug, warb angenom- 
men ; das Uebrige follte durch ftrengere Eintreibung der Steuern 
nach und nach beichafft werden. Das gejchah denn auch; aber 
nicht ohne augenbliclihe Unbequemlichkeiten und weiterwirfende 
Schwierigkeiten. Die Staatsfinanzen erholten ſich unter ver 
Regierung Louis Philipp’S nicht mehr vom Schlage, ven fie 
1840 erhalten; und ernftliche Unruhen brachen aus, als man 
mit jener ftrengeren Steuereintreibung Ernſt machte. Nicht 
ganz mit Unrecht batte der Finanzminifter Humann gemeint, 
die. Steuern bräcdten nicht ein, was fie einbringen jollten 
— konnte er doch feftitellen, daß 130,000 Häufer im Lande 
der Gebäubefteuer entgingen —, und nicht ganz mit Unrecht 
mißtraute er ben örtlichen Behörden, welche die Schakungen 
wie die Umlage. zu beforgen hatten. Allein das Geſetz war 
klar und. bündig: jede Zählung wie Schatung follte von den 
Gemeinberäthen unter Zuziehung von Finanzbeamten gejchehen. 
Humann glaubte den. entgegengefegten Weg einichlagen zu dürfen 
und zu. müflen. Er beauftragte feine Beamten mit der ganzen 
Operation und ließ die von ben Gemeinberäthen gewählten 
Commiſſäre nur als austunftgebende Begleiter zu. Dagegen: 
erhob fi mun überall beftigfte Einfprache Seitens der drtlichen 
Behörden, zumal auf bem flachen Lande, wo der Bauer ge- 
wohnt war, in jedem Fiscusagenten einen Feind zu fehen. 
Doch der Finanzminifter ließ fich dadurch nicht einſchüchtern, 
gab feinen Beamten die Weifung, auch ohne die Genteinveräthe 
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vorzugehen, fette fie ab, wenn fie fich fchiwach zeigten. Bald 
waren Hunderte von Gemeinden in offenem Conflicte mit der 
Regierung, und an vielen Orten mußte, obfchon der Wider⸗ 
ftand ein paffiver und gefetlicher war, am Ende doch mit 
Gewalt eingefchritten werben. Sp in Clermont und Lille, in 
Montpellier und Borbeaur, ver kleineren Orte nicht zu ge- 
denfen, und man verjuchte nicht einmal die Operation in 
Paris und Lyon vorzunehmen, wo, wie's das Beiſpiel von 
Zouloufe zeigte, die Sache gefährlich hätte werden können. Am 
Schlimmſten ging’s in der That in der Hauptftabt des Lan⸗ 
guedoc, wo alle Einwohner ihre Thüren fchloffen, der Mımi- 
cipalrath feine Mitwirkung verweigerte. Der Präfect unter- 
brach denn auch die Operation, wurde aber fofort abgeſetzt 
und durch einen Dann der Polizei erjegt, von dem man ſich 
feitere Haltung verſprach. Dieſer löſte nun freilich den Ge⸗ 
meinderath auf, aber forderte dadurch die Stadt nur zu leb⸗ 
hafterem Widerſtande heraus. Am 12. Juli Morgens erhoben 
ſich in allen Straßen Barrikaden; und die eiligſt einberufene 
Bürgerwehr wagte nicht, gegen die Aufſtändiſchen einzuſchreiten. 
Der neue Präfect meinte den Sturm zu beſchwören, indem er 
ſeinen Poſten verließ; aber das genügte nicht mehr; und andern 
Tages mußte auch der Oberſtaatsanwalt, Plougoulm, ein 
Mann, der ſtets der Regierung gegenüber dieſelbe Feſtigkeit 
gezeigt hatte, als den Feinden der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Ordnung gegenüber, die Stadt heimlich verlaſſen. Der Präfect 
aber entſchuldigte feine Fahnenflucht damit, daß bie „öffent⸗ 
liche Macht‘, d. 5. Yuftiz und Armee, ihm nicht „zur Ver⸗ 
fügung geftanden‘. Das ließ denn ber Minifter des Innern, 
Graf Duchätel, gelten und verlangte von feinen Collegen vie 
fofortige Abberufung des Oberftantsanmwaltes wie des comman- 
birenden Generals. Zugleich fanbte er den erprobten Dann 
von Grenoble und Nantes, Maurice Duval, nach Touloufe. 
Diefer brachte die Beitätigung der Auflöfung bes Gemeinde- 
rathes und ſchritt gleichzeitig zu ber der Nationalgarde. Die 
von ihm zu Stabtverwaltern ernannten Perfonen aber mußten 
mit Gewalt eingefett, die Nationalgarde, nach ihrer Auflöfung, 
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auch entwaffnet werden. Zahlreiche Verbaftungen fanden Statt. 
Die Angellagten wurden jedoch, wie fich erwarten ließ, von ben 
Gefhwornen in Pau freigefprochen. Schon vorher hatte Hu- 
mann feine Entlafjung angeboten, bie aber jeine Collegen, wie 
ber König anzunehmen fich geweigert, indem fie ihm veriprachen, 
ihn mit allen Mitteln zu unterftügen 1). Auch ging von ba 
an die Zählung und Schagung ungeftört zu Ende, allerdings 
nicht ohne den Samen bitterjter Gefühle gegen bie Gentral- 
regierung in den Gemüthern zurüdzulaffen. 

Jene Freifprechung der Touloufer Aufſtändiſchen aber war 
fein vereinzeltes Vorkommniß. Wo nur ein Angriff gegen bie 
beftebende Regierung gewagt und vor die Gerichte gebracht 
wurde, war die Straflofigfeit nach wie vor fiher. Die repu⸗ 
blifanifche und legitimiſtiſche Preſſe warb in Folge deflen von 
Tag zu Tag kecker. Ihre Sprache erinnerte faft an bie der 
erften Jahre. War doch ver Federheld der ‚Tribüne‘, Ar- 
mand Marraft, Dank der Amneftie des vorigen Jahres, mit 
Godefroy Cavaignac, Guinard und den anderen „‚glorreichen 
Flüchtlingen aus Sainte Pelagie“ zurüdgelehrt und hatte bie 
Redaction des „National“ übernommen. Wohl hatte er 
etwas ausgetobt und wußte fich in dem gemäßigteren Blatte 
auch zu mäßigen: aber man erlannte doch die Stimme von 
1833, als Armand Carrel’8 Blatt jegt plöglic wieder rief: 
„Ja, ihr Minifter ſeid Alle Mitſchuldige. Der Hauptichuldige, 
wir wiffen, wer's ift. Frankreich weiß es auch. Die Nachwelt 
wird’8 jagen.” Trotz aller Septembergelege freigefprochen, 
prablte das Blatt anderen Tages: „Ja, der König war's, den 
wir bezeichnen gewollt, unjer Gedanke war Harz; unjere Aus- 
drüde gaben ihn getreu wieder. Es läugnen wäre eine wahre 
Beleidigung gegen ven Verftand der Geſchworenen, wäre unjerer 
Seits eine unmwürbige Lüge gewefen. Bon Neuem vor bie 
Geſchwornen gebracht, warb der „National“ ein zweite® Mal 
und, als er die Schmähung gegen den König noch ftärler auf 
trug, ein drittes Mal vom Schwurgerichte freigefprochen. Erft 


1) Guizot, Mem. VI, 379882. 
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als er das Oberhaus auf’8 Ungebübrlichite beſchimpfte und von 
dem beleibigten Haufe jelber, nicht von den Geſchworenen, ge- 
richtet wurde, erhielt er bie ihm zukommende Strafe. Der 
Parteihaß aber ermübete nicht im Aufitöbern und Ausbeuten 
von Dingen, die den König verlegen und kränken Eonnten. 
As Madame de Feuchere, die einftige Vertraute des Herzogs 
von Orleans vor feiner Thronbefteigung, die angebliche Mör- 
berin bes Herzogs von Condeé, der mit auf ihren Antrich fein 
ungeheures Vermögen dem vierten Sohne Louis Philipp's ver- 
macht hatte, im December (1840) ftarb, und ihr Wittwer 
ihre Erblaſſenſchaft zurückwies, um fie frommen Stiftungen zu- 
zuwenden, kam bie leidige, dunkle Angelegenheit, bie die erften 
Tage nach dem Wegierungsantritt verbüftert, von Neuem leb⸗ 
haft und mit viel böswilfigen Anfpielungen in den Tages⸗ 
blättern zur Sprache, und man hatte feine Handhabe, um 
ſolche Widerwärtigfeiten den Gerichten zu überliefern. Das 
Schlimmfte jedoch waren bie Preßproceſſe, zu denen die Ent 
hüllungen ver „France“ und der „Gazette de France‘ fchon 
im Frühjahr Anlaß gegeben Batten. 

Das Organ des demofratifchen Xegitimismus, in dem 
Abbe de Genoude gerade eben bei Gelegenheit der Feſtungs⸗ 
frage wieder einmal einen heftigen Krieg gegen den König er⸗ 
öffnet Hatte — fein Hauptgeſchütz waren dabei die Citationen 
aus Machiavelfi mit ftillfchweigenden Vergleichungen zwiſchen 
den Borgia's und dem milden Uſurpator von 18301 —, Die 
„Gazette de France”, Hatte am 11. Januar brei äuferft com- 
promittirende Briefe veröffentlicht, welche der Herzog von 
Orleans in feiner Verbannung gefchrieben haben ſollte. Sp 
ächt auch diefe Briefe fein mochten '), in denen der künftige 
König der Franzoſen wiederholt und eindringlich um bie Ehre 
gebeten hatte, gegen den Kaifer der Franzoſen die Waffen zu 
tragen, jo gelegen auch die Bekanntmachung kam, drei Wochen, 
nachdem ber König jenem Kaiſer die legten Ehren erwiejen, fie 


1) Guizot felbft gab im Vertrauen bie Autbenticität zu (f. Brignole’s 
Deyefhe vom 26. Januar und Arnim's vom 28. Mai). 
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verhalten ziemlich geräufchlos. Da erichienen am 24. Januar 
in der clericalen ‚Trance‘ drei andere Briefe des Königs von 
jüngerem Datum und näherem Intereſſe. Er jollte fie 1833 
an Zalleyrand gefchrieben haben und verbreitete fich darin mit 
Wohlgefallen über die im Lande jo verhaßten Verträge von 
1815, verfprach die Aufrechthaltung ver von Karl X. bezugs 
Algiers eingegangenen Verpflichtungen, rühmte fih, Rußland 
zur Unterwerfung. Polens behülflich gewefen zu fein, fprach 


non der Nothwendigfeit der Feſtungswerke, die er wohl ſchon 


burchleßen werde, und vergleichen mehr. Die Briefe waren einer 
englifchen Zeitung von einer abenteuernden Parijer Schrift- 
ftellerin mitgetheilt worden, welche fie von Talleyrand's Kammer⸗ 
diener erhalten zu haben behauptete und vom Könige, bem fie fie 
verlaufen wollte, zurückgewieſen worden war 1). Bald brachten 
alle Dppofitiondblätter diefe, offenbar gefäljchten Schriftftücke, 
welche die ‚, Trance” der englichen Preſſe entlehnt Hatte, und 
bie Aufregung war eine gewaltige in ber Hauptitabt. Mehe- 
met Alt und Napoleon, jelbit die Befeſtigung von Paris waren 


1) Ida de Sainte Elme ober la Contemporaine, wie fie fid} auf ben 
Ziteln der ihr von Andern angefertigten Bücher nannte, hatte 1834, um 
ihren Gläubigern zu entgehen, nad London flüchten müſſen. Dort hatte 
fie 1836 unter dem Titel „Die gekrönte Birne” einen Profpectus ver- 
Öffentliht, in bem fie eine Correfpondenz Louis Philipp's verfprad. 
Doch geſchah die BVeröffentlihung obiger Briefe erft Ende 1840. Die 
„Times“, die fie eine „Fälſcherin“ genannt, wurben von ihr zu Gericht 
gezogen, und erbaten fih aus Paris ihre polizeilichen Acten. Diefe finb 
zu finden in ber „Revue retrospective“, p. 11—15. Die Fälfcherin 
hatte wenigften® ben erften, für Unparteiifche keineswegs verfänglichen, 
Brief über Algier felber nach einer Note verfertigt, welche der König fo= 
fort nad) feiner Thronbefteigung dem brittifhen Botſchafter Lord Stuart 
be Rothſay eingehänbigt haben follte, und welche ein Freund Lafayette’s, 
Sarran’8 Jeune ſchon 1884 in feinem „Louis Philippe et la Contre- 
revolution“ veröffentlicht hatte. Die Regierung glaubte jet auch bie 
Aechtheit diefer Note läugnen zu müſſen, welde fie 1834 unbeanftanbet 


hatte bruden laſſen: die Note beftand einfach in einem Botſchaftsbericht 
Lord Stuart’8 über eine Unterhaltung mit dem König. Die beiden - 


anderen Briefe find Machwerke gröbfter Erfindung und tragen feine 
Spur vom Geift und Styl Louis Philipp'ſcher Neben und Briefe. 
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vergeffen. Die Regierung befürchtete eine Interpellation im 
Unterbaufe und eine unbequeme Debatte. Dem zuborzufommen 
wurden erft jämmtlihe Blätter zur Rechenſchaft gezogen. 
Doch Tieß man die Anklage gegen die Anderen fallen und bielt 
fie nur gegen die „France“ aufrecht, deren Redacteure fogar 
einen Monat Unterfuchungshaft über fih ergeben Taffen 
mußten. 

Am 24. April begann der Proceß vor den Parifer Aſ⸗ 
fifen und Berryer Tieh der verfolgten Zeitung ben Beiltand 
feines gewichtigen Wortes. Der Staatsanwalt war unvor⸗ 
fichtig genug geweſen, e8 auszufprechen, daß, wenn jene Briefe 
wahr feien, man „den König, der ſolche Dinge gefchrieben, 
als einen Tyrannen bezeichnen müſſe, welcher den Weg ver 
Berftellung gebe, feine Herrſchaft nicht auf die Offenheit 
feiner Sprache, fondern auf den Bruch feiner Verpflichtungen 
gründe”. Deſſen bemächtigte fich der legitimiſtiſche Redner mit 
gewohnter Gewandtheit, indem er auszuführen fuchte, daß der 
König thatjächlich fett 1830 die in jenen Briefen angebeitete 
Politit verfolgt habe, und die Schlußfolgerung den Hörern 
überließ. Auch fragte er, warum ber König fich nicht an bie 
englifche Regierung gewandt, um jene Beitung, bie zuerft bie 
Driefe veröffentlicht, zur Nechenfchaft zu ziehen. Er zeigte ven 
Geſchworenen die ächten Briefe des Jahres 1808, und ein 
Facfimile der von Madame de Sainte- Elme mitgetheilten des 
Jahres 1833 und fragte, ob die Kunſt der Fälſchung zu einer 
folhen Vollendung kommen könne — und die Gefchworenen 
Iprachen die Zeitung frei. „Die Bolgerungen eines folchen 
Wahrſpruches brauchen nicht gezogen zu werben”, fchrieb "die 
„Gazette de France‘; „das Publikum verfteht fie und begreift 
ihre Tragweite.‘ Was half's, dag man das Tegitimiftifche 
Blatt wegen unrichtiger Wiedergabe der Gerichtsdebatten mit 
Deichlag belegte? Anderen Tages wurden bie brei Briefe, 
welche dem Staatsanwalt zu Folge nur ein „wortbrüchiger 
Tyrann“ gejchrieben haben konnte, ungeſtraft über ganz Frank⸗ 
reich verbreitet, von Allen, felbft den Freunden der beitehenven 
Ordnung, troß ihrer inneren Unwahrfcheinlichfeit, für ächt ge- 
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halten. Jetzt bereute Guizot, die Sache nicht lieber vor's 
Parlament als vor die Gejchworenen gebracht zu haben, und 
ſuchte eine Gelegenheit, fie im Palais Bourbon zur Sprache 
zu bringen. Sie ließ nicht auf fich warten. Zwar hatte man 
die Debatte über die algieriichen Dinge vorübergehen laſſen. 
Allein einer der leivenichaftlichjten und in feiner Leidenjchaft 
gehäffigften Gegner der neuen Dynaſtie, ber Herzog von 
Balmy — denn Kellermann's Sohn war ein Chef der Iegi- 
timijtifchen Partei — veröffentlichte hinterher eine Rebe, die 
es ihm nicht vergönnt gewejen fei zu halten, und worin er 
behauptete, nicht Earl X., jondern Louis Philipp habe Eng- 
land durch würdeloſe Verfprechungen betreffs Algiers zu be 
rubigen geſucht. Als nun wenige Tage darauf (27. Mai) die 
Etatberathung auch die algieriichen Ausgaben berüßrte, konnte 
Guizot, ohne im Wefentlichen von dem Gegner wiberlegt zu 
werden, diefe Worte von der Tribüne fallen laffen: „Ich gebe 
diefen Behauptungen das fürmlichfte Dementi. Die Interefien 
und die Ehre Frankreichs in der algierifchen Frage find feit 
1830 laut, bejtimmt und ohne eine Minute Zaubern verthei- 
Digt worben. Damit fam denn endlich auch diefe aufregende 
Angelegenheit zum Schweigen: nicht fo eine andere, tiefergehende, 
weniger zufällige Aufregung: die ver Neformbewegung. 


II. 


Die Befigergreifung der Gewalt durch die parlamentarifche 
Dppofition — denn als eine ſolche ſah man das Minifterium 
Thiers“ vom 1. März 1840 an — und die drohende Kriegs- 
gefahr während dieſes Minifteriums Hatten nicht wenig dazu 
beigetragen, dem Verlangen nach einer Wahlveform Nacprud 
und Nahrung zu geben. Man fab, daß auch ein Sieg bes 
Parlamentes über die Krone keineswegs der Nation zu Gute 
fam; daß auch ein Thiers nur die Oberberrichaft der Kammer 
ficherzuftellen bemüht war und vielleicht noch ausſchließlicher als 
feine Gegner diefe Kammer als die vollgültige Vertretung ber 
Nation anſah. Meinten doch ſelbſt feine phitofophiihen Collegen, 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. N. 
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B. Coufin und Ch. de Remuſat, welche weniger wie er im 
Augenblidle lebten und baran gewohnt waren, bie Dinge in 
großem Veberblide zu ſchauen, es wäre nicht, oder wenigſtens 
noch nicht nothwendig, die Nation zu bem fiegreichen Parla- 
mente heranzuziehen. Sein Wunder, wenn die Nation, die ſich 
auch jetzt noch zurüdgeftoßen fühlte, von nun an ihre Feind» 
feligfeiten gegen das Parlament jelber, nicht länger ausſchließ⸗ 
Yich gegen Krone und Minifterium richtete. Die nächte Zu- 
funft follte e8 lehren, daß das Parlament im Grunde, troß 
vorübergebender Mißhelligkeiten, eins war mit ber Krone 
— feiner Krone — mit der es fich fo jchleunigft als mög- 
ih ausföhnte, um feine Eroberung von 1830 nicht länger 
den Gefahren auszufegen, welche jede Uneinigfeit zwifchen 
ihm und der Dynaftie fofort beraufbeichworen. Dazu kam 
die drohende Kriegswolke, welche aufgezogen und verfchwunden 
war, ohne daß die Nation auch nur um Rath gefragt worben 
wäre, gefchweige denn einen Einfluß in dem einen oder dem 
anderen Sinne bätte geltend machen können. Dan fühlte Ieb- 
haft und greifbar, wie bie wichtigjten Angelegenheiten, vie 
Ehre, die Machtitellung, das Intereffe Frankreichs, von einer 
Heinen Minverbeit aufs Spiel gejtellt oder vernachläffigt 
werven konnten, obne daß die Mehrheit, wäre e8 auch nur bie 
Mehrheit der gebildeten Stände gewejen, ein gejetliches Mittel 
gehabt hätte, einzugreifen, fet’8 um bie Regierung vorwärtszu⸗ 
fohieben, ſei's um fie zurüczubalten, und berebte Stinmen, 
wie die Quinet’8 in der flammenden Flugſchrift: „1815 bis 
1840° gaben diefem Gefühl den lebhafteſten Ausprud; einen 
Ausdrud, der an den Stufen des Thrones jelber Widerhall fand: 
„Ste haben Recht“, fagte der Herzog von Orleans dem pa- 
triotiſchen Profeffor, als er Jahrs darauf in einem neuen 
Pamphlet den „ſchmachvollen Rückzug“ von 1840 geißelte 
und eine Auziehung der Nation zur Regierung als das ein- 
zige Mittel gegen die Wiederkehr folcher Demüthigung binjtelite, 
„Ste haben Recht, die Hauptfrage ift die der Grenzen, bie 
Nothwendigkeit, und wieder aufzurichten (de nous relever)“ 1). 
1) ©. Quinet, Corr. D, 371. 
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Schon ehe die gewaltige Kriegdaufregung und bie bittere 
Enttäufchung, die ihr folgte, die Frage nach einer Ausdehnung 
bes Stimmrechte zu einer brennenden gemacht batten, war 
die lange Miniſterkriſe des Frühjahres 1839 den Harjehenden 
Freunden der Juliregierung als ein untrüglicher Beweis er- 
fchienen, daß eine tiefer niftende Krankheit im Staate vor. 
handen fei, den Feinden ber beitehenden Drbnung als ein 
Zeichen, daß die Dinge reif feien, um eine allgemeine Bewe- 
gung gegen dieſe Ordnung einzuleiten, während as Hägliche 
Mißlingen des Aufftandes vom 12. Mai ihnen deutlich genug 
fagte, daß eine ſolche Bewegung fortan nur eine friedliche fein 
könne. So nahm man fich denn im Dauptquartier der Un- 
verjöhntlichen O'Connell's vielbewunderte und erfolgreiche Maſſen⸗ 
agitation zum Mufter. Bereits im Sommer 1839 begannen 
die Meonjtrebittichriften an die Kammer, welde im Namen 
der vom Wahlrecht ausgejihloffenen Nation verlangten, daß bie 
Zahl ver Wähler — fie betrug noch feine 200,000 Bürger — 
mindeſtens verboppelt werde, ſei's durch Herabjegung des Cenſus, 
ber noch auf 200 Franes directer Steuern feitgefekt war, ſei's 
durch Hinzuziehung aller Gebildeten oder der fogenannten Capa- 
eitäten. Gegen Ende des Jahres kam mehr Methode in viele 
Kriegsführung. Schon im Dectober hatte fih em ſtändiger 
Ausſchuß für die Reformbewegung unter Leitung Laffitte's, 
Arago's und Dupont’8 (de PEure) gebildet, dem fich indeß 
bie dynaſtiſche Linke unter Odilon Barrot nicht anfchloß: denn 
bie Kluft zwifchen ven beiden Nachbarlagern war gerade da⸗ 
mals tiefer als je. So gründete denn Barrot feinerjeits ein 
Comité und erklärte jetzt plöglich bie Reform für dringend, 
nachdem er ſich noch eben, nicht ohne einen berben Verweis 
vom Unterrichtsminifter Villemain erhalten zu haben, weil 
er an fo gefährliche Materien rühre, vor der Kammer dahin 
ausgefprochen, Daß „die Reform wohl nothwendig ſei, aber 
nicht möglich, jo lange dieſe Nothwendigfeit nicht allgemein 
anerkannt jet‘. Wohl um dieſe allgemeine Anerfenntniß zu 
fördern, machte jest fein Ausſchuß für die Zuziehung aller 
Bürger der Gejchworenenlifte und aller Offiziere der National- 

31* 
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garde Propaganda; während das rabicale Eomite einfach er- 
Härte: „Seder Bürger, der das Recht Habe, in ver National 
garde zu dienen, müſſe auch Wähler fein, jener Wähler aber wähl- 
bar.” Das hätte Die Zahl der Wähler vergwanzigfacht, wäh- 
rend der Vorſchlag der dynaſtiſchen Linken fie nur verdoppelt, 
höchſtens verbreifacht hätte. Noch weiter gingen bie „Socialiften 
und bie Regitimiften ber ‚Gazette de France‘, weldye gerabezu 
das allgemeine Stimmrecht, d. h. das Doppelte von bem 
verlangten, womit bie Radilalen und Republikaner fich be- 
gnügten. 

Diefe fuhren indeß fort, ſoweit es die franzöfiiche Geſetz- 
gebung über Berfammlungs- und Vereinsrecht zuließ, nach ir- 
Yändifchem Beiſpiele vorzugehen. Da bie Hunderttauſende von 
Unterfähriften von der Kammer Taltblütig bei Seite gelegt 
worden, fo brachte man jetzt die Frage in der hauptſtädtiſchen 
und Provinzial Preffe ſyſtematiſch zur Erörterung, während man 
ſchon anfing öffentliche Bankette in O'Connell's Weife, nur 
in fogenannten Privatlocalen, zu veranftalten, um barin für bie 
Reform zu .agitiren. Beim Erſten diefer Zweckeſſen in Ia 
Chatre eroberte ſich Michel (de Bourges) durch eine eindring- 
liche Rede eine fo plögliche und fo hallende Berühmtheit, daß 
er ſchon im folgenden Monat (December) faft von ven Barifer 
Radicalen an die Stelle ihres eben verftorbenen alten Günft- 
lings Salverte in die Kammer gewählt worden wäre. Im 
Januar aber fam die Frage auch in ber Adreßdebatte zur 
Sprache, natürlich ohne praltiiche Folgen. Doc gewann da⸗ 
durch Die gemäßigte Anficht der dynaſtiſchen Linken immer mehr 
Boden außerhalb des Haufes: freilich .auch die weitergehende 
der Radicalen; denn ſchon am 12. ftrömte eine zahlreiche 
Deputation von Nationalgarbiften zum alten Laffitte, jett dem 
Hauptrebner der äußerjten Linken, ibm eine Huldigung darzu⸗ 
bringen. Der gebildete Mittelftand indeſſen ftand fortan im 
feiner großen Mehrheit auf der Seite der dynaſtiſchen Oppo- 
fition, welche für alle Richter, Advolaten, Aerzte, Profefjoren, 
Gymnaſiallehrer, in Ruheſtand verjegte Offiziere bes Heeres 
und der Flotte, ſowie für alle zu irgendwelchen Ehrenämtern ge 
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wählten oder vom König ernannten Bürger, al8 Offiziere der 
Nationalgarve, Gemeinderäthe, Magiftrate u. |. w., die auf 
ber Gefchworenenlifte ftanden, das active Staatsbürgerrecht ver- 
langte. Nur über den Modus — directe Wahl oder zwei 
Grade, Abftimmung in der Departementshauptftabt ober im 
Kanton, für Liften von Candidaten oder für Einzelne, Feſt⸗ 
ftellung eines Minimums von Wählern für einen Wahlbezirk, 
Abſchaffung oder Beibehaltung des Eides u. |. w. — berrichte 
noch Uneinigleit; in der Sache war die ganze ftubirte Welt 
einig: fie wollte zur Wahl zugelaffen fein, auch wenn fie feine 
200 Francs directer Steuern jährlich zahlte. 

Es war aber nicht die Frage des Wahlrechtes allein, welche 
angeregt wurde, auch die Wählbarfeit wurde lebhaft erörtert und 
bier war die Geſetzgebung wie die Braris wohl gleich unbillig und 
unflug. Während Niemand unter dreißig Jahren in die Kammer 
kommen burfte — wohl damit die Jugend nicht etwa wie in 
England Gefahr laufe, die Politik praktifch zu erlernen — und 
nur Bürger, die 500 France Steuern zahlten, zugelafjen wur- 
den, war der Staatsdienſt fein Hinderniß und mehr als ein 
Drittel (160) der zur Eontrole der Negierungshandlungen ber 
ftimmten Abgeoroneten waren Beamte, welche jelber jene Re⸗ 
gierungsverhandlungen vollzogen. Achtmal fchon batte ein 
unermüblicher Abgeordneter der Linken, Namens Gauguier, 
einen Geſetzesvorſchlag über die Unverträglichleit von Staatse 
amt und Abgeorbnetenmandat eingebracht: erſt Das neunte Mal 
(1839) 30g die Kammer den Borfchlag „in Betracht”, d. h. 
er wurde endlich einem Prüfungsausſchuß überwiefen. Dieſer 
brachte denn auch am 6. Februar 1840 feinen Bericht vor 
Das Haus, worin bedeutungsvolle Worte, wie gewöhnlich ohne 
Eindrud zu binterlafien, an die Obren der oligarchiichen Ver⸗ 
Sammlung’ fchlugen. „Man gewinnt Nichts dabei, bie That⸗ 
fachen zu verbergen. XThatfache aber tft, daß die Geifter über 
dieſe Zufammenfegung der Kammer beunruhigt find.“ Wohl 
gab man zu, daß Etwas geſchehen müfje; allein, da die Vor⸗ 
fchläge des Antragftellerd unbillige und unausführbare waren 
— er wollte die Abgeorpneten, welche Beamte waren, während 
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der Situngsperiode, für die fie doch feine Diäten bekamen, 
ihres Gehaltes berauben —, fo begnügte man fich, diefe Bor- 
ſchläge zurückzuweiſen, ohne fie durch andere zu erfeten. ALS 
die Trage zwei Monate jpäter von Neuem vor die Kammer 
kam, ward fie von Neuem einem Ausſchuß überwielen, vd. h. 
wiederum vertagt, biefmal allerdings nicht ohne Schwierigfeit. 
Der Vorſchlag ging jetzt nämlich von der Rechten felber aus, 
welche dem eben an's Ruder gefommenen Thiers einen Streich 
zu fpielen gedachte. NRemilly, ein Freund Mole's, ſchlug vor, 
daß Fein Abgeordneter während der Situngsperiope zu einem 
Amte ernannt oder befördert werben dürfe, — offenbar ein Vor⸗ 
fchlag, der gegen die Diänner ber Linken gerichtet war, welche ſo⸗ 
eben von dem neuen Miniſter Anftellung bekommen hatten, ſei's 
als Zahlung für geleiftete Dienfte, ſei's als Lockſpeiſe für zu leiftende: 
war ja doch die Finke, welche man ein Intereffe Hatte zum 
Schweigen zu bringen, felbft unter den Regierungen der Rechten 
ftet8 bie befonders auf dieſe Weife begünftigte Seite )). Barrot 
war Hug genug, fich dem Vorſchlage nicht zu wiberfeken, ja 
ihn, als eine Abfchlagszahlung auf die Wahlreform, zu ver- 
theidigen. Thiers ſeinerſeits hütete fich wohl zu widerſprechen; 
und er legte auch ſeinem leicht fortgeriſſenen Arbeitenminiſter 
Jaubert Schweigen auf, der noch wenige Tage vorher unbe⸗ 
dacht ausgerufen hatte: „Wenn man von der Regierung ein 
hohes Amt angenommen bat, tft es nicht erlaubt, der Re 


1) Sranier de Caſſagnac bat in feiner „Epoque“ unb dann wieber 
in feiner Hist. de la chute de Roi Louis Philippe I, p. 97sqq. 
ſtatiſtiſch fehtgeftellt, wie bie entſchiedenſten Gegner der Regierung, welche 
auf der äußerften Linfen faßen und die Beitehung und Beeinflufjungen 
am Unbarmberzigften in ihren Neben geißelten, bie meiften Gunſtbezeu⸗ 
gungen von der Regierung erhielten: Einer hatte 35 Stellen, barınter 
eine einträglide Einmahmeftelle für feinen Bruder, bei einem einzigen 
Miniftertum erbettelt; ein Anderer gar 304 Stellen und Bergünftigungen; 
ein Dritter 35 Orbensverleihbungen, Tabakſteuern, Unterftüßungen und 
bergleihen. Letzterer Abgeorbniete, ber Chefrebacteur bes republikanifchen 
„Siecle”“ und Abgeordneter von Smint-L6, hatte ſich nicht einmal, wie 
die Andern, mit Neben gegen die minifteriellen Bergünftigungen begnügt, 
fondern einen Antrag auf eine Unterfuhung biefer Mißbräuche geftellt! 
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gierung in diefem Saal Oppofition zu machen!” So ward denn 
die „‚Inbetrachtziehung‘’ faſt einftimmig beſchloſſen (24. April). 
Doh wußte Thiers die Mitglieder des Ausfchuffes einzeln zu 
beeinfluffen, und ber Berichterftatter ſchlug demzufolge vor, 
bie Debatte bis nach der Etatäberathung zu verſchieben. Mehr 
brauchte es nicht für den Augenblid. 

Nicht jo leicht war e8, die Discuffion der Wahlreform zu 
vertagen, für die von den radicalen Abgeordneten eine Petition 
mit 240,000 Unterfchriften nievergelegt wurde. Umſonſt fuchte 
man durch Einbringung des Vorfchlages über die Heimführung 
von Napoleon’d Aſche die Gemüther auf eine andere Fährte 
zu lenken, umfonft gewann man ben Berichterjtatter, einen 
Dann der äußerjten Linken, burch eine hohe Stellung, und 
zeigte fich derjelbe minifterieller al8 die Minifter in der Ber 
kämpfung des Vorichlages (16. Mai). ALS Arago, ver jene 
Petitionen eingebradt, an die Volksſouveränetät appellixte, 
welche die große Revolution zur Geltung gebracht, mußte 
Thiers jelber in den Kampf eintreten: „Man Hat von Volfs- 
jouveränetät geiprochen und damit Die Souveränetät der Maſſe 
(nombre) gemeint. Das ift aber die gefährlichite (la plus 
funeste) aller Lehren. Im der conftitutionellen Sprache gibt 
e8 nur die Souveränetät des Königs und der beiden Kammern, 
welche die Souveränetät der Nation durch regelmäßige Ab- 
ftimmungen, durch die Ausübung ihrer verfafjungsmäßigen 
Rechte zum Ausprud bringen. Eine andere Volksſouveränetät 
kenne ich nicht.” Natürlih brach die Linke los. „Ihr feid 
nur die Regierung von 180,000 Perſonen“, rief &arnier- 
Pages höhnend. Die Mehrheit aber war entſchloſſen, fich 
nicht erbigen zu laffen. Niemand antwortete auf die Heraus⸗ 
forderung, und bie fünjtliche Stälte, die man fo erzeugte, machte 
die Worte felbft auf den Lippen ber radicalen Redner fait 
gefrieren.. Mit einer überwältigenden Diebrheit ging das 
Haus zur Tagesordnung über. 

Wohl lärmte man draußen, in der Preſſe wie auf ber 
Straße. Die Arbeiter, welche gerade mafjenmweije feierten, 
machten Arago eine laute Ovation (24. Mai). Neuc Reform- 
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banfette wurden veranftaltet in Borbeaur umd Nantes, in 
Lyon und Toulouſe; bald auch in Paris, am 2. Juni unter 
dem Borfig Ch. Thoma’, der mit Armand Marrait ven 
„National“ vebigirte, am 9. unter Laffitte's Leitung. Fünf 
Tage fpäter ertönte gar der tauſendſtimmige Ruf: „Es lebe 
die Reform‘ dem Könige entgegen, als er feine einft jo Ge⸗ 
treuen von der Nationalgarve vor den Tuilerien mufterte. 
Auf den 14. Iult war ein neues Bankett angefagt, dießmal 
trotz Des Geſetzes an einem Öffentlichen Luſtorte und zwar nicht 
mehr in einer entfernten Vorſtadt, fondern im Arbeiterviertel 
bes Faubourg Saint- Antoine, im Augenblide ver großen An 
beitsausſetzung. Natürlich verbot e8 der Minifter des Innern, 
Sraf Remufat, nicht ohne dadurch unliebfame Erklärungs⸗ 
forderungen und Protefte der Nationalgardiiten zu provociren. 
Glücklicher Weile ward jebt gerade der Londoner Vertrag vom 
15. Yult bekannt und die Entrüftung über bie der franzöfiichen 
Nation von der ‚heiligen Allianz‘ angethbane Schmach ver» 
mochte, was bie künſtlich angefachte Begeiſterung für die ge 
gerade zus biefem Zweck vorgefchlagene Vieberbringung ver Refte 
Napoleon's nicht zu Wege gebracht hatte: fie lenkte die Auf⸗ 
vegung in ein anderes Gleis. Doch nur für Augenblide. 
Kaum geftalteten fich Die Dinge wieder frieblicher, fo trat auch 
bie Neformfrage von Neuem in den Borbergrund. 

Der Sturz Thierd’ gab der Bewegung neue Kraft. Man 
glaubte, fein Nachfolger Guizot fei noch entſchiedener gegen 
jede Ausdehnung des Stimmrechtes, und man täufchte fich nicht. 
War er doch nur unter dem hundert Mal wieberholten Vor⸗ 
behalte, daß Thiers Teine Wahlreform einbringe, in London 
geblieben, hatte er doch feine Nachfolge nur unter berfelben 
Dedingung angenommen !). Auch ſah jetzt Die Nation klarer 
als je zuvor, daß das Parlament fih immer wieder mit dem 
Könige verjtändigen würde, fobald e8 gälte fie von der Mit» 
regierung auszufchließen. Won der Zeit ab richteten fich bie 
Angriffe der Negierungsfeinde faft ausichlieglich gegen die Kammer 


1) S. Mém. V, p. 15—25 unb passim. 
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felber, die mit Guizot's Berufung in des Könige Hände ab» 
gedankt habe. Und fo fehr ibentifizirte mar dieß Miinifterium 
mit der Krone, dag man fich gar nicht mehr die Mühe gab, 
durch die Agitation der VBerfammlungen und der Preffe auf bie 
Eriegung deſſelben durch andere Männer aus dieſem Barla- 
mente binzuarbeiten: man nahm das Minifterium Guizot fortan 
hin als nothwendig, fo lange das Julikönigthum, oder boch 
der jeßige Träger der Yulikrone dauern würde. 

Noch ehe Guizot in Parts angelangt, batte die Reform- 
bewegung wieder begonnen: der Krieg allein hätte fie aufhalten 
Können ; bie Ueberzeugung, die fich jchon im September ver- 
breitete, daß der König e8 nicht dazu kommen laffen, und daß 
die Kammer ibn unterjtügen werbe, erfüllte die aufgeregten 
Gemüther mit tiefer Erbitterung: denn die Kriegsluftigen waren 
ja auch die Feinde des berrichenden Standes, und die Aus 
dehnung der Gränzen gehörte zum felben Programm wie bie 
Auspehnung des Stimmrechtes. Schon im Sommer führte 
Lamennais, der längft aus einem Vorkämpfer der päpftlichen Un- 
fehlbarkeit ein Kämpe der unfehlbaren Demokratie geworben 
war, in Briefen und Unterbaltungen bie beftigfte Sprache 
gegen Die Regierung, welche die Ehre des Landes preisgegeben. 
Bald, nachdem die Reformbankette in der Provinz und den 
Vorſtädten von Paris wiederaufgenommen werben, und es 
immer offenbarer wırrde, daß der König Europa gegenüber ben 
Rüdzug antreten würde, erhob er auch feine Stimme öffentlich. 
Kurz vorher (September) hatten bie verlängerte Arbeitsein- 
ſtellung und die daraus folgenden Ruheſtörungen das Ein- 
fhreiten der bewaffneten Macht in Paris nöthig gemacht *), 
waren in Rouen, Lille, Metz, Dijon, Grenoble, Mar- 
feiffe, Tours lärmende Feſteſſen abgehalten, Lamennais' eigener 
Neffe wegen Betheiligung an einer verbotenen Geſellſchaft zum 
Zwecke der Wahlreform verhaftet worden. Sofort (October) 
Ichleuberte der Oheim unter dem Titel: „Das Land und bie 
Regierung‘ eine Brandichrift gegen die ,, Optimatenberrichaft””, 


1) S. oben, Kap. IV, vı. 
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worin ſich Wahrheit und Verblendung ſonderbar mijchten, fein 
Schritt mebr die Erhabenheit vom Lächerlichen trennte. 
„Ueber die Maſſe der Nation, welche dem politiichen Helo- 
tismus verfallen ift, bat man eine Zwitterariſtokratie gefett, 
welche die Negierenden durch alle Mittel der Beftebung, über 
die fie verfügen, am fich gefeflelt haben: durch die Auszeich- 
nungen, die fie alberner Eitelkeit zutheil werden laffen, durch 
Aemter, gutbezahlte Stellen, Lieferungsconceffionen, Geſchäfte, 
Gunftbewilfigungen der Verwaltung, Privilegien, Monopole. . .” 
Diefe Ariftolratie nun fei allein in der Kammer vertreten. 
„Sie befitt thatfächlich die oberfte Gewalt, welche ja dem gehört, 
der bie Steuern bewilligt; aber die Gewalt wird von ihr nicht 
zum Heile Aller ausgeübt, ſondern ift ihr ein Gegenſtand des 
Schachers, weil fie der Mittelpunkt ift, wo alle Beftechung zu- 
fammenfließt. . . . Welcher Abgeorpnete denkt an etwas An 
beres, als wie er fein Vermögen machen ober wiederberftellen 
kann? wie er die Wähler, bie ihm das Land verfauft haben, 
wiederverlaufen mag? Was ift die Kammer? Kin großer 
Markt, wo jeder fein Gewiffen, oder was er bafür ausgiebt, 
gegen eine Stelle, ein Amt für fich und die Seinen... .. 
feilbtetet! . ... Es ift das morgenländifche Regime, das wir 
genießen, mit Ausnahme der feidenen Schnur; aber die Todes⸗ 
pein ift darum nur um fo länger. Bei einem Volle, das fo 
weit gelommen iſt, darf man nicht mehr von Freiheit, noch 
von Gejellichaft reden. Denn ein Haufe menfchlicher Geichöpfe, 
bie zu dieſer Schmach gebracht find, bilden feine Gefellfchaft.... .; 
zum Höchften einen Hundeſtall.“ Dieſe Hunde, wollte er num, 
follten Wähler fein, um das Land aus dem Kothe zu ziehen, 
in dem es fich wälze. „Was iſt in ſolchem Zuftande zu thun? 
Zu kämpfen, bis man das Syitem bejiegt bat, deſſen Wirkung, 
wo nicht Zweck, e8 ift, Frankreich feinen unverföhnlichen Feinden 
auszuliefern. . . . Die Gejellichaft aus der Cloake zu reißen, 
worein verworfene Menfchen fie willentlich geftürzt haben, fie 
ben efeln (immonde) und babgierigen Händen einer gierigen 
Ariftofratie zu entreißen, die hundertmal jchlimmer iſt, als die 
alte... .. Reform! Reform! das it der Ruf, der widerballen 
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muß von einem Ende des Landes zum andern, von Breft nach 
Straßburg, von Bayonne bis Dünkirchen! Die Reform, eine 
vollitändige Reform wird uns befreien von ber jelbjtfüchtigen 
Raſſe der Feiglinge und Verräther, der Ausfauger, die in 
dem Volk nur eine zu verzehrende Beute ſehen — Frankreich 
kann nicht untergehen — die Welt bebarf feiner. Wenn Ihr 
darum — ich fage e8 den Furchtſamen — wenn Ihr feine 
friedlide Reform haben wollt, ſo werdet ihr eine gewaltſame 
haben. Wählt!“ 

Der düſtere Eiferer ſelbft fuͤhlte in der Leidenſchaft, die 
bei ihm ſtets bis in umnachtenden Wahnſinn ausartete, nicht, 
wie ſolche Geſchmackloſigkeiten und Uebertreibungen, bie ſich 
felbft widerlegten, eine Reaction zu Gunſten ver fo geſchwächten 
Gegner hervorrufen müſſe. In der That fanden die Pariſer 
Geſchworenen, die ſonſt Alles entfchuldigten, folche Sprache 
denn doch 'unerlaubt. Sie zog ihm (26. December) 2000 
Franes Strafe und ein Jahr Gefängniß zu, das der märtyr- 
freudige Dann fofort antrat. Doc bielt ſolche Verurtheilung 
bie Nachahmer nicht ab. Schon anderen Tages (1841) erjchien 
aus Quinet’8 Feder eine ‚Warnung an’s Land‘, die der Lamen⸗ 
nais’ faum an Heftigfeit nachſtand, ebenfall$ die Reform ale 
das einzige Deittel bezeichnete, eine zweite Erniebrigung Trank. 
reichs wie Die des vorhergehenden Jahres unmöglich zu machen, 
diefe Scharte an der Ehre des Landes wenigitens einigermaßen 
auszumegen. Auch bier mochten perfönliche Beweggründe, wenn 
Ihon fait unbewußt, wie bei Lamennais, zur patriotiichen und 
demokratiſchen Entrüftung mitwirken: die Jugend laufchte nicht 
weniger ſolchen Flammenworten, gewöhnte fich an den Gedanken, 
dag nur durch Ausdehnung des Wahlrechtes bie Ehre der 
Nation wiederbergeftellt, d. h. — die natürlichen Grenzen 
wiedererlangt werden fönnten ?). 


1) Quinet Batte zwar alle möglide Gunft von ber Regierung er- 
fahren, war auch im Jahre 1839 zum Mitglied der Ehrenlegion und zum 
Profeffor in Lvon — duch Löniglihe Ernennung, nit durch Berufung 
der Facultät — ernannt worden. Im näcdften Jahre wurde er, troß 
feiner beftigen Brofhüre „1815—1840” fogar zum Profeſſor am Collèege 
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Indeß, die Regierung des „Widerſtandes“, wie fi das 
Diiniftertum vom 29. Detober mit überflüffiger Herausforde⸗ 
zung zu nennen liebte, war entichlofien, der Bewegung in und 
außer dem Haufe ein Ende zu machen. Als Ende Februar 
der Vorſchlag Remilly's über die Unverträglichleit des Abge⸗ 
orbnetenmandats mit einem Staatsamte, ben Thierd voriges 
Jahr fo geſchickt zu vertagen gewußt, wieder vor die Kammer 
kam, erklärte Duchätel im Namen feiner Eollegen, den Vorſchlag 
nicht annehmen zu können, und die Mehrheit, in ber fortan fein 
Dppofitionsgelüfte fi) mehr regte, verwarf den Entwurf. 
Sofort bemächtigte fich bie Linfe der Sache und brachte ihrer 
feit8 einen ähnlichen Entwurf ein; er warb troß einer zwei⸗ 
tägen Debatte nicht einmal ber „Inbetrachtnahme“ würdig 
erklärt (7. April). Doch war beide Male die Minderheit eine 
anjebrtliche gewejen. Als bet Beginn der neuen Sitzungs⸗ 
periode (1841— 1842) ein erneuerter Verſuch der gemäßigten 
Oppoſition in Ausficht ftand, die Kammer zu einer Entſchei⸗ 
dung zu brängen, wurde im Miniſterrathe felber bie Frage 
erörtert, ob man dem nicht durch Einbringung maßvoller Zu: 
geftänpniffe zuvorfommen folle (Ianuar 1842). Der König 
und Guizot, der nicht genug thun konnte, um feinem Herrn 
bie Yufrichtigkeit feiner Belehrung, die Unbebingtheit feiner 
Ergebung zu beweifen, wiverjegten fich entfchieven jedem Vor⸗ 
haben derart und felbjt der Thronfolger, der dem Minifter- 
rath beitwohnte, ſprach jet mit Feſtigkeit für den ‚, Widerſtand“. 
Man meinte, es feien noch feine zwölf Jahre vergangen, feit 
ein neues Wahlgefe den Cenfus von 300 auf 200 Franes 
berabgebracht; ber Zeitpunkt ſei noch nicht gelommen, einen 
neuen Schritt zu thun, um fo weniger als die Entwicklung 
des Wohlitandes allein genügt babe, in biefen zwölf Jahren 


be France ernannt, aber mit der bezeichnenden Furchtſamkeit der Regie⸗ 
rung zum Profefjor ber neulateinifchen Literaturen, nicht der germantfchen, 
weil, wie ber linterrichtsminifter Villemain fagte: „I a pris couleur 
sur la question des frontieres du Rhin.“ Daber im Jahre 1841 bie 
zweite, beftigere Broſchüre: „Avertissement au pays“. Ouinet, Corr. 
I, 853 
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vie Wählerzahl mehr als zu verboppeln. Auch fei die Be 
mwegung nur künſtlich; die Zulaſſung der Kapacitäten nur ein 
Vorwand, das wahre Ziel aber das allgemeine Stimmrecht, 
wie auch bie immer wiebereingebrachten Geſetzesvorſchläge gegen 
die Wahlfähigkeit der Beamten nicht die Unabhängigfeit bes 
Haufes, fondern die Modification der Mehrheit zum Zweck 
hätten. 

AS kurz darauf zwei Abgeordnete bes linken Centrums, 
Ganneron und Ducod, zwei Entwürfe vor's Haus brachten, 
deren erjter ben nicht angeftellten Abgeorbneten unterfagte, 
während der Legislatur ein Staatsamt anzunehmen, während 
der zweite die Einfchreibung der auf den Gefchworenenliften 
ftehenden Bürger in die Wahlliften vorjchlug, befümpften denn 
auch Guizot und feine Eollegen beide, jo maßvolle Entwürfe 
aufs Aeußerſte. Zwei Diinifter des erjten März, und zwar 
die Angeſehenſten nach Thiers, Remuſat und Dufaure, erllärten, 
warum fie die Entwürfe heute unterftügten, welche fie als Mi- 
nifter in der gefährlichen Lage, in ber fich das Land vor zwei 
Jahren befunden hätte, zurückgewieſen. Sie fuchten darzuthun, 
wie Unrecht man thue, kryptorepublikaniſche Abfichten hinter 
diefer Bewegung zu fuchen, die Guizot als eine ganz „ober⸗ 
flächliche, künſtliche, lügenhafte“ bezeichnete, welche bie ,, Zeil 
tungen und die Comiteés angezettelt“; während er anbrerjeits 
ausführte, die Mindeſtbeſteuerten ſeien ja implicite auch von 
den Höchftbeiteuerten vertreten. Lamartine, der jchon mehr- 
mals feit bem 29. Detober Gelegenheit gehabt, der Regierung 
gegenüber, die er bis dahin im Allgemeinen unterjtütt Hatte, 
feine Unabhängigkeit an den Tag zu legen, befämpfte den erften 
Vorſchlag und befürwortete den zweiten. Während ver Mi- 
nifter des Innern, Graf Duchätel, zu beweifen fuchte, daß von 
ven vielberufenen Drittel der Abgeoroneten- Beantten über 
fünfzig unabjeßbare, alſo unbeeinflußbare Richter fein — als 
ob die DBeförberung Tein Mittel ber Beeinfluffung geweſen 
wäre —, daß zwanzig Andere Miniſter und hohe politifche Würden⸗ 
träger felen, das Ganze nur eine Verſchiebung ver Mehrheit 
bezwede, brachte Yamartine Die Frage in eine höhere Sphäre, 
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indem er betonte, daß in der franzöfifchen Nation das burenu- 
kratiſche Element eine ganz andere Rolle |piele al8 in Eng- 
land, und folglich auch zahlreicher vertreten zu fein berechtigt 
fei; daß in einem Lande, wo die Örtliche Selbftregierung nicht 
beftebe, folglich die Zahl der erfahrenen Verwalter äußerſt be- 
ſchränkt fei, e8 unweiſe fein würbe, fich der competenteiten 
Kenner der öffentlichen Geſchäfte zu berauben. 

Sp nützlich hier die Hülfe des unberechenbaren Mannes, jo 
gefährlich war ber Regierung feine Gegnerichaft in der Wahl- 
rechtöfrage. Wußte man doch im Publikum, daß nicht der Partei» 
geift aus ihn ſprach, und feine Dichterifche Infpiration gab ihm 
jtet8 Worte ein, die fofort vom Volksmunde aufgenommen 
wurden. Hatte er ſchon früher Die Unehrlichleit der minifterielfen 
Kampfweiſe in Ausprüden angegriffen, bie bald als fliegende 
Worte umgingen, fo geißelte er bießmal, mit vornehmer 
Sronie die Theorie der Unbeweglichkeit und fpottete, unter dem 
lauten Murren des Haufe, der Politiker, die im Stillitand 
einen Grundſatz fähen, in der Bewegung, wie friedlich und ge 
jeglich fie auch jet, Umfturz und Gefahr, biefe aber gerade 
dadurch berbeiführten, daß fie eine Waffe wie diefe in ben 
Händen der Ordnungsfeinde liegen. „Dan follte glauben, 
wenn man fie reden bört, das Genie des Staatsmannes be 
ftände darin, fich auf eine Stelle binzufegen, die der Zufall 
oder eine Revolution ihm gemacht, und da auszubarren, un- 
beweglich, träge, unerweichbar. ... Wenn dem wirklich fo 
wäre, jo bebürfte es wahrlich Feines Staatsmannes: ein 
Eckſtein (une borne) genügte.‘ Der Name blieb ven blinden 
Anhängern Guizot's und des Königs bis an's Ende ihrer 
Herrſchaft. Doch waren die Eckſteine ſchon nicht mehr fo 
zahlreich als vorher: nur 234 gegen 193 Stimmen verwarfen 
den Vorſchlag Ducos'; gar nur 198 gegen 190 den Ganneron’s 
(11. und 15. Februar). Weber König noch Minifter ver- 
ftanden die Warnung: und felbft die Entfremdung ber Natio- 
nalgarde, einſt des Bürgerkönigs freiwillige und begeifterte Leib⸗ 
wache, bie fich in den Jahren 1832, 1834 fo muthig für ven 
Julithron gejchlagen und ber fich der Monarch jet nicht mehr 
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zu zeigen wagte, um nicht den Ruf nach Reform anhören zu 
müffen, ſelbſt die Erkältung der Nationalgarbe, die durch An- 
nahme der C:ppofitionsvorfchläge fo Leicht zu gewinnen geweſen 
wäre, vermochte bie Blindheit der beiden eigenwilligen Macht» 
baber nicht zu heilen. Die parlamentariihe Mehrheit aber 
zeigte fich von Tag zu Tag willenlofer unterwürfig. Site hatte 
den Schred von 1840 noch nicht überwunden und fich ver» 
iprochen,, verlei Gefahren micht ein zweites Mal durch Teicht- 
finnige Befriedigung augenblidliher Unabhängigkeitsgelüſte 
heraufzubeſchwören. 


IV. 


Auch außerhalb des Hauſes brachte das Miniſterium Soult- 
Guizot die Bewegung bald in's Stoden: bie Zerſtreuungen 
der äußeren Bolitif, die algierifchen Triumphe, vor Allem die 
Unftätigleit des franzöfifchen Charakters, ber nicht Leicht ein 
lange erfolglofes Unternehmen mit ruhiger Ausdauer Jahre 
burch weiterbetreibt, famen ihm zu Hilfe. Schon kurz nad 
Niederwerfung ver Aufftände, welche die Schakung berbeige- 
führt, hatte der neue Yuftizminifter, Martin (bu Nord), ganz 
ein Mann des Königs, die Staatsanwaltichaften ftrenge ange⸗ 
wiefen, unerbittlich gegen Die Reformcomitds, ſowie gegen die 
Preſſe vorzugehen, und obſchon es mehr als zweifelhaft war, 
daß die Comités als gefeglich verbotene Gefellfchaften arıge- 
jehen werben könnten, jo erlangte er vom Barifer Appell» 
gerichte eine Verurtheilung zweier Mitglieder des Parifer Aus- 
ſchuſſes, und der Caſſationshof beftätigte dieſe Deutung bes 
Geſetzes durch feine Sentenz vom 4. September. Dadurch 
ermutbigt, empfahl der Siegelbewahrer den öffentlichen An- 
Mägern, nicht nachzulafjen in der Verfolgung, troß aller Frei- 
Iprechungen der Geſchworenen; und obichon bie Schwurgerichte 
in der That nur felten eine Verurtheilung ausiprachen, jo be 
gannen bie Agitatoren doch des ewigen Prozefjirend mübe zu 
werden, und die Wufregung fchlief mehr und mehr ein, um 
dann plöglich nach Jahren wieder heftiger als je hervorzu⸗ 
brechen. | 
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Unter jenen Prozefjen ver Jahre 1841 und 1842 waren 


es, nächft denen, welche gegen den „National bald ohne Er⸗ 


folg vor den Gefchworenen, bald mit einem erwünfchten Er⸗ 
gebnig vor dem Oberhaus geführt wurden (|. oben ©. 477), 
bauptfächlich zwei, welche bie Aufmerkſamkeit des Publitums 
befonders in Anſpruch nahmen und in der Preſſe wie in ben 
Salons lebhaft und leidenschaftlich erörtert wurden. 

Der bebeutenvfte Mann der republilanifchen Linken, faft 
der einzige ftantSmännifch angelegte Dann, den viefe Partei 
je haben follte, der ältere Garnier- Pages, war am 23. Juni 
1841 gejtorben !). Der Verluſt war unerjeglich: als Redner 
und als Geſchäftsmann hatte er fich ftetS vor der monarchifchen 
Berfammlung Gehör zu verichaffen gewußt: fie fühlte, daß fie 
es biey mit einem Haren Kopfe, einem feiten Charakter, einem 
maßpollen Zemperament zu thun batte, nicht mit einem Tri- 
bunen, der Worte für Gedanken bielt und gab, Leidenfchaft 
an die Stelle politifcher Handlung ſetzte. Sein jüngerer Bruder, 
der fih um die Nachfolge bewarb,- hatte weder die Naturgaben 
noch die Bildung, noch die Erfahrung des Verftorbenen. So 
ſahen ſich die Wähler anderswo um, und als ein junger Parifer 
Advokat, der hinlänglich mit Glücksgütern gefegnet war um 
wahlfähig zu fein, auch ein paar Mal in politifchen Prozeſſen 
das Wort geführt, um die Ehre nachluchte, ward feine 
Candidatur angenommen. Am 24. Yuli ward Lebru-Rollin 
zum Abgeorbneten im Mans gewählt, nicht ohne Tags zuvor 
eine Wahlrede gehalten zu Baben, in ber er, ber bei früheren 
Wahlen als Anhänger ver Parlamentshäupter Thierd und 
Barrot aufgetreten war, Fed die Kammer als gefeßgebenbe und 
regierende Gewalt ignorirte, diefelbe nur als eine Art Freihof 
bezeichnete, in dem man ungeftraft und weithin gehört, Propa⸗ 
panda für den Umfturz des Beſtehenden machen könne. Er 
werde es nie auf Erzielung einer Mehrheit innerhalb bes 


1) Jedem Mißverſtändniß vorzubeugen, fei hier bemerkt, daß wir 
immer nur von ben Republifanern de la veille, nit von den Repu⸗ 
blifanern du lendemain, wie Thierd, Dufaure, Nemufat u. f. w., reben. 
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Hauſes abſehen: ſeinen Stützpunkt werde er ſtets draußen im 
Volk, im Volke allein, nehmen. Eine gerichtliche Verfolgung 
wurde anhängig gemacht; aber noch ehe die Sache vor die 
Geſchworenen kam, hatte ein anderer Zwiſchenfall die allgemeine 
Aufmerkſamkeit wieder abgelenkt. 

In den Septembertagen erneuerten ſich, unter dem Ein⸗ 
druck der Nachrichten von Toulouſe und Clermont, wo beim 
Widerſtand gegen die fo unpopuläre Schatzung Blut ge 
floffen war, auch in Paris die Straßenbewegungen des vorigen 
Jahres. Junge Leute durchzogen die Stadt, unterm Singen 
der Marfeillaife und aufrührerifhen Rufen. Wie zwölf Mo- 
nate früher mußte die Reiterei die Freiheit des Verkehrs wieber- 
berftellen. Mitten in dieſe, freilich nur oberflächliche Gährung 
nun fiel die Heimkehr des_jungen Herzogs von Aumale, bes 
vierten Sohnes des Königs, an der Spige feines Negimentes, 
bes fiebzehnten, das fich befonders in Afrika ausgezeichnet Hatte. 
Meberall war e8 gefeiert worden; auf feinem Durchzuge durch 
Mäcon, in deffen Nähe Lamartine's Familienſitz lag, hatte der 
Dichter e8 mit einer fchmeichelhaften Anrede begrüßt. Am 
13. September erſchien das Regiment in Paris, wo die beiden 
älteften Söhne des Königs ſich dem Bruder anfchloffen und 
an feiner Seite in die Hauptftabt einzogen. Da, mitten im 
Faubourg Saint-Antoine, fiel ein Schuß, der das Pferd des 
neben dem Prinzen reitenden Oberftleutnants tödtete. Die 
Entrüftung war eine allgemeine und lebhafte: der Thäter ward 


fofort ergriffen und den Gerichten übergeben. Das Regiment 


aber feßte feinen Marſch fort, bis nach Neuilly, wo 6000 
Beteranen der afritanifchen Feldzüge ihm ein Bankett veran- 
ftaltet, bei dem ber König dem lange entbehrten Genufje der 
eigenen Berebtfamfeit nach Herzensluft zu fröhnen die Gelegen- 
beit hatte. 

Der Prozeß Queniſſet's — jo hieß der Urheber des Mord⸗ 
anſchlages — begann wenige Tage, nachdem der Prozeß Ledru⸗ 
Rollin's vor den Aſſiſen von Angers beendigt worden. Dort 
waren die berühmteften Pariſer Advofaten, Odilon Barrot, Ber- 
ther, Marie, dazu der alte Arago und Armand Marraſt — das 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 32 


— — — — — — 
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franzöfifche Gejeß erlaubt den NechtSbeiftand von Laien — 
erihienen, um die Sache des Verfolgten zu führen. Boch alle 
dieſe Beredtſamkeit, zu der noch des Angeklagten eigene hinzu⸗ 
kam, batte Die Geſchworenen von Angers nicht überzeugt, und 
der neue Abgeorbnete war zu vier Monaten Gefängniß und 
3000 Francs Strafe verurtheilt worden. Die Oppsfition 
war über diefe Verurtheilung eines „unverletzlichen“ Volks“ 
vertreters jo empört, als bie Negierung des Widerſtandes 
darüber froblodte. Beide Gefühle follten noch Tebhafter durch 
ben Prozeß Queniſſet erregt werden, welder am 3. De 
cember fi vor dem Oberhauſe zu entrollen begann, und 
in dem ber Verurtheilte von Angers das Hauptwort führen 
jollte. 

Die Unterfuhung Hatte wenig Anbaltspunfte ergeben. 
Queniſſet felber war ein Dejerteur, der unter falſchem Namen 
in Paris als Arbeiter lebte, unter dieſem falfchen Namen 
Jahre lang zuvor wegen einer Schlägerei verhaftet und zu 
wenig Tagen Gefängniß verurtheilt worden war. Hier machte 
er bie Belanntichaft einiger Wähler non Handwerk und ließ 
fih von ihnen bereben, in die geheime Gejellfchaft der „Egali⸗ 
taires“ einzutreten, welche fich wie „bie neuen Jahreszeiten 
und bie „ Dilfiventengejellichaft‘‘ nach dem 12. Mat 1839 
aus den Trümmern der Blanqut»-Barbes’ichen ‚, Sahreszeiten- 
geſellſchaft“ gebildet Hatte. Man hatte ihn, unter dem ge 
wöhnlichen freimaurerifchen Apparat von geheimnißvollen Cere⸗ 
monien, unverbrüchliche Verfchwiegenheit fchwören laſſen und 
ihm dann am Morgen des Einzuges des Prinzen bie Piſtole 
in die Hand gebrüdt, um das Verbrechen zu begehen, das das 
Zeichen zu einem allgemeinen Aufitand "geben follte. Außer 
einem Dutend Arbeiter, die an jenem Gebeimbund Theil ge- 
nommen, war man feinem Mitſchuldigen auf die Spur ge 
tommen. Doc batte man den Brief einer diefer Arbeiter an 
einen Herrn Dupoty, Chefrebacteur des „Sournal du Peuple“ 
gefunden, worin biefer um Hilfe angerufen wurde, da Queniffet 
Alles verratben Habe. Diefer Brief und der Umftand, daß 
das „Iournal du Peuple“ die tägliche Lectüre jener geheimen 
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Arbeiterverfammlungen gewefen, genügten, um auch Dielen Sour» 

nalijten als Mitfchuldigen vorzuladen. Im Grunde wollte man 
bamit feinen Freund und Mitarbeiter, Godefroy Cavaignac, 
treffen, der ſeit der Amneſtie des vorigen Jahres ſein altes 
Verſchwörerſpiel in Paris wiederaufgenommen und mit ge- 
wohnter Meifterjchaft Alles vermieden hatte, was den Gerichten 
einen Anhaltspunkt hätte bieten können, um gegen ibn einzu- 
fihreiten. Die Regierung bot Alles auf, um, ber Milde der 
Schwurgerichte gegenüber, von dem Pairshofe ein Beiſpiel 
ftrenger Ahndung des Verbrechens zu erlangen. ‘Der im Amt 
befindliche Oberſtaatsanwalt ſchien ihr nicht emergifch genug; 
er ward befördert und an jeiner Stelle ein ehrgeiziger Rechts⸗ 
anwalt und minifterieller Abgeoroneter zu dem hoben Poſten 
ernannt. Herr Hebert täufchte das Vertrauen ver Regierung 
nicht. Seine Anklage fuchte die directe Mitſchuld des Jour⸗ 
valiften darzuthun und verlangte feinen Kopf ſowohl wie ben 
des Thäters, der nur fein Werkzeug geweien fein jollte. Doch 
waren bie Beweiſe allzu ungenügend. Meinte doch felbft einer 
ber hohen Richter, B. Eoufin, der ehemalige Unterrichtsminifter : 
er könne einen Mann nicht feiner Meinungen wegen verur- 
teilen, fondern nım auf Thatſachen hin. „Gebt mir Beweiſe 
und ich will fchon ftreng fein; aber ich fehe feine Beweiſe.“ 
Die Berurtheilung fchien unmöglich; und es bedurfte ver hohen 
juriſtiſchen Autorität des Vorfigenden, Herzogs Pasquier, der 
wiffenfchaftlichen Graf Roſſi's, der politifchen Herzogs de Broglie, 
um an Stelle der Anklage wegen directer Mitſchuld, die He 
bert und Portalis felber vorgebracht, die Anklage „moralijcher 
Mitſchuld“ zu feken, da die Theorien des, Journal du Beuple 
die Stöpfe der Arbeiter verdreht, fie zum Aufftand, zur Ber- 
ſchwörung, zum Prinzenmorb aufgeftachelt haben follten. Das 
hohe Haus machte diefe neue juriftiiche Doctrine zur feinigen, 
trotz Ledru⸗Rollin's dießmal ziemlich maßvoller Vertheidigungs- 
rede und der Einſprachen verſchiedener freiſinnigen Pairs. Dur 
poty warb zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt (25. De- 
cember), während Quenifſet felber die Todesſtrafe zuerkannt 
wurde, die der König indeß in lebenslängliches Gefängniß ver- 

32 * 
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wandelte. Auch die übrigen Angeklagten erhielten verhältniß- 
mäßig ſchwere Strafen. 

Die Aufregung, welche biefe dreiwöchentliche Gerichtsver⸗ 
handlung bervorrief, war eine große gewefen; größer noch war 
bie, welche die DVerurtbeilung des Redacteurs des „Journal 
du Peuple‘ namentlich in den Kreifen der Preſſe hervorrief. 
Die Erpichtheit, die micht nur der neue Oberftnatsanwalt, Die 
auch die Miniſter des Aeußern und der Yuftiz an den Tag 
gelegt, hatte dem ganzen Prozeß eine augenfällige Parteifärbung 
gegeben, und das Ergebniß jchien bie freiheit der Prefie ernft- 
lich zu gefährden. Selbſt die Negierimgsblätter ſchwiegen oder 
ftimmten ein in die Einſprache. Sechzehn Barifer Oppoſitions- 
zeitungen reichten einen feierlichen Proteft ein und beichloffen, 
fortan von den Verhandlungen der Pairslammer, ob fie num 
als Oberhaus oder Gerichtshof fungire, keinen Bericht mehr 
zu eritatten. Allein auch außerhalb der Sournaliftenwelt wurde 
ber inquifitoriiche DVerfolgungsgeift, den bie Regierung „des 
Widerſtandes“ bei dieſer Gelegenheit an den Tag gelegt, laut 
mißbilligt. Das Trauerjahr 1842 begann unter düſteren 
Aufpicien: drei Marjchälle von Frankreich, darunter der jo be 
liebte Elaugel, der Finanzminiſter Humann, ber von feinem 
Vorgänger Lacave-Laplagne erjegt wurde, Th. Jouffroy, im 
dem man ben vielverjprechenden Träger bes philojophiichen Ge⸗ 
dankens Jungfrankreichs fehen wollte, ftarben raſch hintereinander 
in ben erſten Monaten des Jahres. Die Reformeomites und Re⸗ 
formbantette ftießen überall auf Hinderniſſe; die Kammer ver- 
warf die maßvollſten Neformvorfchläge: jest wirklich, mehr als 
im Augenblid, wo Lamartine das Wort geiprochen, konnte 
man fagen: „Frankreich langweilt ſich“; ein allgemeiner, 
bumpfer Mißmuth jchien fich über das Land gelagert zu 
baben. Man war ber unfruchtbaren Agitationen müde und 
konnte ſich doch nicht beim Fortbeſtehen ver öffentlichen Zu⸗ 
ftände, wie fie fich im Sabre 1841 feftgejegt, beruhigen. Diele 
entjagten ganz der Bolitif für bie Lebenszeit bes alternden 
Könige — er war jett ein Siebziger — und fekten ihre ein- 
zige Hoffnung auf den in allen Kreifen beliebten Thronfolger, 
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deſſen Regierungsantritt, ſo tröſtete man ſich, gewiß auch einen 
Wechſel im Regierungsſyſtem nach ſich ziehen würde. Das 
Geſchick zerſtörte nur zu bald und zu gründlich ſolche troſtreiche 
Hoffnungen. 


V. 


Die Kammer war, nachdem fie die Reformvorſchläge Gan- 
neron’8 und Ducos' verworfen (j. oben, ©. 493) und bie 
Eifenbahnıverwaltungen der Negierung genehmigt (f. oben, 
Rap. V, vo), aufgelöft und die Wahlen waren auf den 9. 
bis 11. Juli anberaumt worden. Noch war das Ergebnif ber- 
jelben nicht befannt, als fih, am 13. Juli, in Paris die Nach- 
richt verbreitete, der Thronfolger fei aus dem Wagen geftürzt 
und babe eine tödtliche Verlegung davon getragen ; wenige Stun 
den darauf, daß er verſchieden fet. 

Der Herzog hatte vor feiner Abreife nach dem Lager von 
Saint-Dmer, das er commanbiren follte, feinen Weltern in 
Neuilly noch einmal Lebewohl fagen wollen, pa er fich von Saint- 
Dmer direct nach dem Bade Plombieres zu feiner Gemahlin 
zu begeben beabfichtigte und demnach auf längere Zeit von der 
Hauptſtadt entfernt bleiben mußte. Er ließ eine Victoria & la 
Daumon beipannen und fuhr obne jede Begleitung hinaus. 
Schon an der Borte Maillot war der Poftillon des Sattel 
pferdes kaum mehr Herr und bald ging das Geipann durch. 
Der Kronprinz ſprang übereilt und unglüdlih aus ven Wagen 
und blieb ohnmächtig liegen, während bie Pferde kaum hundert 
Schritte weiter ſich beruhigten. Man brachte den Verwun⸗ 
veten in das naheſtehende Haus eines Krämers, obſchon das 
danebenſtehende Schloß eines englifchen Adligen mehr Bequem- 
lichkeit geboten hätte, allein es fei nicht recht, meinten bie 
Arbeiter, die ihn wegtrugen, daß ein franzöfiicher Prinz bei 
einem Engländer ftürbe. Der König und die königliche Fa⸗ 
milie eilten jofort herbei; aber der Prinz fam nicht mehr zu 
fih und verſchied nach einigen Stunden. Er hatte fein zwei⸗ 
unddreißigſtes Jahr noch nicht beendet. 

Die Trauer war eine aufrichtige, tiefe, allgemeine. Nicht 
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nur die Angehörigen waren davon erichüttert: das ganze Land 
fühlte den Schlag. Es Hatte fich ein, vielleicht nicht immer 
richtiges, aber ihm liebgewordenes Bilb von bem talentoolien 
Prinzen gemadt: man betrachtete ihn als ven zukünftigen 
Nächer der franzöfifchen Ehre, al8 den begeifterten Anhänger 
der Revolution und der Grundfäte von 1789, als einen Für- 
fprecher der freifinnigen Ideen. Hatte er ſich vor feiner Ehe 
den in Srankreich immer gern geſehenen Ruf eined würdigen 
Nachlommen des „galanten Königs‘ gemacht, fo hatte er feit 
feiner Verheirathung ein Mufter‘ des Gatten und Familien⸗ 
vaters gegeben, das dem väterlichen nicht nachftand. Er hatte 
ben algieriichen Krieg ebrenvoll mitgemacht, beſaß ein leutſeliges, 
gewinnenbes Welen, das dem Franzoſen beffer zulagte, als die 
falten, ruhigen Manieren des zweiten Bruders. In einer 
Tamilie, die „ſo viele Schößlinge und feine Wurzeln‘ hatte, 
war e8 viel wertb, daß diefer Ableger wenigſtens Wurzel zu 
faffen begonnen hatte. Wieviel in dem Prinzen vom Vater 
lag, der ja auch in Iemappes als ritterlicher Freiheitslämpfer 
begonnen, faben nur bie Näherſtehenden: die Maſſe der ge 
bildeten Nation bewunderte den Yüngling - Dann, in bem 
fie die Hoffnung kommender Jahre ſah. Auch theilte fie die 
düſtere Ahnung, die den Geſchiedenen fjelber in den legten 
Tagen erfüllt haben mußte: fein Teftament, das der Herzogin 
auempfahl, die Bringen, ihre Söhne, in modernen unb frei 
ſinnigen Ideen aufzuerziefen, fchien ſchon das Enbe der Div 
naftie vorauszunerlündigen. „Möge ver Graf von Paris nım 
eines jener Werkzeuge fein, welche zerbrochen werben, ehe fie 
gedient haben, oder ein Arbeiter der gejellichaftlichen Wieber- 
geburt, die man nur unter großen Hinberniffen und vielleicht 
Strömen von Blut beranahen fiehbt, möge er König werben 
oder ein unbefannter, obfenrer Vertheidiger einer Sache bleiben, 
ber wir Alle angehören, er muß vor Allem ein Mann feiner 
Zeit und feiner Nation fein: Katholik nnd leidenichaftlicher 
Dienes Frankreichs und der Revolution.” Wenn der Thron⸗ 
erbe fo dachte, wie jollte die Nation nicht zweifelnd nad) Dem 
Rinde ſehen und ſich bange fragen, ob es mit dem Vater nicht 
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aub den Thron verloren babe. In folder Stimmung ge 
ftaltete fich das Leichenbegängnig des Prinzen zu einer National» 
trauer; Hunderttauſende fonft Gleichgiltiger begleiteten vie 
weinenden eltern in Gebanten und Gebet nach dem Saint» 
Denis der Dynaſtie d'Orléans, der Familiengruft zu Dreur, 
wo der Konigsſohn beigefegt wurde; jede Stadt Frankreichs 
beging die düſtere Feier mit derfelben Ergriffenbeit, und large 
noch zitterte im Gentüthe der Nation der Schmerz nach, bem 
em Jahr ſpäter A. de Muſſet's Strophen einen mit web» 
müthigem Beifall aufgenommenen dichterifchen Ausdruck gaben. 
Der Bater Hatte kaum den erften Schmerz um ven 
Sohn überwunden, als ber König an die Zukunft des Thrones 
Dachte. Ein Regentſchaftsgeſetz beftand nicht und bie Ver⸗ 
faſſung fchwieg; fein Vorgang fchien bindend; Teine der m 
Betracht kommenden Perfönlichkeiten Tonnte Mißtrauen ein- 
flößen: der Obeim wie vie Mutter des unmündigen Thron 
folget3 boten der Regierumg gleiche Bürgſchaft. Der König 
bedurfte keines Nachdenkens; feine Entſcheidung war von 
vornherein feitgeftellt ; und die Minifter, alle wirkliche Freunde 
der Dynaftie, auch ſolche, welde in der Oppofition waren, 
ftimmten ihr bei: follte e8 je zu einer Negentichaft kommen 
— mian hatte das dunkle Vorgefühl, daß e8 nicht dazu Tonımen 
werde —, jo mußte e8 ein Mam, ein Franzoſe, ein Katholik, 
nicht ein Weib, eine Fremde, eine Proteitantin fein, welche 
zeitweilig die höchite Stelle einnahm; der Verftorbene felbft 
hatte das gefühlt, als er feiner Gattin aus Algier fchrieb, im 
Falle er nicht lebend zurückkäme, „bie Negentichaft nicht zu 
beanſpruchen“ ). Und die Wittwe war entichlofjjen, dieſem 
Wunſch als nicht zu erörterndem Befehle zu gehorchen, wie fie 
andrerjeits entichloffen war, die ihr von ihrem Gatten anver- 
traute und warm anempfohlene Erziehung der Kinder zu über- 
nehmen. Wohl hatte Frankreich Regentinnen gehabt, die nicht 
ruhmlos regiert; allein der Geift wie die Form ber franzo⸗ 


1) Dupin las den Brief, den ihm die Herzogin felber am 17. Juli 
im Neuilly zeigte, al$ er feinen Condolenzbeſuch machte (ſ. Me&m. VI, 178). 
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fiihen Monarchie waren die des falifchen Gefees, der männ⸗ 
lihen TIhronfolge: was war aber die NRegentichaft anders als 
eine zeitweilige Thronfolge? Und war die Lage Frankreichs 
und der neuen Dynaſtie etwa dazu angetban, von dem alten 
Grundſatze abzumweichen? Wohl war der Herzog von Nemours 
nicht beliebt — aus welchem Grunde tft leicht zu fagen, wenn 
auch nicht Leicht zu entfchuldigen: er hatte zwar nicht die Leich⸗ 
tigfeit der Rede, noch die vertrauliche Weile des älteren Bruders; 
aber e8 war der Zuverläffigfte, Pflichtgetreuefte der Familie: 
Eigenfchaften, die einem Volle, zumal dem franzöfiichen Volke, 
am Wenigften imponiven; wohl weil fie dem Herriher am 
Nothwendigiten wären. Indeß beliebt, oder nicht beliebt, Die 
ſyſtematiſche Oppofition, daran war fein Zweifel, Hätte ſtets 
bas Gegentheil von dem verlangt, was die Regierung vor⸗ 
Ihlug, und die Regentſchaft der „Fremden“, der „Ketzerin“, 
hätte Republikanern und Legitimiften ein noch viel ergiebigeres 
Thema geliefert, als der „hochmüthige Blondin“, gegen ven 
man fo albern eiferte. 

Die neue Kammer war am 26. Juli zufammengetreten, 
um bie Trauerfundichaft von des Königs eigner thränenerfticten 
Stimme zu vernehmen, Site hatte eine würdige Antivort ohne 
jede Debatte angenommen, und am 9. Auguſt ward ihr ber 
Geſetzentwurf vorgelegt, demzufolge der ältefte überlebende 
Bruder des gejtorbenen Thronfolgers, der Herzog von Ne 
mours, im Falle der Graf von Paris bis König Louis Philipp’s 
Ende noch nicht volljährig fein follte, die Negierung des Staates 
übernehmen würde, während der Wittwe die Erziehung beider 
Kinder, wie die Verwaltung ihres Privatvermögens anvertraut 
wurde. Die mebrtägige Debatte war eine der glänzenbfien 
biefer an glänzenden Debatten reichen Zeit: e8 fchien, als ob 
die Geſchichte an einem recht augenfälligen Beifpiele zeigen 
wollte, wie gegenſtandlos Talent, Leidenſchaft und Kenntniffe 
in diefem parlamentarifchen Leben verbraucht wurben: von 
allen ſolchen berebten Erörterungen politiicher Grundſätze, Theo- 
rien und Formen, welchen die Mitwelt jo geipannt Yaufchte, warb 
die Wirklichkeit der Dinge ja kaum beeinflußt, gefchweige denn 
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verändert, und es blieb von fajt allen nicht viel mehr als von 
dem Redetournier über eine Negentichaft, Die nie eintreten 
jollte: die Erinnerung an fchöne literarifche Leiftungen. 

Es war nur natürlich, daß der neue Chef der äußerften Linken, 
Ledru⸗Rollin, dem Appell an's Volk das Wort rebete, die Kammer 
die er ja nicht als Volksvertretung anerkannte, al® unberufen 
zur Erlaflung eines conjtituirenden Geſetzes barjtellte: es war 
bie Zeit, wo die Republilaner noch das Plebiscit, als einzigen 
treuen Ausdruck des Volkswillens, gelten ließen. Guizot war 
nur conjequent, wenn er für eine Kammer, bie fich das Necht 
zugejprochen hatte, ein „Königthum“ zu maden, auch das 
Recht beanfpruchte, eine ‚„‚NRegentichaft” zu gründen und er- 
Härte, e8 gäbe in ber Gejellfchaft nicht zwei Gewalten, eine 
conjtitutionell, die andere conftituirend, „eine für die Werk 
tage, die andere für die Feſte“. Er traf in feiner Weife den 
Kern der Sache, ohne dießmal, wie gewöhnlich, irgendeine red⸗ 
liche, wenn auch faljche Neberzeugung und empfinpliche, obſchon 
umberechtigte Gefühle zu verlegen, wenn er alles Decretiren 
und fürmliche Eonftitutren als, Fiction, Blendwerk (simulacre) 
und Heuchelei“ bezeichnete. Noch entjchievener ſprach am Ende 
der ganzen Debatte Thierd mit dem ihm eigenen Sinn für's 
Wirkliche, ZThatjächliche in der Gefchichte gegen das Volks⸗ 
abftimmungswelen, und alle die anderen „elenden conftitutio- 
nellen Komödien‘, indem er mit überzeugender Beweiskraft, 
Klarheit, Fülle darthat, daß e8 im Grunde nur Eine wirklich 
conftituirende Macht gibt, die der Zhatjachen, welche Die Zeit 
und bie ſchweigende Anerfennung ber Nationen heilige. Auch 
Tocqueville nahm an der Debatte Theil, nicht glüdlich, indem 
er meinte, das Gele dürfe, müfje ven der Monarchie inne- 
wohnenden Nachtheil des Zufall, der ja auch unfähige Fürften 
auf den Thron heben künne, eher vermindern als vermehren, 
indem es der Wahl in Bezeichnung der Regenten Raum laffe. 
Berryer ſprach ebenfalld für die Wahlregentichaft, und wollte 
die Frauen nicht ausgefchloffen ſehen; felbft Odilon Barrot 
rebete in biefem Sinne, rief mit gewohnter Empfindſamkeit 
den „Edelmuth des Volkes‘ an, das „in jchlimmen Tagen 
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die Schwäche eined Kindes, einer Frau“ mehr achten würde 
als eine „Regentſchaft zu Pferde’, und et wiberftand auch 
noch, als Dufaure fich erhob, ihn perjörlich beichwor, damit 
dem Geſetze die Autorität Ber Einftimmigfeit zu Gute käme, 
feirien Vorſchlag fallen zu laſſen. Lamiartine trennte fich dießmal 
wieber entfchieven von der Regierung, dem König, über die er 
fo lange feine ſchützende Hand gehalten, und ſprach gegen Die 
Unterordnung der nationalen Autorität unter bie biunaftifche, 
für das Necht, die Notbwendigfelt, ver Nation den Vortritt 
zu gebert: in feinen Augen aber war „eine Frauenregentichaft 
Die Gewalt des Landes, die Regierung im Parlament, die 
Dictatur ber Nation, ftatt eines königlichen Dictators““. ,, Euer 
Geſetz iſt ſchlecht“, rief er, „es iſt fein conſervatives Geſetz; denn 
eg vertreibt die Mutter von der Wiege, mın den Nebenbuhler, 
ben Mitbewerber dranzuſtellen.“ Grinnerte er ſich wohl ber 
Werte, als er nicht ſechs Jahre ſpäter die Mutter wegftieß, 
welche in jene jelben Näume gefommen war, um fich vor ben 
Thron ihres unmündigen Sohnes zu ftellen? 

Das Schickſal des Geſetzes war nicht bedroht; aber man 
wünjchte dringend die Einftimmigfeit oder boch eine überwäl⸗ 
tigende Mehrheit. Der König drängte den Miniſter, doch 
Dupin, al8 den erſten Yuriften, ‚glänzen zu laſſen“, Thiers 
als Chef der Oppofitton, zur Rebe zu bewegen: „Gott wolle, 
daß Thiers morgen ſpreche und gut fpreche” 2). Und ber 
Mann, der nie etwas nachtrug, der ſtets, bei ganz fachlicher 
Behandlung der Fragen, feinen Grunbüberzeugungen tren 
blieb, der ſchon 1830 den Muth gehabt, der Unpopularität wie 
ber Föniglichen Gunſt zu troßen, indem er die Erblichleit ver 
Pairswürde vertheibigte, trennte fich auch jetzt von feiner Bartel, 
um die Monarchie, welche ihm erjchüttert ſchien, und auf ber 
doch die thatfächliche Negterung Frankreichs berußte, zu ver- 


1) Brief des Königs an Guizot vom 19. Auguſt. Guizot, Mem. VII, 
85. Die ganze Erzählung über Thiers’ Ausarbeitung des Gefeßentwurfs 
u. f. w. bi © Regnault (a. a. O. DH, 263—265) fcheint durchaus 
apokryph. 
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theibigen, wie er ftetS das Beſtehende zu vertheibigen, zu be 
feftigen, zu entwideln ſuchte, wenn er's überhaupt flir lebens⸗ 
fähig hielt. Und er Tprach „gut“; nie vielleicht beffer. „Ich 
bin der Gegner des Cabinets“ fagte er; „peinliche Erinne⸗ 
rungen trennen mich von ibm: ja, mehr ald Erinnerungen 
trennen mich von ihm ... . . Unb voch umterjtüße ich heute 
die Regierung . . . . denn ich bin in tieffter Seele monar⸗ 
ih... . Wenn it das Intereffe der Monarchie klar und 
deutlich vor Augen fehe, gehe ich gerade darauf los, was auch 
geicheben tag, und wäre tch auch allein; verftehen Sie?... 
Diebe Ich ganz allein, ich wilde für das Geſetz wie es fit, 
ohne Veränderung, ohne Zuſatz ftimmen!“ Nach einem Furzen 
und „glänzenden“ Reſumé Dupin's warb das Geſetz in ber- 
ſelben Sitzuug (20. Auguſt) mit 310 Stimmen von 404 an⸗ 
genommten; amt 22. Anguſt that das Oberhaus auf Broglie's 
Antrag dafielde mit 163 Stimmen von 177. Das Geſetz 
werd am 30. Auguſt verkündigt. 


VL. 


Das durch die Wahlen nom 12. Juli verjlingte Parlament 
hatte mis der Erledigung der Regentſchaftsfrage feine inner⸗ 
politiſche Thatigkeit faft ſchon beendet, ehe es noch regelmäßig 
zu tagen begonnen. Während der vier Jahre ſeines Daſeins 
(1842—1846) ſchwiegen bie Fragen der inneren Politik faft 
ganz, ohne daß deßhalb die nichtpolitiſche Geſetzgebung viel 
dabei gewonnen hätte: die algieriſchen Angelegenheiten, der 
Streit zwiſchen Univerfität und Kirche, vor Allem aber bie 
Wechfelfälle des berzlichere Einvernehmens mit England nahmen 
das Intereffe ver Kammer wie Der Preffe beinahe ausfchließ- 
lich in Anſpruch. Doch ging in Beiden während dieſer vier 
Jahre eine tiefe Wandlung ver fih: neue Männer und neue 
Blätter traten auf: Die Parteien gruppirten fich in anderer 
Weite als zuvor; neue politiſche Interefjen und Gedanken traten 
wm den Vordergrund; auch eine neue Behandlungsweiſe der 
politiichen. Fragen kam allmählig auf. 
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Schon die Wahlen von 1839 batten Männer in das Haus 
gebracht, welchen ihre Geiftesrichtung wie ihre politifche Schule 
nicht erlaubten, ſich ohne Weiteres in eine ber beitebenven 
Parteien des Haufes einzufügen. Die Wahlen von 1842 ver- 
ftärkten noch die Zahl diefer Männer, und machten es ihnen 
möglih, im Parlamente, und mehr noch außerhalb deſſelben, 
zu Anſehen und Einfluß zu gelangen, vie Preife mächtig zu bes 
ftimmen. Im Ganzen waren bie letten Wahlen ver Regierung 
nicht jo günftig geweien, al8 man nach ihren Anftrengungen 
hätte erwarten dürfen. Wohl kam die alte Mehrheit com- 
pacter und gefügiger als je nach dem Palais Bourbon zurüd, 
und das Minifterium hatte von der Abftimmung Nichts zu 
fürchten: aber an redneriichen Talenten wurde dieſe mintfterielle 
Mehrheit immer ärmer, wie die mintfterielle Preſſe immer 
unbebeutender, bläffer wurde. Die ausgezeichnetften Männer 
der Rechten, wie NRemufat und Duvergier de Hauranne, 
ſchloſſen fich fortan entichieven dem linken Centrum unter Thiers 
an; und die Nechte war von nun an faſt allein auf die Mi- 
nifter felber angewiejen, wenn's galt, confervative Intereſſen 
zu vertheibigen. Treilich, konnte man fie ein Heer nennen, dem 
e8 an Dffizieren fehlte, jo glich die Außerfte Linfe nach 1842 
mehr als je einer Armee, die mehr Oberften als Gemeine bat. 
Alle radicalen Altliberalen von Laffitte's und Arago's Farbe 
erichienen volgählig, der greife Dupont (de PEure) gar in 
breit Collegien gewählt. In Paris hatte die Partei einen ent- 
ſchiedenen Sieg erfochten: von zwölf Sigen waren ihr zehn 
zu Theil geworben, welche faft alle von beredten Advolaten, wie 
Michel (de Bourges) und Marie, eingenommen wurben. Auch 
ber Sohn des „Siegesorganiſators“ von 1793 und ehe 
malige Saint-Simonift, 9. Carnot, der ſchon 1839 in’8 Haus 
getreten war, wurde in Paris, der jüngere Garnier-Pages in 
der Provinz, als Erben republilanifcher Namen, gewählt. 
Martin (de Strasbourg), ber ſchon 1838 einen Sitz erobert 
batte, warb wieder gewählt und gefellte fich zum Häuflein 
der gemäßigten Nepublifaner, welche der „National“ in der 
Preſſe vertrat. Dagegen warb Lebru-Rollin’s Stellung immer 
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gebietender auf dieſer Seite des Haufes, obſchon er erit eben 
in's politiiche Leben eingetreten war; und er gebrauchte dieſe 
Stellung leineswegs im Intereffe der altliberalen Partei. Recht 
im Gegentheil vertrat er in der Kammer jene jüngere, ſchon 
mit Socialismus verquidte Strömung der Demofratie, welche 
fand, daß die gemäßigten Republifaner den Umftänden zu ſehr 
Rechnung trügen, zuviel von der Kammer, nicht genug von 
der außerparlamentarifchen Agitation erwarteten, fich zu aus - 
ſchließlich an die Gebildeten, nicht wie fie follten, an’8 ‚Volt‘ 
wandten. Stand doch ſchon Hinter Ledru⸗Rollin der Arbeiter- 
freund Louis Blanc, welcher ver „Bourgeois⸗Republik“ der 
älteren Generation einen unerbittlichen Krieg erflärt hatte und 
bie bemofratifche Sache zu verjüngen glaubte, indem er ben 
Babouvismus der neunziger Jahre wieverauffriichte und bie 
einfeitig „ſtaatliche“ Nichtung der Partei befämpfte. Bald 
ſchuf er fih unter Ledru⸗Rollin's Patronat und mit deſſen 
‚Geldern ein eigenes Organ, die „Reforme“, welche nicht wenig 
dazu beitrug, die ‚Uneinigkeit im radicalen Lager zu nähren 
und zu verichärfen. Hier, nicht in ber Perfönlichleit, lag bie 
Bedeutung des neuen Tribunen, der feit 1841 in der Kammer 
fa. Denn mehr al8 ein Tribun, und ein Tribune zweiten 
Ranges, war Ledru⸗Rollin nicht. ALS Redner wie als Politiker 
unterfchied er fich durch Nichts als die Gunſt der Umftände, 
von den vielen begabten jungen Advokaten, die bis auf 
den beutigen Tag ihre oberflächliche juriftiiche Bildung, ihre 
rabuliſtiſche Wertigkeit und ihre epivermale Heftigkeit der Ver⸗ 
theibigung der alten Gemeinpläge von 1792 wibmeten. Mit 
ihm kam zum eriten Dale wieder eine Schattirung der bemo- 
Iratiichen Partei, welche unter dem Kaiſerthum gefchiwiegen 
oder gebient, unter der Reftauration confpirirt, während ber 
erften Hälfte des Julikönigthums auf den Straßen reboltirt 
batte, in die geſetzliche Volksvertretung. Dadurch verlor die 
republikaniſche Partei freilich an gefchlofferer Einheit, aber 
jene in den Straßen fo mächtige linke Sraction biefer Partei 
ward dadurch in den Stand geſetzt, vorkommenden Falles ſo⸗ 
fort einen Vertreter in eine etwaige revolutionäre Regierung 
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einjchieben zu Können, was im Sabre 1830 felbft der altlibe- 
ralen rechten Fraction dieſer Partei unmöglich geweien war. 

Aehnliche Spaltungen traten feit den 1842er Wahlen is 
ber Tegitimiftiichen Partei zu Tage, welche bie äußerſte Rechte 
des Hauſes einnahm. Bis jet war die demokratiſche Doctrine 
der Legitimität, wonach ſich dieſe mit Der Vollsiouneränetät 
verſchmolz, nur in der Prefie von Abbe de Genoude's ge⸗ 
wandter Feder vertbeibigt worden. Im Parlamente blieben 
die Berryer und Saint-Prieft — überzeugte Anhänger, ſei's des 
gemäßigt- liberalen comftitutionellen Königthums älterer Linie, 
fei’8 des hiftorifchen und ‚göttlichen ” Rechtes dieſer Dynaſtie — 
bie einzigen Sprecher der beiligen Sade, und fie appellirten 
feinesweges an's Volk, als Rechtsquelle, noch weniger an ben 
gewaltſamen Umfturz: es waren vorfichtige, ſtaatsmänniſch ge- 
bildete Zeute, welche den Sieg nur von der parlamentarilchen 
Taktik erwarteten. Sekt kam der unftäte junge Larochejacguelin, 
ber Neffe des Helden und ber Heldin ver Vendee, felbft ein Ven⸗ 
been von 1832, in's Parlament und brachte einen neuen Luft- 
zug in die abgefchlofjenen, dumpfigen Räume der Partei. Er 
batte feinerlei Schule, weder jtaatsmännifche noch juriſtiſche, 
burchgemacht ; er hatte ſich, moderner ald gut geweien wäre, 
an der inpuftriellen Bewegung der Zeit betheiligt, bejaß die 
feiner Familie eigene leichte Begabung: ſprach laut und Tebhaft, 
verfchmähte e8 nicht, jeine Gegner zu verlegen, erkannte bie 
Berechtigung ber revolutionären Gewalt an, redete dem Ple- 
biscit auf ber Tribüne das Wort, wie die,, Gazette de Trance‘ 
in der Preffe, und war bald ein Liebling des Parifer Volles 
geworben, bem feine großen Worte und großen Geſten, feine 
Löwenmähne und Löwenitimme, vor Allem aber feine unaus- 
gejeßten Herausforderungen gegen die berrichende Dynaſtie eben jo 
ſehr zufagten, als fie den befonneneren Zührern ber eigenen 
Partei mißbebagten. 

Dieſes gleichzeitige Eindringen einer freieren, vollsthüm⸗ 
licheren und wärmeren Strömung in die alten, rein politifchen 
Parteien, wie ja auch in die religiöfe Bewegung, entſprach 
offenbar einem Bedürfniſſe der Zeit. Man fühlte dunkel, daß 
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e8 fich in jenen Kämpfen des PBarlamentes und ber Preffe, 
wie fie feit zwölf Jahren geführt wurben, doch im Grunde nur 
um Worte banbelte, denen die Seele entfloben war, ober um 
Berfonen, welche fich den Befig der Macht ftreitig machten; 
und man empfand das Bedürfniß, dem öffentlichen Leben 
wieder einen Inhalt an Gedanken und allgemeinen Intereſſen 
zu geben, neuen Schichten der Nation, ja der ganzen Nation, 
unmittelbareren Einfluß auf die Ausübung ber Staatögewalt 
zu verichaffen. War dieß ſchon unter den Leidenſchaftlichen 
ber äußerſten regterungsfeinhlichen Parteien fühlbar, wieviel 
mehr unter den Ginfichtigen, Gemäßigten, Unbefangenen, bie 
nur das Beſte Frankreichs wollten, nicht auf Umfturz des Be⸗ 
jtehenden dachten, ſondern auf die Förderung der allgemeinen 
Inteyeifen der Nation, der moraliichen wie der materiellen, 
unter ben gegebenen Einrichtungen. Es waren bie Edelſten 
an Geſinnung, die Tiefften an Gedanken und Bildung, welche, 
bes Parteitreibend müde, bie Suliregierung auf eine volks⸗ 
thümlichere, nationalere, inbaltreichere Thätigkeit hinzulenken 
verſuchten. Wie fie bofften durch Lockerung der ftaatlichen. 
Bande, welche die Kirche fefjelten, der wahren Religiofität einen 
neuen Schwung zu geben, jo meinten fie durch Erweiterung 
der Vermächtniffreibeit, durch Decentralifation, durch örtliche 
Selbftverwaltung, durch Ausdehnung des Stimmrechtes, all- 
mählig wine neue, offene Ariftofratie in engliſchem Sinne an 
Stelle der engherzigen Geldariſtokratie, welche feit 1830 
berrichte, heranbilden zu können, aber eine Ariftolratie, die 
mebr Pflichten als Rechte aneriennen, Alles für’d Voll, nicht 
für ihr Kaftenintereffe thun, eine Pflanzſchule für wirklich frei« 
finnige Staatsmänner fein würde. Sie gehörten ſämmtlich 
dem alter gejchichtlichen Land» und Barlamentsadel an, be» 
faßen mäßiges Grundeigenthum, hatten Anfangs der breißiger 
Jahre als junge Leute Lamennais’ Einfluß erfahren, und bie 
Meiften unter ihnen, wie der größte Hiftoriler des Staats⸗ 
rechtes, den Frankreich hervorgebracht, A. Torquevilfe und fein 
Bufenfreund ©. de Beaumont, wie 2. de Carné und E. de Cor⸗ 
celles, waren jchon 1839 in die Kammer gelonmen, wo jie fich 
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haben, was die Juliregierung nicht gewagt. Natürlich “enthielt 
das verlejene Schriftftüd die VBerficherung, daß der Prinz ganz 
alfein gehandelt, feine Mitſchuldigen bis zum lebten Augenblid 
im Ungewiffen über den Zweck feines Unternehmens gelafjen 
babe. 

Nach einem längeren Zeugenverbör nahm endlich am fünften 
Tage der größte Redner des Jahrhunders, den ber Prinz zu 
feiner Vertheidigung berufen, das Wort. Berryer mar nie 
größer als an biefem Tage, wo er in furzer Rede — ſeine 
Reden waren immer fur; — mit der Macht des Genius bie 
Behauptungen des Prinzen entwidelte und variirte; die Richter 
ſeien feine Richter, fonvdern Sieger; e8 handle fih um eine 


politifhe Trage, nicht um eine Nechtöfrage. In einem von 


Revolutionen durchwühlten Lande, wo fie Alle ſchon Republik, 
Kaiſerthum, Reftauration und Iulimonarchie erlebt hätten, läge 
eine folche Frage ganz anders, als da, mo die Regierung eine legi- 
time ſei. Er begreife, daß der Prinz in dem Votum von 
vier Millionen eine Anerkennung feiner echte jähe: in ber 
Abftimmung von 219 Abgeoroneten und einem Theile des Ober- 
hauſes von 1830 vermöge er fie nicht zu jeben. Und nachdem 
er alle Fehler und Schwächen der Regierung feit 1830 ſcho⸗ 
nungslos bloßgelegt: ‚, Seien wir Menſchen, meine Herren, und 
richten wir bie menfchlichen Handlungen als Menfchen . . 

Unter einem Fürjten, der in andern Zeiten gebeten hatte, bie 


Waffen gegen die kaiferlichen Heere tragen und gegen Den 


fechten zu dürfen, den er den corfiichen Ufurpator nannte, hat 
man fo jehr das Bedürfniß gefühlt, den Stolz dieſes Namens 
und die Gefühle, die fih an die Erinnerung des Kaiſerthums 
knüpfen, in Frankreich wieder zu erweden, daß der Miniſter felber 
gefagt bat: Er war der legitime Herricher unſeres Landes ...“ 
Daraufhin habe der junge Erbe fein Recht geltend gemacht, fich 
am Grabe des Oheims der Nation zu zeigen, fie zu fragen: willft 
bu mih? Und man wolle diefen politiichen Act ftrafen, wie 
ein Verbrechen? „Eine entehrende Strafe auf den Namen 
Napoleon! Soll das vielleiht Das erfte Friebenspfand fein, 
das Sie Europa bieten? ... . Fragen Sie fich, die Hand auf 
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bem Herzen, vor Gott und dem Xande: wenn es gelungen 
wäre, wenn er gefiegt hätte, würbe ich fein Recht geläugnet, 
jeve Theilnahme an feiner Regierung (ce pouvoir) zurückge⸗ 
wiefen haben? ... Wer das fagen kann vor Gott und dem 
Lande, nur den nehme ich als Richter an!’ Auch die Heine Ko⸗ 
mödie, die der unerreichbare Virtuofe beim Prozeß des Mar⸗ 
ſchalls Ney in Scene geſetzt 1), fehlte dießmal nicht: als Ber⸗ 
ryer ſich ein zweites Mal erhob, um die Sache des Haupt⸗ 
angeklagten von der ſeiner Mitſchuldigen zu trennen, erlaubte 
ihm der Prinz nicht zu reden: „Ich will das Schickſal der 
Männer theilen, die mich am Tage der Gefahr nicht verlaſſen 
haben.“ Und der Vertheidiger gehorchte. Doch Alles: glück⸗ 
lich erfundene Scenen, große Namen, höchſte Beredtſamkeit, 
waren verloren für die Richter wie für die Nation: jene ver- 
urtheilten die Genofjen des Prinzen zu je 20 und 5 Jahren Ge- 
fängnig und Deportation, ihn felber zu Tebenslänglicher Haft, die 
er in demſelben Zimmer der Feſtung Ham verbüßen jollte, in 
dem Fürſt Polignac bislang gewohnt, und nachdem er wäh 
rend des Prozeſſes die Zelle eingenommen, welche Fieschi inne 
gehabt. Die Nation aber blieb gänzlich theilnahmlos: ihre 
Aufmerkſamkeit war ganz anderswohin hingerichtet; und mit 
einer Geſpanntheit, einer Leivenfchaftlichkeit, die feine Zer- 
Streuung und Abwendung zuließen. 


XI. 

Sn der That hatte ſich in den zwei Monaten, welche ſeit 
dem Unternehmen bes Prätenventen bis zu beffen Verurtheilung 
(6. Auguft bis 6. October) verfloffen waren, bie äußere Lage 
immer bebrohlicher geitaltet, und gerade jet brang ber 
Wiederhall des erften Kanonenſchuſſes in's Abendland, wo ber 


1) Damals hatte Berryer mit dem Marfchall verabrebet, ihn als 
Fremden, als Deutſchen barzuftellen, den ber Pairshof nicht competent 
fei zu richten; worauf der Angeflagte ihn zu unterbredhen und zu ers 
Mären hatte, er wolle lieber das Leben als bie franzöfifche Nationalität 
verlieren. 

Sillebrand, Geſchichte Fraukreichs. U. 28 
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täglich angehäufte Brennstoff in der immer heißer geworbenen 
Atmoſphäre fich jeden Augenblick von felber entzünden zu 
wollen fchien. 

In England zwar Hatte die öffentliche Meinung die Sache 
Anfangs ziemlich Faltblütig und bilfig aufgefaßt; Mancheſter⸗ 
männer und Chartiften, Letztere geführt von demſelben Urqu⸗ 
- Bart, den Balmerfton aus Conftantinopel abberufen und burch 
ben zuwerläffigeren Henry Bulwer erfegt hatte, erſchienen jogar 
bei Thiers, um für den Abſchluß eines fchon lange projectirten 
Handelsvertrags zwifchen beiden Ländern zu wirken und ben 
eigenen Minifter des Aeußern des Verrathes anzullagen. Ja, 
im Parlamente felbjt hatte die Oppofittion Lord Palmerjton 
nicht gejchont, ihm fein einfeitiged Vorgehen, die Rückſichts⸗ 
Yofigfeit gegen ven Verbündeten in Halb neckiſchem, Kalb ge 
reiztem Tone vorgeworfen. Allein das Haus war ſchon am 
11. Auguft vertagt worden, obne daß die Thronrede Frank 
reichs auch nur Erwähnung gethan Hätte, was dieſſeits bes 
Kanals ſehr bitter empfpnden wurde. Die Heftigfeit der fran- 
zöfiichen Polemik einerfeits, Palmerfton’d glänzende Verthei- 
digungsſchrift andrerſeits 4) trugen nicht wenig bazu bei, bie 
beimifchen Tadler der englifihen Regierung zum Schweigen 
und auf deren Seite zu bringen. Das Grundthema jenes 
Schriftftüdes ward bald auch das Thema aller journaliſtiſchen 
Bartationen der Londoner Preſſe: „Frankreich Habe ſich von 
ben Mächten, nicht die Mächte von Frankreich getrennt.‘ Dieß 
babe fich beſonders in Conftantinopel gezeigt. „Die fünf Mächte 
Batten den Sultan aufgefordert, nicht direct mit Mehemet Ali 
zu ımterbanveln. Und num habe man in Erfahrung gebracht, 
daß der franzöftiche Botichafter den Sultan ſchon ſeit mehreren 
Monaten angetrieben habe, ein Sonberablommen mit dem 
Paſcha zu treffen, nicht allein ohne die Mitwirkung der vier 
andern Mächte, ſondern unter Frankreichs ausjchlieglicher Ver⸗ 
mittlung.” Das konnte nun Thiers ſchwer läugnen, ob» 
ſchon er es zu thun ſuchte, indem er ſich auf den Wortlaut 


1) Vom 81. Auguſt in Antwort auf Thiers' Note vom 24. Juli. 
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jeiner Weifungen mehr als auf ihren Geift berief. Wie dem 
auch jei, der zwijchen beiden Cabinetten geführte retrofpective 
Notenwechfel über die Convention vom 15. Juli, die Ent- 
ſchuldigungen Palmerjton’s, die Höflichkeiten des Hofes von 
St. James und aller einflußreichen engliichen Staatsmänner, 
Wellington voran !), der franzöfiichen Gejchäftsträger, bie reu⸗ 
müthige Stimmung faft aller Minifter, die fich von Balmer- 
ſton hatten fortreißen lafjen ?), bie Anftrengungen des Chefs 
bes Foreign Dffice Guizot felber zu verjöhnen, als biefer von 
Eu zurückkehrte, jedem Zufammenftoß der beiden Flotten burch 
alle erdenklichen Borfichtsinftructionen zuborzulommen ®), bie 
Einftellung aller Rüftungen, die BVereitwilligfeit, mit der Enge 
land auf die Bermittlung des gerade in London weilenden 
Königs der Belgier einging, welcher ſich bemühte, ven Wieber- 
eintritt Frankreichs in's europätiche Concert zu erleichtern ) —, 
Alles das mochte zu einer Beruhigung der franzöftichen Re⸗ 
gierung führen, namentlich des Königs, ber noch eben in Eu 
in Worten wenigjtens viel heftiger als Thiers geweſen war °); 
die Nation ließ fich dadurch nicht abwiegeln, bie Intereſſen 
nicht beruhigen. Der Cours der Börſe fiel in wenig Tagen 


1) Wellington tabelte fehr laut „die Eile, mit ber der Vertrag ab⸗ 
geihloffen worden“. „Die orientalifche Angelegenheit abfchließen zu 
wollen, obne die Mitwirkung einer Macht wie Frankreich, fei eine un⸗ 
begreiflihe Albernheit (absurdity).” S. Pollon’8 Depefhe aus London 
vom 4. September. 

2) S. Bollon’8 Depefhen von 15. und 18. September. 

3) ©. u. A. Pollon's Depefhe aus London vom 25. Auguft. 

4) König Leopolb Hatte nah Eu gefährieben, um feine Dienfte anzu⸗ 
bieten; allen die Gegenanfchläge Thiers’, welhe Guizot nad London 
brachte, waren im Grunde Nichts als eine Beſtätigung bes Friedens von 
Kutahieh, denn er ließ dem Paſcha Alles, was er 1833 gewonnen; und 
es war natürlich, daß bie Mächte mit dem beften Willen (und namentlich 
Preußen zeigte diefen, |. Pollon's Depefchen aus Lonbon vom 21., 25 Aug. 
unb 8. Sept.) und troß aller Bemühungen Leopold's, dem es in feiner 
Lage fehr darum zu thun war, dem Krieg vorzubeugen, nicht barauf ein= 
gehen konnten. S. die ganze Verhandlung bei Guizot (Mem. VI, 269 
bis 284). | 

5) Guizot (Mem. V, 265). 

28% 
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wieder um mehr als 12 Procent (von 82.60 am 10. Auguft 
auf 70.10 am 15. September). Und während das Vertrauen 
der engliichen Regierung in die Erhaltung des Friedens troß 
alledem durchaus unerjchüttert blieb !), warb das Kriegsgeſchrei 
in Frankreich immer lauter, immer heftiger. Anftatt eines poli- 
tiichen Krieges für ‚das europäifche Gleichgewicht !‘, wie Thiers 
ihn nöthigenfall8 aufgenommen Hätte, predigte bie Demokratie, bie 
fih noch lange nicht von ben 1794er Traditionen emancipirt 
Hatte, den Propagandakrieg: Mebemet Alt und Aegypten waren 
faft vergeffen: fie dachte nur noch an, die Aheingrenze. Der 
begeifterte Dolmetjcher des „Deutſchen Gedankens“, Edgar 
Quinet, zeigte jett plößlich eine unmwiberftehliche Begierde, ben 
deutſchen Boden zu befreien, ver ja durch die Aſſimilationskraft 
der großen Revolution ein Stüd Frankreich geworben war. 
Und der franzöfiichen Aufregung antwortete die deutſche. Wohl 
mochte noch hie und da in Südweſtdeutſchland der Rheinbund⸗ 
geift Ieben; bie Ueberlieferung von 1813 war ftärfer und über- 
wand, namentlich in ben linksrheiniſchen Provinzen Preußens, 
die alten feanzöfiihen Sympathien. Gerabe bon bort aus 
ſcholl N. Becker's Lieb: 
„Sie follen ihn nit Haben, 

Den freien deutjhen Rhein, 

Ob fie wie gier’ge Naben 

Sich heiſer danach ſchrei'n.“ 
Und der größte Dichter Frankreichs ließ ſich hinreißen auf Die 
geſchmackloſe Herausforderung mit mehr Poefie, aber auch mit 
ſchnöderem Uebermuthe, zu antworten: 

„Non l’avons eu votre Rhin allemand, 

Il a tenu dans notre verre. 


S’il est & vous, votre Rhin allemand, 
Lavez-y donc votre livree. 


Oü le pere a passe, passera bien l’enfant.“ 


1) ©. Pollon’8 Depefhen vom 11., 15. und 18. September und 
13, October. 


“N. 
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Das waren die Tage der Empfängniß für Deutichland: ber 
Einheitögedanfe, mit dem es feit dreißig Jahren geliebelt, wohl 
auch geſchmollt, faßte erft Wurzel, als fich die franzöfiichen Völker⸗ 
befreiev und DVölferbeglüder jo unvorfichtig als ländergierige 
Eroberer verrietben: aus war's für den Kern der Nation 
mit den franzöfiichen Idealen — Heine'ſchem Imperialismus, 
Börneſchem Jakobinerthum, Rotheck-Welckerſchem Conſtitutio⸗ 
nalismus —; die bis jetzt vielfach gehemmte Strömung der 
nationalen, hiſtoriſchen Freiheitsliebe gewann in jenen Stunden 
ver Aufregung für immer die Oberhand über die franzöſiſch- 
rationalijtifche Strömung bes Revolutionsgeiftes, wenn biefe 
auch noch lange Jahre, ja bis auf ven beutigen Tag, in ihrem 
Seitenbette fortwühlte. 

Denn nicht nur bie Literaten und bie Wirthshausgeher, 
auch das deutſche Bürgerthum ergriff jet bie patriotifche Rich⸗ 
tung ; ja felbft in den Regierungen, fogar in denen ver Rhein⸗ 
bundftaaten, zeigten ſich, als fie die vier Mächte geeint ſahen, 
Spuren nationalen Sinnes: halb Furcht, halb unwiderſtehlicher 
Einfluß der deutſchen Geiſtesentwicklung feit 1813 riſſen fie 
fo weit fort, daß fie auch ihren Völkern erlaubten, Patriotismus 
an den Tag zu legen. Sie widerſtanden allen Lockungen der 
franzöfifchen Diplomatie und zeigten fich, namentlich in Berlin 
Graf Breffon gegenüber, höchſt bejorgt um „ihre deutſche Na- 
tionalität” N). Ja, fie Hagten Preußen der Laubeit an, „es 
wolle aus den Umftänden Nuten ziehen, um Herr (Varbitre) 
von Dentichland zu werden und Defterreih nur eine Neben- 
rolle zu laſſen“). Und doch ſaß feit einigen Monaten auf 
dem Throne in Berlin ein Zürft, der durch Natur und Er- 
ziehung mehr zur Kreuzzugspolitik des Großvaters als. zur 
billigen und vorfichtigen Handlungsweiſe des Waters neigte, 
der wohl auch gerne feinen antirevolutionären und antifran- 
zöſiſchen Gefühlen nachgegeben hätte, wenn die wiederhergeſtellte 
Tradition ber Hohenzollern fich in einem Tage hätte über ben 


1) Depefhe St. Martin d'Aglie's vom 23. October. 
2) ©. Depeſche Erotti’8 vom 9. Sept. Werther's vom 15. Oct. 
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Haufen werfen laffen. Auch fuchte Thiers, der in der äußeren 
Politik ganz ver alten Schule angehörte und noch nicht ganz 
eingefeben Hatte, daß die europäiſche und die beutiche Lage 
nicht mehr diefelbe war als zur Zeit Richelien's, ober auch nur 
des Baſeler Friedens, Preußen ftet8 zu fchonen, ſprach nur 
maßvoll vom proteftantiichen Norbveutichland und bemühte fich, 
die Volfsleivenichaft Davon ab und gegen Defterreich zu wenden. 
König Friedrich Wilhelm IV. aber war nicht unempfindlich 
Dagegen. Er tabelte, dem franzöfiihen Geſandten Breflon 
gegenüber, lebhaft die Webereilung feiner Vertreter in London 
und verficherte, er babe nur ratifizirt unter ber Bedingung, 
bag er „feinen Mann und feinen Heller‘ berzugeben brauche. 
Auch feinen Schwager in Petersburg beveutete er, daß er 
feinerlei feindliche Demonftrationen gegen Frankreich machen 
werde, worüber der Czar nicht wenig entrüftet war. „Nicht 
ein Mann mehr als am Anfang des Jahres ward unter die 
Waffen gerufen‘; während der Katjer von Rußland mittler- 
weile gerüftet hatte und ungeduldig Die Gelegenheit „einer all» 
gemeinen Feuersbrunit abiwartete, um die Revolution in ihrer 
Wiege erjticen zu Pnnen“ 1). Doch hielt diefe maßvolle Stim- 
mung nicht lange an; und das erfte Zeichen der Sinnesände⸗ 
zung war das Verbot ber Pferbenusfuhr, das Preußen im 
Bundestag durchſetzte, was dann natürlich die Kriegepartet in 
Frankreich als eine Herausforderung auslegte. Sofort rief 
man, die heilige Allianz ſei wieberhergeftellt und Louis Philipp 
beige fich vor ihr in den Staub, Thiers babe Furcht vor ihr. 

„Der Krieg ift Gegenftand aller Gefpräche , fchrieb Lamme⸗ 
nais an einen Freund. „Sch glaube nicht dran. Wir haben einen 
zu frieblichen König, Duclos fagte von Jemand: ‚Man jpeit 
ihm in's Geficht, man wicht e8 ihm mit dem Fuße ab und 
er bedankt fih.* Der Mann mußte ein Borfahr Lois 
Philipp's fein. Louis Philipp will eben leben, leben um jeden 


1) ©. Depeſchen St. Martin d'Aglié's aus Berlin vom 29. October, 
7. November und 20. December. Depeſche Sambuy's aus Wien vom 
30. Auguft. 
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Preis, und er weiß, daß der Krieg ihn umbringen würde. — 
So fagt er fih: ‚Etwas Schande ift bald gefchludt‘, und mum 
trinkt er, trinkt, und dag dauert nun ſchon zehn Sabre; der 
Becher aber bleibt immer voll. Ja, er läuft über, anſtatt 
abzunehmen; und, foviel er auch trinten mag, wird er boch 
jterben müſſen, fterben Schandetrunken. Es ift ımter allen 
Todesarten nicht gerade die, welche die meiften Leute wählen 
würden: wäre ich gezwungen zu wählen, ich zöge noch den 
Malvafier jenes Herzogs von Glofter vor.” 2). Solcher 
Brieftergalle war nun freilich, troß der tiefen Werbitterung 
der Regierungsfeinde, felbft der leidenſchaftlichſte Late nicht 
fähig: aber die Kriegsluft loderte darum nicht minder hell in 
den bemofratifchen Kreifen: die Nationalgarde fang nur noch 
die Marſeillaiſe, wenn fie durch die Straßen zog. Einige ihrer 
Offiziere proteftirten öffentlich gegen „die entehrende Politik 
des Cabinettes und jeine ſchmachvolle Unthätigkeit gegemüber 
dem Fremden“ — und der Fremde hieß ja nach den Fran» 
zofen von 1840 Zeind ?) —. Das blieb natürlich nicht ohne 
Rückwirkung draußen. England noch ebenfo ruhig, fo verſöhn⸗ 
fich, deſſen Bevöllerung noch bis in die zweite Hälfte Auguft 
dem franzöflichen Botfchafter auf der Straße zujubelte um ihm 
darzuthun, daß man keinerlei nationale Leidenschaft gegen fein 
Baterland bege, felbit England wurde wieder gereizt und machte 
Lord Palmerfton’s Politik, die c8 noch eben getabelt hatte, ganz 
zur feinigen; antwortete beleivigend auf die Beleidigungen ber 
franzöſiſchen Preife. 

Auch Defterreich und die italientfchen Fürfter begannen uns 
zubig zu werben; und mit mehr Grund. War doc Thiers 
wirklich entſchloſſen, wenn's zum Kriege kommen follte, den⸗ 
felben für's Erfte nicht nach Deutfchland, fondern nach Italien 
za tragen, und er verjchwieg e8 dem nädhjjtbetroffenen Nachbar 
nicht. Schon im Auguft Hatte er ben König von Sardinien 
ausfühlen Iaffen, mit großem Xobe von ber plemontefiichen 

1) Brief an Mſe. Eorioli vom 26. Auguft (Cor. II, 469). 

2) „Hostis enim apud majores nostros is dicebatur quem nunc 
peregrinum dieimus.“ @icero, Off. I, 12. 37. 
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Armee geiprochen, von „dem Intereſſe Frankreichs, daß ber 
König von Sardinien ftarf und mächtig in Italien fer‘ !). 
Steichzeitig gab er Sachſen und den Nieberlanden, durch bie, 
das wußte er, jeine Worte nach Zurin gelangen mußten, zu 
verftehen, daß, obſchon er mehr Freunde in Deutichland habe, 
als man glaube, „der verwundbbare Punkt doch anderswo fer‘. 
„Seien Sie nur ruhig”, fagte er zum nieberländiichen Ge⸗ 
fandten, General Fagel, und wiederholte e8 dem Sachien 
Könnerig, als diefer meinte, „ia, fie hingen ganz von Preußen 
ab, deſſen Satelliten fie feien, wenn Das rufe, jo werde fich 
ganz Deutichland erheben wie ein Mann‘; — „ſeien Sie nur 
rubig; wir jchiden fein Corps an den Rhein ; greifen Deutich- 
and nicht an... . . Was anders ift’8 mit Defterreich: wir 
Iennen feine ſchwache Seite. Da werben wir's angreifen.‘ 
Natürlich galt’8 ihm darum, Piemont für fich zu geiwinnen. 
„Ich vente’, fagte er dem Bertreter Karl Albert’s, ‚Sie 
haben keine Gedanken auf eine Ausdehnung dieſſeits der Alpen, 
während Sie die Artifchofe jenſeits wohl auspflücen könnten.‘ 2) 
Dielleicht könnte fih Piemont auch mit Baiern verbinden und 
fo Defterreich einfchlichtern, damit e8 Frankreich nicht angreife. 
„Indeß angenommen, der Krieg bricht ans zwilchen uns und 


1) ©. Depeſche Brignole's vom 6. Auguft und Erotti’8 vom 12., 24., 
25., 27. Auguft. 

2) Depefche Erotti’8 vom 24. Auguft. Und ebenfo zu Brignole (f. deſſen 
Depefche vom 24. October bei Nic. Biandia.a. O. IV, 161 u. 162). 
„Hören Sie wohl, was ih Ihnen fage: ich bin durchaus kein Feind Pie 
monts; ja, ich fähe e8 gerne breimal fo groß, und wenn ich lange an 
ber Regierung meines Landes bleibe (er wußte ſchon, daß er nicht blieb), 
werde ich mich eifrigft bemüben, bie Ziel zu erreichen. Ich werbe mich 
immer jeder Ausdehnung Frankreichs in Italien widerſetzen, ba ich keine 
franzöfifhen Departements jenfeitS der Alpen begreife.... Die wahre 
Weife die Unabhängigleit Italiens zu fihern, wäre, bie Grenzen Piemonts 
foviel wiel wie möglich auszudehnen.“ Und auch Breflon in Berlin fagte 
dem bortigen piemontefifhen Gefandten: „Verbindet Euch doch mit ung, 
die wir Euch ſowohl Etwas geben als nehmen können; während bie alt= 
dern Euch nur nehmen können. Ihr hättet gern die Lombardei. Wir 
allein Törmen fie Euch geben.“ (Depeihe St. Martin b’Aglie8 vom 
28. October.) 
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Defterreich, jo müfjen wir doch wohl durchziehen‘, und folite 
man fich nicht anfchließen, nun, „ſo müſſe man eben bie zer- 
brochenen Töpfe zuerit zahlen‘. „Es wäre ja kindiſch (une 
niaiserie), bie Länder, die Heerftraßen find, rejpectiven zu 
zu wollen‘). In Zurin war man in größter Verlegenbeit 
und böchit aufgebracht gegen ven Bertrag vom 15. Juli — 
„dieſen burchaus ungelegenen Act, ver nur dazu diente, die Ruhe 
Europa’3 zu bedrohen“2). Anfangs fuchte man jeder Erklärung 
auszumeichen ; dann fich für die Neutralität zu erklären, das 
war im Grunde, was man wünfchte, im äußerften Valle aber 
fih dann nad) Englands Rath doch mit Defterreich zu verbin- 
den, nur unter befferen Bedingungen als denen von 1831 °). 
Als aber Defterreich ſich weigerte Savoyen zu garantiren, 
Schwarzenberg erflärte: „was jenſeits der Alpen gefchieht, gebt 
uns nicht an‘ (nous sommes innocents de ce qui peut se 
passer au-dela des Alpes), da war die VBerlegenheit größer noch 
als der Unwille gegen ven alten Bufenfeind, der fchon einmal 
das verbündete Königreih an Frankreich verrathen (1794). 
Wohl juchten Louis Philipp wie Thiers Karl Albert zu bes 
rubigen; doch hörten fie darum nicht auf gegen feine Neutra- 
lität zu remonftriren, in der Thiers ein ‚Anzeichen öfter- 
reichiicher Politik“ ſah und gegen die er in feiner Trommler- 
weile drohte *); doch veriprach er für's Erfte, fein Corps an 
ber farbinifchen Grenze zufammtenzuziehen 5), während man in 
Turin noch immer auswich um, getreu den Vieberlieferungen 


1) Depefche Erotti’8 vom 5. September. 

2) Erlaß Solar’ vom 18. Auguſt bei Biandhi IV, 362. 

8) Solar de Ta Margherita’8 Erlaß vom 18. Auguft (f. oben 8b. I, 
©. 34) und Pollon's Unterredung mit PBalmerfton (Depefhe Pollon's 
vom 27. October bei Nic. Biandi a. a. O. IV, 164). 

4) Depeihe Brignole's vom 16. October. Der König fand e8 „prema- 
ture, dangereux (c'est l’expression du Roi) d’entamer la discussion 
sur la neutralite“. Bol. au Pollon’8 Depeihen vom 29. September 
und 14. October, über ben piemontefiihen Plan einer großen neutralen 
Liga vom Haag und Brüffel bis Neapel. 

5) Depeſche Brignole's vom 22. October. 
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des Haufes Sapopen, feine Abfichten erft wenn die Stumbe 
zum Handeln gekommen ſei, erratben zu laffen !). 

In Neapel war man weniger ımrußig über bie Kriegs⸗ 
ausfichten. Dean fühlte fich außer dem Schuß und man über» 
legte ſchon, ob man nicht einen Meinen Vortheil bei der Sache 
berausfchlagen Könnte, ohne fich allzugroßer Gefahr auszulegen. 
Es beſtand ſchon lange eine franzöfiiche Partei in Neapel, welche 
das dfterreichifche Protectorat über die Halbinfel mit fcheelen 
Augen anfab, und ber Sönig war nicht ber Mann bazu 
einen greifbaren Gewinn um legitimiftifcher Principien willen 
von ber Hand zu weilen. Sein Obeim von Frankreich wurde 
nicht müde ihn zu bearbeiten, ließ fogar den bourboniſchen 
Hausvertrag eindringlich in Erinnerung bringen, und Serbinand IL 
widerftand nur ſchwach der Verſuchung, als ihm Herzog Monte⸗ 
bello in feines Herrn Auftrag das längft begehrte Ed des Kirchen⸗ 
ftaates in Ausficht ftellte, das in fein Gebiet Hineinwagte 2), 
als fich ihm die Ausficht eröffnete fich von ber verhaßten Vor⸗ 
mundfchaft Metternich’8 befreien zu können 3). 

Während Thiers fo die bedrohten Mittelftanten zu be 
jchwichtigen oder zu gewinnen fuchte, ließ er daheim Nichts un⸗ 
geichehen, um nötbigen Falls Europa die Spite bieten zu Eörmen. 
Die Kriegsrüftungen wurden eifrigft fortgefegt und auch bie 
Kriegsluft der Nation fuchte er nicht abzuwiegeln, vielleicht 
weil er hoffte, Europa, das noch nicht die franzöfiiche Revo⸗ 
Intiontrung vergeſſen Hatte, einzufchüchtern und fo ben Krieg 
fiherer zu vermeiden; mit wohl auch, weil er e8 gerne ſah, 
wenn wichtige Angelegenheiten in feine Regierung fielen, um fein 
ftantsmännifches Zalent zu zeigen *). Alle Giefereien, Zeug⸗ 
hänſer, Werfte des Königreiches waren in unausgefeiter Thätig- 


1) S. Pollon’8 Depefhe vom 25. October. 

2) Depeſche Ricci's vom 25. Auguft. 

3) Depeſche Ricci's vom 12. Iuli und 29. December 1840. Damit 
vgl. feine eigenen bewundernden Worte über Lonis Philipp an feinen Ge⸗ 
fandten in Paris vom 26. März 1840. 

4) Wie e8 3. B. aus einer Unterhaltung mit Brignofe erhellt (f. befien 
Depeſche vom 6. Auguft). 
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feit, die Orbonnanzen vom 5. Auguſt und 21. September er- 
öffnteten einen Erebit von über hundert Millionen für Vervoll⸗ 
ftändigung des Kriegsmaterials, liberali wurden Rekruten ge 
drillt, zehn Bataillone Jäger, zwölf Bataillone Infanterie, ſechs 
Regimenter Reiterei neu geichaffen, um vie berbeiftrömenven 
Sreiwilligen aufzunehmen (Orb. vom 29. Sept.); die Be 
feitigung von Paris jofort in Angriff genommen (13. Sept.), 
um bie Hauptftabt vor einer Weberrumpelung, wie bie von 
1814, zu ſchützen und zwar, trog ber boppelten Ausgabe, beibe 
eoncurrirende Shfteme zugleich, das der fo unpopulären Torte 
und das der fortlaufenden Umwallung. ‘Der König rieb fich 
bie Hände, daß jo endlich fein Lieblingsplan ausgeführt werde 
und zwar von einem Miniftertum, „das ihn decke“ !), denn 
zu Zeiten war ja die Minifterverantwortlichfeit doch recht bes 
quem. Zugleich ftachelte Thiers unter der Hand die radicalen 
Blätter, namentlich den „National“, zur beftigen patriotiichen 
Bolemit auf. Einen Augenblid beredete er ſogar den König, 
wenn nicht zur revolutionären Propaganda felbjt — die lag 
feinen eigenen Gedanken fern — aber doch zur Drobung mit 
einer ſolchen. Und bie Prinzen ftanden ihm bei. Der Herzog 
von Drleans ſagte laut: „Im jebigen Zuftande der Gemüther 
jet Frankreich der Krieg notbiwendig und er wünfche ihn jehn- 
Kichit herbei’ 2). Und zum Vater, mit Anfpielung auf bie 
Straßenkämpfe der Hauptftabt: „Ich falle lieber am Rhein⸗ 
ober Donauufer als in einer Gofje der Aue St. Denis.‘ 
Der König felber hatte fich wieder in eine große Aufregung 
Sineingenrbeitet und war in feinen Worten, wenn nicht in feinen 
Thaten, noch viel Friegerifcher als fein Miniſter; Magte, fchalt, 
prahlte, halb wohl der Rolle wegen, die er übernommen, halb 
auch, weil er, der feiner Handlungen fo ganz Herr war, fich 
nie beberrichen konnte, wenn er einmal der Rebe den Zügel ge- 
laſſen 2). Und er vergaß fich und feine Würde, was der Heine 


1) Depeſche Erotti’® vom 10. September. 

2) Depeſche Erotti’8 vom 24. Auguft. 

8) So dem farbinifchen Gefandten gegenüber „regte er fih auf un⸗ 
glaubliche Weife auf, warb ganz roth vor Zorn“, drohte mit der Propa⸗ 
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Dürgersmann, der die Geichäfte leitete, nie that; drohte wirk⸗ 
Yich mit der revolutionären Propaganda, wie Diefer e8 im Grunde 
wünſchte, während er die bünbigften Erklärungen an Höfe der 
Mittelftaaten ergeben ließ, daß „er fich nie der Propaganda be- 
bienen würde, daß er es für Frankreichs unwürdig bielte, fie 
irgendwie zu unterftügen. Das jchien nun freilich dem 
König, feinem Botfchafter in London, wie der hoben Bourgeoifie, 
als deren Vertreter fie fich fühlten, ein höchſt gewagtes Spiel, 
das ben Krieg, den man vermeiden wollte, wohl berbeizurufen 


ganda und feinen 850,000 Mann, fpottete über ben Ezar. „Was liegt 
mir dran, daß er mir nit den Titel Bruder gibt? ... Obne meine 
Wachſamkeit, ohne meine Feſtigkeit, wollen Sie wiflen, Graf Erotti, wo⸗ 
bin man käme? Zur Dictatur Thiers' oder Marſchall Clauzel's und zur 
Revolution überall... Und die Mächte würden fi die Zähne aus- 
beißen: denn Mehemet Ali ift unangreifbar, die Sperre nicht effectiv..... 
Ich werbe gewiß Alles thun, was von mir abhängt, damit es wicht zum 
Krieg kommt; aber ih halte e8 kaum für möglid. Dann wird ber Kaifer 
von Rußland feinen Zwed erreicht haben. Bleibt zu willen, ob er aus 
dem Kriege den Bortbeil zieht, ben er davon erwartet. Unb wenn er 
mid vom Throne jagt, wie er gern möchte, mit einem Fußtritt (biebei 
machte der König mit dem Fuße die angebeutete Bewegung unb war 
höchſt aufgeregt), wird er nur alle Revolutionäre begünſtigt, alle Throne 
von Neuem erfhüttert haben; und das Ergebniß wird fein, erinnern Sie 
fih, Graf Erxotti, was ih Ihnen in diefem Augenblid fage, daß er das 
Bündniß zwifchen Frankreich und England nur noch enger geſchürzt Haben 
wird.” (Depefhe Erotti’8 vom 27. Auguft.) Und wieberum acht Tage 
fpäter (Depeſche Erotti’8 vom 5. September): er babe Nichts gegen 
Preußen; „mais quant aux poltrons qui se cachent derriere les 


autres (das ging auf Oefterreih, befien Freundſchaft er fo große Opfer - 


gebracht) nous saurons bien les atteindre.“ Doc mäßigte er fih, als 
er ſah, daß feine Worte, bie natürlih an alle Höfe gemelbet wurden, 
nicht die gewünſchte Wirkung hervorbrachten. Wieniel Comöbie bei alles 
bem war, gebt baraus hervor, daß er fich gelegentlich, ſchon als er Tängft 
abgekühlt war, wieder zu großer Aufregung binaufichrauben konnte. So 
hatte er noch Mitte October (ſ. Brignole's Depefhe vom 16. October), 
als fein Friedensentſchluß ſchon Tängft feftftand, einen folden Wuthaus⸗ 
bruch über die Undankbarkeit Europa’8, gegen ben „EinfaltSpinfel Nikolaus“ 
(ce nigaud de Nicolas), gegen Oeſterreich, das feine eigenen Interefien 
denen Rußlands geopfert habe, um bie weſmächtliche Allianz zu fprengen. 
Sie hätten baburd den Dämon ber Revolution entfeffelt u. f. w. 
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angetban jet, und man ftand nicht an, den Premier felber nicht 
erfolglos zu verbächtigen, ber bei biefem Spiele feine eigene 
Kaffe fülle !) und nicht bevenfe, daß der Rüſtung Gegenrüftung, 
der Drohung Gegendrohung antworten dürfte; daß, im beften 
Falle für Frankreich, eine Kriegsbewegung — und eine folche 
Kriegsbemegung — doch immer ven Thron und die confer- 
vativen Intereifen gefährden würbe. 

Schon zeigten fich in der That die Folgen der immer wach 
fenden Aufreg.mg gegenüber dem Einlenken des Königs. ALS 
er am 15. October in Begleitung von Frau und Schweiter 
nach Saint-Cloud zurüdlehrte, feuerte jchon wieder ein Fana⸗ 
tifer auf ihn. Die Büchfe ſprang in der Hand des Thäters 
und verwundete Diejen jelber zugleich mit den Königlichen Be⸗ 
dienten. Er bieß Darmds, ein Mann in den PVierzigen, von 
wenig erbaulicem Lebenswandel. Als man ihn nach feinem 
Namen fragte, antwortete er: „Verſchwörer“; nach feinem 
Gewerbe „Thyrannenvertilger“; nach dem Beweggrunde zur 
That, „der Wunſch, Frankreich vom größten Tyrannen alter 
und neuer Zeiten zu befreien‘. Auch er war ein Mitglied 
jener geheimen communiftifchen Gefellichaften. Das Verbot 
der Bereine hatte das Verbrechen nicht hindern können; doch 
kam man feinem Mitverſchwornen auf die Spur, und bie 
Nation hielt fich keineswegs für mitfchulbig an der Greuelthat 
des Einzelnen, der fie (am 31. Mai 1841) auf dem Schaffot 
büßte. 


XII. 


Mittlerweile hatten die Feindjeligfeiten im Orient jchon 
ihren Anfang genommen. Während die vier Verbündeten vom 
15. Juli Preußen die undankbare und gefährliche Nolle ver 
Grenzwacht am Rhein, Rußland die der Dedung von Con⸗ 


1) In der That wurden in biefen Tagen ungebeuere Bermögen auf 
der Börſe realifirt und Thiers’ Schwiegervater, Dofne, follte namentlich 
dabei profitirt haben. Auch General Graf Flabault, ber Geliebte der 
Königin Hortenfta und der Vater Momy’s, der mit Thiers fehr befreumdet 
war, warb befchufbigt, fich bei ber Gelegenheit bereichert zu haben. 
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Stantinopel zugetheilt Hatten und beide ihre Truppen an ber 
bezeichneten Stelle zufammenzogen, batten England und Defter- 
reich e8 übernommen, tim Verein mit der Türkei den gefürd 
teten Paſcha zur Vernunft zu bringen. Eine gemijchte Flotte 
ber drei Mächte, von der übrigens Großbrittanien zwei Drittel 
itellte, ging unterm Oberbefehl Sir Robert Stopford’8 und 
mit 10,000 anglo»türkfchen Yanbungstruppen im September 
gegen die ſyriſche Küfte ab. Denn Mebemet Ali Hatte, im 
fejten Vertrauen auf franzöfiiche Hülfe, die erfte, wie bie zweite 
Bedenkzeit verftreichen Iaffen, ohne auf die von den Mächten 
vorgeichlagenen Bedingungen einzugehen; ja Graf Walewski, 
den Thiers fofort nach Bekanntwerdung der Convention vom 
15. Juli nach Alexandrien geſchickt hatte, vermochte nur mit 
Mühe den Paſcha vom Losichlagen abzuhalten. Doc, hatte er 
feine Flotte fofort in Sicherheit gebracht, wie Thiers es ibm 
ſchon am 17. Juli telegrapbiich rieth, als der englifche Courier 
durch Paris kam, welcher Admiral Stopford den Befehl über- 
brachte, fich der ägyptiſchen Flotte zu bemächtigen. So eilig 
hatte man's in London. War man doch, gegen alle Regeln, 
übereingelommen, den Vertrag noch vor der NRatification aus⸗ 
zuführen. 

In Conftantinopel hatte Lord Ponſonby keine Mühe ge 
habt, Reſchid Paſcha, welcher feit Chosrew's Sturze der that- 
fächliche Herrjcher im Diwan war, zu verhindern, Mehemet 
Ali's Friedensvorjchläge anzunehmen, da ja die Annahme ihn 
jofort in die zweite Rolle gejchoben, den Einfluß feines be» 
wunberten englifchen Beſchützers gelähmt Hätte. Als aber ſein 
Abgeordneter Rifaat Paſcha am 16. Auguft faft gleichzeitig 
mit Graf Walewski in Alexandria eingetroffen war, um dem 
Paſcha den Abſchluß des Vertrages vom 15. Juli mitzutheilen 
unb feine Unterwerfung zu verlangen, war Diefer beftig anf 
gefahren und Hatte erklärt, fich bis auf den Tod vertheibigen 
zu wollen, ebe er ſolche Bedingungen annebme Der fran- 
zöfiiche Abgeſandte Hatte alle Noth, ihn endlich zur Annahme 
von Frankreichs Vermittlung zu beſtimmen, b. 5. fi mit ber 
Erblichkeit Aegyptens und ber Iebenslänglichen Belehnung mit 
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Syrien zu begnügen, wenn Frankreich fo viel von ber Pforte 
erlangen könnte. Einftweilen möge e8 den Taurus nicht über- 
ſchreiten, Syrien dagegen in Alka, Aegypten in Alerandrien 
vertheidigen. Wenn er ben Krieg in die Länge zu ziehen wiſſe, 
jo werde ihm Frankreich im Frühling mit feiner ganzen Kriegs⸗ 
macht beiftehen ). Das glaubte der Paſcha Teiften zu Tönen ; 
das traute ihm ganz Europa zu; vor Allen aber Thiers: „Sie 
werben fehen, ob’8 leicht ift, mit einem folchen Manne fertig 
zu werden! . . . Sobald man nur etwas Ernitliches gegen 
Alerandrien oder irgend einen Punkt des aufgewiegelten ober 
aufwiegelbaren Landes unternimmt, geht er über ben Taurus, 
bringt die Rufen herbei und ſprengt Europa mit fich in bie 
Luft.“) Diefe Zuverficht und die Veberzeugung, daß England 
bie ruſſiſche Intervention nicht dulden könne, machte Thiers fo 
feit; die gegentheilige Zuverſicht Palmerfton’s, ver, faſt allein 
in Europa, fih nie von Mehemet Ali's Macht blenben Tieß, 
ber von ber umgebeuren Weberlegenheit Englands durchdrungen 
war, der den König der Franzoſen Hinlänglich Tannte, um zu 
willen, daß er feinen Minifter nicht bis zu Ende geben lafien 
würde, daß es aljo nie bis zur ruſſiſchen Interventton kommen 
Ennte — diefe Zuverficht machte ihn fo unbeirrbar entſchieden 
Frankreich und dem Pafchn gegenüber. Diefer, der kein Euro- 
pier war und am Beſten wußte, wo's ihm mangelte, entjchloß 
fich nichtöbeftoweniger zum Widerftand, weil Frankreich ihm 
feinen Rückhhalt veriprach und er die Zuilerien weniger gut 
kannte al8 Lord Palmerfton. So erflärte er denn am Ende 
ber zehn Zage Frift (26. Auguft), im Einverftändmß mit 
Walewski, der ſich anheiſchig machte, für ihn vom Sultan 
Syrien zu erlangen, er nehme bie Erblichleit Aegnptens an und 
überlaffe das Uebrige der Großmuth feines Oberherrn, d. 5. 
einem birecten Ablommen unter Frankreichs Vermittlung. Dem 


1) ©. Thiers' Erffärungen vor der Kammer im December 1840, 
und feinen Brief an Herzog de Broglie vom 19. September bei D’ Haufe 
fonville a. a. ©. I, 302. 

2) Thiers' Brief vom 23. Auguſt Guizot a. a. O. V, 292) und 
vom 8. September (ebenda ©. 308). 
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widerſetzten fich natürlich die Confuln der vier Mächte; ja fie 
erlaubten Rifaat Paſcha nicht einmal, mit ſolchen Anerbie- 
bietungen an den Bosporus zurüdzufehren. Walewsfi entichloß 
fih rafch und ging felber Hin (30. Auguft), um jene Bebin- 
gungen annehmbar zu machen; hatte er ja doc fchon von Mie- 
bemet den Verzicht auf Adana und Kreta erlangt! Hatte doch 
ber franzöfifche Botſchafter, Graf Pontois, dem Diwan mit 
bem Krieg gedroht, wenn er nicht annähme! In Paris zwei⸗ 
felte man nicht, daß bei Ablauf des zweiten Termins (5. Sep- 
tember) die Pforte die Bedingungen Waleweli'd angenommen 
haben, und daß auch die Mächte fich bei fo großen Zugeftänd- 
niffen des Vizekönigs beruhigen würben ). So ſicher meinte 
man des Friedend zu fein, als gegen Mitte September die 
Nachricht von Walewski's Ankunft in Eonftantinopel nach Paris 
kam, daß Thiers es fofort froblodend den Höfen von London, 
Berlin und Wien meldete, damit die Anklage einer geheimen 
Intrigue nicht wieder auftauchen Fönne. Allein man hatte den 
franzöfiichen Einfluß überſchätzt: die Pforte folgte dem Rathe 
Lord Ponſonby's, der fie zum Widerſtande ermunterte, vor 
Reſchid's Augen eine angezündbete Kerze ausblies mit ven 
Worten: „Das ift das verbiente Los Mehemet Ali's“ 1). 
Der Diwan wies Walewski's Vorſchläge zurück und erklärte 
(am 14. September) Mehemet Ali aller feiner Würden ent- 
jeßt. Das war freilich rafcher gehandelt, als man es in Wien, 
St. Petersburg, Berlin, ja felbft in London wünſchte. Bon- 
ſonby erbielt fofort die Weifung, für Mebemet Ali, falls er 
ſich unterwürfe, Aegypten als erbliches Königreich von der Pforte 
zu verlangen. 

Unterbeifen batten die Zmwangsmaßregeln ſchon begonnen, 
noch ehe die zweite Frift umgelaufen war. Wenigſtens brachten 


1) Bgl. Thiers’ oben angeführten Brief an Broglie vom 19. September 
(nicht December, wie b’Haufjonville datirt). Thiers verfäugnete zwar 
Pontois amtlih; aber daß die Sade fo war, gebt aus Guizot's Dar- 
ftellung zur Genüge hervor. ©. Mém. V, 301 und 302. 452 und 458, 
und Guizot's Depefhe vom 11. September. 

2) ©. Prokeſch a. a. O. ©. 152. 


1840] Die Zwangsmaßregeln. 449 


die englifchen Schiffe ven Aufftändifchen in Syrien jchon vor 
Ende Auguft ganz offen Hülfe an Munition u. |. w., |perrte 
die combinirte anglo » auftro » türkifche Ylotte unter Sir R. Stop- 
ford bie ſyriſchen Häfen, und noch vor Mitte September lan⸗ 
deten 10,000 Dann. Die glänzenden Schilderungen Graf 
Walewski's aber von des Vizekönigs Macht und Widerftands- 
kraft erwahrten fich keineswegs, während Admiral Rouffin’s 
Borausfagungen im franzöfiihen Miniſterrathe fih vollauf er- 
füllten. Ibrahim ward überall von den Aufſtändiſchen zurüd- 
gebrängt, fein gepreßtes Heer jchmolz ihm unter der Hand; 
Beyruth, am 11. September von ber Flotte bombarbirt, 
wehrte fich nur lau, Saida (Sivon) fiel am 26. „Napier hoch!“ 
jubelte Palmerjton, als die Nachricht des Bombarbements am 
2. Detober in London eintraf. Denn die Seele der ganzen 
Unternehmung war der dem Vizeadmiral beigegebene Commo⸗ 
por Sir Ch. Napier, der Abgott des brittifchen Seemannes. 
Indeß fandte Balmerfton jofort (15. October) Weifung an 
Ponſonby, die Pforte zur Rücnahme der Entfegung Mehemet's 
und zur erblichen Belehnung vefjelben mit Aegypten zu bes 
ftimmen, wenn er fich unterwürfe. Zugleich gab das englische 
Gabinet in den Tuilerien die Verficherung, daß man fich dabei 
begnügen, nicht gegen Aegypten vorgehen, die Ruſſen nicht nach 
Eonftantinopel oder Kleinafien vorrüden laffen würde: — die 
beiden einzigen Fälle, die nach Thiers’ Erflärungen den casus 
belli herbeigeführt hätten. Die franzöfiiche Regierung mochte 
fih dabei wohl beruhigen; ver öffentlichen Meinung war keines⸗ 
wegs damit genug getban, und die Nation fuhr nach wie vor 
fort mit dem Degen zu Hirren, deſſen Griff fie nicht mehr 
aus der Hand ließ. Selbft die Börſe, welche Schon wieder etwas 
zu fich geflommen war, ward empfindlich erichüttert. Auch ver- 
hehlte Thiers, deſſen Reden bis jett jo frievfertig, als feine 
Zeitungen Triegerifch geweſen und der fich doch der Stimmung 
des Zauberlehrlings nicht erwehren konnte, dem brittiichen Bot- 
Ichafter nicht, daß e8 jetzt ſchwer halten würde, die Losgelaffenen 
Geiſter wieder zu bannen, „das Ereigniß bebeute Krieg” in 
feinen Augen. Zwar fügte er ſchleunigſt Hinzu, I Ipreche nur 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichse. TI. 
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als Privatmann, nicht ale Minifterpräfident ). Doch bielt 
der Minifterpräfident fich jett plöglich (3. October) veranlaßt, 
feine Duplif auf Palmerfton’d Memorandum vom 31. Auguft 
abzuſenden und ihr eine zweite (vom 8. Detober) anf dem Fuße 
folgen zu lafjen. Darin betonte er noch einmal bie beiden 
casus belli Frankreichs — den Angriff Aegyptens und den Ein- 
marſch der Ruſſen in Eonjtantinopel — und forderte noch ein» 
mal für Mehemet Ali, als ein unbeftreitbares „Recht“, ven 
erblichen Befik Aegyptens in jevem Balle zu behaupten. Das 
„Recht“ nun wollte Palmerſton keineswegs zugeben; obſchon 
er jetzt ſeinem Botſchafter die Weiſung gegeben, bei der Pforte 
auf der erblichen Ueberlaſſung Aegyptens an Mehemet Alt zu 
beitehen. Thiers aber fchlug dem Minifterrathe vor, fofort gegen 
die Abfegung Mehemet Ali's als eine Rechtsverletzung Einfprache 
zu erheben und für alle Fälle ein Gejchwaber nach Aleranprien 
zu fchiden. Als aber der König, deſſen Zorn längfi ‚dem 
beiferen Theil des Muthes, Vorficht, Raum gegeben hatte, und 
den Palmerſton ernitlich vor einer „Anconabe’’ warnte ?), ſich 
entſchieden folchen Beſchlüſſen widerſetzte, weil fie den Krieg 
herbeiführen fönnten, reichte da® Cabinet no am felben Tage 
feine Entlafjung ein, froh, in der verfahrenen Lage, aus ber 
es umſonſt gejucht hatte ven Staatskarren herauszulenken, bie 
Zügel wegwerfen zu können, ohne fich dem Vorwurf der Verzagt⸗ 
beit auszufegen. ‘Der König jedoch war noch nicht bereit, und 
hütete fich, ſchon jegt die Entlaffung anzunehmen: er bat Broglie 
um eine Vermittlung, und Thiers fchlug, wenn auch wider 
jtrebend, den vom Herzog vorgejchlagenen Mittelweg ein. Da⸗ 
nach ſollte ſchon jekt ein Angriff der Mächte auf Aegypten 
förmlich zum casus belli erflärt, eine anfehnliche Flotte zum 
Auslaufen bereit in Toulon concentrirt, follten die Rüftungen 
eifrigft fortgefegt und die Kammern auf den 28. October ein⸗ 
berufen werben. Man fürchtete offenbar bie Wahl zwifchen 


1) ©. Depefche des jungen Wertber’8 vom 3. October. Genau bie 
felden Worte fagte er zu Bulwer (a. a. O. II, 286). 

2) Palmerſton's Brief an Granville vom 8. October. Bulwer 
a. a. ©. II, 299. 
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großem Zeitverluft, wenn bie Befehle erft nah Salamis 
zu gehen Hatten, wo das Gros der Flotte lag, und der 
Gefahr, dem commandirenden Aomiral Hugon bie thatfäch- 
liche Entiheidung über Krieg und Frieden zu laſſen. Wohl 
wäre die Flotte der auftro-englifhen mehr als gewachſen 
geweſen; aber fie war die einzige, während England liber ſtets 
neuen Nachichub verfügte. Allein man wußte dem Minifiertum 
wenig Dank für dieſe Borficht, und die Regierung konnte nicht 
wohl verrathen, daß die Zurüdberufung ber Flotte auch einen 
Eriegeriichen Zweck hatte: die Beſetzung der Balearen, um bie 
Königin Chriftine gegen den engliſch gefinnten Eſpartero zu 
ftüßen und ein Gleichgewicht gegen Malta Berzuftelten '). 

Seit die Nachricht vom Falle Beyruths nach Paris gekommen 
war, war die Stimmung der Hauptftabt täglich revolutionärer 
geworben; jest zieh man im radikalen Lager Thiers laut der 
Seigheit, weil er die franzöfiiche Flotte vor der engllichen zu- 
rückziehe, klagte ihn an, dem Könige wie alle Anderen nad. 
zugeben. Dagegen fühlten ſich die befikenden Claffen und bie 
gemäßigten Liberalen in demjelben Maße ab, ale bie Jugend 
und die Straßen fich erhitten. Die am lauteſten nach Krieg 
gerufen, wurden plöglich frieblich, als fie fahen, welche Elemente 
der Krieg aufrührte, welche Erinnerungen er wach rief. Denn das 
war fein Regierungskrieg, wie ihn Die Bolititer gemeint Gatten, 
das war ein Volkskrieg im Sinne vom 1792, den ber Radicalis⸗ 
mus in’ Werk zu ſetzen fuchte. Am Unbebaglichften flihlte fich der 
König, der wohl einfab, daß er um feine Krone fpielte. Als ihm 
Thiers am 20. Detober feinen Entwurf der Thronrebe vorlegte, 
Beanftandete er ihn hartnäckig; denn berfelbe athmete Krieg in 
jeder Zeile. Bas Ende namentlich, worin der König fih als 
den Mandatär ber franzöfiichen Revolution hinſtellen follte, 
war ihm dem doch zu ſtark; trotz Broglie's bringendent 
Nathe ?) weigerte er ſich entſchieden die Rede zu verlefen, wie 


1) ©. Bulmwer a. a. ©. II, 301ff. 
2) Broglie ſelbſt fagte es Brignole (f. befien Depeſche vom 26. Oct., 
und Granville'8 Depefhe vom 22). 
29% 
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er auch der von feinem Minifterium vorgefchlagenen Candidatur 
D. Barrot's zum Kammerporfig durchaus feine Zuftimmung 
verfagte 1); und als ihm Thiers von Neuem feine Entlaffung 
einreichte, nahm er dieſelbe fofort an. Hatte er doch dießmal 
den Nachfolger ſchon bereit, mit dem er feit dem lebten Ent- 
laffungsgefuche des Miniftertums insgebeim verhandelt und 
der feine Webereinftimmung mit ver Föniglichen Anfchauung der 
Dinge laut genug erklärt hatte ?). 

Schon am 26. traf Guizot in Paris ein, die Kammer⸗ 
eröffnung ward um eine Woche vertagt und am 29. October 
war das Triedensminifterium gebildet. Es beſtand burchaus 
aus Männern des Königs; denn auch der thatfächliche Premier, 
der vor anvertbalb Jahren die „perſönliche Regierung‘ des 
Königs jo beftig angegriffen, war ja auf dem Wege vor Da- 
maskus befehrt worden und zu ber Einficht gelangt, baß ber 
Krone eine entjcheivende Stimme in der Leitung der Staat 
gejchäfte zufomme. Gern überließ er noch den Vorſitz dem 
Marſchall Soult, welcher auch zugleich wieder das Portefeuille 
des Krieges übernahm und deſſen Alter, Rang und erprobte 
Ergebenheit ihn dafür bezeichneten. Guizot felber begnügte fich 
mit dem im Augenblide wichtigften Departement, dem Aeußeren. 
Sein alter ego, Graf Duchätel, erhielt das Innere, d.h. den 
Kampf gegen ben etwaigen Widerſtand ber Sriegsluftigen; 
Martin (du Nord), der bejondere Kronjuriit Louis BPhilipp’s, 
die Juſtiz; Soult’8 Creatur, Zefte, die öffentlichen Arbeiten; 
Eunin - Öridaine, ein treuer Leutnant Guizot's, den Aderbau, 


1) ©. Ducdätel’8 Brief an Guizot vom 19. October. Mem. V, 402. 

2) S. Guizot's Brief an Broglie vom 13. October, und den oben 
angeführten Duchätel’8 an Guizot vom 19.; wie überhaupt deſſen Me&m. 
c. 33, und Beron (a. a. D. V, 23—45), wo brei intereffante Briefe 
Guizot's (darunter jener vom 13. October) an Thierd und Broglie vom 
17. März, 23. September unb 13. October 1840, weldde am 24. Februar 
1843 bei der Plünberung der Tuilerien geraubt wurden, wiedergegeben find. 
Dana verlangte Guizot fhon am 13. Detober einen Urlaub, um nad 
Paris zu kommen. Schon Ende Auguft hatte Guizot ſich wieber mit 
Palmerſton (bei der Fürftin Lieven) ausgeföhnt, um bie Einlenkung zu 
erleichtern. 
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Humann, der feine Injuborbination von 1836 längjt bereut, 
bie Finanzen. Villemain übernahm wieder den Unterricht, Ad⸗ 
miral Duperre die Marine. Das war mehr ald das Cabinet 
vom 15. April, das der König durch Mole geleitet; e8 war 
geradezu das Cabinet vom 12. Mai in verbefferter Auflage, 
d. 5. ohne den unbequemen Dufaure und mit der bebeutenden 
Kraft Guizot's. — Der europätfche Frieden aber, an deſſen 
Erhaltung übrigens feine verantwortliche Perfönlichkeit in Eu⸗ 
zopa, mit Ausnahme vielleicht des Czaren, auch nur einen 
Augenblid während ver langen Krife gezweifelt Hatte, war 
fortan auch in den Augen der unverantwortlichen Publifums 


gefichert. 
XII. 


Die Aufgabe des Minifteriums von 29. October fchien 
eine jchwere: das geftörte Einvernehmen mit Europa wieder- 
berzuftellen und doch für mögliche Fälle vorbereitet zu fein; 
die öffentliche Meinung zu berubigen und möglichft mit ber 
Friedenspolitik auszuſöhnen; den Schügling im Orient nicht 
ganz preiszugeben und doch dem Willen der Mächte Rechnung 
zu tragen. Im Grunde indeß war diefe dreifache Aufgabe 
weit leichter als fie ausfah: Europa felbjt wlünjchte den Wieder⸗ 
eintritt Frankreichs in feine Gefellfchaft, und die Reorgani⸗ 
jation der Webrfräfte konnte in genügendem Maßſtabe fort- 
gefeßt werben, ohne durch nee Geldforderungen die allgemeine 
Aufmerffamleit darauf zu lenken; die Mehrheit der Kammer 
war jo frieblich geftimmt wie der König felber, und würbe ihn 
gegen die extra-parlamentarifhe Meinung decken; Mehemet 
Ars Widerftand war fchon fo gut wie gebrochen, und die 
Mächte felber wünfchten nicht, ihm ganz zu entkräften, vor 
Allem aber hatte der neue Minifter des Aeußeren freies Spiel: 
wie bie Mehrheit der Kammer ihm feine Schwierigkeiten in 
den Weg legte, jo durchkreuzte ver König feine Bewegungen 
nicht. War er ja doch fortan der Mann des Königs und ber 
Mehrheit, ihre Zunge und ihr Arm. Daß der Vertreter des 
Könige und der Kammermebrheit nicht auch der Vertreter ber 
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Nation ſei, kam nicht in Betracht, ſo lange die Nation dem⸗ 
ſelben thatſächlich die Leitung ihrer Geſchäfte überließ. 

Indeß Zeit durfte nicht verloren werden. Noch donnerten 
die Kanonen im Orient; noch lärmte die Kriegsluſt in. den 
Straßen von Baris; und am 5. November trat die Kammer 
zufammen, deren Debatten die öffentliche Meinung nicht wenig 
aufregen mußten. Bor Allem galt’s, die Rüftungen, ohne fie 
einzuftellen, auf ein Maß zurüdzuführen, das fte nicht mehr 
ale Drohung und Herausforderung erjcheinen Tief. Am 1. No- 
vember waren ſchon 500 Millionen ausgegeben, und hätte man 
alle Anordnungen Thiers' ausführen wollen, fo würden fich 
bie außerordentlichen Ausgaben noch vor Jahresſchluß auf eine 
Milliarde beziffert, würde bie marjchbereite Armee 700,000 
Mann gezählt haben’). Auch nachdem das neue Minifterium 
Einhalt getban, die Ausgaben für 1841 um 60—80 Millionen 
vermindert hatte, war in den drei nächiten Iabren ein Ausfall. 
von 774 Millionen zu deden. Soult mäßigte in der That 
pom eriten Tage an die Vorbereitungen des Kriegsdeparte⸗ 
ments und ſchlug der Kammer eine neue Referveorganifation 
por, welcher das Land für alle vorkommenden Fälle zu ſchützen 
geeignet fei, ohne dem Auslande Grund zur Beunrubigung zu 
geben. In der That hatte ja Thiers im März die Armee 
wirklich in einem höchſt verwahrloften Buftande vorgefunden, 
obichon er fie aus ben Händen eines Minifteriums erhalten, 
deſſen nomineller Chef verfelbe Soult war, ber jegt im No⸗ 
ventber zugleich mit dem Vorfig das Kriegeminifterium über- 
nahm. Waren doch alle Feſtungen entwaffnet, die Gafernen 
und Ställe ganz. unzureichend geweien; ja ſelbſt die Zahl der 
Gewehre, melche Die dreifache Zahl der Mannfchaft hätte bes 
tragen follen, batte im März 1841, nach einem Jahre ange 
ftrengter Arbeit, noch nicht, Die Doppelte Zahl der Mannichaft 
erreicht. Thiers hatte den Friedensfuß auf 420,000 Mann 
feftgeftellt: Soult brachte ihn wieder auf 350,000 Dann, doch 


1) Eigentlih 697,000 Dann, nad Guizot’8 Worten zu Brignole 
(f. deffen Depefhe vom 14. November). 
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mit der Möglichkeit, ihn durch Einberufung der Reſerve in 
vier Wochen auf 560,000 Mann zu bringen (Geſetz vom 
18. Sanuar 1841). Im Uebrigen ſetzte mar bie angefangenen 
Urbeiten fort, aber ohne fie auszubehnen, wie Thiers es ge 
forbert hatte, und die Armee, wenn nicht der Staatsſchatz, fand 
fich wohl dabei, daß eine fo gute Gelegenheit fie wieder in 
Stand zu fegen, nicht vorübergelaffen worden war. Das 
Schwierigfte war, alles Das, ohne zu viel gefährlichen Lärm, 
vor die Kammer zu bringen. 

Beide Häufer wurden am 5. November mit einer Thron⸗ 
rede eröffnet, die allerdings gegen Thiers' Entwurf merklich 
abitah. „Ich Hoffe noch immer, daß der allgemeine Friede 
nicht geftört werden wird; denn er tft nothwendig für Das 
Intereſſe Europa’s, das Wohl aller Völfer und den Fort 
ſchritt der Civiliſation. Ich rechne auf Ihre Unterftügung zur 
Aufrechthaltung des Friedens, wie ich auf Diefelbe rechnen würde, 
wenn die Ehre Frankreichs und der Rang, den es unter dem 
Rotionen einnimmt, und neue Anftrengungen aufzwängen.‘ 
And Guizot ftand nicht an, die bier angebeutete Richtung noch 
beftimmter zu betonen, indem er nach feiner Weiſe unbeftreitbare 
Wahrheiten, die befonnene Menfchen in abstracto und unter 
vier Augen nicht in Trage ftellen, vor der Welt und in einem 
YAugenblide, wo die Leidenfchaften bie ruhige Betrachtung der 
Dinge hemmten, laut auszufprechen nicht ſcheute. In einer 
Rede, welche die Adreßdebatte Des Oberhauſes befchloß (18. Noy.), 
erflärte er laut: „Die große Politit, das höhere Interefie 
Europa's und aller Mächte in Europa iſt die Aufrechtbaltung 
des Friedens immer und überall, die Aufrechthaltung des 
Sicherbeitsgefühles in den Gemüthern, wie der Ruhe in ben 
Dingen. Das ift wishtig nicht nur für's materielle Wohlfein, 
fondern auch für's politiiche und moraliihe Wohl, für den 

rtſchritt der Völler ... . Durch feine Note vom 8. October 

Frankreich den Vorbehalt der Erblichkeit Aegyptens filr 

hemet Ali ausgeiprochen. Dieſe wird ihm heute angeboten, 
Wihrden Sie dem Vizekönig lieber rathen auf den Krieg zu 
iwariken, den Cie im Frühjahr mit 950,000 Mann machen 
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könnten?“ Das Oberbaus gab gern fein Vertrauensvotum; 
Ichwierigeren Stand batte die Regierung im Unterbaufe, wo 
bie Adreßdebatte am 23. November begann und bis zum 
2. December währte. Der ganze Kampf artete bald in 
ein Duell zwilhen Thiers und Guizot aus, der die eigentlich 
gegen den König gerichteten Hiebe und Stiche geſchickt genug 
abwebrte. 

‚Die Thronrede“, rief Thiers (25. November), „Hat ge 
fagt, man hoffe auf den Frieden. Sie bat nicht genug ge 
fagt: denn man ift des Friedens ſchon fiher. Warum hat 
denn das Miniſterium vom 29. October dasjenige vom 1. März 
erſetzt? Weil das Cabinet vom 1. März die Mafregeln nicht 
erlangen konnte, die es für nöthig Hielt und die, möglicher 
weile, nicht gewiß, einen Krieg hätten herbeiführen fünnen. Das 
Cabinet vom 29. Detober dagegen will ben Trieben getoif, 
und e8 wird ihn haben... . Es wurde ja für ben Frieden 
gebildet. Mehemet Alt wird den erblichen Befit von Aegypten 
erlangen und venfelben nicht uns, fondern der Gnade der vier 
Mächte verdanken. Unfer Einfluß in Conftantinopel und im 
Mittelmeer, auch in Aegypten, wird zerftört fein und England 
weiß nun, daß es ſtets auf die drei Weſtmächte zählen kann, 
jo oft e8 fich gegen und wendet.‘ Und Guizot: „Herr Thiers 
hat Ihnen gelagt; für das Minifterium vom 29. October fel 
die Frage fchon entſchieden, der Frieden gewiß. Das iſt aber 
nur die Hälfte der Wahrheit, unter dem Miniſteriſen vom 
1. Mär; war die Trage entſchieden: der Krieg ——— 
Der neue Miniſter des Aeußern ging weiter; er gab mid 
undeutlich zu verftehen, der Vorwurf ber Doppelzüngigteit, de 
bie vier Mächte feinem Vorgänger gemacht, fei nicht fo gam 
unberechtigt. „Ich, als Botichafter, Habe, amtlich wie im 
Vertrauen, gefagt und wiederholt, e8 fei nicht wahr; aber — 
man bat mir nicht geglaubt‘, fügte er ironifch Hinzu. Woran, 
Thiers noch bitterer: „Sch bin überzeugt, Daß, als Herr Sıuizd 
dem englischen Cabinet fagte, daß wir in feiner Weife vie 
beber des in Conjtantinopel gemachten Vorſchlages waren, ers 
jo gejagt bat, daß man ihm Glauben jchenfen mußte. 
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er e8 nicht mit dem Tone gejagt hätte, fo hätte er fein Cabinet 
verratben; deſſen war er unfähig. Ich glaube auch, daß, als 
er feine tiefe Ueberzeugung ausfprach, er es als eine Beſchim⸗ 
pfung empfunden hätte, wenn man ihm feinen Glauben beige 
meſſen hätte.“ 

Die dynaſtiſche Linke unter Barrot nahm lebhaft Partei 
für Thiers; die Radikalen unter Garnier⸗Pagèes, die Legi⸗ 
timiſten unter Berryer benutzten natürlich die Gelegenheit, 
Hiebe nach beiden Seiten auszutheilen; und Guizot fand nur 
einen beredten Vertheidiger in dem von ihm ſo geringgeſchätzten 
Lamartine; doch war's das letzte Mal, daß der großmüthige 
Gegner von 1839 ſeine Stimme für die Regierung erhob. 
Wie gewöhnlich verirrte ſich die Debatte unter der Theilnahme 
der äußerſten verfaſfungsfeindlichen Parteien in perjönliche 
Zänkereien. Dan begnügte fich nicht mehr, dem neuen Minifter 
vorzumwerfen, er habe fein Amt in London fchlecht verjehen, da 
er noh am 14. Yult Nichts von der brobenden Goalition ge- 
mußt !); er babe dieß fein Amt nicht niedergelegt, wie es jene 
Pflicht gewelen wäre, da feine Anfichten im Widerſpruch mit 
denen feines Chefs in Paris waren; man wärmte auch 
die alte, abgejtandene PBhrafeologie von 1820 wieder auf, 
nannte das Kabinet „ein Minifterium der Fremden“, klagte 
Guizot an, im Jahre 1815 mit Ludwig XVII. in Gent ge- 
weien zu fein, feinen Vorgänger, er habe während ber Kriſe 
auf der Börfe ſpeculirt und was der unliebfamen und nicht 
zur Sache gehörigen Perfönlichleiten mehr war. Doch fiel das 
Endergebniß der Debatte für die Sache des Miniftertums und 
des Friedens über Erwarten günftig aus: 247 gegen 161 
Stimmen nahmen (am 2. December) die minifterielle Adreſſe 
an; e8 war Har: das linke Centrum batte feinen Führer im 
Stiche gelafien, war von Thiers zum König übergegangen. 


1) Es war falfh. Guizot hatte am 14. Juli an Thiers gefchrieben: 
„Je crois, sans en être parfaitement sür, que le projet de note 
collective ..... a et& adopte dans le Conseil le Samedi 11.“ Und 
fo war's: nur hatte er nicht geglaubt, es wäre eine förmliche Convention 
(Mem. V, 219). 
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Die Berfammlung hatte, als ächte Bürgerverfammlung, im 
Februar gegen bie Krone geftimmt, weil fie Geld forderte, fie 
ftimmte int November für die Krone, weil die Krone ihr Den 
Trieben verſprach. Das einzige Zugeitändnif, das man ber 
„öffentlichen Meinung‘ machte, war, daß man den in ber 
minifieriellen Faſſung nicht ſtark genug betonten Ehrenpunkt 
etwas mehr hervorhob; obſchon man damit Niemand täufchte, 
Niemand befriedigte und der Schrei der Gaſſen gegen die feilen 
Königsdiener, die ehrvergeſſene Bourgesifie, die feigen Lakaien 
der Kammer ſich maßlofer als je erhob. 

Weniger leidenfchaftlih war bie Auseinanderjegung mit 
Europa gewejen und fie batte im Grunde nicht viel mehr Mühe 
gekoſtet. Guizot batte fchon als Botichafter Thiers' in London, 
der König durch die Vertreter der Mächte in Paris Fühlung 
mit den auswärtigen Cabinetten gewonnen, noch ebe Thiers 
befeitigt war. Mit Defterreich und Preußen hatte man leichtes 
Spiel: beide berenten e8 fchon, dem Czaren und Balmerfion fo weit 
gefolgt zu fein. Auch zeigten fich beide jehr bereit, vie Zuge 
ftändnifje gu machen, welche man in ben Tuilerien fo dringend 
erbat, um fie ven Kammern vorlegen zu fönnen !). Der König 
jelber hatte die„Undankbarkeit“ Oeſterreichs, die ihn mehr 
als das Betragen aller Mächte entrüftet hatte, Längft vergeſſen, 
und wandte fi vor Allen an Metternich: , das Wichtigite 
fet, Branfreich einzuladen, fi) an den Conferenzen ber vier 
Mächte zu betheiligen: e8 werde ſich nicht anmaßlich (exigeant) 
zeigen.‘ Doch folle man fich eilen; vie Lage Frankreichs er- 
forbere ed; wenn das neue Minifterium nicht mit vollbrachten 
Thatſachen in bie Adreßdebatte eintrete, jo könne Alles ver- 
borben werden. „Man vergefje Doch nicht, daß ich nicht immer 
die Miniſter mache. Bon Zeit zu Zeit muß ich fie über mich 
ergeben lafien, und dann fommt die Unannehmlichkeit, daß ich 
mich ihrer durch einen fchroffen Bruch entledigen muß.‘ ?) 


1) Man bediente fih dazu nicht mur Appony's, fonbern auch beſon⸗ 
ders bes farbinifehen Botſchafters Brignole (f. deſſen Depeichen vom 2. und 
3. November), ber den Auftrag von Louis Philipp erhielt. 

2) ©. Brignole'8 Depefhe vom 12. November. 
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Und als daraufhin die deutfhen Mächte der Form wegen 
Auskunft über die Rüftungen verlangten (24. und 29. Nov.), 
fo erhielten fie fofert zufriebenftellende Antworten; alle Pro« 
jerte Thiers' ſeien aufgegeben; man begnüge fi mit einem 
Geeresbeftande ven 480,000 Mann Kriegsfuß, wonon 72,000 
für Algier nothwendig feien, 18,000 ber Gendarmerie ange 
hörten '). Der König ging noch weiter in feinen perfönlichen 
Auslaſſungen: er bebürfe des Heeres nur gegen bie Revolution 
im Junern; es fei „die einzige wirkliche Stüge, auf die man 
tm Frankreich zählen könne, eine nicht eingeftandene Stütze, bie 
er im Gegentheil auf jeve Weile zu verbergen fuche... Wenn 
man wolle, daß er fich Halten ſolle, müſſe man ihm nicht Die 
Knieſehnen durchſchneiden.““) Damit gaben fich denn auch 
pie deutſchen Mächte zufrieden unb bie preußiichen Generale, 
weiche geräufchlo8 nach Wien und Dresden gegangen waren, 
um über die ftrategiichen Mafregeln zu beratben, wurben 
ojtenfibel zurüdgerufen ?). England und Rußland gaben fogar 
nicht umdeutlich zu verftehen, daß man fich mit ver Annäherung 
nicht fo ſehr Hätte zu beeilen brauchen t). 

In der That war Kaiſer Nikolaus Auferft unzufrieden, 
daß ihm eine jo gute Gelegenheit entgangen, mit Frankreich 
anzubinven, und tröftete fih nur mit dem Gebanten, daß 
wenigſtens die weitmächtliche Freundſchaft gründlich zerftört 
ſei 5). Balmerfton aber, deſſen Erfolg ihn natürlich im 


I) Depefhe Arnim's vom 10. December. 

2) Depefhe Brignole's vom 12. November (und 16. März 1841). 
Depeſche Appony’s nom 6. Derember, und Arnim's vom 18. Februar 
1841. Damit vgl. Bülow's Depeihe vom 7. Januar. 

3) ©. Werther's Erlaß vom 21. December, und Maltzan's Depefche 
vom 19. December. Jene Generale waren Grolmann unb Radowitz. 

4) S. Bülow's Depefhe vom 18. December 1840 und 7. Januar 
1841. 

5) Er meinte „Hir immer“ (Depefche Roffi’6 vom 22./10. December 
1840). „Attendez, tout n'est pas fini encore“, fagte er tröftend zum 
farbinifchen Gefanbten, der bebauerte, daß man bie Gelegenheit nicht be= 
nutt babe, „d’en finir avec un ennemi qui reparaitrait“. 
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allen Kreifen fo populär gemacht hatte, als vier Donate 
vorber fein entichievened Vorgehen ihn unpopulär gemacht, 
und ver jett etwas übermütbig geworben !), hätte beinahe 
wieder Alles durch feine gewohnte Rechthaberei in Trage 
geſtellt. Er hatte im Frühjahr die Lage fo Mar er- 
kannt; — die geringe Widerſtandskraft Mehemet Ali's die 
Schwäche Thiers', dem der König nie erlauben würbe, feine 
Politit bis zu Ende durchzuführen, die Unbereitichaft Rußlands 
und den Groll Kaifer Nikolaus’ gegen den Bürgerkönig; bie 
Surcht der deutſchen Mächte vor der Revolution in Stalien 
und Polen, dem möglichen Verluft der Rheinlande und bem 
Berlangen nach Berfaffungen ?); das beſondere Intereffe Eng- 
lands, Syrien frei zu halten —, und Dank feinem Haren 
Blicke und feiner feiten Hand hatte er diefen Vortheil für fein 
Land denn auch erzielt. Nun wärs an der Zeit geweien 
einzulenken, das weitmächtliche Bündniß ſobald nur immer mög⸗ 
lich wieberberzuftellen, jedenfalls die vorläufige Herftellung bes 
europäiſchen Concerte8 auf jede Art zu erleichtern; aber er 
konnte e8 nicht über fich bringen, in feiner Politik nicht das letzte 
Wort zu haben; und „es fam ihm auf eine politifche Unbequem⸗ 
lichkeit mehr oder weniger nicht an, wenn er nur einen Triumph 
ber Logik fetern konnte“8). So widerlegte er nicht nur Thiers’ 
Note vom 8. Detober, nachdem derſelbe fchon gefallen war 
(am 2. November) und verdarb wieder den guten Eindruck, 
den er noch eben hervorgebracht, indem er (am 15. October) die 
Pforte durch Ponſonbh zur Mäßigung hatte anhalten laffen, 
befonder8 dadurch, daß er biefer feiner übellaunigen Wider⸗ 
legung bes gefallenen Miniſters eine große Deffentlichleit gab *). 
Er wollte eben in der Thatfache gerne zugeben, daß die Pforte 
Mehemet Alt Aegypten erblich laſſen müfle; aber er meinte 
theoretiſch, das „Recht“, der Pforte gegenüber ihren Bajallen 
zu handeln wie ihr gutbünfe, aufrecht halten zu müſſen. Das 


1) ©. S. Pollon’8 Depeſchen vom 6. unb 16. November. 
2) Worte Thiers' in der Adreßdebatte. 

3) Worte Guizot’8, Mem. VI, 46. 

4) Sie erſchien am 14. November im „Morning Chronicle”. 
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Hong nun aber den franzöſiſchen Ohren wie ein Widerruf 
der Note vom 15. Detober: hörten fie ja doch feine mündlichen 
Entjchuldigungen nicht. In der That nämlich erflärte er dem 
frangöfifchen Geichäftsträger, daß er die Note vom 15. Oct. 
vollſtändig aufrecht erhalte, jene Widerlegung nur gefchrieben 
babe, „um die von Thiers vorgebrachten Irrthümer nicht 
Wurzel faſſen (s’acerediter) zu laſſen“). — Damit begrügte 
fih denn auch Guizot, der die Verficherung noch zeitig genug 
erhielt, um fie in der Adreßdebatte verwerthen zu können. Hatte 
fih fo vor Beginn der ‘Debatte (23. November) die Lage in 
Europa ſchon vollitändig geflärt, fo war dieß in noch höherem 
Grabe Im Orient der Fall, wo die Vermittlung rajch ihrem 
Ende zueilte. 


XIV. 


Dem Falle von Sivon und Byblos (Saida und Diebeil) 
am 14. und 26. September war ſchon am 11. October ber 
von Beiruth gefolgt. Auch Tyrus und Tripolis (Soor und 
Tarabulus) ergaben fih. Ibrahim felbft warb von ben aufs 
geitandenen Maroniten einerfeits, den türkiichen Truppen andrer- 
feit8 immer weiter zurüdgebrängt und dachte nur noch darauf, 
ſich die Rüdzugslinie nach Aegypten offen zu halten. Mehemet 
Ali's Gouverneur des Libans mußte fich ergeben; Ibrahim's 
Armee löfte fich zufehends auf; jchon am 3. October war fie 
auf einige taufend Mann zufammengeichmolzen, nach Baalbel 
zurüdgebrängt, und er mußte fich glüclich fchägen, gegen Mitte 
des Monats mit den Trümmern des Heeres ımb unter Zurüd- 
laſſung der Artillerie fi in der Nähe von Damaskus fammeln 
zu können. Bald fiel auch Alla und feine unüberwinbliche 
Feſtung (am 4. November) nach kurzem, aber beftigem Bom⸗ 
barbement ber Flotte; Joppe und Jeruſalem ergaben fich den 
Aufftändiſchen. Ganz Syrien war in den Bänden ber Sieger. 
Würden fie ihren Sieg weiter verfolgen, Aegypten angreifen ? 


1) Depeſche Bourqueney's vom 18. November. 
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fragte fih die Welt mit banger Erwartung. Die englischen 
Befehle lauteten, daß, wenn Mehemet ſich nicht unterwürfe, 
Flotte wie Landheer gegen ihn vorzugehen hätten. Würbe er 
fich unterwerfen ? und wenn nicht, würde Frankreich feine Sache 
aufnehmen, wie e8 Thiers in ber Note vom 8. Detober er⸗ 
klärt Hatte? Metternich bot Alles auf, um dieß Aeußerſte zu 
verhindern; veriprach Frankreich, auf Teinen Fall England bis 
nach Aegypten zu folgen). Auch gelang es ihm, eine Note 
ber vier Mächte an die Pforte zu Stande zu bringen (14. Nov.), 
worin Ford Palmerftion’d Rath vom 15. Detober, dem Paſcha 
die erbliche Inveftitur Aegyptens zuzugeftehen, wenn er fich 
unterwürfe, noch bringlicer, ja faft befehlerifch wiederholt 
wurbe. Mebemet war rafch entſchloſſen. Mit dem Falle Affo’g, 
ben er am 11. November erfuhr, fielen alle feine Selbit- 
täufchungen, wenn er deren je gehegt hatte, wie bie nur allzu 
unzweifelbaften Illuſionen ganz Europa’8 über feine Macht fielen. 
Er hatte ven Tage vorher den Rüdzug der franzöfiichen Flotte 
nah Zoulon erfahren und gab ſofort feine Sache verloren. 
Schon am folgenden Tage ertheilte er, ohne nur auf Wa⸗ 
lewski's Einrede zu hören, feinem Sohne Befehl, Syrien zn 
räumen, was tbatfächlich ſchon geichehen war, und fich auf 
aͤgyptiſches Gebiet zurückzuziehen. Indeſſen war bem ungebul- 
digen englifchen Seemann, der tbatfächlich die Unternehmung 
leitete, die Zeit lange geworben vor Syrien, wo Nichts mehr 
zu thun war: am 24. November erfchten er vor Alexan⸗ 
drien und ſandte dem Paſcha die Botfchaft: die Mächte wollten 
ihm ja gerne Aegypten erblich überlafien, nur follte er fich 
fügen, ohne fich lange bitten zu laffen. „Se. Hobeit erlanbe 
einem alten Seemanne, ihr ein einfaches Mittel anzugeben, 
fih mit dem Sultan auszuſöhnen; fie fende raſch unb frei 


1) „Nous agirons pour que tout s'arrête & la Syrie“, fagte er 
zu St. Aulaire. „D’accord avec l’Angleterre,, j’en suis certain; 
mais m’expliquant dès aujonrd’hui pour la compte de l’Autriche, je 
vous declare qu’elle s’abstiendra de toute attaque contre ’Egypte 
et qu’elle s’abstiendra par &gard pour la France (Guizot, Me&m. VI, 
51). 
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willig, ohne irgend eine Bedingung bie ottomanifche Flotte zu⸗ 
rüd, und der Krieg jolle aufhören.‘ Mehemet ging fofort 
auf den Borfchlag.ein, Tieß Walewski ruhig ziehen und ver 
ftändigte fich in wenig Stunden mit Napier, den er wie Alle, 
die in feine Nähe kamen, zu bezaubern wußte, und am 27. No» 
bember war bie Convention abgefchloffen, die dem ganzen Con⸗ 
flicte ein Ende machte. Umſonſt erflärte Vizeadmiral Stopford 
den von feinem Lieutenant abgefchloffenen Vertrag für um 
gültig, umfonft braufte Lord Ponſonby auf und reiste Reſchid 
Paſcha zum Widerftand; umfonft weigerte fich der Diwan, 
ihn anzuerkennen; umfonft veclamirte Guizot, Sir Charles 
Babe weder das Recht gehabt die „Herſtellung des Ptolomäer⸗ 
thrones“ zu veriprechen, noch mit dem Bombardement von 
Alerandrien zu drohen ’): — ber Bertrag war eine Thatſache, 
und bie vier Mächte ſahen über die Unregelmäßigkeit der Form 
weg, fider, daß fich die Pforte wohl ſchon unterwerfen würde, 
wenn fich der Vaſall unterworfen. 

Namentlih Rußland Hatte ein hervorragendes Intereſſe, 
ben Paſcha, deſſen Meachtftellung einer banernden Schwächung 
der Türkei gleichlam, nicht zu vernichten; bie beiden deutjchen 
Mächte folgten Halb unbewußt dem xufftichen Einfluß, Frank⸗ 
reich war im Grunde froh, doch noch fontel zu retten, und 
England war's zufrieden, wenn nur Syrien frei war. So 
warb denn fchon am 6. December die Beftätigung ber Con- 
vention vom 27. November Seitens Englands ertheilt, und 
am 11. December ſandte ver Vizelönig dem engliſchen A 
miral, fowie ber Pforte feine fürmliche Unterwerfung ein. 
Schon am 14. Ianuar kehrte die türkifche Flotte nach dem 
Bosporus zurück, und am 13. Februar belehnte bie Pforte, 
auf den Wunfch der Mächte und nicht ohne Sträuben und 
Hinterhalt, ven Paſcha mit der erblichen Statthalterichaft von 
Aegypten ?). 


1) Erlaß Guizot's an Bourqueney vom 11. December. 

2) Die Saupturfache diefer Schwierigkeiten war der halsitarrige alte 
Ponſonby, welcher Refhid Paſcha und den Diwan dazu antrieb, ben 
Rath der drei Norbmädte in ven Wind zu fchlagen, auf der Abſetzung 
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Der Zwed des Vertrages vom 15. Juli war erreicht und 
der Ausichluß Frankreichs von dem europätichen Concert batte 
feinen Zwed mehr: nur galt's, den Wiebereintritt in würbiger 
und ehrenvoller Weile zu bewerfftelligen. Oeſterreich übernahm 
biebei die Hauptrolle. Schon Anfang December, als Fürft 
Metternich den franzöfiichen Botichafter, M. de Sainte- Aır- 
Iaire, die Convention Napier's und Mehemet Ali's anzeigte, 
fragte er ihn, ob Frankreich fich noch ferner ijoliren wolle? 
„Wo ift denn nun noch weiter eine Quabrupelcoalition ? 
Segen wen und gegen was follte man waffnen? Wäre 
es nicht gegen den Frieden ſelber?“1) Auch beeilte er fich 
einen Transactiondentwurf aufzujegen, an dem Frankreich 
fi betheiligen fönne; und bie drei Mächte, ſelbſt NRuß- 
land, gingen beeifert darauf ein?). Wohl zierte fich jekt 
Buizot ein wenig, zeigte feinerlei Eile, ließ die Einlabung 
rubig an fich fommen. Es war ihm um jo mehr darum zu 
tfun, der ©ebetene, nicht der Bittende zu fcheinen, als 
Lord Ponſonby's und feines Schützlings Reſchid Paſchas Eigen- 
finn in Conftantinopel die raſche Abiwidlung der ganzen An« 
gelegenbeit verhindert hatte. Die Inveftitur vom 13. Februar 
enthielt in der That noch fo viele, keineswegs von ben Mächten 
zugegebene Bedingungen, daß Mehemet Alt fich weigerte fie an- 
zunehmen. Behielt fi doch der Sultan darin noch immer 


Mebemet Ali's zu bebarren. Erſt am 11. Ianuar, als ber englifche 
Botfchafter gemeffenen Befehl von Lord Palmerfton erhielt, fich feinen 
drei Eollegen anzufchliegen, fügte er fich, und mit ibm bie Pforte, worauf 
denn Mehemet Alt am 14. die Flotte zurüdjandte. Allein die Belehnung 
bes Paſchas (vom 13. Januar) war noch voller Klaufeln und Einſchrän⸗ 
tungen; erft al8 Palmerfton (28. Ianuar) und nad ihm bie drei Mächte 
energiſch remonftrirten, erließ Reſchid den Inveſtitur-Hatt; auch dieſen, 
wie man oben ſehen wird, noch mit allerlei Bebingungen, melde bie 
Mächte nicht ftipufirt hatten. 

1) Depefhe Sainte Aulaire's vom 80. December (bei d’H auf fon= 
ville a. a. O. I, 197). 

2) ©. Depeſche Clanricarde's vom 22. December; Neſſelrode's an 
Brunnow vom felden Datum, und Barante's an Guizot (bei D’ Hauffon= 
ville a. a. O. II, 199). 
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die Bezeichnung des Nachfolgers in Mehemet's Familie vor, 
ebenfo die Ernennung aller höheren Offiziere in feinem Heer 
und ein Viertel al’ jeiner Einkünfte. Diefe Nachricht fette 
natürlich böſes Blut in Paris, wo man, nicht mit Unrecht, 
Lord Ponſonby's Hand in der Sache jah, und die fchon halb» 
berubigte öffentliche Meinung ſich geprelit glaubte. Auch bie 
deutfchen Mächte, die jchon Alles für beendet hielten, waren 
äußerſt aufgebracht. Sie hatten fich in dem Gedanken gewiegt, 
dag alle Kriegsgefahr, alle Mißhelligkeit mit Frankreich vorüber 
fet; ja fie Batten bereits Alles für den formellen Abſchluß vor- 
bereitet: auf der Londoner Conferenz ſollte ein Protokoll re- 
digirt werben, worin ber Vertrag vom 15. Juli, weil fein Zweck 
erreicht fei, als abgelaufen erklärt; und Frankreich eingelaben 
mwürbe, die orientalifche Frage mit den vier Mächten zu regeln. 
Und Frankreich hatte fich geneigt gezeigt, die Einladung anzu 
nehmen; vie fünf Hauptpunfte diefer Regelung felbjt waren 
ſchon, nach ziemlich langem Notenaustaufche, gegen Ende e- 
bruar vereinbart worden, als Chefib Effendi plößlich nicht 
zeichnen wollte, und aus dem Drient die Nachricht von ber 
verflaufulirten Invejtitur und der Nichtannahme Mehemet Alt’s 
eintraf. 

Die deutichen Mächte, die es nicht erwarten fonnten, daß 
Altes fertig fet, meinten, man könne auch ohne die Unterfchrift 
des ottamanifchen Bevollmächtigten vorgeben, und Europa, 
welches jchon eine erjte Inveſtitur als ungenügend verworfen 
Batte, follte in Conftantinopel auch auf Zurüdziehung der 
zweiten und auf Erlaß einer britten, bebingungslojen, beſtehen. 
Rußland dagegen, das ein Intereſſe hatte, den Abſchluß zu 
verzögern, um bamit der Annäherung der Weitmächte Schwierig- 
keiten in den Weg zu legen, England, das den ibm fo ergebenen 
Reſchid Paſcha nicht unnöthig verlegen wollte, Frankreich, das 
jeden Schein des Sichaufprängens zu vermeiden fuchte, waren 
einftimmig ber Anficht, man müſſe das Ende der Angelegenheit 
im Orient abwarten. Das beftrebten fih nun bie beutfchen 
Mächte, ſoviel fie fonnten, zu bejchleunigen; und bald fchloß 
fih auch Palmerſton Metternich’8 Drängen in „oonftantinopel 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. IL 
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an. So gab denn Guizot enblih den Wünjchen Preußens und 
Defterreich® nach und verftand fich Dazu, das Londoner Pro- 
tofoll, wenn nicht zu unterzeichnen, fo boch wenigftens vor- 
läufig zu paraphiren (15. März). Er machte fich jelbft glauben, 
Damit einen großen Triumpb erfochten zu haben: „Da wir nicht 
bie erften Eröffnungen gemacht, da man nicht - von und ver. 
langt, den Vertrag vom 15. Juli zu beftätigen, da man une 
nicht mehr die Entwaffnung zumutdet, tft unfere Ehre ger 
wahrt“ 1). Als ihm gar Lord Wellington zu Tagen gerußte: 
„Ich habe immer behauptet, man würde nichts Solides thun 
ohne Frankreich“, Da war er ganz überzeugt, daß jolche Worte 
genügten, alle Thatfachen aufzuwiegen ?). 

Unterbefien Batte e8 ver öfterreichiiche Einfluß dahin ge» 
bracht, daß Reſchid Paſcha, deſſen Eigenfinn nicht gebrochen 
werben konnte, weil fein Rathgeber, vord Ponfonby, ihn nicht 
gebrochen wünſchte, abgefegt und ber gefügigere Rifaat Paſcha 
an feine Stelle gejetßt wurde. „VPonſonby bat fein Ziel über- 
ſchoſſen; Lord Balmerfton beginnt es einzufehen”‘, fagte ver 
öſterreichiſche Botſchafter zu feinem franzöfiihen Collegen im 
London 3), In der That machte die Pforte jet alle vom 
Defterreich jo dringend geforverten Zugeſtändniſſe, ſchickte ihrem 
Vertreter in London Befehl zu unterzeichnen; ſetzte Mehemet 
Ali bebingslos zum erblichen Vizekönig von Aegypten ein 
(19. April). So kam denn endlich die Unterzeichnung bes 
Londoner Protokolls zu Stande, nicht ohne einige weitere 
Schwierigkeiten Seitens Palmerſton's, erneuerter Ungeduld 
der deutfchen Mächte, erneuertem Zögern Mehemet All’s. Ant 


1) Guizot an Bouqueney (bei D’Hauffonville a. a. ©. I, 208). 

2) Guizot, Mem. VI, 103. 

8) ©. Guizot, Me&m. VI, 105. Uebrigens Tautete auch das Urtheil 
ber nordiſchen Diplomaten über Palmerfton felber nicht viel befier. „Que 
voulez-vous‘, fagte Werther zum jungen Humann (f. deſſen Depeſche 
vom 3. Juli 1841), „que voulez-vous que nous fassions vis-A-vis d’un 
homme intraitable qui n’&coute aucun raisonnement, qui ne ce&de 
qu’& son humeur et ne prend conseil que de ses preventions ?“ 
Gröber konnte man den Charakter Lorb Palmerfton’8 wohl nicht miß⸗ 
verſtehen. ⸗ 


* 
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10. Juni verkündeten Kanonenjalven in Conftantinopel und 
Aegypten die endgültige Beilegung des langen Zwiftes, und 
am 13. Juli zeichneten die fünf Mächte den Vertrag, welcher 
thatſächlich das europäiſche Einvernehmen wieberberftellte und 
auf zwölf Jahre Hin die orientalifchen Dinge regelte !). 

Der jogenannte Meerengenvertrag erflärte Bosporus wie Dar- 
banellen für die Kriegsichiffe aller Nationen gefchlofien ; bebang 
freie Religionsausübung für die Shrier aus; öffnete den Weg 
nach Oſten, über den perjiichen Meerbuſen ſowohl als über 
das rorhe Mieer, den Angehörigen aller Nationen, und jtellte 
noch einmal das Princip der Integrität und Unabhängigkeit 
des ottomanijchen Reiches auf, das jest zum erften Mal fürm- 
lich als europäiſche Macht anerfannt wurde. Wie wenig bie 
Hoffnungen begründet waren, welche fih an biefen Vertrag 
und den Reform-Hatt von Gülhane knüpften, folfte die nächfte 
Zukunft zeigen. Und es fonnte nicht wohl anders fein; Eu- 
ropa mochte die Türkei gegen ihre Feinde von Außen ſchützen, 
gegen den inneren Beind, der an ihrem Leben nagte, konnte 
es fie nicht ſchützen, konnte fie fich ſelbſt kaum mehr jchligen, 
fo tief Hatte er fich eingefreffen. Was Half e8 ihr zuzurufen, 
wie Defterreich e8 that: „Bleibt Türken, aber gewährt Euren 
riftlichen Untertbanen den vollſtändigften Schub. Haltet die 


1) Wir geben raſch über diefe fiebenmonatlichen Berbandlungen bin 
— December 1840 bis Juni 1841 —, auf deren Erzählung die Fran⸗ 
zofen Hunderte von Seiten verwenden, welche Bände voll biplomatifchen 
Depeſchenwechſels verurfachten. Sie haben aber gefhichtlich fast gar keine 
Bedeutung. Mit dem Sturze Thiers', der Billigung deſſelben durch bie 
Kammer und ber linterwerfung Mehemet Alt’8 durch die Convention von 
Alerandbrien vom 27. November, war bie ganze Ungelegenheit in ber 
Sade beendigt. Bei den Franzoſen flihrt das perfünlicde ober Partei- 
Intereſſe zum Wunfche, die Handelnden zu entſchuldigen ober zu beſchul⸗ 
digen: namentlich haben Guizot und d’Hauffonville dem Bebürfniß nad) 
ausführlicher Apologie nicht wiberftehen können: für ben Gefchichtichreiber 
bat das eben fo wenig Intereffe als die nie endenwollenden biplomatifchen 
- Zäntereien, Intriguen, HöflichleitSbeweife, welche nur die Form, nicht bie 
Sache berühren. 

30 * 
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Verſprechungen, die Ihr im Edict von Gülhane gegeben.‘ !) 
Was half es, daß Rußland fie wieder und wieder mahnte: 
„Folgt der Zeit, eilt ihr nicht voraus in ben Reformen; 
bringt das Edict von Gülhane in Ausführung, aber im Geifte 
bes Islam’ 2). Das Edict von 1839 blieb ein Stüd Papier, 
wie der Hatt von 1856 eines bleiben mußte. Es war zu 
jpät, den erkrankten Körper noch zu retten; und felbft wenn 
noch Zeit dazu gewejen wäre, welcher Arzt hätte ven Muth, 
bie Einficht, die Ausdauer gehabt, die Heilmittel anzuwenden ? 
Wo Mahmud gefcheitert war bei ſtärkſtem Willen, wo felbjt ein 
Mehemet Alt auf günftigerem Boden nur Vergängliches grün⸗ 
dete, da war Nichts mehr zu Hoffen, und der Neid der Mächte, 
verhinderte, daß wenigſtens bie natürlichen Erben des „kranken 
Mannes’ bei Zeiten auf die große Aufgabe vorbereitet wur- 
den, die ihnen früher oder fpäter zufallen mußte. 

In Frankreich blieb, jelbft nachdem die fieberhafte Aufregung 
bes vergangenen Jahres einer kühleren Betrachtung der Dinge 
Raum gegeben hatte, eine tiefe Mikitimmung zurüd. Man 
fühlte dag Rußland fein Ziel erreicht, indem es die weftmächt- 
liche Allianz gefprengt und die Erftarkung der Türkei gehindert 
hatte; daß England erlangt, was es zu erlangen gewünfcht: 
die Freiheit feiner Verbindungen mit Oftindien, die Wahrung 
feines Anſehens und die Aufrechtbaltung des status quo im 
Orient und Mittelmeer, fowie die Erſetzung des ruffifchen Protec- 
torats in der Türkei durch ein europäiſches; daß Preußen und 
Deiterreih die Genugthuung gehabt zu fehen, wie ber Geift 
von 1815 noch nicht eritorben fei und fie jeden Tag auf ganz 
Europa zählen könnten, falls der Rhein und die Lombardei 
bedroht würden. Dan fühlte noch lebhafter, daß Frankreich 
in Allem den Kürzeren gezogen, von feinem Verbündeten in 
der Enticheivungsftunde verlaflen worven, feinen Einfluß im 
Mittelmeer eingebüßt, daß der alte, kaum eingefchläferte Argwohn 


1) Note Metternih’8 an Meyfenbug 15. Mai 1841 (bei Martens 
©. 41). 


2) Inftructionen Nefjelrode'8 an Medem vom 24. Juni 1841 (ebenda 
42). 
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Europa’8 wieder erwacht war, vor Allem aber — und das 
war das Empfindlichite —, daß feine Rolle in der ganzen An⸗ 
gelegenbeit feine eben ruhmvolle geweſen jet. Und der natio- 
nale Inſtinct täufchte fich nicht, werın er mehr noch als Thiers, 
mehr noch als Guizot, die Schuld dem Könige felber zufchob, 
ber den Erſten berufen, um eine Angelegenheit, die er ſelbſt 
aus Haß gegen den Ezaren und aus vorurtheilßvoller Unkenntniß 
ber wahren Lage der Dinge im Trient verfahren hatte, wieder 
in's rechte Gleis zu bringen, ihm dann aber die Mittel dazu 
bermweigerte; der dem Zeiten ben nicht beneidenswerthen Auf- 
trag gab, durch einen wenig ruhmreichen Rüdzug und Preis- 
gebung feines ihm vertrauenden Schüglings, die Wiederauf- 
nahme Frankreichs in die europätiche Staatengejellichaft zu 
erlaufen. Frankreich Bat ihm das nie verziehen. 


Adıtes Rapitel. 


Wachjende Entfremdung zwiſchen Negierenden nnd 
| Regierten. 
(1840 bis 1846.) 


(Inhalt. Die Beiſetzung Napoleon's und die Befeftigung von Paris. 

Vollsbewegungen in ber Probinz und erneuerte Angriffe der Preſſe gegen 

ben König. Die erfte Neformbewegung. Politifche Proceſſe. Der Tod 

bes Thronfolgerd und das Regentfchaftsgefet. Die verjüngte Kammer. 

Die Preſſe. Dynaſtiſche Beziehungen, Interefien und Empfindlichkeiten. 

Der Kampf der Kirche für die Unterrichtöfreiheit. Die Behauptung Als 
gerien®.) 





I 


Die Nachricht von der Unterwerfung Mehemet Ali's 
(27. November) kam gerade in den Tagen nad Paris, in 
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welchen bie Beilegung der Aſche Napoleon’s in ber Hauptitabt 
die Erinnerung an den Kriegsruhm Frankreichs unterm Kaiſer⸗ 
thum wieberbelebte und einen Vergleich der gebietenven Stel- 
lung von damals mit der bejcheivenen von heute faft heraus⸗ 
zufordern fchien. 

Prinz Yoinville war in Begleitung des Grafen Rohan⸗ 
Chabot, am 8. October auf der „Belle Poule“ in Sant 
Helena angelangt und dort verabredeter Maßen mit großen 
Ehrenbezeigungen empfangen worden. ‘Das Grab des Helden- 
kaiſers wurde am 25. Yahrestage der Ankunft im Eiland, 
in Gegenwart der vier Verbannungsgefährten Bertrand, Gour⸗ 
gaud, Las Cafes und Marchand geöffnet, und. der Leichnam, 
ben bie Volksſage entwendet glaubte, wohlerhalten vorgefunden. 
Mit großem Pompe und unter den militärifchen Grüßen des 
einjtigen Feindes warb er an Bord gebradt, und am 15. Oc⸗ 
tober lichtete die franzöſiſche Fregatte die Anker. Einen Augenblid 
ſchien's, al8 ob fie die verbannten Gebeine nicht unbehinbert 
auf franzöfiichen Boden bringen werbe: ein Kauffahrer, dem 
fie begegnete, melvete den faft unvermeiblichen Ausbruch des 
Krieges, und ſchon machte fich die Mannfchaft darauf gefaßt, 
daß fte die Fojtbare Ladung mit den Waffen zu vertbeibigen 
haben würde. Indeſſen fam man unaufgebalten nach Cher- 
bourg, wo man am 30. November Anfer warf. Von ba 
warb der Sarg nach dem Havre, vom Havre die Seine hinauf 
unter unzählbarem Andrang aller Uferbewohner bis nach Neuilly 
geführt. Dort ftand ein prunkhaft monumentaler Leichenwagen 
zum Empfang bereit. Am Morgen des 15. December. ſetzte 
fh der Zug von des Königs Sommerrefidenz. nach der Haupte- 
ſtabdt in Bewegung. Nationalgarvden und Lintentruppen: bil- 
beten ein meilenlanges, lebendiges Spalier, binter dem fich eine 
nach Hunderttaufenden zählende Menge drängte. Voran zogen 
die kaiſerlichen Veteranen, geführt vom Prinzen Soinville felber, 
bem wahren Helden des Tages, und zäbnellappernd — es 
waren elf Grad Kälte —, unter ihren thurmhohen Tſchakos 
und Bärenmützen, die Moskau und Madrid geſehen Hatten. 
Man hatte für die Ruhe gefürchtet, die Botichaftshotels von 
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England und Rußland, die. man dem Zorne des Volles am 
Ausgeſetzteſten glaubte, militäriich decken laſſen. Es war un. 
nöthige Borficht. Die Kriegsluft vom Auguft, ja felbjt der Katjer- 
enthuſiasmus vom Juni waren fchon Halb verrauct; und - 
bie Cppofition vom Handwerk bemühte fich umfonft, Funken 
aus der Aſche zu blafen: die ‚‚Demüthigung in Alexan⸗ 
drien“ Tieß die Menge ebenſo unberührt, als die unzähligen 
goldpapierenen Adler des Nationalfeftes. „Die Teierlichkeit 
war kalt, im figürlichen und eigentlicgen Sinne, drinnen und 
draußen“ *). Am Thore des Invalidendomes wartete der König 
and die Prinzen. „Sire“, ſprach Ioinville, „ich biete Ihnen 
bie Leiche Napoleon's.“ „Ich empfange fie im Namen Franl- 
reichs“, antwortete der König, und, zum General Bertrand 
gewendet: „Ich beauftrage Sie, den Degen des Kaiſers auf 
feinen Sarg zu legen‘; zu Gourgand: „Legen Sie den Hut 
des Kaiſers auf den Sarg. Es ſchien dem König, dem Bour- 
bon darum zu thun, den Yegitimen Kaifertitel der Bonaparte 
recht nachdrücklich in's Gedächtniß zu rufen: aber die Volls- 
gunſt, die er fich durch eine nationale Politif nicht zu erwerben 
wagte, ließ fich nicht durch Worte und Schaufpiele gewinnen. 
Das Felt hatte weder die günftigen Yolgen für die PBopu- 
larität der neuen Dynajtie, bie man im Diat gehofft, noch Die 
fthlimmen für den inneren und äußeren Frieden, die man im 
December gefürchtet. „Die bedenklichen Zwiſchenfälle find 
vorübergegangen“, Tonnte der leitende Miniſter fchon am 18. 
einem Vertrauten fchreiben, „Mehemet Alt bleibt‘ in Aegypren 
und Napoleon iſt bei den Invaliden“?). 

Noch ein anderes Vermächtniß Hatte Thiers feinem Nach⸗ 
folger hinterlaſſen. Am 14. October war der Feſtungsbau in 
Baris ernftlih in Angriff genommen worden. Der einft jo 
heftig bekämpfte Gedanke hatte während bes Kriegsfiebers 
den Beifall Aller, felbft der einft fo feindlichen Preſſe ber 
vereinigten Linken, gefunben: freilich um den Preis eines Zu- 


1) Worte Doudan's vom 18. December (Lettres III, 66). 
2) Guizot an Monier, Mem. VI, 21. 
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geftändnifjes, das die Ausgaben, welche man als umüte Ber- 
ſchwendung bezeichnet hatte, geradezu verboppelte. Als der 
König das, wie's fcheint, fchon von Vauban und Napoleon ge» 
‚ begte Project, welches unter der Revolution durch Gouvion 
Saint⸗Cyr's Vorſchläge eine beftimmtere Geftalt gewonnen hatte, 
in den erften Jahren feiner Regierung in Anregung brachte, 
hatte er’8 vor ber allgemeinen Gegenrede und den finanziellen 
Bedenken feiner Minifter fallen laffen müffen. Die öffentliche 
Meinung, welche in großen Städten zu den tollften Ausge- 
burten einer kranken Phantafie gelangen kann, hatte dem Fried⸗ 
fertigften und Menfchlichiten aller Monarchen nichts Geringeres 
als den hölliſchen Gedanken zugetraut, Paris im Falle eines 
Aufftandes zufammenfchiegen zu laſſen! Sonft vernünftige 
Menfchen meinten, er jchlüge die Errichtung von Forts ringe 
um bie Hauptftadt nur in biefer Abficht vor, und brachten 
deßhalb einen andern Entwurf in Vorjchlag, nach welchem ganz 
Paris mit fortgefektem Wall und Graben zu umgeben wäre. 
Dagegen batten fich nun der König und fein militäriicher Be⸗ 
rather Soult als gegen eine durchaus unnüke Ausgabe ent- 
ſchieden ausgeſprochen. Kin neuer Ausfchuß, der unter Thiers’ 
erſtem Minifterium (1836) zufammengetreten war, fchlug unterm 
zweiten Minifterium Thiers' eine Vereinigung beider Syſteme 
vor, und, obſchon der Miniſter, wie früher der Vorſitzende des 
Ausſchuſſes, Marſchall Maifon, wie jett General Vaillant, den 
der Minifter mit der Ausführung beauftragte, die Combination 
im Grunde mißbilfigten, jo nahmen fie dieſelbe doch beeifert 
an, um nur den Wiberwillen ver öffentlichen Meinung zu 
befiegen. Jetzt galt e8, die vorläufig begonnenen Arbeiten vom 
Parlamente billigen zu laffen, von ihm bie auf dem Wege ver 
Ordonnanz ausgefeßten Summen zu erlangen. ‘Der König 
und fein Kriegsminijter und Gonfeilspräfident, Soult, Hätten 
gerne jett die, ihrer Anficht nach überflüffige, Ummallung ber 
ungeheueren Stabt aufgegeben; allein Guizot war überzeugt, 
er brächte die Forts allein nicht vor der Kammer durch. So 
fügten fich denn Beide endlich nach langem Widerftreben, und 
auch der Finanzminifter Humann, den bie verlangte Summe 
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— 140 Millionen — erjchredt Hatte, gab nah. Tem Aus- 
lande ftellte man die Sache natürlich als reine Vertheidigungs- 
maßregel dar, und das Ausland, das dieſem fonverbaren 
Zwiſte zwilchen der franzöfiihen Regirrung und dem fran- 
zöfiichen Volke — fo konnte man's in der That bezeichnen — 
verwundert zufchaute, erhob feinerlei Einfprache gegen die Idee, 
eine Stadt von anderthalb Millionen Einwohner, den Sig fo 
vieler und fo gewaltiger Interefjen, die Hüterin fo zahlreicher 
und fo werthvoller Schäge an Kunſtwerken, Bibliothefen, 
Sammlungen aller Art — im Falle eines Krieges den &e- 
fahren eines Bombardements auszujegen, bie einer offenen 
Stadt ja erfpart gewejen wären. Und mit welden Summen! 
König Friedrich Wilhelm IV. meinte, die Koften dreier Feld» 
züge würden drauf gehen, und wünfchte ſich Glück zum foft- 
fpieligen Unternehmen, das es Frankreich unmöglich machen 
würde, Deutichland mit Krieg zu überziehen !). 

Guizot, der fich weniger als irgend Jemand über ben 
Werth des Projectes täufchte, förderte e8 am Eifrigſten, weil 
er dadurch feine Sunft beim König fürderte, der nun einmal 
bie fire Idee hatte und überhaupt gern Kelle und Richtſchnur 
in Bewegung ſetzte. Hatte er doch ganze zwanzig Millionen 
für die Verfailler Bauten ausgegeben: allerdings fehlte e8 bei 
dem Wahnfinn des Hafjes, ben feine Gegner ihm gefchworen, 
nicht an Stimmen, welche ihn anflagten, jene zwanzig Millionen 
wieder bei den Feltungsarbeiten berausichlagen zu wollen! Der 
Borichlag wurde im Oberhaus nicht nur von den legitimtitifchen 
Bairs, jondern auch von Mole, der ſchöne Worte über ben 
civilifatorifchen, friedlichen Beruf der Hauptſtadt Tprach, leb⸗ 
haft befämpft, am Ende indeß doch angenommen. Einen jchwie- 
rigeren Stand hatte man, trog Thiers' Unterftügung, im Haufe 
der Abgeordneten, und Soult's ungejchidte Hand, welche das 
Steuer führte, hätte faft die ganze Sache zum Scheitern ge- 
bracht. Als es galt, den Entwurf zu vertheidigen, ſprach denn 


1) In einem Hanbbillet an Werther (vom 13. Februar 1841). Bl. 
Breſſon's Depeſche vom 5. Februar. 
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doch der Militär lauter im Marſchall als der Politiker; und 


er kritiſirte den von ſeinem Miniſterium vorgeſchlagenen Plan 


der fortgeſetzten Umwallung auf's Schärfſte. Zum Glück war 
Guizot bei der Hand, der das gefährdete Fahrzeug des Pro⸗ 
jectes wieder aus dem Sande zog, indem er die parlamen⸗ 
tariſchen Ungeſchicklichkeiten ſeines Chefs mit deſſen militäriſcher 
Offenheit entſchuldigte, und Soult ließ die nicht eben ſchmeichel⸗ 
hafte Entſchuldigung über ſich ergehen. Ein Glück war's auch, 
daß Thiers ſelber, jetzt wieder der Leiter der Oppoſition, als 
Berichterſtatter über die Vorlage, dieſelbe in einer ſorgfältigen 
und geſchickten Arbeit vertheidigte (10. Januar), und ſelbſt 
die äußerſte Linke hielt es für eine Pflicht des Patriotismus, 
den Entwurf zu unterſtützen, da ja die „fortgeſetzte Umwallung“ 
zugeſtanden war und Thiers verſicherte, die Forts würden ſo 
entfernt ſein, daß ihre Geſchütze Paris nicht würden erreichen 
können! Die Debatte begann am 21. Januar. Der heftigſte 
und wirkſamſte Gegner war auch dießmal Lamartine, der feit 
Buizot’8 Regierungsantritt begann, ſich von der conjervativen 
Seite abzuwenden und, als außer den Parteien ftehend, alle 
Unbefangenen — fie waren freilich nicht zahlreich int Lande — 
überzeugte. „Wan vettet fich nicht Hinter Gräben, Baſteien 
und Mauern‘, rief er. „Man rettet fich in der Sonne, auf 
einem Schlachtfelde, ſoweit wie möglich von ber Hauptſtadt, 
jo weit wie möglich von feinem Herde, feinen Kindern, von 
Allem, was die Entfchlüffe ſchwächt, den Muth entnervt!“ 
Und prophetiſch warnte er vor der Revolution, bie fid) einft 
- ber. Forts bemächtigen und Paris in zitternder Unterwürfigfeit 
halten könne. „Dieſe Befeftigungen werben feine Niederlage 
verhindern — aber ein belngertes Baris wäre bald bie Beute 
ber verzweifeltiten und beftigften Facttonien! „. . Die Bhantafie 
jchridt Davor zurüd‘, diefen Abgrund zu ergründen.” Alle 
Warnungen waren umſonſt: felbft die ungebeuere Ausgabe in 
einem Augenblide, wo bie Nüftungen ſchon ein Deficit von 
mehr als einer halben Milliarde herbeigeführt Hatten !), ſchüch⸗ 


1) Für den Etat von 1840 — 412 Millionen, für 1841 — 115 
Millionen; dazu 250 für 1842. 
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terte die Mehrheit nicht ein, welche entiweber dem König zu 
mißfallen beforgte, oder die Maßregel als eine würdevolle Ant- 
wort. Frankreichs auf Europa's Beleidigung anſah, oder endlich 
fürchtete, bie öffentliche Meinung zu verlegen, inbem fie bie 
Hälfte der Summe für die unnöthige Umwallung der Haupt- 
ſtadt abfekte. 


II. 


Wie aber ſollte das Geld für dieſe Ausgabe, für die Rück⸗ 
ftände von 1840, für bie ſchon votirten Eifenbahnen, im Ganzen 
928 Millionen, aufgebracht werben? ine Anleihe von 450 
Millionen, welche das Miniſterium vorfchlug, warb angenom- 
men ; das Uebrige jollte durch ftrengere Eintreibung der Steuern 
nach und nach beichafft werden. Das geichah denn auch; aber 
nicht ohne augenblicliche Unbequemlichkeiten und weiterwirtende 
Schwierigkeiten. Die Staatöfinanzen erbolten fih unter ber 
Regierung Louis Philipp’8 nicht mehr vom Schlage, ven fie 
1840 erhalten; und ernjtliche Unruhen brachen aus, als man 
mit jener jtrengeren Steuereintreibung Ernſt machte. Nicht 
ganz mit Unvecht Hatte der Finanzminifter Humann gemeint, 
die. Steuern brächten nicht ein, was fie einbringen ſollten 
— konnte er doch feftitellen, daß 130,000 Häujer im Lande 
ber Gebäudeſteuer entgingen —, und nicht ganz mit Unrecht 
mißtraute er ben örtlichen Behörden, welche die Schagungen 
wie die Umlage. zu beforgen hatten. Allein. das Geſetz war 
klar und. bündig: jede Zählung wie Schagung jollte von den 
Gemeinderäthen unter Zugiehung von Finanzbeamten gefchehen. 
Humann glaubte den. entgegengefetten Weg einfchlagen zu dürfen 
und zu müſſen. Er beauftragte feine Beamten mit der ganzen: 
Operation und ließ bie bon ben Gemeinberäthen gewählten 
Commiſſäre nur als auskunftgebenve Begleiter zu. ‘Dagegen. 
erhob fich nun überali beftigfte Einfprache Seitens der örtlichen 
Bebörben, zumal auf dem flachen Lande, wo der Bauer ge» 
wohnt war, in jedem Fiscusagenten einen Feind zu jeher. 
Doch. der Finanzminifter Tieß fich dadurch nicht einjchlichtern, 
gah feinen Beamten die Weifung, auch ohne die Gemeinderäthe 
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vorzugehen, fette fie ab, wenn fie fich ſchwach zeigten. Bald 
waren Hunderte von Gemeinden in offenem Conflicte mit der 
Regierung, und an vielen Orten mußte, obfchon der Wiber- 
ſtand ein paffiver und gefeglicher war, am Ende doch mit 
Gewalt eingefchritten werden. Sp in Elermont und Lille, in 
Montpellier und Bordeaux, der Heineren Orte nicht zu ge- 
benfen, und man verfuchte nicht einmal die Operation in 
Paris und Lyon vorzunehmen, wo, wie's das Beiſpiel von 
Toulouſe zeigte, die Sache gefährlich hätte werben können. Am 
Schlimmſten ging’ in der That in der Hauptftabt des Lan⸗ 
guedoc, wo alle Einwohner ihre Thüren fchloffen, der Muni⸗ 
cipalrath feine Mitwirkung verweigerte. Der Präfect unter- 
brach denn auch die Operation, wurde aber fofort abgeſetzt 
und durch einen Mann der Bolizei erfegt, von dem man ſich 
feitere Haltung verſprach. Diefer löſte nım freilich den Ge⸗ 
meinderatb auf, aber forderte dadurch die Stabt nur zu leb⸗ 
bafterem Widerſtande heraus. Am 12. Juli Morgens erhoben 
fih in allen Straßen Barrikaden; und die eiligft einberufene 
Bürgerwehr wagte nicht, gegen die Aufftändifchen einzufchreiten. 
Der neue Präfeet meinte den Sturm zu bejchwören, indem er 
feinen Boften verließ, aber das genügte nicht mehr; und anbern 
Zages mußte auch der Oberftaatsanwalt, PBlougoulm, ein 
Dann, der ftet8 der Regierung gegenüber dieſelbe Feitigleit 
gezeigt hatte, als den Feinden ver ftaatlichen und gefellichaftlichen 
Dronung gegenüber, die Stadt heimlich verlafien. Der Präfeet 
aber entſchuldigte feine Fahnenflucht damit, daß bie „öffent⸗ 
lihe Macht‘, d. 5. Yuftiz und Armee, ihm nicht „zur Ver⸗ 
fügung geſtanden“. Das ließ denn der Minifter des Innern, 
Graf Duchätel, gelten und verlangte von feinen Collegen die 
jofortige Abberufung des Oberjtaatsanwaltes wie des comman- 
direnden Generals. Zugleich fandte er den erprobten Dann 
von Grenoble und Nantes, Maurice Duval, nach Toulouſe. 
Diejer brachte die Beitätigung der Auflöfung bes Gemeinbe- 
rathes und fchritt gleichzeitig zu der der Nationalgarde. Die 
von ihm zu Stadtverwaltern ernannten Perjonen aber mußten 
mit Gewalt eingefegt, die Nationalgarde, nach ihrer Auflöfung, 
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auch entwaffnet werden. Zahlreiche Verbaftungen fanden Statt. 
Die Angeklagten wurden jedoch, wie fich erwarten ließ, von ven 
Geſchwornen in Pau freigefprochen. Schon vorher hatte Hur- 
mann feine Entlajfung angeboten, die aber feine Collegen, wie 
ber König anzunehmen ſich geweigert, indem fie ihm verjprachen, 
ihn mit allen Mitteln zu unterftügen 1). Auch ging von da 
an die Zählung und Schatung ungeftört zu Ende, allerdings 
nicht ohne den Samen bitterfter Gefühle gegen die Central. 
regierung in ben Gemüthern zurüczulafien. 

Jene Freilprechung der Toulouſer Aufftändifchen aber war 
fein vereinzelted Vorlommnif. Wo nur ein Angriff gegen bie 
beitebende Regierung gewagt und vor die Gerichte gebracht 
wurde, war bie Straflofigfeit nach wie vor ficher. Die repu- 
bitfanifche und legitimiſtiſche Preſſe ward in Folge deſſen von 
Zag zu Tag leder. Ihre Sprache erinnerte fat an die ber 
eriten Jahre. War doch der Federheld der ‚Tribüne‘, Ar- 
mand Marraſt, Dank der Amneftie des vorigen Iahres, mit 
Godefroy Cavaignac, Guinard und den anderen „‚glorreichen 
Flüchtlingen aus Sainte Pelagie“ zurüdgelehrt und Hatte bie 
Nedaction des „National” übernommen. Wohl Hatte er 
etwas ausgetobt und wußte fich in dem gemäßigteren Blatte 
auch zu mäßigen: aber man erkannte doch die Stimme von 
1833, als Armand Carrel’8 Blatt jett plötzlich wieder rief: 
„Io, ihr Minifter ſeid Alle Mitfchuldige. Der Hauptjchuldige, 
wir willen, wer's ift. Frankreich weiß ed auch. Die Nachwelt 
wird’8 ſagen.“ Trotz aller Septembergefege freigefprochen, 
prablte das Blatt anderen Tages: „Ja, der König war's, den 
wir bezeichnen gewollt, unjer Gedanke war klar; unſere Aus- 
drüde gaben ihn getreu wieder. Es läugnen wäre eine wahre 
Beleidigung gegen den Verftand der Gejchiworenen, wäre unjerer 
Seits eine unwürdige Lüge geweien. Von Neuem vor bie 
Geſchwornen gebracht, warb der ‚National‘ ein zweites Mal 
und, als er die Schmähung gegen ven König noch ftärler auf- 
trug, ein drittes Mal vom Schwurgerichte freigefprochen. Erſt 


1) Gnizot, Mem. VI, 379—382. 
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als er das Oberhaus auf's Ungebührlichite beichimpfte und von 
ben beleidigten Haufe jelber, nicht von den Geſchworenen, ge⸗ 
richtet wurbe, erhielt er die ibm zukommende Strafe. Der 
Varteihaß aber ermübete nicht im Aufſtöbern und Ausbeuten 
von Dingen, die den König verlegen und kränken Tonnten. 
As Madame de Teuchere, die einftige Vertraute des Herzogs 
von Orleans vor feiner Thronbeiteigung, die angebliche Mör- 
berin bes Herzogs von Conde, der mit auf ihren Antrich fein 
ungeheure Vermögen dem vierten Sohne Louis Philipp's ver- 
macht hatte, im December (1840) ftarb, und ihr Wittwer 
ihre Erblafienjchaft zurückwies, um fie frommen Stiftungen zu⸗ 
zumenben, fam bie leidige, dunfle Angelegenheit, die die erften 
Tage nach dem Negierungsantritt verbütert, von Neuem leb- 
baft und mit viel böswilfigen Anfpielungen in den Tages- 
blättern zur Sprache, und man hatte feine Handhabe, um 
ſolche Wiverwärtigfeiten ben Gerichten zu überliefern. Das 
Schlimmſte jedoch waren bie Preßprocefje, zu denen die Ent- 
hüllungen der „France“ und der „Gazette de France” Schon 
im Frühjahr Anlaß gegeben Hatten. 

Das Drgan des demokratiſchen Legitimismus, in dem 
Abbe de Genoude gerade eben bei Gelegenheit ver Feſtungs- 
frage wieder einmal einen beftigen Krieg gegen den König er⸗ 
öffnet Hatte — fein Hauptgeſchütz waren babei die Eitationen 
aus Machiavelli mit ſtillſchweigenden Vergleichungen zwifchen 
den Borgia's und dem milden Ufurpator von 18301 —, Die 
„Gazette de France‘, Hatte am 11. Januar drei äußerft com- 
promittirende Briefe veröffentlicht, welche der Herzog von 
Orleans in feiner Verbannung gefchrieben Haben follte. So 
ächt auch dieſe Briefe fein mochten !), in denen der kimftige 
König der Franzoſen wiederholt und eindringlich um bie Ehre 
gebeten hatte, gegen den Kaiſer der Branzojen die Waffen zu 
tragen, jo gelegen auch die Bekanntmachung kam, drei Wochen, 
nachdem der König jenem Kaifer bie legten Ehren erwiefen, fie 


1) Guizot ſelbſt gab im Bertrauen bie Authenticität zu (f. Brignole's 
Depefche vom 26. Januar und Arnim’ vom 28. Mai). 
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verhallten ziemlich geräuſchlos. Da erichienen am 24. Januar 
in ber clericalen „France“ drei andere Briefe des Königs von 
jüngerem Datum und näherem Intereſſe. Er jolite fie 1833 
an Talleyrand gefchrieben haben und verbreitete fich darin mit 
Wohlgefallen über die im Lande jo verhbaßten Verträge von 
1815, veriprach die Aufrechthaltung der von Karl X. bezugs 
Algiers eingegangenen Verpflichtungen, rühmte fihb, Rußland 
zur Unterwerfung. Polens behülflich geweſen zu fein, fprach 
yon der Nothiwendigfeit ver Feſtungswerke, die er wohl fchon 
burchfegen werde, umb vergleichen mehr. Die Briefe waren einer 
englifhen Zeitung von einer abenteuernden Pariſer Schrift- 
ftellerin mitgetheilt worben, welche fie von Zalleyrand’s Kammer- 
biener erbalten zu haben behauptete und vom Könige, dem fie fie 
verlaufen wollte, zurückgewieſen worden war !). Bald brachten 
alle Oppoſitionsblätter diefe, offenbar gefäljchten Schriftitüde, 
welche die „France“ der englifchen Preſſe entlehnt hatte, und 
bie Aufregung war eine gewaltige in der Hauptſtadt. Mehe- 
met Alt und Napoleon, felbft die Befeftigung von Paris waren 


1) Ida de Sainte Elme oder la Contemporaine, wie fie fid) auf ben 
Titeln der ihr von Andern angefertigten Bücher nannte, hatte 1834, um 
ihren Gläubigern zu entgehen, nad London flüchten müjlen. Dort hatte 
fie 1836 unter dem Titel „Die gekrönte Birne” einen Proſpectus ver- 
Öffentliht, in dem fie eine Correfpondenz Louis Philipp's verſprach. 
Doch geſchah die BVeröffentlihung obiger Briefe erft Ende 1840. Die 
„Times“, die fie eine „Fälſcherin“ genannt, wurben von ihr zu Gericht 
gezogen, und erbaten fih aus Paris ihre polizeilihen Acten. Diefe find 
zu finden in ber „Revue rötrospective“, p. 11—15. Die Fälſcherin 
hatte wenigften® ben erften, für Unparteiifche keineswegs verfänglichen, 
Brief über Algier felber nad einer Note verfertigt, welche der König fo= 
fort nach feiner Thronbefteigung dem brittifhen Botfchafter Lord Stuart 
de Rothfay eingehändigt haben follte, und welche ein Freund Lafayette's, 
Sarran’8 Jeune fon 1834 in feinem „Louis Philippe et la Contre- 
revolution‘ veröffentlicht hatte. Die Regierung glaubte jet auch bie 
Acchtheit diefer Note läugnen zu müſſen, welche fie 1834 unbeanftandet 
hatte drucken laſſen: die Note beftand einfach in einem Botſchaftsbericht 
Lord Stuart’8 über eine Unterhaltung mit dem König. Die beiden 
anderen Briefe find Machwerke größfter Erfindimg und tragen feine 
Spur vom Geift und Styl Louis Philipp'ſcher Reben und Briefe. 
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vergeffen. Die Regierung befürchtete eine Interpellation im 
Unterhaufe und eine unbequeme Debatte. Dem zuvorzufonmen 
wurden erft ſämmtliche Blätter zur Nechenichaft gezogen. 
Doch Tieß man die Anklage gegen die Anderen fallen und hielt 
fie nur gegen die „France“ aufrecht, deren Nebacteure fogar 
einen Monat Unterfuchungshaft über fih ergeben Taffen 
mußten. 

Am 24. April begann ber Proceß vor den Parifer Aſ⸗ 
fifen und Berryer Tieh der verfolgten Zeitung ben Beiſtand 
feines gewichtigen Wortes. Der Staatsanwalt war unvors 
fichtig genug geweſen, e8 auszufprechen, daß, wenn jene Briefe 
wahr feien, man „den König, der foldde Dinge geichrieben, 
als einen Thrannen bezeichnen müſſe, welcher den Weg ber 
BVerftellung gehe, feine Herrſchaft nicht auf die Offenheit 
feiner Sprache, fonvdern auf den Bruch feiner Verpflichtungen 
gründe”. Deffen bemächtigte fich der legitimiftiiche Redner mit 
gewohnter Gewandtheit, indem er auszuführen fuchte, daß ber 
König thatfüchlich fett 1830 die in jenen Briefen angebeutete 
Politit verfolgt babe, und die Schlußfolgerung den Hörern 
überließ. Auch fragte er, warum der König fich nicht an Die 
engliſche Negierung gewandt, um jene Zeitung, die zuerſt bie 
Briefe veröffentlicht, zur Nechenfchaft zu ziehen. Er zeigte den 
Geſchworenen die ächten Briefe des Jahres 1808, und ein 
Facfimile der von Madame de Sainte-Elme mitgeteilten des 
Jahres 1833 und fragte, ob die Kunft der Fälſchung zu einer 
ſolchen Vollendung kommen könne — und die Gefchiworenen 
fprachen die Zeitung frei. „Die Bolgerungen eines jolchen 
Wahripruches brauchen nicht gezogen zu werben”, jchrieb "die 
„Gazette de France’; „das Bublifum verfteht fie und begreift 
ihre XZragweite. Was half's, daß man das Tegitimiftifche 
Blatt wegen unrichtiger Wiedergabe der Gerichtsbebutten mit 
Beſchlag belegte? Anderen Tages wurden bie brei Briefe, 
welche dem Staatsanwalt zu Folge nur ein „‚wortbrüchiger 
Tyrann“ gefchrieben haben fonnte, ungeftraft über ganz Frank⸗ 
reich verbreitet, von Allen, jelbft den Freunden der beſtehenden 
Ordnung, troß ihrer inneren Unwahrjcheinlichkeit, für ächt ge 
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halten. Jetzt bereute Guizot, die Sache nicht lieber vor's 
Parlament als vor die Geſchworenen gebracht zu haben, und 
fuchte eine Gelegenheit, fie im Palais Bourbon zur Sprache 
zu bringen. Sie ließ nicht auf fich warten. Zwar hatte man 
die Debatte über die algieriichen Dinge vorübergehen laſſen. 
Allein einer der leidenichaftlichiten und in feiner Leidenjchaft 
gebäffigften Gegner der neuen Dynaſtie, der Herzog von 
Balmy — denn Kellermann’s Sohn war ein Chef der Iegi- 
timijtiichen Partei — veröffentlichte hinterher eine Rede, die 
es ihm nicht vergönnt gemwejen ſei zu halten, und worin er 
behauptete, nicht Carl X., fondern Louis Philipp habe Eng- 
land durch würdeloſe Verſprechungen betreffs Algiers zu be 
ruhigen gefucht. Als nun wenige Tage darauf (27. Mai) bie 
Etatberathung auch die algierifchen Ausgaben berührte, konnte 
Guizot, ohne im Wefentlichen von dem Gegner widerlegt zu 
werben, diefe Worte von der Tribüne fallen laffen: „Ich gebe 
dieſen Behauptungen das fürmlichite Dementi. ‘Die Intereffen 
und die Ehre Frankreichs in der algieriichen Trage find jeit 
1830 laut, beftimmt und ohne eine Minute Zaudern verthei- 
Digt worden. Damit fam denn endlich auch diefe aufregende 
Angelegenheit zum Schweigen: nicht fo eine andere, tiefergehende, 
weniger zufällige Aufregung: bie der Reformbewegung. 


II. 


Die Befigergreifung der Gewalt durch die parlamentarijche 
Dppofition — denn als eine ſolche Jah man das Ministerium 
Tiere’ vom 1. März 1840 an — und die brobenbe Kriegs- 
gefahr während dieſes Minifteriums hatten nicht wenig dazu 
beigetragen, dem Verlangen nach einer Wahlreform Nachprud 
und Nahrung zu geben. Man ſah, daß auch ein Sieg bes 
Barlamentes über die Krone keineswegs ber Nation zu Gute 
kam; daß auch ein Thiers nur die Oberherrichaft der Kammer 
ficherzuftellen bemüht war und vielleicht noch ausfchlieplicher als 
feine Gegner diefe Kammer als die vollgültige Vertretung ber 
Nation anſah. Meinten doch felbft feine philoſophiſchen Collegen, 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 
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B. Coufin und Ch. de Remuſat, welche weniger wie er im 
Augenblide lebten und daran gewohnt waren, die Dinge in 
großem Ueberblicke zu Ichauen, es wäre nicht, oder wenigſtens 
noch nicht nothiwendig, die Nation zu dem fiegreichen Parla- 
mente heranzuziehen. Sein Wunder, wenn die Nation, die fich 
auch jetzt noch zurückgeſtoßen fühlte, von nun an ihre Feind- 
feligfeiten gegen das Parlament jelber, nicht länger ausſchließ⸗ 
Tih gegen Krone und Miniſterium richtete. Die nächte Zu- 
funft follte e8 ehren, daß das Parlament im Grunde, troß 
vorübergebender Mißhelligkeiten, eins war mit der Krone 
— jeiner Krone — mit der e8 fich fo jchleunigft als mög⸗ 
lich ausföhnte, um feine Eroberung von 1830 nicht länger 
den Gefahren auszufeken, welche jede Uneinigfeit zwiſchen 
ihm und der Dynaſtie fofort heraufbeſchworen. Dazu m 
die drohende Kriegswolke, welche aufgezogen und verſchwunden 
war, ohne daß die Nation auch nur um Rath gefragt worben 
wäre, gefchweige denn einen Einfluß in dem einen ober bem 
anderen Sinne hätte geltend machen Tönnen. Wlan fühlte Ieb- 
haft und greifbar, wie die wichtigften Angelegenheiten, bie 
Ehre, die Machtjtellung, das Intereſſe Frankreichs, von einer 
Heinen Minderheit auf's Spiel geftellt oder vernachläffigt 
werden konnten, ohne daß die Mehrheit, wäre es auch nur Die 
Mehrheit der gebildeten Stände geweſen, ein gejegliches Mittel 
gehabt Hätte, einzugreifen, ſeiſs um die Regierung vorwärtszu- 
fchieben, jet’8 um fie zurüdzubalten, und beredte Stimmen, 
wie die Quinet's in der flammenden Tlugichrift: „1815 bis 
1840“ gaben biefem Gefühl den lebhafteſten Ausbrud; einen 
Ausdrud, der an ven Stufen des Thrones jelber Widerhall fand: 
„Ste haben Recht‘, fagte der Herzog von Orléans dem pa- 
triotifchen Profeffor, als er Jahrs darauf in einem neuen 
Pamphlet den „ſchmachvollen Rückzug“ von 1840 geißelte 
und eine Zuziehung der Nation zur Regierung ald das ein- 
zige Mittel gegen die Wiederkehr ſolcher Demüthigung hinſtellte, 
„Ste haben Recht, die Hauptfrage ift die der Grenzen, bie 
Notbwendigkeit, uns wieder aufzurichten (de nous relever) ‘' ?), 
1) ©. Quinet, Corr. DI, 371. 
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Schon ehe die gewaltige Kriegsaufregung und die bittere 
Enttäufchung, die ihr folgte, die Frage nach einer Ausdehnung 
des Stimmrechte zu einer brennenden gemacht hatten, war 
die lange Minifterkrife des Frühjahres 1839 den Elarjehenven 
Freunden der Iuliregierung als ein untrüglicher Beweis er- 
ſchienen, daß eine tiefer niftende Krankheit im Staate vor- 
handen fei, den Teinden ber beftehenden Ordnung als ein 
Zeichen, daß die Dinge reif jeten, um eine allgemeine Bewe⸗ 
gung gegen dieſe Ordnung einzuleiten, während das Hägliche 
Mißlingen des Aufitandes vom 12. Mat ihnen deutlich genug 
ſagte, daß eine ſolche Bewegung fortan nur eine friedliche jein 
Inne. So nahm man fich denn im Hauptquartier der Un- 
verjöhnlichen O' Connell's vielbewunderte und erfolgreiche Mafjen- 
agitation zum Muſter. Bereits im Sommer 1839 begannen 
die Meonftrebittjchriften an die Kammer, welde im Namen 
der nom Wahlrecht ausgefihloffenen Nation verlangten, daß die 
Zahl der Wähler — fie betrug noch feine 200,000 Bürger — 
minbeftens verboppelt werbe, ſei's durch Herabjegung des Cenſus, 
ber noch auf 200 France directer Steuern feſtgeſetzt war, ſei's 
burch Hinzuziehung aller Gebilveten oder der fogenannten Capa- 
täten. Gegen Ende des Jahres fam mehr Methode in dieſe 
Kriegsführung. Schon im October hatte fih ein ftänbiger 
Ausſchuß für die Reformbewegung unter Leitung Laffitte's, 
Arago's und Dupont's (de l'Eure) gebildet, dem fich indeß 
die dynaſtiſche Linke unter Odilon Barrot nicht anjchloß: denn 
bie Kluft zwilchen ben beiden Nachbarlagern war gerade ba- 
mals tiefer als je. So gründete denn Barrot feinerjeits ein 
Comité und erflärte jett plößlich die Reform für dringend, 
nachdem er fich noch eben, nicht ohne einen berben Verweis 
vom Unterrichtsminifter Villemain erhalten zu haben, weil 
er an fo gefährliche Materien rühre, vor der Kammer dahin 
ausgeiprochen, daß „die Reform wohl nothwendig fei, aber 
nicht möglich, jo lange dieſe Nothwendigkeit nicht allgemein 
anerfannt ſei“. Wohl um dieſe allgemeine Anerfenntniß zu 
fördern, machte jetzt fein Ausschuß für die Zuziehung aller 
Bürger der Gejchworenenlijte und aller Offiziere der National 

31* 
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garde Propaganda ; während das rabicale Comite einfach er- 
Härte: „Jeder Bürger, der das Recht habe, in ber National- 
garde zu dienen, müſſe auch Wähler fein, jeder Wähler aber wähl- 
bar.” Das hätte die Zahl der Wähler verzwanzigfacht, wäh⸗ 
rend der Vorſchlag der dynaſtiſchen Linken fie nur verdoppelt, 
höchſtens verdreifacht Hätte. Noch weiter gingen die „Socialiften 
und bie Legitimiſten der „Gazette de France”, welche gerabezu 
das allgemeine Stimmrecht, db. 5. das Doppelte von dem 
verlangten, womit die Radikalen und NRepublilaner fich be 
gnügten. 

Diefe fuhren indeß fort, foweit es bie franzöfifche Gejet- 
gebung über Berfammlungs- und Vereinsrecht zuließ, nach ir- 
ländiſchem Beifpiele vorzugehen. Da bie Humberttaufende von 
Unterfhriften von der Kammer Taltblütig bei Seite gelegt 
worben, fo brachte man jegt die Frage in der hauptſtädtiſchen 
und Provinzial⸗Preſſe ſyſtematiſch zur Erörterung, während man 
ſchon anfing öffentliche Bankette in O'Connell's WWeife, nur 
in fogenannten PBrivatlocalen, zu veranftalten, um barin für bie 
Reform zu agitiren. Beim Erften dieſer Zweckeſſen in Ia 
Ehätre eroberte fich Michel (de Bourges) durch eine eindring- 
liche Rebe eine jo plögliche und jo hallende Berühmtheit, daß 
er ſchon im folgenden Monat (December) faft von den Pariſer 
Radicalen an die Stelle ihres eben verjtorbenen alten Günft- 
lings Salverte in die Kammer gewählt worden wäre. Im 
Sanuar aber kam die Trage auch in der Aorekbebatte zur 
Sprache, natürlich ohne praftifche Folgen. Doch gewann da⸗ 
durch die gemäßigte Anficht der dynaſtiſchen Linken immer mebr 
Boden außerhalb des Haufes: freilich .auch die weitergehende 
der Radicalen; denn ſchon am 12. jtrömte eine zahlreiche 
Deputation von Nationalgarbiften zum alten Laffitte, jekt dem 
Hauptredner ber Außerften Linken, ihm eine Hulbigung darzu⸗ 
bringen. Der gebildete Mittelitand indeſſen ftand fortan in 
feiner großen Mehrheit auf der Seite der dynaſtiſchen Oppo⸗ 
fition, welche für alle Richter, Advolaten, Aerzte, Brofejloren, 
Gpmnafiallebrer, in Ruheſtand verſetzte Offiziere des Heeres 
und der Flotte, jowie für alle zu irgendwelchen Ehrenämtern ge 
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wählten oder vom König ernannten Bürger, ale Offiziere der 
Nationalgarde, Gemeinderäthe, Magijtrate u. |. w., bie auf 
ber Gefchworenenlifte ſtanden, das active Staatsbürgerrecht ver- 
langte. Nur über den Mobus — directe Wahl oder zwei 
Grade, Abftimmung in der Departementshauptftabt ober im 
Ranton, für Liften von Candidaten ober für Einzelne, Feſt⸗ 
ftellung eines Minimums von Wählern für einen Wahlbezirk, 
Abſchaffung oder Beibehaltung des Eides u. ſ. w. — hHerrichte 
noch Uneinigfeit; in der Sache war bie ganze ftubirte Welt 
einig: fie wollte zur Wahl zugelaffen fein, auch wenn fie feine 
200 France directer Steuern jährlich zahlte. 

Es war aber nicht die Frage bes Wahlrechtes allein, welche 
angeregt wurde, auch die Wählbarfeit wurde lebhaft erörtert und 
bier war bie Geſetzgebung wie die Praxis wohl gleich unbillig und 
unflug. Während Niemand unter dreißig Iahren in die Kammer 
Iommen durfte — wohl damit die Jugend nicht etwa wie in 
England Gefahr laufe, vie Politi! praftifch zu erlernen — und 
mir Bürger, die 500 Francs Steuern zablten, zugelafjen wur- 
den, war der Stuatödienft Fein Hindernig und mehr als ein 
Drittel (160) der zur Eontrole der Regierungshandlungen be- 
ftimmten Abgeorbneten waren Beamte, welche jelber jene Re⸗ 
gierungsverbandlungen vollzogen. Achtmal fchon Hatte ein 
unermüdlicher Abgeorbnieter der Linken, Namens Gauguier, 
einen Geſetzesvorſchlag über die Unverträglichleit von Staats. 
amt und Abgeorbnetenmandat eingebracht: erjt das neunte Mal 
(1839) zog die Kammer den VBorichlag „in Betracht“, d. h. 
er wurde endlich einem Prüfungsausichuß überwieſen. Dieſer 
brachte denn auch am 6. Februar 1840 feinen Bericht vor 
das Haus, worin beveutungsvolle Worte, wie gewöhnlich ohne 
Eindruck zu Binterlafen, an die Ohren der oligarchiichen Ver⸗ 
fammlımg' jchlugen. „Man gewinnt Nichts dabei, die That- 
fachen zu verbergen. Thatſache aber ift, daß die Geiſter über 
diefe Zufammenfegung ber Kammer beunruhigt find.’ Wohl 
gab man zu, daß Etwas geichehen müſſe; allein, ba die Vor- 
ſchläge des Antragftellers unbillige und unausführbare waren 
— er wollte die Abgeordneten, welche Beamte waren, während 
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der Situngsperiobe, für die fie doch Feine Diäten befamen, 
ihres Gehaltes berauben —, jo begnügte man fich, biefe Vor⸗ 
[läge zurückzuweiſen, obne fie durch andere zu erjeken. ALS 
die Frage zwei Monate jpäter von Neuem vor bie Kammer 
fam, warb fie von Neuem einem Ausjchuß überwiefen, d. 5. 
wiederum vertagt, dießmal allerdings nicht ohne Schwierigkeit. 
Der Vorſchlag ging jegt nämlich von der Rechten jelber aus, 
welche dem eben an's Ruder gelommenen Thiers einen Streich 
zu fpielen gedachte. Remilly, ein Freund Mole’s, fchlug vor, 
daß fein Abgeordneter während der Siungsperiode zu einem 
Amte ernannt oder befördert werben dürfe, — offenbar ein Vor⸗ 
Schlag, der gegen die Männer der Linken gerichtet war, welche ſo⸗ 
eben von dem neuen Minister Anftellung bekommen hatten, ſei's 
als Zahlung für geleiftete Dienfte, ſei's al8 Lockſpeiſe für zu leiſtende: 
war ja Doch die Linke, welche man ein Intereffe hatte zum 
Schweigen zu bringen, felbft unter ven Regierungen der Nechten 
jtet8 Die befonders auf dieſe Weile begünftigte Seite ). Barrot 
war Flug genug, fih dem Vorſchlage nicht zu wiberfegen, ja 
ihn, als eine Abjchlagszahlung auf die Wahlreform, zu ver- 
tbeibigen. Thiers feinerfeits hütete ſich wohl zu wiberfprechen ; 
und er legte auch feinem leicht fortgerifienen Arbeitenminifter 
Jaubert Schweigen auf, der noch wenige Tage vorber unbe- 
dacht ausgerufen batte: „Wenn man von der Negierung ein 
hohes Amt angenommen bat, ift es nicht erlaubt, der Re 


1) Sranier de Caſſagnac bat in feiner „Epoque“ und dann wieder 
in feiner Hist. de la chute de Roi Louis Philippe I, p. 97sqq. 
ftatiftifeh feftgeftellt, wie die entfchiebenften Gegner ber Regierung, welde 
auf der äußerften Linken faßen und die Beitehung und Beeinflufjungen 
am Unbarmberzigften in ihren Heben geißelten, die meiften Gunftbezen- 
gungen von ber Regierung erhielten: Einer hatte 35 Stellen, baruınter 
eine einträgliche Ginnahmeftelle für feinen Bruder, bei einem einzigen 
Minifterlum erbettelt; ein Anderer gar 804 Stellen und Bergünftigungen; 
ein Dritter 35 Ordensverleihungen, Tabakſteuern, Unterftübungen und 
dergleichen. Letzterer Abgeoronete, der Chefrebacteur des republikaniſchen 
„Siecle“ und Abgeordneter von Saint-Lö, hatte fih nicht einmal, wie 
die Andern, mit Reben gegen die minifteriellen Bergünftigungen begnügt, 
fondern einen Antrag auf eine Unterfuhung diefer Mißbräuche geftellt! 
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gierung in diefen Saal Oppofition zu machen!” So warb denn 
die „‚Inbetrachtziehung‘’ faft einftimmig befchloffen (24. April). 
Doch mußte Thiers die Mitglieder des Ausſchuſſes einzeln zu 
beeinfluffen, und der Berichterftatter fchlug demzufolge vor, 
bie Debatte bis nach der Etatöberathung zu verſchieben. Mehr 
brauchte es nicht für den Augenblid. 

Nicht To leicht war es, die Discuffion der Wahlreform zu 
vertagen, für die von den radicalen Abgeordneten eine Petition 
mit 240,000 Unterfchriften niedergelegt wurde. Umſonſt fuchte 
man durch Einbringung des Vorfchlages über die Heimführung 
von Napoleon’8 Aſche die Gemüther auf eine andere Fährte 
zu lenken, umfonft gewann man den Berichterftatter, einen 
Mann der äußerſten Linken, durch eine hohe Stellung, und 
zeigte fich derjelbe minifterieller al die Minifter in der Be 
kämpfung des Vorfchlages (16. Mat). Als Arago, ver jene 
Petitionen eingebradt, an die Volksſouveränetät appellirte, 
welche die große Revolution zur Geltung gebracht, mußte 
Thiers jelber in den Kampf eintreten: „Dan hat von Volls⸗ 
jouveränetät geſprochen und damit die Souveränetät der Mafle 
(nombre) gemeint. Das ift aber die gefährlichite (la plus 
funeste) aller Lehren. In der conftitutionellen Sprache gibt 
e8 nur die Souveränetät des König und der beiven Kammern, 
welche die Souveränetät der Nation durch regelmäßige Ab- 
ftimmungen, durch die Ausübung ihrer verfafjungsmäßigen 
Rechte zum Ausprud bringen. Eine andere Volksſouveränetät 
kenne ich nicht.” Natürlih brach die Linke los. „Ihr ſeid 
nur die Regierung bon 180,000 Perſonen“, rief Garnier⸗ 
Pages höhnend. Die Mehrheit aber war entichloffen, fich 
nicht erhigen zu laffen. Niemand antwortete auf die Heraus- 
forderung, und die fünftliche Stälte, Die man fo erzeugte, machte 
bie Worte felbft auf den Xippen ber radicalen Redner fait 
gefrieren. Mit einer überwältigenden Mehrheit ging das 
Haus zur Tagesordnung über. 

Wohl lärmte man draußen, in der Prejie wie auf ber 
Straße. Die Arbeiter, welche gerade maffenweile feierten, 
machten Arago eine laute Ovation (24. Mai). Neue Reform⸗ 
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banlette wurden veranftaltet in Bordeaqux ımb Nantes, in 
Lyon und ZTouloufe; bald auch in Paris, am 2. Juni unter 
dem Borfig Ch. Thomas’, der mit Armand Marraſt ben 
„Rational“ vedigirte, am 9. unter Laffitte’S Leitung. Fünf 
Tage fpäter ertönte gar der taufendftimmige Ruf: „Es lebe 
die Reform‘ dem Könige entgegen, als er feine einft fo &e- 
treuen bon der Nationalgarde vor den Tuilerien mufterte. 
Auf den 14. Juli war ein neues Bankett angefagt, dießmal 
troß des Geſetzes an einem öffentlichen Quftorte und zwar nicht 
mebr in einer entfernten Vorſtadt, fondern im Arbeiterviertel 
des Faubourg Saint- Antoine, im Augenblide der großen Ar» 
beitsausfekung. Natürlich verbot e8 der Minifter des Innern, 
Graf Remufat, nicht ohne dadurch unlieblame Erklärung 
forderungen und Proteſte der Nationalgarbiiten zu provociren. 
Glücklicher Welfe ward jekt gerade der Londoner Vertrag vom 
15. Juli befannt umd die Entrüftung über bie der franzöfifchen 
Nation von ber ‚heiligen Allianz‘ angetbane Schmach ver- 
mochte, was die Fünftlich angefachte Begeiſterung für die ge 
gerade zu dieſem Zweck vorgefchlagene Ueberbringung ber Reſte 
Napoleon's nicht zu Wege gebracht hatte: fie lenkte die Auf⸗ 
vegung in ein anberes Gleis. Doch nur für Yugenblide. 
Raum geftalteten fich die Dinge wieder frieblicher, jo trat auch 
die Neformfrage von Neuem in den Vordergrund. 

Der Sturz Thierd’ gab der Bewegung neue Kraft. Man 
glaubte, fein Nachfolger Guizot jet noch entſchiedener gegen 
jede Ausdehnung des Stimmrechtes, und man täufchte fich nicht. 
War er doch nur unter dem hundert Wal wiederholten Vor⸗ 
behalte, daß Thiers feine Wahlreform einbringe, in Lonbon 
geblieben, hatte er doch jeine Nachfolge nur unter berfelben 
Bedingung angenommen ’). Auch ſah jetzt Die Nation Harer 
als je zuvor, daß das Parlament fich immer wieder mit dem 
Könige verftändigen würde, jobald es gälte fie von ber Mit- 
regierung auszufchliefen. Bon der Zeit ab richteten füch bie 
Angriffe der Regierungsfeinde faft ausfchließlich gegen die Kammer 


1) ©. M&m. V, p. 15—25 und passim. 
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felber, die mit Guizot's Berufung in des Könige Hände ab- 
gedankt babe. Und fo fehr identifizirte mar dieß Miniſterium 
mit der Krone, daß man fich gar nicht mehr die Mühe gab, 
burch die Agitation der Verſammlungen und der Prefie auf die 
Erfegung deſſelben durch andere Männer aus dieſem Barla- 
mente binzuarbeiten: man nahm das Minifterium Guizot fortan 
bin als nothwendig, fo lange das Julikönigthum, ober boch 
der jetige Träger der Yulifrone dauern würde. 

Noch ehe Ouizot in Paris angelangt, hatte die Reform 
bewegung wieder begonnen: der Krieg allein hätte fie aufhalten 
Können; bie Ueberzeugung, vie fich fchon im September ver- 
breitete, daß der König es nicht dazu fommen laſſen, und daß 
die Rammer ihn unterftügen werbe, erfüllte die aufgeregten 
Gemüther mit tiefer Erbitterung: denn die Kriegsluftigen waren 
ja auch bie Feinde des berrichenden Standes, und die Aus 
dehnumg der Gränzen gehörte zum felben Programm wie Die 
Ansdehnung des Stimmrechte. Schon im Sommer führte 
Lamennais, der längft aus einem Vorkämpfer der päpftlichen Un- 
fehlbarleit ein Kämpe ver unfehlbaren Demokratie geworben 
war, in Briefen und Unterhaltungen bie beftigfte Sprache 
gegen vie Regierung, welche die Ehre des Landes preißgegeben. 
Bald, nachdem die Neformbankette in der Provinz und den 
Vorſtädten von Paris wiederaufgenommen worden, und «8 
immer offenbarer wurde, daß der König Europa gegemüber den 
Rüdzug antreten würde, erhob er auch feine Stimme öffentlich. 
Kurz vorher (September) Hatten bie verlängerte Arbeitsein- 
jtellung und die daraus folgenden Ruheſtörungen das Ein- 
fchreiten der bewaffneten Macht in Paris nöthig gemacht *), 
waren in Rouen, Lille, Meg, Dijon, Grenoble, Mar- 
feille, Tours lärmende Fefteffen abgehalten, Lamennais' eigener 
Neffe wegen Betbeiligung an einer verbotenen Geſellſchaft zum 
Zwecke der Wahlreform verhaftet worden. Sofort (October) 
ichleuderte der Obeim unter dem Titel: „Das Land und Die 
Regierung‘ eine Brandfchrift gegen bie ‚, Optimatenherrſchaft“, 


1) ©. oben, Kap. IV, vı. 
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worin fich Wahrheit und Verblendung fonderbar milchten, fein 
Schritt mehr die Erhabenheit vom Lächerlichen trennte. 
„Ueber die Maffe der Nation, welche dem politiichen Helo- 
tismus verfallen ift, bat man eine Zwitterariftofratic gefett, 
welche die Negierenden burch alle Mittel der Beftecbung, über 
die fie verfügen, am fich gefeflelt Haben: durch bie Auszeich- 
nungen, die fie alberner Eitelfeit zutheil werben laſſen, durch 
Aemter, gutbezahlte Stellen, Lieferungsconceifionen, Geſchäfte, 
Bunftbewilligungen der Verwaltung, Privilegien, Dtonopole. . .' 
Diefe Ariftofratie nun fei allein in ber Kammer vertreten. 
„Ste beſitzt thatfächlich Die oberfte Gewalt, welche ja dem gehört, 
ber bie Steuern bewilligt, aber die Gewalt wird von ihr nicht 
zum Heile Aller ausgeübt, fondern ift ihr ein Gegenftand Des 
Schachers, weil fie der Mittelpunkt ift, wo alle Beftechung zu⸗ 
fammenfließt. . . . Welcher Abgeorbnete denkt an etwas An- 
beres, als wie er fein Vermögen machen ober wieberheritellen 
Tann? wie er die Wähler, die ihm das Land verfauft haben, 
wieberverfaufen mag? Was tft die Kammer? Ein großer 
Markt, wo jever fein Gewiflen, oder was er dafür ausgiebt, 
gegen eine Stelle, ein Amt für fih und die Seinen... .. 
feilbietet! . ... &8 ift das morgenländiiche Regime, das wir 
genießen, mit Ausnahme der ſeidenen Schnur ; aber die Todes- 
pein ift darum nur um fo länger. Bei einem Volle, das fo 
weit gefommen tft, darf man nicht mehr von Freiheit, noch 
von Gejellichaft reden. Denn ein Haufe menfchlicher Geſchöpfe, 
die zu dieſer Schmach gebracht find, bilden feine Gejellichaft... . ; 
zum Höchſten einen Hundeſtall.“ Dieſe Hunde, wollte er num, 
follten Wähler fein, um das Land aus dem Kothe zu ziehen, 
in dem es fih wälze. „Was ift in ſolchem Zuſtande zu thun? 
Zu kämpfen, bis man das Syſtem befiegt hat, deſſen Wirkung, 
wo nicht Zweck, es ift, Frankreich feinen unverföhnlichen Feinden 
auszuliefern. ... . Die Gefellichaft aus ver Cloale zu reißen, 
worein verworfene Menfchen fie willentlich geſtürzt haben, fie 
den efeln (immonde) und habgierigen Händen einer gierigen 
Ariftofratie zu entreißen, die hundertmal ſchlimmer ift, als die 
alte... . Reform! Reform! das ift der Ruf, der widerhallen 
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muß von einem Ende bes Landes zum andern, von Breft nach 
Straßburg, von Bahonne bis Dünkirchen! Die Reform, eine 
vollſtändige Reform wird uns befreien von der felbftfüchtigen 
Raſſe der Feiglinge und DVerräther, der Ausfauger, bie in 
dem Bolt nur eine zu verzehrende Beute fehen — Frankreich 
kann nicht untergehen — die Welt bebarf feiner. Wenn Ihr 
darum — ich fage e8 den Furchtfamen — wenn Ihr feine 
friedliche Reform haben wollt, ſo werdet ihr eine gewaltſame 
haben. Wählt!‘ 

Der düſtere Eiferer ſelbſt fuhlte in der Leidenſchaft, die 
bei ihm ſtets bis in umnachtenden Wahnſinn ausartete, nicht, 
wie ſolche Geſchmackloſigkeiten und Uebertreibungen, die fich 
jelbft wiberlegten, eine Reaction zu Gunſten der fo geſchwächten 
Gegner hervorrufen müſſe. In der That fanden die Pariſer 
Geſchworenen, die ſonſt Alles entſchuldigten, ſolche Sprache 
denn doch unerlaubt. Sie zog ihm (26. December) 2000 
Franes Strafe und ein Jahr Gefängniß zu, das der märtyr⸗ 
freudige Dann fofort antrat. Doch bielt folche Verurtbeilung 
bie Nachahmer nicht ab. Schon anderen Tages (1841) erichien 
aus Quinet's Feder eine ‚Warnung an’s Land’, die der Lamen⸗ 
nais' kaum an Heftigkeit nachſtand, ebenfalls die Reform als 
das einzige Mittel bezeichnete, eine zweite Ernievrigung Frank⸗ 
reichs wie Die des vorhergehenden Jahres unmöglich zu machen, 
dieſe Scharte an der Ehre des Landes wenigftens einigermaßen 
auszuwetzen. Auch hier mochten perjönliche Beweggründe, wenn 
Ihon faft unbewußt, wie bei Lamennais, zur patriotiichen und 
demokratiſchen Entrüftung mitwirken: die Jugend laufchte nicht 
weniger ſolchen Flammenworten, gewöhnte ſich an den Gedanken, 
daß nur durch Ausdehnung des Wahlrechtes die Ehre der 
Nation wiederhergeſtellt, d. h. — die natürlichen Grenzen 
wiedererlangt werben könnten !). 


1) Quinet hatte zwar alle mögliche Gunſt von der Regierung er⸗ 
fahren, war auch im Jahre 1839 zum Mitglied der Ehrenlegion und zum 
Profeffor in Lyon — durch königliche Ernennung, nit durch Berufung 
der Facultät — ernannt worden. Im nächſten Jahre wurde er, troß 
feiner heftigen Broſchüre „1815—1840“ fogar zum Profeffor am Eolldge 
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Indeß, die Regierung des „Wibderſtandes“, wie fich das 
Miniftertum vom 29. Detober mit überflüffiger Herausforde⸗ 
rung zu nennen liebte, war entfchloffen, der Bewegung in und 
außer dem Haufe ein Ende zu machen. Als Ende Februar 
ber Vorſchlag Remilly's Über die Unverträglichleit des Abge⸗ 
orbnetenmandats mit einem Staatsamte, den Thiers voriges 
Jahr jo geſchickt zu vertagen gewußt, wieber vor die Kammer 
kam, erflärte Duchätel im Namen feiner Collegen, den Vorſchlag 
nicht annehmen zu können, und die Mebrbeit, in der fortan fein 
Dppofitionsgelüfte ſich mehr regte, verwarf den Entwurf. 
Sofort bemächtigte fich die Linke der Sache und brachte ihrem 
jeit8 einen ähnlichen Entwinf ein; er warb troß einer zwei⸗ 
tägen Debatte nicht einmal ber „Inbetrachtnahme“ würdig 
erlärt (7. April). Doch war beide Diale die Minderheit eine 
anjehnliche gemeien. Als bei Beginn der neuen Sitzungs⸗ 
periode (1841— 1842) ein erneuerter Verſuch der gemäßigten 
Oppoſition in Ausficht ftand, die Kammer zu einer Euntſchei⸗ 
bung zu brängen, wurde im Minifterrathe felber die Frage 
erörtert, ob man dem nicht durch Einbringung maßvoller Zu⸗ 
geitändniffe zuvortommen ſolle (Ianuar 1842). Der König 
und Guizot, der nicht genug thun konnte, um feinen Herrn 
bie Aufrichtigkeit feiner Belehrung, die Unbebingtbeit feiner 
Ergebung zu beweifen, wiverjeßten fich entſchieden jedem Vor⸗ 
baben derart und ſelbſt der Thronfolger, der dem Minifter- 
rath beimohnte, ſprach jet mit Feſtigkeit für den ,, Widerſtand“. 
Dan meinte, es feien noch feine zwölf Jahre vergangen, feit 
ein neues Wahlgefeg den Cenjus von 300 auf 200 France 
berabgebracht, der Zeitpunkt ſei noch micht gekommen, einen 
neuen Schritt zu thun, um fo weniger als die Entwidlung 
des Wohlitandes allein genügt babe, In dieſen zwölf Sahren 


de France ernannt, aber mit der bezeichnenben Furchtſamkeit der Regie- 
rung zum Brofeffor der nenlateinifchen Literaturen, nicht ber germanifcherr, 
weil, wie ber Unterrihtsminifter Billemain fagte: „Il a pris couleur 
sur la question des frontieres du Rhin.“ Daher im Jahre 1841 bie 
zweite, beftigere Brofchüre: „Avertissement au pays“. Ouinet, Corr. 
U, 853. 
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vie Wählerzahl mehr als zu verboppeln. Auch fei die Be 
wegung nur fünftlich, die Zulaffung der Capacitäten nur ein 
Borwand, das wahre Ziel aber das allgemeine Stimmrecht, 
wie auch bie immer wiebereingebrachten Geſetzesvorſchläge gegen 
die Wahlfähigfeit der Beamten nicht die Unabhängigfeit bes 
Hauſes, jondern die Mobdification der Mehrheit zum Zweck 
hätten. 

Als Kurz darauf zwei Abgeorbnete des linken Centrums, 
Ganneron und Ducos, zwei Entwürfe vor’8 Haus brachten, 
deren erſter ben nicht angeftellten Abgeoroneten unterjagte, 
während ber Legislatur ein Staatsamt anzunehmen, während 
der zweite die Einfchreibung der auf den Gejchworenenliften 
ftebenden Bürger in die Wahlliften vorfchlug, befämpften denn 
auch Ouizot und feine Eollegen beide, jo maßvolle Entwürfe 
auf's Aeußerſte. Zwei Miniſter des erjten März, und zwar 
die Angefebenften nach Thiers, Remuſat und Dufaure, erklärten, 
warum fie bie Entwürfe heute unterftüßten, welche fie als Mi- 
nifter in der gefährlichen Lage, in ber fich das Land vor zivei 
Jahren befunden hätte, zurückgewieſen. Sie juchten darzuthun, 
wie Unrecht man thue, kryptorepublikaniſche Abfichten binter 
diefer Bewegung zu fuchen, die Guizot als eine ganz „ober⸗ 
flächliche, Tünftliche, lügenhafte“ bezeichnete, welche Die „Zei⸗ 
tungen unb die Comites angezettelt”; während er andrerſeits 
usführte, die Mindeſtbeſteuerten feien ja implicite auch von 
den Höchftbefteuerten vertreten. Lamartine, ber ſchon mehr- 
mals ſeit dem 29. Detober Gelegenheit gehabt, ver Regierung 
gegenüber, die er bis dahin im Allgemeinen unterjtügt hatte, 
jeine Unabhängigkeit an den Tag zu legen, befämpfte ben erften 
Borichlag und befürmwortete den zweiten. Während der Mi- 
nifter des Innern, Graf Duchätel, zu beweifen fuchte, Daß von 
dem vielberufenen Drittel der Abgeorbneten- Beamten über 
fünfzig unabfegbare, alfo unbeeinflußbare Nichter ſeien — als 
ob die DBeförberung fein Mittel der Beeinfluffung geweſen 
wäre —, daß zwanzig Andere Diinifter und hohe politiiche Würben- 
träger feien, da8 Ganze nur eine Verjchiebung ver Mehrheit 
bezwecke, brachte Yamartine Die Frage in eine höhere Sphäre, 
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indem er betonte, daß in ber franzöfifchen Nation das bureau- 
Eratifche Element eine ganz andere Rolle fpiele als. in Eng- 
land, und folglich auch zahlreicher vertreten zu fein berechtigt 
jet; daß in einen Lande, wo die örtliche Selbitregierung nicht 
beftebe, folglich die Zahl der erfahrenen Verwalter äußerſt be- 
ſchränkt jei, e8 unweife fein würde, fich der competentejten 
Kenner der öffentlichen Geſchäfte zu berauben. 

So nütlich hier die Hülfe des unberechenbaren Mannes, fo 
gefährlich war der Negierung feine Gegnerichaft in der Wahl⸗ 
vechtsfrage. Wußte man doch im Publilum, daß nicht der PBartei- 
geift aus ihm ſprach, und feine dichteriſche Infpiration gab ihm 
jtet8 Worte ein, die fofort vom Volksmunde aufgenommen 
wurben. Hatte er fchon früher die Unehrlichkeit der minifteriellen 
Kampfweiſe in Ausprüden angegriffen, die bald als fliegende 
Worte umgingen, fo geißelte er dießmal, mit vornehmer 
Sronie die Theorie der Unbeweglichleit und jpottete, unter dem 
lauten Murren des Haufes, der Politifer, die im Stillitand 
einen Grundſatz fähen, in der Bewegung, wie friedlich und ge 
jegßlich fie auch fei, Umfturz und Gefahr, diefe aber gerade 
dadurch berbeiführten, daß fie eine Waffe wie dieſe in ben 
Händen der Ordnungsfeinde liegen. „Dan follte glauben, 
wenn man fie reden hört, das Genie des Staatsmannes be- 
jtände darin, fih auf eine Stelle hinzuſetzen, die der Zufall 
oder eine Revolution ihm gemacht, und da auszubarren, uns 
beweglich, träge, unerweichbar. ... Wenn vem wirklich jo 
wäre, jo bevürfte e8 wahrlich Feines Staatsmanned: ein 
Editein (une borne) genügte.‘ Der Name blieb den blinden 
Anhängern Guizot's und des Königs bis an's Ende ihrer 
Herrſchaft. Doch waren die Eckſteine ſchon nicht mehr fo 
zahlreich al vorher: nur 234 gegen 193 Stimmen veriwarfen 
den Vorſchlag Ducos'; gar nur 198 gegen 190 den Ganneron’s 
(11. und 15. Februar), Weder König noch Minifter ver- 
itanden die Warnung: und felbft die Entfremdung ber Natio- 
nalgarbe, einjt des Bürgerlönigs freiwillige und begeifterte Leib- 
wache, bie fich in den Sahren 1832, 1834 fo muthig für den 
Julithron gefchlagen und der fich der Monarch jegt nicht mehr 
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zu zeigen wagte, um nicht den Ruf nach Reform anhören zu 
müſſen, felbft die Erkältung der Nationalgarde, die durch An⸗ 
nahme der Tppofitionsvorfchläge jo Teicht zu gewinnen geweſen 
wäre, vermochte die Blindheit ber beiden eigenwilligen Macht 
baber nicht zu beilen. Die parlamentariiche Mehrheit aber 
zeigte fich von Tag zu Tag willenlofer unterwürfig. Sie batte 
den Schredd von 1840 noch nicht überwunden und fich ver- 
ſprochen, derlei Gefahren nicht ein zweites Mal durch Teicht- 
finnige Befriedigung augenblidliher Unabhängigkeitsgelüſte 
beraufzubeichwören. 


IV. 


Auch außerhalb des Haufes brachte das Minifterium Soult- 
Guizot die Bewegung bald in's Stoden: bie Zerftremungen 
ber äußeren Bolitif, die algierifchen Triumphe, vor Allem bie 
Unftätigfeit des franzöfiichen Charakters, der nicht leicht ein 
lange erfolglofed Unternehmen mit ruhiger Ausdauer Jahre 
durch weiterbetreibt, kamen ihm zu Hilfe. Schon kurz nad 
Niederwerfung der Aufjtände, welche die Schatzung berbeige- 
führt, Hatte der neue Iuftizminifter, Martin (du Nord), ganz 
ein Mann des Königs, die Staatsanwaltichaften ftrenge ange- 
wiefen, umnerbittlich gegen die Reformcomiteß, ſowie gegen bie 
Breffe vorzugehen; und obichon es mehr als zweifelhaft war, 
daß die Comiteés als gejeßlich verbotene Gefellfchaften ange- 
fehen werben Tönnten, jo erlangte er vom Barifer Appell- 
gerichte eine Verurtheilung ziveier Mitglieder des Parifer Aus⸗ 
ſchuſſes, und der Caſſationshof beftätigte dieſe Deutung des 
Geſetzes durch feine Sentenz vom 4. September. Dadurch 
ermutbigt, empfahl der Siegelbewahrer den äffentlichen An- 
Hägern, nicht nachzulaſſen in der Verfolgung, trot aller Frei- 
iprechungen der Geſchworenen; und obſchon die Schwurgerichte 
in der That nur felten eine Verurtheilung ausfprachen, fo be 
gannen bie Agitatoren doch des ewigen Prozeſſirens müde zu 
werben, und die Aufregung fchlief mehr und mehr ein, um 
dann plöglicy nach Jahren wieder beftiger als je hervorzu- 
brechen. 
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Unter jenen Prozeſſen der Jahre 1841 und 1842 waren 


e8, nächft denen, welche gegen ven ‚National‘ bald ohne Er⸗ 


folg vor den Geſchworenen, bald mit einem erwünjchten Er- 
gebnig vor dem Oberhaus geführt wurden (ſ. oben ©. 477), 
bauptfächlich zwei, welche die Aufmerffamfeit des Publikums 
bejonders in Anſpruch nahmen und in der Preije wie in ben 
Salons lebhaft und leivenfchaftlich erörtert wurden. 

Der beveutendite Mann ber republifanifchen Linken, faft 
der einzige ſtaatsmänniſch angelegte Dann, den biefe Partei 
je baben follte, ver ältere Sarnier- Pages, war am 23. Juni 
1841 geftorben !). Der Berluft war unerfetlich: als Redner 
und als Geſchäftsmann Hatte er fich ſtets vor der monarchiſchen 
Verfammlung Gehör zu verichaffen gewußt: fie fühlte, daß fie 
e3 bier mit einem Haren Kopfe, einem feiten Charakter, einem 
maßvollen Zemperament zu thun batte, nicht mit einem Tri 
bunen, ver Worte für Gedanken bielt und gab, Leidenſchaft 
an bie Stelle politifher Handlung jegte. Sein jüngerer Bruber, 
ber ſich um die Nachfolge bewarb,- hatte weder die Naturgaben 
noch die Bildung, noch die Erfahrung des Verſtorbenen. So 
ſahen fich die Wähler anderswo um, und als ein junger Barifer 
Advofat, der binlänglih mit Glücksgütern gefegnet war um 
wahlfähig zu fein, auch ein paar Mal in politifchen Prozeſſen 
das Wort geführt, um die Ehre nachjuchte, warb feine 
Candidatur angenommen. Am 24. Juli warb Ledru⸗Rollin 
zum Abgeorbneten im Mans gewählt, nicht ohne Tags zuvor 
eine Wahlrede gehalten zu haben, in der er, ber bei früheren 
Wahlen als Anhänger ver Parlamentshäupter Thiers und 
Barrot aufgetreten war, Fed die Kammer als geſetzgebende und 
tegierende Gewalt ignorirte, biefelbe nur al8 eine Art Freihof 
bezeichnete, in dem man ungeftraft und weithin gehört, Propa⸗ 
panda für den Umfturz des Beſtehenden machen Tünne. Ex 
werde es nie auf Erzielung einer Mehrheit innerhalb bes 


1) Jedem Mißverftänbniß vorzubeugen, fei hier bemerkt, baß wir 
immer nur von ben Republifanern de la veille, nit von ben Repn= 
blifanern du lendemain, wie Thiers, Dufaure, Remufat u. f. w., reden. 
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Hauſes abſehen: ſeinen Stützpunkt werde er ſtets draußen im 
Volk, im Volke allein, nehmen. Eine gerichtliche Verfolgung 
wurde anhängig gemacht; aber noch ehe die Sache vor die 
Geſchworenen kam, hatte ein anderer Zwiſchenfall die allgemeine 
Aufmerkſamkeit wieder abgelenkt. 

In den Septembertagen erneuerten ſich, unter dem Ein⸗ 
druck der Nachrichten von Toulouſe und Clermont, wo beim 
Widerſtand gegen die jo unpopuläre Schatzung Blut ge 
floffen war, auch in-Paris die Straßenbewegungen des vorigen 
Jahres. Junge Leute durchzogen die Stadt, unterm Singen 
ver Marfeillaife und aufrühreriihen Rufen. Wie zwölf Mo⸗ 
nate früher mußte die Reiterei die Freiheit des Verkehrs wieder⸗ 
berftellen. Mitten in dieſe, freilich nur oberflächliche Gährung 
nun fiel die Heimfehr des jungen Herzogs von Aumale, des 
vierten Sohnes des Königs, an der Spike feines Negimentes, 
bes fiebzehnten, das fich befonders in Afrika ausgezeichnet Hatte. 
Ueberall war e8 gefeiert worden; auf feinem Durchzuge durch 
Mäcon, in deſſen Nähe Lamartine's Familienſitz lag, hatte der 
Dichter es mit einer fehmeichelhaften Anrede begrüßt. Am 
13. September erſchien das Regiment in Paris, wo die beiden 
älteften Söhne des Königs fi dem Bruder anfchloffen und 
an feiner Seite in die Hauptftabt einzogen. Da, mitten im 
Faubourg Saint-Antoine, fiel ein Schuß, der das Pferb Des 
neben dem Prinzen reitenden Oberſtleutnants tödtete. Die 
Entrüftung war eine allgemeine und lebhafte: der Thäter warb 
fofort ergriffen und den Gerichten übergeben. Das Regiment 
aber fegte feinen Marſch fort, bis nah Neuilly, wo 6000 
Deteranen der afrifanifchen Feldzüge ihm ein Bankett veran- 
ftaltet, bei dem ber König dem lange entbehrten Genufje ber 
eigenen Beredtſamkeit nach Herzendluft zu fröhnen die Gelegen- 
beit hatte. 

Der Prozeß Queniſſet's — fo hieß der Urheber des Mord» 
anfchlages — begann wenige Tage, nachdem der Prozeß Ledru⸗ 
Rollin's vor den Alfiien von Angers beendigt worden. Dort 
waren bie berühmteften Barifer Advofaten, Odilon Barrot, Ber- 
ther, Marie, dazu der alte Arago und Armand Marraft — das 
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franzöfifche Gefet erlaubt ven Rechtsbeiſtand von Laien — 
erſchienen, um die Sache des Verfolgten zu führen. Doch alle 
dieſe Beredtſamkeit, zu der noch des Angeklagten eigene binzu- 
am, batte die Geſchworenen von Angers nicht fberzeugt, und 
der neue Abgeorbniete war zu vier Monaten Gefängniß und 
3000 Francs Strafe verurtheilt worden. Die Oppofition 
war über dieſe Verurtbeilung eines ,,unverleklichen ‘' Volks⸗ 
vertreters jo empört, als die Negierung des Widerſtandes 
darüber frohlodte. Beide Gefühle jollten noch lebhafter durch 
den Prozeß Queniſſet erregt werben, welder am 3. De 
cember ſich vor dem Oberhauſe zu entrollen begann, und 
in dem ber Derurtbeilte von Angers das Hauptwort führen 
jollte. 

Die Unterfuhung batte wenig Anhaltspunkte ergeben. 
Queniſſet felber war ein Dejerteur, der unter faljchem Namen 
in Baris als Arbeiter lebte, unter diefem falichen Namen 
Zahre lang zuvor wegen einer Schlägerei verhaftet und zu 
wenig Tagen Gefängniß verurtheilt worden war. Hier machte 
er die Belanntichaft einiger Wähler von Handwerk und ließ 
fich von ihnen bereben, in die geheime Gelellichaft der „Egali⸗ 
taires“ einzutreten, welche fich wie „die neuen Jahreszeiten“ 
und die „ Diffidentengejellfchaft” nach dem 12. Mai 1839 
aus den Trümmern der Blanqui-Barbis’ichen „ Iahreszeiten- 
geſellſchaft“ gebilbet Hatte. Man hatte ihn, unter bem ge- 
wöhnlicden fretmaurerifchen Apparat von gebeimnißnollen Gere» 
monien, unverbrüchlicde Verſchwiegenheit fchwören laſſen und 
ihm dann am Morgen bes Einzuges des Prinzen bie Biltole 
in die Hand gebrüdt, um das Verbrechen zu begeben, das das 
Zeichen zu einem allgemeinen Aufſtand "geben jollte. Außer 
einem Dutzend Arbeiter, die an jenem Geheimbund Theil ge- 
nommen, war man feinem Mitfchuldigen auf die Spur ge 
kommen. Doc batte man den Brief einer dieſer Arbeiter an 
einen Herrn Dupoty, Chefredacteur des „Journal du Peuple“ 
gefunden, worin diefer um Hilfe angerufen wurde, da Queniſſet 
Alles verrathen babe. Dieſer Brief und der Umitand, dag 
das „„Iournal du Peuple‘' die tägliche Lectüre jener geheimen 
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Arbeiterverfammlungen geweten, genügten, um auch biefen Sour» 
nalijten als Deitfchuldigen vorzuladen. Im Grunde wollte man 
damit feinen Freund und Mitarbeiter, Godefroy Cavaignac, 
treffen, dex feit der Amneftie des vorigen Jahres fein altes 
Berichwörerfpiel in Paris wieberaufgenommen und mit ge- 
wohnter Meifterichaft Alles vermieden batte, was den Gerichten 
einen Anhaltspunkt hätte bieten können, -um gegen ibn einzu- 
fihreiten. Die Regierung bot Alles auf, um, der Milde der 
Schwurgeruhte gegemüber, von dem BPairshofe ein Beifpiel 
ftrenger Ahndung bed Verbrechens zu erlangen. Der im Amt 
befindliche Oberftantsanmwalt ſchien ihr nicht energiſch genug; 
ec ward befördert und an feiner Stelle ein ehrgeiziger Rechte- 
anwalt und minifterieller Abgeorbneter zu dem hohen Poſten 
ernannt. Herr Hebert täufchte das Vertrauen ver Regierung 
nicht. Seine Anklage juchte die birecte Mitſchuld des Jour⸗ 
naliften darzuthun und verlangte feinen Kopf fowohl wie ven 
des Thäters, der nur fein Werkzeug geweien fein ſollte. Doch 
waren die Beweile allzu ungenügend. Meinte doch felbft einer 
ver hohen Richter, B. Coufin, der ehemalige Unterrichtsminifter: 
er Einne einen Mann nicht feiner Meinungen wegen verur- 
theilen, fondern nur auf Thatſachen hin. „Gebt mir Beweife 
und ich will ſchon ftreng fein; aber ich ſehe keine Beweiſe.“ 
Die Verurtheilung jchien unmöglich; und es beburfte der hohen 
juriftiſchen Autorität des Vorfigenden, Herzogs Pasquier, der 
wiifenfchaftlichen Graf Roffi’s, ver politischen Herzogs de Broglie, 
um an Stelle der Anklage wegen directer Mitichuld, vie He 
bert und Portalis jelber vorgebracht, die Anklage ‚,moralifcher 
Mitſchuld“ zu feen, da die Theorien des, Journal du Peuple“ 
bie Köpfe der Arbeiter verdreht, fie zum Aufftand, zur Ber- 
Ihwörung, zum Prinzenmord aufgeftachelt haben follten. Das 
hohe Haus machte dieſe neue juriftiiche Doctrine zur feinigen, 
troß Ledru⸗Rollin's dießmal ziemlich maßvoller Vertheinigungs- 
rede und der Einſprachen verfchievener freiſinnigen Pairs. Du⸗ 
poty ward zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt (25. De⸗ 
ceınber), während Dueniffet felber die Todesftrafe zuerkannt 
wurbe, die der König indeß in lebenslängliches Gefängniß ver- 
32* 


500 Entfremdung zwiſchen NRegierenben und Regierten. [1842 


wandelte. Auch die übrigen Angeklagten erhielten verbältnig- 
mäßig fchwere Strafen. 

Die Aufregung, welche dieſe dreiwöchentliche Gerichtsner- 
banblung hervorrief, war eine große gewefen; größer noch war 
die, welche die Verurtbeilung des Redacteurs des „Journal 
du Peuple“ namentlich in den Kreiſen ber Preſſe herporrief. 
Die Erpichtheit, die nicht nur der neue Oberftaatsanwalt, Die 
auch die Minifter des Aeußern und ber Yuftiz an den Tag 
gelegt, hatte dem ganzen Prozeß eine augenfällige Parteifärbung 
gegeben, und das Ergebnif jchien die Freiheit der Preſſe ernit- 
Tich zu gefährden. Selbit die Negierungsblätter fchwiegen oder 
ſtimmten ein in die Einfprache. Sechzehn Parifer Oppofitions- 
zeitungen reichten einen feierlichen Proteſt ein und befchloffen, 
fortan von den Verhandlungen der Pairskammer, ob fie nun 
als Oberhaus oder Gerichtshof fungire, feinen Bericht mehr 
zu eritatten. Allein auch außerhalb der Sournaliftenwelt wurbe 
ber inquiſitoriſche Berfolgungsgeift, den die Regierung „des 
Widerftandes‘’ bei Diefer Gelegenheit an ven Tag gelegt, laut 
mißbilligt. Das Trauerjahr 1842 begann unter büfteren 
Aufpicten: drei Marſchälle von Frankreich, darunter der fo bes 
liebte Elaugel, der Finanzminister Humann, ber von feinem 
Vorgänger Lacave-Laplagne erjegt wurde, TH. Iouffroy, in 
dem man ben vielverjprechenden Träger des philojophilchen Ge⸗ 
dankens Jungfrankreichs ſehen wollte, ftarben raſch hintereinander 
in ben erſten Monaten des Jahres. Die Reformeomites und Re⸗ 
formbanfette ftießen überall auf Hinverniffe;, die Kammer ver- 
warf die maßvolliten Reformvorſchläge: jest wirklich, mehr als 
im Augenblid, wo Lamartine das Wort gefprochen, konnte 
man jagen: „Frankreich langweilt ſich“; ein allgemeiner, 
dumpfer Mißmuth fchien fih über das Land gelagert zu 
baben. Dean war der unfruchtbaren Agitationen mübe und 
fonnte ſich doch nicht beim Fortbeftehen ver öffentlichen Zu⸗ 
jtände, wie fie fich im Jahre 1841 ſeſtgeſetzt, beruhigen. Viele 
entjagten ganz ber Politik für bie Lebenszeit bes alternden 
Königg — er war jett ein Siebziger — und ſetzten ihre ein- 
zige Hoffnung auf den in allen Kreifen beliebten Thronfolger, 
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deſſen Regierungsantritt, fo tröftete man fich, gewiß auch einen 
Wechfel im Regierungsſyſtem nach fich ziehen würde. Das 
Geſchick zerftörte nur zu bald und zu gründlich folche troftreiche 
Hoffnungen. " 


V. 


Die Kammer war, nachdem fie die Reformvorſchläge Gan- 
neron’8 und Ducos' verworfen (f. oben, ©. 493) und bie 
Eifenbahnverwaltungen der Regierung genehmigt (f. oben, 
Kap. V, vo), aufgelöft und die Wahlen waren auf ven 9. 
bis 11. Juli anberaumt worden. Noch war das Ergebniß der⸗ 
ſelben nicht bekannt, als fich, am 13. Juli, in Paris die Nach- 
richt verbreitete, der Thronfolger fei aus dem Wagen gejtürzt 
und babe eine tödtliche Verlegung davon getragen ; wenige Stun» 
den darauf, daß er verichieden Jet. 

Der Herzog hatte vor feiner Abreife nach dem Lager von 
Saint-Omer, das er commandiren follte, feinen Aeltern in 
Neuilly noch einmal Lebewohl fagen wollen, da er fih von Saint- 
Dmer direct nach dem Bade Plombieres zu feiner Gemahlin 
zu begeben beabfichtigte und demnach auf längere Zeit von ber 
Hauptftabt entfernt bleiben mußte. Er ließ eine Victoria & la 
Daumon beipannen und fuhr ohne jede Begleitung hinaus. 
Schon an der Porte Maillot war der Poftillon des Sattel» 
pferdes kaum mehr Herr und bald ging das Gelpann durch. 
Der Kronprinz ſprang übereilt und unglüdlich aus den Wagen 
und blieb ohnmächtig liegen, während die Pferde kaum bunbert 
Schritte weiter fich berubigten. Man brachte den Verwun⸗ 
beten in das naheſtehende Haus eines Krämers, obichon das 
banebenjtebende Schloß eines engliichen Adligen mehr Bequem⸗ 
lichkeit geboten hätte, allein es ſei nicht recht, meinten bie 
Arbeiter, die ihn wegtrugen, daß ein franzöfiicher Prinz bei 
einem Engländer ſtürbe. Der König und die Töniglide Fa⸗ 
milie eilten fofort herbei; aber der Prinz fam nicht mehr zu 
fich und verfchien nach einigen Stunden. Er batte fein zwei- 
unddreißigſtes Jahr noch nicht beendet. 

‚Die Trauer war eine aufrichtige, tiefe, allgemeine. Nicht 
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nur die Angehörigen waren davon erichüttert: das ganze Land 
fühlte ven Schlag. Es Hatte fich ein, vielleicht nicht immer 
richtiges, aber ihm liebgewordenes Bild von dem talentwollen 
Prinzen gemacht: man betrachtete ihn als ven zukünftigen 
Rächer der franzöfiichen Ehre, als den begeijterten Anhänger 
der Revolution und der Grundſätze von 1789, als einen Für- 
ſprecher der freifinnigen Ideen. Hatte er fi vor feiner Ehe 
den in Frankreich immer gern gefebenen Ruf eines wärbigen 
Nachlommen des „galanten Königs‘ gemacht, jo hatte er feit 
feiner Verheiratbung ein Muſter des Gatten und Familien⸗ 
vaters gegeben, das dem väterlichen nicht nachſtand. Er hatte 
ven algieriichen Krieg ehrenvoll mitgemacht, beſaß ein Teutjeliges, 
gewinnendes Wejen, das dem Franzofen beifer zuſagte, als die 
falten, ruhigen Manieren des zweiten Bruder, Im einer 
Tamilie, die „ſo viele Schößlinge und feine Wurzeln” Hatte, 
war e8 viel wertb, daß biefer Ableger wenigjtene Wurzel zu 
fafjen begonnen hatte. Wieviel in dem Prinzen vom Vater 
lag, der ja auch in Iemappes als ritterlicher Freiheitsfämpfer 
begonnen, jahen nur bie Näberftehenden: die Maſſe der ge 
bildeten Nation bewunberte den Yüngling - Mann, in vem 
fie die Hoffnung kommender Jahre ſah. Auch theilte fie die 
püftere Ahnung, die den Geſchiedenen felber im ben legten 
Tagen erfüllt haben mußte: fein Zeftament, das ber Herzogin 
auempfahl, die Prinzen, ihre Söhne, in modernen und frei 
finnigen Ideen aufzuerziehen, fchien ſchon das Ende ver Dy⸗ 
naftie vorauszuverkündigen. „Möge der Graf von Paris nım 
eines jener Werkzeuge fein, welche zerbrochen werben, ehe fie 
gedient haben, ober ein Arbeiter ver gejellichaftlichen Wieber- 
geburt, die man nur unter großen Hinverniffen und vielleicht 
Strömen von Blut heranahen ſieht; möge er König werben 
oder ein unbekannter, obfenrer Vertheidiger einer Sache bleiben, 
ber wir Alle angehören, er muß vor Allem ein Mann feiner 
Zeit und feiner Nation fein: Katholik nnd leivenfchaftlicher 
Diener Frankreichs und der Revolution.” Wenn der Thron. 
erbe jo dachte, wie follte die Nation nicht gweifelnd nach dem 
Kinde ſehen und ſich bange fragen, ob es mit dem Vater nicht 
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au den Thron verloren babe. In folder Stiiimung ge 
ftaltete ſich das Teichenbegängniß des Prinzen zu einer National- 
trauer; Hunderttauſende ſonft leichgiltiger begleiteten die 
weineniden Aeltern in Gedanken und Gebet nah dem Saint» 
Denis der Dynaſtie d'Orléans, der Familiengruft zu Dreur, 
wo der Konigsſohn beigeſetzt wurde; jede Stadt Frankreichs 
beging die düſtere Feier mit derſelben Ergriffenheit, und lange 
noch zitterte im Gemüthe der Nation der Schmerz nach, dem 
ein Jahr ſpäter A. de Muſſet's Strophen einen mit weis 
müthigem Beifall aufgenommenteri dichterifchen Ausdruck gaben. 
Der Bater batte kaum den erften Schmerz um ben 
Sohn überwunden, als der König an die Zufunft des Thrones 
dachte. Ein Regentſchaftsgeſetz beſtand nicht und bie Ver⸗ 
faffung fchwieg; fein Vorgang fchien bindend; keine ber im 
Betracht kommenden Berjönlichfeiten konnte Mißtrauen ein- 
flößen: der Oheim wie die Mutter des unmündigen Thron⸗ 
folget3 boten der Regierung gleiche Bürgſchaft. Der König 
bedurfte feines Nachdenkens; feine Enticheivung war von 
pornberein feftgeftellt; und die Miniſter, alle wirkliche Freunde 
det Dynaſtie, auch folche, welche in ver Oppoſition waren, 
ftimmten ihr bei: ſollte e8 je zu einer Regentſchaft kommen 
— mian batte das dunkle Vorgefühl, Daß e8 nicht dazu kommen 
werde —, fo mußte es ein Mann, ein Franzoſe, ein Katholik, 
nit ein Weib, eine Fremde, eine Proteftantin fein, welche 
zeitweilig die höchſte Stelle einnahm; der Berjtorbene felbft 
hatte das gefühlt, als er feiner Gattin aus Algier fehrieb, im 
alle er nicht lebend zurückkäme, „bie Negentfchaft nicht zu 
beanspruchen‘ 2). Und die Wittme war entfchloffen, dieſem 
Wunſch als nicht zu erörterndem Befehle zu geborchen, wie fie 
andrerjeits entichloffen war, die ihr von ihrem Gatten anver- 
traute und warn anempfohlene Erziehung der Kinder zu über- 
nehmen. Wohl hatte Frankreich Regentinnen gehabt, die nicht 
ruhmlos regiert; allein der Geiſt wie die Form der franzd«- 


1) Dupin Tas den Brief, den ihm bie Herzogin felber am 17. Juli 
in Neuilly zeigte, al8 er feinen Condolenzbeſuch machte (f. Mem. VI, 178). 
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ſiſchen Monarchie waren die des faliichen Geſetzes, der männ- 
Yihen Thronfolge: was war aber die Regentſchaft anders als 
eine zeitiweilige Thronfolge? Und war die Lage Frankreichs 
und der neuen Dynaſtie etwa dazu angetban, von dem alten 
Grundfage abzuweihen? Wohl war der Herzog von Nemours 
nicht beliebt — aus welchem Grunde ift leicht zu jagen, wenn 
auch nicht Leicht zu entichuldigen: er Hatte zwar nicht die Leich⸗ 
tigfeit der Rede, noch Die vertrauliche Weife des älteren Bruders; 
aber e8 war der Zupverläffigfte, Pflichtgetreuefte der Familie: 
Eigenfchaften, bie einem Wolfe, zumal dem franzöfiichen Volke, 
am Wenigften imponiren; wohl weil fie dem Herrſcher am 
Nothwendigſten wären. Indeß beliebt, oder nicht beliebt, die 
ſyſtematiſche Oppofition, daran war fein Zweifel, hätte jtets 
das Gegentbeil von dem verlangt, was die Regierung vor⸗ 
ſchlug, und die Negentichaft der „Fremden“, der „Ketzerin“, 
hätte NRepublilanern und Legitimiſten ein noch viel ergiebigereö 
Thema geliefert, als der „hochmüthige Blondin“, gegen den 
man jo albern eiferte. 

Die neue Kammer war am 26. Juli zufammengetreten, 
um bie Trauerlundichaft von des Königs eigner thränenerfticten 
Stimme zu vernehmen. Sie hatte eine würdige Antwort ohne 
jede Debatte angenommen, und am 9. Auguft warb ihr ber 
Gefegentwurf vorgelegt, demzufolge der ältefte überlebende 
Druder des gejtorbenen Thronfolgers, der Herzog von Ne 
mours, im Falle ver Graf von Baris bis König Louis Philipp's 
Ende noch nicht volljährig fein follte, die Regierung des Staates 
übernehmen würde, während der Wittwe die Erziehung beider 
Kinder, wie die Verwaltung ihres Privatvermögens anvertraut 
wurde. Die mehrtägige ‘Debatte war eine ber glänzenbften 
diefer an glänzenden Debatten reichen Zeit: e8 fchien, als ob 
die Gefchichte an einem recht augenfälligen Beifpiele zeigen 
wollte, wie gegenftandlo8 Talent, Leidenſchaft und Senntniffe 
in dieſem parlamentariichen Leben verbraucht wurben: von 
allen folchen beredten Erörterungen politifcher Grundſätze, Theo- 
rien und Formen, welchen Die Mitwelt fo gefpannt Yaufchte, warb 
bie Wirklichkeit der Dinge ja kaum beeinflußt, gefchweige benn 
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verändert, und es blieb von faft allen nicht viel mehr als von 
bem Nebetournier über eine Negentichaft, die nie eintreten 
jollte: die Erinnerung an fchöne literarifche Leiftungen. 

Es war nur natürlich, daß der neue Chef der äußerften Linken, 
Ledru-Rollin, dem Appell an’8 Volk das Wort redete, Die Kammer 
die er ja nicht als Volksvertretung anerkannte, als unberufen 
zur Erlafjung eines conftituirenden Geſetzes barftellte: e8 war 
bie Zeit, wo die Republilaner noch das Plebiseit, als einzigen 
treuen Ausdruck des Volkswillens, gelten ließen. Guizot war 
nur conjequent, wenn er für eine Kammer, bie ſich das Necht 
zugeiprochen hatte, ein „Königthum“ zu machen, auch das 
Recht beanfpruchte, eine ‚‚NRegentichaft” zu gründen und er- 
Härte, es gäbe in der Gejellfchaft nicht zwei Gewalten, eine 
conftitutionell, die andere conftituirend, „eine für die Werk 
tage, die andere für die Feſte“. Er traf in feiner Weife den 
Kern der Sache, ohne dießmal, wie gewöhnlich, irgendeine red- 
liche, wenn auch faljche Ueberzeugung und empfindliche, obfchon 
umberechtigte Gefühle zu verlegen, wenn er alles Decretiren 
und förmliche Eonftituiren als „Fiction, Blendwerk (simulacre) 
und Heuchelei“ bezeichnete. Noch entjchievener fprach am Ende 
ber ganzen Debatte Thiers mit dem ihm eigenen Sinn für’s 
Wirkliche, Thatſächliche in der Gefchichte gegen das Volks⸗ 
abjtimmungsweien, und alle die anderen „elenden conjtitutio- 
nellen Komödien“, indem er mit überzeugender Beweiskraft, 
Klarheit, Fülle darthat, daß e8 im Grunde nur Cine wirklich 
conftitutrende Macht gibt, die der Thatjachen, welche die Zeit 
und die jchweigende Anerkennung der Nationen heilig. Auch 
Zorqueville nahm an der Debatte Theil, nicht glüclich, indem 
er meinte, das Gefeh dürfe, müſſe den der Monarchie inne 
wohnenden Nachtheil des Zufalls, der ja auch unfähige Fürsten 
auf den Thron heben könne, eher vermindern als vermehren, 
indem e8 der Wahl in Bezeichnung der Regenten Raum laffe. 
Berryer ſprach ebenfall8 für die Wahlregentichaft, und wollte 
die Frauen nicht ausgejchloffen feben; jelbit Odilon Barrot 
redete in dieſem Sinne, rief mit gewohnter Empfindjamleit 
den ‚ Epelmuth des Volles‘ an, das „in jchlimmen Tagen 
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die Schiwäche eined Kindes, einer Frau“ mehr achten würde 
als eine „Regentihaft zu Pferde‘, und er wiberftarid auch 
noch, als Dufaure ſich erhob, ihm periönlich beihwor, Damit 
dem Gefete die Autorität Ber Einftimmigfeit zu Gute käme, 
feirien Vorſchlag fallen zu laſſen. Lantartine trennte fich dießmal 
wieder entichteven von der Regierung, dem König, über Die er 
fo larige feine fehüßenbe Hand gehalten, und ſprach gegen die 
Unterordnung der nattonalen Autorität unter die dynaftiſche, 
für das Necht, die Nokdwendigfelt, ver Nation den VBortritt 
zu gebert: in feinen Augen aber war „eine Frauenregentſchaft 
Die Gewalt Des Landes, die Regierung im Parlament, die 
Dictatur der Nation, ftatt eines Königlichen Dictaters”. ‚Euer 
Geſetz iſt ſchlecht“, rief er, „es Ift Fein comfervative® Geſetz; denn 
eg vertreibt die Deutter wort der Wiege, um den Rebenbirhler, 
den Mitbewerber branzuftellen.” Erinnerte er ſich wohl ber 
Worte, ald er nicht ſechs Jahre ſpäter Die Mutter wegftieß, 
welche in jene felben Räume gefommen war, um fich vor ben 
Thron ihres unmündbigen Sohnes zu ftellen? 

Das Schidfal des Geſetzes war nicht bedroht; aber man 
wünfchte Dringend bie Einftimmigfeit oder doch eine überwäl⸗ 
tigende Mehrheit. Der König drängte den Miniſter, doc 
Dupin, als den erjten Suriften, „glänzen zu laſſen“, Thiers 
als Chef der Oppofittor, zur Rede zu bewegen: „Gott wolle, 
Baß Thiers morgen fpreche und gut jpredhe” N). Und der 
Dann, der nie etwas nachtrug, der ftetS, bei ganz fachlicher 
Behandlung ber Fragen, feinen Grundüberzeugungen treu 
blieb, der fchon 1830 den Muth gehabt, der Unpopularität wie 
ber königlichen Gunſt zu trotzen, indem er die Erblichleit Der 
Pairswürde vertheibigte, trennte fich auch jet von feiner Partei, 
um die Monarchie, welche ihm erjchüttert ſchien, und auf ber 
Boch die thatjächliche Regierung Frankreichs beruhte, zu ver» 


1) Brief des Königs an Guizot vom 19. Auguft. Guizot, Mem. VL, 
35. Die ganze Erzählung über Thiers’ Ausarbeitung des Geſetzentwurfs 
u. f. w. bi E. Regnault (a. a. ©. II, 263—265) ſcheint durdaus 
apokryph. 
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theibigen, wie er ftet3 das Beſtehende zu vertheibigen, zu be- 
feftigen, zu entwideln fuchte, wenn er’3 überhaupt flr lebens 
fübig hielt. Und er fprach „gut“; nie vielleicht beffer. „Ich 
bin der Gegner des Cabinets“ fagte er; „peinliche Erinne- 
rımgen trennen mich von ihm: ja, mehr ala Erinnerungen 
trennen mich von ibm . . . . Und Doch unterſtühe ich heute 
bie Regierung . . . . dem ich bin in tlefiter Seele monar⸗ 
Ad... . Wenn id das Intereffe der Monarchie Kar und 
deutlich vor Augen fehe, gebe ich gerade darauf los, was auch 
geſchehen mag, und wäre ich auch allein; verftehen Sie?... 
Bliebe ich ganz allein, ich würbe für das Geſetz wie es tft, 
ohne Veränderung, ohne Zuſatz ffimmen!“ Nach einem Turzen 
und „glänzenden Reume Dapin’s warb das Geſetz tn ber- 
felben Sigung (20. Yuguft) mit 310 Stimmen von 404 an. 
genommen; amt 223. Auguft that vas Dberbaus auf Broglie's 
Antrag daſſelbe mit 163 Stimmen von 177. Das Belek 
ward am 30. Auguſt verkimbdigt. 


VL 


Das durch die Wahlen vom 12. Juli verilingte Parlament 
Batte mis der Erledigimg der Regentſchaftsfrage feine inner- 
politiiche Thatigkeit fait ſchon beendet, ehe e8 noch regelmäßig 
zu tagen begormen. Während ber vier Yahre feines Dafeins 
(1842—1846) ſchwiegen die Fragen der inneren Politik faft 
gam, ohne daß deßhalb die nichtpolitifche Geſetzgebung viel 
babei gewonnen Hätte: die algierlichen Angelegenheiten, der 
Streit zwiſchen Univerfität und Kirche, vor Allen aber bie 
Wechfelfälle des herzlichen Einvernehmens mit England nahmen 
das Intereffe ver Kammer wie ver Preſſe beinabe ausſchließ⸗ 
Ich in Anſpruch. Doc ging in Beiden während dieſer vier 
Jahre eine tiefe Wandlung vor fich: neue Männer nnd neue 
Blätter traten auf: Die Parteien gruppirten fich in anderer 
Weife als zunor; neue politiſche Interefjen und Gedanken traten 
Mm den Vordergrund, auch eine neue Behandlungsweiſe der 
politiſchen Fragen kam allmählig auf. 
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Schon die Wahlen von 1839 Hatten Männer in das Haus 
gebracht, welchen ihre Geiftesrichtung wie ihre politifche Schule 
nicht erlaubten, ſich ohne Weiteres in eine der beſtehenden 
Parteien des Hanfes einzufügen. ‘Die Wahlen von 1842 ver 
ftärkten noch die Zahl diefer Männer, und machten es ihnen 
möglich, im Parlamente, und mehr noch außerhalb vefielben, 
zu Anſehen und Einfluß zu gelangen, vie Prefie mächtig zu ber 
ftimmen. Im Ganzen waren die letten Wahlen ber Regierung 
nicht jo günitig geweien, als man nach ihren Anftrengungen 
hätte erwarten dürfen. Wohl kam die alte Mehrheit com⸗ 
pacter und gefügiger als je nach dem Palais Bourbon zurüd, 
und das Minifterium hatte von der Abftimmung Nichts zu 
fürchten: aber an redneriichen Talenten wurde dieſe mintfterielle 
Mehrheit immer ärmer, wie die minifterielle Breffe immer 
unbedeutender, bläffer wurde. Die "ausgezeichnetften Männer 
der Rechten, wie Remuſat und Duvergier de Dauranne, 
ſchloſſen fich fortan entichieven dem linken Sentrum unter Thiers 
an; und die Rechte war von nun an faſt allein auf die Mi- 
nifter jelber angewiejen, wenn's galt, confervative Intereffen 
zu vertbeidigen. Freilich, konnte man fie ein Heer nennen, dem 
e8 an Dffizieren fehlte, jo glich die äußerſte Linfe nach 1842 
mehr als je einer Armee, die mehr Oberften als Gemeine bat. 
Alle radicalen Altliberalen von Laffitte8 und Arago's Farbe 
erichienen volzählig, der greife Dupont (de l'Eure) gar in 
drei Eollegien gewählt. In Paris hatte die Partei einen ent- 
ſchiedenen Sieg erfochten: von zwölf Sigen waren ihr zehn 
zu Theil geworden, welche faft alle von berebten Advokaten, wie 
Michel (de Bourges) und Marie, eingenommen wurben. Auch 
der Sohn des ,, Siegedorganifators” von 1793 und ehe 
malige Saint-Simonift, H. Carnot, der fhon 1839 in's Haus 
getreten war, wurde in Paris, der jüngere Garnier-Pages in 
der Provinz, als Erben republilanifcher Namen, gewählt. 
Martin (de Strasbourg), der ſchon 1838 einen Sit erobert 
hatte, warb wieder gewählt und gefellte fich zum Häuflein 
der gemäßigten Nepublifaner, welche der „National“ in der 
Preſſe vertrat. Dagegen warb Ledru⸗Rollin's Stellung immer 
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gebietender auf diefer Seite des Haufes, obſchon er erſt eben 
in's politifche Leben eingetreten war; und er gebrauchte dieſe 
Stellung keineswegs im Intereffe der altliberalen Bartei. echt 
im Gegentbeil vertrat er in der Kammer jene jüngere, ſchon 
mit Sorialismus verquidte Strömung der Demokratie, welche 
fand, daß die gemäßigten Nepublifaner ven Umſtänden zu fehr 
Rechnung trügen, zuviel von der Kammer, nicht genug von 
der auferparlamentarifchen Agitation erwarteten, fich zu aus- 
ſchließlich an die Gebildeten, nicht wie fie follten, an's „Volk“ 
wandten. Stand doc ſchon hinter Ledru⸗Rollin der Arbeiter- 
freund Louis Blanc, welcher der „Bourgeois⸗Republik“ der 
älteren Generatton einen unerbittlichen Krieg erflärt hatte und 
bie demokratiſche Sache zur verjüngen glaubte, indem er ben 
Babounismus der neunziger Jahre wieberauffrifchte und bie 
einfeitig „Staatliche Richtung der Partei bekämpfte. Bald 
ſchuf er fih unter Ledru⸗-Rollin's Patronat und mit deſſen 
Geldern ein eigenes Organ, die „Reforme“, welche nicht wenig 
dazu beitrug, die ‚Uneinigfeit im radicalen Lager zu nähren 
und zu verichärfen. Bier, nicht in der Perjönlichleit, lag bie 
Bedeutung des neuen Tribunen, der feit 1841 in der Kammer 
faß. Denn mehr als ein Tribun, und ein Tribune zweiten 
Ranges, war Ledru⸗Rollin nicht. Als Redner wie ald Politiker 
unterſchied er fich durch Nichts al8 die Gunſt der Umstände, 
bon dar vielen begabten jungen Advokaten, die bis auf 
den heutigen Tag ihre oberflächliche juriftifche Bildung, ihre 
rabuliftiiche Fertigkeit und ihre epidermale Heftigfeit der DVer- 
theidigung der alten Gemeinpläge von 1792 wibmeten. Mit 
ihm kam zum erjten Male wieder eine Schattirung der demo⸗ 
fratifchen Bartet, welche unter dem Kaifertbum gefchiviegen 
oder gebient, unter ber Reſtauration confpirirt, während ber 
eriten Hälfte des Yulilönigthums auf den Straßen revoltirt 
hatte, in die gejegliche Volksvertretung. Dadurch verlor die 
republifaniiche Partei freilich an gefchloffener Einheit; aber 
jene in den Straßen fo mächtige linke Fraction dieſer Partei 
warb dadurch in den Stand geſetzt, vorkommenden Falles fo- 
fort einen Vertreter in eine etwaige revolutionäre Regierung 


- 
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einjchieben zu Iönnen, was im Jahre 1830 felbft der altlibe- 
ralen rechten Fraction dieſer Partei unmöglich geweien war. 

Yehnliche Spaltungen traten feit den 1842er Wahlen in 
. ber legitimiftiichen Partei zu Tage, welche Die äußerfte Mechte 
bes Hauſes einnahm. Bis jet war die demokratiſche Doctrine 
der Legitimität, wonach fich dieſe mit ber Vollsfouweränetät 
verſchmolz, nur in ber Preſſe von Abbe de Genoude's ger 
iwandter Feder vertheidigt worden. Im Parlamente blieben 
die Berryer und Saint-Prieft — überzeugte Anhänger, ſei's Des 
gemäpigt- liberalen comftitutionellen Königthums älterer Linie, 
ſei's des Biftorifchen und ‚göttlichen Rechtes diefer Dynaſtie — 
bie einzigen Sprecher ver heiligen Sade, und fie appellirten 
feinesweges an's Bolt, als Nechtsquelle, noch weniger an den 
gewaltfamen Umfturz: e8 waren vorfichtige, ftantgmänniich ge⸗ 
bildete Leute, welche den Sieg nur von der parlamentarifchen 
Taktik erwarteten. Jetzt kam der unftäte junge Larochejacquelin, 
der Neffe des Helden und der Heldin der Benpee, ſelbſt ein Ven⸗ 
been von 1832, in’8 Parlament und brachte einen neuen Luft 
zug in die abgeichloffenen, vumpfigen Räume der Partei. Er 
hatte keinerlei Schule, weder ftantsmännifche noch juriftiiche, 
durchgemacht; er hatte fich, moderner als gut geivejen wäre, 
an der inbuftriellen Bewegung der Zeit betheiligt, beſaß bie 
feiner Familie eigene leichte Begabung: fprach laut und Iebhaft, 
verichmäbte es nicht, feine Gegner zu verlegen, erkannte bie 
Berechtigung der revolutionären Gewalt an, redete dem Ple- 
biscit auf der Tribüne das Wort, wie die „, Gazette de France “ 
in der Preſſe, und war bald ein Liebling des Pariſer Volles 
geworben, dem feine großen Worte und großen Geften, feine 
Löwenmähne und Löwenftimme, vor Allem aber feine unaus- 
gejeßten Herausforderungen gegen die berrichende Dynaſtie eben ſo 
fehr zufagten, als fie den befonneneren Führern der eigenen 
Partei migbehagten. 

Diefes gleichzeitige Eindringen einer freieren, volfsthiun- 
licheren und wärmeren Strömung in bie alten, rein politifchen 
Parteien, wie ja auch in bie religiöfe Bewegung, entiprach 
offenbar einem Bedürfniffe der Zeit. Man fühlte dunkel, daß 
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es fich in jenen Kämpfen des Parlamentes und der Preffe, 
wie fie jeit zwölf Jahren geführt wurben, doch im Grunde nur 
um Worte bandelte, denen die Seele entfloden war, ober um 
Perfonen, welche ſich den Befig der Macht ftreitig machten ;. 
und man empfand das Bedürfniß, dem öffentliehen Leben 
wieder einen Inhalt an Gedanken und allgemeinen Intereſſen 
zu geben, neuen Schichten der Nation, ja der ganzen Nation, 
unmittelbareren Einfluß auf bie Ausübung der Staatsgewalt 
zu verichaffen. War dieß fehon unter den KLeibenfrhaftlichen: 
der äußerſten regierungsfeinblichen Parteien fühlbar, wientel 
mehr unter den Ginfichtigen, Gemäßigten, Unbefangenen, Die 
nur das Beſte Frankreichs wollten, nicht auf Umſturz des Be⸗ 
ſtehenden dachten, ſondern auf die Förderung der allgemeinen 
Intereſſen der Nation, der moraliihen wie der materiellen, 
unter ben gegebenen Ginrichtungen. Es waren die Edelſten 
an Gefinnung, bie Ziefiten an Gedanken und Bilbung, welche, 
des Parteitreibend müde, die Iuliregierung auf eine volks⸗ 
thümlichere, nationalere, inhaltreichere Thätigkeit hinzulenken 
verfucchten. Wie fie bofften durch Loderung der ftaatlichen. 
Bande, welche die Kirche feflelten, der wahren Neligiofität einen 
neuen Schwung zu geben, jo meinten fie durch Ermeiterung 
der Wermächtnißfreibeit, durch ‘Decentralifation, durch örtliche 
Selbftverwaltung, durch Ausbehnung des Stimmrechtes, all- 
mählig wine neue, offene Ariftofratie in engliihem Sinne an 
Stelle der engherzigen Geldariftofratie, welche feit 1830 
berrichte, beranbilden zu Tönnen, aber eine Ariftolratie, bie 
mehr Pflichten als Rechte aneriennen, Alles für's Voll, nicht 
für ihr Kaftenintereffe thun, eine Pflanzichule für wirklich frei- 
finnige Staatsmänner fein würde. Sie gehörten ſämmtlich 
dem alter geſchichtlichen Land- und Parlamentsadel an, be- 
faßen mäßiges Grundeigentum, Hatten Anfangs der dreißiger 
Sabre als junge Leute Lamennaid’ Einfluß erfahren, und die 
Meiften unter ihnen, wie der größte Hiſtoriler des Staats⸗ 
rechtes, den Frankreich hervorgebracht, A. Tocqueville und fein 
Bujenfreund ©. de Beaumont, wie L. de Carnd und E. de Eor- 
celle8, waren ſchon 1839 in die Kammer gelommen, wo jte fich 
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von allen beftehenden Parteien fer hielten, die Regierung oft 
unterfjtüßten, ihr zuweilen eine mäßige Oppofition machten, in 
den Ausichüffen fleißig an praftifchen Gefeßesentwürfen, nament- 
lich philantropifcher und gemeinmügiger Art, wie Abfchaffung 
der Sclaverei, Einfchränfung der Todesſtrafe, Verbefierung der 
Gefängniffe, Colonifation Algiers u. f. w., arbeiteten und fich 
unter Rober-Collard’8 hohem Patronat ald Männer des Fort- 
Tchritte8 und der Evolution, als Feinde des Stillſtandes und 
der Revolution um Lamartine zu fehaaren pflegten. 

Die Anfangs einfame und wenig beachtete Stellung 4. be 
Lamartine's war in den lekten vier Jahren eine immer bes 
deutfamere geworden. Auch er gehörte dem mittleren Adel 
an, auch er hatte für die Erneuerung der Religion geſchwärmt 
und war mit dreißig Jahren der Abgott aller empfindfamen 
Seelen Frankreichs geworden; die empfinpfamen Seelen aber 
waren zahlreich im Sabre 1820. Er hatte der Legitimität aus 
Meberzeugung gedient, zuerft al8 Offizier, dann als Diplomat. 
Noch 1830 Hatte er vergebens gejucht ins Parlament einzu- 
bringen und war, der unfruchtbaren Verfuche müde, gleich dem 
großen Profadichter der Legitimität, mit dem er mehr als eine 
Aehnlichkeit beſaß, an's Heilige Grab gewallfahrt. Nach feiner 
Rückkehr (1834) warb er endlich in die Kammer gewählt, in 
deren nüchterner Atmoſphäre feine dichterifche Vergangenheit ein 
ungünjtiges Vorurtheil erwedte, das feine gedanken⸗ und blumen- 
reiche Beredtſamkeit Anfangs nur bekräftigte. Er fprad und 
ftimmte meift mit der Regierung, obſchon ihm Thiers' bürger- 
licher und pofitiver Sinn von Anfang an wiberftrebte, Guizot, 
nachdem er aufgehört Batte, ihm durch feine philofophifche Höhe 
zu imponiren, ihn durch feinen fchulmeifterlichen Ton abftieß. 
Auch warnte er ſchon 1835, bei Gelegenheit der September- 
gejete, vor der Politif der Repreſſion. Mole's edelmännifche 
Manieren und fein nachgiebiges Wefen fagten ihm zu, obne 
ihn dauernd gewinnen zu können. ,‚Ich bin entjchloffen feiner 
Partei anzugebören‘‘, fchrieb er feinem vertrauteften Jugend⸗ 
freunde; „denn es tft unmöglich, Vernunft und Tugend zu 
bewahren, wenn man fich darauf einläßt.‘ Darin lag feine 
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Kraft, wie feine Schwäche. Frankreich, das „vernünftige und 
tugendhafte“ Frankreich, dürjtete nach Befreiung von den Ban- 
den ber Partei und es jtand Hinter ihm. Das amtliche, po⸗ 
litiſche Frankreich berubte auf der Partei; in ihm war feine 
Wirkung möglich außerhalb der Partei. Umſonſt bemühte fich 
der Dichter, eine neue Mittelpartei, oder wie er e8 nannte, 
eine „Toctale”' Partet zu gründen, welche weder mit den „re 
trograben Leidenfchaften der Vergangenheit, noch mit den um- 
ftürzlihen des Augenblids, weder mit ber Aengitlichleit ver 
Einen, noch mit dem Zorne der Anderen ein Bündniß einginge, 
fondern fich nur mit Ideen abgäbe, die Dinge jelber in's Auge 
faßte und fich über die Formen und Perjonen erhöbe.‘ So 
ſprach er im Frühjahr 1834 1). Erſt fünf Jahre fpäter be- 
gann er in jenen jungen Gleichgefinnten den Kern dieſer an- 
geftrebten Parteibildung zu finden, einer Partei, welche wohl 
ein freies und geordnetes öffentliches Leben hätte begründen 
innen, wenn die Regierung ihr nicht ihren blinden Widerjtand 
entgegengefegt,, ihr nicht jedes Mittel zur öffentlichen Thätig⸗ 
teit abgefchnitten hätte, wenn nicht endlich, nach dem Sturze 
diefer Negierung, die Ereignifje Einige von ihnen unter Um⸗ 
ftänden an’8 Ruder gebracht hätten, für welche fie ihrem DBil- 
dungsgange, wie ihrer Geiſtes⸗ und Eharalteranlage nach nicht 
gemacht waren. Set (1839—1846) kam bazu, daß der ein- 
zige parlamentarische Führer, um den fie fich bei der beftehenden 
Barteigruppirung des Haufes fammeln konnten, an politischer 
Vorbildung wie an politiiher Haltung weit hinter feinem Ge⸗ 
folge zurüditand. 

Nicht ale ob es Lamartine an ftantsmännifchen Blide ge» 
fehlt hätte, auch erſetzt das Genie Vieles, felbft mangelnde 
Sachlenntniffe; aber das Genie muß nicht durch unftaats- 
männifche Charaltereigenfchaften neutralifirt werden. Selbit 
ein Heine ſah oft mit erſtaunenswerther Klarficht, was Die ge- 
ſcheideſten, geichäftserfahrenften Männer nicht zu jehen ver- 
mochten: wo die Enden des gerade zu löſenden Knotens ftafen, 


1) Sikung vom 13. März. 
Hilledrand, Geſchichte Brantreihs. II. 33 
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wohin die ganze Bewegung fteuerte, was früher ober fpäter 
fommen mußte; fein Befonnener hätte ihm deßhalb die Lenkung 
eines Staates anvertrauen mögen. Im politiicher Leben ge— 
nügt eben das Erkennen nicht, es foll der Erfenntniß gemäß 
gehandelt werden; es ift viel werth, dad Ziel zu ſehen, mehr 
aber, den Weg zu finden, auf dem man ihm näher kommt. 
Geſchichtsphiloſophiſche Einblidde in den tieferen Zuſammenhang 
der Dinge blenden Mit- und Nachwelt, beim Handeln find fie 
entbehrlih, oft Hinderlid. Wohl war Lamartine nicht nur 
Seber: eine bedeutende Rednergabe, eine fchöne Geitalt und 
ein edles Antlig; natürliche Würde gepaart mit natürlicher 
Anmuth; eine nicht verächtliche gefellichaftlihe Stellung, ein 
feltener Muth, nicht allein den Kugeln ber Feinde, ſondern 
auh der Volksungunſt gegenüber, eine hohe Gefinnung und 
ein warmes Mitgefühl für das Menſchliche kamen feinen oft 
genialen Eingebungen zu Hülfe, und fein ganzes ritterlich⸗poeti⸗ 
ſches Weſen, wie fein fchwungvoller Idealismus bezeichneten 
ihn der jüngeren Generation als den geborenen Vorkämpfer 
gegen die nüchterne Selbjtjucht und die platte Proja Des 
Bürgerthums, das den Staat in Händen hatte unb weder 
für die glorreichen Weberlieferungen ver Vergangenheit, noch 
für das edle Streben nad einer freien Zuhmft" Sinn zu 
haben ſchien. Und ein trefflicher Vorfämpfer des nationalen 
Gedankens war der Dichter auch; dieſen Gedanken aber zu 
verwirklichen, fehlte ihm fo gut wie Alles: nicht nur die Men⸗ 
ſchenkenntniß und die Kritif im Beurtheilen, auch die Umficht, 
bie Ausdauer, die Genauigfeit, die Gefchäftserfahrung, die Vor⸗ 
bildung, welche zum Handeln erforderlich find, und jene höhere 
Selbitlofigfeit, welche fih mit dem Ehrgeiz ſehr wohl verträgt, 
nicht aber mit der Eitelfeit. Und Lamartine war eitler als 
ehrgeizig. Ein gewiſſer vornehmer Egoismus verleitete ihn 
oft, die Sache feines Clienten, ja der ganzen Nation, für ges 
wonnen zu halten, weil man feiner Plaidoirie Beifall geflaticht. 
Seine allgemeine Bildung war eine äußerft lückenhafte; feine 
Fachkenntniß ganz zufällig und unzureichend. Das Ungeführe 
in allen Dingen genügte ihm nicht nur, e8 war ihm Bebürf- 
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nid. Sein reicher und offener Geift Fannte feine Zäune, 
duldete feine. Er war ein genialer „Anempfinder“: er ſprach 
und fühlte lebhaft für das Los der Armen, das er fich zu 
beifern bemüßte, aber mußte fich weder zum Studium der 
Volkswirthſchaft zu zwingen, noch fich in die Bande eines focia- 
liſtiſchen Syſtems zu geben, er war tief religiös geſtimmt; 
doh von Dogma und Disciplin der Kirche wollte er Nichts 
willen. Die Früchte eines Sieges in Sicherheit zu bringen, 
ehe er weiter vorwärts drang, neue Siege langſam vorzube- 
reiten, anftatt fie vom Glüde und Anfturm allein zu erwarten, 
bas Einzelne zu bewältigen, ehe er an's Allgemeine ging — 
das fonnte er nicht über jich bringen, weil e8 ihn langweilte. 
Auch als Polititer vermochte er nie Die Verſchwendernatur zu 
verläugnen, welche die Verhältniffe des Privatmannes immer 
und immer wieder zerrüttete, auch im öffentlichen Xeben fah 
der Mann, ver ftet8 mit der linken Hand borgte, um mit ver 
rechten Almoſen auszutbeilen, nie bie bejtimmten Grenzen 
zwilchen Mein ımb Dein, Recht und Pflicht, Vortheil und 
Nachtheil, Nothwendigem, Wünfchenswerthen, Mögliche. 

Es ift wohl natürlich, daß ein folder Mann fich nur 
mühfam jenen Weg bahnen oder auch bloß Gehör Ichaffen 
fonnte, in einem Haufe, wo niederſtes perfönliches Glajfen- 
intereffe, Parteileivenfchaft, abitracte Doctrine, eingemwurzelt 
rationaliſtiſche Lebensanfchauung, Skepticismus und Herrichlucht 
mit einander rangen oder fich mit einander verbündeten, um alle 
Zugänge gegen das Eindringen draußen wogender Kräfte zu 
pertheibigen. Lebten doch die Vertreter des herrichenden Standes 
wie in einer großen Teftung, von der aus fie das Land re- 
gierten, welches jene Herrihaft im Ganzen ruhig, wenn auch 
nicht freudig, anerkannte und über fich ergehen ließ. Hinter 
den Wällen aber, jo lange eben feine Aufrührer fie zu ftür- 
men, feine Verſchwörer Hineinzufchleichen drohten, ftritten fich 
die Offiziere der Beſatzung um ben Beſitz der Citabelle, bis 
diefelbe envlich dauernd von dem Günftling des Königs und 
der Mehrheit behauptet wurde. Kein Wunder, wenn Yamar- 
tine’s erfte Reden drinnen nur hochmüthiges Yächeln oder mit» 
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leidige Verwunderung erwedten, während man braußen wohl 
ſchon aufzuborchen begann. Allein bereit im Januar 1839, 
als er fich breit vor die Brefche jtellte, welche das Eoalitions- 
beer in die Regierungsburg geichlagen, mit geißelnden Worten 
den Ehrgeiz der Angreifer brandmarkte, fühlte man auch im 
Haufe, ohne ſich's noch zu geiteben, daß bier der Nation ein 
Sprecher erftanden war — der Nation, welche es nachgerade 
mübe warb, dieſen Kämpfen der Herrichenden unter fich zuzu- 
ſchauen, bei denen fie Nichts zu verlieren ober zu gewinnen 
hatte, wie fie e8 müde geworden war, ben gewaltthätigen und 
blutigen Anläufen revolutionärer Landsknechte beizumohnen, mit 
denen fie Nichts gemein batte, wie auch die endloſe Erörterung 
politiicher Theorien fie zu ermübden begannen, welche Die Dinge 
ließen wie fie waren. Hatte Lamartine felber nicht in jener 
Rede das Wort der Lage geſprochen: „Frankreich Tangweilt 
ſich“? Schon anderen Tages z0g das Cabinet ibn, den Ein- 
zelnen, zu Rathe, ob e8 bie Entlaffung einreichen, ob die Kammer 
auflöfen folle. Gegen feine Meinung kam's zu ben Wahlen 
(m März): fie brachten ihm nun auch ſympathetiſche Hörer 
in's Haus, Wenige aber Gewichtige. Lamartine, der fih am 
10. und 14. Januar Gehör und Beachtung zu verichaffen ge 
wußt, war nach feiner Rede vom 1. Juli in den orientalischen 
Angelegenheiten (j. oben Kap. VII, 11) eine politifhe Macht, 
mit ver man zählen mußte. Royer Collard, der ſchon längſt 
den Männern der Doctrine den Nüden gelehrt, drückte ihm 
die Hand, als er von der Tribüne ftieg: „Ehren Sie fich. 
Sie haben das ſchönſte Wort im Lande und die höchfte Zu- 
funft (destinde) im repräjentativen Staat. Noch einmal, 
ehren Sie ſich. Ihre dichteriſche Vergangenheit ift fchön ge- 
weſen, aber ich halte Ihre politifche Zukunft für fchöner und 
nüßlicher. Schon im December 1841 war feine Stellung 
jo bedeutend, daß er fih um den Kammervorſitz bewerben 
fonnte. Guizot war kurzſichtig genug, feine Candidatur zu be 
Tampfen. Bon dem Zage an war er erflärter Feind der Ne 
gierung, wohl ohne fich des perjönlichen Beweggrundes bewußt 
zu jein. Schon in der Adreßdebatte trat er feinblich auf; in 


-1846] Die verjüngte Kammer. 517 


der Regentichaftsfrage erklärte er, zum Erftaunen und Nach- 
denken der parlamentariichen Welt, die ihn als einen Mini- 
jterielfen zu rechnen fich gewöhnt hatte: „ſeine Sympathien 
gehörten dent Haupte der dimaftiichen Linken an”, — eine Er- 
Härung, welche mit der Trage Nichts zu thun hatte, aber eine 
neue Richtung in der Politif des Redners andeutete, „Das 
erfte Zeichen einer lärmenden Belehrung‘ 2). Das Belenntnif 
biefer Belehrung (27. Ianuar 1843) in der Adreßdebatte des 
folgenden Jahres war zugleich ein feltener rebneriicher Triumph; 
mehr noch außer dem Haufe als drinnen: in drei Tagen er- 
bielt er nicht weniger al8 314 Beifallsichreiben aus der Pro- 
vinz 2). Er ſelbſt verglich fi mit Berryer. Seine unge 
meſſene Eitelkeit täuſchte ihn auch Hier, wie jo oft im Neben. 

Was Lamartine fehlte, um der erfte Staatsmann feiner 
Zeit zu fein, fehlte ihm auch zum erſten Redner des Jahr⸗ 
hunderts. Er zeigte die Dinge, wie er fie fah, aus ber Vogel» 
peripective des Dichters, Berryer führte den Hörer, mit ber 
Sicherheit ded Stantsmannes, in dem Labyrinth der Dinge, 
ohne je darin den Baden zu verlieren. Was Lamartine zu 
errathen fich begnügte, das wußte Berryer. Auch gefiel fich 
Jener in Allgemeinbeiten, gefchauten, nicht abgezogenen, Allge- 
meinbeiten immerhin, wo Diejer das Einzelne mit Liebe, wenn 
auch mit Wahl, unterſuchte. Berryer's Reden waren aufs 
Sorgfältigjte geplant, obſchon fie ertemporirt fchienen: nur 
den Ausdruck überließ er ber Eingebung, die ihn nie im Stiche 
ließ; Lamartine rechnete auf die Eingebung auch der Speer, 
fo daß oft, wie der Reim ven Dichter, fo die Wortnothwendigkeit 
ben Redner zu augenblidlichen Gedanken führte, bie hernach 
zu befennen und zu vertreten waren. Der Mannigfaltigfeit 
ber Töne, über welche Berryer gebot — Verachtung und Zorn, 
Hohn und Rührung, Bild und Beweis, Geſchichte und Ge- 
danke —, konnte Lamartine's Leyer, die nur zwei Saiten hatte, 
nicht nachkommen. Vor Allem, Berryer wußte ſtets, als 


1) Worte Leſur's (Annuaire historique de 1842, p. 283). 
2) Corresp., Brief vom 10. Yebruar 1843 an Rouot. 
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ganzer Tranzofe, Adel und Berjtanbesfeinheit (esprit) zu ver- 
mählen; Lamartine bejaß nur jenen; diefe aber mag Frank⸗ 
reich nicht lange an einem feiner XKieblinge miffen. Dazu kam, 
daß Berryer ſelbſt in Perfönlichleiten objectiv zu bleiben wußte 
und in letter Injtanz immer an's Recht appellirte, das hiſto⸗ 
riſche, das ſittliche, das geichriebene, während Lamartine's über⸗ 
wältigende, lyriſche Subjectivität am Ende ſtets fein eigenes 
Gefühl, ſein perſönliches Dafürhalten als höchſten Richter an⸗ 
rief. Auch war ſeine Rede oft unklar, öfter unbedeutend, immer 
zu lang; der Redner der legitimiſtiſchen Partei ſprach ſtets 
nur zur Sache, ohne Ausfüllſel, kurze Zeit, ließ die Horchen⸗ 
den nie zur Ermüdung kommen. Sein Wort aber war eine 
ſtätige Flamme, welche alle Gegenſtände ringsum gleichmäßig 
erhellte; das Lamartine's glich dem wechſelnden Lichte des 
Leuchtthurmes, das plötzlich eine Seite des dunklen Meeres 
weithin beglänzt, um dann wieder Alles in die wirre Nacht 
zurückſinken zu laſſen. 


VII. 


Yamartine hatte nicht allein im Haufe einen kleinen An- 
bang um ficb gefammelt, auch in ber Preſſe Hatte er einen 
vielgewandten, umnermüblichen Verbündeten gefunden. &. de 
Girardin, der fede Eindringling, der, vier Mal feit 1834 im Die. 
Kammer gewählt, ſtets von diefer, bald als „Nichtfranzoſe“, 
bald wegen angeblier Wahlbeftehung, zurückgewieſen, end⸗ 
lih 1842 jeinen Eintritt in's Haus erzwang, und auf Der 
Stufe hinter Yamartine Pla nahm — Emil de Girardin 
brachte ihm fein vielgelefenes Blatt zu, das in der Sphäre der 
materiellen Intereffen daſſelbe anftrebte, was die Tocqueville 
und Beaumont in der Sphäre der politifchen Gedanken und 
Wefühle herbeizuführen juchten: concreten, nationalen Inhalt, 
außerbalb und oberhalb der Parteien wie der Stände, der 
Tormen wie der Worte. Auch die „Preſſe“ war feit ihrer 
Gründung (1836 ſ. Buch I, Kap. IX, 1) im Allgemeinen auf 
Seiten der Regierung gejtanden; jet machte fie Lamartine's 
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Schwenfung mit und warb bald bie heftigſte Gegnerin des 
Miniſteriums Guizot. 

Die Rede und die Schrift waren die beiden Mittel der 
Herrſchaft unter der Juliregierung. War aber das Forum 
die Pflanzftätte der parlamentarifchen Redner, wie einft bie 
Kirche die Pflanzichule der abjolutiftiiden Staatsmänner ge 
wejen war, jo nahm die Preſſe den Plat ein, den früher die Kanzel 
eingenommen: fie wandte fich an die öffentliche Meinung. Der 
Journalismus batte Die Revolution von 1830 gemacht: feirie 
fähigften und glüclichften Soldaten waren zu Amt und Wür- 
den gelommen. Wie kein firchlicher Staatsmann von Suger 
bis auf Fleury Die Kanzel verfchmäht hatte um ſich aufzu- 
Iäwingen, jo war faum Einer der Minijter Louis Philipp’s, 
der nicht, wenn auch nur vorübergehend, Zeitungsjchreiber ge- 
weien wäre. Was das öffentliche Leben dadurch verlor, daß 
jo Viele feiner einflußreichjten Männer aus diefer ungenügenven 
und gefährlichen Schule hervorgingen, das gewann ed andrer- 
jett8 wieder dadurch, daß Fein Staatsmann fachlicher Schule 
es verichmähte Durch die Preife mit der Meinung in Beziehung 
zu treten: wie die Preſſe — die höhere wenigſtens — Teinen 
geringen Vortheil aus Diefer vornehmen Mitarbeiterſchaft 309. 
Die Preſſe anderer Länder und anderer Zeiten mag freier, 
nüglicher gewefen fein; feine war je mächtiger, einflußreicher 
wo’8 das Perfönliche galt; feine auch in literariſcher Hinficht 
werthvoller, al8 die Frankreich in jenen Jahren, wo fich alle 
bedeutenden Zalente, die fich zum öffentlichen Leben hingezogen 
fühlten und durch's Geſetz davon ausgejchloffen waren, zur 
Iournaliftit Drängen. Auch war der Zutritt troß der fis⸗ 
kalen Hinderniffe, mit denen der berrichende Stand ihn zu 
verengen geglaubt, immer noch weit genug, um alle Leute von 
Energie und Begabung einzulaffen. Einzelne Feinde der be- 
ftehenden Orbnung fanden ſich ja immer unter ben Reichen 
und, wo fie fehlten, trat die Affoctation an die Stelle des Ein- 
zelnen, um die hohe Caution (100,000 France) oder die oft 
ſehr fchweren Gelbftrafen zu ewbringen. Nun trat aber die 
weder nachher noch auch anderwärts beobachtete Erſcheinung 
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ein, daß die Anonymität der Preſſe nur gegen die nachtheiligen 
Folgen angerufen und geachtet ward, daß fie für die Vortheile 
— Ruhm, Gewinn, Einfluß — durchaus nicht exiſtirte. Ob- 
ſchon Niemand feine Auffäge unterzeichnete, jo waren die Namen 
der Sournaliften doch in Aller Munde: jedes Blatt warb ix 
einem Manne perjonifizirt: die „Gazette de France” in Abbé 
de Senoude, das „Avenir“ in Lamennais, der National” 
in Armand Garrel u. f. f. Nicht minder bebeutend und einzig 
in der Gejchichte war die Thatſache, daß die Leſerzahl jener 
Zeitungen eine ſehr beichränkte war, nicht ven zehnten Theil 
von der heutigen betrug *), und fie doch einen weit größeren 
Einfluß auf die Bildung der öffentlichen Meinung ausübten, 
als die Blätter von heute, weil ganze Claſſen der Bevölkerung, 
die Landleute, die geſetzten Arbeiter, viele Kleinbürger, noch 
feinen Antheil, ſei's geiftigen, ſei's thätigen, am öffentlichen 
Leben nahmen. 

Freilih war es jehr fühlbar, daß auch die meiften Tages- 
iohriftfteller nicht am der wirklichen Staatsthätigkeit Theil 
nahmen und demzufolge ohne alle Gejchäftserfahrung, fozufagen 
von Außen, an faft alle politifchen Fragen herankamen. Es 
war folgenjchwer, daß fich fo neben der verantwortlichen Staate- 
gewalt eine unverantwortliche ausbildete, welche in ihrer Gefammt- 
heit diefer Staatsgewalt feindlich gegenübertrat, nur weil fie 
Staatsgewalt war und oft ohne den Inhalt ihrer Thätigfeit 
zu prüfen. Dadurch bildete fich dann wieder eine außerhalb 
der Dinge jchwebende öffentliche Mteinung, welche ebenfo ein- 
ftimmig tvealiftifch und fentimental fein mußte, als bie herr⸗ 
ſchenden Kreiſe immer einfeitiger realiftifch und intereffirt 


1) Sm Sabre 1835 betrug die Gefammtzahl der Abonnenten ber 
zwanzig Parifer Tageblätter nur 70,000. Heute bat das „Petit Iournal” 
allein mehr al8 zweimal fo viele Abnehmer. Bon biefen 70,000 Tamen 
52,000 auf Paris, und zwar 9000 minifterielle und 43,000 oppofitionelle. 
Die Zahl der geftemipelten Zeitungsbogen betrug 42 Diillionen, im Jahre 
1836, und fchon 1846 war fie auf 80 Millionen geftiegen; bie der Abon⸗ 
nenten von 70,000 auf 200,000; ‘die ber hauptftäbtifchen Zeitungen von 
20 auf 26 (j. Satin, Hist. pol. et Litt. de la Presse VIII, 569. 570). 
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wurden, je mehr fie fich dem Reſte der Nation entfrembeten. 
So erklärt fich die fonderbare Ueber⸗ und Unterichägung ber 
Preſſe, welche fo verhängnigvoll für das Land werben jollte, 
Denn, während Regierung und Regierungskreiſe auf bie auf- 
richtigen Ipeologen des Journalismus vornehm lächeln herab⸗ 
ſahen und vie halbgebilveten Abenteurer der Feder, welche fich 
darin breit machten, gründlich verachteten, bildete fich im Publi⸗ 
fum, dem omne ignotum pro magno galt, eine Art religiöfer 
Scheu und Bewunderung für dieſe „vierte Gewalt” aus, 
welche fich nicht etwa bamit begnügte, die Öffentliche Meinung 
abzujpiegeln oder aufzuklären, ſondern dieſelbe zu machen be 
anfpruchte und in der That meiſt machte. Denn obichon das 
zeitungslefende Publitum damals noch fo gering an Zahl 
war — der Straßenverlauf, welcher die Zeitungen wirklich in 
die Maſſe dringt, bejtand noch nicht, „und bie Leſerzahl be 
ſchränkte fich, bei dem hohen Preife der Blätter, auf bie wohl- 
babenden Abonnenten und die mäßigen Befucher der Lefecabi- 
nette —, jo war der Stand, welcher die Meinung‘ ber 
Nation vertrat, doch durchaus diefem Einfluß zugänglich. Die 
Regierung aber wußte fein anderes Mittel, dieſem Einfluß 
entgegenzuarbeiten, ald Strafen und immer wieder Strafen, 
vermittelit einer Ausnahmegeſetzgebung, welche zu der Achtung 
für die gebeimnißvolle Macht, die fich ald die Stimme der 
„Meinung‘ gab, noch die Theilnahme für die Verfolgte und 
ihr billiges Martyrthum Hinzufügte. Wurden doch allein in 
den erften drei Jahren nicht weniger als 411 Preßprozeſſe 
angeftrengt, von denen nur 143 zu Verurtheilungen führten, 
weil man im Sabre 1830 die Aburtheilung den Gefchworenen 
übermacht Batte!). Denn jelbft die bedeutendſten politischen 
Denker und erfahreniten Staatsmänner der Zeit, Die frei 
finnigen wie die confervativen, wollten fich die einfache Wahr- 
beit nicht geitehen, daß das gemeine Necht alle Mittel an 


1) Auch der Stempel, die Poftgebühren, die Kaution, waren durch 
jenes Preßgeſetz herabgemindert worben: doch blieben fie noch immer body 
genug. Die „Tribüne” allein batte 111 Prozeffe, und nur 20 Berur- 
theilungen (f. Satin a. a. O. VIII, 567. 569). 
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bie Hand gab, um bie Ausichreitungen ber Preſſe wirkſam 
einzufchränfen: verwies doch Das gemeine Recht die Vergehen 
nicht vor die, durch ihre Nachſicht und Schwäche fo geführ- 
lichen Schwurgerichte, welche nur Verbrechen abzuurtheilen 
hatten, fondern vor die Zuchtpolizeirichter, welche wohl das 
Geſetz zu ſchützen gewillt und befähigt waren. Sunerbalb ber 
Geſetze aber mußte eine Regierung, die fich bes rechten Weges 
bewußt war, durch die frieblichen Waffen der Ueberredung und 
Widerlegung ihre Sache fiegreich zu vertheibigen willen; umb 
das vernachläffigte Die Negierungspartei durchaus ?). 

Nicht als ob der regierende Stand micht auch feine jour⸗ 
naliftiſchen Organe befeifen hätte. Das ausgezeichnetite Blatt 
und das angeſehenſte vertrat ihn im beften Sinne, indem es 
fi über der Mittelhöhe vdeffelben hielt. Im „Journal Des 
Debats“ waren es auch nicht nur Meiſter des Styls und 
Hochgebildete, e8 waren auch praktiſche Staatsmänner, welche 
die Feder mit Sachlenntniß, Maß und Anftand führten; aber 
ber Tom ber Zeitung war allaujehr der einer äußerſt gewählten 
Bildungsariftofratie, al8 daß er bie Durchichnittsmafle bes 
Mittelſtandes hätte anfprechen können, unb bie Zahl der Abon- 
nenten hatte merklich abgenommen, feit das Dlatt nur noch 
für die Elite des hohen Bürgerſtandes geichrieben war ?). Auch 
gab es, während es noch immer im Ausland, für bie Gabi» 
nette vor Allem, mit Recht als Organ der Tuilerien angejehen 
wurde, die es für diefen Dienft zahlten ?), in innern Ange 
legenbeiten, feit dem Siege ber Coalition (1839) der Re 
gierung nur noch eime fehr bedingte und zurüdhaltende Hilfe. 


1) Guizot geſteht es felber, meint aber: „Les champions nous 
manquaient pour une telle lutte“ (Mem. VI, 358). 

2) Das Blatt, das unterm Kaifertbum 25,000, unter ber Reftau- 
ration 18,000 Abonnenten gebabt, zählte deren unter Louis Philipp nur 
noch etwa 9000. ©. Nettement, Histoire du Journal des Debats 
IL, 807 ımb 308. Nach Hatin 12,000. 

3) Es erhielt 144,000 France Unterftübung jährlich (ſ. Hipr. Co⸗ 
ftille Les Hommes et les Moeurs sous le regne de Louis Philippe, 
p. 129. 
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Der „Conſtitutionnel“, der unter ber Reftauration die frei- 
finmige Bourgeoijie vertreten, deſſen Bureau während der Zuli- 
woche Das Hauptquartier ber Sieger gewejen, war „an feinem 
Siege geitorben”. Seit „Thron unb Altar”, „Camarilla 
and Congregation‘‘, welche fo lange die Sielicheiben feines 
Witzes und feine Zornes geweien, aus dem Wege geräumt, . 
war er alles Salzes bar, und ber franzöfiiche Xejer, auch 
der Bourgeois, kann des Salzes nicht entbebren. Der 
„Bürger vou Paris” und ehemalige Apothefer, ver bie Ne 
daction übernahm, Dr. Veron, war um fo weniger geeignet, 
ihm feinen alten Einfluß wiederzugeben, als er feine Perjon, 
welche nicht eben ber höchiten Adıtung genoß und unwiderſteh⸗ 
lich zum Lachen reizte, mehr als nöthig in ben Vordergrund 
ſchob und fo die muthwillige Laune der Wigblätter gegen den 
ganzen Stand herausforberte, den zu vertreten er ſich das An- 
eben gab). Auch hörte er unter ihm, ber damals Thiers 
ganz ergeben war, auf, ein Blatt der Regierung zu fein, und 
vertheidigte die Politik des linken Gentrums. „Debats“ aber 
und „Conſtitutionnel“ waren bie beiven einzigen unter ben 
fünfzehn großen Tagesblättern der Hauptftabt, welche die beiben 
Schichten und die beiden Richtungen des höheren Bürgerthums 
darftellten. War nun ber Ton des einen Blattes zu vor» 
nehm, erichien der des anbern dem Geſchmack der vierziger 
Jahre veraltet, fo war der Streit der Theoretiker des Re⸗ 
pröfentatiofuftens, welcher mit Geift, Kemtniß und Wärme 
bauptjächlich zwiſchen Duvergier de Hauranne, dem Vorkämpfer 
ber parlamentariichen Allmacht, und dem leiten Journaliſten 
der Provinz, Henry be Sonfrebe, dem Vertheidiger der könig⸗ 
lichen Brärogative, geführt wurbe, für das große Publikum 
eitel Wortgefecht, das ihm faft wie Ironie Hang. Ihm war's 
ja darum zu thun, fein Wort mitzufprechen in ber Politik, 


1) Der „Sonftitutionnel” zählte im Jahre 1830 22,000 Abonnenten, 
im Sabre 1837 nur noh 6000, im Jahre 1848 nurenod 3720. 
©. ©. Hatin a. a. O. VII, 570, fowie bejien Bibliographie de la 
Presse periodique frangaise, p. 327. 
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und man unterhielt e8 mit Erörterungen über bie rejpectiven 
Rechte der Erecutive und der Legislative, von denen e8 gleicher⸗ 
weiſe ausgefchloffen war !). Lamartine’8 ‚Bien public’ das 
fih an ein folches Auditorium wandte, fand viel Anklang ; 
aber e8 blieb eben doch ein Provinzialblatt (bi 1848, wo es 
von Macon nach Paris verlegt wurde), und Pelletan’8 ‚Neun 
zehnte Jahrhundert ‘‘, das feit 1841 ähnlich, wenn auch mit ent» 
ichievdenerer Oppofition, in Parts wirkte, befaß nicht den nöthigen 
. finanziellen und gefellichaftlichen Rückhalt. Wohl hatte Girar⸗ 
din's „Preſſe“ jeit 1836 im Sinne diefer Leute, foweit fie con- 
fervativ waren und die Revolution fürchteten, Fräftig, gewandt und 
mit viel Erfolg gewirkt; aber auch fie drehte feit 1842 ber 
Regierung, welche fi immer fchroffer abichloß; den Rüden. 
Mit ihr verlor das Yulilönigthum einen trefflichen Anwalt. 
Girarbin fehrieb nicht für Diplomaten, noch für Theoretiker 
und Fanatifer, für Krämer oder GEymnaſtaſten: er fchrieb im 
Geiſte des induftriellen Sahrhunderts, das alle Schranken bes 
Verkehrs niedergeriffen haben wollte: er kämpfte für abfolute 
Handelsfreiheit, Preßfreiheit, VBerfammlungs- und Vereine 
freiheit, Gewerbefreibeit, aber gegen jeden gewaltiamen Um⸗ 
ſturz, gegen Claffengeift, mochte er num vom vierten ober vom 
dritten Stande ausgehen: er ließ die conftitutionellen Fragen 
auf fich berufen und redete vor Allen der freien ölonomijchen 
Entwidllung das Wort, wo bie fervilen Organe der Regierung 
nicht aufbörten, ein Sonberintereffe der indbuftriellen Barone 
ober der Pflanzer, Schußzölle, Monopole, Gewerbeichranten, 
ja die Sclaverei zu vertheidigen. Wohl fehlte e8 ver „Preſſe“ 
an fittlicher Würde und geiftigem Schwung; aber fie allein im 
Sournalismus war durchaus modern; fie allein zeigte ben 
Wen, auf welchen, nicht der herrichende Stand, wohl aber 
das Julikönigthum ſich hätte retten, Frankreich eine friedliche 
Entwielung fihern lönnen ?), Die mit vielem Koftenaufwand 


1) Eigentlih war Duvergier be Hauranne nicht Journaliſt vom Hand⸗ 
wert, und auch Fonfrede wirkte mehr durch feine Flugſchriften, als durch 
ſeine Bordeauxer Zeitung. 

2) Ueber die Entſtehungsgeſchichte der „Preſſe ſiehe Bud I, Rap. IX, ; 
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gegründeten neuen Regierungsorgane, die „Epoque“, ber 
„Globe“, erlangten feine rechte Autorität, und noch weniger 
Bollsgunft: e8 fehlte der minifteriellen Partei an den nöthigen 
Kräften, jeit ihre bejten Federn fich nicht mehr zum Zeitungs- 
ſchreiben herabließen; fie mußte fich literarifcher Lanzknechte 
zweiten Ranges, wie Granier’8 aus Caffagnac und ähnlicher 
bedienen; daher denn der Mangel an Geſchmack wie an Würde 
des Tons; und der conjervative Leſer war beifler in folchen 
Dingen, als der oppofitionelle.. Die neuen Blätter blieben ohne 
alle und jede Wirkung auf die öffentliche Meinung. 

Weit bedeutender war ber Einfluß der radicalen Preſſe, 
obſchon fie an innerem Werthe nicht höher ftand. Der „Na- 
tional“, welcher fett Armand Carrel's Tod literariich fehr ge 
funten war, hatte darum feine Popularität nicht eingebüßt. 
Auch erhielt er nach 1840 neues Leben, durch Armand Mar- 
raſt's Rückkehr aus der Verbannung. Der ebemalige Chef- 
redacteur der ‚Tribüne‘ Hatte feine Sprache zu mäßigen ge- 
lernt, und jein Talent, das fich eigentlich zu jenen Heftigfeiten 
Batte zwingen müſſen, fonnte fih von nun an vortbeilhafter 
entfalten, indem es fich nicht länger ber Invective zu bebierten 
brauchte, fondern vor einem erwählteren Leſerkreiſe das Fleu⸗ 
rett des Wikes und der Ironie handhaben durfte. Der Schub, 
den die parlamentarifchen Republikaner wie Marie, Garnier- 
Pages, Arago ibm angeveihen ließen, die Mitarbeiterfchaft der 
ebenfalls gemäßigt und abwartend gewordenen Altrepublilaner 
— Element Thomas, der 1871 unter den Kugeln der Commune 


damit vgl. A. Sirven’8 Journaux et Journalistes (La Presse et 
la Liberte), p. 1—34. Die anderen Bänbe dieſes Werfed (le Journal 
des Debats, le Siecle, la Gazette de France) find ganz werthlos; 
der Verfaſſer fcheint fih damit begnügt zu haben, in ben Sammlungen 
der Zeitungen zu blättern und ganz zufällige Auszüge davon zu geben. 
So läßt er 3.3. bie bebeutendfte Epifobe ber Gefcdhichte ber „Gazette de 
France“ unterm Julikönigthum, die Beröffentlihung der Briefe Louis 
Philipps im Januar 1841, ganz unerwähnt. Die einzige, durchgängig 
zuverläffige Autorität ift der achte Band von E. Hatin's Histoire po- 
litique et litteraire de la Presse en France, ber freilich fehr fum⸗ 
mariſch ift, und deſſen oben angeführte „Bibliographie‘‘ etc. 
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fallen follte, die zulünftigen Deinifter der Republik, 3. Baſtide, 
Trelat und Recurt (berjelbe, der 1835 in Fieschi's Mord⸗ 
project eingeweiht gewefen) —, machten aus dieſem, nicht obne 
Iiterarifches Zalent 'redigirten Blatte noch immer das vor“ 
nehmſte Organ der Oppofition. Ihm fecuntirten der „Courrier 
francais’, deſſen Republikanismus etwas verichämterer Natur 
war, und der „Siecle“, welcher nach dem finanziellen Plan 
der „Preſſe“ gleichzeitig mit berjelben gegründet worden und 
von da ab die Rolle fpielte, die der „Conftitutionnel“ unter 
ber Reſtauration gefpielt: er griff die Regierung im Namen ber 
von ihr „verfälſchten“ Principten von 1789, und im Anftrage 
der Mittelclaffe, freilich der niederen, mermüdlich an?) Der 
„Commerce, durch ben- der phrafenveiche Liberalismus Mau- 
guin’s feine ſinkende Bedeutung eine Zeit lang aufrecht zu er- 
balten juchte, ging in's bonapartiftifche Lager über. Die ‚Re 
forme“, welche feit 1843 unter Flocon's Leitung, Louis Blanc’8 
Eingebung und Ledru⸗Rollin's Patronat den „Berg‘ der radi- 
calen Partei mit focialiftifhen Neigimgen vertrat, und burd 
Zagrange, den Helden von Lyon, Cauffidiere, den zufinftigen 
Polizetpräfecten, in Verbindung mit der Straße gehalten wurde, 
nahm fortan bie Stelle ein, welche in der Sturm⸗ und Drang» 
periode des Julikönigthums die ‚Tribüne‘ eingenommen Hatte, 
und bereitete nicht nur die Geiſter, fondern auch die Dinge 
für die kommende Revolution vor, welche fie zu leiten ge 
dachte. 

Weder dieje Zeitungen noch auch die, damals noch leben⸗ 
dige und einflußreihe Pamphletliteratur, thaten das Ger 


1) Der „Siecle“ hatte benn auch im Sabre 1846 30,000 Abonnenten, 
bie „Preſſe“ 25,000; — beide fofteten nur 40 Francs jährlich, während bie 
alten Zeitungen das Doppelte kojteten. Der „National” batte nur noch 
4000 Abonnenten, ebenfo „Union“ und „Gazette de France”. Webrigens 
mußten auch die „Prejje” und der „Siecle” ihren Preis wieber erböben, 
da die Anzeigen nicht die erwarteten Eimfünfte brachten, und vie alten 
Zeitungen auch zum Feitilleton-Roman griffen. Merkwürdiger Weife 
bat das Anzeigenweſen bis auf ben heutigen Tag noch keine Wurzel ge- 
faßt in der Preſſe der neulateiniſchen Völker. 
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ringjte, um ihr Publikum politifch heranzubilden burch fachliche 
Belehrung. Die Erörterung wirtbichaftlicher Fragen, die Be 
fprechung nichtpolitiicher Geſetzesvorſchläge und Reformen, die 
Aufflärung über ausländiiche Zuſtände nahmen nur einen ge- 
ringen Raum in Anſpruch, während die Klagen über die Ver- 
ſchwendung, die Gewaltmißbräuche und die Willführ ver Ne 
gierung — der jparlamften, maßvolliten und gejeßestreueiten, 
wenn nicht der gefchäftserfahrenften, einfichtigften, kühnſten, Die 
Frankreich je bejeflen —, die Declamationen gegen das ,, pers 
five Albion“ und die „völfermörberifche heilige Allianz‘ ben 
jtehenden Inhalt ausmachten, deſſen die aller Kenntniß ftaat- 
licher Nothwendigkeiten baren Leſer me nrübe wurden, weil 
es das Einzige war, das ihren Geiſtesgewohnheiten entſprach. 
Und auch die in Frankreich immer jo einflußreichen Wigblätter, 
vor Allem das unwiderſtehliche, Charivari“, arbeiteten an ihrem 
heile mit an biefer Untergrabung aller ftaatlichen Autorität, 
biefem &inwiegen der Geifter durch Schlagwörter und fertige 
Urtheile, die dann als Thatfachen, Gedanken, wirkliche Inter- 
eifen behandelt wurden, während fie doch durchaus feiner Wirk 
lichfeit entſprachen. 

Die legitimiftiiche Preſſe war der radikalen an innerem 
Werthe überlegen; allein fie vertheidigte eben eine burchaus 
verlorene Sache, namentlich feit die clericale Partei ſich von 
diefer Sache unabhängig erklärt hatte. Die „Quotidienne“, 
welche noch lange nach 1830 den überlieferten Abjolutismus 
mit Logik und Muth verfocht, machte erſt 1847 der ge 
mäßigteren ‚ Union‘ Laurentie's und dtiancey’S Platz, während 
die „Ketzer der Legitimität‘ unter des gewanbten und uner- 
müblichen Abbe de Genoude Führung in der alten ‚, Önzette 
de France”, die Sache des angejtammten Königshauſes zu ver- 
jüngen fuchten, indem fie den Volfsfreiheiten das Wort rebeten 
und bie Heritellung ihrer nationalen Dhnaftie vom allgemeinen 
Stimmrechte abhängig machten. Auch fie erbielten, feit ver 
Abbe ſich einigerinaßen zurüdgezogen !), ihre Injpiration von 


1) Abbe te Genoude ftarb erjt den 19. April 1849 in Hyeres. 
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der Kammer, wo Larochejacquelin ihre Theorien von der Tri 
bime berab variirte. Noch demokratiſcher war ber Ton ber 
frommen Blätter, welche, jegt mit Zuftimmung Roms, bie 
Erblaffenichaft von Lamennats’ „Avenir“ angetreten Batten. 
Vornehmlich war's der „Univers“, gegründet 1833, welcher, 
unbefümmert um Bourbonen und d'Orléans, Bonaparte’8 und 
Republik, bereit, fie ſämmtlich zu benuten, bie Sache der Kirche 
gegen Alle vertheidigte. Als um's Jahr 1843 ein Athlete der 
Schimpflunft, ver vor Kurzem befehrte Veuillot, das Blatt in 
die Hand nahm, fchien Rom wirklich feinen journaliftifchen 
Rapuzinerprebiger gefunden zu haben, der mit unerjchöpflicher 
Verve den ganzen Unrath feines unfauberen Geiftes über Alles 
ausgoß, was dem modernen Menfchen werth ift; wie denn über 
haupt in jenen Jahren das fchriftitellerifche Klopffechterthum, 
Granier aus Caffagnac voran als Mann der „‚confervativen 
Sntereffen‘’, feinen Einzug in die Preffe hielt. Der alte, vor= 
nehme, uneigennüßige, wenn auch oft fanatifche und geiftig ber 
ſchränkte Sournaliftenftand claffiiher und juriftiicher Bildung, 
wie ihn die Reſtaurationszeit und bie erften Jahre Louis Phi- 
lipp's gelannt, verfchwand immer mehr vor dem journaliftiichen 
Handwerk, und Sölbnertfum. Aber e8 warb nicht nur bie 
Geſellſchaft gemifchter, ver Ton nieberer; die ganze Auffaſſung 
ber Prefie begann eine andere, in einem Sinne allerdings rich⸗ 
tigere, zu werben. 

Schon lange hatten die finanziellen Mächte begonnen, bie 
praktiſche Nutbarleit der Zeitungen einzufehen und fchon mehr 
als einmal Hatten reiche Geſchäftsleute und Actienunterneb- 
mungen dieß oder jenes Blatt zum Organe ihrer Interefien 
gemacht, fich burch e8 an bie Deffentlichkeit gewandt. Aus Vor 
fämpfern von Meinungen und politiiden Parteien waren fo 
ſchon viele Blätter Anwälte pecuniärer Interefjen geworben. 
Noch aber war Niemand auf den einfachen Gebanfen gelom- 
men, den ſelbſt Girardin nur unklar erfaßte, aus der Zeitung 
zu machen, was das engliiche Hauptblatt längft war, ein Mittel 
der Deffentlichkeit, ein neutrales Informationsbureau, das auch 
über den Stand der öffentlihen Meinung Auskunft gab, ein 
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inbifferentes Unterhaltungsmittel; aber e8 zeigten fich doch An- 
läufe dazu in ben legten Jahren Louis Philipp's. Die Fe 
bruarrevolution hielt fie freilich im Entftehen auf, und bie 
Partei warb bald wieder wie vorher die einzige Antorität der 
Preſſe, jelbft der provinzialen, welche die Parifer Ylätter aus⸗ 
Tchrieb, ſich mit einer ftereotypen Correfpondenz aus der Haupt- 
ftabt und örtlichen Nachrichten begnügte und den Barteiführern 
ver Localität ale Werkzeug diente, wie die Parifer Preffe ven 
Pariſer PBarteiführern. Die Gegenftände aber, welche dem ge- 
ſammten franzöfifchen Sournalismus, jowie den Kammerrednern 
die zu behandelnden Themata bergaben, waren in ben vier 
Jahren der vorlesten Legislatur (1842 — 1846) näcft ben 
ängeren Angelegenheiten und den algieriichen Ereigniſſen, faft 
ausſchließlich Die Frage des Laien- ober Geiftlichenunterrichtes 
und die perjönlichen Verhältniſſe ver fremden. und ber ver- 
bannten Dynaſtien zur einheimifchen und berrichenden, Ver⸗ 
bhältnifje, die gerade in jenen Jahren eine neue Geftalt an⸗ 
nahmen. | 


VII. 


Die durch die orientaliichen Wirren von 1840 einen Augen- 
blick geftörten Beziehungen Louis Philipp's zu den auswärtigen 
Dynaftien waren bald um fo leichter wieberbergeftellt worben, 
als jene Spannung überhaupt mehr zwilchen den Cabinetten 
als den Höfen Statt gefunden hatte, und der König, bei dem 
das Intereſſe Frankreichs immer mehr hinter dem der Familie 
zurüdtrat, Nichts verfäumte um mit feinen gelrönten Collegen 
gute perfönliche Verbältniffe anzubahnen. 

Wohl ſchmollte Czar Nikolaus noch immer und machte den 
franzöfifchen Diplomaten in Sanct- Petersburg das Leben un« 
behaglih. Ya, er affectirte ſelbſt bei Ereigniffen wie ber tra- 
giihe Tod des Thronfolgers, nur ein menfchlices Mitgefühl 
für den Vater, Teinerlei politifches Intereffe für den König an 
ben Tag zu legen, dem in dem blühenden Sprößling bie zu- 
verläffigfte Bürgſchaft für die Dauer feiner Opmafti entriffen 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. TI. 
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worden ). Doch enthielt: er fich feit Der Wiederaufrahme 
Frankreichs in's europäiſche Koncert (13. Smli 1841) wenig⸗ 
ftens aller verlegennen Aeußerungen gegen den Körig ber Fran» 
zofen. — Mit dem Berliner Hof kam es zwar unter Friedrich 
Wilhelm IV. nicht wieder. zu dem vertrauensvolle Verhält⸗ 
niffe, welches unter deſſen vorurtheilsloſem und billiges Bater 
zwiſchen Potsdam und den Tuilerien beftanben hatte; doch ver 
mochte der Romantiler, der natürlich den Zuſtand Frankreichs 
feit der Julirevolution als einen ‚‚verfanlten, ohne Religion 
und Moral” anſehen mußte, feinen Wiberwillen gegen bie 
ganze Natur Lewis Philipp's wie gegen ben Urfprung feiner 
Herrſchaft ſoweit zu überwinden, daß er öffentlich und gegen 
Fremde alle abfälligen Bemerkungen unterdrückte, die ihm auf 
die Zunge kommen mochten. Selbſt, als er im Januar 1849, 
wo. das Anpenlen an die kriegeriſche Bedrohung ber Rhein⸗ 
grenze noch gang friſch war, nach London kam, um ber jsmgen 
Königin und feinem, eben dorthin ernannten Günftling Vunſen 
einen Beſuch abzuftatten, juchte er das aufleimende, herzliche 
Einvernehmen zwilchen ben beiden weitlichen Höfen nicht zu 
ftören. Doc benugte er immerhin die Gelegenheit, dem Ontel 
ber Königin, der dieß Einvernehmen herbeizuführen bemüht 
war, wohlmeinende Winke zulommen zu laffen, wie ex fish von 
ven „Banden ber franzöſiſchen Vermanbtichaft, die ihn um 
ſtrickten“, zu befreien, und fi, etwa burch eine Aufnahme 
ſeines jungen Königreiches in den beutichen Bund, fichern lönne: 
alfein er hatte damit ebenfowenig Glück, als mit. feinem Be 
fireben, hen Engländern buch feine Perjünlichkeit Verſtaͤndniß 
oder gar Sympathie für Preußens deutſche Aufgaben und Ziele 
beizubringen ?). — Am Schnelliten ward, ſohald mır der „Zei⸗ 
tungsſchreiber“ Thiers heimgeſchickt war, das VWerhältnig zwiſchen 


1) S. das Nähere bei Guizot (Mem. VI, im Anhang S. 464-525). 
ber biefer weitläuftigen Correfpondenz offenbar eine viel größere hiſto⸗ 
rifhe Bedeutung beilegt, als fie hat. Vgl. bes Königs perfönliche Wünſche 
und Klagen ber biefer Gelegenheit in Bernftorff’8 Berichten vom 11. Ang. 
und 3. Sept. 1842. 

2) ©. Stodmar, Denkwürdigkeiten (beutiche Ausgabe), S. 379. 
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Lonis Philipp und der: Hofburg — oder doch der Staats 
kanzlei: — wieder das alte, gegenſeitiger Schmeichelei und 
Bewunderung. Guizot, der ſich ſo manchen Zwang anthun 
mußte, um ſich in ſeines Herrn Gunſt zu erhalten, brauchte 
ſich num zu geben, wie ex war, um: ber Mam nach dem Herzen 
des Fürſten Metternich zu fein, und Kaiſer Ferdinand kannte 
feme anderen Sympathien alsı die ſeines allmächtigen Rathes 
Dee hohe, philojophiiche Ton, in. den der geweſene Profeffor 
am: ber. Seine feine. blatarıne Politif ‚des Widerſtandes“ 
kleidete, war ja. ganz berfelben. Natur wie die tiefe Staats⸗ 
mei®heit des Staatslanzlers, der Die Sache der europäiſchen Cultur 
und bes europäilchen Gleichgewichtes für immer gerettet zu. 
haben vermeinte, wenn er, unter Schautragung weniger faben- 
fcheiniger „ Principien‘‘, jede Lebensregung unterbrüdite, welche 
die „ruhige Entwicklung“ hätte befchleunigen können. 

Wirklich vertraulich aber waren doch nur. die Beziehungen: 
zwijchen. den Tuilerien und St. James. Auch bier waren bie 
Minifter die erften Vermittler: denn ein Beel, und. mehr noch 
ein Aberdeen mit feinem gemäßigten. Torhomus, waren dem 
franzöſiſchen Miniſter, wenn nicht geradezu. wahlverwandt, fo 
boch näher und augänglicher als der unwirſche, aller Theorie 
abholde Palmerſton, den fie abgelöjt Hatten. Mehr noch that. 
die Verwandtſchaft: hatten doch drei Kinber des Könige — Brin- 
zeß Louiſe, der Herzog von Nemours: und. Prinzeß Clemen⸗ 
tine — ſich mit Coburgern verbimden, und fand doch Louis 
Philipp diefe arme Verwandtichaft jetzt vecht bequem 1); denn 
die Königin Victoria und ihr Gemahl Prinz Albert von Sachſen⸗ 
Coburg hielten viel. auf Verwandtſchaft, und ihr Onkel Leo⸗ 
pold war, als Schwiegerſohn des Königs der Franzoſen, der 
natürliche Mittelsmann. Schon im September 1843 machte 


1) Noch im März (1848), bei Berheirathung der Prinzeffin Clemen⸗ 
tine batte er geffagt, man meibe ihn wie einen Peſtkranken; „qu’il a ete 
oblig&e de recourir encore aux Cobourgs pour avoir un gendre“. 
„Ce sont ih les propres expressions dont il s’est servi“, fügt unfer 
Gewährsmann, den wir um die Erlaubniß bitten nicht nennen zu müflen, 
binzu. 
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das Tönigliche Paar von England, in Begleitung Lord Aber 
deen's, einen mebrtägigen Bejuch in Louis Philipp's Sommer- 
ſchloß zu Eu, wo fih auch Guizot eingefunden, und wo aller- 
hand Heirathsprojecte angeregt wurden. In St. Peteröburg 
und Berlin, ja felbft in Wien fand man, dieß ſei denn bod 
bes Guten zu viel an SHerablaffung. Louis Philipp felber 
floß über vor Dankbarkeit, und natürlich wußte die Regierung 
prefie die Ehre dieſes Beſuches im Intereffe der Dynaſtie an 
zubeuten, indem fie darauf hindeutete, Daß feit Franz I. in 
feinem Goldlager kein franzöfifcher Monarch mit gleicher 
Aufmerkſamkeit Seitens der engliihen Königsfamilie beehrt 
worden. Dieß jet nicht allein der fprechendite Beweis des 
wiederbergeftellten Bündniſſes der beiden freien Staaten des 
Weftens, ſondern auch der innigften Freundſchaft Der beiden 
einzigen conftitutionellen Dynaſtien Europa’8!). Es dauerte 
nicht Yange, fo follte Louis Philipp Gelegenheit finden, bie 
Aufrichtigkeit der Gefinnungen, welche man in Eu an Den Tag 
gelegt, auf die Probe zu ftellen. 

Der Herzog von Bordeaux — oder wie er von jekt ab 
meift genannt wurde, der ®raf von Chambord — war nad 
dem Tode feines Großvaters ruhig in Görk geblieben, bi8 
feine Erziehung beendigt war. Nach Vollendung feines adht- 
zehnten Jahres war er (1839) auf Bildungsreiſen gegangen, 
nach Venedig, Neapel, Rom. Hier fchon Hatte feine Anweſen⸗ 
beit den franzöfifchen Staatsmännern unruhige Stunden be 
reitet, und der Herzog de Broglie, der fich gerabe in ber 
ewigen Stadt aufbielt, rieth fogar dringend, feine Ausweifung 
vom beiligen Vater zu fordern. Der König war anderer 
Meinung: in Rom jet er nicht gefährlich; dort möge und folle 
man ihn nur als Prinzen ,, feines’ Haufes, al8 Bourbon, be 
bandeln 2). Schon im folgenden Jahre war der junge Maun 
wieder nach Iſtrien zurüdgelehrt, wo ein Sturz vom Pferde, 


1) ©. über alles die TH. Martin, Das Leben bes Prinzen Albert 
(deutfche Ueberfekung) I, 181 u. 182. 
2) Depefhe Arnim's vom 13. December 1839. 
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genau ein Jahr vor dem Unfall des Herzogs von Orleans, 
Diejen beinahe zum legitimen Thronfolger gemacht hätte. Nach 
einer langwierigen Heilung ward der Prinz wieder auf Reifen 
geichielt. Er wurde in Wien, in Dresden, in Potsdam von 
den Höfen, welche Louis Philipp's Empfindlichkeit fchonen zu 
müfjen glaubten, ganz al8 Privatmanın und nur im engften 
Familienkreiſe empfangen, worauf denn der König in gewohnter 
Weile kaum Ausdrücke genug für feine Dankbarkeit finden 
fonnte ?). Gegen Ende November lam er, von Schottland ber, 
wo er feinen erſten Verbannungsort befucht, nach London. 
Hier miethete er fich im eleganteften Viertel der Stabt ein und 
bald ftrömten alle Getreuen aus Frankreich nach Belgrave 
* Square, um dem Sprößling von zwanzig Königen ihre Hul- 
digung darzubringen, an ihrer Spike Chateaubriand felber, 
trog feiner fünfundfiebzig Jahre. Eine Danladreffe, welche 
der Herzog von Fitz⸗James dem greifen Schriftiteller über- 
reichte, erflärte, die verfammelten Legitimijten hielten es für 
ihre Pflicht, nachdem fie „dem Könige von Frankreich“ ge- 
Buldigt, nun auch „dem Königthum des Geiſtes“ zur huldigen. 
Sn der That Hatten fich nacheinander dreitaufend Franzoſen 
„Heinrich dem Fünften“ vorftellen laffen; und derjelbe Herzog 
von Fitz⸗James feinem rechtmäßigen Herrn in Gegenwart von 
einigen hundert Edelleuten eine Rede vorgelejen, in welcher er 
ihn als ‚ihren König‘ begrüßte, und welche unter dem viel- 
ftunmigen Ruf: „Es lebe Heinrich V.!“ beenbet worden war. 

In den Tuilerien war man äußerft ungehalten und beforgt. 
Dringend lag man der jungen Königin an, den Prätenbenten 
nicht zu empfangen ?); und fie that denn auch weniger, als 
man in Dresden und Berlin für den Prinzen getban, ja we- 
niger als fie felbjt für „einen Abenteurer, wie Eſpartero“ 
getban ®); fie weigerte fich, den Beſuch des Grafen Chambord 

1) ©. Depefhen Amim’s vom 20. September und 9. October 1848. 

2) ©. des Königs Briefwechſel mit König Leopold (Revue retrosp., 
p- 367 sq.), ſowie Guizot’8 mit dem franzöfifhen Gefchäftsträger in 
£ondon (Mem. VIII, 54saq.). 


3) Worte Lorb Aberdeen’ in Graf Rohan⸗ Chabots Depeſche vom 
31. October 1843 (bei Guizot, Méͤm. VII, 55). 
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überhaupt anzunehmen, während fie gleichzeitig ben Herzog von 
Nemours, den Louis Philipp den wenig taltvollen Einfall 
gehabt Hatte ſofort nach London zu fchiden, mit ganz beſon⸗ 
derer Auszeichnung empfing. Den Pratendenten auszuweiſen 
freilich, wie mau's in ven Zutlerien wünfchte, fonnte fie ich 
Doch nicht endſchließen ?). Dagegen ahmte die geiammte hohe 
engliſche Geſellſchaft, Lord Wellington voran, das Beiſpiel Der 
KEonigin nah und hielt ſich Torgfältigft von bem Hofe Hein⸗ 
richss V. fern?) Auch Die parlamentarischen Vertreter der 
legitimiſtiſchen Partei erichienen in Belgrave⸗Square, und zwar 
waren beide Fractionen, Die nationale und bie politiſche, durch 
ihre Führer, Larochejacquelin und Berryer, vertdeten. Der 
ſchmeichelhaft⸗ herzliche Empfang, ber Dieſem zu Theil wurde, 
und bie eifig-trodene Aufnahme des populären Marquis, der 
ben Pratendenten von Volksrechten ſprochen zu müffen glaubte, 
von dem jungen Haupte der legitimen Dynaftie aber äußerft 
herb eines Beſſern belehrt wurde, hätten Louis Philipp bo⸗ 
ruhigen muſſen. Allein fein Mißtranen war einmal rege. Er 
ſah überall Gönner und Freunde des jungen Mannes, deſſen 
Platz in den Tuilevien er einnahm: in St. Petersburg, in 
der Hofburg, in der Curie, die jetzt eben den Feldzug gegen 
ben Laienunterricht wieder aufgenommen; in der Rununer ſelbſt, 
die ihm, immer noch nicht gefügig genug, ſeine, beſcheidenften 
Forderungen“ verweigerte, ſobald fih’8 um eine ftandesgemäße 
Ausstattung feiner Kinder handelte. Guizot, ber wit ber 
wirffamften aller Höflingstünfte, dem Befriedigen der Leiden⸗ 
ſchaften feines Hervn, nicht geizte, mar vorfichtiger, wo’S galt 
an die Börfe zu appelliven: und da er jebt eben dem König 
eine feiner ,‚bei'geivenften Forderungen‘ hatte verjagen müſſen, 
ſo ſuchte er jegt feine Weigerung wieder gut zu machen, indem 
er den rolle feines Herrn gegen die Pilger von Belgrave⸗ 
Square eine Genugthuung zu verichaffen ſuchte. 


1) ©. Arnim's Depefhe vom 5. December 1843. 


2) ©. Th. Raites, Priv. Corr. with Lord Wellington, p. 362, 
citirt von R. Pauli, Gefchichte Cuglands III, 188. 
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Sn der Thronrede, welche der König nach feiner Gewohn⸗ 
heit felbft durchgeſehen und verbeilert Hatte (27. December), 
waren die legitimiſtiſchen Demonstrationen ganz mit Still. 
Schweigen übergangen worden. Die Antwortsabreife des Ober- 
hauſes fülfte, auf Guizot's geheimes Anſtiften, diefe Lücke aus, 
indem fle den König verficherte: „Sire, die Fractionen find 
befiegt, und die Staatsgewalten, welche beren leere Kund⸗ 
gebungen veradhten, werden über ihre verbrecheriichen Ränke 
machen. No weiter ging das Unterhaus: „Das Bffentliche 
Gewiſſen“, fagte es in feiner Adreſſe, „brandmarkt (fletrit) 
ſchuldvolle Kundgebungen; unfere Julirevolution hat's bewieſen, 
als fie den Wortbruch ſtrafte.“ Die Debatte war eine ber 
heftigften, welche je tm Palais Bourbon getobt hatten. Ber⸗ 
ryer vertheidigte mit Ruhe ımb Mäfigung das Recht ber 
Staatsbürger, ihren Gefühlen freien Ausbrud zu geben, fo 
fange fe nicht gegen die beftehende Landesregierung handelten; 
and Guizot fand feinen Liberalismus ber Zwanziger Sahre 
wieder, indem er ben Legitimismus, die Monarchie don Gottes 
Gnaden, wenn fie fich über alle anderen Rechte erheben 
wolle, als „ſchmachvoll, erniedrigend und albern‘ (absurde) 
sugleich bezeichnete, in feurigen Worten die Vollksſonveraͤnetät, 
ja das Recht zur Inſurrection verteidigte, wenn das göttliche 
Recht Bis zu feinen äußerſten olgerungen getrieben würde. 
Der nnwerbefferlichen Königsfamilie felber und ihrer „verhäng⸗ 
nißvollen Unfähigkeit, die kein Arzt heilen köͤrne“, fagte der 
Mann, der ihre einft fo beeifert gedient Hatte, Wahr 
beiten, die feinem jekigen Herrn gefallen mochtert, welche jedoch 
die Freunde des Miniſters felber angesprochen gewünſcht hätten. 
Man trennte fi, tiefen Groll im Buſen. Den Abend wur⸗ 
den bei Guizot, beim König felber, dringende Vorftellungen 
gemacht: fie möchten wenigitens das Karte Wort „‚gebrand- 
markt’ aus der Adreffe ausmerzen laſſen: Beide waren uner- 
bittlich; und Guizot ergriff gar anbern Tages jelber die Offen- 
five: „Die öffentliche Sittlichkeit tft ſchwer verlegt worden‘, 
rief er, nachdem er den mangelnden Patriotismus der legiti- 
miftiichen Pilger gegeißelt, welche nach Belgrave- Square ge 
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wallfahrtet. Berryer antwortete mit einer bitteren Anſpielung 
auf Guizot's Reife nach Ghent, wo Ludwig XVII. während 
ber Humbert Tage feinen Hof aufgeichlagen, und wobin ber 
Huge Herzog von Orleans ihm nicht gefolgt war: „Man Hagt 
und an, unſere politiiche Sittlichleit verloren zu haben. Ya, 
wenn wir in Waffen ar ben Thoren Frankreichs geftanben 
wären!” Ein Donner des Beifalls erfchallte von den Außerften 
Bänken beider Seiten. Unb mitten im Tumult hörte man 
Larochejacquelin's Stentorjtimme: „Wie Eönnte ung ber Mi 
nifter brandmarken, ber in ber blutigen Reaction von 1815 
eine fo große Rolle geiptelt, die Gräuel des Südens ermutigt 
bat.” ‚Einer Meute Iosgelafjener Fleiſcherhunde“ vergleicht 
ein Augenzeuge die Wuthausbrüche der coalifirten Gegner }). 
Guizot troßte dem Sturm mit gewohnter Kühnheit; nie fühlte 
fih der ftolge Mann wohler, als wenn er fich für die De 
müthigungen, die er von einem Höheren binnahm, durch Ger 
ringſchätzung gleichgeftellter Gegner entichädigen Tonnte. „Sie 
wiſſen“, rief er, „‚ih war in Ghent!“ Die Kammer unter 
brach ihn laͤrmend; aber wieder und immer wieder, mehr als 
eine Stunde lang, fuchte er das Wort zu wieberbolen, während 
ihm bie Linke entgegenrief: „Wir dulden nicht, daß man fih 
rühme, in Ghent geweſen .zu fein.‘ Endlich war’8 Obilon 
Darrot, der dem Minifter das Wort verichaffte: „Laſſen wir 
ihn feine Schande ausframen und haben wir ven Muth, ihn 
bis zu Ende anzuhören.” Guizot war frei, feine Ghenter 
Reife zu erklären, die er nur unternommen, um König Lu 
wig XVII. zur Aufrechtäaltung der conftitutionellen Freiheiten 
zu beitimmen.. „Was bie VBerläumdungen anlangt“, fchloß er 
mit der ihm eigenen Virtuofität des Hochmuthes, „was die Ber 
leivigungen und Entrüftungen, bie wirklichen und die Außer 
lichen, anlangt, fo mag man fie häufen jo hoch man will, fie 
werben nie die Höhe meiner Verachtung erreichen. Die Gegner 
ſchäumten vor Wuth; aber er hatte gefiegt: die „brandmar⸗ 
kende“ Adreife ward, wenn auch mit fchwacher Mehrheit, am 


1) Doudan, Mel. et Lettres II, 8. 
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genommen (27. Januar); jelbft Höflinge waren in der Minder⸗ 
heit. Während aber die Minifteriellen eine Denkmünze 
ichlagen ließen, auf der des Miniſters Worte zu lefen waren: 
„Man kann meine Kräfte erichöpfen, meinen Muth nicht‘ 
reichten alle „Gebrandmarlten‘‘, d. 5. die Legitimiften, die in 
London gewejen, ihre Entlaffung ein. Doch wurden fie Alle 
fofort wiebererwählt und erflärten, ihre Sige wieder einzu⸗ 
nehmen, weil die höhere Inftanz ver Wähler für fie entſchieden 
babe. 

Es brauchte lange, ehe die legten Schwingungen dieſes 
Geräufches ausgebebt Hatten. Als Kaifer Nikolaus im Juni 
faft unangelündigt und mit gewohnter Inſcenirung in London 
zum Beſuch erichien, fand er noch alle Gemüther unterm Ein- 
druck jenes peinlichen Standals. Der Ezar, welcher gelommen, 
um fi) mit dem torpftiichen Cabinet Peel- Aberdeen über bie 
vorausfichtliche Erbtheilung der Türkei zu verjtänbigen, ſprach 
fih in einem Zone, der in den Tuilerien nur gefallen 
tonnte, laut tadelnd über Karl's X. Staatsſtreichspolitik und 
die Prätendentenrolle feines Entel8 aus, was ihn jedoch nicht 
. binberte, den „‚Ufurpator‘ zu verbäßhtigen und höchſt verächt- 
lich von der öffentlichen Meinung Frankreichs zu reden ?). Da- 
gegen war er äußerft zuvorkommend gegen den franzöſiſchen 
Botichafter, Graf Saint-Aulaire, allervings ohne feines Könige 
auch nur mit einem Worte zu erwähnen, was Dieſen nicht 
wenig aufbrachte ®). Im feinen Unterhaltungen mit der Kö⸗ 
nigin, deren Gemahle, den Miniſtern, fprach er anerkennend 


1) Der König war namentlid aufgebracht gegen Salvanby, ber fidh 
mit gewohnter Eitefleit den „Chateaubriand der jüngeren Linie” nannte. 
Der König fuhr ihn heftig in einem „Cercle“ an: „Vous m’avez prie 
de vous faire comte, de vous nommer ambassadeur, de vous faire 
Grand-Croix de la Legion d’honneur. Je vous si fait tout cela; 
mais ce n’etait pas pour que vous votiez avec mes ennemis.“ (De⸗ 
peſche Arnim's vom 2. Februar 1844). Darauf reichte Salvandy na⸗ 
türli feine Entlaffung als Botſchafter in Turin ein. 

2) „Ih fpeie drauf“, fagte er zu Perl (Stodmar a. a. O. S. 399). 

3) ©. Arnim's Depefhe vom 19. Juni. 
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von Louis Philipp's Politik, wenn auch mit dem ihm gewöhn- 
lichen Hochmuth. Freilich begegnete er bei Lord Aberdeen, 
dem die Erhaltung der Dimaftie d'Orloͤans ats eine der noth⸗ 
wendigſten Aufgaben ber engliichen Politik erfchten, feinem Ein- 
gehen auf feine Untipathien Sp berührte er die Frage wicht 
weiter und begnügte fi, da er auch ben eigentlicken Zweck 
feiner Reiſe, die Berftändigung über die Zukunft des ottomant- 
ſchen Reiches, verfehlt Hatte, damit den engliſchen Hof, vie 
engliſche Ariftofratie und den englifchen Pöbel durch feine vor- 
nehm einfachen Manieren, feine fchöne Seftalt, fein ritterliches 
Auftreten, feine Theilnahme an den Nattonalvergnügungen, 
feine Treigebipfeit, feinen Muth — drohten doch überall, To 
hieß 23, die rächenden Dolce der verbannten Bolen — zu er⸗ 
obern und zu bezaubern. Doch machte er der Königin und beim 
Primz⸗Gemahl bas gewünfchte Zugeſtändniß einer Anerienmung 
ihres Oheims, des Königs der Belgier, nicht. Er konnte die 
Gegenwart der polmifchen Offiziere tm belgifchen Heere und 
Die Verſchwägerung mit Louis Philipp eben doch nicht über- 
winden. In Paris war man fehon zufrieben, daß der Unver- 
ſohnliche wenigftens nicht im Stande geweſen, das gute Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Eu und Windſor Fl trüben, wie man Anfangs 
beſorgt Batte ). 

Zwiſchen En und Windſor; nicht zwiſchen Frankreich und 
England. Selbſt die Cabinette hatten ſich kaum eben mühſam 
wieder ausgeſoͤhnt; zwiſchen ven beiden Nationen herrſchte 
gerade Die tieffte Mißſtimmung, als der König im October nu 
Windfor reifte, um ber Königin feinen Gegenbeſuch abzu- 
ftatten und fich den Hofenbandorben zu bolen, — wohl auch 
um bie etwaigen Verdächtigungen, die Kaiſer Nikolaus gefät 

1) Wir fommen im vierten Bande dieſes Wertes, bei Gelegenheit ber 
Borgefhichte des Krimkrieges, auf biefen Beſuch Kaifer Nikolaus’ im 
London zurüd. Ausführliche Darüber, foweit bie orientalifche Frage nicht 
in Betracht kommt, und insbeſondere Beftätigung aller im Text gegebenen 
Andeutungen, findet man bei Th. Martin a. a. O. I, 212—223; 
Stodmar a. a. O. ©. 393—400); Guizot a. a. DO. VL 207—213. 
Auch die biplomatifhe Correfpondenz der preußiſchen und farbinifchen 
Gefanbten in London und Parts. vom Juni iſt vol non der Sache. 
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haben möchte, zu zerftreuen. Umſonſt wetteiferte während der 
Woche ſeines Aufenthaltes die engliſche Ariſtokratie mit dem 
engliſchen Hofe tm Feiern und Ehren des Yöniglichen Gaftes: 
außer bei ber Königin felber erntete er wenig Sympathien: 
man fand ihn denn doch etwas zu wortreich (disert) für einen 
Monarchen, und der eigentliche „Xöwe‘ war fein Miniſter, den 
Alle bewirnderten und ehrten: der einzige Str Robert Berl 
Tonnte fich des Argwohns nicht ganz entichlagen. Die franzö- 
fiſche Oppofitionsprefie ſah in dem Schritte des Königs und 
feines Deinifters nur eine Erniebrigung Frankreichs, das in der 
Perſon ſemes Konigs die Hand Füffe, die es noch eben beſchimpft 
habe; und Louis Philipp wie fein allzugehorſamer Miniſter wur⸗ 
den jetzt ebenſo heftig angeklagt, aus dynaſtiſchem Intereſſe die 
Ehre und den Vortheil des Landes der Gunſt Großbritanniens zu 
vpfern, als fie zwei Jahre ſpäter von derſelben Oppoſitivn bei 
Gelegenheit der ſpaniſchen Heirathen beſchuldigt wurden, ans dy⸗ 
naftiſchem Intereſſe dem Xande jene Gunſt Großbritanniens 
entfrembet zu haben! Indeß, Louis Philipp war nicht mehr 
ber Mann von 1830, welcher der „Bfientlichen Meinung“ 
Behör ſchenkte oder gar cuf das Urtheil der Oppofition Rück⸗ 
ficht nahm. Eifriger als je pflegte er die Freundſchaft mit 
der engläthen Wnigsfamilie, und Hatte denn nuch Folgenden 
Jahres die Freude, „Seine liebe Victoria‘, wie er fie gerne 
nannte, anf ihrem Heimwege von Deutſchland nach Belgien in 
Eu zu bewirthen, allerdings, um fie fich gerade durch feine, 
bei diefer Gelegenheit bewieſene, Unaufrichtigkeit fir immer zu 
entfremden. 

Die Aufmerfiamfeiten des engliichen Herricherpaares waren 
nöthig, um ihm einigermaßen für die Unbilden zu entichäbigen, 
Kite man, ſeinem Gefühle nach, feiner Familte daheim angebeihen 
Tieß. Namentlich war fein Liebling, der Zweitgeborene, höchſt 
unverdientermaßen unbeltebt im Lande und Gegenftand ewiger 
Rergeleien. Schon als der Prim im Sommer 1843, kurz 
vor Königin Victoria's erftem Beſuche in En, eine Heine Rund⸗ 
veife in ben fegitimifttichen Provinzen des Weiten! gemacht, hatte 
der Maire von Mans, der übrigens leineswegs ein Anhänger des 
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alten Königshaufes war, jondern eher radicalen Anfichten hul⸗ 
digte, dem zulünftigen Regenten in einer amtlichen Anfprache 
unpaſſende Rathſchläge ertbeilen zu müfjen geglaubt. Der 
iunge Herzog hatte mit ficherftem Takte geantwortet: „Wohl 
gehöre er der jungen Generation an, aber er wolle darum 
keineswegs der älteren Generation ihre Rechte ftreitig machen. 
Auch ſei es überflüjfig, Hier Fragen zu erörtern, welde man 
nicht löſen könne, und in zwedlojen Auseinanderjegungen eine 
allzu kurze Zeit zu verlieren, welche für eine wohlwollende Be 
gegnung beftimmt ſei.“ Die Lection war ftreng genug unb 
Ichlagender als man fie von einem fo zurüdhaltenden, fait 
fohüchternen, jungen Mann bätte erwarten bürfen; fie genügte 
aber dem Könige nicht, deſſen üble Launen immer unduldfamer 
wurden; und deſſen Miniſter, namentlich Guizot und ‘Duchätel, 
fich ſolchen Launen immer gefälliger erwiefen. So warb dem 
der Bürgermeifter fammt Beigeorbneten der Stadt Mans ab» 
gejeßt, ja der Gemeinderath aufgelöft und die Sache in Folge 
deſſen Monate lang mit einer Heftigfeit und Ausführlichkeit 
befprochen, die ganz außer Verbältniß zu ihrer Bedeutung 
ftand. Guizot war geneigt, folche Folgen feiner übertriebenen 
Dienftfertigleit zu unterfchäten, und je jchwerer es ihm ward, 
bes Königs Wünfche auf einem andern Gebiete, dem ber Au 
ftattung feiner Kinder, zu befriedigen, deſto rückſichtsloſer wandte 
er bie gefährlichere Schmeichelei an, dem Aerger feines Herrn 
Vorſchub zu leiften. | 

Der König ließ Nichts ungefchehen, um bie Stellung bes 
fünftigen Negenten zu befeftigen. Nicht nur die Ausftattung 
batte er nicht aufgegeben; auch das Vizekönigthum Wgiers 
wollte er ihm zumwenben, und e8 war ibm äußerit bart, ihm 
feine veichere Prinzeifin haben verfchaffen zu Zönnen, als bie 
„Goburgerin”. Schon zwei Monate nah dem Tode bes 
Thronfolgers hatte er von deſſen Wittive, bie er, wie die ganze 
Königliche Familie, mit Argwohn betrachtete, eine förmliche 
Ihriftliche Entfagung auf alle Regentichaftsanfprüche erzwungen. 
Mehr Energie zeigte die Herzogin, welche fich jehr vereinzelt und 
fremd in dem Königlichen Haufe fühlte, in Vertbeibigung ihrer 
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Gelbintereffen, die ja auch die ihrer Kinder waren, und fie 
zwang den König zum Nachgeben 1). Auch von ber fonft To 
gefügigen Kammer erlangte er nicht, was er wünſchte: die 
Dotation des Herzogs. Obſchon fie Thon zweimal zurückgewieſen 
worden, beftimmte er die Mimiſter, trotz beſſeren Wiffens und 
Gewiſſens die Forderung in der Selfton von 1843 auf 1844 
noch einmal vor’8 Haus zu bringen. Doc gab Guizot den 
Abgeordneten nicht undeutlich zu verfteben, daß er nur ge 
zwungen feines Herrn Willen thue. Dieſer ſteckte fich hinter 
Thiers, ohne feinen Minifter davon in SKenntniß zu ſetzen; 
aber auch Thiers verjicherte ihn, daß die Sache nicht durch⸗ 
gehen werde. Als die Ausichüffe dem auch in der That den 
entfchtedenften Widerftand leifteten, gab Guizot natürlich nach 
und ließ es nicht zu einer umliebfamen offenen Debatte kommen, 
eine Nachgiebigkeit, die ihm der König fehr übel nahm. Auch 
ließ er ihm feine Ruhe das Frühjahr und den Sommer über: 
ja, als ihm Guizot die Unmöglichkeit die Sache von ber 
Kammer zu erlangen bringend vorftellte, meinte er einen Augen⸗ 
blid, er .Einne auch ohne Guizot fertig werden, dachte an 
Montalivet, der ihm auch für Meontpenfier und Joinville 
Etwas verichaffen würde; Tieß, ohne feinen Miniſter zu be- 
fragen, Artikel in den ‚„Moniteur‘ einrüden, worin feine Ar- 
muth und bie feiner Kinder erörtert wurde; und gab erit 
nach, als Guizot ihn aufs nächite Jahr vertröftete 2). ALS 
aber auch im nächften Jahre (1845) Guizot vor dem ficheren 
Mißerfolg zurüdbebte, wäre e8 beinahe zu einer ernitlichen 
Minifterkfrife, der einzigen in den achthalb Jahren der Guizot'⸗ 
ſchen Amtszeit, gefommen. Der König ſprach fich fehr heftig 
über feinen Minifter aus, der ihn in, Hintergrund zu fchieben ‘‘ 


1) ©. Bernſtorff's Depeſche vom 3. September 1842. Auch aus dem 
Tagebuche der Königin Victoria in Eu (Th. Martina. a. DO. I, 178) 
liest man zwifchen ben Zeilen bie ſchiefe Lage der Herzogin in der könig⸗ 
lien Familie. 

2) ©. über alle biefe Einzelheiten Arnim's Berichte vom 13. October 
1843, 12. und 25. Ianuar 1844. Unb wiederum vom 2. und 7. Juli, 
7. und-24. October, 19. November 1844. 
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(effacer) ſuche. „Frankreich ſchuldet mir feinen Wohlſtand und 
feinen Frieden“, rief er; „ meine Kinder haben ſich überall gezeigt, 
um ihm zu dienen. Iſt es zuviel verlangt als Gegenleiſtamg, 
daß bie Kammer die Ausstattung wenigſtens im Princip zugebe? 
Denn es handelt ſich nicht nur um 300, 000 Franken für Nemours; 
ſondern um die Ausſtattung aller meiner Kinder. Alles, was ich 
und meine Familie für's Laub gethan haben, iſt Das zu theuer 
bezahlt mit. drei ober vier Millionen jährlich? Heine Miniſter 
bebienen mich fehlecht in diefen Sache!“ ) Als indeß Guizot, 
ber dieſe Reden bes Königs und feine: geheimen Verhandlungen 
mit Moll, Thiers, Meontalivet. in Erfahrung gebracht Hatte, 
eine förmliche Erklärung herausforberte, that ihm jein Herr fait. 
wieder Abbitte und es blieb für eine Weile ſcheinbar beim 
Alten. Doc trug er's feinem Dieser lange nach. Noch gegen 
Ende des Jahres, nachvem er endlich alle Hoffnung aufpegeben, 
klagte er laut über die Miniſter, die „ſich bereicherten, und 
von. denen es nur billig wäre, wenn fie ibm. fein Theil zur 
kommen ließen‘, was auf Guizot ficher Teine Anwendung 
finden konnte, wenn auch Soult und Lacave⸗VLaplagne vielleicht 
mit mehr Grund beargwöhnt wurden ?). 

Kurz uach jenen leiten Verbrieklichleiten, welche bie Geld⸗ 
verhältnifie jeiner Kinder. dem. Könige verurfachten, ward, int 
Mai 1846, die Aufmerkſamkeit auch wieder auf ben fait ver- 
Ihollenen Prätendenten der revolutionären Dynaſtie gelenkt, 
welcher feit beinahe ſechs Jahren unter Schloß und Riegel aß, 
Louis Napoleon. Bonaparte war eines Morgens aus der 
Feſtung Ham verichwunden ımb in Yonbon wiederaufgetmucht. 
Umſonſt hatte er unter Odilon Barrot's Vermittlung, ben er 
einft in London kennen gelernt, um die Erlaubniß nachgefucht, - 
jeinem jterbenden Vater, dem ehemaligen König von Holland, 
in Florenz die Augen zu ſchließen; umſonſt veripracdh er, ſich 


1) Arnimis Beriht vom 10. Iamuar. 1845. Damit. vgl; Revue re- 
trosp., p. 66. 67. 

2) Depefche Arnim's vom 26. November 1846. Er war namentlich 
auf den Finanzminiſter übel, zu fpreden: „qui, n’ayant aueune fortune 
a donne plusieurs millions & sa_fülle qui. vient de se marier“. 
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nach Verrichtung biefer Sehnespflicht wieber in. feines Haft ein⸗ 
zuftellen. Man verlangte eine förmliche Unterwerfung, Bitte 
um, Gnade, Verfpredhen für die Zukunft. Barrot ſelbſt fekte 
dem Prötendenten einen Brief auf, worin, wenn auch in wi 
digſter Weile, jenem Wunfche des Königs nachgekommen war. 
„Sie werben beffer ala irgend Einer bie Empfindlichkeit bes 
Unglüds begreifen‘, antwortete ber Prinz feinem Liberalen 
Füriprecher, indem er ihm fein Schreiben zurüdianbte. Doch 
ließ ex ihm bald darauf einen Yriefentwurf zuftellen, in welchem 
er. eventuell dem Könige dankend bie gewünfchten Verſprechungen 
mochte. Louis Philipp fand, daß Barrot „vie Sache des 
Narren gar warm vertheibige‘‘, und erinnerte baran, daß Kaiſer 
Napoleon „‚jeinen Better Enghien“ ganz anders behandelt 
hätte, — er hatte feit einiger Zeit: Die Gewohnheit angenommen 
fich foviel als möglich als Bourbon zu geben. Acht Tage 
darauf war der Prinz mit Hilfe feines treuen Doctor Conneau, 
als Arbeiter verkleidet, entlommen, und der König hatte eine 
gute Gelegenheit verfäumt, den Prätenventen durch feine Groß- 
muth zu entwaffnen. ‘Doch veriprach diefer freiwillig, in einem, 
an den franzöfiichen Botichafter in London gerichteten Brief, 
daß er feinen Verjuch nicht wiederholen werde; und bat zugleich 
um Abkürzung der Strafzeit feiner Mitjchuldigen ). 

Der Zwifchenfall war fchnell vergeffen. Schneller noch die 
Verheirathung des Iegitimen Prätebenten, welche zwar bie 
zutünftige Legitimität des Grafen von Paris in Frage zu 
ftellen droßte, auf der andern Seite aber bewies, daß bie 
großen Dynaſtien Europa's nicht an die Zukunft des älteren 
Zweiges glaubten: verweigerten doch ſelbſt die Königshäufer 
von Neapel und Sachjen ihre Töchter dem legten Sprößling 
der glorreichiten Bamilie des Feſtlandes; als von. Paris und 
Wien aus, wo das Cabinet der Tuilerien ernit gewarnt hatte ?), 
Borftellungen gemacht wurden. Doch wollte e8 dem Haupte 
des jüngeren Zweiges des Hauſes Bourbon nicht gelingen, den. 
Chef des älteren Zweiges zur Tonſur zu bejtimmen, objchon 

1) ©. das Nähere bei Ob. Barrot, Mem. I, 400-402; 

2) Arnim’8 vertrauliche Depefhe vom 26. November 1848. 
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man ihm ven Carbinalspurpur in der Ferne zeigte; und am 
16. November veichte ihm die Tochter des Herzogs von Dio- 
bena ihre Hand, des einzigen Fürften in Europa, der die Iuli- 
regierung noch nicht anerkannt hatte. Im erften Augenblicke 
zeigte fich der König der Franzoſen zwar fehr ungehalten gegen 
ben Hof in Wien, vornehmlich gegen bie Kaiferin, und erklärte 
laut, „er würbe fein Belgrave- Square in Italien dulden“; 
berubigte fi aber, al8 beichwichtigende Erklärungen aus Wien 
eintrafen !). Die Ehe biteb überdieß kinderlos und verhinderte 
fo nicht einmal die Verfuche einer Annäherung beiver Zweige 
des alten Königshaufes (1850), noch die Verföhnung felber 
(1873). 


IX. 


„Sm Ganzen war eigentlich nirgends großes Leben. So⸗ 
viel Segel man auch fpannen mochte; e8 wehte fein Wind.“ 2) 
Die Nation war müde, und alle die Heftigfeiten, welche bie 
Erörterungen dynaſtiſcher Tragen ober ausmwärtiger Politik 
berporriefen, waren, wie Guizot fie treffend bezeichnete, äußer⸗ 
fihe. So auch die große Leidenichaft im Streite zwiſchen Uni- 
verjität und Kirche. Wenigſtens auf Seiten der eriteren mar 
fie durchaus erkünſtelt. Die Meberzeugung war ebenfalls mehr 
auf Seiten der Frommen als auf der der Freidenker, bie fich 
zu jener innerlich Falten Begeifterung binaufzufchrauben wußten, 
die alle Oppofition unter Louis Philipp mit ihren gemachten 
Entrüftungen, tbeatraliihen Attitüden, Herausforberungen, 
Declamationen, Tennzeichnete, und im Grunde froftig war, wie 
bes Teufeld Umarmungen. 

Die Verſuche, welche die Regierung machte, um ben Forbes 
rungen ber Geiftlichfeit gerecht zu werben, ohne die Rechte des 
Staates aufzuopfern, waren nicht glüdlih. Guizot's Gefekes- 
vorſchlag über den Gymnaſialunterricht war nach feinem Sturze 
(1836) lange Zeit nicht wieder aufgenommen worden. Coufin, 


1) ©. Arnim's Depefhe vom 11. November 1846. 
2) Douban (19. Januar 1844) a. a. ©. HU, 2. 
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der unterm zweiten Minijterium Thiers (1840) das Unterrichtö- 
portefeuille inne gehabt, hatte einen neuen Entwurf vorbereitet ; 
aber auch er mußte die Mintfterbant verlaffen, ehe er ihn nur 
dem Haufe vorlegen konnte. Als jein Nachfolger im Amte, 
Billemain, ihn um folgenden Jahre (1841) vor die Kammern 
brachte, war der Widerftand der Geiftlichkeit jo energiſch — alle 
achtzig Biſchöfe des Königreiches proteftirten —, daß er ibn, 
noch ehe es zu einer ‘Debatte fam, zurüdziehen mußte, um 
nur nicht, angeficht® der wieder einmal bevorftehenden Wahlen, 
bie Katholiken noch mehr zu reizen. Doc vermochte dieſe 
fpäte Zurücknahme die unvorfichtige Vorlage nicht wieder gut 
zu machen. Der offene Krieg zwiſchen @eiftlichleit und Unis 
verfität batirt von dieſem Entwurfe Villemain's, burch den 
fih Erftere berausgeforbert fühlte, weil ver Minifter die von 
Guizot flüglich bei Seite gelaffene Frage der Heinen Semi- 
narien berührt und damit alle Wunden von 1828 wieder auf- 
gerifien hatte. Damals war diefen geiftlichen Anjtalten, welche 
mißbräuchlich aus theologtfchen Vorbildungsanftalten zu Gym⸗ 
nafien geworden waren, bie Zahl ihrer fammtlichen Schüler 
auf 20,000 beſchränkt worben, was eben nur bie Necrutirung 
der Geiftlichkeit ficherte, und man hatte überdieß alle Mitglieder 
verbotenner Congregationen d. b. der Jeſuiten, von dem Lehr- 
amt darin ausgefchloffen. Jetzt glaubte Villemain dem Klerus 
etwas zu Gefallen zu thun, indem er die Aufnahme von Laien⸗ 
ſchülern in dieſe kleinen Seminarlen zu geftatten veriprach, 
freilih nur unter der Bebingung ver ftaatlichen Aufficht und 
der gejeglichen akademiſchen Befähigung der Lehrer. Damit 
aber war der beifle Punkt getroffen. Hatte bie Geijtlichkeit doch 
nur um diejer Frage willen die abfolute Unterrichtöfreiheit ges 
fordert, um die fie fich ficherlich nicht bemüht haben würde, 
wenn fie hätte Hoffen bürfen von der Yuliregierung einen 
Widerruf der Orbonnanzen ber Reftauration zu erlangen. Das 
erſte Erfordernig aber der Unterrichtöfreiheit in ihren Augen 
war die Abichaffung der Staatscontrole und ver Befähigungs- 
zeugnifſſe. 

Die Thatſache, daß Villemain ſich gendthigt geſehen, 

Sillebrand, Seſchichte Frankreichs. II. 
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feinen Entwurf zurüdzuziehen, Tonnte nur zum Fortſetzen 
des Kampfes, und zwar zur Offenfive ermutbigen. Immer 
zahlreichere Petitionen der Bamilienväter gelangten Jahr 
für Jahr an die Kammern, die Bilchöfe in ihren Hirten- 
briefen, die Prediger auf der Kanzel, die Freiwilligen in ven 
Zeitungen griffen mit täglich wachlender Zuverſicht die ‚ Uni» 
verſität“ an, vor Allem bie gottlofe Univerfitätsphilofophie, — 
den Spiritualismus Victor Couſin's! Auch zum alten Mittel 
der Slugichrift wurde wieder gegriffen: der Kanonikus Des- 
garet8 fchleuberte fein „Monopole univerſitaire“ gegen Die 
Unfittlichleit des heidniſchen Staatsunterrichtes,; Abbe Com- 
balot rief- den Kirchenoberen zu: „Verbietet ben Prieftern 
Eurer Sprengel die Kinder zur Confirmation und zum Abend- 
mahl zuzulaffen, die das Monopol noch in feinem Schoße 
zurüdzubalten verjucht, nachdem Ihr e8 ınit dem Zeichen Eures 
unauslöfchlichen Fluches gebrandmarkt!“ Zu taufenden wurden 
ſolche Brandſchriften verbreitet. 

Ganz unbegründet waren die Reclamationen der Geiſtlich⸗ 
feit nicht; im Grunde hatte fich der Staat mit der Univerfität 
iventifizirt, und die von ibm beanspruchte Controle durch Aufs 
ficht und Xehrerprüfungen warb nicht von einer unparteiifchen 
Dehörde, jondern von der „Univerfität‘ jelber, d. h. von ber 
Nebenbuhlerin ausgeübt, die fo Richter und Partei zugleich 
war. Wohl rief man Deutichland an, das Feine Geringeren als 
Victor Couſin und St. Mare Girardin bereift hatten um feine 
Unterrichtsanftalten zu ftubiren, die fie num anpriejen; aber man 
vergaß nicht nur, wie Das Unterrichtsweſen im proteftantifchen 
Deutſchland fich entwidelt hatte, ſondern auch daß die Freiheit des 
Unterrichtes, welche man in Sranfreich forderte, in Deutfchland 
innerhalb des Staatsunterrichtes, namentlich der Univerfitäten, 
ihon verwirklicht war, während in ver franzöfiichen „Uni⸗ 
verſität“ die ftraffe Organijation und Disciplin eines Heeres, 
einer Kirche herrichte. Kein Wunder, daß Die Geiftlichfeit fich 
unter dieß Joch nicht beugen wollte, fein Wunder, daß fie 
ſchon anfing „die Freiheit wie in Belgien’ anzurufen (Denk⸗ 
Ihrift des Erzbifchofs von Toulouſe). Daß fie aber, wenn 
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fie die Freiheit anrief, Damit nicht Die geijtige, ſondern nur bie 
gewerbliche meinte, verrieth fie ſchon jeßt: „Die wahre Geiftes- 
freiheit ift Die Freiheit in der Wahrheit‘, rief der Bilchof von 
Chartres, nächjt denen von yon, Chalons und Langres, ber 
beftigfte Kämpe; „fie wird erworben durch Fleiß und Unter- 
würfigfeit.‘‘ Noch natürlicher war e8, daß die al® „verbotene 
Congregation“ gefeglich vom Unterricht ausgefchloffene Gefell- 
Schaft Jeſu die abfolute Unterrichtöfreibeit anftrebte ). Die 
Zefuiten aber waren die Kirche, feit dem Epifcopat der Boden 
unter den Füßen entzogen war, und die Bilchöfe Tonnten ihrer 
nicht entrathen, jo lange die Zahl der Weltgeiftlichen kaum für 
den Gottesdienft und die Seelforge binreichte, Die Drdensgeift- 
Yihen aber von böberer Bildung fat nur noch in der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu zu treffen waren. Und man jcheute fich nicht, es 
offen auszujprechen, daß die Sache der Iefuiten die Sache der 
Kirche war: „Ja, ich bin Jeſuit“, rief der ungeftüme Biſchof 
von Chalons; ‚meine ganze Geiftlichkeit ift jefuitifch, alfe unſere 
guten Chrijten find es und wir machen uns eine Ehre daraus. 
Za, wir find Jeſuiten und werden es immer fein.‘ 

Die Regierung glaubte endlich nachgeben zu müfjen um 
den Klerus zu bejchtwichtigen, deſſen Mehrheit fie troß fo vieler 
und lauter Rundgebungen noch immer als aufrichtig und ge- 
mäßigt anfab; allein fie wagte Doch auch nicht die „ Univerfi- 
tät‘’ ihres corporativen Charakters zu entkleiden und als eine 
vorrechtsloſe Concurrentin den Kampf gegen bie Kirche aus- 
fechten zu laſſen. Ein dritter Geſetzesvorſchlag, den der Unter- 
richtsminifter Anfangs 1844 einbrachte — es war noch immer 
Billemain —, erregte einen wahren Sturm, und zwar dieß- 
mal nicht nur Seitens des nimmerjatten Klerus, jondern auch 
Seitens der freifinnigen Oppofition, der Coufin im Oberhauſe 
eine berebte und gewichtige Stimme lieh. In der That fonnte 


1) Ueber die Jeſuitenfrage fiehe Ludwig Hahn's „Gedichte der 
Auflöfung der Iefuitencongregationen in Frankreich im Jahr 1845”, 
Leipzig 1849; über den ganzen Unterrichtftreit den Anbang zu deſſen treff- 
Yihem Werte: „Das Unterrichtswefen in Frankreich“, Berlin 1848, 
©. 671—746. 
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der Entwurf feine ber beiden Parteien zufrieben ftellen und 
zu Transactionen war die Stimmung nicht angethan: aber 
auch von einem höheren Standpunkte aus mußte er wiber- 
ſpruchsvoll erfcheinen. Weber Villemain in feiner Begründung, 
noch Broglie in feiner Berichterftattung erklärten deutlich, ob 
fie von dem Grundſatz ausgingen, Daß der Unterricht eine 
Staatsthätigfeit ift, oder aber von dem, daß er ein natür- 
Yiches Hecht aller Staatsbürger fei, welches, wie alle an⸗ 
deren Rechte und Freiheiten, der DBeichränfung durch Die 
Sefege zum Schute der Freiheit Anderer, fowie des allge 
meinen Intereſſes unterworfen ift. Auf eriteren Standpunkt 
nun ftellte fi) Coufin entichieven in feiner Beweisführung 
im Oberbaufe, ftellte fih auch fein College vom Sabre 
1840, Thiers, der den Bericht vor dem Unterhaus abzulegen 
hatte. Couſin ſprach ed unummunden aus, daß das Recht bes 
Stantes bier über dem der Familie ftehe. „Das Necht des 
Tamilienvaters ift groß“, rief er, „aber es ift nicht abſolut, 
nicht unbegrängt, ... . nicht ummittheilbar. Der Familienvater 
ift in feinem Haufe Erzieher, wie er Geſetzgeber, wie er Priefter 
darin tft... In der Schule aber ift die natürliche Gewalt 
des Vaters nicht mehr unbeſchränkt; denn diefe Schule ift noch 
für Andere beftimmt: bier hört das Privatgebiet auf; beginnt 
das öffentliche. Die entgegengefegte Theorie vertheibigten 
in tiefbegründeten und überzeugenden Auseinanverfegungen die 
Doctrinäre, vor Allen Guizot und Roffi, indem fie jedoch für 
die Regierung das Recht, ja vie Pflicht beanfpruchten zu be 
ftimmen, „unter weldyen Garantien dieſe öffentliche Freiheit 
bes Unterrichtes ausgeübt werden könnte.“ Selbſtverſtändlich 
trieb Montalembert diefen Grundjag auf bie Spite. „Euer 
Geſetz“, rief er Villemain und Broglie zu, „tft von Anfang 
bi8 zu Ende eine Betätigung jener Lehre, welche die Frei⸗ 
beit nur al8 ein Zugeſtändniß der Staatögewalt, nicht als das 
natürliche Recht der Gefellfchaft betrachtet... .. Für dieſe 
Anſchauung ift Knechtichaft das allgemeine Necht, Freiheit nur 
eine Ausnahme, ein Privilegium, welches vor ven Augen bes 
Geſetzes begründet und fozufagen entjchuldigt werden muß... 
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Dieje verderbliche Lehre hat feine andere Autorität für fich 
als die eines Minos, eines Lykurg und eines Robespierre .. .' 

Wie immer, jo ſchoß auch bier der heftige Redner über’s Ziel; 
nicht nur in der Sprache, welche ihm der Herzog von Broglie 
als eine in dieſen Räumen unerhörte verweilen mußte, jondern 
auch in der Sache. Denn im Grunde wollte die Regierung die 
Staatsgummafien fortan nur als eine Art Typen, oder Mujter- 
anitalten angejehen willen. Daneben aber follte Jeder, auch der 
Geiftliche frei fein, Privatanftalten nach diefem Diufter zu errich 
ten, vorausgejeht er bewies durch das ,, Studienzeugniß‘ feine 
Befähigung: eine Tyrannei, gegen die Montalembert nicht heftig 
genug protejtiren konnte. Schloß fie doch alle die, welche fein 
Abiturienteneramen gemacht, vom Eymnaſiallehramt aus! ‘Die 
entjcheidenden Behörden aber follten in Zukunft außerhalb der 
„Univerſität“, aus der Juftiz, der Verwaltung und den ‘Departe- 
mentsräthen genommen werden, was denn freilich einer amt» 
lichen Verbächtigung ver „Univerſität“ gleichlam, wie es bie 
Tppofition zu bemerken nicht verabfäumte. Eigentlich aber 
eoncentrirte fich der ganze Kampf um die Heinen Seminarien, 
worin bie liberale Meinung dem Miinifterium vorwarf, ber 
Kirche Ichimpfliche Zugeftändniffe gemacht zu haben. In der 
That Batte der neue Entwurf die Directoren und Lehrer der 
Seminarien und geiftlihen Schulen der Diplome entbunden, 
der Stantsaufficht entzogen, ja der Abgaben an den Staat 
enthoben, welche von allen anderen freien Schulen gefordert 
wurden. Allerdings beſchränkte er wie einft Die Orbonnanzen von 
1828 die Zahl der aufzunehmenden Schüler auf 20,000 und 
ſchloß, mit durchfichtiger Anfpielung auf die Sefuiten, diejenigen 
vom Unterricht aus, welche nicht verfichern konnten, daß fie 
feiner verbotenen Körperichaft angehörten, was die Seminarien 
wieder zu ausjchlieglichen Priejterbildungsanitalten machte und 
ben Vorwand zur Oppofition der Fatholifchen Partei hergeben 
mußte. Umſonſt erklärte das Geſetz Laien zulaffen zu wollen, 
ſuchte ein anderer Doctrinär, Barante, fogar nachzuweiſen, das 
Zaienelement könne nur dem zukünftigen Priefter nügen: man 
erreichte damit nichts Anderes, als daß man der Tiberalen 
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Meinung unnüß entgegentrat; denn die Flericale Partei ließ 
fih durch feine Worte täufchen, die Beichränfung der Zahl 
machte die Laienaufnahme thatfächlich zur Unmöglichkeit. Um⸗ 
jonjt erhob fih Couſin dagegen, in einer meijterhaften Rede, 
welche ein nieverjchnetternder Anklageaft gegen die Jeſuiten 
war: fein Amendement ward verworfen; wie das des Tber- 
jtaatsanwaltes Perfil, welcher wenigſtens die Staatsaufficht 
eingeführt wünfchte. ‘Der Iufttzminifter flehte die Bairs an, den 
Biſchöfen doch Fein ſolches Mißtrauen zu bezeigen und, das 
Oberhaus nahm, nach einer langen Debatte, welche die Augen 
von ganz Frankreich auf fich geheftet Hatte, den Vorſchlag 
(24. Mat), allerdings unter bedeutenden Abänderungen an!); 
allein er fam erſt furz vor Schluß der Selfion an das Unter- 
haus, das ihn ftillfchweigend befeitigte, nachdem Thiers, als 
Berichterftatter, noch die Gelegenheit gefunden (13. Juli), 
durch eine lange Lobrede auf die „Univerſität“ im Sinne 
Coufin’s, aber in einer dem Mitteljtande der Geifter noch zu⸗ 
gänglicheren Weije, feine etwas erblaßte Volksgunſt wieder zu 
erobern. Nie war der napoleoniſche Gedanke von der Allmacht 
des Staates, der damals noch alle liberal gefinnten Sranzofen 
belebte, entſchiedener entwicelt worden, als in diefer Rebe, in 
welcher der Staat als Lehrer, der nur mit der äußerten Vor⸗ 
fit (l’attention la plus minutieuse) feine hohe Befugniß 
übertragen könne, der Kirche gegenübergeftellt wurde, welche nur 
bas Privileg haben dürfe profeljionellen, tbeologiichen Unter- 
richt zu ertheilen: „Das nothwendige Gegengewicht gegen das 
Privilegium ift die Specialität. Da man von feiner öffent 


1) Die hauptfächlichfte Veränderung war bie, welche ben Heinen Semi⸗ 
narien die Wahl ließ, entweder beim gefetlichen status quo von 1828 
zu verharren, d. 5. alle Privilegien, aber auch alle Beſchränkungen zu 
bebalten ; oder aber auf alle Privilegien zu verzichten und dadurch, indem 


fie freie Privatanftalten wurden, abfolute Freiheit, natürlich unter An- 


nahme bes Stubienzeugnifjes und des Sittlichkeitszeugniſſes, zu erhalten, 
ober enblich zu bleiben wie fie waren mit allen Vorrechten, und doch das 
Recht zu erhalten, ihre Schüler zum Abiturienteneramen vorzubereiten unter 
der Bedingung, daß die Lehrer in Prima (Rbetorique und Philofopbie) 
die nöthigen akademiſchen Grade befäßen. 
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lichen Behörde beauffichtigt fein will, unter dem Vorwande, 
daß man fern vom Welttreiben Leute heranbilde, welche nicht 
für dieß reiben beftimmt feien, nun fo bilde man eben nur, 
was man zu bilden vorgiebt: Priefter.‘ in Sturm des Bei- 
falls brach im ganzen Yande aus, als dieſe Verberrlichung der 
„Univerſität“ als der Vertreterin des aus der Revolution hervor- 
gegangenen Neufranfreich in’8 Liberale Publikum drang. Und das 
Minifterium benugte diefe Kundgebung der öffentlichen Meinung, 
um fi in den Augen ver Geiftlichkeit zu rechtfertigen; mußte 
fie doch felber einjehen, daß für den Augenblick wenigſtens nichts 
mehr für die Kirche und die, Unterrichtsfreiheit“ zu erlangen 
ſei. So ward das Gefeß denn noch einmal begraben, ohne 
daß deßhalb der einmal entloverte Brand gelöfcht worden wäre. 
Denn gerade in jene Zeit fiel ber kecke Angriff des Erz⸗ 
biichofs von Lyon gegen Dupin's „Manuel“, und die Collec⸗ 
tiverflärung der Bilchöfe gegen den Gallikanismus (f. oben 
ap. IH, v. ©. 142). 

Auch die Agitation zu Gunſten des freien Unterrichts warb 
feineswegs eingejtellt. Unterdeſſen war Villemain's geiftige 
Kraft den Toppelangriffen der Gegner von Rechts und Lints, 
jowie ver großen DBerantwortlichleit und ungewohnten gejchäft- 
lichen Thätigkeit erlegen und ber ſtets der Macht willig die 
nende Salvandy an feine Stelle getreten, ber für feine Un- 
abhängigfeit vom vorigen Jahre Verzeihung erbeten und er- 
halten hatte. Er ſchickte ſich jofort an, der Kirche die 
weiteftgebenden Zugeftändniffe zu machen. In der That wur- 
den die Bilchöfe immer lauter, und felbit die Jeſuiten 
fießen die bisher ängftlich gewahrte Vorficht foweit außer 
Acht, daß fie ſich, troß des gefeglichen Verbotes, offen 
ale „Väter der Gefellichaft Jeſu“ bezeichneten und fich nicht 
einmal mehr die Mühe gaben, ihre Ziele und die Zuverſicht 
einer baldigen Erreichung berfelben zu verbergen). Das 
konnte die parlamentarifde Oppofition nicht bingeben laſſen, 


1) Siehe Roſſi's Bericht an Guizot vom 27. April 1845. Ouizot 
a. a. O. VII, 401ff. 
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und der Skandalproceß eines Sefuitencaffiers, ſowie bie Schweizer 
Berwidlung gab den erwünfchten Anlaß zum Angrifj. Am 
2. Mai 1845 entwidelte Thiers in einer meifterhaften Rebe 
eine Interpellation über bie ungefetliche Ausbreitung des Je⸗ 
fuitenordens, in der er aufs Ueberzeugendſte den ſtaatsfeind⸗ 
lichen, außernationalen Charakter einer Gefellichaft zeichnete, 
welche nur von einer auferfranzöfifchen Behörde abhänge; ein 
Geſichtspunkt, ven dann ber unermübliche Vertheidiger des 
Staates, Dupin, auch juriftiich zu begründen ſuchte. Die 
Thatfachen, die Thiers anführte, waren jo zahlreich und fo un⸗ 
beftreitbar, der Text des Geſetzes jo Har, die Beweisführung 
der Redner fo ſchlagend, daß der Eultusminifter, Martin (be 
Nord) nur ausweichende Antworten fand und eine gewiſſe Freiheit 
in ber Anwendung bes Geſetzes, als eines politiichen, bean⸗ 
ſpruchte. Umfonft famen ihm die Katholiken, an ihrer Spike 
der Redner der legitimiftiichen Partei, Berryer, zu Dülfe, in⸗ 
dem fie der Freiheit das Wort rebeten und bie Aufhebung des 
Verbotes forderten; umſonſt fecundirte Lamartine mit bichte- 
riſchem Schwunge und vertheibigte, wie bereit8 in der Tebatte 
von 1836 und obichon feitbem ber Bannjtrahl feine zwei 
chriſtlich⸗liberalen Gedichte ?) getroffen, ven Grundſatz der Trem 
nung von Kirche und Staat: — eine überwiegende Mehrheit 
nahm Thiers' Tagesorbnung an, welche das Vertrauen in bie 
Regierung ausſprach, daß fie dem Geſetze Achtung zu ver 
Ihaffen wifjen werde. Es war offenbar, daß Etwas gethan 
werden mußte, wenn man nicht bie Kammer noch mehr reizen 
wollte. Schon batte Suizot, der ein gerichtliches Einfchreiten 
ber Staatsbehörden, obwohl gerechtfertigt, ja geboten durch's 
Geſetz, für unrathſam hielt ?) und ber das Minifterium bes 
Aeußeren leitete, feinen Freund Pellegrino Roffi, einen geborenen 
Romagnolen, den er in Genf kennen gelernt und von dort als 
Profeſſor des Staatsrechtes an's College de France, dann in ben 
Stantsrath und das Oberhaus berufen hatte, an die Curie 
abgeſchickt, um von ihr zu erlangen, was der Staat nicht zu 


1) Jocelyn und La Chute d'un Ange. 
2) ©. Mem. VII, 891. 
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tun wagte !). Anfangs verjtedte fih Gregor XVI Hinter 
bie Congregation der geiftlichen Angelegenheiten, die es ab- 
lehnte, fich in die Angelegenheiten der franzöfifchen Bürger 
zu miſchen; als aber Roſſi auf einer befriedigenden Maßregel 
beftand, al8 das Echo der Parifer Interpellattonen nach 
Rom drang, als namentlich der König den Papft direct 
wiffen ließ, daß „er jeine Krone nicht für bie Sejuiten aufs 
Spiel fegen mürbe 2)‘ gab man nach, und ließ ver Heilige 
Bater dur den General der Gefeliichaft Jeſu ven Vätern des 
Ordens zu wiſſen thun, zwar nicht, wie Roſſi und Guizot 
es behaupteten, daß fie fich den Staatsgefegen Frankreichs 
zu unterwerfen und „freiwillig“ aufzulöfen hätten, aber doch, 
daß fie fich verjtändigen möchten. Am 6. Juli 1845 ver 
fündigte die Amtszeitung, daß „Die Congregation der Je—⸗ 
fniten in Frankreich zu eriftiren aufhören und ſich von felbft 
zeritreuien werde”, und Guizot fonnte am 15. Juli dem Ober- 
baufe die Anzeige machen, daß ſchon verſchiedene Anftalten 
„freiwillig“ geichloffen mworven feten. In Wahrheit nämlich 
batte der Sefuitengeneral nur eine Heine Verminderung der 
Zahl feiner Väter zugeftanden, nicht aber die Entfernung 
Aller, noch weniger die Auflöfung des Ordens °). 


1) Wir kommen im Kapitel IX bei Gelegenheit der Unruben von 
Rimini und des Conclave von 1846 auf dieſe Miffion zurüd; bier bar 
beit ſichss nur um die innere Entwicklungsgeſchichte des Klerikalismus in 
Frankreich. 

2) Louis Philipp's Worte zur dem Nuntius Fornari (Guizot a. a. O. 
VII, 414). gl. aud die Berichte des babifchen Dtinifters, v. Schweißer, 
vom 15. und 25. Auguſt 1845. 

3) Roffi hatte nämlich nicht mit dem Papft ober dem Staatsfecretär, 
fondern mit dem Sefuitengeneral unterhanbelt. Einen Augenblid war 
man in Paris fehr beforgt, man müſſe die Unmahrheit jener öffentlichen 
Erflärungen vom 6. und 15. Juli eingefteben (f. Hatzfeld's fehr inter- 
efanten Bericht vom 30. Auguft 1845): denn, da die Jeſuiten faft alle 
franzöfifge Staatsbürger waren, konnten bie Civilbehörden fte nicht aus⸗ 
weifen. Man z0g fih aus ber Affaire, indem man die Zahl ber frei= 
willig Weggegangenen als viel größer barftellen Tieß, als fie in Wirklich- 
feit war. 
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Nicht mit Unrecht antwortete Montalembert, daß dieſe Heine 
Niederlage der „Avantgarde“ des Katholizismus keineswegs den 
Kampf entjcheide ; noch ftehe Das ganze Heer des Glaubens, geführt 
von feinen achtzig Bilchöfen, Tampfbereit in Frankreich um bie 
Freiheit des Unterrichtes zu erobern und es werde fie erobern. 
In der That ließ Diontalembert, der feit 1841 als Dreißig- 
jähriger au Stimme in der hohen Verfammlung batte, im 
der er ſchon feit 1831 einen Sig einnahm, micht fo Teicht 
eine Gelegenheit vorübergeben, dieſe feine Stimme zu erheben, 
und er war e8, der von da aus das ganze Gewicht der De 
batten trug, in die er eigentlich erft jene pugiliftiich-burfchikgje 
Beredtſamkeit einführte, die ſeitdem in allen Redekämpfen 
zwilhen Staats⸗ und Kirchenanwälten die berrichende ge 
worden. Und feine Stellung follte maßgebend für Die ganze 
Kirche fein: denn er war der Erite — Lamartine folgte 
nur feinem Beilpiele —, der die Sache der Religion ganz von 
ber der Tegitimität trennte und von jeder Regierung, auch ber 
revolutionäriten, die Freiheit der Kirche anzunehmen bereit war ; 
denn er hatte von Anbeginn, wie einft fein Meiſter Lamennais, 
den überlieferten Conjervatiömus der alten Katholiken abge 
ſchworen. Bald fprach er zu Gunſten Polens oder Irlands, 
bald für die ſyriſchen Chrijten oder den Schweizer Sonder 
bund; er, der Jüngſte des Haufes, gegenüber einer Verſamm⸗ 
lung bejabrter Autoritäten, war ſtets auf der Breſche, Ted, 
heftig, immer angreifend und falbungsvoll zugleich, wie's einem 
Vertheidiger der Kirche wohl anftand, ver, wie er fich einft in 
lauter Rebe rühmte, als „ein Sohn der Kreuzfahrer nicht ge» 
willt war, vor den Söhnen Voltaire's zurückzuweichen“. Schon 
als er einundzwanzigjährig mit feinem Freunde jene „freie 
Schule’ errichtet, welche der Ausgangspunft des ganzen Fatho- 
liſchen Feldzuges gegen den Staatsunterricht war, hatte er als 
Angellagter vor demſelben Haufe, dem er jet als vollbe⸗ 
rechtigtes Mitglied angehörte, jenen Hannibalſchwur abgelegt: 
„Ich babe’, rief er damals, „‚zwilchen meinem Gewiſſen und 
meinem Gott einen feierlichen Vertrag abgefchloffen. Ich ver- 
Iprah mir, mein ganzes Leben mit allen meinen Kräften zu 
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dem Sturz jener tyrannifchen und corrupten Staatsautoritäten 
beizutragen. Dieſen feierlichen, frommen, unmwiberruflichen 
Bertrag beginne ich heute vor Ihnen zu erfüllen... . Gott 
empfehle ih den Erfolg meiner heiligen und ruhmvollen Sade: 
ruhmvoll, weil fie die meines Landes tft; beilig, weil fie bie 
meines Gottes iſt.“ Und er bielt den Schwur bis an fein 
Ende. 

Deittlerweile begannen die, welchen die gottlofe Sache des 
„turanniichen und corrupten Staatsunterrichts‘‘ anvertraut 
war, dieſen jelber zu untergraben und den Feinden auszu⸗ 
liefern. Schon kurz nach jenem von Roſſi in Rom erlangten 
Erfolge, hatte der neue Unterrichtsminifter, Salvandy, wäh- 
rend der Kammerferien (Auguft 1845) einen Ausſchuß nieder⸗ 
gejeßt, der auch nicht Eine Autorität der Wiljenjchaft oder des 
Unterrichtswefens enthielt, und venfelben mit dem Stubium der 
Reform der Univerfitätsverwaltung beauftragt. Auch war man 
nicht ſehr verwundert, als der Minifter auf Antrag Diejes 
londerbaren Ausjchuffes am 7. December 1845 eine Ordonnanz 
erließ, welche den Oberjtudienratb auf ver Grundlage von 
1808 reorganilirte, den acht unabfegbaren, aus der Univerfität 
genommenen NRäthen zwanzig außerhalb verjelben gewählte, ab- 
ſetzbare Mitglieder zugefellte, alle feine Bejchlüffe und Map. 
regeln feit 1815 annullirte. Umfonft wandte Coufin (8. Ianuar 
1846) alle feine Berebtiamfeit auf, um biefe unerbörte, „im 
Dunkel vorbereitete Maßregel“, welche „vie feit dreißig Jahren 
geftörte Ordnung wiederberzuftellen  bejtimmt fei, mit über- 
mältigender Ironie und einziger Sachlenntniß anzugreifen und 
in’8 rechte Licht zu ftellen. Die Katholiken ftanden natürlich 
zum Unterrichtsminiſter; auch die äußerſte Linke, welche ber 
„Oligarchie der acht Thrannen“ — e8 waren bie erjten Männer 
der frangöfifchen Wiffenichaft! — denfelben Argwohn und den⸗ 
jelben Neid entgegentrug, den fie gegen jede beitehende und an- 
erfannte Autorität hegte. Die zwanzig „großen Berühmt⸗ 
heiten’, welche der Minifter kraft feiner Willlühr an Die Seite 
jener „Oligarchen“ berufen hatte, fchtenen der Demotratie weniger 
gefährlich, und der Minifter behielt das letzte Wort bei beiden 
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Häufern. Wohl verlangte man der Form wegen noch einmal 
die Vorlage eines Geſetzes über den GEymnaſialunterricht 
(Februar 1846); aber die Regierung forderte und erlangte 
die Vertagung. Die parlamentarifche und journaliftiihe Dis» 
euffion fchten erichöpft; der neugewählte Papit Pius IX. (1846), 
welcher Leine Gelegenheit vorübergeben lie, fich der franzöfiſchen 
Regierung angenehm zu zeigen, weil er an ihr einen Rüdhalt 
gegen Dejterreich zu finden hoffte, die Begeifterung, welche feine 
Reformen auch den Kirchenfeinden einflößte, feine Mahnungen 
an den franzöfiichen Klerus blieben nicht ohne Wirkung; auch 
die fatholifche Partei wartete von da an ruhiger den Tag ab, 
wo fie Herrin der gejeßgebenden Verfammlung jein würbe ; 
und der Tag follte nicht lange auf ſich warten laſſen (1850). 


X. 


Unter den verjchievenen Vorwänden, deren die parlamen- 
tariſche Oppofition fich bediente, um die Regierung, fei’8 durch 
Interpellationen, ſei's bei Gelegenheit der jährlichen großen 
Adreßdebatte und der Etatsberathung anzugreifen, ftanben bie 
algierifchen Angelegenheiten obenan, obſchon fich die Angreifen- 
ben gerade bier, durch ihre geringe Sachlenntniß, fowie durch 
bie Pflichten des Patriotismus gegenüber dem Landesfeinde, im 
Nachtbeile befanden. Dieſe Angriffe wurden natürlich heftiger 
als je zuvor, ſeit durch eine ber erften Maßnahmen der Re» 
gierung vom 29. October die Leitung jener Angelegenbeiten 
einem Wanne übertragen worden (39. December 1840), der 
Ihon feit zehn Jahren, innerhalb der Kammer wie außerhalb, 
der Sache des , Widerftandes ‘ mit befonderer Energie gevient 
hatte. Die „Öffentlide Meinung‘ wollte in der That in 
General Bugeaud bie Verlörperung der Reaction ſehen, ob» 
ſchon derſelbe fich einft geweigert, unter der weißen Fahne zu 
dienen umd nad) des Kaiſers Sturz als breißigjähriger Oberft 
bie verheißungsvollſte Laufbahn verlaffen hatte, um erft nad 
der Sulirevolution und dem Verluſte feiner fünfzehn beften 
Mannesjahre wieder in die Armee einzutreten. Dazu kam, daß 
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„der Gefangenwärter von Blaye“ auch der Urheber des Ber- 
trage8 von der Tafna war, welcher zu ſehr begründetem Tadel 
Anlaß gegeben hatte und den ber General ficherlich nicht bes 
friedigend damit entichuldigte, daß er „außerorventliche Eile 
gehabt habe, weil ein Dampfboot auf feine ‘Depefche gewartet “ 
(Sitzung vom 8. Juni 1838) '). 

Der Vertrag von der Tafna (30. Mat 1837) batte den 
Zweck gehabt, die Verbältniffe im Süden und Weften ber 
Provinz Algier endgiltig zu regeln, während die Einnahme von 
-Conftantine (13. October 1837) den Oſten pacificirte 2). Allein 
e8 waren nur wenige Monate vergangen, fo zeigten ich fchon 
die üblen Folgen des lückenhaften und unbeftimmten Vertrages, 
den der damalige Generalgouverneur Damremont fo entſchieden 
mißbilligt Hatte, und ven die Parifer Regierung um jeven 
Preis aufrecht erhalten wiſſen wollte, um fich felbft nicht Lügen 
zu ftrafen, einen ihrer ergebenften Anhänger nicht blofftelfen 
zu müſſen 8). Wenn Abdelkader nicht fofort Anſpruch auf 
wichtige Punkte machte, welche dem Wortlaut des Vertrages 
nach jtrittig fchienen, wern er fich nicht mit Waffengewalt dem 
Marich einer franzöfifchen Colonne von Arzew nach dem nahen 
Moftaganem wiberjegte, obichon General Bugeaud vergefien 
batte, fich die Verbindung zu Lande zwilchen dieſen beiven 


1) Mebrigens hatte General Bugeaud die von Abbellaber erhaltenen 
100,000 Franken fir Straßenbauten in feinem Departement ausgegeben, 
wenn auch offenbar nicht ohne das Intereffe feiner Wiederwahl aus dem 
Auge zu verlieren. 

2) ©. Bd. I, ©. 731. 737. Unſere Gewährsmänner find nächſt 
den Generalgouverneurs, in ihren ben Kammern mitgetheilten Berichten 
an den Minifter, diefelben, wie im zehnten Kapitel be erſten Buches: 
Belliffier de Reyrraud, Daumas und Fabar, Montrond, Baudicourt, Belle 
mare, Herzog von Orleans, Desjoberts. Damit vgl. das Refume bei 
Suizot im Anhang zu Bd. VII der Memoires, p. 518—539, und bie 
Bibliograpbie bis 1847 bei &. Marmier, Lettres sur l’Algerie. 

3) Ueber biefen Vertrag f. 8b. I, ©. 731. Auch Tocqueville in feinen 
Reifenotizen von Algier bemerkt unterm 25. Mai 1841, Herr Berbruyer, 
„Uhomme qm & le plus v&cu avec les Arabes et sait le mieux 
leur langue“, babe ihm verfihert, die Deutung der Araber fei bie rich- 
tige (f. Tocqueville, Oeuvres compl. VIII, 481). 
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den Franzoſen überlaffenen Küftenplägen der Provinz Dran 
aus;ubebingen, — fo war es einzig, weil er genug mit feinen 
eigenen Landsleuten zu thun batte, um fich nicht noch Feind⸗ 
feligfeiten mit den Fremden auf den Hals zu laden. In ber 
That benutzte er die erfte Zeit nach Abſchluß des Friedens mit 
Frankreich zur Unterwerfung der füblichen Stämme, welche 
jeine Herrichaft nicht anerkennen wollten und fich gegen ihn 
verbündet hatten. Nachdem feine gütlichen Vergleichsverſuche 
abgewiefen, fchlug er die Unbotmäßigen in zwei fiegreichen 
Schlachten vollitändig aufs Haupt und ſah fih, nachdem er 
mit ftaatsflugem Vertrauen den Chef der Verbündeten felber 
zum Aga des unterworfenen Landes gemacht, in demſelben 
Augenblid, in welchen General Balde als Sieger in Conftan- 
tine einzog, als unumfchränften und anerkannten Herricher ver 
Provinzen Oran und Tittery. Die Nedaction des Vertrages 
von der Tafna follte ihm auch erlauben, auf die Provinz Al- 
gier Anfprüce zu erheben. 

Bon nun an aber ging die milttärifch-politiiche Organi⸗ 
fation des neuen Araberreiches unter Abdelkader raſch und um 
gehindert vorwärts‘). Er hatte die furchtbarfte Anarchie vor⸗ 
gefunden ; keinerlei Juſtiz, Teinerlei Verwaltung, feinerlei Steuer- 
ſyſtem; den Aderbau gänzlich vernachläffigt, Näuberei überall; 
Krieg Aller gegen Alle. Doch hütete er fich wohl, das vor 
acht Jahren zerftörte türkifche Negierungsiyftem wieber einzu- 
führen, das auf der Ungleichheit der verfchievenen Raſſen be 
rubte. Er erklärte vor Allem die Gleichberechtigung aller 
Stämme, und hob alle vem Koran zumwiderlaufenden Borrechte 
auf. Zugleich theilte er jein ganzes Reich in acht Khalifaliks 
ein, beren jedes wieberum in verſchiedene Agaliks zerfiel. Jedes 
Agalif beftand aus mehreren Stämmen unter ihren Kaids, bie 


1) Das Folgende ift zum Theil aus Baudicourt (a a O. 
©. 416-429), zum Theil aus einem DManufcripte, das General Dau- 
mas Herrn Bellemare mitgetheilt und das biefer in feinem „Abdel⸗ 
kader“ (&. 220—240) veröffentlicht bat. Das Ganze ift eine Mittheilung 
Abdelkader's an General Daumas, der ihm während feiner Gefangenfchaft 
in Frankreich beigegeben war. 
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enblich die einzelnen Scheil8 unter ihren Befehlen hatten. Alfe 
diefe Chefs — Khalifahs, Agas, Kaids und Scheiks — mwur- 
ben fortan, um den Beiligen Krieg wirffamer durchzuführen, 
aus dem Priefteradel der Marabouts, und nicht länger aus 
bem Waffenabel der Dchuads, genommen. Sie Alle wurden, 
um fie von Diebftahl und Plünderung abzuhalten, wohl be- 
zahlt, und überbieß ftreng von dem ‚Sultan‘ jelber überwacht. 
Alle Türken wurden ferngebalten, um dem neuen Reich feinen na- 
tionalen Charakter zu fichern. Die drei großen Beyliks ber 
türfiichen Zeit wurden abgefchafft, weil der Emir fo mächtigen 
Bafallen mißtraute, zugleih die Beſteuerung, welche die Beys 
als Generalpächter in Händen gehabt, von Grund aus und im 
Sinne einer Rückkehr zum Koran reformirt. Die ungerechten 
ftehenden Abgaben wurden in folche verwandelt, welche dem 
altjährlichen Stande der Ernten und Heerden entipradden, und 
in Natur erhoben: nur die Kriegsfteuer — im Falle eines 
„heiligen Krieges’ — in Geld gefordert. Eine Reihe von 
fieben Forts im Süden der Tellgränze hielt von Tlemſen im 
Weiten bis nahe an Konftantine im Often bie unrubigen 
Stämme des Gebirges in Nefpect und bot dem Emir, fo oft 
er im Tell den Kürzeren gegen die Franzoſen zog, eine 
Rückzugslinie, Hinter der er ſich reorganifiren Tonnte. Sein 
Vorſchlag, alle Städte der Niederung, wie Tlemſen, Maslara 
u. ſ. w., zu zeritören, um den Seinven feine Etappen zu laſſen, 
und ftatt deſſen nur eines ber Forts, Tagdempt, im Süden, 
oberhalb Maskara, zu einer arabifchen Haupt» und Großſtadt 
zu machen, ging bei den Seinen nicht durch. Außer feinen 
Vaſallen vom Kalifah bis zum Scheif und ihren Aufgeboten, 
verfügte er über eine ftehende Armee von 8000 Mann In- 
fanterie, 2000 Cavallerie und 240 Artilleriften mit 20 Feld⸗ 
gefchügen, die er in gleichen Abtbeilungen feinen Kalifahs zu- 
tbeilte. Diefe regelmäßigen Zruppen wurden von türkiſchen 
Soldaten aus Tunis und Tripolis, oder franzöfiichen Defer- 
teurs einexerzirt. Alle waren mit franzöfifchen Gewehren be» 
wasfnet. Die Diunition wurde von ihm felbft an verjchiebenen 
Orten feines Reiches angefertigt. Ja, er batte auch eine 
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Kanonengießerei und Gemwehrfabrif unter Leitung europäiſcher 
Arbeiter angelegt. Seine militärtfchen Häuptlinge dienten ibm 
zugleich als Steuererheber. Die jo wichtige Remonte war 
trefflich organtfirt; wie auch überall wohlverftedte Futter. und 
Mehlmagazine angelegt waren. Auch hatte er eine Art Ehren 
zeichen eingeführt, um den WWetteifer unter den Seinigen wach 
zu halten. Selbft Schulen, natürlich ganz religidfen Charal⸗ 
ters, wurden gegründet; die Yuftiz der Kadis von Grund aus 
reformirt; und bald war die Sicherheit des Lebens und des 
Cigenthums überall, wenn nicht vollftändig, doch unendlich 


"größer als zuvor. Strenge Yurusgejege verboten alle Pracht 


in der Kleidung, das Spiel, den Wein und fogar dem Tabal. 
„Alles das hatte ich vollbracht, als der Sohn des Könige mit 
feinem Heer von Conftantine Fam und, ohne mich zu warnen, 
das Gebiet durchſchritt, das mir unbeftreitbar durch ben 
Vertrag von der Tafna zugelprochen war’, endigte der Emir 
feinen Bericht über die von ibm vom Mat 1837 bis zum 
November 1839 vollbrachten Neformen. Die Sache verhielt 
fih indeß nicht ganz fo einfach. 

Wie Frankreich fich durch jenen Vertrag vier mehr ober 
minder wichtige Punkte der Provinz Oran rejerpirt Hatte, fo 
in der Provinz Algier die Stadt Algier, das Sabel, die Ebene 
der Metidja bis zum Heinen Atlas im Süden, bis zur Chiffe im 
Weften und ‚im Oſten bi8 an ven Qued Kaddara und jew 
jeits “ 1). General, jetzt Marſchall, Vallée Hatte fofort nach feiner 
Rückkehr aus Conftantine nach Algier Unterbandlungen mit 
Abdelfader zu befferer Beſtimmung jeines Gebietes angehrlpft. 
Der „Sultan der Araber‘, wie er fich nannte, ſchon gereist, 
weil man ihm feinen Conſul in Algier, als Nichtaraber, nicht 
anerfennen wollte, antwortete feſt, aber ablehnend auf dieſe 
Eröffnungen, und ließ das ftrittige Land ohne weiteres von 
den Seinigen bejegen. Und ber Generalgouverneur ließ ihn 


1) Der Tert lautet: „bornde à l’est jusqu’&a l’Oued- Kaddara et 
au-dela“, was natürlih fo wenig franzöfifh ift als unfere Ueberfehung 
deutſch; dazu hatte der arabifche Tert Oued Khadra, welches ein andere 
Fluß al8 Oued-Kaddara ift. 
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gewähren. Selbft als Abdelkader einen Frankreich botmäßigen 
Kaid jenes Bezirks, die Ernennung bes franzöftfchen General» 
gouverneurs auf den Rüden geheftet, hinrichten Tieß, drückte 
man in Algier ein Auge zu, weil man's in Paris fo wünjchte. 
Kein Wunder, daß der Emir fortan an die friedliche Gefinnung 
Frankreichs glaubte und dabei nicht fteben blieb. Der Häupt- 
fing von Biskra in der Provinz Conftantine hatte fich dem 
Generalgouverneur unterworfen, war aber von dem aus Con⸗ 
ftantine vertriebenen Bey aus feinem Site verjagt worden. 
Umfonft rief er den Schuß Frankreichs an: e8 hörte nicht auf 
ihn. Abdelkader war weniger harthörig und fegte, allerdings 
nicht ohne Marſchall Balde im Voraus davon zu benachrich- 
tigen, den vertriebenen Häuptling wieder ein, was ihm that» 
ſächlich auch ein Oberhobeitsrecht über einen Theil der Provinz 
Conftantine gab. Wohl fuchte der Generalgouverneur noch 
einmal auf die Deutung des Vertrages von der Tafna zurüd- 
zulommen, als ein Abgefandter des Emir mit Gelchenten für 
Louis Philipp nach Paris ging, wo man diefen Schritt ale 
eine Anerkennung ber franzöfifchen Oberhofeit feitens des Emire 
auslegte. Allein, obichon der Abgelandte Abdelkader's unter 
der Drobung Marichall Valée's das ihm vorgelegte Schrift- 
ſtück umterzeichnete, jo weigerte fein Herr die Ratification, da 
fein Abgefandter keinerlei Vollmacht gehabt Habe. Wiederum 
glaubte die Regierung, den Kammern den neuen Vertrag ale 
abgeſchloſſen anzeigen zu bürfen (1839), während der Emir 
gerade jekt in einen äußerſt gefährlichen Kampf mit den Stäm- 
men der Sahara verwidelt war, ben man ihm die Zeit ließ 
bequem zu beendigen (Suni bis November 1838). Ja, tim 
Februar 1839, als Abdelfader ſchon als Sieger in die Haupt» 
ftabt der Rebellen eingezogen war, ſchickte Marichall Walde 
einen neuen Unterbändler an ihn, um die Ratification des ver- 
befjerten Vertrages zu erlangen. Der Emir verfammelte die ara- 
biichen Häuptlinge in Gegenwart der franzöfiichen Abgeorbneten 
und legte ihnen bie Frage vor, ob er annehmen Tönne oder nicht. 
Selbftverftänplih erflärten fie Alle einftimmig bie neue Auf- 
lage des Vertrages für unannehmbar. Indeß fchrieb er doch 
Hillebrand, Seſchichte Frankreicht. IL. 36 
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wiederholt an Vouis Philipp, ihn Die Gerechtigkeit feiner Sache 
auseinanderzufegen und feine Haltung zu erflären; aber man 
antwortete ihm nicht !), ja, die Regierung vom 12. ai, 
welche doc eines Beſſeren belehrt war, beeilte fih die Kam- 
mern von Neuem zu verfichern: „die Schwierigfeiten, welche 
die Deutung des Tafnavertrages herbeigeführt hätte, feier zum 
Vortheil Frankreichs befeitigt “, und das ftrittige Gebiet für 
e8 gefichert. Angeſichts der Wirklichkeit, d. h. der fortgefegten 
Weigerung Abdelkader's den Vertrag zu revibiren, fchien ben 
Franzoſen feine Wahl mehr zu bleiben, als zwilchen einer 
augenblidlichen Kriegserflärimg ober der Aufrechthaltung des 
status quo bis auf gelegenere Zeiten. Der Generalgouver- 
neur entdeckte einen dritten Weg: er ſchlug vor, das von Abbel- 
kader beanfpruchte und bejegte ftrittige Gebiet mit bewaffneter 
Macht zu durchziehen und zwei Punkte deſſelben zu bejegen. 
‚So würde der Krieg nur dann ausbrechen, wenn der Emir 
uns angriffe und jelbft den Frieden bräche. Die Regierung 
beeilte fich, den Borjchlag gutzubeißen, doch mit der Einſchränkung, 
dag man feinen Punkt dauernd zu befegen brauche, ſondern 
fich mit dem Durchzuge begnügen könne. Der Thronfolger felber 
ſollte die gefährliche und umütze Demonstration leiten, die ale 
„der Marich durch die eifernen Thore“ fo laut gefeiert wurde 
und in der Gefchichte Algters eine fo folgenreichen Thatſache 
bildet. 

Schon im Mat hatte man, um die Küftenlinie von la Calle 
an der tunififchen Grenze bis Algier ganz in Händen zu baben, 
wie man die Küfte von Algier bi8 Marokko beherrſchte, das 
Seeſtädtchen Djigelli (zwiſchen Philtppeville und Bongie) weg⸗ 
genommen; jet im Herbſte galt e8 auch, den faſt parallelen 
Landweg von Conftantine bis Algier, nicht etwa ficherzuftellen, 
fondern ein Mal zurüdzulegen, um jagen zu können, daß man 
das Gebiet jenfeits des Oued⸗Kaddara nicht als Gebiet des 


1) Bellemare, ber zwei ber vier Briefe an ben König, einen an 
Zhier8 und einen an Marfhall Gerard giebt (a. a. DO. ©. 248-257). 
fegt fie in die Monate Februar bis April 1839. 
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Emirs anerienne. Am 8. September war der Herzog von 
Orleéans in Philippeville gelandet und am 12. mit großem 
Bomp in Conftantine empfangen worden. Bon da feßte fich 
Das Erpebitionscorpe am 16. Detober in Bewegung. Man 
marſchirte vier Tage lang am Rordabhange der Gebirgskette 
durch uuftrittiged Gebiet, überitieg die Berge am 20., und 
ſetzte fich, nach mehrtägiger Raft in Setif von Neuem im Be 
wegung. Doch trennte ſich bier Die eine Hälfte des Corps, 
um direct am’8 Meer auf Bougie zu marſchiren, während bie 
andere Abtheilung unter dem Thronfolger und dem General 
gouverneur ihren Weg in dftlicher Richtung fortſetzte. Am 
26. gelangte fie vor die berühmten Engpäfje, welche die Pro» 
vinzen Algier und Conjtantine von einander trennen, und mit 
klingender Muſik zog das Heine Corps durch die vier raſch 
amfeinamberfolgenden ,erferuen Thore“, wo fünfhundert Fnuß 
hohe, jteile Feldwände faum einen Weg für drei Mann neben 
einanber liegen’). &lüdlicher Weife zeigten fich feine Feinde. 
Abdellader war fern in Tagdempt, feiner Bergfeite der Pro- 
vinz Oran, und feine Vaſallen waren erfolgreich über die Rich" 
tung der Expedition. getäufcht worden. Hätte er um den Marſch 
gewußt, wohl nicht ein Mann hätte entkommen fünnen. Am 
2. November erreichte die Colonne wohlbehalten Algier. Schon 
folgenden Tages erſchien der in Eile berbeigernfene Emir in 
Medeah und ſchrieb dem Marichall: „Wir waren in Trieben 
und die Grenzen zwilchen Eurem Lande und Unferem wohl be- 
jtimmt; da bat fich der Sohn des Königs mit feiner Heeres 
macht von Conftantine nach Algier begeben, obne mich davon 
zu benachrichtigen. Hättet Ihr mir feine Abficht zur wiſſen 
getban, ich hätte ihn jelber durch unfer Land geleitet... .. . 
Der Bruch kommt von Euch. Doch damit Ihr mich nicht 
des Verrathes beichulbigt, warne ich Euch, daß ich den Krieg 
wieder beginnen werde. Bereitet Euch alſo; warnt Euere Rei- 
enden, Euere Poften.‘ Und am felber Tage ging der Auf- 


1) Vgl. die 1844 anonyın erfchienene Schrift des Herzogs von Or⸗ 
eans: Journal de l’expedition des Portes de Fer. 
36 * 
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ruf an feine acht Kalifen. „Der Verrath ift auf Seite ber 
Ungläubigen ... Schürzt Eure Mäntel und jchnürt Eure 
Gürtel zum Kampf... Bei Empfang dieſes Befehls, er⸗ 
bebt fofort die Maouna (die Kriegsitener). Eilt Euch und 
ftoßt zu mir in Medeah, wo ich Euch erwarte” Alle er⸗ 
ſchienen und verlangten den „heiligen Krieg”. Der Emir 
wartete noch eine Antwort aus Algier ab; als am 20. No⸗ 
vember feine eingetroffen war, gab er jeinen Kalifahs Befehl, 
von allen Seiten zugleich in's franzöfiiche Lager einzubrechen. 
Zroß aller Warnungen batte man bier Nichts gethan, Die 
Heinen Poſten zurüdzuziehen, bie Coloniften in Sicherheit zu 
bringen: Alle wurden überfallen und nicbergemegelt: Algier 
jelbft ſchien bedroht. Jetzt erſt ſammelte Marſchall Valée bie 
zerſtreuten Garniſonen der Provinz und begann an der Spitze 
von 36,000 Mann den Angriff. Seine Abſicht war, im 
Weſten zu thun, was man im Oſten ſo erfolgreich gethan 
hatte: die Provinz durch dauernde Beſitznahme wichtiger Punkte 
zu ſichern. Sein erſtes Augenmerk war Medeah ſelber. Zu 
dieſem Endzwecke ward die Küſtenſtadt Cherchell beſetzt und 
ſcheinbar Milianah bedroht ). Umſonſt befeſtigte Abbelfaber 


1) Man wird es dem Verfaſſer nicht verdenken, wenn er bie Helden⸗ 
tbat von Mazagran bier nicht barftellt (3. bis 4. Februar 1840), melde 
mit einer Illumination von Paris gefeiert wurde, einer Straße ber 
Hauptftabt und einem Getränke den Namen gab, die Zeitungen Wochen⸗ 


‚long befhäftigte und noch heute lange Seiten in allen hiſtoriſchen Werten 


der Franzoſen einnimmt. Die Sade war militäriih von keinerlei Be 
deutung; felbft was die Bravour anlangt, welche Dabei entwidelt wurbe, 
find hundert Thaten der Jahre 1841 und 1842 bei Weitem rubmreider; 
dann „ftellte fi nah Jahr und Tag heraus, daß eine Compagnie der 
Fremdenlegion“ (bieß ift ungenau; nad Trochu, L’Armee francaise en 
1879, p. 28 u. 29, ber übrigens im Wefentlichen die Sade wie Rohan 
beurtheilt, war e8 eine Strafcompagnie) „im Fort Mazagran zwar bon 
einem arabifchen Reitergeſchwader eine Zeitlang umſchwärmt, aber gar 
nicht angegriffen worden war. Der Hauptmann Leliewre, deſſen Tügnerifche 
Berichte Regierung und Publikum irre geführt, wurbe in aller Stille pen= 
fionitt.” ©. Rochau a. a. ©. OD, 47. Die Franzofen aber nennen 
noch heute Mazagran neben ben größten Heldenftüden ihrer an wahren 
Heldenftüden doch fo reihen Geſchichte. 





1840] Die Behauptung Algeriens. 565 


den Teniahpaß der Muzaya, über den ver Weg nach Medeah 
ging !), und leitete er jelbft bie Vertheidigung: der Paß ward 
erftürmt vom Herzog von Orléans und Oberjt Lamoriciere ; 
die franzöfiichen Truppen zogen in Medeah ein (17. Mai). 
Nah Zürüdlaffung einer Beſatzung von 2500 Mann warb 
der Rückweg angetreten und unter fortwährenden Angriffen des 
Feindes und großen Verluſten (50 Todte und über 200 Ber- 
wundete) ausgeführt. Nach kurzer Raſt in Blidah warb am 
5. Juni eine zweite Erpebition gegen Milianah in’8 Wert ge- 
ſetzt: auch bier warb eine Bejakung zurüdgelaffen, und jo bie 
ganze Provinz Algier gefichert: aber e8 waren Pläke, die fich 
nicht ſelbſt ernähren konnten, wie Conftantine und Setif im 
Dften, fondern wie früher Tlemſen und Maslara in ver Pro⸗ 
vinz Oran, ftet8 vom Meere aus verproniantirt werden mußten, 
was jedesmal eine volljtändige militäriiche Expedition erforderte, 
die nie ohne große Opfer ausgeführt werden konnte. 

So ftanden die Dinge, als Ende 1840 ber greife Mar- 
ſchall Walde abberufen, und General Bugeaub an feiner Stelle 
zum ©eneralgouverneur von Algier ernannt wurde, wo er am 
22. Februar 1841 eintraf. Er Hatte den Oberbefehl nur 
unter der Bedingung einer bebeutenden Verftärfung der Armee 
annehmen wollen, und Marſchall Soult batte biefelbe in ver 
That von 60,000 auf 80,000 Mann gebracht, eine Zahl, die 
fortan nicht mehr vermindert werben follte?). Mit einer 
jolden Macht und Stabsoffizieren wie Baraguey d’Hillierg, 
Bosquet, Canrobert, Mac Mahon, Pelliffier, Nandon, Saint- 
Arnaud und Baillent, welche ſämmtlich einft, wie er jelber, 
den Marichallitab erlangen follten, over doch wie Bedeau, 
Cavaignac, Changarnier, Yamoriciere, Coufin de Montauban, 
in ber militärifchen und politifchen Geſchichte des Jahrhun⸗ 
derts viel genannt zu werben bejtimmt waren, feßte nun ber 
neue Generalgouverneur den wieberausgebrochenen Krieg nad 


1) ©. 2b. I, ©. 698. 

2) Während ber fieben Jahre von Bugeaud's theils wirklichen, theils 
nominellem Oberbefehl ftieg die Armee von 78,989 Mann (1. Juli 1841) 
auf 107,688 Mann (1. Juli 1846). 
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einem neuen Plane und mit einer neuen Taktik fort. Dieſe 
Taktik beftand darin !), ftet8 die Dffenfive zu ergreifen, ans 
ftatt die Angriffe des Feindes abzuwarten, ımb ohne Artillerie 
noch Train, oder boch unter Beſchränkung beffelben auf wenige 
Manlthiere, vorzugehen, um bem Feinde am Leichtigfeit ber 
Dewegung gleichzufommen uud, wie er, Zeit und Weile des 
Kampfes wählen zu Können, anftatt wie bisher faft ausichkieh- 
lich auf Vertheibigung des Parks und der Wagen angewieſen 
zu fein. Der Plan des neuen Befehlshabers war: drei paral⸗ 
Iele Linien militäriſcher Punkte einzurichten, die Kititenlisie 
von ber tunifilchen bis zur marokkaniſchen Greuze, um bie 
Berbindung mit dem Mutterlande und die Beziehung ver 
Vorräthe und Berftärkungen zu fihern; die immere Linie auf 
dem eriten Blatenu und dem Sübabhange des Gebirges, im 
Entfernungen, die e8 erlaubten, von jebem ber verichiebenem 
Punkte aus alle Stämme in einem Tagesmarjche zu erreichen ; — 
jo lange die dem General zu Gebote ſtehende Mannfchaft dazu 
nicht ausreichte, wollte er ſich begnügen, das ganze Gebirge 
son fliegenden Eolonnen zu je 500 Diane gemiſchter Waffen⸗ 
gattungen burchfreuzen zu laffen und, wenn die unbotmäßigen 
Stämme fih durch die Flucht entzogen, ihre zurückgelafſenen 
Ernten zu zerſtören —; enblich bie Sefflinie, als eine Reihe 
m die Wüſte vorgefchobener Poſten, welche jenen fliegenden 
Colonnen als Stütpunfte zu dienen hätten. 

Der erjte Schritt zur Berwirklichung dieſes großartigen Planes 
war: fih von Milianah aus mit den Abtbeilungen ver Provim 
Oran in Verbindung zu fegen, von allen Seiten zugleich deu Emir 
in die Berge zu verfolgen, alle feine Nieverlaffungen von Grund 
aus zu zeritören und die im Rüden ber franzöfichen Armee 
gebliebenen Stämme ald Bunbeögenofjen unter neuen Häupt- 
Iingen zu organifiren. Schon am 1. April begannen Die Ope⸗ 
tationen: ber General verpropiantirt Medeah und Milianah, 
verdoppelt ihre Beſatzung und marjchirt den Chelif Hinunter 


1) ®ir folgen bier einer Wuseinanderjehung General Trochu's Bei 
Guizot (Mem. VII, p. 128—132, und ebenda p. 518). 
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di8 an die See nah Moſtaganem, wo er fich mit der bor- 
tigen Beſatzung vereinigt und gegen den Emir zieht. Am 
24. Mai war bie Bergfeite Abdelkader's, die zuliinftige Haupt» 
ftabt feines Reiches, Tagdempt, genommen und zeritört, währ 
reub General Baraguey d'Hilliers zwei andere Feſten auf dem 
Gebiete der Provinz Algier, General Negrier eine dritte in 
der Provinz Conftantine einnahm und zerftörte.e Daß man 
bei dieſer Kriegsführung barbarifcher verfuhr als nöthig war, 
Daß der General oft das Verbrennen der Erndte, das Nieder⸗ 
reißen der Dörfer, die Wegführung, ja die Nievermegelung 
son Weibern und Greifen gefchehen Tieß, beichleunigte Die 
Pacification nicht, und gab der Oppofition daheim Vorwand 
genug zur Anklage. Im Grunde fanden die Trangofen nir- 
gende ernitlihen Widerjtand: der Emir zog fich Hinter Die 
Zelllinie zurüd und wartete feine Zeit ab. Selbſt als, 
nach einer kurzen Unterbrehung durch die Sommerhitze, 
der General im Herbite. das letzte ſüdweſtliche Fort des 
Emirs, Saiba, zerftört und zugleich Abdelkader's Vaterhaus 
in Guetna niedergebraunt hatte, nahm dieſer den Kampf nicht 
an, ſondern begnügte ſich, die eingeborenen Bundesgenoſſen der 
Franzoſen in der Nähe von Dran, die Douers, zu überfallen 
und zu plündern. Um der Wiederholung ſolcher Razzia's vor⸗ 
zubeugen, die Bundesgenoſſen, ſowie die Stämme, welche es 
werden zu wollen Gelüſte trugen, gu fichern, verlegte ber 
General das Hauptquartier von ber Küfte in's Innere Des 
Landes, und machte aus Maskara ein Eonftantine der Weſt⸗ 
provinz. Don dort aus nahm er auch Tlemſen wieder, aber 
ebenfalls um es dauernd zu bejegen und dem Emir bie Ver- 
bindung mit Maroffo abzufchneiden, woher er tet neue Mu—⸗ 
nition zu beziehen gewußt hatte. Diefer warf fich wieder ın 
Die Berge, wie 1835 und 1836, und fuchte wie damals bie 
Dergbewohner zur Theilnahme am beiligen Krieg fortzureißen. 
General Bedeau erreichte ifm bei Nedromah (April 1842), 
ſchlug ihn auf's Haupt und wußte jene Stämme, auf die ber 
Emir gerechnet hatte, für die franzöfiiche Sache zu gewinnen. 
Gleichzeitig drangen drei Colonnen unter Bugeaud jelber, 
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Changarnier und Lamoriciere von Mascara, Blidah und Boghar 
aus nah Süden vor, und bejtimmten viele Stämme zum 
Anſchluß, während Abdelkader ihnen ftet8 zu entgehen wußte 
und nach jedem neuen Vorbringen plöglich in ihrem Rüden 
erichien, um bie abtrünnigen Stämme zu züchtigen, die Taum 
unterworfenen durch feine bloße Ericheiming zu neuem Auf- 
Itande zu bewegen. An eine dauernde Bundesgenoſſenſchaft 
war unter folchen Umftänden nicht zu denken, und nur die Ver⸗ 
nichtung des Emir und feiner unfaßbaren Macht konnte fichere 
Zuſtände berftellen. 

Kein Wunder, wenn die Stämme wieder aufftehen, jobald 
nur ber Franzoſe den Rüden kehrt und der fchnelle Emir ſich 
am Horizonte zeigt. Schon im Beginne des Jahres 1843 
mußte ein frifcher Aufitand unterbrüdt, Abdelkader in die Berge 
zurüdgeworfen werden. Um einen neuen Stüßpunft zu ge 
winnen, warb an bem linfen Ufer des Chelif zwifchen Milianah 
und Moftaganem die Stadt Orledansville, und nicht weit von 
den Ruinen von Tagdempt im Gebirge felber das befejtigte 
Lager von Tiaret angelegt. Dort war e8 Bugeaud ſelber, 
bier Lamoriciere, welche die Arbeiten dedten, den Feind durch 
Angriffe in den Bergen fern hielten. &leichzeitig drang ber 
Herzog von Aumale von Medeah aus vor, überfiel die beweg- 
liche Hauptſtadt des Emirs, die jogenannte Smala (16. Mai), 
und gab damit der Macht Abdelkader's den empfinblichften Stoß, 
den fie noch erlitten hatte. Hier um die Zelte des Emirs mit 
feiner Leibgarde, feiner Familie, feinem Schatz, ſammelten fich 
alle Stämme wie um einen großen Jahrmarkt, an dem fofort 
alle nothwendigen Gewerbe organifirt wurden. Danf der ar» 
bilchen Tracht der franzöfifchen Neiter konnte dieß 60,000 Ein 
wohner zäblende Xager, das von 6000 Kriegern vertheibigt 
wurde, unverjebens während der Abwejenbeit des Emirs über 
fallen und in alle Winde zerjtreut werden. Die Weiber und 
Sklaven, Kameele und Heerden, Zelte und Vorräthe des „Sul 
tand der Araber fielen in die Hände des jungen „Königs⸗ 
ſohnes“. Doch war jeine Truppe zu gering an Zahl, um 
mehr als 4000 Gefangene fortführen und den Sieg au 


1844] Die Behauptung Algeriens. 56% 


nugen zu fönnen, der einen tiefen Eindrud auf die Eingeborenen 
machte, und in Frankreich durch große Feſte gefeiert, durch 
Horace Vernet’8 Pinfel verewigt wurde. Er hatte die Tran- 
zojen vier Todte gefoftet, während die Araber deren 300 auf 
der Wablitatt ließen. „Gott fei gelobt‘, rief der Emir, als 
er die Nachricht empfing, . . . „ich werde um fo freier fein, 
die Ungläubigen zu verfolgen ). In der That hatte er bie 
Blüchtigen bald wieder geſammelt; aber von Tell ausgefchloffen, 
das die Franzoſen von allen Seiten burchitreiften, ohne Korn, 
Sutter, Pulver, fuchte er fich immer mehr der maroflanifchen 
Grenze zu nähern und rief feinen tüchtigjten Kalifah zu fich, um 
mit ihm den Krieg von Neuem zu organifiren. Allein dieſer 
verlor bei dem gewagten Marſche das Leben, und ein ganzes 
Bataillon der ihn begleitenden regulären Truppen ward ver- 
nichtet (11. November), während Frankreich gleichzeitig am 
Ahmet Ben Salah, der bis dahin als Abbvel- Kader Kaliſch 
einen großen Einfluß in Kabylien ausgelibt hatte, einen treffe 
lien und zuverläffigen Bunbesgenoffen gewann. Als Abdelkader 
auch dieß Unglüd vernahm, warf er fich mit feiner Deira, 
d. h. der Kleinen, ihm übrig gebliebenen Smala, auf’8 Gebiet 
des Kaiſers von Marokko. 

Größer und dauerhafter als die ungebuldige Meinung von 
Paris e8 zugeben wollte, waren die Erfolge der breijährigen 
Kämpfe denn doch. Das ganze Land zwildhen der See und 
dem Gebirge, Anlagen wie Straßen, war vor Ueberfällen ge- 
jihert, und der Handel wie die Colonifation hatten in Folge 
deſſen fichtlich zugenonmen. Europäiſche Colonijten begannen 
einzuwanbern, und man zählte deren Ende 1844 jchon 80,000. 
von denen allerdings nur die Hälfte Franzoſen waren. Die 
Anordnungen, die man getroffen hatte, um fie zu loden und 
feftzubalten, waren nicht übel erdacht, wenn auch nicht immer 
richtig ausgeführt. Alles unbebaute Land ſprach fich der Staat 
u, doch blieb er drei Monate lang Neclamationen zugänglich, 
und er vertheilte e8 an die Ankömmlinge, mit dem Vorbehalt 
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einer Steuer von 5 Francs per Hektar, wenn fie ihr Land 
nicht bebauten, fondern nur als Speculationsobject benutzten. 
Um jebes der Dörfer warb das Gebiet an Einbeimiiche und 
Kingewanderte zur Nutznießung vertbeilt; wer zwei Sabre 
darauf blieb und den Boden bebauie, erhielt ſein Stück als 
freies Eigenthum (Orbonnanz vom 11. October 1844). Doc 
war die Erlangung mit foviel Claufeln verbunden, Daß bie 
Berwaltungsbehörden jtetd Vorwand genug fanden, fich einzu⸗ 
milchen und Alles zu verderben. ‘Dabei begüuftigte der Miar- 
ſchall, der fih mit fullanifchen Ideen trug, Die Anfieblung von 
Soldaten und Beteranen, vielleicht mehr ald gut war. Und 
ſolche Anfiedler koſteten mehr, als fte eintrugen. Die bunvest 
Millionen, Die Frankreich jährlich in Algier ausgab, wurben zum 
großen Theile von ihnen verichlungen, und ber Erfolg ſtand 
in feinem Verhältniß zu folchen Opfern. Die Leute gewöhnten 
fih nicht an's algieriiche Klima. „Es findet feine wahre Allli⸗ 
matifirung ſtatt“, fagte General Duvivier; „nur Sichtung 
(triage) dur den Tod“, und in ber That, von 100 Leuten, 
welche die Armee verlor, endete nur Einer durch's Blei, 
alle anderen burch Krankheit. Lange Zeit auch war ber vom 
den Nomaden in raſchem Raubbau audgebeutete, nie gedüngte 
Boden fast ganz ertragslos, und die Verwaltung mußte das 
Getreide für die Armee zum größten Theile aus Odeſſa kommen 
Iaffen. Immerhin waren ſchon 1842 vierzig neue Dörfer erftan- 
den, neunzehn neue Straßen angelegt, die ganze Küfte von La Calle 
bis Nemours durch zwanzig befeitigte Häfen gefichert ; ſelbſt die 
Stämme des oberen Tell waren, wenn nicht mit ber Fremd⸗ 
berrichaft ausgeföhnt, doch vollitändig im Schach gehalten. Der 
Verkehr mit den Eingeborenen hatte Anfangs durd, Vermittlung 
einzelner Häuptlinge ftattgefunven, die man für bie franzöfilche 
Sache gewonnen und als Dolmetſcher gut bezahlt hatte: allein 
fie erwiefen fich insgefammt als unzuverläſſig. Dagegen hatten 
fih die jungen franzöfiihen Offiziere, die arabifch gelernt, 
ziemlich brauchbar gezeigt, und eine Ordonnanz vom 1. Februar 
1844 legalifirte, regelte und verallgemeinerte bie Errichtung 
ber fogenannten „bureaux arabes“. gede Militärbivifion 
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Hatte eine „arabiſche Direction“; jede Unterabtheifung ein 
„arabifches Amt‘. Sie beftanden ausſchließlich aus Frauzö⸗ 
fiſchen Dffizieren, bie an ben betreffenden Orten bleibenben 
Wohnfitz zu nehmen hatten, Ueberſetzungen, Rebactionen, Vor⸗ 
bereitung und Ausfertigung der Befehle, Berichte an die Be 
hörden in Algier, Ueberwachung ber Märkte, Schub ver Araber 
gegen die europätichen Coloniften und umgekehrt umter ihre 
DBefuganfie zählten. Doc gab felbft dieſe Einrichtung zu be 
rechtigtern Klagen über Mißbräuche Anlaß. Bald kam auch 
Die Bureaukratie des Mintterlandes zur Milstärverwaltung, um 
ben Aufſchwung zu hemmen; Algier ward durch ben Handels⸗ 
gefetgeber als Ausland behandelt und mit Zollen belämpft; 
Die Eolonijten von ber Leitung der Colonialangelegenheiten 
ausgeſchloſſen; und ber Anfiebler fand ſich überall einer ‚‚Ber- 
waltung gegenüber, welche beinahe jo zahlreich. war als bie 
Derölferung, vorbringlich, handelnd, vegelnd, zwängend, Alles 
vorherſehend, Alles übernehmend, immer beifer itber Die Inter⸗ 
eſſen der Verwalteten sinterrichtet als Diefe felber, immer 
thätig und immer unfruchtbur‘ (Worte Tocqueville's). 

Auch war Nichts von alledem, was getban worden, ohne 
Tante Einjprache des Mutterlandes gejchehen. Nicht Die Oppo⸗ 
fition allem tabelte ven Generalgouverneur. Sein Vorgeſetzter, 
der Minifterpräſident au Kriegeminifter, Marſchall Soult, 
war eiferfüchtig auf den Ruhm feines Untergebenen, und arbeitete 
demſelben heimlich entgegen. Bald auch offen, als ver General» 
gouverneur ſich in einer Flugſchrift gegen bie Angriffe ſeines 
Tadlers vertheibigen, die beabfichtigte Berminiberung feiner Streit» 
Träfte belämpfen zu müſſen glaubte. Die Amtszeitung felber 
Sprach fich mißbilfigend über ben General mu8 und das Groß— 
frenz ber Ehrenlegion, ja, der Marſchallftab, welche ihm im 
Frühjahr und Herbit 1843 zu Theil wurben, beilten die Wunde 
sur halb. Der Sieger von ber Sillak fühlte füh, nicht mit 
Unrecht, als den erjten Kriegdmann jeiner Zeit, und ſah fich 
überall gehemmt: die Preſſe zog alle feine Schritte vor ihr 
Forum ; die Kammerredner griffen ihn auf's Behäffigfte an, und 
felbft Die Mehrheit hörte nicht gern von deu algierifchen Aus- 
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gaben. Außer Guizot hatte er feinen rechten Fürſprecher im Mi⸗ 
niſterium, das ihm die nöthigen Mittel Inapp bemaß; und fogar 
feine Leutnants hatte er erſt durch Erfolge gewinnen müſſen. Er 
war jest der einzige hohe Offizier in Afrika, wenn nicht in der 
Armee, der noch in Napoleon’8 Schule geweſen; und er war 
der Einzige, ver gezeigt batte, daß er nicht nach dem Bud. 
ftaben, fondern nach dem Geifte des großen Meifters zu han⸗ 
deln wife; der Einzige, der mit raſchem und ficherem Blick 
die Natur des zu erobernven Landes und des zu befiegenden 
Feindes erkannt und eigene Gedanken in großartiger Weiſe 
auszuführen verſtanden hatte. Auch die Charaktereigenichaften 
eines bedeutenden Feldherrn gingen ihm nicht ab: er war ent- 
Ichlofjen, energiich, zäbe. Den Gehorſam brauchte er fich nicht 
durch Ueberrebung zu gewinnen ober durch Strenge zu er» 
zwingen: es genügte, daß man jeinen Willen kannte. Ein 
Wagniß ſchreckte ihn nicht zurück; Mißerfolge machten ihn nicht 
leicht irre, nie opferte er einer Rüdficht auf berechtigte oder un⸗ 
berechtigte Schwächen der Menfchen, auf Xob ober Zabel, den 
Zwed, den er fich vorgeſetzt; aber er fchlug ohne Zögern neue 
Wege ein, um zu feinem Ziel zu gelangen, wenn ber erfte ſich 
als faljch erwies. Sein ſchlimmſter Feind war fein politiicher 
Ehrgeiz. Niemand war weniger zur Politik gemacht als diefer 
veizbare Emporlönmling, und Niemand brängte fih mehr in 
bie Deffentlichfeit. Nicht als ob es ihm an politiicher Einficht 
gefehlt: recht im Gegentheil hatte er in hohem Maße jene un⸗ 
mittelbare Auffafjung der Dinge, welche in der Politif ganz 
ebenfo wie im Krieg, im Handel, in ver Wirthichaft die 
Veberlegenbeit fichert. Allein er mangelte der allgemeinen wie 
der bejonberen Bildung, deren der Staatsmann bebarf; das 
Temperament vor Allem und die folbatiichen Lebensgewohn- 
heiten machten ihn zur politiichen Thätigkeit, insbeſondere ber 
öffentlichen feiner Zeit wenig geeignet. Da er fich ſelber Alles 
zu danken glaubte, Batte fich fein Selbitgefühl über Gebühr 
entwidelt. Weil jeine Stellung mit feiner Perfon zufammen- 
fiel, empfand er jede Zurüdfegung, jeden Angriff als Gering- 
Ihäßung feiner Berfon und Verlegung feiner Würde, wo ber 
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Hochgeborene wie der Staatsmann der Partei fich faft unver- 
fehrt fühlen, da der Schlag mehr den Stand und die 
Partei trifft, da Beiden noch das Beſte bleibt, felbit wenn 
die perfönliche Auszeichnung des Amtes ihnen entgeht. Den 
Widerfpruch der Gegner ertrug der Marſchall nur mit Unge 
duld und glaubte auf dem parlamentarifchen Terrain biefelbe 
Achtung vor feinen Epauletten beanſpruchen zu dürfen, wie auf 
dem militärischen. Der Empfinpliche ſprach und fchrieb zu viel 
und zu bitter; und die treffenden, aber ſoldatiſch⸗derben Worte, 
mit denen biefer Butler im Privatverfehr feinen Klagen und 
feinem Grolfe freien Lauf ließ, drangen in's Publikum und 
machten ihm perfünliche Feinde, ober Tiefen in ven Augen einer 
an Rüdficht und Zurückhaltung gewöhnten Geſellſchaft roh und 
hart erfcheinen, was nur wahr und beftig war. Dabei trieb 
es ihn immer wieder auf diefen heißen Boden, bis ibn Die 
Ereigniffe zwangen, fich von Neuem den Kugeln der Araber 
auszujfegen, bie ihn jo viel weniger anfochten als die ſpitzen 
Neben der Oppofition, und ihm die Gelegenheit gaben, durch 
feine Kriegsthaten den Play in der öffentlichen Gunft wieder 
zu gewinnen, ben er in wenig Wochen parlamentarifcher oder 
journaliſtiſcher Kämpfe verloren hatte. | 
Nie waren dieſe feine Kriegstbaten mehr dazu angethan, 
ihm die Gunst der Nation zuzuwenden, als gerade im Sommer 
1844. Hatte er geglaubt, der Krieg ſei mit der Niederlage 
vom 11. November 1843 beendet, Abdelkader durch feine 
Flucht nach Marokko von der Bühne verfchwunden, jo follte 
er in ver That bald genug enttäufcht werben. War doch des 
Emirs einziger Gedanke bei Tag und Nacht, den Krieg unter 
günftigeren Bedingungen wieveraufzunehmen und die ungläubigen 
Eindringlinge in die See zu werfen. Mit ven Hilfsquellen 
eines großen und reichen Staates wie Maroklo hoffte er ficher 
durchfegen zu lönnen, was ihm mit feiner exrtemporirten Macht 
faft gelungen wäre. Allein wie folfte er ben geizigen und ängſt⸗ 
lichen Kaifer Abderrahman dazu bewegen, dem mächtigen Frank⸗ 
eich den Krieg zu erflären? Es galt, ihn zu dem zu zwingen, 
was er freiwillig nie gethan hätte, und wiederum war’d ber 
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religiöſe und nationale Fanatismus, den der Emir anrief, um 
zu feinem Siebe zu gelangen. Bon Morgen bis Abend durch⸗ 
zogeı feine Marabouts und er felber bie marolkaniſchen Dörfer 
und Städte, predigend und reizend gegen bie Feinde des Glau⸗ 
bens, die den Islam tn Marokko und Tunis auszurotten 
fuchen würde, wie fie fchon begonnen hätten, ihn in Algier 
zu zeritören. Nur ein Angriffskrieg könne das Schidial ab» 
wenden, indem er ihren Plänen zunorlomme, fie vernichte, ebe 
jte noch neue Verſtärkungen von zu Haufe an fich gezogen, ehe 
fie noch feiten Fuß gefaßt in ihrer Eroberung, fo lange fie 
fih noch feiner Gefahr verſahen. Kaifer Abderrahman felber 
fretlich war ſolchen Ueberreduugskünften nicht zugänglich, ihn 
mußte man durch die Macht ber Umſtände nöthigen, das 
Schwert aus der Scheide zu ziehen. Abdelkader wußte auch 
biefe zwingende Lage zu ſchaffen. Schon im Beginne des 
Jahres 1844 jtürzte er plötlich aus feinem Exil über einen 
ber abtrünnigen Stämme der Provinz Oran, verwüſtete und 
plünderte ihre Niederlaffungen und zog fich, jo ſchnell wie er 
gefommen war, wieder mit feiner Beute über die Greme zur 
rüd. Bugeaud ließ Nichts unverfäumt, um die Wiederkehr 
einer folchen Razzia zu verhindern. Er ließ in Fez Vorftel- 
lungen machen und verlangen, daß man der geführlichen Gajt 
entwaffne, bie Grenze wirkſamer überwache, das Aſylrecht richt 
mißbrauchen laffe. Zugleich aber errichtete er im Weiten ven 
Zlemien auf der maroffanifchen Grenze — Die Marokkaner 
ſagten, auf marokkaniſchem Cebiet — ein Lager, und er erw 
richtete e8 auf einem Punkte, ver das allen Mohammedanern 
wertbe Sanctuarium einer wunberthätigen Heiligen ihres 
Glaubens trug, dem vielbewunberten Wallfabrtsort von Lalla⸗ 
Maghrania. Jetzt war's ein Leichtes, ganz Marokko vom Meer 
bis zum Gebirge aufzumwiegeln: der heilige Krieg war ba, noch 
ehe man ihn erklärt, die geſammte Grenzbenöllerıng war im 
Nu unter den Waffen, und dem Kaifer blieh Nichts übrig, ale 
ber unwiberftehlichen Bewegung zu folgen, feinen theuren Schag 
und feine Armee der Glaubensjache zu Gebote zu. ftellen. 
Wührend Abverrahman’d Sohn, Siwi-Mahomet, au ber 
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Spike des failerlichen Heeres und Taufender von Freiwilligen 
gegen bie Grenze zog, fuchte Abdelkader ven Feind zu umgehen, 
Hinter feinem Rüden die Stämme gegen ihm aufzınviegeln. 
Umſonſt. Wohl drang er bis an die Oftgrenze ver Provinz 
Oran: allein überall hielten franzöſiſche Beſatzungen oder flie- 
gende Colonnen bie Unterworfenen im Oehorſam, ımb er mußte 
unverrichteter Sache nach Marokko zurückziehen. Hier waren 
unterbeffen die Dinge gereift. Selbſt wenn ber übermüthige 
Sohn Abderrhaman's den Krieg nicht gefucht hätte, das Unge- 
ftim und der Fanatismus feiner Leute hätte ihn fortgerifien. 
Schon am 30. Mai hatten 1500 maroflantfche Weiter das 
Lager von Lalla-Maghrania angegriffen und waren von Generaf 
Zamoricieve wohl verfolgt, aber nicht empfindlich genug ge» 
troffen worden. General Bungeaub, ber eben erit im Nord» 
often der Provinz Algier die rebelliſchen Kabylen gezüchtigt und 
im Dellys — zwiſchen Algier md Bougie — einen neuen, 
trefflihen Stapelplag erworben, eilte jofort herbei, um ben 
Ausbruch womöglich zu hindern; allein wiederholte Heraus. 
forderungen der Maroffaner und ein menchelmörberifcher Anı- 
griff auf feinen PBarlamentär, Genernl Bedeau, zwangen ihn, 
den hingeworfenen Handſchuh anfzımehmen, im felben Augen- 
bit, wo das Ultimatum der franzöfiichen Regierung vom 
11. Juli unbeantwortet blieb und baburch der Krieg zwiſchen 
beiden Staaten unvermeidlich wurde. In der That waren, 
troß der englifchen Vermittlung, alle Unterhandlungen gejcheitert, 
und Prinz Soinville Hatte mit feiner Flotte erft Tanger (am 
6. Auguft) durch ein kurzes Bombarbment, dann Mogador 
(15. Auguft) durch raſche Erſtürmung einer wichtigen Stellung 
bezwungen. Gleichzeitig batte Marſchall Bugeaud, an der 
Spike von 8500 Mann, die Grenze überjchritten, und das 
40,000 Mann ſtarke maroffanifche Heer aufgejucht. Er batte 
daffelbe in einem ausgedehnten Lager auf der Hochebene am 
rechten Ufer der Isly, eines Heinen Nebenfluffes der Tafna, 
angetroffen und, obſchon es von einer zahlreichen Artillerie ge- 
deckt war, fofort angegriffen. Der fünfmal an Zahl überlegene 
Veind ward in rafchem und leichtem Kampf gänzlich auf's 
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Haupt gefchlagen (14. Auguft), und der Titel eines Herzogs von 
Isly belohnte den glüdlichen Sieger. Die Unterzeichnung des 
Friedens in Tanger zu den Bebingungen des Ultimatums war 
die Folge (10. September 1844, und endgiltig 15. März 1845). 

Diefe Bedingungen aber waren, nächſt der Verläugnung 
jenes Angriffes auf Lallı-Magrbania, die Auflöfung des marof- 
kaniſchen Heeres in der Grenzprovinz Duchba und die Entfer- 
nung Abdelkader's. Auch jet forderte man weber eine Gebiet®- 
abtretung, noch die geringfte Kriegsentſchädigung, Die den geizigen 
- Abderrhaman noch härter angefommen wäre. „Frankreich iſt 
reich genug, feinen Ruhm zu bezahlen, meinte das „Journal 
des Debats“, und des Gebietes hatte man mehr als man 
brauchte in Afrika, es hätte denn Tanger fein müſſen, und 
das hätte England nicht ohne Krieg zugegeben. Das marok 
fanifche Heer nun war durch ben Sieg mehr als aufgelöft; es 
war vernichtet, und die Auslieferung Abdellader's, vie freilich 
nicht fo leicht geiwefen wäre, verlangte man auch jett nicht. 
Man begrrügte fich mit dem, ebenfalls fchwer zu haltenden Ber- 
Sprechen des Kaiſers Abderrhaman, ben Emir in einer der 
weftlichen Seeftäbte feines Reiches zu interniren, d. 5. bie 
Sachen blieben, wie fie vor dem Kriege und feit der Nieder- 
lage und Tlucht Abbellader’8 von November 1843 geweſen 
waren. Der Emir, deſſen die maroflaniichen Behörden fich zu 
bemächtigen weder vermochten noch ernitlich wünfchten, verbarrte 
an der Grenze der Provinz Oran, eine beftändige Drohung 
für bie franzöftichen Garniſonen, und mehr noch für die unter» 
worfenen oder verbünbeten Araberſtämme. Bugeaud's ftolzes 
Wort: „Der Sieg von Isly Hat die Eroberung Algiers be» 
ſiegelt“, ſollte ſich nicht erwahren. 

Selbſtverſtändlich waren die diplomatiſchen Bewegungen 
nicht ſo glatt abgegangen als die militäriſchen. England hatte 
nicht unbedeutende Intereſſen in Marokko, mit dem es leb⸗ 
haften Handel trieb, und von wo aus es Gibraltar verprovian⸗ 
tirte. Man hatte ein Auge zugedrückt, als Frankreich die Ver⸗ 
ſprechungen von 1830 wegen einer baldigen Räumung Algiers 
nicht erfüllte, und man hatte es zugedrückt, weil die Erfahrung 
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bewiefen hatte, wie ungefährlich der Beſitz Algier für Die 
Herrichaft Englands im Mittelmeer ward, und daß die Bes 
Bauptung deg eroberten Landes thatjächlich eher eine Schwächung 
als eine Stärkung für Franfreihb war. Man konnte darum 
aber doch in England nicht ruhig zufeben, daß man Gibraltar 
gegenüber aus Marokko ein zweites Algier mache, vielleicht gar 
aus Tunis und Tripolis ein drittes, um Corfu in Schach 
zu balten und dem befreundeten Mebemet Ali die Hand zu 
bieten, fo daß die ganze afrifanifche Küfte von Tanger bis 
Alerandrien unmittelbar und mittelbar in franzöfiiche Hände 
fame. Lord Aberbeen hatte fofort BVorjtellungen gemacht und 
in unangenehmer Weife an bie nicht gehaltenen Verfprechungen 
von 1830 erinnert, die man in Paris freilich Teugnete ). Als 
nun gar Prinz Joinville am 17. Juni Paris verließ und am 
9. Juli mit einem ftattlichen Geſchwader vor Tanger erichien, 
warb man noch unruhiger in London. ‘Der Prinz batte erit 
eben eine Flugſchrift über die franzöfiiche Flotte in die Welt 
gejandt, die großes Auflehen erregt, und worin er der noth- 
wenbigen DVerftärfung der Flotte das Wort redete, als ſtände 
ein Krieg mit England vor der Thüre?). Aberdeen warnte 
wiederholt und dringend. Er ließ feine Gelegenheit vorüber- 
geben, ohne dem Bertreter Frankreichs vor's Gemüth führen, 
daß dieß die wichtigfte Angelegenheit fei, bie feit 1830 zwiſchen 
beiven Nationen angeregt worden fe. Wohl wolle er Alles 
thun, um feinem Freunde Guizot die Stellung vor ben Kam⸗ 
mern zu erleichtern; aber man möge es ibm glauben, jede 
„endgiltige Bejegung irgend eines Punktes des maroffaniichen 
Neiches Seitens Frankreichs wäre nothwendiger Weife ein casus 
belli““. Stelle man die Seindfeligfeiten nicht ein, fo müſſe auch 
England verhältnigmäßige Kriegsvorbereitungen treffen, „um im 
Nothfall bereit zu fein, Das ganze unbegrenzte Kriegsrecht in An» 
ſpruch zu nehmen‘ ®). Erſt als Frankreich die berubigenpften 


1) ©. 2b. I, ©. 686. Vgl. Guizot, Mem. VIL, 164. 

2) Ueber ben taburd in England hervorgebrachten auferorbentlichen 
Eindrud f. Bauli a. a. O. III, 149 u. 150. 

3) Depeihe Graf Iarnac’8 von 29. Juli (f. defien Arhae über Lord 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. DI. 


578 Entfrembung zwiſchen Regierenden und Regierten. [1845 


Verſicherungen gab und fich förmlich im Voraus verpflichtete, 
feinerlet Nuten aus dem vorauszufehenden Siege zu ziehen, 
fein beſcheidenes Ultimatum mittbeilte, erhielt der brittiiche 
Conſul in Tanger Befehl, die franzöfiichen Forderungen zu 
unterjtügen, ja nach Bez zu reifen, um ven Kaifer zur Am- 
nabme zu beftinmen, jo dem Krieg vorzubeugen. Doch fchidte 
man zugleich eine Flotte in's Mittelmeer, welche alle Bewe⸗ 
gungen des franzöfiichen Geſchwaders begleitete und überwachte, 
allerdings mit der gemefjenen Inftruction, jeden Zufammenftoß 
zu vermeiben. 

Diefe Vorgänge erklärten hinlänglich die ‚‚unerflärliche 
Mäfigung der Steger im Bertrage von Tanger; und das 
Publikum errietb fie nur zu wohl. Die Kammerbebatten 
im Januar 1845, zu denen der Sieger von der Isly natür- 
lich wieder nach Paris geeilt war, zeigten, daß man jelbft im 
berrichenden Stande die Unterwürfigkeit gegen England etwas 
zu weitgehend fand; und e8 war Thiers, der warme Fürfprecdher 
ber englifchen Allianz, ber diefer Stimmung Ausdruck gab. 
Was half’s, wenn Guizot prablte, man habe einem befonberen 
Schützling Englands den Krieg erklärt, troß der Gegenvor- 
ftellung ver englifchen Regierung; man habe die Befeftigungs- 
werte bes Platzes zerftört, der, Gibraltar gegenüber, Gibraltar 
perproviantire; man babe den Haupthandelsplat Marokko's zer- 
jtört, mit dem Großbritannien im lebhafteften Verkehr ftünde: 
Alles das bewies nicht, daß man fich die Friedensbedingungen 
nicht von England hatte dietiren laſſen. Auch ſuchte Marſchall 
Bugeaud fich die Hände zu wafchen, klagte laut, nicht um Rath 
gefragt worden zu fein — während er doch am 3. September 
biefelben Bedingungen bei Prinz Soinville befürwortet hatte. 
Allerdings beſann er fich bald eines Beſſeren, und 309g feine 
eriten Ausfagen vor der Kammer zurüd, billigte c8, daß man 


Aberdeen in ber Revue des Deux Mondes vom 15. Juli 1861, p. 453). 
Guizot (Mem. ‚VII, p. 164 sqq.) ftellt die Sache bar, als ob Aberdeen 
gar fein Mißtrauen in Frankreich gehabt, und Alles getban, um Melling- 
ton und Peel abzuwiegeln, indem er fi für Frankreichs gute Abſichten 
verbürgt. Allein ber Tert Jarnac's wiberlegt diefe Darftellung durchaus. 
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feine Kriegsentſchädigung, feine Bürgſchaft gegen Abdelkader 
verlangt. Dieſe jpäten Retractationen vermehrten nur die 
Mißſtimmung gegen den Marſchall, deſſen Plan eines fort- 
gejegten Krieges und militärifcher Colonifatton, folglich neuer 
Ausgaben und neuer Zruppenfendungen, ohnehin der Kammer 
wie dem Lande mißfielen. Sie fanden, daß man Geld genug 
ausgegeben, und daß ed nım an der neuen Colonie fei, dem 
Mutterlande ihren Reichthum zufließen zu laſſen, was mit dem 
militäriichen Regime des Marſchalls Höchft zweifelhaft erfchien. 
Doch verftiummte auch dieſe Klage, als brennendere Inter 
eſſen denn die afrikaniſchen das gute Verhältnig mit Großbritan- 
nien ernftlih in Frage zu ftellen fchienen. 


Neuntes Kapitel. 


Die Wechfelfälle des herzlichen Einvernehmens. 
(1841—1847.) 


(Inhalt: Das Verhältnig ber beiden Seemäcdte. Das Durhfuhungsredt. 
Tahiti. Syrien, Griehenland und Belgien. Spanien. Polen. Bor- 
tugal und Fa Plata. Schweiz. Italien. Algier.) 


I. 

Die maroffaniiche Angelegenheit war nicht bie einzige, welche 
unter Guizot's Deinifterium das faum wiederbergerichtete Ein- 
vernehmen zwiichen Frankreich und England von Neuem in 
Frage ftellte. Noch war fie die gefährlichite dieſer Angelegen- 
heiten, was auch Aberdeen darüber denken mochte. Weberall, 
wo bie beiden Weftmächte zufammtentrafen, fam e8 zu gereizten 
Erörterungen, oft zu lautem Zank, objchon die beiden Stören- 
friede, denen man ftet8 bie Schuld an allen dieſen Mißhellig- 
feiten in die Schuhe zu fchieben pflegte, obſchon Xhierd und 
Lord Palmerfton, der erite feit dem 29. October 1840, der 
zweite feit dem 30. Auguft 1841, bie Leitung ber äußeren 
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Angelegenheiten ihrer Staaten aus der Hand zu geben ge- 
ziwungen worben waren, unb nun Beide in der Oppofition 
faßen. Ja, die Verſtimmung batte eher zugenommen. So 
lange Perier, Broglie und Thiers die äußere Politik Frank⸗ 
reichs geleitet und, foviel fie konnten, von dem Cinfluffe des 
Königs frei gehalten hatten, d. h. von 1831—1836, war man 
dem Ziele ziemlich nahe gekommen, und Palmerfton felbft, 
der während dieſer Zeit das Foreign Office innehatte, war 
ber entjchievenfte Anwalt des weſtmächtlichen Bündniſſes ge- 
weſen. Seit e8 dem Könige gelungen war, Thiers zu befei- 
tigen und feine eigene Politif burchzufegen, d. b. feine gegen 
England eingegangenen Verpflichtungen in Spanien unerfüllt 
zu laffen, war nicht nur PBalmerfton’s, ſondern Englands Arg- 
wohn unbeilbarer als vorher wiedererwacht. Alle die Reibe⸗ 
reien und Nörgeleien in Montevideo und Mexico (ſ. oben, 
Kap. VI, m) waren nur das Vorfpiel zum großen Bruch von 
1840 geweien. Auch nachdem Diefer, wenigftens äußerlich 
durch Die Unterzeichnung des Meerengenvertrages (13. Juli 
1841) geheilt war, dauerte die Spannung, troß aller An- 
ftrengungen beider Cabinette, noch fort. Wenn aber bie per- 
fönliche Annäherung der beiden Herricherfamilien, wenn die 
aufrichtigen Bemühungen der zwei Minifterpräfidenten, Mar- 
Ihall Soult und Herzog von Wellington, welche Alles auf 
boten, um die Erinnerung an die Tage von ZTouloufe und 
Waterloo auszulöfchen, an denen fie fich gegenübergeftanden, wenn 
ber Geiſt gegenfeitiger Verföhnlichkeit, ja Freundichaft, von dem 
bie beiden Minifter des Aeußern, Korb Aberbeen und Guizot, 
bejeelt waren, nicht ausreichten, um ein wirflich freunbliches 
Verhältniß zwifchen ven beiden Nachbarftaaten herzuftellen, 
jo darf wohl angenommen werben, daß ber wahre Grund ber 
Spannung tiefer lag als in zufälligen Umftänden ober per- 
ſönlichen Stimmungen. Die Interefien der beiden Nationen 
mußten fich eben auf Schritt und Tritt begegnen, fo lange 
Frankreich ſich noch nicht thatfächlich beſchieden hatte, England 
die Alleinherrſchaft des Oceans zu gönnen, ſo lange England 
noch nicht feine alte Rolle als Beſchützer des europäiſchen Feſt⸗ 
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landes gegen franzöſiſche Uebergriffe aufgegeben hatte; jo lange 
namentlich die nationalen Leidenſchaften des Haſſes und des 
Argwohns noch fortlebten, welche vierhundertjährige Kämpfe 
hinterlaſſen hatten. Und die Schuld war nicht allein an den 
Beſiegten von Waterloo, wie Palmerſton es wohl haben wollte, 
wenn er den Wiederausbruch des engliſchen Zornes gegen Frank⸗ 
reich zu erklären ſuchte. „Wohl verbreitet ſich ein hoher Grad 
der Gereiztheit gegen Frankreich weit und breit in England“, 
ſchrieb er im Jahre 1844 an ſeinen Bruder. Aber wie 
ſollte es anders ſein? „Je mehr man ſich überredet hatte, 
die Franzoſen hätten uns gerne und wollten unſere Freunde ſein, 
um ſo entrüſteter ſind Alle über die unverhüllte Feindſchaft, 
welche fie gegen und an ven Tag legen, und über bie jhite- 
matifchen Bemühungen, unjere Interefjen in jedem Winkel ber 
Erbe zu durchkreuzen. Wir jahen das Alles ſchon jeit 1835, 
als Frankreich feine Politif gegen uns zu ändern begann und 
aus Freundſchaft und Verjöhnlichkeit in Feindſchaft und An⸗ 
griffsluft verlehrte. . .. . Die guten Leute in England Tießen 
fi einreden, der Ausbruch des Hafjes gegen uns im Jahre 
1840 jet durch irgend eine Unhöflichkeit unfererfeitS beim 
Yulivertrag hervorgerufen worden. Aber jet, da das englifche 
Bolt fieht, daß es faft drei Sabre lang eine Regierung gehabt, 
welche bejtändig und in jevem Punkte Frankreich nachgegeben. . . 
und Frankreich troß alledem jeden Tag übergreifender, belei- 
Digender und feindſeliger wird, jest beginnen auch die Ruhigften 
und Frieblichiten unter und einem Kriege mit Frankreich als 
einem Ereigniſſe entgegenzufehen, welches feine Klugheit unferer- 
jeit8 lange verhindern kann.“ !) 

Soweit jollte e8 num freilich nicht fommen, wäre e8 auch 


1) ©. Bulmwer a. a. O. III, 129. Aehnlich ber confernative Peel 
und der radicale Grote, um zwei maßvolle Männer anderer Parteien zu 
nennen, welche gerne gute Freundfchaft mit Frankreich gepflogen hätten, 
auch mit bedeutenden Franzoſen in wohlwollenden Beziehungen ſtanden, 
aber immer und immer wieder Hagten, wie ſchwer ber franzöfifche Natio- 
nalhaß und das franzöfifhe Nationalvorurtheif den Engländern die An— 
näherung made. 
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vielleicht nicht gelommen, wenn die Suliregierung ihr zwei⸗ 
beutiges Spiel länger hätte fortjegen können; aber die Ent» 
fremdung nahm doc zu von Jahr zu Jahr, gerade während 
einer Zeit, wo fich die Regierungen dffentlih auf jede Weife 
entgegenfamen; und fo viel Necht auch Guizot und fein König 
haben mochten, die Nationalleidenfchaften anzuklagen, welche 
alle ihre Bemühungen vereitelten; fie jelber waren nicht ſchuld⸗ 
lo8. Sie fahen nicht — was Thiers allein jab und zu 
fagen den Muth Hatte —, daß die weitmächtliche Alltanz mr 
dann gedeihen und Früchte für Frankreich tragen Könnte, wenn 
daſſelbe auf alle Eolontalpolitif verzichtete und dadurch Eng⸗ 
lands Unterftügung der franzöſiſchen Intereffen auf dem Feſt⸗ 
lanve erlangte, foweit fie mit dem europätichen Gleichgewicht 
verträglich waren. Und wie der König, troß jeiner weltbe 
rühmten politifhen Weisheit, Guizot troß feiner gefchicht®- 
philoſophiſchen Tiefe nicht fahen, was der „oberflächliche Ioır- 
naliſt“ von vornherein begriffen hatte, jo wußten fie auch nicht 
wie Diefer, der nie mit feiner Vneigennütigleit und feiner 
Tugend prablte, ihre perjönlichen Gefühle dem vaterländiichen 
Wohle zum Opfer zu bringen. Louis Philipp hörte micht 
auf, Yamilienvortheilen nachzugehen, welche mit dem Nuten 
Frankreichs wenig oder gar Nichts gemein hatten, Guizot wußte 
nur felten feinen Groll und feine Empfindlichkeit zu vergefien, 
wo das Intereſſe feines Landes erfordert hätte, fle zum Schweigen 
zu bringen. Beide waren, wenn nicht falſch, fo boch mie ganz 
aufrichtig gegen ihre Freunde jenfeit8 des Canals. 

Ueberbaupt war die Auffaffung, welche das engliiche un 
franzöfiiche Publikum fowohl als die Norboftmächte braußen 
von dem herzlichen Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Eng- 
land batten, eine durchaus irrige: biefe irrige Auffafjung aber 
war ſehr erflärlich, da e8 immerhin nahe genug lag, das Berhält- 
niß von 1831 bis 1836 mit dem von 1841 bis 1846 zu ver⸗ 
gleichen, das doch fo grumdverfchteden von jenem mar. Da⸗ 
mals hatten ſich Caſimir Perier und Thiers, bis zu einem ge⸗ 
wiffen Grade auch Broglie einerfeits, Lord Palmerfton anbrer- 
feitö zu einem Bündniß geeint, welches die liberale oder, wie 
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man in jenen Tagen zu jagen pflegte, bie conftitutionelle Sache 
in Europa gegen die abfolutiftifche Richtung der Nordoftmächte 
vertbeidigen follte, obne daß einer der beiden Verbündeten 
irgend einen Sonbervortheil daraus zöge, unb der Quabrupel- 
vertrag war nur ber bejtimmtere Ausdruck dieſes allgemeinen 
Gedankens.“ So lange Louis Philipp die Bolitif feiner Mi- 
nifter nicht durchkreuzte, d. 5. jo lange man biefem Zweck und 
Geifte des Bünpniffes treu blieb, erfochten denn auch die Weft- 
mächte große Erfolge in Belgien, Italien, Portugal, Spanien. 
Erft als Louis Philipp in der Schweiz eine der Politik feines 
verantwortliden Miniſters Thiers entgegengejekte Richtung 
einfchlug, in Spanien den Verpflichtungen des Quadrupelvertrags 
nachzukommen ſich weigerte, löſte fich das Verhältniß. Die 
Zufammenftöße in den transatlantiichen Ländern und die orien- 
taliihe Verwicklung waren die bevenklichen Folgen vieles 
Bruches. Als der König Ende 1840 wieder ein Minifterium 
nach feinem Sinne erhalten hatte, war fein erfter Gedanke, 
das alte Verbältniß in anderer Form wiederanzufnüpfen, und 
Tobald nur durch den Meerengenvertrag vom 13. Yuli 1841 
der MWiebereintritt Frankreichs in's europäifche Concert eine 
Thatſache war, fobald namentlich einen Monat ſpäter mit Korb 
Aberdeen ein verföhnlicherer und vertrauensvollerer Geift in das 
Foreign Office eingezogen war, machte fi) Guizot an’d Werk. 
Allein Lord Aberdeen und Sir Robert Peel fowohl als König 
Louis Philipp und fein Guizot wollten etwas Anderes mit diejer 
Annäherung als Berier, Thiers und Palmerfton damit bezweckt 
batten. ‘Den Tories war es keineswegs darum zu thun, eine 
Kluft zwifchen dem civilifirten conftitutionellen Weſteuropa und 
dem barbariichen abfolutiftifchen Oſteuropa zu graben; recht im 
Gegentheil war Aberdeen's Hauptziel die Wieberherftellung des 
europäiſchen Concert durch die Wahrung des Gleichgewichtes. 
Ihm galt’ darum vor Allem, die franzöfiiche Kriegspartei im _ 
Zaume zu halten, von ver — fo glaubte er — jenes Gleich⸗ 
gewicht Europa’8 bedroht werben fünne. Und aud Sir Ro- 
bert Peel verficherte dem preußtichen Geſandten, wie „einen 
Freund, mit dem man am Kamin fit‘, aufs Ehrenwort, es 
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handle fich einzig und allein um das ‚, Zurückdrängen der Friedens⸗ 
feinde in Frankreich ſelber“. Ia, Sir James Graham nannte 
Preußen geradezu den eigentlichen natürlichen Bunbesgenoffen 
Englands, weil e8 allein „ein germanijcher, proteftantifcher und 
fortjchrittlicher Staat‘ ſei. Natürlih war Wellington jelber 
jeden Augenblick bereit, ſich wieder den brei Weftmächten gegen 
Frankreich anzufchließen, wenn bier die Kriegspartei die Ober- 
band gewänne ). Alle ſahen in Louis Philipp den einzigen 
Hort gegen diefe Kriegspartet, und fuchten ihn demgemäß ganz 
auf ihre Seite zu ziehen. 

Louis Philipp feinerjeit$ hatte längſt jeden Gedanken auf- 
gegeben, fich zum feſtländiſchen Vertreter des europäiſchen Libe⸗ 
ralismus aufzuwerfen, wenn er diefen Gedanken überhaupt je 
aufrichtig gebegt hatte. Seine Ziele waren doppelter Natur; 
perfönlicher oder doch Dinaftifcher, und nationaler; nur daß 
eritere ihn fortwährend im Verfolgen der zweiten irre machten, 
während er ftet8 vermeinte durch die Förderung feiner Familien⸗ 
interefjen die Intereflen Frankreichs zu fördern. Daß und 
warum das Sulilönigthum nicht Eins war mit der Nation, 
wie es die alte Monarchie vor 1789, das Kaiſerthum vor 
1814 gewejen, vermochte der eingefleilchte Rationalift eben 
nicht zu begreifen oder auch nur fich zu geiteben. Dazu ge 
ſellte fih dann noch fein nur allzugerechtfertigter Groll gegen 
Kaiſer Nikolaus, ein Gefühl, das ihn oft über den wahren 
Vortheil feiner Dynaſtie und feines Landes gleichermaßen 
täufchte. Englands Freundſchaft war für ihn nur ein Mantel, 
unter welchem er dieſe feine perfönlichen und nationalen Zwecke 
verfolgte: Die Wiederaufnahme der bourbonifchen Haus» und 
Staatspoliti. So kurzſichtig er nun in erfterem Punkte war, 
jo wenig er einjehen wollte, wie werthlos die königlichen Fa⸗ 
miltenverbindungen für Erreichung politifcher Zwede geworben, 


1) So zu Bunfen, Mai 1844; nah Pauli, Gedichte Englands 
III, 148. Und nocd December 1847, al8 er längft wieder in ber Oppo— 
fition faß, meinte Peel gegen Bunfen (ebenda III, 308): „im Grunde 
würde die Politit Englands ſtets confervativ, nicht rabical, deutſch nicht 
franzöſiſch“ fein. 
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und wie jehr er dadurch fein geheimes Spiel verratbe, jo richtig 
ſah er in der allgemeinen Lage Europa’s, fo gewandt wußte 
er dieſer veränderten Lage die altfranzöfifche Politif anzupaffen. 
Er fühlte — er allein, denn felbft Metternich hatte davon keine 
Ahnung —, daß feit dem Hubertsburger Frieden und Preußens 
Erhebung im Sabre 1813 der europäifche Nebenbuhler Frank⸗ 
reich nicht mehr in Wien, jondern in Berlin zu fuchen war. 
Sein Hauptbeftreben ging denn auch dahin, die alten Ziele 
franzöfifcher Politik — den Einfluß in Spanien, Italien und 
Deutjchland — in Gemeinſchaft mit dem ungefährlich gewor- 
denen Defterreich zu verfolgen. Selbft auf eine Begünftigung 
bes Bapftes kam e8 dem alten Voltairianer nicht an; Telbit 
eine carlijtifche Reitauration war dem illegitimen Vertragkönig 
nicht zu viel; ſelbſt ver Schuß der Sefuiten gegen die Eib- 
genoſſenſchaft fchien dem ehemaligen Schweizer Gafte fein zu 
hoher Preis, um das Bündniß des Fatholifchen Oeſterreichs zu 
erlangen. War dieß natürliche Verhältniß einmal bergeftellt, 
fo Eonnte er ungeftraft jenen Mantel abwerfen und ven brei 
alatholifhen Staaten bes Nordens gegenüber, Defterreih an 
der Seite, Italien und Spanien im Rüden, die altfranzöfiiche 
Politik jenfeits des Rheines wieder aufnehmen. Sein Veber- 
eifer verrieth ihn zu frühe für England, feine englifche Komö- 
die verdeckte der franzöflichen Nation feine wirklichen Abfichten. 
Denn die franzöfiiche Nation war nun einmal feit drei Jahr⸗ 
bunderten daran gewöhnt, im Haufe Habsburg ihren Erbfeind 
zu fehen, und fie war zu blöde, um zu entbeden, daß that- 
jächlich das protejtantifche Preußen die Nolle Defterreichd, d. h. 
die Führung und den Schuß Deutſchlands, übernommen hatte; 
in England aber ſah fie noch immer den wahren Verbündeten 
jenes Erbfeindes, wie in den Tagen Marlborough's und Prinz 
Eugen's. So überwachte fie die Annäherung ihrer Regierung 
an England und Oefterreich mit gleichem Mißtrauen. Eng. 
land aber wandte fich ab, jobald es errieth, daß man fich feiner 
Freundſchaft nur als eines Schirmes bediente, hinter dem man 
jeinen Sonderinterefjen nachging und fchon ehe Palmerſton's 
undeilbarer Argwohn in der englichen Politif wieder maßgebend 
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wurde, batte fih das Verhältniß zwiſchen beiden Ländern 
abgekühlt. In den zwei legten Regierungsjabren Louis Philipp’s, 
während deren ber repräfentative Staatsmann Englands wieber 
die Zügel in Händen Hatte, verkehrte fich jenes Verhältniß jogar 
in fein gerades Gegentheil, in allgegenwärtige Nebenbublerichaft, 
faft in offene Feindſchaft. 


Il. 


Schon an dem eriten Ausbruch des Nationalbafles gegen 
England nach Beilegung bes orientaliichen Zwiftes war Guizot 
nicht ganz unschuldig. Im der That war faum ein halbes 
Sahr jeit dem Meerengenvertrag vom 13. Yuli 1841 ver 
flofien, als auch ſchon die Ankündigung eined neuen, am 
20. December mit England und den drei Norboftmächten ab» 
geichlojfenen Vertrages die öffentliche Meinung in Frankreich 
lebhaft aufregte und das. Zeichen zu einem heftigen Sturme 
gegen das Miniſterium vom 29. Detober, „das Minifteriumn 
der Fremde’ gab. Der neue Vertrag betraf das längft an⸗ 
erfannte und ruhig angewandte gegenjeitige Durchfuchungsrecht 
ber des Negertransportes verbächtigen Schiffe. Die Abfchaffung 
des Menfchenhandeld war eine Sache, die Lord Palmerjton 
ganz befonders am Herzen lag und bie er mit ber ihm ge 
wöhnlichen Zähigfeit durchzuſetzen wußte, allerdings wirkſam 
unterjtüßt von der Nation, in ber die abolitioniftiiche Bewe⸗ 
gung ſehr mächtig war. Im Frankreih war man durchaus 
gleichgiltig für die Frage, und bie öffentliche Vieinung nahm 
feinerlei Notiz von jenen erften Unterhandlungen. Schon 1831 
(30. November) hatten fich bie beiden Seemächte das gegen- 
jeitige Durchfuchungsrecht verdächtiger Schiffe in gewiflen Zonen 
zugejtanden und die Zahl ver Kreuzer jedes Staates feftgeftellt: 
fie follte nie die der andern um mehr als das Doppelte über- 
jteigen. Eine zweite Abmachung vom Sabre 1833 (22. März) 
hatte das Verfahren geregelt, nach welchem vie feftgehaltenen 
Schiffe in den nächſten Hafen eigener Nation zu bringen, die 
Schuldigen ihren Richtern zu überkiefern feien. Auch die an⸗ 
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bern Großmächte wurden eingeladen beizutreten; allein fie ver» 
langten, nicht als Kinzugelaffene zu der ſchon abgefchloffenen 
Uebereinkunft, fondern als mitverhandelnde und mitbeftimmenbe 
Parteien zu erfcheinen. So warb denn ein neuer Vertrag 
zwilchen den Weitmächten vereinbart (1838) und ben drei 
Nordoſtmächten als Unterhandlungsobject unterbreitet; allein 
der Abichluß verzögerte fich durch bie erften Einwände Ruf- 
lands ; dann kam bie orientalifche Frage dazwiſchen. Doc war 
Alles fertig, als ber Meerengenvertrag abgejchloffen wurde, 
und fein Zweifel, wenn Guizot fi dazu verftanden hätte, dieſen 
Vertrag gleichzeitig abzufchließen, und fo die Ratification eben- 
falls gleichzeitig und lange vor Zufammentritt der Kammern 
erfolgt wäre, dieje dem zweiten Vertrage ebenjowenig Schwierig 
feiten in den Weg gelegt hätten, als dem erften. Allein er 
meinte Frankreichs Würde einen großen Vorſchub zu leiften, 
wern er feinen eigenen Groll gegen Lord Palmerfton nachgab 
und fich weigerte, ven Vertrag gerade mit ihm abzufchließen ). 
Jedenfalls war man bald einig, ſobald nur Lord Aberbeen in 
Downing Street eingezogen war. Der neue Vertrag war 
übrigens im runde derſelbe, den die beiden Seemächte bis 
dahin beobachtet und gegen den Niemand in Frankreich je bie 
Stimme erhoben hatte, nur baß die Bone, im welcher -das 
Durchſuchungsrecht gelten jollte, jehr bebeutend ausgedehnt wurde, 
weil fich die frühere als durchaus unzureichend erwiejen hatte, 
und ein Huger Schiffskapitän faft immer mit gewandter Be⸗ 
nutzung der Umſtände feine ſchwarze Waare rafch in die Gewäfler 
zu bringen vermochte, wo jenes Recht aufhörte. Auch warb das 
Zahlenverhältniß der Schiffe nicht länger wie früher bejtimmt, 
weil das binzutretende Preußen eine zu geringe Kriegsflotte hatte, 
em auch nur ein Zehntel, gejchtweige denn die Hälfte des zur 
wirkſamen Aufficht nothwendigen Contingentes jeder Macht auf- 
ftellen zu fönnen. Der wahre Grund des Sturmes, der jeßt 


1) ©. Bulmwer a. a. D. ©. 87. Lord Palmerfton’8 Brief vom 
25. Februar 1842. Guizot felber gefteht e8 naiv: Mem. VII, 131sqg. 
414sqg. Siehe die ganze unerquickliche Eorrefpondenz, voller gegenfeitiger 
Nechtbaberei und Empfindlichkeit, ebenda. 
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in Frankreich ausbrach, war offenbar ein anderer. Der alte 
Nationalhaß gegen England war feit der diplomatifchen Niederlage 
in der orientaliichen Frage wieder aufs Höchite gejtiegen, und 
das gegenfeitige Durchfuchungsrecht, das neun Jahre lang zu 
faft feiner Beſchwerde Veranlaffung gegeben, Hatte feit 1839 
natürlih allerlei NReibungen zwijchen den beiden Marinen im 
Gefolge gehabt, welche wieterum, übertrieben von der Sage, 
ausgebeutet von ber rabicalen und der legitimiftichen Preffe, 
bie fich ja feine Gelegenheit entgehen ließ, jenen Haß zu nähren, 
und die Regierung Louis Philipp's als eine gehorfame Dienerin 
Großbritanniens darzujtellen, von der Nation als Herausforde- 
rungen bes brittiihen Hoch⸗ und Uebermuthes empfimben 
wurden. 

Die Adreßvebatte, welche die Sitzungsperiode 1841— 1842 
eröffnete, drehte fih vor Allem um dieſe Frage, welche ber 
Entfaltung patriotifcher Beredtfantfeit ein treffliche8 und gerne 
gehörte® Thema darbot. Nicht nur Berryer und Odilon 
Barrot, auch Thiers, der doch im Jahre 1833 felbft im Mi⸗ 
nifterratbhe geweſen, al8 die betreffende Convention mit Eng» 
land abgefchloffen, Tprach fich entichteven gegen ben neuen Ber- 
trag aus. Vor Allem aber fand die Regierung in There’ 
Leutnant, Billault, einen gewanbten und gefährlichen Gegner. 
Und neben der Oppofition kämpften dießmal auch Männer, 
bie ſonſt mit der Regierung ftimmten, tabelten lebhaft bie 
Mebereinfunft: Einer von ihnen, Admiral Lalande, warf ſich 
vollends zum Sprecher der durch jenen Eingriff in die Unver- 
letzlichkeit des Pavillons empfindlich berührten Marine auf. Auch 
bie alte Mittelpartei erjtand wieder von ben Todten, um das 
Minifterium anzugreifen: Dupin, der e8 noch immer nicht ver- 
ziehen Hatte, daß man ihn von feinem Präfivententhrone ges 
jtoßen, in dem er fich fo wohl fühlte, Dupin, ver erſte Juriſt 
des Haufes, jtellte Die rechtliche Zuläffigfeit des Vertrages 
in Frage, während Billault bauptfächlih das Ehrgefühl ver 
Nation anrief, welche ihre Flagge den Demütbigungen ver 
Fremden ausfeke. Daß die engliiche Flagge, daß bie aller 
anderen Nationen bverjelben ‚‚Demithigung‘ ausgefegt waren, 
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bütete er fich zu berühren, und Niemand im Lande, außer ber 
Regierung, fcheint geahnt oder fich erinnert zu Haben, daß auch 
Frankreich jenes demüthigende Recht feit zehn Jahren in vollem 
Umfang gegen feinen Verbündeten ausgeübt Hatte. In ber 
That, wenn England 150 Kreuzer ausgeſandt batte, fo hatte 
Frankreich deren 120 in jenen Gewäflern unterhalten, und die 
Zahl der von Diefen burchfuchten verbächtigen Schiffe fremder 
Flagge war eher größer als die der Fahrzeuge, welche Die eng- 
liſchen Kreuzer angehalten hatten ). Auch waren im Laufe der 
zehn Jahre nur fiebzehn Beſchwerden Seitens des franzöfifchen 
Handels eingegangen, und dieſe hatten fich faft Alle al8 unbegründet 
erwiefen. So allgemein aber und fo heftig war die Oppo- 
fition im Lande wie in der Kammer, daß Guizot, um fich feiner 
Niederlage auszufegen, die Erklärung abgeben mußte: bie noch 
nicht erfolgte Ratification ſolle aufgejchoben und der Vertrag von 
Neuem in ernfte Erwägung gezogen werden. Das genügte 
aber dem Haufe keineswegs; und das Amendement eines mint- 
fteriellen Abgeoroneten, welcher die Zuverficht ausſprach, daß 
„pie Unabhängigkeit der Flagge gewahrt werben‘’ würde, ging 
faft einftimmig durch. So mußte denn der Miniſter, wenn 
er nicht abtreten wollte — und Guizot hielt fich ja für ums. 
entbehrlich, gerade um das gute Verhältnig mit England auf- 
recht zu halten — , in London DBeränderungen am Dertrage 
anregen, die Ratification, für's Erfte wenigftens, verweigern. 
Das Cabinet von St. James war entrüftet und verlegen 
zugleich: denn auch e8 hatte eine Oppofition im Parlamente, 
welche dieſe „Beleidigung“ nicht grell genug darſtellen fonnte. 
Es antwortete ausweichen auf Lord Palmerſton's Interpella- 
tionen, erflärte die Weigerung der Ratification für unmöglich, 
da ja ber franzöfiiche Bevollmächtigte feine Inſtructionen nicht 
überjchritten habe, und dieß ber einzige Fall jei, der zu einer 
ſolchen Weigerung berechtige; Niemand dürfe vorausjegen, daß 
das Cabinet der Tuilerien fein Wort nicht halten werde. ‘Doch 
1) Guizot, Me&m. VI, 154. 155. Die Zahlen find verfchieben, aber 


ihr Verhältniß ift baffelbe bei d'Hauſſonville, Hist. de la pol. ext. 
I, 19. 
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gelang e8 nicht, das englifche Publikum zu beruhigen, während 
Guizot jeinerjeit8 in der Lage war, nicht nachgeben zu Törmen, 
einer Lage, in die er fich allerdings freiwillig verſetzt Hatte, ala 
er den Abfchluß des Vertrages mit Lord Palmerfton fo ganz 
unnüg verweigert und dadurch die Natification bis nach ber 
Zufammenfunft der Kammern verzögert hatte. Jetzt verlangte 
fein Parlament gebieteriich einen Verſprechensbruch, den es als 
den beleivigendften Schtmpf empfunden Haben würde, wenn 
Frankreich ihn von England erfahren hätte. Diefelbe Mehr⸗ 
beit, welche jeder Mafregel der inneren Politif des Königs und 
ſeines Minifters blinblings zuftimmte, ward ja unſicher und 
entjchlüpfte den Händen ihres Führers, ſobald ſich's um ein 
nationales Vorurtheil der äußeren Politif handelte. Als vie 
Regierung Jahrs darauf einen Hanbelsvertrag mit England 
porbereitete, der Frankreich die größten Vortheile zuficherte, ward 
fie moralifch gezwungen, den Entwinf zurüdzuzieben, ehe er 
mir zur Debatte kam. Selbſt an den unſchuldigen Verträgen 
über bie gegenfeitige Auslieferung ber Verbrecher, an ven 
Boft- und Fifchereiconventionen mit dem mißliebigen Nachbar 
mäfelte man: das Interefle der Nation verfchwand fogar ben 
Beionnenften ganz aus den Augen, fobalb nur der verhaßte 
englifhe Name in Frage kam. 

Auch in England war die feindfelige Stimmung um fo 
tiefer, je vertrauenspoller man Anfangs entgegengefommen 
war; und fobalb nur Frankreich im fernen Dften Etwas 
auf eigene Fauſt that — wie ben Vertrag mit China am 
25. Auguft 1844, der den Chriſten die Duldung im himm⸗ 
liſchen Reiche ficherte —, warb ber Argwohn und die Eifer- 
jucht laut in Parlament und Preſſe, wenn fchon der Erfolg 
bald genug zeigen follte, wie wenig Frankreich aus den durch 
ſolche Verträge gewährten Bortheilen Nuten zu ziehen 
wußte. Der Engländer braucht Zeit, um fein Vertrauen 
zu entziehen; aber hat er einmal dem Miftrauen Raum ge- 
geben, jo ift auch die Evidenz felber nicht verimögend, e8 wieder 
auszureißen. Umſonſt bemübten ſich beide Negierungen, jeit 
Palmerſton's Sturz und dem Wiedereintritt der Tories ein 
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befjeres Verhältniß herzuftellen, umfonft warnte Sir Robert 
Peel vor den „anonymen und unverantwortlichen Sournaliften ”, 
welche Alles aufböten, um glauben zu machen, daß die eng- 
liſchen Miniſter an Frankreich, die franzöfifchen an England 
verkauft ſeien, umſonſt ftellte er ihnen das edle Beiſpiel Wel⸗ 
lington’s und Soult’8 entgegen, die alten alten Haß abgefchworen 
batten, um bie beiden Nationen mit einander auszuföhnen 
(17. Februar 1843); umfonft ftatteten fich die beiden Königs⸗ 
familien wiederholte Freundichaftsbefuche ab, umfonft machte 
ber eugliiche Miniſter des Aeußern die weiteſtgehenden Zuge- 
ftändniffe an die franzöfiiche Empfinblichfeit — Nichts war im 
Stande, den alten, jegt neu aufgeftörten Groll zu befiegen. 
Zufammenftöße aber, wie fie bie Gereiztheit ber Seeoffiziere 
und der Diplomaten in den transatlantiichen Häfen, in Athen 
und Madrid herbeiführte, eine friegerifche Sprache, mie fie 
Prinz Joinville in feiner Broſchüre über die Unzulänglichfeit 
der franzöfifchen Seemacht rebete (1844), Verwicklungen, wie 
die mit Marokko im Ungefichte Gibraltar, waren nicht dazu 
angethan, die friedlichen Bemühungen der verantwortlichen 
Führer beider Nationen zu fördern. 

Bei der Adreßdebatte des Jahres 1845 wurden die An- 
griffe gegen das Durchſuchungsrecht, welche während der drei 
legten Iabre kaum einen Tag, ſei's in der Preſſe, ſei's 
in beiden Kammern, ſei's in ben Salons, paufirt hatten, 
fo beftig, daß Guizot endlich nachgeben, feinen Freund Xorb 
Aberbeen zum Nachgeben bejtimmen mußte, wenn man nicht 
die gefährlichiten Verwicklungen beraufbeichtwören wollte. “Die 
endziltige Weigerung Guizot's, den Vertrag vom 20. Der 
cember 1841 zu vatifiziren, Hatte nämlich die öffentliche 
Meinung in Frankreich fo wenig berubigt, als der erſte vor⸗ 
läufige Verſchub. ‘Das Protololl von 1841 war zwar, nach⸗ 
dem es ein Jahr lang offen geftanden, endlich, ohne Frankreich, 
zwiſchen den vier Mächten geſchloſſen worden; aber e8 blieben 
noch immer die Conventionen von 1831 und 1833; und 
fie, deren Dafein man zehn Sabre lang faft nicht geahnt hatte, 
waren von da an die Zielicheibe aller Angriffe geworben. 
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Die Kammer Hatte denn auch, wwieberum auf Antrag eines 
Mitgliedes der minifteriellen Mehrheit, die Regierung einge» 
laden, „fortan den Handel Frankreichs wieder unter bie aus- 
fchließliche Ueberwachung der nationalen Flagge zu ftellen’'. 
Sp hatte denn Guizot fehon feit einem Jahre den Abſchluß 
eines neuen Vertrages in London angeregt, der bie altern, 
mißliebig gewordenen Abmachungen erjegen jollte, und bie 
Engländer, denen um die Sache — die Abichaffung des 
Ihnöden Menſchenhandels — zu thun war, hatten ihren 
Groll zum Schweigen gebracht, und die Unterhandlungen wie 
der aufgenommen. ‘Der neue Vertrag, deifen Grundlinien von 
Lord Brougham und Kapitän Bouet-Willaumez aufgeftelft 
worben, ven der Herzog de Broglie und Dr. Luſhington nego- 
zürt hatten, und der am 29. Mai 1845 ‚abgefchloffen wurbe, 
ichaffte Das gegenfeitige Durchfuchungsrecht ganz ab, und erjeßte 
es durch combinirte Auffichtöflotten an der afrifanifchen Küfte, 
fo daß die Durchſuchung immer von Kriegsichiffen ver Nation 
ausgehen könne, deren Flagge das verbächtige Fahrzeug trug. 
Auch follten von den Befehlshabern dieſer gemiſchten Ge- 
ſchwader Verträge mit den einheimiſchen Negerfürften abge» 
fhlofjen werben, um das Uebel in feiner Wurzel auszurotten. 
Allein die Offiziere verftändigten fih nur felten, und tbat- 
jächlich fuhr denn auch der Menfchenhandel für’ Erfte munter 
fort; Frankreich aber Batte feine Revanche für die Enthaltjam- 
feit, zu der ed von dem argwöhniſchen Verbündeten in Mogador 
gezwungen worden war. 


III. 


Ein bedauerlicher Zwiſchenfall im fernen Oſten ward die 
Quelle von noch viel tiefergehenden Verſtimmungen zwiſchen 
beiden Nationen. 

Die franzöſiſche Regierung, welche noch immer Colonial- 
gedanken hegte, hatte jet eben die Infeln Noffibe und Mayotte 
an der Oſtküſte Afrika's, unfern dem eigenen Bourbon und 
dem engliichen S. Mauritius, gegenüber Madagascar in Beſitz 
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genommen und nur auf die unzweibeutigen Voritellungen Eng- 
lands bin feine Abfichten auf Madagascar felbft aufgegeben. 
Auf der Weſtküſte hatte es zu feinen Befigungen vom Senegal 
noch neue Küftenftrihe der Guinea erworben. Schon lange 
hatte e8 gewünscht, auch im ftillen Ocean eine Seeftation zu 
haben, welche ihrer Kriegsmarine wie ihrem Handel als Stüg- 
pımft und als VBerproviantirungsplag dienen und zugleich als 
Deportationsort benugt werden könnte. Man batte zuerft an 
Neufeeland gedacht, und eine Handelögefellfchaft, die fich zum 
Zwecke einer Colonifation dieſer großen Inſel gebildet hatte, 
war von der Regierung dazu ermuthigt worden, ja hatte Das 
Veriprechen einer Unterjtügung von ihr erhalten. Als man 
aber den Entwurf verwirklichen wollte, ftellte ſich heraus, Daß 
England mittlerweile im Jahre 1840 Beſitz von jenem berren- 
ofen Gebiete genommen: So mußte man fich anderewo um⸗ 
jehen, da man doch nicht daran benfen fonnte, das in Beſitz 
genommene ®ebiet ftreitig zu machen. Ein unternehmenber 
Marineoffizier, der vor wenig Jahren die Unterbanblungen 
mit der Negerrepublif von Hayti zu befriedigendem Abfchluß 
gebracht (ſ. Kap. VI, ım) und jegt eben aus jenen Gewäſſern 
zurüdgelebrt war, Kapitän du Petit Thouars, empfahl lebhaft 
die Gruppe der Marquifeninfeln norböftlih von Neufeelanp, 
deren Klima, Boden und Einwohner die erforderlichen Eigen⸗ 
jchaften im vollſten Grade bejäßen. So warb benn der zum 
Contre- Admiral ernannte Offizier jelber mit der Befiguahme 
Nuka⸗Hiwa's und der umliegenden Inſeln betraut und verließ 
Frankreich im Auguft 1841, um im April des folgenden 
Sahres an feinem Beſtimmungsort einzutreffen. Dank ber 
Unterftügung der dort mweilenden franzöfifhen Milfionäre ge- 
lang e8 ihm bald, fich mit den eingeborenen Häuptlingen in 
Verbindung zu ſetzen, die Oberbobeit der Infeln an Frankreich 
abtreten zu laſſen. Der Admiral hatte den Zwed feiner Sen- 
dung erfüllt und hätte nun jene Gewäſſer ruhig wieder ver- 
laſſen fünnen ; allein er vermeinte, feinem Vaterlande bei ber- 
jelben Gelegenheit noch auf eigene Fauſt einen Dienft leiften 
zu Tünnen. 
HSillehrand, Geſchichte Frankreichs. TI. 38 
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Die nahen Gefellichaftsinfeln (jübweftlic” von der Mar- 
quifengruppe), darunter Tahiti, die ‚Königin der Süd 
fee‘, waren noch unabhängig; denn obſchon englifche See- 
fahrer zweimal davon Beſitz ergriffen, Hatte Doch die brittifche 
Regierung die amtliche Beſitznahme verweigert. Thatſächlich 
aber war die fchöne Infel, deren wunderbares Klima, deren 
liebenswürdige Bevölkerung, deren reiche Flora ihr den Ruf 
eines irdiſchen Paradieſes eingetragen, ganz unterm Einfluffe 
Englands, deſſen Milfionäre bier jeit einem halben Jahrhun⸗ 
dert fo fejten Fuß gefaßt hatten, als die franzöfiichen in Nuka⸗ 
Hiwa. Gerade dieß Verhältniß aber, in dem religiöfe Unduld⸗ 
ſamkeit fich zu nationaler Leivenfchaft gefellte, war mit em 
Grund, um den thatenburjtigen Admiral du Petit Thouars 
dorthin zu ziehen. Franzöſiſche Sejuiten waren gewaltiam von 
der Königin der Infel, die ganz unter der Herrichaft eines 
engliichen Miſſionars, Namens Pritchard, ftand, ausgewieſen 
worben. Du Petit Thouars hatte auf feiner früheren Reiſe 
im Sabre 1838 fchon dafür eine Entſchädigung verlangt; aber 
jest (1842) waren ihm auf den Marquiſeninſeln neue Weber- 
griffe der engliihen Miffionäre in Tahiti gemelvet worden. 
Daß der franzöfifche Conſul Moörenbout, fich nach dem eigenen 
Zeugniß der franzöjiichen Anftedler, auch nicht wenig Willführ- 
acte und Ränke hatte zu Schulden fommen laffen !), focht den 
Admiral nicht an. Er meinte dem franzöfiichen Namen etwas 
zu vergeben, wenn er den Conful nicht unterftügte, und ver- 
gaß, wie unliebfam commercieller Brotneid in den religiöfen 
und nationalen Zwieſpalt bineinfpielte.e Er bielt es für feine 
Pflicht, ehe er jene Gewäſſer verließ, neue Vorftellungen bei 
der Königin Pomaré zu machen. Diefe war äußerft verlegen: 
ihr Mentor, Mr. Pritchard, der feit einigen Jahren auch bie 
Würde eines englifchen Conſuls mit der eines proteitantijchen 
Miffionärs vereinigte, war abwejend. Der franzöfiiche Admiral 
drohte, verlangte Bürgfchaften für die Zukunft, und die ge 


1) ©. Admiral⸗ Rouſſin's Inſtructionen an Kapitän Bruat vom 
28. April 1843 (im Anhang zum VII. Bande von Guizot's Memoiren, 
©. 489). 
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ängftigte Königin warf fich in die Arme Frankreichs, erflärte, 
jeine Oberhoheit anzuerkennen. Du Petit Thouars beeilte fich, 
das Halberziwungene Anerbieten anzunehmen, und unterzeichnete, 
vorbehaltlich der Natification feines Souveräns, einen Vertrag 
mit der Königin (9. September 1842), wonach dieſe ihre 
Selbitändigfeit in allen inneren Angelegenheiten wahrte, das 
gegen die Leitung aller äußeren Angelegenheiten an Frankreich 
abtrat, wogegen dieſes wiederum volljtändige Duldung aller 
Culte und Nichtbehelligung der engliichen Miſſionäre verfprach. 
Die Confuln der anderen Mächte, ſowie die englifchen Milfio- 
näre felber beeilten fich, den abgefchloffenen Vertrag anzuerfennen. 
Und die franzöfifche Regierung wagte das keineswegs willkom⸗ 
mene Geſchenk Admiral du Petit Thouars’ nicht auszufchlagen ; 
ber Vertrag ward ratifizirt (28. April 1843), und der Gous- 
verneur der Marquiſeninſeln, Kapitän Bruat, zum Commiffär 
des Königs Louis Philipp bei der Königin Pomard ernannt. 
Sleichzeitig verlangte der Marineminifter von der Kammer 
einen Credit von ſechs Millionen für alle jene neuen Niever- 
laffungen in Dceanten. Wohl wurden im Haufe Stimmen laut, 
welche jene Befitergreifung für jo gewagt als unnöthig erklärten; 
andere, welche zu bedenken gaben, daß man fich Schwierigkeiten 
aller Art ausfege, indem man durch die ausbebungene „Dul- 
bung alfer Eulte” die Einlaffung der katholiſchen Miffionäre 
in die proteftantifche Inſel erzwinge. Allein der protejtantifche 
Minister des Aeußern meinte, Frankreichs Pflicht ſei e8, feine 
Ueberlieferung als Beichüger des Katholizismus auch in jenen 
fernen Zonen aufrecht zu erhalten; und die Mehrheit, welche 
fih in Gegenwart einer vollendeten Thatjache befand — bie 
Natification war jchon erfolgt —, die Mehrheit, welche fich 
nicht weniger franzöfifch, noch weniger Tatholifch zeigen wollte 
als ihr Führer, gab ihre Zuftimmung, nicht ohne ein Vorge- 
fühl des Kommenden. Die Oppofition natürlich tabelte bie 
Ratification als eine überflülfige und ganz muthwillige Ein- 
miſchung in's engliihe Interefjengebiet: aber man war fo 
gewohnt, fie Alles tadeln zu hören, was von der Regie⸗ 
rung ausging — geftern ihre Beigheit, heute ihre Frechheit 
38* 
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England gegenüber —, daß Niemand auf ihre dießmal nicht 
unbegründeten Cinwürfe hörte. Auch die englifche Regierung 
hatte ſich vor der vollendeten Thatjache ımb dem unbeitreit- 
baren Rechte Frankreichs gebeugt, obichon vie öffentliche 
Meinung ihres Landes ſich daran gewöhnt hatte, Tahiti 
als ein durch den Martyrtod, die Anftrengungen und die 
beifpiellofen Erfolge feiner Mifftionäre erobertes Gebiet zur be- 
trachten, und gerade jett die jo zahl- und einflußreihe Partei 
der Heiligen überall Meetings gegen die Angriffe der Papiften 
und Franzoſen veranftaltete. Lord Aberveen beanligte fich noch 
einmal, die Nichtbehelligung feiner um bie Livilifation To Hoch 
verbienten Landsleute in Tahiti aufs Wärmſte anzuempfehlen 
und erfannte den Vertrag vom 9. September 1842 an. Das 
war im Auguft 1843. Drei Monate fpäter waren die Ver— 
widlungen ſchon da, und Ende Februar 1844 kam die Nady» 
richt davon nach London und Paris, wo fie die Gemüther micht 
wenig aufregte. 

Wiederum war e8 Admiral du Petit Thouars, der durch 
Veberjchreitung feiner Inftructionen das Unheil anrichtete. Ein 
Fahr nach Abſchluß feines Vertrages war der unrubige Diann 
wieder in Tahiti erjchienen und hatte fich jehr unzufrieden mit 
der Weije gezeigt, in der die Königin während feiner Abweſen⸗ 
beit den Vertrag vom 9. September 1842 gedeutet hatte. Der 
englifche Conſul Prithard war nämlih im Frühjahr 1843 
wieder nach Tahiti zurücgefehrt und hatte in Verbindung mit 
den Miſſionären feiner Nation und dem Commodore, der 
ihre zurüdgebracht, bet der Königin gegen ihre franzöfifchen 
Beſchützer zu wirken gefucht. Auch in London hatte er gegen 
den Bertrag vom 9. September 1842 Einwand erhoben; aber 
Lord Aberdeen hatte ihm fein Gehör geſchenkt. Jener Vertrag 
möge in der That abgezwungen worden fein, in der Form fei 
er ganz regelmäßig; England babe feinerlei Rechte der Ein- 
miſchung; feine moraliichen und materiellen Intereffen feien 
gewahrt. Auch wurde der Commodore Toup Nicholas, der fih 
mit den zwei franzöfifchen Offizieren in Tahiti nicht Hatte ver- 
jtändigen können, durch einen verträglicheren Offizier erfegt. 
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Admiral du Petit Thouars aber fand die Königin mipjtimmt, 
„und geneigt, eine Unabhängigkeit zu beanfpruchen, die ihr nicht 
mehr zulam. Hinter ihr ftand natürlich Pritchard, ein ächter 
Engländer, den die Orforder Bildung und die Londoner Ge—⸗ 
jeltichaft nicht gemilvert hatten und bei dem enger proteitan« 
tiicher Eifer wie handelsmänniſcher Geiſt des Gewinnes fich 
mit dem naiven Borurtheil der Weberlegenheit und Bevor⸗ 
rechtung der engliſchen Naffe vereinte.e Er war ed, der bie 
Königin zum Widerjtand reizte, jelbjt ven Vertrag vom 9. Sep- 
tember nicht anerfennen wollte, ver Königin einen Brief Dictirte, 
in dem fie diefen Vertrag als ihr abgezwungen darſtellte, wäh⸗ 
rend fie doch gleichzeitig ein Schreiben an den König der 
Tranzofen mit der Bitte um Aufrechterhaltung jenes Vertrages 
und der franzöfiichen Oberhoheit richtete. Der Admiral warb 
ungehalten und führte jeinerjeitS bittere Beſchwerden. Es war 
namentlich eine Slaggenfrage, über die e8 zu lebhaften Erörte⸗ 
rungen fam, und der Admiral erklärte endlich fur; und gut 
(6. November 1843) den Vertrag vom 9. September des 
vorbergebenden Jahres für verwirft, die Königin aller Regie 
rungsrechte für verluftig, Zabiti wie Die ganze Gruppe der Ge 
Telffchaftsinfeln für unmittelbares Beſitzthum Frankreichs. Selbft- 
veritändlich beeilte fich die franzöfiiche Regierung, ſobald nur 
bie Depejchen aus der Südſee eintrafen (Februar 1844), den 
Admiral zu verläugnen und das Oberhoheitsverhältniß, wie e8 
ber Vertrag vom 9. September 1842 geregelt, wiederherzu- 
ftellen. Allein fo jehr fie fich beeilte, fie war nicht eilig genug, 
um zu verhindern, daß noch vor der Verläugnung die Ange- 
legenheit vor Das Haus der Gemeinen fam und dort drohende 
Worte gegen Frankreich fielen. Noh am jelben Zage, an 
welchem die Berläugnung des Admirals im „Moniteur“ er- 
fchien (26. Februar), brach der Sturm der vereinigten Oppo- 
jition in der franzöfiichen Kammer los. Niemand fragte fich, 
ob das Recht, die Billigfeit, ja nur das Intereffe Frankreichs 
erlaube, die That des Admirals zu beftätigen: genug, man batte 
einen Vorwand, Die Regierung anzugreifen, und bie öffentliche 
Meinung, welche immer und überall feige ‘Dienitfertigfeit des 
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Königs und feines Miniſters gegen England witterte, ftimmte 
leivenfchaftlih ein in das Lärmen, das fich in der Kammer er- 
bob. Es warb Guizot leicht, Die zu überzeugen, welche über- 
zeugungsfähig waren; und felten ſprach er, deſſen Rede immer 
unbarmberzig die bürftigen Lappen berunterzureißen veritand, 
mit denen ſich Parteileidenſchaft und nationales Vorurtbeil zu 
umbängen juchten, eindringlicher, klarer als jegt für die Sache 
bes Friedens, des Mechtes, des wahren Intereffes von Franl- 
veih. Auch gelang es ihm heute, wie noch drei andere Male 
im Laufe des März und des April, die Angriffe der Gegner 
im Unter- und Oberhauſe abzufchlagen. Das Unrecht Des 
franzöſiſchen Vertreters in der Südſee lag jo Har am Tage, 
bie muthwillige Herausforderung des protejtantiichen Verbün⸗ 
beten jenjeit8 des Kanals war fo fchreiend, daß felbit das 
Bündniß aller Leidenjchaften des Haffes und der Eitelfeit der 
Evidenz weichen mußte !). 

Indeß batten fich die Dinge in Oceanien ſchon fo ver- 
widelt, daß die einfache Verläugnung des franzöfiichen Admi⸗ 
rals nicht mehr Hinreichte um den Knoten zu löfen. Britchard 
hatte fofort die engliiche Flagge eingezogen und der Königin 
bie Hilfe Englands veriprochen, welches ihre Entthronung und 
bie Befigergreifung ihres Neiches durch Frankreich nie aner- 
fennen werde. Bomard empfahl denn auch ihren Unter⸗ 
tbanen Ruhe und Geduld, bis die englifche Hilfe nahen werde. 
Alein die aufgeregte Bevölkerung wußte nicht zu warten, umd 
Ihon im Januar 1844 brach der Aufſtand an verjchtevenen 
Punkten aus, während die Königin fih an Bord der englifchen 
Drigg „Baſilisk“ begab, welche im Hafen von Papeiti ftatio- 
nirte. Sofort veranftaltete der neue Gouverneur, Fregatten⸗ 
fapitän Bruat, einen Zug in's Innere der Infel, und feine 
bloße Erſcheinung genügte, fat überall ven Aufftand zu er- 
ſticken. Allein Hinter feinem Rücken wurden die Dinge in ber 


1) Man wird in der Revue retrosp., p. 120—123 die lange und lahme 
Bertheidigungsfchrift finden, die ber Aomiral dem Marineminijter unterm 
6. Juli 1844 aus Callao einfanbte. 
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Hafenjtadt immer erniter. Eine franzöfifche Schildwache warb \ 
in der Nacht von einem Eingeborenen tbätlich, jedoch nicht mit 
bewaffneter Hand, angegriffen. Nächften Morgen, 3. März, er- 
ließ der Stellvertreter des Gouverneurs, Corvettenkapitän 
d'Aubigny, eine Proclamation des Inhalts: „Als Repreffalie 
[des gefchehenen Angriffs] Habe ich den Pritchard (le nomme 
Pritchard) als einzigen Anftifter und täglichen Aufiwiegler ber 
Eingeborenen ergreifen laſſen. Seine Beſitzthümer jteben für 
jeden Schaben ein, der uns durch die Aufftändiichen zugefügt 
werben könnte, und wenn franzöfiiches Blut flöffe, würde jeder 
Tropfen deſſelben auf fein Haupt zurüdfallen. Im der That 
hatte er fofort und unerwartet den jchon zum Gonful auf den 
Treunbichaftsinfeln ernannten Pritcharb verbaften und in einem 
Blockhaus einfperren laſſen, wo er ihm jeden Verkehr mit der 
Außenwelt, felbft mit feiner Familie, unterjagte und ihn mit 
unnöthiger Strenge behandelte. Als ſich in Folge deſſen 
— man hatte ihn in ein feuchtes Verließ gejtedt, einen 
Tag lang ohne Speife und Trank gelafien — die Krank⸗ 
heit einftellte, wurde er auf Befehl des zurüdgefehrten Gou⸗ 
verneurd Bruat erft auf einem franzöfiichen Schiffe einge- 
ſchloſſen, dann auf ein englifche8 gebracht, unter der Be- 
dingung, daß -er auf Feiner der Gejellichaftsinjeln gelandet 
würde. In der That führte ihn der „Cormoran‘ nad 
Balparaifo, von wo er fih nah England begab, um jeine 
Sache zu betreiben. Der franzöfiiche Marineoffizier, der dieſen 
Gemaltftreich begangen, ohne auch nur den entfernteften Beweis 
von der Mitwifjenjchaft, gefchweige denn der Mitſchuld des ge- 
weſenen Miffionärs und Conſuls an jenem Angriffe in ver 
Hand zu Haben, hatte das Maß voll gemacht, indem er die 
Stadt und den Hafen von Papeiti unter unerbörten Polizei- 
und Strafbeitimmungen in Belagerungsftand erllärte, und 
fo nicht nur Die Eingeborenen, fondern auch alle fremden Offi- 
ziere und Mannſchaften gegen fich aufbrachte. Der Gouver⸗ 
neur hatte zwar fofort nach feinem Eintreffen (9. März) dieſe 
Beſtimmungen gemildert: e8 war ihm auch gelungen mit Hilfe 
der engliichen Miffionäre felber Papeiti zu beruhigen; aber 
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auf dem Reſt der Infel war der Aufitand von Neuem aus- 
gebrochen, als dort die Vorgänge in der Hauptſtadt befannt 
‚wurden. Doch beeiferten fich die englischen Miſſionäre auch 
bier ihren Einfluß aufzubieten, um die Eingeborenen zur Unter- 
werfung zu bereven, ja, fie erkannten jelber durch eine Collec⸗ 
ttezufchrift und einen gemeinfamen Bejuch beim Gouverneur 
die franzöfiiche Herrſchaft thatſächlich an. Doch gelang es 
ihnen nicht jo volljtändig, als fie erwartet hatten, und Kapitän 
Bruat mußte zwei Jahre lang fämpfen, ebe die Bevölkerung fich 
unterwarf und die Königin Pomaré auf die Inſel zurücklehrte 
(1846), um bie Herrichaft gemäß dem Bertrage nom 9. Sep- 
tember 1842, d. 5. unter der Oberbobeit Frankreichs, wieber- 
herzuſtellen. 

Es war keine angenehme Ueberraſchung für die franzöſiſche 
Regierung, als ſie Ende Juli 1844 die Nachricht von der 
Berhaftung Pritchard's erhielt. Die Aufregung in London, 
wo eben alle Blicke argwöhniſch auf Prinz Joinville's Flotten⸗ 
operationen vor der marrolaniichen Küfte bafteten, war groß. 
Schon am 31. Juli ward die engliihe Regierung im Unter 
baufe von Sir Charles Napier interpellirt, und Sir Robert 
Peel Stand nicht an zu erflären, daß, wenn die ihm zuge 
kommenen Berichte fih als wahrheitsgetreu erwiefen, ,, Eng 
land in der Perſon eines feiner Vertreter eine grobe Belei⸗ 
digung, begleitet von grobem Schimpfe (a gross outrage ac- 
companied by a gross indignity), angethan worden fei. . . . 
Die Regierung Ihrer Majeftät babe fofort die nöthigen Maß- 
regeln ergriffen, um die Ehre bes Landes zu rächen. ..“ Er 
fege übrigens voraus, daß bie franzöfiihe Negierung nicht 
zögern werde, England „die volle Genugthuung zu geben, bie 
e8 zu fordern berechtigt ſei“. Guizot feinerjeits fuchte ben 
Interpellationen auszumeichen: die Sefjion ſollte am 5. Auguſt 
geihloffen werben; allein fchon am 3. und noch am 5. mußte 
er den Rebnern der Oppofition Rede ftehen. Er büllte fich 
in Schweigen, verjagte jede Auskunft, da die Frage noch nicht 
in ein Stadium getreten, wo fie ohne Gefahr zum Gegenftand 
lauter Erörterungen werben könnte. England gegenüber, wo 
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die Aufregung eine große war, fuchte der verlegene Minifter 
des Aeußern das Beite aus der fchlimmen Sache zu machen, 
bemühte fich vor Allem darzuthun, dag Pritchard feinen amt- 
lichen Charakter mehr gehabt, da er felbft ſchon jeit dem 
7. November 1843 feine Flagge eingezogen, ſeitdem zu einem 
andern Pojten ernannt worden. Das gab denn auch Lord 
Aberpeen fofort zu, ja Str Robert Peel ließ fich herbei, feine 
ungeftümen Worte im Hauſe der Gemeinen als übertrieben 
wiedergegeben bdarzuitellen: e8 blieb immerhin bie nicht weg- 
zuläugnende Thatjache, daß ein englifcher Staatsbürger und 
Staatsdiener ‚‚ergriffen, verhaftet und ausgewieſen worden, 
ohne daß irgend eine pofitive Beſchwerde gerichtlich gegen ihn 
erhoben worden“. England werde jedoch für's Erite feine 
Genngthuung fordern, fagte Lord Aberdeen, fondern warten, 
daß Frankreich eine folcde, nach genauerer Information, feier- 
lich bieten werde). Unter der Hand ließ man in Paris 
willen, daß man am Liebften ſähe, wenn jene Genugtbuung 
in der wenigſtens zeitweiligen Entfernung Capitän d'Aubigny's 
und des franzöfiichen Agenten Mosrenhout bejtände, beren 
Eriterer die brutale Verhaftung Pritcharb’8 auf dem Gewiſſen 
batte, während ber Zweite die geheime Urſache aller Zeind- 
feligfeiten gegen Pritchard ſei. Diefem felber möge man er- 
lauben, fich, jet’8 auch nur vorübergehend und um feine Frau 
abzuholen, in Tahiti zu zeigen. Auch gab man fchon zu ver⸗ 
fteben, daß, wenn bie franzöfiiche Regierung eine folche Genug⸗ 
thuung nicht freiwillig gebe, man entichloffen ſei, auf eigene 
Fauſt Prithard nach Tahiti zurüdzuführen und dort zu be- 
laffen, bi8 fein Gegner DVioerenhout abberufen fei. 

Guizot ließ Tange auf Antwort warten, und in London be 
ganı man jchon den Krieg für unvermeidlich zu halten ?): es 
gehörte zu Guizot's Diplomatifchen Grundſätzen, daß e8 würbevoll 
jet, jich nicht eilig zu zeigen. Endlich jchrieb er indeß boch und 


1) Jarnac's Beridt vom 7. Auguſt. 
2) So Lord Melbourne an König Leopold am 19. Auguft; f. Th. Mar: 
tin, Das Leben des Prinzen Albert I, 230. 
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wies den Vorſchlag rund ab: die Rückkehr Pritchard's nach Ta⸗ 
hiti würde das Zeichen zum Wiederausbruch des Aufſtandes der 
Eingeborenen geben, deren Widerſtand nähren, das Aufgeben der 
franzöſiſchen Herrſchaft und das Zurückkommen zur einfachen 
Oberhoheit unendlich erſchweren. Dazu würde die erſte Folge 
eines ſolchen Zugeſtändniſſes ein unwiderſtehlicher Ausbruch 
der nationalen Entrüſtung in Frankreich ſelbſt ſein. Eher 
könne man einen leichten Zabel Kapitän d'Aubigny's aus⸗ 
fprechen, aber nur mit maßvolliter Zurüdhaltung. Auch fran- 
zöftiche Bürger feien zu wiederholten Malen aus der englischen 
Inſel San Mauritius ausgewiejen worden, ohne daß man 
daraus den Anlaß zu einer amtlichen Beſchwerde gemacht 
babe ). Dagegen zeigte ſich Guizot, wohl auf des Königs 
und feines Schwiegerfohnes Leopold Drängen, bereit, Pritchard 
eine Geldentichädigung zukommen zu laffen, wie fie im Sabre 
1836 ven auf Pritchard's Betreibern auögewiejenen franzö⸗ 
ſiſchen Iefuiten zu Theil geworben ?). Das engliihe Cabinet 
war keineswegs zufriedengeftellt, und, hatte Guizot mit ber 
Aufregung feiner Landsleute zu rechnen, fo hatte Lord Aber- 
been feinen leichten Stand mit ben Seinigen. Die Sprache 
ber engliichen Prefie, der Meetings wurde immer drohender, 
und das Gabinet war geneigt, ber öffentlichen Meinung nad» 
zugeben. Schon batte e8 einftimmig, mit Ausnahme Lord 
Aberdeen's, beichlofjen, Pritchard mit Gewalt nach Tahiti zu- 
rüdzuführen, eine jofortige bebeutende Vermehrung ber Flotte 
zu beantragen; und nur mit Mühe gelang e8 dem frieblieben- 
den Leiter der äußeren Politik, die Ausführung des Beſchluſſes 
wenigften® zu vertagen. Indeſſen gewann, wenn nicht bei bei« 
ben Nationen, jo doch in beiden Cabinetten die Einficht immer 
mehr Raum, daß man feinen Weltkrieg um Herrn Pritchard 
und Königin Pomard entzünden Tönne, und da König Louis 
Philipp feit entfchloffen war, es nicht bis dahin kommen zu 


1) Guizot's Erlaß an Iarnac am 15. Auguſt. 

2) Erlaß Guizot’8 an Iarnac vom 8. Auguft. Bol. Louis Philipp's 
Briefe an König Leopold vom 30. Auguft und 20. September 1844. 
Revue retrosp., p. 379. 380. 
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lafien, jo gab auch fein Miniſter nad. Eine Note vom 
29. Auguft hielt zwar das Recht Frankreichs aufrecht, jeden 
Fremden auszuweiſen, ver gegen feine Dberberrlichkeit confpi- 
rire, zumal im Falle eines Aufitandes, und wenn die Wühlereien 
eines Fremden notorifch, wenn auch nicht gerichtlich, erwiefen feien ; 
doch ſprach fie das „‚aufrichtige Bedauern” der franzöfiichen 
Regierung über die Art und Weife ver Verhaftung Pritcharb’s 
aus, deren „Nothwendigkeit ihr durch die Thatjachen nicht ge- 
rechtfertigt erſchiene“; auch ftehe fie nicht an, ihre „Miß- 
bilfigung biefer Umſtände“ auszufprechen. In einer zweiten 
Note vom 2. September bot Guizot überbieß eine Gelb- 
entihädigung für Pritcharb an, deren Betrag die Flottenführer 
beiver Nationen im Stillen Ocean untereinander feitftellen 
möchten. Die engliiche Regierung nahm diefen Vorfchlag an, 
und als das Parlament am 5. September vertagt wurde, 
konnte fie in der Thronrede erklären: „Ihre Majeſtät Bat ſich 
jüngft in Erörterungen mit der Regierung des Königs der 
Franzoſen einlaffen müfjen über Ereigniffe, welche dazu ange- 
tban waren, das gute Einvernehmen und die freundfchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen dieſem Lande und Frankreich zu unter- 
brechen. Sie werben fich freuen zu erfahren, daß Dank dem 
Gerechtigfeitöfinne und der Mäßigung beider Regierungen, biefe 
Gefahr glücklich befeitigt worben. Der Beſuch, den König 
Louis Philipp wenige Wochen darauf in Winbfor abftattete, 
und die Verleihung des Hofenbandorbend an den verbündeten 
Monarchen bewiefen, daß auch kein unangenehmer Nachgefchmad 
von diefer jo raſch und fo Flug beigelegten Angelegenheit zwi- 
fchen beiden Regierungen zurüdgeblieben war. 

In der Preffe aber und bald auch in den Kammern bauerte 
die Aufregung und die Zänkerei noch lange fort. Hüben und 
brüben warf man den Cabinetten, die fich fo maßvoll und 
entgegenlommenb benommen, Beigheit und Vergebung der Na- 
tionalehre vor, und es währte Jahre, ehe bie ungerechten Vor⸗ 
würfe einer einigermaßen billigeren Beurtheilung Plag machten. 
Umfonft erbot ſich Louis Philipp, um die Sache vor Zus 
fammentritt der Kammern zu beendigen und um Guizot nicht 
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in die Yage zu verlegen, die Debatte in der Kammer durch eine 
Sreditforderung bervorzurufen, die Zahlung der Entichädigung 
(etwa 25,000 Fr.) aus eigener Taſche zu leiften, und riet 
feinem Miniſter die ganze Sache zu verichmweigen, der Kammer 
„auf Ehrenwort zu erklären, daß Pritchard weder aus den öffent- 
lichen nody aus ben geheimen Fonds etwas erhalten habe‘ 4). 
Guizot, der eine etwas höhere Anſchaunng von den Erforber- 
niffen bes öffentlichen Lebens und der Würde einer Regierung 
batte, ſchlug das Anerbieten aus und beichloß, dem Sturme 
ber Kammern zu trogen. Ja, er kam ihm zuvor. Obſchon 
faft vier Monate feit der Beilegung jener Angelegenheit und 
ber Anzeige davon im engliihen Parlament vergangen waren, 
obſchon ver Bejuch des Königs und feiner Miniſter in Windſor 
bewies, daß auch nicht die geringfte Spur von Ditterfeit in 
der Regierung zurüdgeblieben war, jo hatte bie leidige Frage 
nicht aufgehört, Publitum und Preſſe in Frankreich zu befchäf- 
tigen, und bie vermeintliche Wunde, welche die franzöfifche 
Ehre empfangen Hatte, war Ende ‘December noch jo empfind- 
lich, als fie im Auguft gewejen war. Guizot fühlte e8 und 
ergriff die Initiative. „Weine Regierung‘, fagte die Thron- 
rede, mit welcher bie Seffion von 1845 eröffnet wurde, „war 
mit der der Königin von Großbritannien in Erörterungen ver- 
widelt, die die Befürchtung erweden konnten, daß die Be 
ziehungen beider Staaten baburch getrübt (alters) werden Kinn- 
ten. Ein gegenfeitiger Geift des Entgegenkommens und der 
Billigkeit bat zwilchen England und Franfreih das glückliche 
Einverjtändniß erhalten, welches die Ruhe der Welt verbürgt.‘ 
Der Übreßentwurf der Kammer wiederholte dieſen Sak in 
einer Umfchreibung, welche das Miniftertum natürlich billigte; 
allein die franzöfiihe Kammer fah die Dinge anders an als 
das englische Parlament, das mit der faft wörtlich iventifchen 
Darjtellung feiner Regierung zufrieden geweſen war, obſchon 
doch fie in der Sache die Hauptzugeftändniife gemacht. Aller⸗ 


1) Brief Louis Philipp an Buizot vom 2. September, bei Guizot 
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bings Hatten die Engländer bie tröftlihe Genugthuung, faft 
gleichzeitig (10. September 1844) den Siegern von Isly einen 
Frieden Dietirt zu haben, der fie um alle Früchte dieſes ihres 
Sieges zu bringen fchten, und es war ben Franzofen kaum zu 
berargen, wenn fie dieſem Zugeſtändniß gegenüber das Englands 
in Tahiti nicht billig und gleichmüthig beurtheilten: fie ſahen 
eben Alles im Schatten der marollanifchen „Demütbigung”. 
Schon in dem Oberhaus war der Angriff ein ſehr heftiger 
gewefen: Molé ſelber Hatte fich zur Leitung deſſelben ber- 
gegeben und mit ficherem Blide den Finger auf ben fchwachen 
Punkt der ganzen Handlungsweije Guizot's gelegt: der Minifter 
hätte den Vertrag vom 9. September nie ratifiziren, das 
Protectorat über Tahiti nie annehmen follen, wenn er nicht 
früher oder ſpäter Verwicklungen mit England herbeiführen 
wollte; — ein Argument, das Thiers im Unterhaufe wieder 
aufnahm und mit gewohnter Meifterfchaft entwickelte. Hier 
ging man dem Minifteriumm noch fchärfer zu Leibe als im 
Lurembourg. Die Debatte, die ſechs Tage währte (20. bie 
25. Ianuar), war eine äußerſt heftige: die O:ppofition, binter 
welcher die öffentliche Meinung ftand, und zwar nicht nur bie 
fünftliche öffentliche Dieinung von Paris, fondern Die der ganzen 
irregeleiteten Nation, glaubte wirklich Ausficht zu haben, jekt 
endlich das verhaßte Miniſterium Guizot zu ftürzen: denn viele 
Mitglieder der minifteriellen Mehrheit Hatten der brängenden 
Strömung von draußen nachgegeben und fich zu den Feinden 
geſellt. So ward die ehrenvollſte Handlımg der Guizot'ſchen 
Regierungszeit, feine eigenfte Handlung, durch die er die Rechte 
und die Würde feines Vaterlandes bis zur Empfindlichleit ge- 
wahrt, zugleich aber den elementarften Forderungen der Billig» 
feit und des Völlerrechtes Rückſicht getragen, zum Zeichen bes 
einzigen, wirklich gefährlichen Angriffs auf feine Stellung wäh- 
rend act Fahren und blieb im Munde und der Phantafie 
der Nation al der fehimpflichite Act der Feigheit einer immter 
feigen Regierung! Wohl wurden die tadelnden Amendements, 
welche aus der Gruppe bes linken Centrums und aus ber 
Lamartine's bervorgingen, mit ziemlicher Mehrheit verworfen ; 
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aber als Billault vorichlug, wenigftens jenen lobenden Sak 
aus der Adreſſe wegzulajien, und die Angelegenheit ganz mit 
Stilffchweigen zu übergeben, da fammelte das Minifterium, 
troß aller feiner Anftrengungen nur 213 Stimmen, wovon 
9 Minifterftimmen, gegen 205. Eine fo ſchwache Mehrheit 
fam einer Niederlage gleich und die Miniſter boten ihre Ent- 
lafjung an. Eine Deputation ber reuigen Mehrheit beichwor 
fie im Namen von 217 Abgeorpneten ihre Entlaffung zurüd- 
zunehmen, und fie thaten es auf des Königs Drängen hin und 
gegen Das Verſprechen bebingungslojeren Gehorſams für vie 
Zukunft. 

Die verſprochene Entſchädigung an Pritchard ſoll nie von 
der engliſchen Regierung verlangt, von der franzöſiſchen be⸗ 
zahlt worden ſein) und die Oppoſition vergaß fie: fie meinte 
mit Hamlet, wahrhaft groß geweien zu fein, weil fie „einen 
Strohhalm groß verfochten, da Ehre auf dem Spiel‘. 


IV. 

Nicht nur die glaubenseifrigen Miſſionäre und raſchen 
Tlottenoffiziere, auch die Diplomaten beider Nationen jchufen 
zuweilen ihren verjöhnungsfüchtigen Negierungen vecht unlieb- 
fame Verwicklungen mit ihrem ungeitigen Eifer für vermeinte 
vaterlänbifche Intereffen. Vornehmlich war e8 der alte Schaus- 
plag franzöfiich-engliicher Rivalität, der Orient, wo berlei un 
erwünfchte Zufammenftöße am Häufigiten waren und ſich am 
Schwerften vermeiden ließen, weil bei der großen Entfernung 
zu einer Zeit, die den electrichen Telegraphen noch nicht, die 
Eifenbahn kaum zur Verfügung hatte, den Vertretern in Cairo, 
Conftantinopel, Athen ausgedehntere Vollmachten, weniger be 
ftimmte Unterweilungen ertheilt werben mußten als beutzir- 
tage. Zwar in Conftantinopel jelbft hatte fich das Verhältniß 
wieder ziemlich gut geftaltet, feit Sir Stratford de Nebcliffe 
und Baron Bourqueney die Stelle Lord Ponjonby’8 und Ad⸗ 
miral NRouffins eingenommen hatten. Beide handelten im 
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Sinne ihrer Auftraggeber Lord Aberbeen und Guizot, indem 
fie deren Bemühungen, das weitmächtliche Bündniß zu befeftigen, 
auf jeve Wetje förderten. So gelang ed denn auch in der fir 
riihen Frage die Pforte und ihre Künfte des Verzögerns und 
Ausweichend durch den gemeinfamen Drud ber beiden Wejt- 
mächte zu befiegen, obſchon Rußland den Divan unter ber 
Hand zum Widerjtand reizte. Ya, faft hätte man fchon im 
Jahre 1842 das Schaufpiel gehabt, die beiden weitmächtlichen 
Slotten, die anderthalb Jahre vorher an der ſyriſchen Küſte 
und wegen der ſyriſchen Angelegenheiten beinahe aufeinander- 
gepralit wären, freundfchaftlich mit einander verbunden auf der» 
jelben Küfte gegen die Pforte vorgehen zu ſehen, welche die aller- 
einfachiten Pflichten einer Regierung in jenen unglüdlichen Land⸗ 
ftrichen verfäumte. Umſonſt verjuchte e8 der türkifche Miniſter 
des Aeußern erft mit unbejtimmten Verfprechungen, dann mit 
kecken Abweifungen, endlich mit halben Zugejtänpniffen, ven 
Forderungen der Weitmächte aus dem Wege zu geben. Die 
Eintracht der beiden Botichafter, die fchreienden Mißbräuche 
ber türkischen Paſchawirthſchaft in Syrien, das Intereffe end⸗ 
lich, die ganze läftige Frage, wenn nicht aus ber Welt zu 
Ichaffen, jo doch zum Schweigen zu bringen, wirkten beftimmend 
auch auf die andern Mächte. Die Türkei gab endlich dem 
vereinten Drängen Europa’8 nach, indem fie das von Metter- 
nich vorgefchlagene Syſtem einer nationalen Selbftregierung 
der Maroniten und Druſen unter einbeimijchen Führern an⸗ 
nahm und auf bie directe Verwaltung der nicht mabommebanifchen 
Bergvölker Syriens durch mahommedaniſche Paſchas verzichtete 
(Ende 1842). Freilich war's weit vom Dekret zu feiner Ausfüh- 
rung und die Pforte wußte mit gewohnter Unreblichfeit Die 
übernommenen Verpflichtungen lange zu umgehen, bald indem 
fie einen volfreichen Bezirk des Gebirgslandes von ber zuge 
jtandenen Wohlthat ausſchloß, bald indem fie die altange- 
ftammte Herricherfamilie nicht zuließ, bald endlich, indem fie 
ihre eigenen Agenten für die heidniſchen Drufen gegen die chrift- 
lichen Maroniten Bartet ergreifen ließ und fo den Bürgerkrieg 
jelber zu verewigen juchte. Erit als im Jahre 1845 der euro- 
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päiſch gebildete Reſchid Pafcha wieder an die Regierung fat, 
ward ein ernftlicher Verfuch gemacht, den Forderungen Eu⸗ 
ropa's, der Menſchlichkeit und der Billigkeit einigermaßen nach⸗ 
zulommen. Man entwaffnete endlich bie Drujen, führte bie 
Selbftverwaltung in den Gemeinden, ben Gerichten, der Steuer- 
erbebung durch, erfannte ven durch die wilden Drufen geplün- 
derten Ehriften, ſowie dem europätichen Handelsſtand in Betr 
ruth, der fo fehr unter den langen Wirren gelitten hatte, be 
deutende Entichädigungen zu, ftrafte die ungetreuen oder par- 
teiifchen Beamten der Pforte und fegte in ben verſchiedenen 
Paſchaliks Syriens gemäfßigte Männer ein, welche auf bie 
Ideen ihres Gönners, Reſchid Paſcha, eingingen. 

Nicht überall waren die Werkzeuge ber beiden weſtmächt⸗ 
lichen Cabinette jo einfichtig in der Deutung ihrer Unter⸗ 
weifungen, fo mäßig und billig in deren Ausführung als die 
beiden ausgezeichneten Vertreter Englands und Frankreichs in 
Conftantinopel. Während man in London und Paris chen 
das „herzliche Einvernehmen‘ — das Wort felber ſtammt 
gerade aus dieſer Zeit, wo e8 in der Thronrede König Louis 
Philipp's vorlam — wieder ganz bergeftellt glaubte, fchlugen 
an gewiffen Orten bie alten Agenten ober Freunde Lord 
Balmerjton’d noch immer den Ponſonby'ſchen Ton gegen Frank⸗ 
reih an und hielten e8 für ihre Pflicht, deſſen Politik zu durch⸗ 
freuzen anftatt fie zu unterftügen. So namentlich in Griechen- 
land, freilich nicht ohne die Mitſchuld des franzöfifchen Ge⸗ 
Ichäftsträgers, welcher ganz ebenfo wie ber engliiche ein Neu⸗ 
ling in der Diplomatie war und in ben internationalen Ber 
kehr Formen mitbrachte, an die man 'barin nicht gewöhnt war. 
Frankreich ſchien nach der Julirevolution, zugleich mit feinen 
Truppen, fein Intereſſe aus Griechenland zurüdgezogen zu 
haben. Nation wie Regierung waren anderweitig in Anfpruch 
genommen; der Morgen nach dem philbelfenifchen Raufche war 
doch gar zu nüchtern. Man batte von einen perikleifchen Athen 
geträumt und man fanb fich gegenüber einem von füniglich 
baterifchen Beamten rvegierten Volke von Halbwilden. Wohl 
gab es eine franzöfiiche Partei in Griechenland, wie eine eng- 
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Tiiche und eine ruſſiſche; aber fie blieb auf dem britten Plan, 
während bald England mit Armansperg, bald Rußland mit 
Rudhart, dann wieder England mit Maurocordatos fi) in der 
Herrichaft ablöſten. 

Es war einer der erften Schritte Guizot's, ben euro- 
päiſchen Cabinetten den MWiebereintritt Frankreichs in den 
Kampf um den Einfluß in Athen anzuzeigen. In einer an 
die vier Großmächte gerichteten Circularnote vom 11. März 
1841 theilte er jeine Anfichten über die griechiichen Zuftänve 
mit, indem er die Palmerjton’sche Idee einer Einführung des 
Repräſentativſyſtems jehr entjchieven befämpfte und die DBe- 
feititgung und Ausdehnung des berrichenden Verwaltungsſyſtems, 
namentlich des Staatsrathes, als das beſte Mittel hinſtellte, 
dem vielbewegten jungen Staate Ordnung und Ruhe zu geben. 
Kaum aber hatte Lord Aberdeen die Stelle Lord Balmerfton’s 
in Downing-Ötreet eingenommen, jo ward auch ſchon in Athen 
die Annäherung der beiden Weftmächte fühlbar, in dem „der 
Eifer des Cabinets von London das Verfaſſungsregime einzu» 
führen‘ ) plöglich nachließ; und Frankreich ven Chef ber eng- 
liſchen Partei in Athen, Maurocordatos, der die Regierung 
übernommen batte, fräftigft unterftügte. Zugleich fandte Guizot 
einen früher nicht immer gefügigen, jet aber ganz ergebenen 
minifteriellen Abgeordneten, der in feiner Jugend am Phil- 
bellenenfampfe Theil genommen, nach Athen, um die Freunde 
Frankreichs im Zaum zu halten; wohl auch um neue Freunde 
zu werben, und BPiscatory Hatte Glück. Zwei Jahre ſpäter 
ſchickte ihn denn auch Guizot, nicht ohne die Beſorgniß des 
Königs zu erregen, der feinen heißen Kopf fürchtete, als beglau- 
bigten Geſandten nach Athen (Juni 1843). Er hoffte offenbar, 
es würde fich zwiſchen ihm und dem englifchen Gejchäftsträger, 
Sir Edmund yon, ein befferes Verhältniß berftellen laſſen 
als das, welches zwilchen diefem und M. de Lagrene geherricht 
hatte. Anfangs ging auch Alles gut. Sir Edmund, mehr 
Seemann als Diplomat, kam dem neuen Collegen offen und 
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herzlich entgegen : vielleicht auch wirkten die Vorftellungen feines 
Chefs, der von St. Peteröburg, Wien und Berlin diefelben 
Klagen, wie von Paris über feinen Vertreter in Athen Batte 
hören müſſen. Selbſt die Revolution vom 15. (3.) September, 
welche der abjoluten Regierung ein Ende machte, ftörte für's 
Erſte das gute Verbältnig nicht; denn ſogar die Vertreter der 
deutſchen Mächte Hatten eingefehen, daß die Dinge nicht Yänger 
gehen formten wie fie gingen: ja, es fehlte nicht an Leuten, 
welche in der ganzen Revolution nur eine ruſſiſche Intrigue 
ſahen ). Der Ezar freilich fuhr empört auf, ſetzte feinen Be 
fandten Katalazy brutal ab, weil er bei der Sache mitgewirkt: 
„Ich jage ihn Hinaus, den DBerräther, der verbiente erfchoffen 
zu werben, ber dem König Otto geratben, feine Entlaffung zu 
unterzeichnen.‘ Doch waren die Handlungen weniger beftig 
als die Worte: Katalazy warb in St. Petersburg nicht be 
helligt; auch proteftirte Graf Neffelrode nicht, als der Chef 
der Verſchwörung vom 15. (3.) September, Oberft Kalergis, 
zum Generalabjutanten König Dtto’8 ernannt wurde, fein Mit- 
verſchworner Metaxas gar an die Spike ber neuen conftitu- 
tionellen Regierung trat; waren doch Kalergis und Metaxas 
die anerlannten Führer der ruffiichen Partei in Griechenland. 
Da die Sade nun einmal geſchehen war, fo zeigten auch die 
beutjchen Mächte Teinen ungelegenen Eifer, fie rüdgängig zu 
machen, und Fürft Metternich fandte feinem Vertreter in 
Athen, Baron Prokeſch, diefelben Verhaltungsregeln, die Guizot 
und Lord Aberdeen den Ihren fandten: Alles beim König Otto 
aufzubieten, daß er ohne Rückhalt das conftitutionelle Regime 
annehme, bie griechiichen Politiker ihrerſeits zu überreden, nicht 
an die baieriſche Dynaftie zu rühren. Dagegen gingen bie 
Anfichten der Kabinette in Bezug auf den ruffifchen Einfluß 
in Athen auseinander. Gutzot, darin nur das Werkzeug feines 
Herrn, ſuchte Überall Heine Revanchen gegen Rußland, deſſen 
Kaiſer noch immer ſchmollte, feinen Botfchafter ohne Beweg⸗ 
grund aus Paris zurüdgezogen, die diplomatiſche Niederlage 
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Frankreichs von 1840 mit herbeigeführt hatte; Aberdeen war 
der Anficht, daß man die neue Nogterung, troß ihres ruffifchen 
Ursprungs, kräftigſt unterftügen müffe. Doch gab er Sir Edmund 
Lyons ftrenge Anweifung, die alte Unterfcheivung zwiſchen einer 
englifchen und franzöfifchen Partei in Griechenland aufzugeben ; 
dem beimfehrenden Kolettis fo wenig Mißgunſt zu zeigen, als 
Piscatory gegen Maurocordatos zeigte. 

In der That Hatte ſich Kolettis, der kühne Pallikarenführer, 
der intrigante Arzt Paſcha Ali's, der feit acht Jahren als grie 
chiſcher Geſandter in Paris lebte und dort franzöfifcher als je ge- 
worden war, fofort nach der Revolution auf einem ‘Dampfichiffe, 
das Guizot zu feiner Verfügung geftellt, nach Athen eingejchifft, 
wo er Ende October 1843 eintraf. Sofort nahmen die Dinge 
unter dem Einflufje diefes energijchen, nicht eben heiflen Mannes, 
von dem Guizot glaubte oder doch zu glauben vorgab, er Gabe 
den alten Menſchen ausgezogen und ſei ein maßvoller, Tiberaler 
Staatsmann, ein griechifcher Roſſi etwa, geworben, eine andere 
Geftalt an. Einige Tage lang freilich war Alles Eintracht 
und Freundichaft, es gab Feine ruſſiſche, englifche, franzöfiiche 
Partei mehr: Metaras, Maurolordatos, Kolettis waren nur 
Hellenen und Berfafjungsfreunde, Sir Edmund Lyons und 
Piscatory waren ein Herz und eine Seele. Kaum aber war 
die neue Verfaffung ausgearbeitet und verkündet (16. März 
1844), jo wußte Kolettis auch ſchon Metaxas zum Austritt 
aus dem Minifterium zu bewegen und Mauroforbatos gegen» 
über die ausfchlaggebende Macht im Rathe zu beanfpruchen. 
Sir Edmund ward ftugig: wollte man etwa in Athen „bie 
Revanche für den Vertrag vom 15. Juli nehmen‘? 1) Guizot 
ſah ein, daß Kolettis zu weit gegangen, daß fein eigener Agent 
unvorfichtig gemwefen: und Frankreich zog zeitweile bie Hand 
von feinem Schütlinge zurüd ; ſelbſt Piscatory begann zu fin» 
den, daß die Umwandlung bes Tetvenfchaftlichen Pallifaren 
in einen abendländiſchen Staatsmann doch nicht fo vollftändig 
war, al8 er e8 Anfangs angenommen Hatte ?): er verſprach 

1) Depeſche Piscatory’8 an Guizot am 5. December 1843. 


2) „Sa finesse est un peu grosse“, fdhrieb er an Guizot (31. Dat 
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Maurolorbatos, der fich nicht hatte unterwerfen wollen, und ver 
Rolettis verlaffen hatte, feine volle Unterſtützung; Maurokordatos 
aber blieb im Grunde immer der Mann Englands. Allein 
eine überwältigende oppofitionelle Mehrheit, welche, Danf den 
Umtrieben von Kolettis’ Pallikarenfreunden, aus den eriten 
Wahlen hervorging, nöthigte ihn, fofort wieder abzutreten, und 
nun batte Kolettis freies Spiel für feine Pläne, wie für feine 
Leidenſchaften, und eine feiner beftigiten Leibenjchaften war der 
Haß gegen England. Sir Edmund Lyons, ganz ein Dann 
der Palmerfton’schen Schule, war ver Letzte, eine ſolche Hal 
tung rubig binzunehmen. Und er begnügte fich nicht, ben 
Krieg anzunehmen, den man ihm thatfächlich erklärt hatte; er 
führte ihn laut und mit Energie. Er brach nicht nur mit 
Kolettis, fondern auch mit deffen Freund und Beſchützer Pis- 
catory, den er der Doppelzüngigfeit anflagte, dem er ſogar 
den Sturz Maurokordatos' Schuld gab. Lord Aberdeen felber 
überzeugte fich mehr und mehr, im Augenblide, wo die Freund⸗ 
haft König Louis Philipp's und der Königin Victoria im 
Zenith ftand, wie „außerorbentlich ſchwer jedes herzliche Zu⸗ 
ſammenwirken mit ben franzöfifchen Agenten ſei“, und gejtand, 
daß jeine „Zuverſicht in die Fejtigfeit des guten Einvernehmen, 
das er fo jehr aufrechtzuhalten und zu befeitigen gewünicht, 
immer jchwächer würde‘). Guizot's gleichzeitige Schritte in 
Wien, um fich die Unterftügung Fürſt Metternich's und durch 
ihn die Preußens und Rußlands in Athen zu verichaffen, waren 
nicht dazu angetban, jene erfchütterte Zuverſicht Lord Wber- 
been’8 wieder aufzurichten, und noch ehe er das Portefenille 
bes Aeußeren wieder aus ber Hand geben mußte, hatte ihn die 
vorübergehende, aber enge Coalition der vier feitlänbiichen 
Mächte gegen England in Athen, eine Coalition, vie haupt⸗ 
ſächlich Louis Philipp's eigenftes Werk war, ſchon ſehr miß⸗ 


1844), „ses iddes sont vagues, son imagination tient grande place; 
l'ordre le touche peu et il a un parfait d&dain pour le plus ou moins 
de qualites morales dans les hommes qu’il s’attache.“ 
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trauiſch gegen feinen Freund in Paris gemacht, der feine Be 
theuerungen der Freundichaft und der Grundfäge jeden Augen- 
blick durch feine Willfährigfeit, des Königs Wünfchen zu ge- 
horchen, Zügen jtrafte. Umſonſt fuchte Fürſt Metternich den 
mißtrauisch gewordenen Chef des Foreign Office, dem er im 
Herbſt 1845 in Frankfurt begegnete, durch einen gründlichen 
Angriff (une charge & fond) zu Gunſten Guizot’8 und feines 
Vertreters in Athen umzujtimmen: Lord Aberdeen war nicht 
mehr der Mann des vorigen Jahres und die griechiichen An- 
gelegenheiten hatten faſt ebenjofehr als die Spanischen dazu 
beigetragen fein Vertrauen zu erjchüttern. Webrigens gelang 
es Piscatory's Eifer, auch den Vertreter Rußlands wieder von 
Frankreich zu trennen. Nachdem er Kolettis geholfen, ſich des 
engliich gefinnten Maurokordatos zu entledigen, half er ihm 
auh die zu Rußland neigenden Metaxas und Kalergis los⸗ 
werben. Nur mit Metternich und feinem Agenten Prokeſch blieb 
das Verbältniß bier wie überall ein gutes: das öfterreichifch- 
franzöfiihe Bündniß war eben das natürliche, und vielleicht 
hätte der König Louis Philipp beſſer daran gethan, dieß offen 
zu befennen, Metternich, feine „ Grundſätze“ bei Seite zu laſſen, 
als heimlich nach ſolcher Allianz zu ftreben: nur fo konnte man 
hoffen, das nationale Borurtheil Frankreich gegen Defterreich, 
das übrigens weit jchwächer war als das gegen das engliſche 
Bündniß, zu befiegen. 

In Griechenland trug indeſſen die „energiſche und maß. 
volle‘ Regierung Kolettis’, wie Guizot fie nannte, nicht Die 
erwünjchten Früchte, und Frankreich hatte fich nicht zu rühmen, 
daß das junge Königreich feinem Schützling die Wiederher- 
ftelung der Ruhe und der Sicherheit verdanke. Auch die 
Klagen der Engländer, deren maltefifche und jonifche Unter- 
thanen fortwährenden Nechtöverlegungen ausgefett waren, wur⸗ 
den immer lauter. Als nun gar im Sabre 1846 Lord Pal 
merjton wieber die Leitung der englijchen Politif in die Hände 
nahm, wurden jene Neclamationen mit einer rüdjichtslofen 
Entjchiedenheit erhoben. Schon im Auguft benachrichtigte Pal 
merjton die ruffiihe Regierung, daß, wenn fie Kolettis nicht 
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zur Zahlung der geforverten Entſchädigung beftimmen Tönnte, 
Zwangsmaßregeln angewandt werben würden !). Im folgenden 
Sabre erllärte fih Griechenland außer Stande nicht nur 
folche Entſchädigungen, fondern auch die Zinſen feiner von 
ben drei Schugmächten verbürgten Anleihe zu zahlen. Oſtern 
1847 ward das Haus eines portugiefiihen Juden, Dom Paci⸗ 
fico, der unter brittiihem Schutze jtand, vom fanatifchen 
Pöbel Athens geplündert und zeritört. Jetzt erfchienen bie 
englifchen Kriegsfchiffe wirklich im Piräus. Dazu kam ber 
Bruch mit der Pforte, den ein unvorfichtiges Wort König 
Otto's gegen den türkifchen Geſandten hervorgerufen; unb es 
war ein offnes Geheimniß, daß Kolettis dem König jene Worte 
eingegeben, daß England die Pforte antrieb, fich nicht mit dem 
Entfhuldigungsbriefe König Dtto’8 an den Sultan zu begnügen ?). 
Kolettis’ Lage war die ſchwierigſte. Der öfterreichiiche Geſandte 
‘und fein preußticher College riethen ihm, abzutreten und ben 
Günftling Englands, Maurokordatos, fich mit England ausein- 
anderjegen zu laſſen. Allein Piscatory ermunterte ihn zum 
Widerftand und auch König Otto und feine ftolge Gemahlin 
verfprachen ihm feit, Hinter ihm zu ftehen. Weniger zuver⸗ 
Lälftg war die Kammer, und Kolettis hätte am Ende Doch ben 
Play räumen müffen, wenn ber alte Freund Kapodiſtria's und 
der griechifchen Sache, Eynard aus Genf, einft der Leiter aller 
Griechenvereine Europa’s, nicht wieber den bebrängten Hellenen 
beigefprungen wäre und die halbe Million fälliger Zinſen abge 
tragen hätte. Kurz darauf (12. September) ereilte Kolettis ein 
früber Tod und mit ihm verlor Frankreich feinen ficherften Au⸗ 
halt in Griechenland, ward Piscatory’8 Stellung geradezu un⸗ 
baltbar. Das zeigte fich fofort, als der Nachfolger Kolettis', 
Tzavellas, deifen Politik fortzufegen Miene machte. Ihm fehlte 
die Autorität, die Rückſichtsloſigkeit, die Energie feines Bor, 
gängers, und Piscatory’8 Abberufung - zwei Monate nach Kos 


1) Ashley, The Life of Viscount Palmerston I, 180. Das 
Datum (1847) ift offenbar irrthümlich ftatt 1846 gefekt. 
2) ©. Hertberg a. a. O. IV, 687. 
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lettis' Tode Tieß ihn allein feinen verbündeten Feinden gegen- 
über. Raum kam die Nachricht von der Fehruarrevolution 
nah Athen, fo fiel auch das Minifterium Tzavellas. 

Die jechsjährigen Bemühungen Guizot’8 aber, England und 
Rußland in Athen aus dem Felde zu fchlagen, bort den fran- 
zöftfchen Einfluß dauernd zu begründen, binterließen keinerlei 
Spuren; die zähe Vertheidigung ber englifchen Interefien in 
Griechenland hinderte die Ruſſen nicht, ihr Spiel nach wie vor 
zu treiben, und die beiden eiferjüchtigen Nationen felber waren 
nicht einmal dankbar dafür. Wie man in Paris nicht mübe 
ward, das „Miniſterium des Auslandes“ ber Unterwürfigkeit 
gegen England anzuflagen, jo börte man in London nicht auf, 
Lord Aberdeen und Sir Robert Peel vorzumwerfen, daß fie 
immer und überall um bes lieben Friedens willen dem „herzlichen 
Einvernehmen” mit Frankreich die Würde und ben Vortheil 
Englands opferten. Hüben und brüben war bie Beichuldigung 
unbegründet. Wie Guizot in der Südſee und in Griechenland 
ben franzöſiſchen Einfluß auf Koften des brittiichen geltend zu 
machen fuchte, fo legte Lord Aberbeen fehr entjchieven fein 
Veto ein, wenn Frankreich Miene machte, feine alte Politik 
in den benachbarten Klein- und Mittelftaaten wieder aufzu- 
nehmen. Als Guizot Thiers’ Plan von 1836 und 1840, eine 
Zollvereines mit Belgien, wieder aufnahm, gab Lord Aberdeen 
in Baris zu verftehen, England könne nie zugeben, daß fran- 
zöfifche Soldaten, al8 Zollbeamte verkleidet, in Antwerpen 
wirtbichafteten 1). Zugleich warnte er König Leopold vor ben 
„Gefahren, die Sr. Majeftät und dem Frieden Europa's“ 
aus einem ſolchen Schritt erftehen könnten. Endlich, als gegen 
Ende des Jahres (1842) die Pläne noch immer in Paris 
und Brüffel nicht aufgegeben fchienen, beſchied er den fran- 
zöfifchen Botſchafter, Graf Sainte-Aulaire, zu fih und erw 
Härte ihm amtlih, daß England „ben Zollverein zwiſchen 
Frankreich und Belgien als einen Eingriff in die Unab- 


1) ©. oben ©. 231 u. 282: fowie Guizot a. a. O. VI, 276 
bis 206. Stodmara. a. O. ©. 366 fi. 
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bängigfeit Belgiens und folglih in die Verträge, die es ge- 
gründet”, betrachte: König Louis Philipp, der behaupte, Feine 
Großmacht Habe Etwas gegen das Vorhaben einzuwenden, 
möge fih das gejagt fein laffen. Natürlich war man im 
Berlin, wo man ven Gedanken an einen Anjchluß Belgiens, 
an den deutſchen Zollverein, ja an den beutichen Bund, nod 
nicht aufgegeben Batte !), noch beforgter als in London und 
ſprach feine Beſorgniß unumwunden aus. Guizot antwortete 
ſcharf (30. November 1842): „Warum ſollten Frankreich und 
Belgien nicht jo gut wie Preußen, Baiern und Sachſen das 
Recht Haben, unter dieſer Form ihre gemeinfamen Intereflen 
zu regeln? Warum jollte das, was auf dem rechten Ufer des 
Rheins zum Vortheil Preußens gefchehen, nicht auf dem linken 
Ufer zu Gunſten Frankreichs geſchehen?“ Die Neutralität 
Belgiens, welche Europa verbürgt hatte, die jtantliche Einheit 
Deutichlands, welche, jo oder fie auch fein mochte, doch feit 
zehn Jahrhunderten beftand, noch jest einen Ausdruck im 
deutſchen Bunde hatte und von Europa anerfannt war, wur- 
ben von Guizot genau mit derfelben Nonchalance befeitigt, mit 
der Thiers fie hätte befeitigen können, welcher wenigjtens fein 
Hehl daraus machte, daß die überlieferte Politik Altfrankreiche 
Deutjchland gegenüber auch die Neufranfreichs fein müffe. Und 
Fürft Metternich entmuthigte das Cabinet der Tuilerien nicht, 
jei’8 weil e8 ihm nicht unlieb war, wenn Preußen einen Heinen 
Stoß erlitt, ſei's weil er wußte, König Leopold werde es nicht 
jo weit fommen laſſen. In der That waren die Warnumgen 
Lord Aberbeen’8 in Brüffel nicht auf taube Ohren gejtoßen, 
und ſchon Anfang 1843 Hatte man die Unterhandlungen wegen 
bes Zollvereins fallen gelaffen, un vemfelben die Erweiterung 
des im Yuli 1842 abgejchloffenen einfachen Handelsvertrages 
zu jubftituiren, die denn auch endlich nach vielen Weiterungen 
Ende 1845 noch zu Stande fan. 


1) ©. des Königs Friebrih Wilhelm IV. Unterhaltung mit Stochnar 
im Januar 1842, Dentw. ©. 378 ff. 
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V. 


War es der ängſtlichen Vorſicht Lord Aberdeen's und 
Guizot's gelungen, das gebrechliche Fahrzeug des „herzlichen 
Einvernehmens“ durch, alle die Klippen zu ſteuern, welche es in 
Belgien und Griechenland, in Oceanien und an ver Küſte 
Afrika's gefährdet hatten, jo follte e8 endlich doch wieder auf dem⸗ 
felben Grunde auffahren, wo es zehn Jahre früher unter 
Thiere’ und Lord Palmerſton's Lootfenfchaft geftrandet war: 
in Spanien. Wie damals aber war es auch dießmal wiederum 
König Louis Philipp, der e8 dahin brachte, nur daß er jet 
feinen Minifter nicht zu brechen brauchte, um der Politik Frank⸗ 
reich8 die verhängnißvolle Richtung zu geben, die er einzuhalten 
wänjchte ; faum hatte Guizot feines Herren Willen erkannt, fo 
beugte er fih nicht nur vor demſelben, jondern fuchte ihm 
zuvorzulommen, ja über ihn hinauszugehen. 

Nachdem Don Karlos am 15. September 1839 die fran- 
zöfiiche Grenze überfchritten, hatte Cabrera den Bürgerkrieg 
noch eine Zeit lang auf eigene Sauft fortgefegt, war aber eben- 

"fall8 am 6. Yuli 1840 gezwungen worden, fich nach Frankreich 
. zurüdzuzieben, wo er fofort entwafinet wurde (f. Buch 1, 
Rap. VOI, v). Im Herbft des Jahres war die Regierung 
Sfabella’8 II. im ganzen Lande anerkannt. Um ihren Thron 
aber war, noch ehe der gemeinſame Feind aus dem Telde ge 
Schlagen war, ber innere Zwiſt wieder aufgelodert, den die nun 
gejpannten, wenn nicht verfeindeten Weftmächte auf jede Weiſe 
nährten, England, indem es die Yortjchrittler und Espartero, 
Sranfreich, indem es die Gemäßigten und die Königin-Wittwe, 
Marie Ehriftine, begünftigte. Kaum hatte fich der letzte Kar⸗ 
liitenführer unterworfen, als im September der offene Auf- 
jtand in Madrid ausbradh. Schon einen Monat darauf hielt 
bie Regentin e8 für rathſam abzudanken und ſich in bie 
Ihügenden Arme ihres Oheims, Louis Philipp, zu werfen. 
Bon Frankreich aus fuchte fie nun dem Progreffiftenchef Espar⸗ 
tero, der an ihrer Stelle zum Regenten ernannt worden und 
offen in englifchem Intereffe war, alle möglichen Schwierig. 
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feiten zu bereiten; und bei der rüdfichtslofen Gier, mit der 
fi die fiegreiche Partei auf alle einträglichen Aemter und 
Stellen geftürzt, warb es ihr leicht, Unzufriedene zu finden, 
die ihre Sache aufnahmen. Schon im October 1841 brachen 
Militärverichwörungen in Madrid und Pampeluma aus, bie 
zwar vor der Hand unterbrüdt wurben, aber benew bald ber 
Aufſtand Barcelona's folgte, deifen man nur durch ein grau⸗ 
ſames Bombarbement Herr werben konnte (December 1842), 
und im Frühlahr 1843 waren exft Andalufien, Daun wiederum 
Katalonien die Schaupläße zahlreicher Prommmnciamentos. Prim, 
ver Chef der Ultraprogreffiften, bemächtigte fih Barcelona's, 
der Trangofenfreund Narvaez zog an ber Spike der Mobs 
rados, die mit Jenen gemeinfame Sache gemacht, von Ba- 
lencia aus gegen Madrid, das den Aufftänpifchen im Juli 
die Thore öffnete, während Espartero nach England flüd- 
tete. Natürlich entzweiten fich die Sieger fofort nach ihrem 
Siege: e8 gelang ben Gemäßigten, fich ihrer fortichrittlichen 
Verbündeten zu entledigen und Marie Chriftine aus Frankreich 
zurüdguberufen. Die Königin⸗Mutter aber kam franzöfiicher 
als je aus Paris zurück (Januar 1844) und mit ihr warb“ 
ber Einfluß der Tuilerien wieder allmächtig in Madrid. 
Unterdeffen war die ſchon vor einigen Monaten mündig 
erllärte Königin Iſabella in ihr nierzehntes Jahr getreten und 
die Trage Ihrer Hetrath trat ernftliher an die Mutter, bie 
Parteien, die Mächte beran. Schon im Jahre 1839 Hatte 
Marie Ehriftine in Wien Schritte gethan, um ben Erzherzog 
Alrecht, den Sohn des Siegerd von Aspern, den Fünftigen 
Sieger von Cuſtozza, für ihre Tochter, zu erlangen und ber 
König von Preußen — es war noch Friedrich Wilhelm IIL, 
der feinerlei enge Legitimitätsferupel hegte — hatte fich zum 
Fürſprecher gemacht; allein Fürft Metternich hatte ſich ent- 
ſchieden wiberjegt, auf ſolche Weife die Ufurpation gutzubeißen, 
in zu befräftigen )). Das Erfte nach der Rückkehr der Königin 
1) ©. Brignole’8 Depefche vom 22. Februar und 20. April 1839. 


Der folgenden Darftellung Tiegen zu Grunde das englifhe Blaubud von 
1847 (Correspondance relating to the Marriages etc.); bie Briefe ber 
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Mutter aus Parts, wo man neue Pläne ausgemacht Hatte, 
war bei Gelegenheit der Berfaffungsrenifion vie Abfchaffung 
bes Artikels burchzufegen, welcher für die Heirath der Königin 
bie Zuftimmung der Cortes forberte, mit andern Worten ber 
Königin» Mutter freie Hand in ber Wahl ihres - Schwieger- 
ſohnes zu verfchaffen. Nach welcher Seite ihre Wahl fallen 
würde, konnte kaum zweifelhaft erfcheinen. Da ſie feinen 
Prinzen der katholiſchen Großmacht des Oſtens hatte baben 
önnen, jo hatte fie einen Prinzen der Tatholifchen Großmacht 
des Weſtens zu erlangen gejucht. Louis Philipp, der einen 
großen Werth auf Samtlienverbindungen legte und fchon meinte, 
Das Haus Bourbon, als deſſen Chef er fich betrachtete, könne 
bie Politif Ludwigs XIV. und bes bourbonifchen Hausvertrages 
wieder aufnehmen, hatte dei gerade in Paris weilenden Pal« 
merjton durch Guizot auf den Zahn fühlen laſſen; Der aber 
batte ihm Haren Wein eingeſchenkt und ver König raſch den 
Gedanken einer directen Verbindung fallen laſſen. Aber warım, 
hatte Guizot gemeint, follte Königin Iſabella nicht ihren Vetter, 
den Herzog von Cabir, heirathen, und bes Königs jüngfter 
Sohn, Montpenfier, fih mit der Schweiter Iſabellens, In⸗ 
fantin vuiſa Fernanda, verbinden? Das leuchtete aber Bal- 
merfton durchaus nicht ein, da ja dann im Falle der Kinder- 
Iofigfeit Iſabellens Louis Philipp's Sohn tbatfächlich, wenn 


Revue retrospective und Guizot's Me&m. VII, chap. 4. Alle Des 
peichen (bzw. Erlaffe) ber preußifchen, farbinifchen und badiſchen Staats⸗ 
männer, welche bier angeführt werben, finb wie überall in biefem Werle 
den handſchriftlichen Acten des königlichen Staatsarchivs von Berlin und 
Turin (bzw. des großherzgl. Diinifteriums des Aeußern in Carlsruhe) ent- 
nommen. Wenn bie farbinifchen Depeihhen aus Nic. Biandhi’8 Diplom. 
europes in Italia genommen find, wird e8 immer befonber® angegeben. 
Damit vgl. Stodmar a. a. D. Kap. 21; Th. Martin a. a. O. J, 
27; V’Hauffonvile a. a. O. Il, Kap. 20; Bulwer «a. a. O. 
III, Kap. 7, und Jarnac, „Lorb Aberbeen” (Revue des Deux Mondes) 
IV) und „Lorb Palmerfton” (ebenda 1873, II). Leider bringt Jarnac, 
der fonft mit Eitationen aus feinem Schreibtifche nicht fparfam ift, wohls 
weislich auch nicht bie geringfte Citation aus feinen Unterrebungen mit 
Lorb Aberdeen über dieſe Frage. 
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nicht amtlich, den Thron von Spanien beftieg. „Die Königin 
wird fhon Kinder befommen, und wird auch wohl nicht ſterben“, 
Batte Guizot geantwortet, und man ging zu etwas Anderem 
über. 

Als jest (1843) Louis Philipp die Verfuchung von Neuem 
nahe trat, war er Hug genug, nicht auf die Vorjchläge feiner 
Nichte einzugehen. Nah kurzem Schwanken verfagte er ihr 
bie gewünfchte Hand feines dritten Sohnes, d'Aumale, nicht 
obne nochmals von London wie von Wien gewarnt worden 
zu fein, daß der ſpaniſche Erbfolgelrieg fein müßiges Spiel ge 
weien, und daß der Vertrag von Utrecht, welcher alle fran- 
zöfifchen Prinzen vom fpanifchen Throne ausſchloß, Doch noch 
etwas mehr als ein Stüd Papier fei. Dagegen ftellte man 
in den Zuilerien den Grundſatz auf, daß die Königin nur einen 
Nachkommen Philipp's V., d. h. einen Bourbon der ſpaniſch⸗ 
neapolitanifchen Xinie beiratben dürfe, erklärte aber fonjt bie 
Wahl der jungen Fürſtin wicht beeinfluffen zu wollen. Unter 
der Hand machte man mit Marie Ehriftinen wohl fchon jett 
aus, daß ihr Bruder, Graf Trapani, feine Nichte, die Königin 
Slabella, der Herzog von Montpenfier die Infantin, ihre 
Schweiter, heirathen folle. Zwar ſprach Louis Philipp öffent- 
lih nur vom Grafen Montemolin, dem Sohne Don Karlos', 
deſſen Verbindung mit feiner Coufine die Thronansprüche 
Beider vereinigt, jeden Vorwand zu Erneuung des Bürger- 
krieges entfernt haben würde. Allein er wußte fehr wohl, daß 
Don Karlos nicht gewillt war, die norausgängige Anerkennung 
feiner Nichte, der Königin Iſabella, welche man von ihm for 
berte, zu unterjchreiben — aus Furcht offenbar, daß man ihm 
nachher doch nicht Wort halten werde. Die Königin Mutter 
ihrerjeit8 frug unter der Hand in London an, ob nicht 
auch ein Coburg ben beiden Mächten bequem fein könne, 
da ja beide wejtmächtliche Dynaſtien mit diefer Familie ver» 
ſchwägert feien: aber weder die Königin Victoria, noch ihre 
Minifter gingen in die Falle; eber ſchon ver Prinz- Gemahl 
und fein Coburger Beirath, Stodmar. Lord Aberbeen wußte 
ja recht wohl, dag Marien Chriſtinen vor Allem daran ge 


1845] Spanien. 621 


Iegen fein mußte, den franzöfiichen Einfluß in Spanien, der 
ja auch fie hielt, zu ſtärken; und er fcheint die Candibatur 
Coburg nicht wie Lord Palmerfton für eine franzöflfche gehalten 
zu baben, „weil drei Kinder Louis Philipp’ in die Coburger 
Familie gebeiratbet hätten‘). Dagegen erhob «er fürmliche 
Einrede gegen die Prätention Frankreichs, die Wahl der jungen 
Königin auf ein Mitglied des Haufes Bourbon befchränfen zu 
wollen. 

As die Tönigliche Familie von England im September 
(1843) in Begleitung Lord Aberbeen’8 ihren Beſuch im Eu 
abitattete, kam die Angelegenheit von Neuem zur Sprade; 
boch begrügte ſich Louis Philipp, feine Gäſte zu verfichern, 
daß er jeden Gedanken auf eine directe Verbindung Iſa⸗ 
bellens mit einem. feiner Söhne aufgegeben hätte, ja nicht 
einmal mehr an eine entferntere Ausficht auf den ſpaniſchen 
Thron dächte. Yahrs darauf, während der Anwejenheit Louis 
Philipp's und Guizot's in Windfor (October 1844), fcheint 
die Trage nicht auf’8 Tapet gefommen zu fein; bejto.eingehenber 
und bejtimmter waren die Abmachungen, welche im September 
1845 gepflogen wurden, als Königin Victoria und Prinz Albert 
auf ihrer Rückreiſe von Deutichland Eu ein zweites Mal be- 
fuchten. Jetzt warb auch die Heirath des jüngften Prinzen von 
Drleans mit der Infanta wieder erörtert, die Guizot jchon 
einige Iahre vorher gegen PBalmerfton ımb vor wenigen Mo⸗ 
naten auch gegen Bulwer, der gerade durch Paris kam, be 
rührt Hatte. Es fei das Feine politifche Heirath, hatte der 
franzöſiſche Miinifter gejagt, ſondern eine von privaten, nament- 
fich geldlichem Intereſſe; auch würde fie keinenfalls ftattfinden, 
bevor die Königin Kinder hätte. Und der die Botſchaft ver- 
wejende Jarnac, wie der gerade in London weilende Finanz 
minifter ‘Dumon gaben Lord Clarendon in London gleichzeitig 
diefelbe Verficherung. Louis Philipp felber verfprad nun in 
Eu, und Guizot beftätigte fein DVerfprechen, daß die Heirath 
Meontpenfier’8, wenn überhaupt etwas daraus würde, „erft 


1) Erlaß Aberbeen’8 an Sir Robert Gorbon vom 16. März 1842. 
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denn ftattfinden folle, wenn ſich die Ehe der jungen Königin 
als fruchtbar erwieſen, wogegen die Königin Victoria, ihr Ge- 
mahl und Lord Aberdeen fich anheiſchig machten, Teinen nicht 
bourbonifchen Prinzen in feiner Bewerbung um die Hand Iſa⸗ 
bellens unterftügen zu wollen, — eines jener vielen Zugeftänd- 
niffe, die man englifcherfeits Louis Philipp's Eitelkeit und 
Guizot's Hiftorifcher Syſtematik machen zu müffen glaubte, 
um das gute Einvernehmen aufrecht zu erhalten: benn e8 konnte 
von keinerlei durch Weberlieferung, Verträge oder auch nur 
Billigleit geforverten Berechtigung einer Beſchränkung der Freier 
auf das Haus Bourbon die Rebe fein, auf welche Wetje auch 
Louis Philipp und Guizot den Utrechter Vertrag deuten mochten, 
welcher die ſpaniſche Erbfolge den Nachkommen Philipp’s V., 
bes Enlels von Ludwig XIV., zufiherte ‘), Doch war Lonis 
Philipp ſelbſt damit nicht zufrieden und meinte, bie englifche 
Regierung müſſe fih nicht nur zur Enthaltung verpflichten, 
ſondern auch zur Belämpfung jedes nicht bourbontfchen Freiers; 
ja, er behauptete fpäter, England babe ſich wirklich in dieſem 
Sinne verpflichtet, während doch jeinem eigenen Zeugniß nad 
(Brief an feine Tochter Louife vom 14. September 1846) 
Lord Aberdeen ihm geantwortet hatte: „Wir werden uns in 
ber Frage nicht vordrängen, wir werden Sie darin gewähren 
laſſen und uns begnügen, Ihnen zu folgen, jeden Falls Nichts 
gegen Sie thun.” Unter den vier Nachkommen Philipp's V., 
welche in Betracht fommen konnten — dem Grafen Monte 
- molin, dem Sohn Don Karlos’ und Better Iſabellens; dem 
Grafen Trapant, dem Bruder Marie Chriftinens und Onkel 
der jungen Königin; den beiden Söhnen Don Francisco be 
Paola's, Francisco, Herzog von Cadir und Enrique, Derzog 
von Sevilla, ebenfalls Geſchwiſterkindern Iſabellens —, ſchien 
ſchon damals England den letzteren zu empfehlen, während 
Frankreich auf die Wahl Graf Montemolin's zu hoffen ſchien. 


1) Uebrigens ſchrieb Aberdeen ſelber noch am 12. Juni 1846, kurz 
vor ſeinem Austritt aus dem Amt, an Sotomayor, daß er das Recht, 
einen Bourbon aufzuzwingen, nicht anerkenne. 
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Der Gedanke an einen franzöfifchen Prinzen warb ganz fern 
gehalten. even Falls warb in Eu die Heirath Monipenfier's 
mit der Schweiter Sfabellens nur als eine ganz entfernte Mög⸗ 
fichfeit dargeftellt, und Lord Aberveen felbft ſprach davon in 
dem Sinne zu Jedermann bei feiner Rückkehr nach London ?). 
Guizot aber hatte ſchon ein Jahre vorher (26. November 1844) 
feinen nenen neuen Botichafter in Madrid, Graf Breffon, aufs 
Beitimmtefte in dem Sinne biejer Heirath inſtruirt. 

Dian Hatte fich kaum in Eu getrennt, als (November 1845) 
die Nachricht nach Parts kam, Prinz Leopold von Coburg, 
deſſen Namen Marie Chriftine ſchon vor zwei Iahren ausge- 
ſprochen, gehe auf Beſuch zu feinen Bruder, dem Gemahl ver 
Königin von Portugal, und werde von Liſſabon aus auch eine 
Reife nah Madrid machen. Auf die fofortigen NReclamationen 
Guizots in London folgten die beruhigendſten Zuficherungen 
Lord Aberbeen’s, der für des Prinzen-Gemahls Neutralität und 
volfftändige Enthaltung mit feinem Ehrenwort eintrat. Guizot 
aber war nicht jo leicht zu beruhigen, wollte nicht fo leicht be 
rubigt fein. Er wußte, daß Sir Henry Bulwer, der englifche 
Gefandte in Maprid, ganz ein Mann ver Palmerfton’schen 
Schule, der Coburger Candivatur günftig war und auch 
nötbigen Falls die Untermweifungen feiner Regierung überjchreiten 
fönne, wie ber Vertreter Frankreichs, Graf Breffon, feinerjeits 
porfommenden Falles nicht anitand, feine Unterweiſungen zu 
„deuten“. In der That war von da ab die ganze Ange 


1) ©. die Depefche Pollon’8, bes ſardiniſchen Gefandten in London, vom 
19. September 1845. Wir gehen auf die Eontroverfe nicht ein, ob man 
verfproden hatte, nur Ein Kind abzuwarten, wie Louis Philipp (Brief 
vom 14. September 1846), oder mehrere, wie Lorb Aberbeen behauptet 
(Brief vom 9. October 1846 an Prinz Albert). Uebrigens bat Stock⸗ 
mar (a. a. O. ©.421) in biefer unwichtigen Frage offenbar Recht, wie's 
aus Guizot's Erlaf an Breffon vom 19. September 1845 erhellt: Quand 
la Reine Isabelle sera maride et aura des enfants, le mariage de 
\’Infante aura perdu le caractere ete. Ebenſo in feinem „Leben 
- Sir Robert Peel's“, S. 309, wo er den König verfihern läßt, daß er 
Die Hand der Infantin für Montpenfier nicht eher nachſuchen würbe, que 
lorsque la Reine serait maride et aurait des enfants, 
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legenbeit faft den Regierungen von London und Paris ent- 
riſſen und nur noch von den beiden Gejandten geleitet, welche 
ſich um den Einfluß am Madrider Hof ftritten. Breffon, ein 
von Louis Philipp gendelter Bürgerfohn, war gewanbter als 
fein pomphafter Vorgänger, Salvandy, melcher feine Botjchaft 
nicht einmal hatte antreten Tönnen, weil ihm ver Regent, da⸗ 
mals &spartero, nicht alle bie Ehren hatte widerfahren laffen, 
auf die er ein Necht zu haben glaubte. Auch Breſſon war 
empfindlich für Fragen der Etikette, wie's Emporkömmlinge 
zu fein pflegen; aber er ging in folchen Fragen nicht auf. Der 
Eifer, feinem Herrn, feinem Lande zu dienen, warb bei ihm 
zur Leidenſchaft: ob die Würde feines Herrn, feines Landes 
dabei gewann, vermeinte Vortheile un jeden Preis zu erfaufen, 
fragte er fich nie, — er dachte nur an den Erfolg und wog bie 
Mittel nicht lange; ben Erfolg errang er denn auch zum Un» 
glüd feines Herrn und ſeines Landes. Diefen Dann, der 
recht eigentlich nach Madrid geſandt worden, um die fpanifche 
Heirath zu negoziiren, wie er die medlenburgiiche Heirath des 
Kronprinzen in Berlin negozirt hatte, warnte Guizot (10. Des 
cember 1845), daß man „in Spanien eifrig und unabläfjig 
an der Heirath eines Prinzen von Coburg mit der Königin 
oder der Infanta arbeite. Wohl arbeite Die engliiche Regie 
rung nicht gerabe jelber daran, aber fie bemühe fich auch nicht 
wirfam, fie zu verhindern... Wir fönnen uns in alledem 
nicht prelfen laffen (nous ne pouvons jouer en ceci le röle 
de dupe). Wir werben unfere Politik ehrlich innehalten ... 
Wenn wir aber merken follten, daß man auf der andern 
Seite nicht jo Har und beftimmt ift, wenn 3. B. durch die 
Unthätigfeit (inertie) der englifchen Regierung oder durch ihre 
Freunde in Spanten und um Spanien herum eine Heirat 
für bie Königin oder die Infanta vorbereitet würde, welche 
unfer Princip — die Nachkommen Philipp's V. — gefährden 
tönnte . . ., jo würden wir ohne Rückhalt vorgeben und ein- 
fach und laut den Vortritt für den Herzog von Meontpenfier 
verlangen.” Es genügte demnah in Louis Philipp's und 
Butzot’8 Augen, daß England fih „unthätig“ erweife, ja daß 
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jeine portugiefiichen Freunde die Coburger Candidatur betrieben, 
um die in Eu eingegangenen Abmachungen für nichtig zu er- 
Hören. Breſſon brauchte nicht getrieben zu werden: er hatte 
bie geheimen Wünſche feines Auftraggebers Yängft errathen und 
ganz zu den jeinigen gemacht. Seinem englifchen Collegen bie 
Wege durchkreuzen zu können, war für ihn nur ein Reiz mehr, 
die Sache mit Wärme in die Hand zu nehmen. Bulwers an- 
geborene VBornehmbeit war ihm unbequem. Und es war nicht 
die falte Vornehmheit des brittifchen Ariftofraten gewöhnlichen 
Schlages, die der Franzoſe als eines Barbaren Unkenntniß ge- 
jelliger Formen hätte ignoriren können, wie's feine Landsleute 
zu thun pflegten. Bulwer war ein Mann franzöfifcher Bil- 
bung, ja auch im Grunde franzöſiſchen Geiftes und franzöfifchen 
Charakters, der die ausjchlieglichit engliſche Politik mit denſelben 
Waffen des Wites, der Beweglichkeit, der Leidenſchaft ver- 
fämpfte, mit denen ein Diplomat ber alten DVerfailler Schule 
das Intereſſe Frankreichs hätte vertheidigen können. Selbſt 
ſeine ungemeſſene Eitelkeit und die Leichtfertigkeit, mit der er 
oft die Geſchäfte feines Landes betrieb, rückten ihn dem fran- 
zöfiichen Gegner näher und reizten fo deſſen perjönliche Teind- 
ſeligkeit mehr, als brittiiche Qugenden und Untugenden fie ge 
reist hätten. 

Während fih jo die Vertreter der beiden Wejtmächte in 
Madrid wie zwei Fechter gegenüberftanden, miſchte Guizot Die 
Rarten, um die Bejchönigung feines beabjichtigten Wortbruches 
vorzubereiten; — freilich mifchte er fie in einer Weife, die ben 
ungewohnten Spieler verrietb und fofort den Verdacht hätte 
weden müſſen, wenn ver englifche Partner nicht noch ungejchid- 
ter im Spiel gewejen wäre. Am 27. Februar 1846 ſchickte 
er ein Memorandum an Grafen St. Aulaire in London, um 
jenes feinem Gefandten in Madrid angebeutete Thema bes 
Weiteren zu entwideln, d. b. Sranfreich für aller Verpflichtungen 
entbunven zu erflären, jobald die Verbeirathung der Königin 
Sfabella oder ihrer Schweiter mit einem Coburg „wahrjchein- 
ih und drohend“ (imminent) würde. Da ber franzöfijche 
Botichafter, Graf St. Aulaire, von dem Schriftſric keine Abſchrift 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 
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hinterließ, jo meinte auch Lord Aberdeen diefe fonderbare Deu- 
tung bes Uebereinkommens von Eu nicht entſchieden und fürm- 
Yih in einem Gegenmemorandum zurückweiſen zu müffen und 
begnügte ſich dabei, dem Botſchafter mündlich zu erklären, 
Tranfreih babe von England Nichts zu fürchten, baffelbe werde 
feinen Verpflichtungen ehrlich nachkommen, den Coburger Prinzen 
nicht unterftügen. Dieſe Unterlaffungsjünbe follte von Guizot 
gründlich ausgebeutet werben. 

Während untervefien Louis Philipp noch immer, wenigftens 
ben feſtländiſchen Höfen gegenüber, laut den Eigenfinn Don 
Karlos' beflagte, der doch durch die Anerkennung der Nechte 
Iſabellens und die darauf folgende Heirath feines Sohnes mit 
derſelben, jo leicht eine Alle befriedigende Löſung herbeiführen 
könne); während Marie Chriftine öffentlich nicht aufhörte, 
die ganz ausfichtslofe Sache ihre® Bruders Trapani zu ver 
fechten, von dem die fpanische Nation nun ginmal einmüthig 
Nichts wiffen wollte, arbeiteten die beiden weftmächtlichen Ge- 
fandten in Madrid Jeder an feinem heile eifrigft an ihrem 
Wert, in der Zuperficht, daß fie fchon nicht von ihren Negie- 
rungen verläugnet werben würden, wenn es ihnen gelänge an 
ihr Ziel zu kommen. Breſſon durfte deſſen in ver That ficher 
fein; Hatte er boch die gemeflenfte Inftruction, Die Doppel- 
beirath der Königin mit ihrem allgemein für impotent gel- 
tenden Better, Don Francisco de Paula, der Infanta mit dem 
Herzog von Montpenfier zu betreiben. Nicht fo Bulwer, dem 
auf’8 Beftimmtefte aufgetragen worden war, die Heirath Iſa⸗ 
bellens mit Don Enrique de Paula, dem Bruder Don Frans 
ct8co’8, zu fördern. Auch war bie Beftürzung groß in London, 
als plöglih im Mai die Königin-Mutter unter dem Couvert 
der englischen Gefandtichaft einen Brief an ben noch immer in 
Liſſabon weilenden Herzog von Coburg fandte, um ihm ge 


1) ©. die Depeſche ber preußifchen und ſardiniſchen Gefanbten in Paris 
während bes Frühjahrs 1846, vor Alleın die bes Letzteren vom 2. März 
und 9. April. Ja noch am 23. Auguft (f. Brignole's Depefchen von 
biefem Datum), al8 fchon Alles entfchieben war, ſprach er gegen bie Ge— 
fandten ber Norboftmächte nur von Graf Montemofin ! 
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radezu die Hand ihrer Zochter für feinen Sohn Leopold an- 
zubieten. War das nur die Folge von Bulwer's Zureben? 
Handelte die Königin, die im Grunde ihrer Tochter einen ftatt- 
lichen Gemahl wohl gönnte, aus eigenem Antrieb ?_ Wolfe 
fie nur ihrem Oheim Louis Philipp einen gewünfchten Vor⸗ 
wand verichaffen, fich feiner Verpflichtungen quitt zu erklären? 
Jedenfalls hatte fie jchon zwei Jahre früher jelber gegen Breffon 
geäußert: „Wenn ich wüßte, daß das Vorfchieben des Coburg 
ein Mittel wäre zu einer franzöfifchen Heirath zu gelangen, 
fo würde ich auch den Coburg vorſchieben.““) Wie dem au 
fei, Lord Aberdeen lehnte die Befürwortung des Antrages ent- 
ſchieden ab, benachrichtigte fofort felber die franzöſiſche Regierung 
von dem bei ihm gethanen Schritt und verficherte noch einmal, 
von England aus werde die Sache nicht unterjtüßt werden. Im 
der That gab der coburgifche Samilienrath eine fürmlich-ableh- 
nende Antwort und erhielt der englifche Geſandte in Madrid 
einen derben Verweis von feinem Chef. Sir Henry Bulwer 
reichte ſeine Entlaffung ein. Da ward Lord Aberdeen geftürzt, 
und Sir Henry's Gönner und Meifter, Lord Palmerfton, 308 
wieder in Downing Street ein (29. Juni). 

Damit befam num aber auch die progreffiitifchsenglifche Partei 
in Spanien wieder einen jtärferen Rückhalt gegen bie fran- 
zöfiich gefinnten Moderados, auf die Marie Ehriftine fich ſtützte. 
Lord Palmerfton rietb denn auch gleich, da er die Ab- 
machımgen feines Vorgängers und der Königin Victoria in Eu 
nicht verläugnen Tonnte, noch wollte, und Graf Montemolin wie 
Graf Trapani, der Eine durch den Cigenfinn des Waters 
— Louis Philipp meinte durch die Bemühungen Fürft Mietter- 
nich’8 —, der Andere durch den Widerwillen aller ſpaniſchen 
Parteien unmöglich geworben waren, zur Heirath Ifabellend 


1) ©. Breſſon's Brief vom 31. März 1844 bei Guizot a. a. O. 
VID, 219. Auch der brittifche Agent in Paris, wie ber preußifche in 
Liffabon erffärten die Sache als eine Falle Bulwer felber glaubt an 
die Aufrichtigfeit der Königin- Mutter, und an ihre unbeftegliche Anti- 
pathie gegen bie beiden Vettern be Paula. Unftreitig ift, daß Marie 
Ehriftine die erften Schritte bei Bulwer that, nicht er bei ihr. 
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mit einem ihrer Vettern de Paula und bat Bulwern auf dem 
Plage zu bleiben, um Don Enrique'd Sache zu führen: denn er 
begünftigte natürlich Dieſen, der zu den Progreſſiſten hielt und ein 
ſchmucker Gemahl für bie junge Königin gewejen wäre, wäh⸗ 
rend Louis Philipp den älteren Bruder, Don Francisco, Herzog 
von Cabir, unterjtügte, von dem man allgemein annahm, er 
werde nicht im Stande fein, eine Nachkommenſchaft zu erzielen. 
In Marie Chriftine felber fprach noch die Stimme des Ge 
wiſſens und der Mutterliebe; fie gab ihren Obeim zu be 
benten, daß „ihre Tochter eine jehr entichievene Abneigung 
gegen biefen Prinzen an ben Tag lege und e8 bezweifelt würbe, 
baß er ein Mann ſei“ 1). Dagegen batte fie felber freilich 
Grund genug, Don Enrique nicht zum Schwiegerfohne zu 
wünfchen, da berfelbe eben feines bejonderen Rufes genoß und 
feiner Mutter, ihrer Schweiter und alten Nebenbublerin, nach» 
fchlug; und e8 bauerte nicht lange, fo brachte fie ihre Scrupel 
zum Schweigen und nahm entichteven Partei für den franz 
fiihen Candidaten. Bald auch war der Vorwand gefunden, 
offen zu betreiben, was man ſchon Längft in Geheimen betrieb: 
die Heirath der Königin mit Don Francisco, von dem Guizot 
jehr wohl wußte, wie jehr ihn Iſabelle verabjcheute, und bie 
Verbindung Montpenfier's mit ihrer Schweiter, Luifa Fernanda. 
Schon Anfang Juli war Marie Chriftine heimlih, aber be 
ftimmt auf den Plan diefer Doppelheirath eingegangen ; ja fie 
batte fogar bie &leichzeitigfeit beider Ehen, welche doch ben 
Abmachungen von Eu birect zumiderlief, ſchon gutgeheißen, als 
Drefion ihr „dieſen ſehr wichtigen, unerläßlichen Punkt“ leb⸗ 
haft vorjtellte und fie, wenn nicht der fürmlichen, fo Doch der 
moraliihen Billigung Guizot's als einer „unzweifelhaften“ 
verficherte ®). 

Diefmal hatte Breſſon's Eifer denn doch über’8 Ziel ge 
ſchoſſen, wie zwei Monate vorher der Eifer Bulwer's: venn 


1) Brief Breffon’s an Guizot vom 12. Juli. 


2) Guizot's Erlaß an Brefion vom 5., und Breſſon's Depeſche vom 
12. Juli. 
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bag hieß rafcher vorgehen, al8 Louis Philipp felber lieb fein 
fonnte. Wie hätte er biefen Bruch feiner Verbindlichfeiten recht- 
fertigen oder auch nur beichönigen können? Schrieb doch 
Breſſon jelber, indem er diefen feinen Erfolg anzeigte, „bie 
Gefahr mit dem Coburg fei nicht drohend“, waren Doch König 
und Minifter felber überzeugt, daß Lord Palmerſton ſich nicht 
mehr als fein Vorgänger und bie Tönigliche Familie von Eng- 
land für Prinz Leopold intereffire (ne se souciät pas beau- 
coup du Cobourg). „Ich habe nie Jemanden betrogen, und 
ih will in meinem Alter nicht damit anfangen‘, fchrieb der 
König, „daß Jemand in meinem Namen betrogen werde... . 
Die Königin Victoria muß durchaus erfahren, daß Brefion 
dazu nicht ermächtigt war‘, und er hieß Guizot ſofort feinen 
Sefandten wenn nicht abberufen, fo doch verläugnen, und zwar 
nicht nur privat, fondern laut, förmlich, in einem Schriftftüd 
an Königin Marie Chriftine ’). Die Verlegenheit war groß. 
Da kam Lord Palmerſton den Verlegenen jelber zu Hilfe. 
Seine erjte ausführliche Depejche vom 19. Juli an feinen Ge- 
fandten in Madrid erklärte zwar, die Königin in ihrer Wahl 
zwifchen den drei Candibaten, Leopold von Coburg, Francisco 
und Enrique, frei gewähren laſſen zu wollen, tabelte aber auf's 
Heftigfte und Rückſichtsloſeſte die herrichende Partei der Afran- 
cefabo®, was natürlich den Chef biefer Partei, jet Premier- 
miniſter, Sfturiz, und die Königin Marie Chriftine vollends 
in die Arme Frankreichs hätte treiben müffen, wenn fie nicht 
fchon darin gelegen hätten. Und Palmerfton hatte fich nicht 
bamit begnügt, diefe feine ftrenge Mißbilligung dem fpanifchen 
Peinifterium amtlich mittheilen zu laffen, er hatte die derbe 
Note jelbjt dem Cabinet der Tuilerien in Abfchrift zugehen lafien. 
Das war Wafler auf Guizot's Mühle: eine Begehungsjünde, 
die ausgenügt werden jollte, wie Lord Aberdeen's Unterlaffungd- 
fünde. Jene Depeſche war ja nicht nur eine offene Kriegd- 
erflärung Englands gegen die vegierende Partei in Madrid und 
bie Königin-Mutter, fie erwähnte auch Leopold's von Coburg ale 


1) Louis Philipp's Briefe vom 16., 20. und 24. Juli. 
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eines Freiers: das follte Die Handhabe bieten, um die Ueberein⸗ 
funft von Eu zu brechen. Zwar hatte Lord Balmerfton ven Prinzen 
von Coburg mit feinem Worte „‚unterftügt, ja recht im Gegen- 
tbeil im felben Augenblide den Rath feines Vorgängers zu feinem 
eigenen gemacht und Don Enrique empfohlen; aber er Batte 
den Coburg doch genannt; das genügte Guizot vollauf, nicht 
ganz To dem König. Während der Miinifter meinte, wenn man 
auch die Gleichzeitigfeit nicht verfprechen dürfe, ſo könne man 
fie doch jegt In Erwägung ziehen; jeden Falls fei e8 Bart, nad 
biefer Kriegserflärung Palmerſton's Breſſon jo vollitändig zu 
verläugnen, wie der König es wiederholt verlangte. SDiefer 
aber widerftand; zwar ftellte er fich ſehr entrüjtet über Pal- 
merjton’8 Treubruch; Doch beitand er noch immer auf der 
Verläugnung Breffon’s. Noch am 25. Juli Abends, nachdem 
er die ihm eben mitgetheilte Note Palmerſton's gelefen Hatte, 
fchrieb er feinem Miniſter in einer bejonderen Nachichrift:: 
‚Bitte, bedienen Sie fih in Ihren Briefen an Brefion nicht 
der Wortverbindung (accolade) Capdir - Montpenfier. Sie 
riecht zu ſehr nach Gleichzeitigfeit und ift meiner ganzen Fa⸗ 
milie wie mir felber unangenehm.” Ja noch am 10. und 
12. Auguft fprach er entrüftet von „Breſſon's tollem Streich 
(ce coup de t&te, cette incartade), der die Verlegenheiten 
ganz nutzlos vermehre“. Doch dauerte es nicht lange, fo gab 
er dem ‘Drängen des Minifters nach, der wohl wußte, wie gerne 
jein Herr überredet werden möchte, und bald fanb auch er, 
daß Palmerſton's Nennung des Prinzen von Coburg ihn aller 
Verpflichtungen enthebe; wogegen Palmerfton entſchieden Ein⸗ 
rede erhob: „Wir haben nie die Gültigfeit von König Louis 
Philipp's Einwand gegen Coburg al8 Gatten ver Königin zu⸗ 
gegeben ’’, jchrieb er no am 3. Auguft; und wir zieben En⸗ 
rique nur vor, weil er vom ſpaniſchen Standpunkte aus ver 
befiere Candidat iſt.“ Das hieß noch einmal Aberdeen's und 
der Königin Stellung zur Frage betonen und bätte ven letten 
Vorwand wegnehmen müfjen, wenn man ibn nicht eben um 
jeven Preis hätte feitbalten wollen. Und da auch Marie 
Chriftine, welche Angft vor den Progreffiften und den Enge 





1846] Spanien. 681 


ländern Hatte, dem gleichzeitigen Abfchluß auf jede Weile zu 
beichleunigen juchte, jo ging man nun raſch vor. 

Indeß fand man bei der jungen Königin doch mehr Widerjtand, 
als man erwartet hatte. Sie war nicht eben wähleriih. Wenn 
fie ihre Schweiter laut um ihren fchönen Montpenfier beneibete, 
fo hörte fie Doch auch gerne von Leopold; ja felbft Enrique war 
ihr nicht zumiber, wie ber ältere Bruder, deſſen Soprans- 
jtimme fie ſchon in Aufregung verfeite. Eine erfte, ihr am 
3. Auguft entrungene Zuftimmung ') nahm fie fofort wieder 
zurüd. Drei Wochen fträubte fie fich, erklärte vor Aller Ohren 
nie den „Jämmerling“ (cacasecco) heirathen zu wollen ?). 
Erit in der Nacht vom 26. auf den 27. Auguft warb ihr 
— man jagt, inmitten einer Orgie — die Zuftimmung ent» 
riffen, und jchon am jelben Tage ward bie bevorftehende 
Doppelheirath und ihre Gleichzeitigkeit dem ſpaniſchen Minijter- 
rathe mitgetheilt, der Verlobungsact unterzeichnet, während 
Guizot am folgenden Tage noch den englifchen Botfchafter, der 
ihm wiederholt verficherte, Lord Palmerſton betrachte ,, Enrique 
als den einzigen paffenden Freier‘ 3), mit der Gegenverficherung 
einwiegte, daß „pie Wahl Don Enrique's Frankreich voll 
fommen genehm fein würde, wenn bie Königin von Spanien 
fich dafür entſchiede“*). Zwei Tage darauf aber (am 1. Sep⸗ 
tember) zeigte er demſelben Botjchafter an, der in feinem Me— 


1) ©. den Brief Don Franci8co’8 de Paula, des Vaters, an Louis Phi⸗ 
Tipp vom 3. Auguft. 

2) Wer die nicht hieher gehörigen anecbotifhen Einzelheiten biefer 
Tragicomödie kennen lernen will, wird deren die Fülle in der Corre— 
fpondenz des farbinifchen Agenten in Madrid, Febrer, finden (im Turiner 
Staateardiv). S. insbeſondere die Depefhen vom 28. December 1845, 
3. Januar, 26. Juli, 27. Auguft, 5. September, 6. October 1846. 
Febrer's Frau, eine Spanierin, fcheint in ber Intimität der beiden jungen 
Fürſtinnen geweſen zu fein und fchreibt zumeilen felbft bie Berichte ar 
Solar de fa Margarita während der Krankheit ihres Mannes. Bol. auch 
des wohlunterrichteten Zinkeifen’8 zufammenfajjenden Beriht vom 25. No- 
vernber, ber ganz bamit übereinſtimmt. 

3) „The only fit to become the husband of the queen.“ Palmer⸗ 
ſton's Erlaß vom 22. Auguft, Guizot mitgetheilt am 28. Auguft. 

4) Depefche Ford Normanby's an Lord Palmerfton vom 28. Auguft. 
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morandınn vom 27. Februar vorgefebene Tall fei eingetreten, 
da die Heivath mit Prinz Yeopold von Coburg „ wahrfcein- 
fih und drohend“ geworben ſei; die in Eu eingegangene Ver- 
pflichtung fei folglich zu Nichte, weil — nun, weil Yord 
Palmerjton in feiner Depefhe vom 19. Yult nicht etwa Prinz 
Leopold unterjtükt, ober angerathen — er rieth ja zu Enrique — 
jondern ihn genannt und die mwohlbelannte Thatfache ausge- 
Iprochen habe, daß er einer der Freier fet, womit vier Wochen 
vorher nach Louis Philipp's und Guizot's eigenem Geſtändniß 
die Gleichzeitigkeit noch keineswegs gerechtfertigt geweſen wäre. 
Daß man die Sache ſchon acht Tage ehe Palmerſton ſeine ſo 
laut denunziirte Depeſche ſchrieb, vierzehn Tage ehe ſie nach 
Madrid und Paris gelangte, abgeſchloſſen hatte, hütete ſich 
Guizot wohl dem engliſchen Botſchafter zu ſagen. Noch we 
niger verrieth er ihm, daß er ſelber vor drei Wochen (8. Auguſt), 
nachdem er Palmerſton's Note ſchon ſeit 14 Tagen in Händen 
hatte, die Heirath Prinz Leopold's für jo wenig ,, wahrfchein- 
lich und drohend“ gehalten hatte, daß er dem Könige fchrieb, 
„wegen des Coburg könne er ruhig fchlafen. Kein Coburg 
jet möglich. Was war denn in den drei Wochen vorgefallen, 
das die Coburger Heirath plötzlich jo „wahrſcheinlich und 
drohend“ gemacht hätte? Louis Philipp und Guizot felber 
wußten weder im Augenblid noch jpäter ben geringften Um⸗ 
itanb anzugeben, der die Lage in jenen Wochen verändert hätte; 
der Minifter des Innern, Graf Tucätel, erklärte noch lange 
nachher dem farbinifchen Botjchafter °): „Was zwifchen beiden 
Epochen ftattgefunden, habe er nie gewußt, noch je zu willen 
gewünſcht.“ Guizot felber verrieth, daß er fich nicht ganz frei 
fühlte. Als er am 1. September dem engliichen Botjchafter 
jene Meittheilung machte, erklärte er ihm, Die Heirathen würden 
nicht gleichzeitig ftattfinden, während er doch am 4. September 
Breffon meldete, der König billige die Gleichzeitigkeit. Freilich 
erlärte er am 24. deſſelben Monats Lord Normanby, wenn 
er ihm am erften verjichert hätte, daß die Heirathen nicht 


1) Depeſche Brignole'8 vom 26. December 1840. 
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gleichzeitig jtattfinden würden, fo Hätte er damit gemeint, daß 
die Trauung des Herzogs von Montpenſier und der Infanta 
wobl am ſelben Abend, als die der Königin und des Herzogs 
von Cadir, nur nach diefer Stattfinden folle! ?) 

Der Eindrud bei der engliihen Regierung und am eng« 
liſchen Hofe war der peinlichfte. „Ich rede Ihnen nicht mehr 
von herzlichen Einvernehmen“, fagte Balmerfton am 6. Sep- 
tember zu Iarnac, „weil die Diittheilungen über Spanien uns 
nur zu Har beweijen, daß man in Paris weder von Herzlich“ 
feit noch von Einvernehmen mehr was wiſſen will.” Und 
Königin Victoria antwortete auf den äußerſt zuvorkommenden 
Brief, in welchem ihr (8. September) Königin Marie Amalie 
bie ftattgehabte Verlobung Montpenfier’8 als etwas ganz Na- 
türliche8 meldete und fie in aller Unſchuld fragte, ob fie auch 
die Pfirfihe erhalten habe, die ihr Louis Philipp geichidt, am 
10. September: „Madame. Ich babe foeben den Brief Em. 
Majeftät vom 8. dieſes Monats empfangen und beeile mich, 
Ahnen dafiir zu danken. Sie werden fich vielleicht erinnern, 
was in Eu zwifchen dem König und mir vorgegangen ijt. Sie 
fennen die Wichtigfeit, die ich immer ber Erhaltung unferes 
herzlichen Einvernehmens beigelegt, und den Eifer, mit dem 
ih daran gearbeitet habe. Sie Haben ohne Zweifel er- 
fahren, daß wir uns geweigert haben, die Heirath zwifchen 
der Königin von Spanien und unferem Better Yeopold, den 
beide Königinnen lebhaft gewünfcht Hatten, herbeizuführen, 
in der einzigen Abficht, nicht von einer Richtung (marche) 
abzugeben, die Ihrem König angenehmer wäre, objchon wir dieſe 
Richtung nicht als die befte anfehen fonnten. Sie können dem⸗ 
nach leicht begreifen, daß die Nachricht diefer Doppelbeirath 


1) Ueber bieje zweite Unterhaltung Normanby’8 und Guizot’8, welche 
biefer implicite vor den Kammern Lügen ftrafte, entſpann fih dann ein 
langer Zwift zwifchen dem Dlinifter und bem Botſchafter, ber erft nad 
Monaten beigelegt wurde. Ueber die Unterhaltung vom 1. September 
kann kein Zweifel fein, da Normanby feinen Bericht, ehe er ihn abſchickte, 
erſt Guizot felber unterbreitete, der ihn correct fand. Vgl. auch Arnim’s 
Depeihe vom 17. October 1846. 
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uns nur Ueberrafhung und äußerſt lebhaftes Bedauern ein- 
flößen konnte. Ich bitte Ste fehr um Entjchuldigung in dieſem 
Augenblid von Politik mit Ihnen zu reden, aber ich wünſche 
mir jelber jagen zu Fönnen, daß ich immer aufrichtig gegen Sie 
gewejen bin. Indem ich Ste bitte, mich dem Könige zu ent- 
pfehlen, bin ih, Madame, Ihrer Majeftät ganz ergebene Schweiter 
und Freundin, Victoria R. N 

Der König fuchte fich zwar, auf dem Umweg über Brüffel 
zu entjchuldigen, indem er an feine Tochter, die Königin der 
Belgier, einen zwanzig Seiten langen Brief richtete (14. Sep- 
tember), worin er bie Mannbarkeit Iſabellens und die Biri- 
lität ihres zulinftigen Gemahls eingehend erörterte, ver Königin 
Victoria vorwarf, fie ſähe die Dinge nur durch die Brille 
Lord Palmerjton’s, Diefen felbft des Treubruchs ankflagte, weil 
er den Namen Leopold’8 von Coburg unter den brei Freiern 
Iſabellens genannt; und Königin Louiſe übernahm denn auch die 
Bertbeidigung ihres Vaters bet der Königin Victoria. Diele 
aber widerlegte in einem etwas ausführlicheren Briefe (27. Sep 
tember) an die Gemahlin ihres Oheims alle Sophismen Louis 
Philipp's in würdigſtem Tone und mit jchlagenden Thatfachen. 
Der Brief ſchloß mit den Worten: „Um dieſe einfachen That» 
ſachen in Beweiſe umzuwandeln, daß Lord Palmerfton fich von 
dem Abkommen zwifchen der franzöfifchen Regierung und Lord 
Aberdeen entfernt babe, dazu, liebe Louiſe, muß man biefen 
Thatſachen eine Gewalt anthun, zu ber mein Nechtögefühl fich 
nie hergeben wird. Ich habe alfo Alles felbft wohl erwogen 
und mit eigenen Augen betrachtet; und es ift mir unmöglich, 
zuzugeben, baß ber König feines Wortes entbunden ift. Nichts 
Peinlicheres hätte mir zuftoßen können als dieſe Mißhelligkeit 
(desaccord), und meine einzige Hoffnung ift die, daß, da Das 


1) Zuerft veröffentliht in der Revue retrosp., p. 116. Eine ge 
nauere Verſion beider Briefe ift feitvem in Stockmar's „Denfwürdig- 
keiten“, ©. 447, und in Th. Martins „Prinz Albert“, ©. 506 ges 
geben worden, offenbar nach Mittbeilungen der Königin. ©. ebenda die 
beiden Briefe Louis Philipp's und der Königin Victoria an die Königin 
der Belgier. 
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Vorhaben nicht ausgeführt werben kann, ohne folgenfchwere 
Verwicklungen nach fich zu ziehen und ohne die theuere Familie 
(v’Orleans) vielen Gefahren auszufegen, fie noch vor ber Ber- 
wirklichung zurüdweichen wird.” VBierzehn Tage nachdem biefe 
gutmüthige Hoffnung ausgeiprochen worden, wurben beide Paare 
am Abend des 10. Detober in Madrid getraut — aber nicht 
gleichzeitig, fondern nacheinander, wie Guizot es verfprochen. 
Guizot frohlodte, ald ob die Hegemonie Ludwig's XIV. 
in Europa wieder hergeitellt ſei: „Der Thron von Spanien 
darf nicht aus dem Haufe Bourbon gehen‘, hatte er am 1. Sep⸗ 
tember zum brittiichen Botfchafter gejagt. „Ich Habe es ver- 
fündigt; ich Habe danach gehandelt; e8 war unſer Hecht, e8 
war unfere Pflicht. „Die Angelegenheit der Tpantichen Doppel 
heirath“, rühmte er fih noch vier Monate fpäter vor ber 
Kammer (5. Februar 1847), „tt die erſte große europäiſche 
Angelegenheit, welche wir feit 1830 volffommen felbftändig 
durchgeführt Haben.” Die franzöfiihe Nation theilte dieſes 
Frohloden nicht und ihrer Stimmung gab Thiers Ausprud, 
als er in derjelben Debatte erflärte: „Kein wichtigeres In⸗ 
tereffe Frankreichs iſt durch die Heirath gefördert worden, 
welche uns ven Bruch mit England eingetragen: das englifche 
Bündniß war mehr werth.“ Im der That war’ aus mit dem 
Bündniß der Weftmächte, und wenn Louis Philipp meinte, er 
ftehe am Ziele aller feiner Wünfche und nun könne er das 
‚, Te deum, ja das Nunc dimittis fingen‘, jo täufchte ex fich ?). 
Recht im Gegentheil war bie Arbeit von fechzehn Jahren ver- 
nichtet, Die engliſche Freundſchaft für immer verfcherzt, ebe 
noch andere Freunde ficher gewonnen waren, das ganze euro- 
päiſche Stantenverhältnig von rund aus verändert. Zur 
vörderſt folgte freilich nur ein Proteft Englands, dem es ver- 
geblih juchte bie anderen Mächte beizugejellen, und ein nie 


1) Zu feinem Bertrauten Brignole (f. deſſen Depefhe vom 16. Juli): 
„Il ne reste plus qu’un point important à resoudre: c’est le_mariage 
de la jeune Reine d’Espagne. Ce mariage une fois accompli d’une 
maniere qui convienne & la France, je pourrai aussi chanter le 
Tedeum ou si l’on veut le nunc dimittis.“ 
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envenmollender Depefchentrieg ‚über den Geiſt und Buchſtaben 
des Utrechter Friedens: aber fchon in diefem Federkampf jtand 
die ganze englifche Nation binter ihrem Minifter, während 
Guizot ſich von Allen verlafien ſah, Halb ſogar vom Könige, 
der zwar in feiner Weife laut und vor Jebermann über bie 
„Eſelei“ (änerie) der englijhen Minijter fpottete !), zugleich 
aber doch Lange, entichulpigende, abwiegelnde Briefe fchrieb, 
anjtatt würbevoll auf fein „Recht zu pochen, wie fein 
Miniſter e8 wollte Der König beftand ſogar auf der Ab- 
berufung Breifon’s, fowie auf deffen Senbung an einen Elei 
neren Hof, weil er feines Herrn Bortheil allzu eifrig wahr- 
genommen. Dort, in Neapel, machte der Tiefgefränfte, „der 
jeine Arbeit getban‘‘, bald jeinem Leben ein gewaltfames Ende. 
Ein lebhaftes Gefühl der eigenen Schuld mochte ihn mit zu 
dem verhängnißvollen Schritte getrieben haben. Denn es tft 
wohl fein Zweifel, daß „ſeitens des Königs fein feit beſtimmter 
noch reiflich eriwogener Blan vorgelegen hatte, ſondern daß ber 
Minijter den halb ausgeiprochenen Wünſchen jeines Souveräns 
zuvorgelommen, der Botichafter eine Gelegenheit gefunden zu 
haben glaubte, die fich nie wieder bieten möchte, das zu er- 
reichen, was er als einen nationalen Zwed von großer Wide 
tigfeit anzufehen gelernt, und feine Regierung compromittirte, 
indem er die Weilung des Ministers überfchritt‘' ). 

Die Entrüftung jenfeits des Kanals war eine tiefe, allgemeine, 
anhaltende. Das Vertrauen der Königin, ber Politiker aller 
Parteien, des ganzen Volles von England in die Ehrlichkeit 
und Freundichaft Louis Philipp's und feines Miniſters war 
von dem Tage an für immer vernichtet °), die Achtung vor 
ihnen ummieberheritellbar erjchüttert. Die ſchnöde Weife, in 
welcher man alle perjönlichen Empfindungen ver jungen Königin 


1) ©. Arnim's Depefhe vom 24. October. 

2) Worte Lord Normanby’8: „Une annde de Revolution“ I, 193; 
Anm. Breſſon fagte ihm vor feiner Abreife nach Neapel bitter: „Cs 
fommt mir vor, al8 verderbe ich Alles, wo ih nur hingehe.“ 

3) Worte des farbinifhen Gefanbten in London, Gra Bollon, am 
13. October. 
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einem politiihen Intereffe — nicht dem politifchen Intereffe 
des ſpaniſchen Vaterlandes, ſondern eines fremden Könige — 
geopfert, zerjtörte für immer den Heiligenjchein fittlicher Rein⸗ 
heit, den Guizot um fein Haupt zu verbreiten gewußt. Und 
auf dem Feſtlande ebenſowohl als in Großbritannien. Metter- 
nich jelber ließ Guizot jagen, man jpiele großen Yänbern 
nicht ungejtraft Heine Streihe. „Herr Guizot weiß, daß ich 
nicht viel auf öffentliche Meinung gebe. Site gehört nicht zu 
meinen Negierungswerkzeugen, aber fie übt ihre Wirkung. 
Sie kann wieder zurüdnehmen, was fie gegeben bat‘, fügte er 
mit verlegender Anfpielung auf die Julirevolution hinzu ). Die 
tiefgebenven Folgen bes unreblichen, jelbitfüchtigen Streiches traten 
bald genug zu Tage, und hätte gerade jett auf dem preußifchen 
Throne ein verjtändiger und entichloffener Monarch geſeſſen, 
ftatt eines Hürften von wirrem Kopfe und wirrem Wollen, wäre 
die hohenzoller'ſche Weberlieferung dort maßgebend geweſen, 
ſtatt perfönlicher Einfälle und Eingebungen, fo Hätte Deutich- 
land großen Gewinn aus ber neugefchaffenen Lage ziehen können. 
So erlangte die nationale und proteſtantiſche Sache in Deutich- 
land keinerlei Vortheil dabet. Die Sache ſchadete nur der Dynaſtie 
Orleans, welche ſich damit zu befeitigen und zu verberrlichen 
geglaubt. Denn ſchon wenig Monate nach der Doppelheirath 
zeigte fi), Daß das nahe dynaſtiſche Ziel verfehlt war. Der 
Gemahl der jungen Königin verließ das Eönigliche Schloß; an 
feiner Stelle zog der fchöne General Serrano ein, und bald 
war jede Hoffnung, die der Herzog von Montpenfier oder jein 
Vater auf die Sinderlofigfeit Iſabellens fegen mochten, ge- 
täuſcht; zugleich aber mußten die franzöfifch gefinnten Mode- 
rados, wenn auch nur vorübergehend, die Regierung an die 
progrejliftiichen Freunde Englands abtreten. Und um zu dieſem 
Ergebniß zu gelangen, hatte man fich in ben Augen Europa’s 
und der eigenen Nation in Verruf gebracht, Großbritannien 
ſich unwtederbringlich entfrembet! „O dieſe ſpaniſchen Heirathen!“ 
ſchrieb noch ein Jahr nachher (am 7. November 1847) der 


1) Lord Normanby's Depeſche an Lord Palmerſton vom 5. October. 
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dritte Sohn des Königs, Ioinville, an feinen Bruder Ne 
mours, „wir baben ven Kelch der Bitterniß, ben fie enthalten, 
noch nicht geleert.‘ 


vl. 


„Die Heirat Montpenfiers mit der Infantin“, hatte Pal- 
merfton am 3. Auguft 1846 vorausgefagt, „würde nicht nur 
allem guten invernehmen zwilchen England und Frankreich 
ein Ende machen; fie würbe und auch dazu treiben, ein Gegen- 
gewicht in engeren und innigeren Bünbniffen mit Mächten zu 
fuchen, deren Gefühle und politifche Interefjen denen Frank 
reich8 weniger congental find, als die Unferen es bis jeßt ge 
weſen.“ Wer diefe Mächte waren, lag auf der Hand. Noch 
immer beftand die Spannung zwiſchen Rußland und Frank 
reich, welche ber orientalifche Streit nur gefteigert Hatte: ja 
feit 1843 unterhielten die beiven Souveräne nicht einmal mehr 
Botichafter in Paris und St. Petersburg, fondern begnügten 
fih damit, fich durch Gefchäftsträger vertreten zu laſſen, weil 
Kaiſer Nikolaus e8 nicht über fich bringen fonnte, feine inter- 
nationalen Höflichfeitspflichten gegen den perjönlichen Vertreter 
des Königs der Franzofen zu erfüllen). Auch mit Preußen 
hatte fich das Verhältnig jeit dem Tode Friedrich Wilhelm's ILL 
ftarf abgefühlt. Sein Nachfolger war durch Charafteranlage, 
Geiftesrichtung und Bildung nicht nur der Berfönlichkeit Louis 
Philipp's und dem Bürgerthrone, den die Emente aufgerichtet, 
er war dem ganzen modernen Sranfreich, wie's aus der großen 
Revolution hervorgegangen war, abbold und hatte nicht bie 
Gelegenheit gehabt, wie der Vater, in großen Zeitläuften und 
harten Prüfungen zu lernen, das Intereife der Nation, das 
ja auch fein eigenes fein mußte, über abftracte Grundſätze und 
perjönliche Antipatbien zu ſetzen. Oefterreih war allein ge- 
neigt und in der Lage, aus dem VBorgefallenen rechten Nuten 
zu zieben, und es ließ es fich nicht zweimal jagen. Fürſt 
Metternich Magte viel und laut über das Aufgeben aller Prin- 


1) ©. bei Guizot a.a.O. VI, 335842 u. 469524. 
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cipien, welches allein biefe Verlegenheit herbeigeführt hätte; das 
Alles wäre ja nicht geichehen, wenn man in London und Paris 
an der XLegitimität für Spanien feitgehalten hätte; aber bei 
all dem Reden handelte er, und zwar rüdjichtslos, im dfter- 
reichifchen Intereſſe, fchlug die ihm hingehaltene Hand Eng- 
lands aus und warf fi auf die Seite Frankreichs, das er 
mit fich fortzog in Italien und der Schweiz. Damit lähmte 
er es bier und dort, und konnte fich zugleich des Nächiten ver- 
fihern, indem er die Hand auf Krafau legte. Natürlich mußte 
er bafür feinen Preis zahlen; aber wie gering war er: Louis 
Philipp verlangte ja nur das Eine, Fürjt Metternich möge fich in 
„dem Sturm, den Palmerjton wieder einmal zu erregen fuche, 
neutral halten‘ Y). Das durfte gefchehen. Als Palmerfion 
Himmel und Erbe bewegte, um einen Proteft aller Mächte 
gegen die Heiratb Montpenſier's, einen Ausfchluß ver etwaigen 
Kinder des franzöfifchen Prinzen vom ſpaniſchen Throne, eine 
neue förmliche DBejtätigung des Litrechter Vertrages zu Stande 
zu bringen, verweigerte Defterreich förmlich den Beitritt und, 
da Rußland fich ebenfalls auf Nichts einlaffen wollte, jo war 
auch Preußen gelähmt, das ja nie ohne feine beiden Vormünder 
vorgehen konnte und bie fchönfte Gelegenheit verfäumte, bie 
große „proteſtantiſch-fortſchrittliche“ Allianz berzuftellen, von 
der Sir James Graham ſchon 1844 gefprochen, von der 
Prinz Albert und Bunfen träumten, die Sir Robert Peel und 
H. AU. von Arnim planten. Friedrich Wilhelm IV. hielt e8 
nicht nur für feine Pflicht, fich immer erft in Wien Verbaltungs- 
mafregeln und Erlaubniß zu erholen, er konnte fich in ber 
That nur fchwer von Defterreich trennen, ſobald nur bie pol- 
niſche Herrichaft bedroht fchien. 

Schon im Frühjahr (1846) war die immer ftürmilch bes 
grüßte Kunde eines neuen polnifchen Aufftandes nad Paris 
gefommen. Der „National fand feine jugenbliche Begeiſte⸗ 
rung von 1831, Armand Marraft feine Feuerworte aus der 
Zeit der „Tribüne“ wieder. Ueberall wurden Collecten für 


1) Zu Appony. ©. Brignole's Depefche vom 22. October 1846. 
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die Aufjtändifchen veranitaltet, das Pariſer Centralwähler⸗ 
comite nahm die Sache in die Hand; felbjt in der Kammer 
vereinigten fich Legitimiften und Republifaner, rechte und 
Yinfes Centrum zu gemeinfamer Bilfe, wie fie feit fechzehn 
Jahren fich allwinterlich zum lauten Ausdruck ihrer Wünfche 
für das gefnechtete Polen in ber Adreſſe ar den König ver- 
einten, in unbefangener Verwunderung, daß der Kaiſer von 
Rußland nicht liebenswürdiger einer großen Nation entgegen- 
fomme, deren gejeglic) gewählte Bertretung ihn jedes Jahr 
auf diefe Weile begrüßte. Natürlih trug Nichts mehr dazu 
bei, die Hoffnungen der armen Polen zu nähren, als diefe, einer 
bewußten Zäufchung gleichfommenven, Aufmunterungen, „denen 
man doch feineswegs gewillt war, durch die That irgend einen 
Nachdruck zu geben. Auch dießmal wieder war der Aufitand 
von Paris aus angeregt und vorbereitet worden: doch war 
es nicht länger das Hotel Yambert, von dem die Süden aus- 
gingen. Die ſchon längſt beftehende Spaltung in der polnischen 
Emigration zwifchen der ariftofratifchen und demofratifchen Partei 
war um dieſe Zeit unterm Einfluß des religiöſen Meinungskampfes 
zum förmlichen Bruch gediehen, und die Czartoriski, welche an 
ber Spike der Erfteren ftanden, liefen dießmal Mieroslavski, 
ben jungen Chef der demokratiſchen Fraction, allein gewähren. 
Der allgemeine Aufſtand follte in den drei Provinzen des 
ehemaligen Königreichs, Polen, Ruſſiſch⸗Polen und Galizien, 
zugleich in der Naht vom 19. auf den 20. Februar los⸗ 
brechen. Aber die drei norböftlichen Regierungen waren ge 
warnt: als Mieroslavski, der jelber die Oberleitung über- 
nommen, am 18. die preußiſch⸗polniſche Grenze überfchritt, 
ward er verhaftet, wurden gleichzeitig die entſchloſſenſten Agenten 
im Lande felbft feitgenommen. Ein auf die Stadt Pofen ab» 
gejehener Handſtreich der führerlos gewordenen Verſchwornen 
mißlang. Noch ſchlimmer ging's in Ruſſiſch⸗Polen, wo bie 
ganz vereinzelte Schilderhebung in Siedlec in der Geburt er- 
ftidt wurde. Zeitiger brach der Aufitand in Galizien los und 
bielt fich länger. Ein Theil der Aufftändifchen unter Tyſſowski 
bemächtigte ſich Krakau's, das mit ihm im Einverftändniß war, 
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und behauptete e8 zehn Tage lang; freilich nur um am Ende Doch 
(3. März) die Stadt bei Nacht und Nebel zu verlaffen und 
ſich über bie preußifche Grenze zu flüchten. In Galizien felber 
ergriffen die Bauern Partei gegen die Mebellen — hier meift 
Adlige —, verbrannten deren Schlöffer, mordeten bie reichen 
Herren, von denen fie mehr ald von ber öfterreichiichen Re⸗ 
gierung zu leiden behaupteten; und Diefe hatte Mühe, ihre 
barbarijhen Verbündeten wieder zur Ruhe zu bringen. Die 
Folge war indeß immerhin eine Befeftigung der öfterreichiichen 
Herrihaft in Galizien, wo ohnedieß ber religidfe Gegenſatz 
wegfiel, der in Ruſſiſch⸗ und Preußiſch⸗Polen bie Beruhigung 
fo erjchwerte. 

Krakau, das der ganzen Unternehmung als Mittelpunft 
und Waffennieverlage gebient, warb von Truppen ber drei 
Theilungsmächte befegt, wie in den Jahren 1831, 1836 und 
1838. Dreimal war die fremde Bejakung aus dem Heinen 
Freiftaate zurückgezogen worben, um deſſen 1815 anerkannte 
Unabhängigleit nicht zu verleken: nachbem er num ein wiertes 
Mal nicht nur an ber Schilderhebung gegen die drei Schup- 
mächte Theil genommen, nicht nur den Verſchwörern eine 
Zuflucht geboten, micht nur vuffiiche Staatsbürger auf feinem 
Gebiete Hatte ermorden lafien, wie in jenen Jahren, fondern 
fih zum Hauptquartier des Aufftandes bergegeben — waren bie 
Theilungsmächte nicht gewillt, das Spiel zu wiederholen. Schon 
Anfang April wurden in Berlin die Verhandlungen über das 
Krakau zukommende Schickſal angeknüpft; Doch wurben bie Bes 
ſchlüſſe geheim gehalten, weil eine gute Gelegenheit abgeiwartet 
werden mußte, um fie zu verlünbigen: benn man ſah voraus, 
daß fie im Weiten als ein Bruch jener Verträge von 1815 aufs 
gefaßt werben möchte, die man ja ſeinerſeits nicht müde wurde als 
pie internationale Charte Europa’s anzurufen. In Wirklichkeit 
hatte Europa allerdings nur den Separatvertrag der drei 
Zheilungsmächte garantiert, denſelben aber keineswegs das Necht 
benommen, diefen ihren Separatvertrag durch gegenjeitiges Ueber» 
eintommen abzuändern. Allein die öffentliche Meinung faßte jene 
Garantie als eine*Berbürgung der Unabhängigkeit Krakau's auf. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs I. 41 
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Am 6. November jedoch wurden die Berliner Beſchlüſſe plöglich 
in Wien paraphirt, durch welche der Freiſtaat Dejterreich zuges 
iprochen wurde, Rußland und Preußen längit gewünfchte, aber 
höchſt unbedeutende Grenzberichtigungen erhielten. Am 11. No⸗ 
vember verkündete die öfterreichifche Regierung die volibrachte 
Thatſache ven Einwohnern von Krakau und den Höfen Europa's. 
Wie und warum die Einigung, welche in fieben Monaten nicht 
hatte zu Stande kommen können, nun plöglich in drei Wochen 
fertig geworben, das war leicht zu errathen: feit dem 10. October, 
an welchem vie Doppeldeirath in Madrid vollzogen, hatte man 
ja feine gemeinfame Einrede der Weftmächte mehr zu befahren. 
„Das tft der erite Vorteil, den fie aus dem Bruch des herz- 
lichen Einvernehmens ziehen‘, rief man in England, als man 
die Sache erfuhr 1). Warum man aber, troß der gegen Preußen 
eingegangenen Verpflichtung des Schweigens, den Beichluß der 
Wiener Conferenz vom 6. November, ohne vorgängige Rüde 
iprache, „wie eine Bombe nad London geichleudert‘, war 
auch Har für Jeden, ver jeben wollte. „Wenn man uns ab» 
fichtlich in recht unangenehme Verwidelungen bringen wollte‘, 
flagte der preußiſche Staatsminifter in Wien, „ſo hätte man 
dieſen Zweck nicht beifer verfolgen können“). Denn daß 
Metternich Preußen „abſichtlich“ einen fo fchlimmen Streich 
bätte ſpielen können, das konnte Friedrich Wilhelm IV. nicht 
glauben. Der Staatslanzler aber hatte jeinen Zweck erreicht: 
das faft ſchon hergeſtellte ‚‚berzliche Einvernehmen’ zwiſchen 
England und Breußen war in der Geburt erftidt. Denn wie 
konnte Balmerjton, der Verfechter der nationalen und liberalen 
Beftrebungen auf dem Feſtlande, der Vertheidiger des befte- 
henden Vertragsrechtes in Spanten, dem König von Preußen bie 
Hand reichen, im Augenblid, wo dieſer den letten Reſt Polens 
vernichten balf, den Bruch ber Verträge von 1815 gutzubeißen 
ihien? Dan fühlte es wohl in Berlin, aber zu jpät, daß 
man eben nicht hätte mithelfen follen, wenn man mit London 

1) Raites, Journal IV, 442, angeführt von Bauli, Geſchichte 


Englands III, 303. 
2) Erlaß vom 17. December 1846. 
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anfnüpfen wollte. „In allen Angelegenheiten, Hatte ver König 
im April eigenhändig an Mletternich gefchrieben, als der Auf- 
ſtand in Galizien beendet war, „in allen Angelegenheiten, 
namentlich aber in ber polnifchen, folge er ftetS gern ber 
weifen Leitung Oeſterreichs; er babe nie eine andere Politik 
gehabt“; jegt jammerte man umſonſt, „die Krakauer Ange⸗ 
legenheit habe den eminent freundſchaftlichen und innigen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Preußen und England einen verhängniß- 
vollen Stoß verſetzt“; umſonſt beſchwerte man ſich über die 
Rückſichtsloſigkeit des Wiener Cabinettes, das die Beſchlüſſe 
urbi et orbi verkündigt habe, trotz der eigenhändigen Bitte 
des Königs die Sache nicht am die große Glocke zu hängen, troß 
ber offenbaren Ausjicht, die Krakauer Sache auf’8 Leichtefte 
mit England in’® Gleiche zu bringen, wenn man nur ges 
ſchwiegen hätte — der entſtehenden Freundſchaft der beiden 
germanifch- proteftantifchen Mächte war der Todesſtoß verſetzt 
und der Gewinn Oefterreich8 war eingebeimft. Louis Philipp 
aber gönnte feinem Freunde und Bewunderer in Wien gerne 
den Heinen Vortheil, wenn er nur in der ſpaniſchen Angelegen- 
heit, die ihn foviel näher anging, als das Loos Krakaus, 
„meutral bliebe‘. 

Balmeriton war jehr verlegen. Noch vor wenig Monaten 
batte er vorm Parlament erklärt, daß, „wenn die Wiener 
Verträge an der Weichjel nicht gut wären, fie auch) am Rhein 
und Po Nichts taugen Könnten”. Jetzt, um nicht mit Frank⸗ 
reich vorgehen zu müfjen, das ihn ſchmeichelnd darum anging, 
um das fih ihm näbernde Preußen nicht wegzuſcheuchen und 
doch Etwas zu thun, das die entrüitete engliſche Meinumg 
zufrieden ſtellte, begnügte er fich für den Augenblid mit einem 
Sonderproteft gegen die „Eventualität“ der fchon ausgeführten 
Maßregel (23. November) — einem Protejt, den man in 
Wien natürlich einfach zu den Acten legte —, bis er die Ge⸗ 
legenheit fand, Defterreich zu beweiſen, daß die Wiener Ver⸗ 
träge auch am Po Nichts mehr merth waren. Guizot aber 
und Louis Philipp glaubten fchon, der Augenblid und der 
Anlaß feiern da, um das zerjtörte Verbältnig mit England 
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wieberanzufnüpfen. Sie täufchten fih: Palmerſton's Groll war 
nicht To ſchnell verraucdht, fein Mißtrauen nicht jo leicht zu 
befiegen. Sein Proteft, antwortete er, — es war eigentlich nur 
eine mitzuthetlende Depeſche — liege fchon Iange bereit, wenn 
Frankreich einen gleichen ſenden wolle, ſei e8 frei: zu einem gemein- 
Ichaftlichen Schritt werde er fich nicht herbeilaſſen. Und ein zweiter 
Verſuch Guizots, die Krakauer Sade zu benugen, um wieber 
mit England anzufnüpfen, Hatte nicht mehr Erfolg. So wandte 
er fih um, fuchte Palmerſton zu überbieten, indem er weit 
lauter und feterlicher als Diefer bei den Höfen des Nordoſtens 
proteftirte (Note vom 3. December. Doch feine Thaten 
ftraften feine Worte Lügen: denn in dem Augenblid, in wel- 
hem er von ber „‚gerechten Gegenſeitigkeit“ ſprach, welche 
Frankreich fortan erlaube, die Verträge von 1815 als hin- 
fällig zu betrachten, that er Alles, um ben Geift ımb den 
Buchftaben dieſer Verträge in Italien und der Schweiz zu 
befeftigen. Auch erflärte fich Metternich für „ſehr zufrieden 
mit dem Protefte, der mit bemerfenswertben Talente abgefaßt 
ſei“ — der König Hatte ihn mit höchiteigener Feder corrigirt 
und abgeſchwächt !). Auch ftand er nicht an, dem öfterreichiichen 
Dotichafter zu verfichern: „er jet fehr froh zu hören, daß ber 
Fürſt fo zufrieden mit Heren Guizot's Proteft ſei; er müſſe 
ja auch einfehen, daß fie nicht weniger hätten thun fünnen; es 
wären boch eben nur Worte, die Niemandem fchabeten. Sagen 
Ste dem Fürften bei dieſer Gelegenheit, daß ich mit ben 
Kammerrebnern geſprochen, bie verfucht fein Könnten, über bie 
Kralauer Sache zu reden. . . Sch verpflichte mich, fie zu be 
arbeiten.‘ ?) Und Guizot war noch beftimmter: „Wenn Fürft 
Metternich‘, ließ er dieſem fagen, „nur in der Haltung beharrt, 
bie er in ber fpanifchen Frage eingenommen, jo werde ich ihn 
in der Krakauer Angelegenheit unterftüken, fo weit meine Stel- 
lung e8 mir erlaubt.‘ ®) 


1) ©. Brignole's Depeſche vom 12. December. 
2) ©. Brignole's Depefche vom 5. December. Bgl. die vom 26. De 
cember. 


3) ©. Arnim's Depefche vom 22. December. 
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Schon am Tage nach der Doppelheirath hatte Guizot im 
Namen jeined Herrn den Vertretern Preußens und Oeſterreichs 
eröffnet *), daß Tranfreich „das Bebürfniß fühle, eine Stütze 
bei den beiden großen Höfen ‘Deutfchlands zu ſuchen“. Ange- 
fiht8 der durch Palmerfton bedrohten confervativen Intereijen 
Europa's wünjche er, „daß die beiden großen Cabinette fich mit 
ihm vereinigten, um im Einverſtändniß gegen dieſe Gefahren zu 
handeln (faire face). Die Cabinette Tännten ja feine Grund» 
füge und Handlungen, die alle auf die Aufrechthaltung bes status 
quo und des conjervativen Shitems binausliefen. Er werbe 
nie von diefer Linie abweichen. Sie könnten auf ihn rechnen, 
in Italien, in der Schweiz, nöthigen Falls auch in Deutſchland“. 
Der preußifche Staatsmann, welcher feinen König in Paris 
vertrat, ein warmer und einfichtiger Patriot 2), ſah jofort ben 
Vortheil der Lage und fuchte ihn feinem Herrn begreiflich zu 
machen, ver auch wohl einſah, daß fein Geſandter Recht hatte, 
aber den Muth nicht finden konnte, fi von feinem bewuns- 
derten Ideal der Staatsmannichaft in Wien zu trennen und 
mit dem „Wühler“ Palmerfton auf ein Bündniß einzugehen. 
H. WU. von Arnim rieth in der That, die Eröffnungen Frank⸗ 
reichs nicht ganz zurückzuweiſen, um ben Bruch mit England 
wo möglich noch unbeilbarer zu machen, mittlerweile aber fich 
eng an England anzufchließen und die liberale Meinung Deutich- 
lands an fich zu ziehen. Friedrich Wilhelm IV. zögerte noch, 
als ſchon Fürft Metternich, weniger unentſchloſſen als fein 
aufblidlender Bewunderer in Berlin, ſich Frankreich verfichert, 
den deutſchen Nebenbuhler compromittirt hatte. Doch auch 
nah der Beſitznahme Krakau's durch Defterreich glaubten bie 
aufgeflärten unter den preußifchen Staatsmännern noch nicht, 
daß e8 zu fpät fei, die englifch-preußifche Allianz der werbenden 
franzöfifch-öfterreichifchen entgegenzuftellen „in der Schweiz, in 
Italien, nöthigen Falls in Deutfchland‘, in Deutichland vor 


1) S. Arnim's Depefhe vom 13. u. 14. October. 
2) Graf Arnim war Anfang 1846 nach Wien verſetzt und an feine 
Stelle in Paris Baron Heinr. Al. von Arnim ernannt worben. 
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Allem, meinten Bunjen und Arnim. Was man gethan, jei 
die Folge einer falfchen Situation, in die man durch zu zähes 
Feſthalten an gewiffen Bünbniffen quand möme geratben fet; 
aber es ſei noch Zeit, dieſe läftigen Feſſeln abzuwerfen; ber 
Fehler fel zwar begangen, aber ein folcher Fehler könne immer 
wieder gut gemacht werden. Hinter fich habe man das ganze 
freifinnige Deutfchland. „Ihre Majeftät bat nur ein Wort 
auszufprechen ‘, rief Arnim (22. December 1846), „und alle 
lebendigen Kräfte Deutfchlands find mit Ihr. Man iſt nicht 
ifolirt, wenn man dieß ‘Deutichland für fich hat.“ Das feien 
auch Die Gefühle der englifchen Staatsmänner, die bereit wären, 
auf ein Bündniß unter Dielen ftillfchweigenden Bedingungen 
einzugehen. Wäre das einmal abgejchloffen, ſähen vie beiden 
Kaiferböfe, dag man Ernſt made in Berlin, jo würden fie 
Ihon nachlommen; im Notbfall aber würde man auch ohne 
fie fertig werden. Welches auch das Refultat der Berbund- 
lung mit England fein würde, Preußen und Deutjchland wür- 
ben ſtark und wiedergeboren daraus hervorgehen und endlich 
ben Rang einnehmen, ber ihnen gebühre. „Geſegnet fei ein 
Entjchluß, der ein fo Ichönes und großes Ergebniß haben muß“, 
ihrieb er, als der König feinem Drängen endlich nachgab; „... 
aber es braucht auch feiner rafchen Ausführung, um die Apathie 
Fürſt Metternichs und — es iſt traurig, es zu fagen — das 
entgegengejegte Interefje des Haufes Rothichild zu befiegen. Es 
ift nicht ruhmlos, diefe Großmacht unferer Tage gegen fich zu 
haben. Man beweiſt dadurch, daß man noch nicht ihren Des 
fehlen unterworfen ift und noch nicht ihre golbnen Ketten trägt. 
Wenig Regierungen find im Zalle, das von ſich fagen zu 
können; Preußen kann e8 noch. Indem es fortfährt, das Eifen 
mehr als das Gold zu handhaben und zu achten, wird es 
ach diefem Feinde wie allen andern Gegnern feiner Größe bie 
Stirn bieten können.” Cine ſolche Sprache war ganz gemacht, 
auf das empfängliche Gemüth Friedrich Wilhelm’s IV. Ein- 
drud zu machen; ihn auch wohl auf Augenblide fortzureißen. 
Er gab feinen Rathgebern Necht, begeifterte fich für ihren Ge⸗ 
danken, nahm auch wohl einen Anlauf, aber nur, um jofort 
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den Fuß wieder zurüdzuzieben, fobald Fürſt Metternich feine 
Unzufriedenheit an den Tag legte: denn ben Gebanlen der 
proteftantiichen Allianz bis zur Folgerung des Gegenſatzes 
gegen Defterreih zu verfolgen, erlaubten ihm weder feine 
Veberzeugungen, oder vielmehr Denkgewohnheiten, noch feine 
Sharaftereigenfchaften. 

Wohl erkannte Guizot in feinen Haren Augenbliden bie 
Wahrfcheinlichkeit dieſer englifch- deutſchen Combination, fuchte 
aber fich felber mit der ibm eigenen „hochmüthigen Xeicht- 
fertigkeit“ und vollendeten Sophiftif der Rede wie der Ge 
danken über die Bedrohlichkeit der Sache zu täufchen, hoffte 
noch immer, das engliiche Bündniß wieberberftellen zu können, 
wenn er nur ernftlich mit einer Annäherung an Rußland und 
Deiterreich drofe. Der. König aber wollte ſich nicht nur zum 
Scheine den Nordoftmächten nähern; er war der englijchen, 
argwöhniichen Freundichaft müde, und „die blinde und eitle 
Zuverficht in die Trefflichkeit feiner perjönlichen Politik“ täufchte 
auch ihn über die Gefahr ber Yage. Er brauche nur anzu⸗ 
Hopfen, meinte er, um das Bündniß zu haben, das er wünſche. 
„Frankreich bat nur den Igel zu machen und fich zujammen- 
zuballen, Niemand wird ed anzugreifen wagen, und die Ger 
fahr wird von felbft vorübergehen‘‘ 1). In der That war die 
Lage weniger bedrohlich als fie fchien, fo lange ein Mann wie 
Friedrich Wilhelm IV. auf dem preußiſchen Throne faß, der 
das Talent bejaß, fich alle Mächte zu entfremden, indem er 
thatfächlich, nicht in Worten, Alle zu befriedigen fuchte. „Es 
muß fein Diittel unverjucht gelaffen werden, um durch eine 
Vereinigung wegen Spanien ein moraliiches aber feites und 
dauerndes Bündniß“ — Preußens! nein — „der conſerva⸗ 
tiven Mächte mit England zu Stande zu bringen‘, jagte er 
heute, und morgen unterfchrieb er die halbe Einrede gegen bie 
fpaniichen Heirathen, die Guizot mit einem Worte kennzeich⸗ 
nete: „Das ift nicht genug für England und zu viel fir und.‘ 
Und dem war überall jo: Die Getreueſten der Getreuen mochten 


1) ©. Arnim's Depeſche vom 26. October 1846. 
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dem Könige wieder und wieder vorjtellen, daß, wenn er nicht 
entichteden zu England hielte, dieſes fich Yranfreich wieder 
näbern würde — wie nach dem Bruche von 1840 — !), er fonnte 
es nicht über fich bringen, irgend eine Richtung bes Handelns 
einzubalten , des Handelns, denn die einmal ergriffene Richtung 
des Gedankens hielt er nur allzu bartnädig feit. Noch einmal er- 
mannte er fich zwar, Tchlug die einfache Adhäſion der drei Nordoſt⸗ 
mächte an den englifchen Proteft gegen die ſpaniſche Heirath, ſo⸗ 
wie den Ausfchluß der Kinder Montpenfier’s, ‚welches auch bie 
Rechte der Mutter fein möchten‘, von ver Thronfolge nebit 
einer bebingungsweifen Nachfolge Don Karlos’ vor ?), zog aber 
bald feine eigene Adhäſion zurüd, als Czar Nikolaus und Fürft 
Metternich Teinen Eifer zeigten auf feinen Vorſchlag einzugehen. 

Wie hätte aber Fürft Metternich einen Eifer zeigen follen, 
der nur Preußen zu gut gelommen wäre, der ihm jelber bie 
Unterftükung Frankreichs „in der Schweiz, in Stalten und 
nöthigen Falls in Deutfchland “ entzogen hätte? Und das im 
Augenblide, wo Louis Philipp ihm fügen Tieß, „er bewunbere 
des Fürſten Scharffinn; jett erjt erkenne er, wie correct feine 
Haltung in Spanien gewejen‘‘, al8 er Iſabellen II. nicht ans 
erkannt; wie vollftändig er felber und England den Utrechter 
Vertrag vergeffen hätten 3); im Augenblide, wo Guizot ihm 
förmlich antragen ließ, daß, wenn er „den ſpaniſchen Zwiſchen⸗ 
fall abfchliegen (clore) wolle’, er, Guizot, ihm „das Still⸗ 
ichweigen ber franzöfiichen Kammern in der Kralauer Ange: 


1) Noch am 7. Februar 1847, als der König wieder zurückgewichen, 
warnte Arnim, es fei die höchſte Zeit, denn bald würde Englanb ber 
feftländifchen Hülfe nicht mehr bebürfen und Alles in feinem Sinne in 
Spanien geregelt baben; könnte dann das herzliche Einvernehmen ver 
Weſtmächte wieber bergeftellt werben. Alle Capitaliften Frankreichs 
wünſchten biefe Wiederherftellung, „unter ihnen Louis Philipp felber, ber 
aus feinem Throne eine Gelbtrube, wie Rothſchild aus feiner Gelbtruße 
einen Thron gemacht“. 

2) E8 war ein langes Memorandum 2. v. Ranke's, das bes Königs 
Scrupel beſchwichtigte und ihn von der „Correctheit‘ der Palmerfton’fchen 
Deutung bes Utrechter Friedens überzeugte. 

3) Zu Appony. ©. Arnim's Depeſche vom 6. December. 
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legenheit zufichere, ihm in der Schweiz die Initiative laſſen, ihm 
in Rom jeden Dienjt leiften würde” 1). Und er gab mehr 
als Verſprechungen: er zahlte baar, indem er bes Türiten 
„Befürchtungen für die Heinen deutſchen Staaten angeſichts 
der preußifchen Verfaſſung“ Iaut tbeilte, die „Identität des 
franzöfiichen und öſterreichiſchen Intereffes in Deutichland als 
geborner Beſchützer der Kleinſtaaten“ betonte ?). Als das von 
Preußen beim Bunde vorgefchlagene freifinnige Prefgejeg den 
entichiebenften Widerſpruch Defterreich8 hervorrief, ermunterte 
er den Staatskanzler zur Teftigleit, während er gleichzeitig in 
feiner Preffe, namentlich dem Journal des Debats, den Schein» 
conftitutionalismus Preußens’ auf’8 Wnabläffigfte belämpfen, 
ben „wirklichen Liberalismus‘ der Kleinſtaaten preifen lief. 
Palmerſton ſuche Frankreich zu iſoliren und ſich Defterreich 
zu nähern, wie er ſich ſchon Preußen genähert, aber er, Guizot, 
hoffe, daß es ihm in Wien nicht gelingen werde. „Fürſt 
Metternich muß ja begreifen, dag wir ihm von größerem Nuten 
fein können als Lord Palmeriton. Der König und ich be- 
trachten was in Berlin vorgeht‘ — den. vereinigten Landtag — 
„als den Anfang ſehr bevenklicher Ereigniffe. Der Fürft kann 
fih nicht verhehlen, daß die Bewegungspartei in Preußen, ge- 
ftügt auf England, jeden Tag Teder und begebrlicher werden 
wird, ſowohl für die Verwirklichung ihrer inneren Pläne, als 
für ihr beabfichtigte8 Webergreifen (ses vues d’envahissement) 
im deutichen Bund. Der König aber ift mit mir übereinge- 
fommen, daß wir die Mittelftaaten gegen Preußen jchügen 
müjfen und ich bin bereit, mich auf diefer Grundlage mit Fürft 
Metternich zu vereinigen. Eins von Beiden: entweder ber 
Fürſt behält den Einfluß, den er bis jetzt auf den König von 
Preußen ausgeübt, over er verliert ihn in Folge deſſen, was 
jegt in Berlin vorgeht. Im erften Falle muß er einjehen, 
daß es fein Intereſſe jo gut wie unferes ift, Preußen an einem 
Einveritändnig mit England zu verhindern; im zweiten Fall 


1) Durch Rothſchild, Arnim's Depeihe vom 8. December. 
2) Depeſche Guizot’8 vom 27. Februar 1847. 
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wird er finden, daß ein Ablommen zwilchen Frankreich und 
Defterreih im angedeuteten Sinne dazu angethan ift, viele Ges 
fahren, welche dem deutichen Bunde droben, abzuwenden.” !) 
Er predigte einem Belehrten: Hatte doch Metternich ſchon im 
Januar einen feiner gewanbtejten Agenten (Hummelauer) 
mit dem befondern Auftrag nach London geſchickt, die An⸗ 
näherung Preußens an England auf jede Weife zu hinter⸗ 
treiben. 

Das war guter Krieg. Es war auch ein natürlicheres 
Berhältnig als das, welches man fechzehn Jahre Fünftlich und 
mühſam aufrecht zu erhalten verjucht hatte. Denn die Inter- 
eiten Frankreichs als katholiſcher Macht, als gebornen Gegners 
beuticher und italienischer Einheit ‚waren ja identifch mit benen 
Defterreihs, jeit Preußen eine Großmacht geworben. Und 
wie günftig war der Augenblid, wo der Thron Friedrich's des 
Großen von einem Panne eingenommen war, der fich unter 
al den Fürften feines Haufes nur den Einzigen zum Borbild 
gewählt zu haben jchien, dem die Erbtugenden der Hoben- 
zollern, das Verftändniß für die Landesintereffen und die Wil 
lenskraft fie zu fördern, abgingen. Hin- und bergezogen wie 
der Großvater zwifchen idealen Beftrebungen und irdiſchen Be 
einfluffungen, heldenmüthiger Anwandlung und fchüchterner Rüch⸗ 
ficht, konnte er auch jeßt, troß Des Drängens von freund und 
Feind, fich nicht dazu entjchließen, unter den vortbeilhafteften 
Berbältniffen, das natürliche Bündniß mit England einzugehen, 
das jenem natürlichen Bündniß der beiden Tatholifchen Groß 
mächte des Feſtlandes erfolgreih Die Spitze hätte bieten fünnen. 
Kein Wunder, wenn Fürft Metternich fich jelber und feinem 
Herrn, dem Kaiſer, Glück wünfchte zum Vortheil, den Oeſter⸗ 
reich aus dem Bruche Englands mit Frankreich gezogen; ohne 
ein „Princip“ zu verlängnen. War bie „Illegitimität“ in 
Spanien nicht erfchüttert, hatte man nicht Krakau gewonnen, 
war das weitmächtlihe Bündniß nicht für immer gefprengt, 


1) ©. Arnim's Depefhe vom 24. Februar und 4 März, fowie bie 
ganze Eorrefpondenz während des Sommers und Herbſtes 1846. 
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das preußiichenglifche im Entjtehen ertöbtet, konnte man nicht 
in Deutihland, der Schweiz und in Italien auf die Unter 
ſtützung Frankreichs zählen, Batte ihn Louis Philipp nicht 
felber verfichert, „mit ihm, mit Defterreich, wolle er fortan 
ein inniges Einvernehmen berftellen und das folle angenehmer 
und dauerhafter zugleich fein al® das mit England?‘ !) 


vn. 


Frankreich war wieder eingelenft in feine Weberlieferung: 
die Bekämpfung des englifchen Einfluffes auf dem Teftlande, 
nur daß es, wie die veränderten Umſtände e8 verlangten, 
fortan in dieſer Bekämpfung den alten Gegner Oeſterreich 
zum reunde, den alten Schütling, das proteftantische Deutfch- 
land, zum Feinde hatte. Allein e8 lag doch immer etwas bas 
zwilchen, das ihm nicht erlaubte, das alte Ziel jo ohne Wei- 
tere8 mit dem neuen Freunde zu verfolgen. Dieſes Etwas war 
die Yulirevolution. Wohl hatte diefe den Nationalhaß gegen 
England keineswegs gebämpft, recht im Gegentheil loderte er 
nach 1830 mächtiger als je auf; aber die Julirevolution war 
doch gegen die Legitimität, gegen das Lmfichgreifen der römi⸗ 
chen Kirche, gegen bie Unterbrüdung der Bölker gerichtet ges 
weſen. Und nun jollte das liberale Frankreich, das daraus 
hervorgegangen war, gemeinfame Sache machen mit dem Haufe 
Oeſterreich, das fo recht die Legitimität, die Sache der römi⸗ 


1) Zu Appom. S. Arnint's Depefhe vom 30. November 1846. 
Wir fehreiben bier nicht deutfche, ſondern franzöſiſche Gefchichte, laſſen es 
alfo bei diefen Andeutungen bewenden; e8 wäre leicht, aus der diploma— 
tifchen Correfpondenz zu beweifen, daß nit nur ber „Schwärmer“ 
Bunfen und ber „Coburger Doctor“ (Stodmar), fondern auch bie ge- 
ſchulten Staatsmänner Preußens den Angenblid für gekommen erachteten 
und ben König, immer vergebens, beftlirnten, bie deutſch⸗preußiſche Sache 
in die Hand zu nehmen, d. h. fih England zu nähern und, geftükt auf 
dieß Bündniß, fi von der öfterreihifhen Bormunbfchaft zu befreien. 
Man wird uns demnach wohl nicht den Vorwurf maden, dem Könige 
Gefinmungen zuzumuthen, welche feiner Zeit fremb waren. Er felbft hatte 
ja das unbeftimmte Gefühl, daß das feine Aufgabe geweſen wäre. 
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chen Kirche, die Unterbrüdung ber nationalen und liberalen 
Beitrebungen darjtellte. Das war nicht möglich ohne Daheim 
lebhaftem Widerſtand zu begegnen. Dieſem Wiberftande aber 
war man ja auch begegnet, ald man mit bem conftttutionellen 
England liberale Politik auf dem Zeftlande getrieben; dieſem 
Widerftande würde man ja auch begegnen, wollte man mit 
Preußen und Sardinien in Deutichland und Italien National» 
politit machen; begann doch fchon jett die liberale Preife den 
Berliner Eonftitutionalismus als eine Gefahr für die „deutſche 
Freiheit“ darzuſtellen, bie jelbftfüchtigen Begierden des Turiner 
Hofes zu denunziiren, über bie verhängnißvollen Eentralifations«- 
gelüjte der Schweiz zu Hagen. Und biejenigen, welche bie 
„ſchöne Einheit Frankreichs“ am Lauteften bewimderten, waren 
auch Die, welche in ver Schweiz, in Italien, in Deutichland 
dem Partilularismus am Lebhafteften das Wort rebeten. Eine 
moberne, freifinnige, nationale Politik, welche in den Einheits- 
beftrebungen ber Schweiz, Deutichlands und Italiens und dem 
Bündniß mit England eine Stärke fir Frankreich gejehen hätte, 
lag alfo der Nation eben jo fern als dem Könige und feinem 
Minifter. Konnte man es ihnen verdenken, wenn fie in bie 
traditionelle Politik Frankreichs cinlenkten, welche wenigftens 
einen großen Theil der Nation befriedigte, und wenn fie bie 
felbe den ſeit 1763 und 1813 gänzlich umgeftalteten Verhält⸗ 
niffen Deutichlands und Italiens anpaßten? Seven Falls war 
es folgerichtiger, als zugleich mit dem freifinnigen England 
geben und doch die freie Bewegung der Nachbarvölker hemmen 
zu wollen, wie man's bie letten zehn Jahre gethan Hatte. 
Ueberall aber in Europa, wo fich die Einflüffe beider Weft- 
mächte begegneten, trat fortan jener Gegenfak auf's Grellſte 
hervor: in Portugal wie in Spanien, in der Schweiz wie in 
Stalien unterftügte England die fortichrittliche Bewegungs 
partei, ermunterte Frankreich die Conferpativen zum Wiber- 
ftand. Dan Hätte glauben follen, daß die Königin Dona 
Maria von Portugal, die England ihren Thron verbantte, 
der England ihren coburgifchen Gemahl zugeführt, deren natio- 
nale Intereffen ſämmtlich nach England grapitirten, fich dem 
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fiberalifirenden Einfluß Großbritanniens nicht entziehen würde. 
Allein die Einflüfterungen ihres Großonkels Louis Philipp und 
die Gelüfte nach Selbftberrichaft waren ſtärker. Schon Ende 
1846 hatte fie fich durch offenbar verfaffungswidrige Hand- 
lungen alle freifinnigen Elemente des Landes entfrembet, die 
Volksvertretung thatfächlich zum Schweigen gebracht, das König- 
reich unter die militärifche Dietatur Marſchall Saldanhas ge- 
stellt. Daß fie dabei auf fpanifch- franzöfifche Unterftügung 
hoffte, ja zählte, jcheint unzweifelhaft. Allein Lord Palmerfton 
wachte. In ganz Portugal bildeten ſich Aufitanpsausfchüffe, 
zum Theil auf eigene Fauſt, zum Theil auf Anftiften der eng- 
fifchen Agenten, und Anfang 1847 war das halbe Land im 
Aufruhr. „Die ‚Antwort des Volles auf die Herausforderung 
der Regierung war eine natürliche und gerechte‘‘, jchrieb Lord 
Palmerfton an den brittiichen Gefandten in Liffabon. „Es 
griff zu den Waffen. Aus ven Wahlverfammlungen und dem 
Parlamente vertrieben, nahm es feine Zuflucht zum offnen 
Felde’). Und die Aufftändifchen fochten nicht unglüdlich: in 
dem Monate lang wüthenden Bürgerkrieg hatten fie, troß der 
Organifation der Regierungsmacht, im Allgemeinen den Vor⸗ 
theil. Die ſpaniſche Negierung ward unruhig über die, An- 
ſteckung drohenden, Vortheile der Aufſtändiſchen; Frankreich er- 
innerte fich plößlich de8 Quadrupelvertrags. England, das die 
Königin wiederholt gewarnt, eine fpanifche Intervention würde 
es nicht dulden ?), deſſen Bemühungen bei den Inſurgenten 
aber, fie zur Niederlegung der Waffen zu bereden, gefcheitert 
waren, brobte jeßt Beiden, und Ende April lieb denn endlich 
auch die Königin wie die Junta dem engliichen Geſandten 
Gehör. England ftellte, im Verein mit Spanien und Fran 
reich als Unterzeichner de Quabrupelvertrages, Bedingungen, 
welche einer Yinterwerfung der Königin unter bie liberale, die 
engliiche Partei gleichlamen: Entlafjung des Minifteriums Sal- 


1) Depeſche an Sir Hamilton Seymour vom 13. Juni 1847 (bei 
Bulwer.a. a. DO. II, 321). 
2) S. u. A. den Brief an Seymour vom 5. Februar 1847. (Ebenda.) 
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danha, Zurücknahme der verfafjungswidrigen Dekrete, Amneitie, 
Neuwahlen und Einberufung der Eortes. Das war ein em⸗ 
pfindlicher Stoß für Frankreichs Anſehen; aber was Tomte 
ed thun, ald gute Miene zum böfen Spiel maden? Das 
Recht, die überwältigende Mehrheit ver portugiefiihen Nation 
ftanden zu offenbar auf Seiten der englifchen Partei, als daß 
das conjtitutionelle Frankreich den offenen Krieg für bie Sache 
des Abfolutismus hätte übernehmen können. So 309 Guizot 
denn doch vor, wenigſtens nicht ausgeichloffen zu erfcheiner, 
und unterzeichnete das Abkommen vom 21. Mai, das jene 
Dermittlungsvorjchläge enthielt und in Folge deſſen denn auch 
bald, wiewohl nicht ohne Zwangsmittel feitens Englands, die 
Ruhe in Portugal wieder hergeftellt wurde. Guizot aber 
glaubte Schon auf einem anderen Punkte des europäifchen Schach» 
brettes einen Zug gethan zu Haben, der feinen unerbittlichen 
Gegner zu alle bringen würde, denn e8 war eine magere 
Genugthuung, die er dem franzöfiichen Publikum bot, wenn 
er ihm fagen konnte, die engliiche Regierung babe ihm in 
einem unbedeutenden Awilchenfalle in La Plata Recht geben 
müflen, ihren Agenten desavoutrt und fich dem Tuileriencabinet 
gegenüber entſchuldigt. Was war La Plata für ein franz 
fiiches Publitum? Und wer war vorurtbeilsios und unbe 
fangen genug in Frankreich, um das unbeirrbare Rechtsgefühl 
des Engländers anzuerkennen, dem Unrecht nie Recht wurbe, 
weil’8 von englifcher Seite begangen worben ? !) 


VID. 


Je willkührlicher die große europäifche Wiederherſtellung 
von 1815, trotz ihres Prunkens mit geſchichtlichem Sinne, bei 


1) Es bandelte fi noch immer um ben alten Streit mit Rofas 
(j. oben ©. 294), den bie beiden Weſtmächte burch eine verbilnbete Sperre 
zur Vernunft zu bringen bofften. Der englifhe Agent Lord Homben 
hatte feinen franzöfifchen Eollegen, Graf Walewski, ohne Orbre im Stich 
gelaffen und die Sperre einfeitig aufgehoben. 
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ihrem Werke verfahren war, deſto heftiger mußten ihre künſt⸗ 
lihen Schöpfungen ,- bei denen Theorie und Eigennug zu Ge- 
vatter gejtanden, mit dem neuen Innen⸗ und Außenleben zu- 
fammenftoßen, das aus der großen Revolution und den Kaiſer⸗ 
friegen hervorgegangen war. Es war aber nicht nur der aus 
ben Wiener Berträgen vebende Geiſt firchlicher und ftaatlicher 
Neactton, welcher mit dem fortichreitenden rationaliftiichen und 
bemofratifchen Geiſte des 19. Jahrhunderts in Widerfpruch 
gerieth; auch die Auffaffung Des europäiſchen Gleichgewichts 
als einer Pentarchte von Großmächten, unter beren Oberhobeit 
Mittel⸗ und Kleinftaaten ein ficheres, aber bevormundetes Da⸗ 
jein führen jollten, war fo chief als praktiſch unausführbar. 
Salt fo unausführbar und ficherlich fchiefer als die nun auch 
dem Namen nach bejeitigte Autorität des Kaiſerthums, welche 
fih nie die Anerkennung Europa's batte erfechten können und 
endlich zum dreihundertjährigen Zweikampf Frankreichs und 
Habsburgs geführt Hatte. Ihre Stelle nun jollte das „euro⸗ 
päiſche Concert‘ zur Wahrung des Friedens und der Unab- 
bängigfeit aller Staaten einnehmen. Wie chimäriſch der Ge 
danke war, das hatte fich bald in Griechenland und ber Türkei, 
in Spanien und den Niederlanden gezeigt; das follte jet auch 
in der Schweiz und Stalien an ven Tag treten. Entweder bie 
Bormünder konnten fich nicht über das einzubaltende Verfahren 
einigen, dann ftand der Krieg vor der Thüre, deſſen Wieder 
ausbruc zu vermeiden das ganze Shitem erſomen war; ober 
ein Theil der Mächte einigte ſich und ſetzte feinen Willen gegen 
bie übrigen Mächte durch, dann warb eben das Gleichgewicht 
verichoben, das man berzuftellen gewünfcht; ober enblich, im 
günjtigften Falle, alle fünf Mächte kamen über eine gemein- 
ſame Haltung überein, dann war ber befchügte Klein⸗ oder 
Mittelſtaat eben thatfächlich der Freiheit beraubt, welche ihm 
der Wiener Vertrag batte verbürgen wollen. Es war bie 
Einficht, daß dem nicht anders fein könnte, welche, zugleich mit 
dem Intereſſe der Weftmächte, im Jahre 1831 zur Aufftellung 
des Grundſatzes der Nichtintervention führte; eines Grund» 
ſatzes, ver feine vier Wochen thatfächlich aufrecht erhalten wer- 
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den fonnte, wenn man nicht die Heinen Staaten zu perma- 
nenten Herben anftedender Unruben machen wollte. 

Denn in allen Staaten Europa's regte fi Das Durch den 
Kampf gegen Napoleon’s Weltherrſchaft wiedererwachte Nas 
ttonalgefühl und rang nach einem ftaatlichen Ausprud; Bier 
bewußt, dort halbbewußt, überall mit ficherem Inſtinkte auf 
fein Ziel hinſteuernd. Noch mar dieß Gefühl nicht in eine 
Theorie gefaßt, und dadurch gefälfcht worden: es fragte nicht 
nah Sprace, Blut und vergeffenen Befikftand; Die lebendige 
gefchichtliche Zufammengehörigkeit genügte noch dem richtigen 
Sinn, der weder der Linguiftif, noch der Anthropologie, noch 
der biftorifchen Quellenforfchung beburfte, um zu wiffen und 
zu entjcheiden, was eine Nation war. Zugleich mit dem leben- 
digeren Nattonalitätsgefühl trat aber nicht nur der Wunſch 
nach vollitändiger Unabhängigkeit lebhafter hervor, es regte 
fih auch, für's Erſte noch vecht unklar, das Bedürfniß nad 
Zulammenfaffung der Kräfte, nach Einigung, um dieſe Unab- 
bängigfeit jelber jchügen zu können. Und je mehr die euro- 
päifche Pentarchie fich dieſen Einheitsbeſtrebungen widerſetzte, 
im Namen außerriationaler Interefien, unter Anrufung inter 
nationaler Verträge wiberfegte, um fo ſtärker wurbe jenes 
Debürfniß: fo ſtark in der That, daß es nach dreißigjährigem 
Ringen durch die Herftellung ver drei mitteleuropäifchen Na⸗ 
tionalftaaten, neben den im 15. Jahrhunderte geeinten brei 
weftlichen Nationalftaaten, jeine Befriedigung fand. ‘Der Ka⸗ 
tholizismus aber, ber trog feines univerjaliftifchen Wefens, 
ben nationalen Beſtrebungen in rein Tatholifchen Ländern, wie 
in Polen und bis zu einem gewiſſen Grave auch in Italien, 
zu Hilfe kam, war ihr eifrigfter und gefährlichter Gegner in 
Ländern gemifchter Confeffion; und es gelang ihm in ber 
That, die wieberbergeftellte niederländiſche Nationalität zu 
jprengen, die Herftellung der deutfchen lange zu verzögern, bie 
der fchweizer ernftlich zu bebroben, freilich Hier nur um eben 
durch dieſe Bedrohung das Einigungswerk erſt vecht zu fördern 
und zu beſchleunigen. 

Nirgends trat die Anſchauung, aus welcher die Wiener 
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Verträge hervorgegangen waren, in jchrofferen Gegenfaß zur 
modernen Wirklichleit als in der Schweiz. Der Congreß hatte 
einfach den Stand der Dinge von 1798 wieder hergeſtellt, 
d. h. das Land wieder in tbatfächlich ganz unabhängige Kan⸗ 
tone aufgelöft, in dieſen die Herrſchaft der alten patriziſchen 
Oligarchien und den Einfluß der ortbobor » proteftantiichen 
wie der katholiſchen Geiſtlichkeit gefördert. Seit der Yuli- 
revolution jedoch waren in beinahe allen Kantonen die Ver⸗ 
faffungen im demokratiſchen Sinne umgeftaltet worden. Gleich- 
zeitig geſchah auch ein Verſuch, die Eidgenoſſenſchaft durch 
Heritellung einer unabhängigen Gentralgewalt enger zu einigen, 
ohne daß die Mächte, welche gerade damals (1832) ver 
Sorgen genug hatten, gegen dieſe beabfichtigte Verlegung ber 
Wiener Verträge Einipruch erhoben hätten. ‘Der Verſuch, an 
dem Roffi, damals fchweizer Bürger, wie er jett frangdfifcher 
war, einen hervorragenden Antheil hatte, fcheiterte an dem 
Widerftand der Urkantone; und als man ihn wieder auf- 
nahm, hatten die confervativen Mächte, durch die Sprengung 
bes weitmächtlihen Bündniſſes, wieder ein Webergewicht er- 
langt, das ihnen erlaubte, fich jeder Neuerung mit Erfolg 
zu widerlegen. 

Mittlerweile hatte fich in der Schweiz felbft die conferpative 
Partei wieder von ihren Niederlagen in den verfchtebenen Kan⸗ 
tonen erholt und gejucht, innerhalb der neuen demokratischen Ein- 
richtungen und Geſetze wieder zu Macht zu gelangen. Dazu bot 
die Religion, als Maffeniprache und Maſſengedanke, den natür- 
lichſten und mächtigften Hebel. Nicht nur in den Urkantonen, 
welche vor der großen Revolution ihre Unabhängigfeit gegen Rom 
am Entſchloſſenſten vertheidigt hatten, und welche jetzt, dem 
Strome der neuen religiöſen Bewegung folgend, zum hindernißloſen 
Spielraume der Curie geworden waren, mußte die Religion als 
Werkzeug der conſervativen Intereſſen herhalten, auch in den 
proteſtantiſchen Kantonen, wie Genf und Zürich. Hier hatte 
die neue radikale Regierung im Jahre 1839 David Strauß, 
den vielberufenen Verfaſſer des „Lebens Jeſu“, an ihrer Uni⸗ 
verfität angeſtellt und dadurch den Rechtgläubigen großes Aergerniß 
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gegeben. Ein bewaffneter Aufjtand der Landleute unter Füh— 
rung eines fanatischen Pfarrers ftürzte denn auch anı 6. Sep- 
tember die radifale Regierung und feßte eine confervative ein, 
im Augenblide, wo Zürich Borort war und bie Tagfakung in 
feinen Mauern weilte. Denn die VBerfaffung der Eidgenoffen- 
ſchaft beftimmte, daß die leitende Gentralgewalt je zwei Jahre 
lang von der Kantonalregierung Zürichs, Berns und Luzerns 
ausgeübt werde. Friedlicher ging bie Reaction in Luzern von 
Statten, wo im folgenden Jahre (1840) die Wahlen ver 
Mehrheit auf die Leiter der conjervativen Partei fielen, deren 
erfte Sorge war, die neue demokratiſche Verfaffung von 1831 
noch bemofratijcher zu machen, jo fiher war man jett ſchon 
des Bortheiles, der den Eonfervativen aus dem Bündniſſe mit 
der Vollsmaſſe erwuchs. Weniger erfolgreih war bie ultra- 
montane Bewegung in Solothurn und Aargau, wo fie fchon 
im Jahre 1835 eine bewaffnete Erhebung verfucht hatte, welche 
leicht erbrüdt worden war. Jetzt, 1841, lief die zehnjährige 
Friſt für die Revifion der neuen Verfaſſung um, und mar 
boffte, wie in Luzern, die Mehrheit bei den Wahlen zu er- 
langen. Dan Hatte ſich getäufcht: der neue Rath weigerte 
ſich entichieven, die Verfaffung in fatholiichem Sinne umzu⸗ 
geftalten. So griff man wieber zur Gewalt. Bon dem nahen 
Luzern unterftüßt, befien Regierung ja eine ultramontane war, 
ſtanden die Unzufriedenen auf, inbem fie aus ben acht reichen 
Klöftern des Aargau ihre Hanptguartiere und Waffennieder⸗ 
lagen machten. Nach Niederwerfung des Aufſtandes bejchloß die 
Kontonsregierung die Schließung dieſer Klöfter, diefer Herde des 
Aufjtandes, doch indem fie allen Mönchen ımb Nonnen Jahres 
gehalte ausſetzte, das übrige Vermögen ver Körperichaften aus⸗ 
hlieplih für Gottesvienit, Schulen und milbthätige Zwecke 
verwandte. Sofort Hagte Luzern die Yargauer Regierung bei 
der Tagſatzung der Vergewaltigung an und bie Tagſatzung 
mißbilligte denn auch das Vorgehen des Aargauer Großen 
Rathes. Diefer machte Vermittlungsvorſchläge — die Her⸗ 
itellung der vier Nonnenklöfter —, was nach langen Kaͤmpfen 
endlich im Fahre 1843 von der Tagfakung angenommen wurde. 
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Während der Jahre 1843 und 1844 war Luzern ber 
Borort der Eidgenoffenfchaft. Diefer Kanton aber hatte fich, 
jeit die Regierung deffelben in die Hände der Confervativen 
gerathen war, dem Sarner Bunde — Urt, Schwyz, Unter 
walden — , dem es bis dahin feinblich geweſen, angejchloffen, 
und Freiburg, Zug, Wallis, thaten daſſelbe. So warb dieſer 
uriprünglich gegen den Radicalismus gebilvete Bund der drei 
Heinen Waldſtädte zu einem mächtigen Sonberbunde von fieben 
Kantonen, welcher fich jofort militärtfch organifirte. Dagegen 
erhoben Bern und Züri fofort Einſprache, ald dem Aw 
tifel VI der Bundesacte entgegenlaufend und einen Staat im 
Staate bildend. Die Befürchtungen wurden noch lebhafter, 
als im Mat 1844 eine blutige Contrerevolution in Wallis 
ansbrad und von Luzern — das ald Vorort hätte neutral 
bleiben müſſen — tbätig unterftätt wurde. Die granfame 
Weile, in der bie Steger, an ihrer Spite der in Wallis ſteuer⸗ 
freie und eigener Gerichtsbarkeit genießende Klerus, ihren 
Triumph ausbeuteten, erhöhte noch die Entrüftung alter Radi⸗ 
calen, denen fich jetzt auch die confervativen Proteitanten %8- 
richs und Genfs wieder zuzuwenden anfingen. Die ihrer Güter 
beraubten verbannten Walfifer nährten natürlich noch dieſe 
Stimmung in den Kantonen, die ihnen eine Zufluchtsſtätte ges 
boten. Schon wurden überall Vollsverfammlungen veranitaltet, 
um die Austreibung der Jeſuiten, welde fo unerbittli in 
Wallis gehauſt, zu veranlaflen, und das große Schlikenfeft, 
welches dieß Jaht in Bafel ftattfanb, gab eine treffliche Ge⸗ 
legenheit zur Agitation. Ja, ber Große Rath des Kantons 
Aargau beauftragte feinen Geſandten bei der Tagſatzung bie 
Austreibing der Iefuiten aus der Eidgenoſſenſchaft fürmlich 
zu beantragen. Allein, ſo verlegend auch die Sprache des 
Vorſitzenden fein mochte — es war B. Meher, ber Schult« 
bei von Luzern — wenn er fich rühmte, ben Walliſer Re⸗ 
bellen Beiſtand geleiftet zu haben, die Tagſatzung verwarf 
vieſen Antrag Aargau's mit allen Stimmen gegen anderthalb. 
Als aber die Luzerner Regierung nicht anftand, biefen Augen⸗ 
blick zu wählen, um bie verbaßten Jeſuiten in ihrem Kantor 
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einzuführen, wo fie bis jet nicht gebulvet gewefen, war ber 
Ausbruch des Unwillens ein allgemeiner in der ganzen Tibe- 
ralen Schweiz. Umſonſt warnte das felber noch conſervativ⸗ 
regierte Zürich vor diefem herausfordernden Schritte: die Folge 
war nur, daß die Luzerner Regierung zur That auch heraus 
fordernde Worte Hinzufügte. Die Maßregel ward, gegen den 
lauten Einfpruc einer zahlreichen Minderheit im Großen Rath 
wie bei der Vollsabftimmung des Kantons, durchgeſetzt; und 
die Häupter der radikalen Oppofition, obſchon fie nichts Un— 
gejegliches begangen, gefangen geſetzt. Sofort bildeten fih in 
ven naheliegenden Kantonen Freifhaaren, welche mit bewaff- 
neter Hand in's Luzerner Gebiet einflelen, ım ihre Gefinnungs- 
genofjen zu befreien. Sie hatten auf einen allgemeinen Auf- 
ftand der Luzerner Liberalen gerechnet, aber mit Unrecht: bie 
Angreifer wurden leicht geichlagen, viele gefangen (December 
1844), auch zahlreiche verbächtige Yuzerner verhaftet. Weber 
1100 dieſer Letzteren floben in die benachbarten Kantone und 
veranftalteten eine neue Invafion von Freiſchärlern unter 
Führung des Berner Oberften Ochfenbein, meiſt aus wohl⸗ 
babenven Leuten des Aargau, Bernd, Solothurns beftehend. 
Auch diefer Einfall ward glücklich abgeichlagen und hunderte 
der Angreifer fielen, Hunderte wurden gefangen (März 
1845). 

Mittlerweile hatte fich die Tagſatzung in Zürich verfammelt, 
das für die Jahre 1845 und 1846 Vorort war, und jene gewalt- 
famen Angriffe auf’8 Entſchiedenſte mißbilfigt. Zugleich aber Hatte 
auch die Feindſeligkeit gegen die Sejuiten jo zugenommen, daß, als 
ber Vorſchlag der Iefuitenauswelfung wieber eingebracht wurde, 
dießmal zehn Kantone und zwei Halblantone — ftatt andert- 
Halb, wie zwei Jahre vorher — für die Ausweifung ſtimmten. 
Das war die Hälfte der Stimmen, Dank der kurz vorher im 
Waadt ftattgehabten umblutigen, wenn auch ungejeglichen Ne 
volutton, welche die Radicalen in Laufanne an's Ruder ge 
bracht, Dank auch den Neuwahlen in Zürich, welche rabical 
ausgefallen waren. Nur der Große Rath von St. Gallen 
hatte fich nicht einigen Können und deßhalb fich der Abftimmung 
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enthalten. Entſchied er fich für bie radikale Partei, fo Hatte 
biefe gewonnenes Spiel. ‘ 

Indeß ließ fich die Tagſatzung — oder vielmehr die ein- 
zelnen Kantonsregierungen, denn bie Tagſatzung beitand ja aus 
je einem Vertreter der zweiundzwanzig Kantons, die mit ge 
mefjenften Unterweifungen, als „Geſandte“ beim Vorort fun- 
girten — doch nicht fortreißen, die Angriffe der Freifchärler 
auf Luzern zu entichulbigen, und feste die von ihnen zu zah⸗ 
lende Entſchädigungsſumme auf etwa 600- bis 700,000 Franken 
an. Gleichzeitig übte die Luzerner Regierung fchwere Rache 
an den „Rebellen“ des eigenen Kantons. Die Gemüther wur- 
den immer leivenjchaftlicher erregt. “Der Mord des katholiſchen 
Parteiführers Leu ward den Radicalen zugefchrieben und ent- 
fachte den religiöfen Fanatismus noch mehr. Zur Iefuiten- 
frage aber gefellte fich jet auch die Sonderbundsfrage. Die 
Auflöfung ward am 4. September 1846 bei der Tagfakung in 
Zürich von Vertretern des Thurgau's beantragt. Wiederum 
erflärten fich zehn Kantons und zwei Halblantons dafür; vier 
Kantons enthielten fi der Abftimmung. Das follte bald an- 
ders werben: denn in Bern, in Genf, in Bafel-Stadt wurden 
die Regierungen Ende 1846 und Anfang 1847 in radicalem 
Sinne reformirt und revolutionirt, in St. Gallen brachten 
bie Wahlen im Mai einen radidalen Großen Rath zufammten. 
In andern Worten, als fich die Tagfatung Anfang Juni 1847 
in Bern verfammelte, welches für 1847 und 1848 Vorort 
war, batten beide Vorjchläge, die Jeſuitenausweiſung und bie 
Auflöfung des Sonderbundes, die Mehrheit der Stimmen; und 
das Haupt der Berner Ultrarabicalen, ber Chef der Frei⸗ 
fchärler felber, Oberſt Ochſenbein, war als eben gewählter 
Schultheiß Bernd, Vorfigender der Eidgenoſſenſchaft. So 
lagen die Dinge zwilchen den jchweizer Parteien, als ber 
Bürgerkrieg auszubrechen drohte. Wie Hatten ſich bie euro- 
päiſchen Mächte, wie Frankreich insbejondere, dazu geſtellt? 

Das Verhältnig Frankreichs zur Eidgenoſſenſchaft war fein 
berzliches, feit (f. Buch I, Kap. VIII, vu) die demokratiſche 
Partei im Jahre 1831 in den meiften Kantons die Oberhand 
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echalten. Die Auseinanderjegiungen über die Aiylfrage hatten 
im Sabre 1836 und 1838 (f. oben Kap. VII, x) zu unjieb- 
famen Zänkereien geführt, und feit Öuizot, der in Der Schweiz 
erzogen und perjönlih mit ben Conſervativen der proteſtan⸗ 
tiichen Kantons befreundet war, Die Regierung leitete, war 
dieß Verhältniß noch kälter geworben, Sekt, nach dem Bruch 
mit England, gejellten fich die Intereſſen der Politik, wie er 
fie auffaßte, zu ſeinen perlönlichen Antipstbien und feinen 
innerpolitiichen Theorien. Bis dahin hatte er noch immer, 
wenn auch zu ben Conſervativen hinneigend, eine vermittelnde 
Stellung in den Streitigkeiten der Kantone untereinander ein- 
genommen, hatte fein Möpnlichites getban, um Luzern von der 
Einführung der Jeſuiten abzuhalten, ja noch ine Sommer 1845 
der Yuzerner Regierung fein „tiefes Bedauern’ ausgeſprochen, 
daß fie fich erlaubt, die Iejuiten in den Kanton zu berufen. 
Entſchieden wies er damals noch den Antrag Metternich's ab, 
einen Sollectivfchritt der Mächte in der Schweiz herbeizuführen, 
ja gegen Lord Aberdeen, der damals bereit jchien, fich dieſem 
Schritte anzufchließen, meinte er. noch, eine ſolche Maßregel 
werde die bereiitigte Empfindlichkeit aller Schweizer verlegen 
sub beiße, „ſich, ven fremden Mächten, ein Recht auf Die Deus 
kung ber Bunbesverfaflung zuſchreiben“ 1). Sekt, nach de 
Bruce mit England, hatte fih auf eiumal das Blatt ge 
brept und Metternich's neue Eroffnungen vom 11. und 
16, October wurden Außerit günftig aufgenommen ?). Zwar 


1) ©. Guizot's Erlafie vom 9. Juli 1845 au Pontois in Bem, 
vom 22, Mai 1845 an Eugene Berier in Wien, pom 9. Juni an Saite 
Aulaire in London. Damit vgl. Arnim's Depefhe aus Parts vom 
13. Februar 1845, den ausführlichen Bericht de Launay’s von Lauſanme 
vom 15. April und den Graf Crotti's von ebenda vom 27. April. 

2) ©. Arnim’s Depefche vom 14. October 1846 und Brignole's nom 
22. Detsber. Bol. DW’ Hauffonville aa. O. UI, 324 ff. Die franzö- 
fifhen Erlaſſe und Depeſchen, die wir in biefem Parggrapben anführen, 
find meift diefem Werke (Kap. 24) oder Guizot's Memoiren (VIII, Kap. 47) 
entnommen, bie englifchen ben Blaublihern des Jahres 1848; die übrigen 
wie überall fonft den betreffenden Staatsarchiven, bzw. ben Acten ber 
Minifterien des Aeußern. 
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ließ ſich Guizot noch immer nicht auf bie vorgefchlagene 
Droßnote cin; aber er ſprach doch fchon jet feine Ueber⸗ 
zeuguug von „ber früher oder jpäter eintretenden Noth⸗ 
wenbigfeit einer bewaffneten Intervention, um ber Anarchie 
ein Ende zu machen“ %. Auch gab er gleichzeitig dem 
nenen Freund in einer anderen Angelegenheit einen Be 
weis feiner Aufrichtigfeit, indem er ihm das gewünſchte Ver⸗ 
ſprechen gab — er, der Vorlämpfer ber religidfen Frei⸗ 
beit — die Predigten der Deutichlatholifen auf franzöfiichem 
&ebiete zu verhindern ?). Glüdlicher Weiſe mäßigte Louis Phi⸗ 
lipp, der gegen jede Art der Intervention war und nieinte, 
„man jolle Die Schweizer fich untereinander aufzehren laſſen“ ®), 
ven Eifer feines Miniſters der Eidgenoſſenſchaft gegenüber. 
Immerhin wurben dem Sonderbund fofort aus Frankreich 
Waffen zugefandt und im December 1846, aljo drei Monate 
nach dem Bruche mit England, Graf Bois-le-Comte als Bot- 
fchafter nach Bern geſchickt mit Inftructionen, die ihm zu &er 
müthe führten, baß bie bisherige Nebenbuhlerſchaft Frankreichs 
und Oeſterreichs in der Schweiz die Haupturfache des Sieges 
der Radicalen in diefem Lande geweien, fortan aber, immer 
im confervativen Interefje, beive Mächte nur gemeinfam dort 
vorgehen follten. 

Der neue Botſchafter, ein eifriger Katholik und conjer- 
vativer Politiker, der Schon im Voraus lebhaft Partei für 
den Sonverbund ergriffen hatte, ließ fich das nicht zweimal 
fügen. Er verftänbigte fich fofort mit feinem öfterreichifchen 
Gollegen, Freiherrn Katjersfeld, indem er ihm jedoch erklärte, 
das gemeinfame Handeln müfje immer auf einem vorber- 
gehenden gemeinfamen Einverſtändniß beruben; jo babe er's 
zur Zeit des weftmächtlichen Einverſtändniſſes mit feinem eng- 
liichen Collegen gehalten; fo wünſche er es ihm gegenüber in 
dem zukünftigen berzfichen Einvernehmen mit Oeſterreich zu 


1) Guizot's eigene Worte zum babifchen Heftdenten, Baron von Schweiher. 
S. beiten Depeſche vom 8. November. 

2) Depeſche Pollon's aus London vom 25. November. 

3) Depeſche Brignole's aus Paris vom 22. October. 
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balten !). Die erjte Frucht dieſes Einverftändnifjed war eine 
Note, der fich die beiden andern feitländiichen Großmächte an- 
ſchloſſen, um die Eidgenoffenfchaft — zwei Donate nach der 
Einverleibung Krakau's — an die Wiener Verträge zu er» 
inneren. Der neue Vorort blieb die Antwort auf biefe unbe 
fugte Einmifchung nicht ſchuldig und fie fiel fcharf genug aus. 
Bois⸗le⸗Comte focht das nicht viel an: fein Feldzugsplan war 
Ihon gemadt. Er erbat fi fofort (am 6. Januar 1847) 
von feinem Chef die vollftändigfte Freiheit der Bewegung und 
bie unbebinderte Leitung der Dinge aus, wenn bie für ben 
Tall des Bürgerkriegs mit Deiterreich vereinbarte bewaffnete 
Intervention Frankreichs nöthig würde. Dann machte er eine 
Rundreiſe in allen liberalen Kantonen, um ben radicalen Res 
gierungen begreiflich zu machen, daß fie Frankreich gegen fich 
haben würden, wenn fie bie „Unabhängigkeit der Kantone” 
angriffen, welche durch die Verträge von 1815 verbürgt ei. 
„Das bedeute nicht die Unabhängigleit ver Schweiz in Europa 
antajten, fondern die ſchwächeren Staaten der Schweiz fchüigen. . . 
Jeder Kanton foll daheim bleiben und die anderen Kantone fich 
regieren laſſen, wie's ihnen gut dünkt“ 2). 

Das Hang fehr plaufibel. Das gefchriekene Recht, das Recht 
der „verabicheuungswürdigen Verträge von 1815", ſprach fi 
offenbar fo aus: die Großmächte hatten nicht mit der Eidgenofſen⸗ 
ſchaft, ſondern mit zweiundzwanzig unabhängigen Kantonen ihr 
Bündniß abgeihlofien und ihnen. die Unabhängigkeit verbirgt. 
Anders vor dem ungefchriebenen Nechte (ayoanra vorne), web 
ches eine Nation — und wo war eine Nation gejchichtlich beffer 
definirt al8 die ſchweizer? — innerhalb ihrer Grenzen fchalten 
und walten zu laflen hieß, wie es ihr beliebte. Auch war bie 


1) Depeſche Bois⸗le-Comte's an Guizot 25. December 1846. 

2) Depeihe Bois-le-Comte's vom 22. Ianuar 1847. Damit vgl. 
die Depefhe des farbinifchen Miniſters bei ber Eitgenojienfchaft, Graf 
Crotti, der fhon vor Bois-le-Comte's Eintreffen, am 8. November, die 
Annäherung Oefterreih und Frankreichs conftatirt. Dazu feine Berichte 
vom 26. Ianuar, 20. und 24. März 1847 über das „neue berzliche 
Einvernehmen” in der Schweiz. 
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Sprache der franzöfiichen Regierung mebr die eines leidenfchaft- 
lichen BParteigängers, als eines wohlwollenden Verbündeten. 
Guizot, in feinen amtlichen Noten, in feinen Erklärungen auf 
der Tribüne, fprach von der radicalen Partei — welche jett 
jieben Zehntel der Schweiz ausmachte, und ber die amtliche 
Regierung des Landes angehörte — mit einer beleidigenden 
GBehäffigfeit, welche ihm das Recht benahm, diefer Regierung 
irgenpwelchen Kath zu ertheilen. Und feine Preſſe überbot ihn 
noch. Das voltatrianiich-gefinnte „„Sournal bes Debats“ floß 
anf einmal über von ängjtlicher Fürſorge für das Ehriften- 
thum; die „Revue des Deur Mondes‘, das Drgan des neuen 
Geiftes, fragte, ob man bie ärgerlichen Lehren (’enseignement 
scandaleux) eines Strauß und Zeller noch länger in Zürich und 
Bern bulben könne). Die naive franzöfiiche Ueberzeugung, daß 
bie Kleinſtaaterei überall, außer in Frankreich, ein beneidenswerther 
Zuſtand ſei, fand hundertſtimmigen Ausprud und verlegte den 
ſchweizer Patriotismug, wie das deutſche und italieniiche Na⸗ 
tionalgefühl. Daß man fich baburch und durch bie einfeltige 
Betonung der Tatholifchen Intereffen auch die confervativen Pro- 
teftanten, wie bie conjervativen Patrioten der Schweiz ent- 
frembete, ſah &uizot in feinem Eifer fo wenig als Friedrich 
Wilhelm IV., ven fein Gefandter in der Schweiz wiederholt 
darauf aufmerkſam machte. In der That ftieg der Franzoſen⸗ 
haß in der Schweiz zum höchften Paroxysmus; der franzöfifche 
Dotichafter war nicht nur in der Prefle, fonbern auch auf ver 
Straße den gröblichften Beleidigungen ausgefegt. In Frank 
veich felber aber fühlte man ſehr wohl, daß der ganze Feld⸗ 
zug gegen die fchweizer Radicalen, namentlich in ber zweiten 
Hälfte 1847 während ver Reformbewegung daheim, eigentlich 
gegen bie franzöfiihen Radicalen gerichtet war. Und je mehr 
der ftarre Mann im Hotel des Eapucines, feine perjönlichiten 
Stimmungen und die Nothwendigkeiten feiner augenblidlichen 
Lage mit großen Grunbfägen, allgemeinen Theorien, vor⸗ 
nehmen Worten bebängte, deſto mehr reizte er drinnen und 


1) .S. Revue des Deur Mondes 1847, III, 690. 
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draußen die Gemüther aller Derer, bie er fo hochmüthig ab» 
fertigte. 

Hohmüthig und aufpringlich war aud bie Sprache, welde 
fein Botfchafter in ber erften Audienz gegen ben Oberſt Ochſen⸗ 
bein führte, der acht Tage vorber (am 27. Mai) zum Schalt 
heiß von Bern und folglich zum Vorſitzenden der Eibgenoffenſchaft 
erwählt worden war. Guizot aber bilfigte dieſe Sprache *), ja er 
verichärjte fie noch. Auch vergaß er nicht, feinen befehleriichen 
Warnungen hinzuzufügen, daß Frankreich „in einem vollkom⸗ 
menen Einvernehmen (dans un parfait acoord d’esprit et 
d’intention) mit ben Mächten, befonberd mit Defterreich, 
banble‘' 2). Das mochte wahr fein von ben brei feitländifchen 
Möchten, obichon Guizot dem britten drängenden Vorſchlag 
Metternich’8 fünf gleichlamtende Drobnoten nah Bern zu 
ſchicken widerſtanden hatte, weil er warten wolfte, bis fick „in 
ver Schweiz felbft die öffentliche Stimme erhebe“, um ſich an 
Europa um Hilfe zu wenden ?); mit England war dus Kim 
vernehmen jedenfalls nicht vollfommen. Die Stellung Lord 
Palmerſton's war in der That eine ſchwierige: einerſeits Tpruchen 
bie Vertrüge zu deutlich, al& daß er fie hätte ignoriren Können, 
für die Unabhängigleit der Kantone und das Einfpruchsrecdht 
ber Mächte in ber Schweiz, und ihm mußte e& darum zu thun 
fein, jene Verträge auf keine Weiſe zu fchwächen, auf bene ja 
dag internationale Recht Europa's beruhte; auf ber anbern 
Seite aber war es nicht minder offenbar, baf die ungeheuere 
Mehrheit des fchweiger Volles die Jeſuiten als bie erften 
Auſtifter des DBilrgerzwiftes betrachtete, und deßhalb ihre Eut⸗ 
feruung wünfchte, daß bie fchweizer Verfaffung keinen Sonder⸗ 
bunb im Schooße der. Eibgemeffenfchaft zuließ, daß Die ſchweijer 
Nation burch feine Verträge des Mechtes beranbt werben konnte, 
fich zu organifiven, wie fte woltte, fo lange davans Teine Ges 
fahr für die Nachbarn entſtand. Auch hatte fich Palmerſton 


1) S. Guizot's Erlaß vom 2. Juli. 
2) Depeſche Bois le Comte's an Ouizot vom 4. Juni 1847. 
3) Erlaß Guizot's an Flahault in Wien nom 25. Juni 1847, 
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nun einmal zum Bertheibiger der volksthümlichen und fortfchritt- 
tigen Sache in ganz Europa gemacht und konnte feine Clienten 
jetzt uicht jo ohne weitere® im Stiche laffen. Und er wollte 
«3 um ſo weniger, als eu ſolches Aufgeben ihn zum Spieß 
geſellen der Guizot'ſchen Politik gemacht hätte, von der er ſich 
durchaus feruzuhalten wünfchte, ſeit fie ſich in der ſpaniſchen 
Heirathsangelegenheit als eine jo trügerifche entpuppt hatte. 
Als der franzoöſiſche Botichafter, e8 war jet der Herzog von 
Broglie, im zur Theilnahme an den gemeinfanten Schritten 
ner Mächte gegen eventuelle Maßregeln der Tagſatzung auf- 
forderte und ihm bie von Guizot entivorfene Note unterbreitete, 
antwortete er ausweichend: könnte ver Papft nicht Die Jeſuiten 
zurückrufen, Fürſt Metternich die katholiſchen Kantone zur Auf- 
löſung ihres Sonderbundes beftimmen? Seven Falls müſſe bie 
Eprache eine jehr freundfchaftliche, ganz allgemeine, ohne jebe 
Spur einer Drobung fein. Im Grunde erlangte ber Herzog 
Nichts, als das unbeftimmte Verſprechen, daß man in Lonbon 
Die Dorfchläge der franzöfiichen Regierung prüfen werbe ?). 
Vielleicht war diefer Mißerfolg dem Botſchafter nicht ganz 
unlieb: er kannte Die Schweiz grünblich und, obſchon er perjün- 
ih wit der confernativen Bartei in Genf finnpathifirte, bie 
jegt eben geitürzt worben war, wußte er doch, daß die Gegen⸗ 
ort der Jeſuniten in Luzern und bie Fortdauer des Sonder⸗ 
Hundes auch von dieſer ihm befreundeten Partei mißbilligt 
wurde and ben Frieden in der Eibgenoflenfchaft unmöglich 
machte. Cr batte jeimem Freunde Guizot, ber ſchon jett für 
ben Gall, wo ſeine Politik keinen Erfolg haben ſollte, die be 
weine Dazwiſchenkunft plante, Borfuht und Wößigung an- 
geratben, und er förderte nur ungern eben jene Politik, vie er 
sucht gutheißen konnte). Diefelbe zielte nämlich dahin, „den 
ſchweizer Radicalen mit inuner fteigewder Deutlichleit zu zeigen, 
daß ihre Rechrung auf franzöftiche Hilfe nicht minder als bie 


1) Depefche de Broglie'8 vom 5. und 9. Juli 1847. 
2) S. Palmerſten's Brief an Lord Miuto vom 17. November. 
Aſhley, Life of Lord Palmerston, I, 10. 
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auf deutiche Radicale ohne den Wirth gemacht jei, und dem⸗ 
nach „mit wachlender Dringlichkeit der Umftänbe auch immer 
erniter zu der Schweiz zu reden, endlich ein größeres Truppen⸗ 
corp8 an der Grenze zufammenzuziehen und burch dieſes Alles 
das Vertrauen der inneren Schweiz (de8 Sonverbundes) zu 
ftärken, den Radicalismus zu entmutbigen, mithin eine geivalt- 
ſame Auflöfung des Sonderbundes zu verhindern.” Und er 
glaubte, daß ein „ſolcher Verzug gemügen würde, um bem 
Rabicalismus die Spite abzubrechen, vielleicht in zwei ober 
drei Kantonen das Webergewicht der Conjervativen berzuftellen, 
alfo ohne alle bewaffnete Dazwiſchenkunft eine beſonnene Mehr⸗ 
beit auf der Tagſatzung wieder zu gewinnen”). Palmerſton 
feinerfeitS fuchte ebenfalls Zeit zu gewinnen, aber in der ent- 
gegengejeßten Ueberzeugung, welche auch der preußiiche Geſandte 
bei der Eivgenofjenichaft, von Sydow, theilte, daß jeder Tag 
Verzug dem Sonderbund verhängnißvoll werden müſſe. Be 
bauptete Guizot durch den von ihm vorgeichlagenen GCollec- 
tivſchritt Europa's nur Defterreih, Würtemberg und Baden 
von einem bewaffneten Cinjchreiten abhalten zu wollen, To 
boffte der englifche Miniſter feinerfeits, die Schweizer Könnten 
die Sachen tbatjächlich orbnen, ehe jener gemeinfame Schritt 
geichähe. 

Dabin zielte auch Die Sendung bes jungen Peel nad 
Dern und die ihm anempfohlene Haltung. Palmeriton fand 
den engliichen Refidenten in Bern, M. Diorier, zu nachfichtig 
für den Sonderbund, zu ftreng für die Berner NRabicalen. 
Im Grunde waren dabei weit mehr gefellichaftliche, als poli⸗ 
tiiche Bedenken im Spiel. Die rabicale Partei gehörte meift 
dem in der Schweiz fo zahlreichen Heinen Mittelftande und 
der Jugend an; die confervative war, wenigftens in den pro» 
teitantifchen Kantonen, die Inhaberin aller höheren Bildung 
wie Gefittung. So hatten. die fremden Vertreter fich ganz 


1) Bois le Comte’8 vertrauliche Mittheilung feiner geheimen Inftrucs 
tionen an Sydow (f. befien Depeſche vom 81. Juli 1847) Bois Te 
Comte felber ging, nad Guizot's eigener Ausfage, viel "weiter. 
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natürlich daran gewöhnt, mit der Idee des Radicalismus bie 
Dent- und Handlungsgewohnbeiten der Kneipe, der Clubs, der 
Freiſchaarenzüge zu verbinden. Daß diefe etwas vulgären &e- 
wohnheiten mit rechtlichfter Gefinnung, mit vorwurfslofer Sitt- 
Yichleit, mit Ordnungsliebe und Arbeitfamfeit verbunden fein 
könnten, davon fonnten Fremde, zumal Fremde höheren Stan- 
des, die daheim derlei lärmendes Gebahren nur in wenig acht⸗ 
baren Geſellſchaftskreiſen zu Haufe fanden, fich nicht leicht einen 
Haren Begriff machen. Kein Wunder, wenn auch Morier fich 
wie alle großmächtlichen Gefandten ferne von ber Regierung 
Oberſt Ochfenbein’8 hielt, welchen die Diplomaten in eine 
Art Verruf gethan Hatten. Peel im Gegentheil hatte Weifung, 
den gewejenen Treifchanrenführer „der günftigen Meinung’ 
zu verfichern, die feine Regierung von ihm hatte, und er that 
es mit einer gewiſſen Oftentation. Das hieß für Leute, die 
verftehen wollten, daß man handeln könne, daß England feine 
franzöfifche Intervention dulden würde. Am 20. Juli ſprach 
denn auch die Tagſatzung die Auflöfung des Sonderbundes mit 
13 gegen 9 Stimmen aus; und am 3. September folgte der 
Beſchluß, die Iefuiten auszuweiſen. Dann vertagte fich die 
Tagfakung bis zum 18. October, um ihren Commiffären und 
den Regierungen des Sonderbundes Zeit zu laffen, fich über 
jene Auflöfung und diefe Ausweiſung zu verftändigen, oder aber 
die nothwendigen Zwangsmaßregeln vorzubereiten. ‘Dazu war 
es nämlich erforderlich, daß die großen Räthe der einzelnen 
“ Rantone ſich über die ihrem Gelandten bei der Tagfakung zu 
ertheilenden Unterweifungen beriethen. Alle Vorſchläge zum 
Frieden in Luzern und Freiburg fchlugen fehl, wie alle Rath- 
Tchläge Lord Palmerfton’8 an dem Eigenfinn des Chefs des 
Sonderbundes, ober an den offenen wie geheimen Aufmunte- 
rungen und Unterftügungen, welche Dejterreih und Frankreich 
dem Sonberbimd zu Theil werben Tiefen, fcheiterten. Sieg- 
wart Mülfer’8 trogig-leivenfchaftliche Schwabennatur konnte nur 
gebrochen, nicht gebogen werden; und wie follte der energifche 
Mann nicht an den Sieg glauben, der ja brei Jahre vorher 
obne fremde Hilfe leicht erfochten worden, wenn jett Die Defter- 
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reicher 5000 Mann an die Vorarlberger Grenze vorrüden 
Heßen, aus Mailand Waffen und Munition an den Sonder 
bund ſchickten, wie Frankreich aus Beſangon. Mochten beibe 
Sendungen immerhin mit Beſchlag belegt werben; fie waren 
nicht die erjten und follten vorausfichtlich micht Die letzten fein. 
Dazu bereiften Bois⸗le⸗Comte und Kaiſerfeld felber noch 
im September und October die renitenten Urkantone, um fle 
zum Ausharren zu ermaßnen. Der franzöflihe Botſchafter 
erHlärte felbit, er wolle ‚den Bührern des Sonderbundes durch 
Derfiherung des ihnen von bem franzofiſchen Cabinett ge⸗ 
ſchenkten Beifalls Muth einflögen und fie für ven all eines An 
griffs zu Fräftigem Widerſtand gegen die Truppen der rabicalen 
Tagfagungsmehrhett aufmuntern‘‘. Hatte er doch „die zuver⸗ 
fichtliche Meberzeugung, daß der Sonderbund dem vorausficht⸗ 
lich bevorſtehenden Kampfe völlig gewachfen ſei“, und erwartete 
„von deſſen Ausgang nur Vortheil für die conferbatios 
Sache“ N. 

Kein Wunder, wenn man in Luzern und Freiburg and 
nicht das geringjte Zugeſtändniß machen wollte. Ja, als ber 
neue Bapft — e8 war ja feit Sabre und Tag der Vollsmann 
Pius IX. — auf des ebenfalls jchon Tiberalifirenden Sar 
dinien Vermittlung bin jich für nicht abgenelgt erflärt Hatte 
(1. Juli), die Iefuiten abzuberufen, um den Frieden zu wahren, 
hatte Siegwart Müller das heftig zurückgewieſen: das ſei eine 
Ermuthigung der Radicalen, die Jeſuiten feien ihm und ber 
katholiſchen Sache unentbehrlih. Sah doch auch Defterreih darin 
nur eine „ber Sache des guten Rechtes feindliche Intrigue“, 
worauf denn der fchon ängftlich gewordene Pius IX. ſchleu⸗ 
nigft fein Wnerbieten zurüdzog. Der beißhlütige Chef des 
Sonderbundes aber dachte zeitweilig jogar daran, felber bie 
DOffenfive zu ergreifen, in ben Kanton Tefſin einzufallen, die 
ibm ans der Lombardei geſandten Biterreichticher Waffen, 
welche die eidgenöſſiſchen Behörden in Lugano abgefaßt, ge> 
waltfam in Befiß zu nehmen. Erft als ber öſterreichiſche 


1) &. Depeſche Sydow's vom 27. September mb 7. Ottober. 
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Geſandte es ihm verwies und ſich ſelbſt weigerte, Marſchall 
Radetzli zu einer Reclamation jener Waffen zu beſtimmen, 
gab er den Gedanken auf‘). Auch die ſüddeutſchen Regie 
rungen lehnten feit und würdig bie dbrängende Zumuthung 
Frankreichs, Preußens und Defterreichs, fich ihren militärifchen 
Temonftrationen anzuſchließen, ab: man wolle sicht fortgeriffen 
fein 2). Doc rechnete S. Müller noch immer mit Beſtimmt⸗ 
heit auf die von Bois⸗le⸗Comte verfprochene franzöfifche Hilfe 5). 
Guizot aber durfte doch im lekten Augenblicke die üffentliche 
Dieinung des eigenen Landes nicht jo mathwillig Herausforbern 
und die veriprochene Hilfe blieb im entfcheibenden Moment 
aus: denn Louis Philipp weigerte entfchieben feine Zuftimmung, 
wie derm überhaupt fein Zweifel fein kann, daß er von vorn» 
berein entichloffen war, vie Plüne feines Minifters zu ver 
eiteln, wenn’8 zum Aeußerſten fommen follte Und als Guizot 
im December einen fehnlmeifterlichen Verweis von Metternich 
erhielt, weil er nicht immer bei der Stange geblieben, ent 
ſchuldigte er füh: „Er verdiene nicht jo viel Strenge; er habe 
nıre der Kundgebung eines hoben Willens nuchgegeben, welcher 
beftimmt ansgeiprochen worden ei...) Die ganze Unficher- 


1) S. Kaiſerfeld's vertrauliche Mittheilung an Sydow it deſſen 
Depeſche vom 10. Auguſt. 

2) ©. von Maurer's Depeſche vom 13. October aus Münden; bie 
badifhe Antwort ift vom 19. October. Damit vgl. von Schweitzer's 
Depefhe aus Paris vom 22. October. 

3) ©. Sydow's Depeſche vom 22. October. „Das unerwartete Zaus 
dern des franzöfifchen Kabinettes ... . . ift um fo auffallenver, je be= 
flimmter nad ben Aeuferungen bes Grafen Bois Te Comte, die Maß- 
regel als eine definitiv Befchloffene, unmittelbar bevorſtehende angefehen 
werben mußte.“ 

4) Der babifche Gefandte, zu bem er das fagte (ſ. Schweizer's De 
peihe nom 27. December), fügt Binzu: „Le Roi a toujours été et 
est encore oppose à toute politique d’intervention. Un moment 
jl c&de; mais Madame Adelaide le fait revenir & ses premiers 
sentiments et il ecrit & M. Gujzot: ‚la nuit porte conseil' et qu'il 
ne veut pas se laisser trop entrainer par l’Autriche.“ Dieß ift au 
die Anfiht Arnim's, des preußiſchen Gefanbten in Paris, ‚während ber 
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beit der franzöfifchen Politik, welche Fürft Metternich fo berbe 
tavelte, erflärt fih aus biefer Stimmung des Königs, der 
Suizot fih am Ende bei aller feiner Feſtigkeit und Animofität 
doch immer fügte. 

Wie dem auch fei, da in ben Ferien fein Zugeſtändniß von 
den wiberftrebenden Stantonen batte erlangt werden fönnen, fo 
warb gleih nah Wieberzufammentritt der Tagſatzung am 
24. October die Mobilifirung einer eidgenöffiichen Armee von 
50,000 Dann beichlofjen, und General Dufour von Genf zum 
Oberbefehlshaber ernannt. Sofort erflärte der öſterreichiſche 
Geſandte (am 25. October), „er würde abreifen, wenn ber 
Krieg ausbräche, aber feine Regierung würde weder für bie 
eine noch für die andere Partei im Kriege interveniren‘. Das 
brachte die Geſandten des Sonderbundes endlich dazu auf Ver- 
bandlungen einzugeben: allein ihre Forderung, nicht nur die 
Jeſuitenfrage, fondern auch bie jchon Längft erledigte Angelegen- 
beit der Aargauer Klöfter dem Bapfte zur Enticheivung zu unter» 
breiten, jchten der Mehrheit der Tagſatzung unannehmbar. 
Da ihr Gegenvorichlag, die Sefuiten in Freiburg, Schwyz und 
Wallis zu laffen, wo ſie ſchon vor dem Conflict gewejen, aber 
fie au dem Kanton Luzern, wo fie erit eben eingeführt wor- 
ven, zu entlafjen, von den Vertretern des Sonderbunves ver- 
worfen wurde, fo verließen Diefe Bern am 29. October, und 


am 4. November ward bie Execution gegen bie fieben Kantone 


befchloffen, das Aufgebot verdoppelt. Und nirgends zeigte fidh 
ein Zaudern. Aus allen Kantonen zogen die Einberufenen 
jofort zufammen, auch Nichteinberufene in freiwillig gebil- 
beten Erjaßbataillonen, an ihrer Spite faſt lauter Offiziere 
confervativer Sefinnung, aber Patrioten, bie der nationalen 
Obrigkeit willig geborchten ). Im letzten Augenblide hatte 
noch Palmerfton verfucht — offenbar mit der Abficht Zeit zu 


ganzen Kriſe. S. namentlich deſſen Depeihe vom 26. October 1846. 
Bol. auch Brignole's Berichte vom 24. Mai, 5. Juli und 2. December 
1847. 

1) General ©. H. Dufour, Campagne du Sonderbund, etc. 
p. 83. 
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gewinnen —, einen gemeinfamen Schritt ver Mächte beim 
Sonderbund zu veranlafjen ). Indeſſen rief Diefer (am 
1. November) den Schuß der Congreßmächte an und bat um 
„ausdrückliche und fürmliche Anerkennung der jetigen Stellung 
und des Nechted der fieben Kantone”. Das war, was Guizot 
erwartet und erfehnt hatte. Nun konnte er die Smitiative er- 
greifen, die er jet eben für dieſen Fall in Ausficht geftelft, als 
er in Berlin und Wien ſagen ließ, „Frankreich werde den 
Kantonen zu Hilfe fommen, die, wenn fie angegriffen würden, 
den Schub Frankreichs und der europätichen Mächte als Ga- 
ranten der Wiener Verträge anrufen würden” 2). Zugleich 
fand diefelbe Preſſe, welche einft jo laut für die Nicht -Inter- 
vention eingetreten war, daß dieſes „Princip beichränft ſei, 
wie alle Dinge in diefer Welt: es gäbe in der Politik Noth- 
wenbigfeiten, die Alles beherrſchten“ 3). 

Während Guizot zugleih unter der Hand den Sonber- 
bund mit den fchon im März 1846 verfprochenen Waffen *), 
fowie mit Geld und Munition verſah, um dadurch ben 
Widerſtand hinauszuziehen, richtete er am 4. November eine 
Circularnote an die Mächte, worin er fie einlud, eine ge 
meinfame Vermittlung in der Schweiz in's Werk zu jeken 
und zu bem Behuf in einer Grenzſtadt eine Conferenz zu 
veranftalten. Der Entwurf einer identiſchen Note folgte fchon 
am 7. und 8. November, wonach die Sejuitenfrage dem 
Schiedsrichterſpruch des Papftes, die Sonderbundsfrage dem 
der fünf Mächte unterbreitet werben ſollte. „Wenn biefe 
Borftellungen nicht angehört würden, wenn der blutige Kampf 


1) ©. Broglie's Depeſche an Guizot vom 1. November 1847, und 
vgl. Bois Te Comte's Depefche vom 31. October Über Peel's gleichzeitiges 
Vorgehen in Bern, offenbar ohne Verſtändniß feiner Inftructionen. 

2) ©. Eanit’8 vertraufihen Erlaß an Sydow vom 5. November. 

3) ©. Revue des Deux Mondes 1847, III, 705. 

4) ©. Graf Erotti’8 Berichte vom 14. März und 1. Juli 1846. Da⸗ 
mal® war Sardinien noch ſonderbündiſch gewefen und hatte ebenfalls 
Waffen verfprocen. 

Hilledrand, Geſchichte Frankreichs. IT. 43 
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fortdauerte —“, follten fih die Mächte „gezwungen eben, 
nur noch ihre Pflichten als Glieder der großen europäiſchen 
Familie und_ ihre eigenen Intereflen zu Rathe zu ziehen“. 
Niemand war glüdlicher als Friedrich Wilhelm IV., der fofort 
„ſein Neuenburg‘ als Sig der Eonferenz vorfchlug und nun 
plöglih, wo's bie böfen Nabicalen zu befämpfen galt, ganz 
eines Herzens und eined Sinned mit Guizot wurde. Das 
Intereſſe Deutſchlands und des Proteftantismus, die ihm fo 
ſehr am Herzen oder doch auf ber Zunge lagen, war fofort 
ſpurlos vergeffen. „Handelte e8 fich doch für ihn gar nicht 
um Recht oder Unrecht, gar nicht um Jeſuiten und Proteftanten, 
gar nicht um bie frage, ob bie Verfaffung von 1815 gefährbet 
wird, gar nicht um Verhütung des Bürgerkrieges an fih, — 
fondern allein darum, ob die Seuche des Radicalismus, d. 6. 
einer Secte, welche mifjentlid vom Chriftentbum, von 
Gott... ., von göttlichen und menjchlichen Geſetzen abgefallen, 
[08 und ledig ift, ob dieſe Secte die Herrichaft in der 
Schweiz . . . erringen und fo ganz Europa gefährben folfe 
oder nicht.‘ 1) 

Das war nun freilich leine Politif mehr, jeven Falls keine, 
die Lord Palmerjton verftehen fonnte. Denn Friedrich Wilhelm 
juchte au England zum Beitritt zu bewegen, da er auch dieſe 
Freundſchaft nicht gerne aufgegeben Hätte. Aber Balmerfton 
ließ fich nicht fo Leicht fortreigen zu dieſer „Paraphraſe bes 
Manifeftes der drei Mächte bei Vernichtung Krakaus“ feine 
Unterjchrift berzugeben, obſchon fie dießmal von einer Weſt⸗ 
macht rebigirt war. Jeder Anfrage Broglie's jegte er feine 
Weigerung entgegen, „die Schweiz zu polonifiren‘ 2). Im 
Grunde fuchte er nur Zeit zu gewinnen. Er hatte bie Note 
am 6. November erhalten. Seine Antwort erfolgte erft am 16., 


1) ©. feine Briefe an Bunfen aus Dresden vom 23. November, und 
aus Charlottenburg vom 4. December (aus dem Briefwechſel Friedrich 
Wilhelm's IV. mit Bunfen, ©. 146 ff. 150). 

2) ©. feinen Brief an Lord Minto vom 11. November (Afhley 
a. 0. O. I, 10) und Broglie's wie Pollon's, bes farbinifchen Geſandten 
in London, Berichte vom, November. 
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als Freiburg (am 14.) gefallen war. Noch jet fchlug er, wäh. 
rend Wien und Berlin fich fchon beeifert der franzöfifchen Note 
angeſchloſſen hatten, ein den Radicalen günftigere8 Gegenproject 
por, welches Wochen zur Bereinbarung gebraucht hätte, und 
trieb mittlerweile in der Schweiz zu raſchem Handeln ®). Man 
war entrüftet an ben deutſchen Höfen; in Paris bemühte 
man fich dem Gegenvorſchlag Palmerfton’s, den man im Princip 
annahm, die Spitze abzubrechen, indem man in einem Amen- 
bement bie zukünftige abfolute Selbftändigleit der Kantone 
fiherte.. Doch ergab man fich darein, London zum Sig ber 
Conferenz zu machen, wie Lord Balmerfton es wünjchte. Diefer 
zögerte indeß noch mit feiner Antwort auf die von Frankreich 
vorgeichlagenen Abänderungen. Am 24. November enblich fiel 
Luzern ohne Schwertichlag, und fofort am 26. ſchickte Korb Palner- 
jton feine Zuftimmung zum Guizot'ſchen Vermittlungsvorſchlage, 
jedoch jelbft dann noch mit dem ausprüdlichen Vorbehalt, daß,,die 
vollſtändige Entfernung der Jeſuiten von allen Theilen des eid⸗ 
genöffiichen Gebietes die nothiwendige Grundlage ‘’, jeves und aljo 
auch dieſes Vermittlungsverſuches jein müfle. Als enblich die 
Ankündigung der jo mühſam vereinbarten Note am 30. No» 
vember nach Baſel fam, wo fich der franzöfiiche Botſchafter 
eingerichtet hatte, war der Sonverbund ſchon vernichtet. ‘Die 
Ereigniſſe bewieſen, daß Guizot die Widerſtandsfähigkeit ber 
katholiſchen Kantone durchaus überſchätzt, ſein engliſcher Gegner 
die Machtverhältniſſe ganz richtig gewürdigt und auf's &e- 
ſchickteſte, wenn auch nicht auf's Hochherzigfte, ausgenützt hatte 
um feinen Zweck zu erreichen. Die Veberliftung in ber Ipa- 
niſchen Hetratbsangelegenheit war in gleicher Münze zurüdgezaplt, 
ohne Daß er wie Guizot zum Wortbruch hätte zu greifen 
brauchen; bie liberale Sache auf dem Feſtlande hatte einen ent- 


1) ©. Broglie's Depefhe vom 9. November. Sydow's vom 30. No- 
vember und Bois Te Comte's vom 25., 28. Nonember, 2., 15. und 
31. December über Peel's Haltung und bie Sendung feine Gefandts 
Schaftsfaplans Temperley in’8 eibgendffiihe Lager von Luzern. Peel ges 
ſtand in Gegenwart bes fpanifchen Gefanbten und eines franzöftfchen 
Attache, er babe General Dufour fagen laſſen: d’en finir vite. 

43* 
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ſchiedenen Steg erfochten und die europätfchen Verträge waren 
nicht angetaftet worden. Guizot aber war wiber feinen Willen 
„per wahre Gründer bes jchweizer Nationalftantes geworben... 
und das Ergebniß feiner Ränke war, die Schweiz und die 
Sache des Rabicalismus im Allgemeinen mehr geſtärkt zu haben, 
als irgend ein fchweizer Patriot oder Radicaler je hätte hoffen 
pürfen e8 zu thun..... Für Jeden aber, der den allmäh- 
Yigen Fortſchritt der liberalen Ideen in Europa und zugleich 
Frankreich im Vordertreffen diefer Bewegung zu erbliden 
wünſchte, war es ein traurige Schaufpiel, zu ſehen, wie bie 
auswärtige Politit des Landes wieder zu berjelben Hinneigung 
zu Defterreih und Rußland zurüdgelommen war, die e8 vor 
1830 batte.‘’ ?) 

. Die treffliden Anorbnungen bes eibgenöffiihen Obergene 
rals, bie ungeheure numerifche Veberlegenheit feiner Armee, 
vielleicht auch das Gefühl der Sonderbündler, daß fie bier Doch 
bie gejegliche Autorität gegen fich ſahen, Hatten zum leichten 
Siege geführt 2). Jetzt galt’s, den zu gewärtigenden Mißbrauch 
bed Sieges zu verhindern. Daß ber Sonverbund aufgelöft, 
bie Sefuiten ausgewielen wurden — und zwar nicht länger aus 
Luzern allein, fondern aus der ganzen Schweiz —, Das ver 
ftand ſich von ſelbſt. Schon bevenklicher war, daß die Tag 
ſatzung auch bie Verfafjungen der fieben Kantone zu ändern 
fih anmaßte und mit jchweren Strafen gegen bie Führer ber 
Beflegten drohte. Lord Palmerfton Hatte ben jungen Peel, 
der fich nicht befonders bewährt Hatte, abberufen und ben Bot- 
Ihafter in Conftantinopel, der gerade auf Urlaub in London 
weilte, erſt nach Paris zu einer Conferenz mit den Vertretern 
ber vier feitländifchen Mächte, dann auf feinem Rückwege in 
den Orient nach Bern geſchickt, um dort bie endlich vereinbarte 
identifche Note Seitens Englands zu überreichen. Sir Strat- 


1) Worte ©. Grote's in feinen treffliden Seven Letters concer- 
ning the Politics of Switzerland (aus dem Jahre 1847 felbft, nen 
herausgegeben 1876), p. 163 unb 170. 

2) Die eibgendffifhe Armee hatte im ganzen Feldzug nur 50 Todte 
und 200 Berwunbete. ©. Gar. Dufour a. a. O. S. 14. 
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ford Canning war nicht nur ein Diplomat von hoher Bedeu⸗ 
fung und großem Anjeben, er war auch fett 1814, wo eran 
dern Bajeler Verhandlungen über die fchweizer Verhältniſſe 
Theil genommen, mit biefen wohlvertraut und ben jchweizer 
Conſervativen nicht verbächtig. Es gelang ihm denn auch, wenn 
nicht alles, jo doch viel Unheil zu verhindern, insbeſondere die 
fiegreiche eidgenöſſiſche Regierung davon abzuhalten, fih mit 
ben Flüchtlingen der Nachbarftaaten auf Verſchwörungen einzu⸗ 
laſſen, die Diefen einen nur allzuerwünfchten Vorwand gegeben 
hätten, gegen bie Schweiz einzufchreiten !). Natürlich Tonnte 
und wollte er auch wohl nicht verhindern, baß jener jo müh- 
fam zu Stande gefommene Vermittlungsvorjchlag der Mächte, 
der ja num ganz gegenftanbslos geworben war, von der Tag- 
fagung abgewiefen wurde. Eriparte er fich doch feinerjeits 
überhaupt die leere Förmlichkeit der Ueberreihung. Die Tag- 
jakung aber blieb bei jener Abweifung nicht fteben: fie ver- 
langte in Paris gebieterifch, wenn auch für's Erfte noch nicht 
amtlich, die Abberufung Bois-le-Comte’8, der fo entſchieden 
fir die „Rebellen“ Partei ergriffen ). Das nahm Guizot 
jehr übel auf. Ueberhaupt war er jo wenig wie Metternich 
gewillt, die jchon im Geiſte getheilte Beute fo leichten Kaufs 
fahren zu laſſen. Und Friedrich Wilhelm IV., der nicht mit 
Unrecht für jein „‚berrliches, treues Ländchen“ Neuenburg 
fürchtete, ſchloß ſich enthufiaftiih an, als fie Miene machten, 
eine „neue Theilung Krakaus“ in Scene zu jegen, wie Pal- 
merfton ihre Abfichten deutete. Im der That drohte die eid- 
genöffiiche Regierung Neuenburg wegen feiner Widerfpenftigfeit 
im eben beendigten Sonderbundkriege zu ftrafen, und bald ward 
das Fürſtenthum auch von Innen aus republicanifirt trotz aller 
Einreven feines preußifchen Oberherrn, ber feine ,, ©etreuen ‘' 
am Ende doch im Stiche ließ 9). Jetzt war er noch ganz Feuer und. 


1) ©. Lord Palmerfton’8 Brief an Canning vom 18. December (Aſhley 
a. a. O. J, 18. 

2) S. Depeſche Brignole's vom 26., und Schweitzer's vom 29. Des 
cember. 

3) Auch hier wagte er, in der That, trotz aller ſeiner glühenden Briefe für 


678 Die Wechfelfälle des herzlichen Einvernehmen. [1847 


Flamme. Umfonft ftellte man ihm allerjeits die Unzuver- 
Käffigfeit Louis Philipp's, die bedrohte Stellung des Mini, 
ftertums Gutzot vor: er ging in's Licht. Schon im Januar 
ſchickte er feinen treuen Radowitz nad Paris, mit Frank⸗ 
reich und Defterreih die bewaffnete Dazwiſchenkunft zu ver- 
einbaren, die nie zur Ausführung gelangen jollte 1). Eine 
neue Note vom 22. Januar 1848 follte den Schritt vor- 
bereiten. Diefe Note, in welcher die drei Mlächte der eid- 
genöffifchen Regierung zumutbeten die Sonderbundslantone 
zu räumen und ihr verboten ohne Zuſtimmung der Mächte 
und aller Kantone die Bundesverfaffung zu verändern, 
warb weder von England, noch fogar von Rußland gutge 
beißen: denn Czar Nikolaus war entichloffen, nicht zu reben 
oder zu fchreiben, wo den Worten feine Thaten folgen fonn- 
ten ?), und er konnte ja nicht glauben, Daß aus dem im 
Paris abgejchloffenen Uebereinkommen einer beivaffneten Inter- 
vention der Mächte wirklich etwas werden würde. Er kannte 
feine Leute und Hatte fich nicht verrechnet. Einen Monat 
fpäter batte übrigens Die Yebruarrevolution ſchon den Knoten 
zerbauen, den Louis Philipp, Metternich und Friedrich Wil⸗ 
belm IV. jo unvorfichtig geſchürzt. Guizot war gefallen, wenn 
auch nicht durch ein Kammervotum, wie man in Petersburg 


eine treuen Neuenburger, nichts Entfcheidendes zu thun; verſprach dem 
Borort unter ber Hand, er werde fich der Intervention enthalten, wenn man 
ihm verſpreche, ohne alle amtliche Erklärung, ſtillſchweigend die Executiv⸗ 
maßregeln gegen Neuenburg auf fich beruhen zu laſſen: und als Ochſenbein 
ibm würdig antwortete, er könne die Beſchlüſſe der Tagfakung nicht auf: 
balten, doch wolle er fein Möglichftes thun, und dann in Berlin anfragte, 
oh Preußen, im alle es doch gefchehe, dieß als casus belli anfehen 
würde, erflärte der König, fich feine Entfeibung vorbehalten zu wollen: 
(f. den Bericht des badischen Refidenten in Berlin, Schäffer, vom 10. Ro: 
vember). Ia, er gab enblih ganz nad und Tieß die Neuenburger Re 
gierung ruhig ihre 300,000 Francs Strafe an die Eidgenofjenfchaft be- 
zahlen. 

1) S. Schäffer's Depefhe aus Berlin vom 20. December, Schweiter'8 
aus Paris vom 27. December. 

2) ©. Guizota.a. ©. VI, 518. 
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erwartet hatte. Ein guter Stern hatte Preußen davor be- 
wahrt, daß es fich in Gefellichaft Defterreihs und Frankreichs 
ein neued Polen auflud !). 


IX. 


Noch ehe die ſpaniſche Hetrathsangelegenheit den weitmächt- 
Iichen Bund vollftändig geiprengt und die Annäherung Frank⸗ 
reichs an Defterreich nach fich gezogen hatte, war Gregor XVL, 
der „‚öfterreichiihe Papſt“, am 1. Yuni nah fünfzehn Re 
gierungsijahren geitorben. Schon in den letten Jahren war e8 
dem frangdfifchen Einfluß gelungen, fih in der Curie Geltung 
zu verjchaffen, wo man am Ende Doch unbeftimmt fühlte, daß alles 
wirkliche, friſche Leben des Katholizismus in Frankreich pul- 
firte. Selbft gegen die Regierung des Landes, die eine ver- 
föhnliche Stellung zur Tatholiihen Bewegung eingenommen, 
glaubte Gregor fich nicht ganz abweilend zeigen zu bürfen. 
Graf Roffi, der in Rom die fonderbare Stellung eines Bot⸗ 
Tchafter8 von Frankreich bei der Regierung feines eigenen Lan⸗ 
des einnahm, Hatte, noch kurz vor dem Ende des Papfteg, 
von Diefem PVerbaltungsbefehle an die franzöfifchen Jeſuiten 
erlangt, welche die Aufgabe Guizots in der Unterrichtsfrage 
fehr erleichterten (f. oben ©. 553). AS das Conclave am 
13. Juni — zum legten Male im Quirinad — zujammen- 
trat, hatte Roſſi ſchon faſt gewonnenes Spiel. Der Drud, 


1) Das war, wie gefagt, Palmerſton's Befürchtung (f. Arnim's De- 
peſche vom 14. November, und Bunſen's vom 9. November, citirt von 
Bauli a. a. ©. III, 307). Er verbeblte fie auch nicht wor Herzog be 
Broglie. Wohl ſah Palmerfton immer Die Dinge etwas ſchwarz an; aber 
alle deutſchen Patrioten, Bunfen, Arnim, Stockmar, auch Prinz Albert, 
Kürft Leiningen, König Leopold von Belgien, tbeilten feine Befürchtungen, 
und fie Alle Yannten ben unberechenbaren Character Friebr. Wilhelm’8 IV. 
Daß man au in ber Schweiz felbft ſchon längſt ernftlih an die Mög— 
Yichkeit einer Theilung des Landes zwifchen den drei Mächten bachte, geht 
aus einer Unterrevung Siegwart Müller’8 mit Graf Erotti hervor, welche 
fhon Anfang 1846 ftattfand (f. des Lebteren Beriht vom 20. Februar 
1846). 
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der auf dem Kirchenſtaat während Gregor's langer Regierung 
gelaftet, kam dem franzöfiichen Einfluß jegt zu Hilfe: Die Wahl 
Maſtai⸗-Feretti's, melde am 17. Juni verfündet wurde, galt 
allgemein für einen Sieg des Liberalismus und Frankreichs, 
für eine Nieberlage der Sanfediften und Oeſterreicher. As 
bei dem erften Gejandtenempfang Pius IX. dem Grafen Roffi 
allein die Hand bot, zweifelte Niemand mehr an dieſer Nieder- 
lage und jenem Siege. Die eriten Maßregeln des neuen 
Papites waren weitere Beweile für ben errungenen Einfluß der 
Franzoſen: fchon am 16. Juli erfolgte bie allgemeine Am- 
neftie, welche das römiſche Volk in einen Freudentaumel ver- 
fegte, der anderthalb Jahre dauern, bald die italienifchen 
Nachbarländer ergreifen, ja endlich auch ganz Europa fort- 
reißen ſollte. 

Es waren alfo keine Träume geweſen, wenn &ioberti in 
feinem ,Primat Italiens‘ verkündet batte, derſelbe Heilige 
Stuhl, der fih einft mit den freien Gemeinden verbunden um 
die deutſchen Cäfaren aus dem Vaterlande zu treiben, werbe auch 
in Zukunft die Führerſchaft der volfsthümlichen, nationalen 
Unabhängigkeitsbewegung übernehmen; wenn C. Balbo in 
feinen „Hoffnungen Italiens‘, M. v’Azeglio in feinen ‚Er 
eigniffen der Romagna‘ die Bildung einer conjtitutionellen 
Partei anfündigten, welche nicht länger durch Verſchwörungen 
gegen bie beſtehenden Regierungen, ſondern am hellen Tage 
mit den Mitteln diefer Regierungen felber, jo fern fie fich der 
nationalen Bewegung anfchließen wollten, bie Unabhängigfeit 
und Freiheit des Vaterlandes zu verwirklichen fuchen würde? 
Der Berfündigung der Amneftie, welche Fürft Metternich höch⸗ 
lich mißbilfigt Hatte !), folgten zahlreiche Fleinere Zugeftänd- 
niffe, welche die mönchifche Zucht des Vorgängers löften und 
Italien immer mehr in dem Glauben beftärkten, das Ideal 
der Neu⸗Guelfen, die Unabhängigkeit der Halbinfel unter Füh⸗ 
rung des heiligen Vaters, fei feiner Verwirklichung nah; felbit 


1) ©. Depefche Mie. Ricci's in Wien vom 26. Februar 1847 bei 
Nic. Biandi V, 397. ' 
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der liberale Katholizismus Frankreichs und Belgiens vermeinte, 
ber von Lamennais verfündigte päpftliche Befreier, ber ben 
alten Glauben und die neue Freiheit miteinander verjöhnen 
folle, jei erftanden. Wie ganz obenhin jene Anwandlungen 
bes modernen Geiftes den eiteln Dann berüßrten, deſſen 
erite Tage fich auf ven fchMeichelnden Wellen der Volksgunſt 
wiegten, beifen legte Sabre in dem woblgefälligen Glauben 
an bie eigene Göttlichkeit einfchlummerten, faben nur Wenige. 
Es genügte, daß er das tieffte und allgemeinfte Gefühl Italiens, 
den Haß gegen Oeſterreich, wenn auch noch fo obenhin, mit- 
empfand, um ihn als einen italienischen Batrioten erfcheinen 
zu laffen; und die verftohlenen Schritte, die er auf das Ge- 
biet des Liberalismus hinausthat, ängftlic und ſcheu um fich 
blickend, zurücktretend, wieder vorgehend, gleich dem Knaben, 
ber fich von böfen Kameraden durch die verbotene Hofthüre 
hinaus in den Obfigarten loden läßt; die halben Zugeſtänd⸗ 
niffe eines mit fich felbft ganz unklaren Kopfes galten für bie 
jelbjtgewiffe Inangriffnahme eines durchdachten Befreiungsplanes. 
As unter Roſſi's Einfluß im März und April 1847 die 
Cenſur gemildert und ein Staatsrath aus Notabeln eingejett 
wurde, da fchien fein Zweifel mehr: der Hoheprieſter felber 
führte die geprüften Völker in's gelobte Land ber freiheit. 
Hier aber gebot auch Zrankreic dem Vormund wie dem Münbel 
inne zu halten. 

Schon Ende des vorhergehenden Jahres, als der Verfuch, bei 
Gelegenheit der Krakauer Angelegenheit und ber Heirath des 
Grafen von Chamborb wieder mit England anzufnüpfen, 
fehlgeſchlagen war und man bie Hand Oeſterreichs fuchte, hatte 
Louis Philipp NRoffi, der ihm immer zu weit ging, fagen lafien, 
er folle ven Papft nicht weiter drängen, folle ihn im Gegen⸗ 
theil zurüchalten, vor Allem aber verhindern, daß er Etwas 
tue, das „Defterreich mißfallen fönne‘ (qui puisse donner 
de ’ombrage à l’Autriche) 3), Allerdings Hatte Guizot durch 
den Mund Roſſi's, der natürlich fo weit ging als es feine 


1) ©. Brignole's Depefhe von 5. December 1846. 
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Inftructionen irgend erlaubten, den Papft zu den Reformen 
gedrängt; aber doch hauptſächlich zu abminiftrativen, micht zu 
politiihen; nun fürdhtete er, er werde fich fortveifen, über. 
ftürzen laffen, und Guizot war ja ber Anficht, „vie kleinen 
Staaten Italiens, namentlich der Kirchenſtaat, brauchten und 
vertrügen das conftitutionelle Regime nicht. Sie jeten in Wahr. 
beit krank; aber das Heilmittel würde die Kranken töbten..... 
In diefem Sinne laffe er dem Papft und den andern Fürften 
Staltend rathen. Er hoffe, fie würden feinen Rathſchlägen 
folgen, welche mit denen Dejterreichd übereinftinmten. So 
werde die Ruhe nicht geftört, Teine Intervention nöthig werben. 
Wenn indeß Defterreih Truppen in bie römiſchen Staaten 
Ihide, fo werde Frankreich die Unternehmung von Ancona 
nicht wiederholen, unter der Bedingung natürlich, daß die öfter- 
reichifchen Truppen nur kurz dort verweilten. Die Vermehrung 
der öfterreichifchen Beſatzungen in den Stäbten der Legationen 
werde von Franfreih nicht als eine Intervention angejeben 
werben.) So lautete die Antwort auf die erfte Anfrage 
Oeſterreichs im Ianuar 1847, ob man fich nicht mit einander 
veritändigen, ob Frankreich dem Staatskanzler nicht- feinen 
„moraliihen Beiſtand“ (concours) in Italien leihen Tönne. 
Dan fieht, Metternich fand Teine tauben Obren. Schon im 
Tebruar ging ein geheimer Agent Louis Philipp's nach Wien, 
fo geheim in der That, daß Rußland und Preußen von feiner 
Anweſenheit Nichts merkten, Sardinien erft vier Donate ſpäter 
davon erfuhr, und im März; war das gebeime Ablommen 
fertig, wonach Defterreich fich verpflichtete, in ber ſpaniſchen 
Trage neutral zu bleiben, Frankreich Dagegen die Drohnote au 
die Schweiz, jedoch ohne thatfächlichen Nachbrud, zu ſenden ver- 
ſprach, Defterreich Freiheit der Bewegung in Italien gewährte 
und fich anheiſchig machte feinen Einfluß bei Pius IX. und 


1) Die Anfrage Oeſterreichs muß gegen Mitte Sanuar 1847 gefchehen 
fein, denn Mi Ricci fchrieb am 26. Februar aus Wien (N. Biandi 
4. a. O. V, 397), fie fei „il y a quelques semaines‘“ abgeſchickt wor⸗ 
den, und obige Antwort Guizot’8 an Appony kennen wir burd eine De 
peihe Arnim's aus Paris vom 25. Iamuar. 
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Karl Albert zu verwenden, um Jenen von weiteren Reformen, 
Diefen von Ertheilung conftitutioneller Einrichtungen abzu- 
halten’), Denn bier war Louis Philipp, der in der Schweiz 
feinen Miniſter zurüdzuhalten fuchte, ganz mit ihm ceinver- 
ftanden. Guizot aber war überzeugt, daß nicht weiter gegangen 
werben dürfe in Rom, wenn man bie ‚‚conjerwativen Inter 
eſſen“ nicht gefährden wolle. 

In der That begann das ewige Feiern, Jubeln und Reden der 
Bollsmänner jelbjt Roſfi bedenklich zu werben ; die gegenſtands⸗ 
lofe Aufregung war noch immer im Steigen, und wer wußte, 
anf welchen Gegenftand fie fich am Ende werfen würde. Schon 
hatte der Pöbel angefangen die Anhänger des gregorianifchen 
Regierungsſyſtems zu verfpotten, dann fie zu bedrohen, endlich 
zu verfolgen. In den Legationen war fchon Blut gefloffen; 
an ber Grenze jtanden die öjterreichifchen Truppen bereit, 
auf den erjten Ruf wie im Sabre 1831 daS Land zu bes 
fegen, und ſchon am 17. Juni 1847 309 eine nicht unbe 
trächtliche Verſtärkung in das Schloß von Ferrara, deſſen Be- 
ſatzungsrecht Dejterreich vertragsmäßig zulam. Sofort ver- 
breitete fih in Rom die Kunde von einer geheimen Verſchwö—⸗ 
zung der Gregorianer und Sanfebiften, und jchon begann 
am 16. Juli eine wahre Jagd auf die Verdächtigen, warb bie 
eben neugeichaffene Nationalgarde unter die Waffen gerufen. 
Als öſterreichiſche Patrouillen auch die Stadt Ferrara durch⸗ 
zogen, wozu fie fein Vertrag ermächtigte, proteftirte ver 
Sardinal-Legat im Namen Pins IX. gegen dieſen Eingriff 
in Die Rechte des Landesherrn (6. Auguſt). Der öfter- 
reichiiche Commandant antwortete mit einer permanenten Be 
fegung der Stadt (10. Auguft) und ihrer Thore, was einen 
neuen Proteft feitend der päpſtlichen Behörden zur Tolge hatte 
(17. Auguft). Auch verfäumte Pius IX. nicht, Vorſtellungen 


1) Mſe. Brignofe Sale fandte eine genaue Copie dieſes, foviel wir 
wiſſen, bis jet unbelannten Uebereinkommens am 5. Juli nad Turin. 
Dieß Document findet fih zwar nicht mehr in dem Turiner Staatsarchiv ; 
allein bie begleitende Depeſche des Botſchafters giebt eine kurze Analyſe 
nebft Eommentar und erzählt die Entſtehungsgeſchichte. 
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in Wien zu machen: man umtergrabe feine Autorität, wenn 
mars ungerufen bei ihm bie Orbnung berftellen wollte, die er 
völlig im Stande fei, felber aufrecht zu erhalten. ‘Das war 
Roſſi's Stimme, der fi in einer fchwierigen Lage befand. 
Unter dem Doctrinär Broglie'iher Schule, dem Genfer Con⸗ 
fervativen, dem Freunde Guizot's, lebte Doch noch immer, 
ftärfer felbft al8 der Parteimann, der Patriot in ihm. Er 
überfah den Papft und alle feine Lahdsleute von der Höhe 
feiner gediegenen Bildung und feiner reichen politiichen Erfah 
zung; aber er mußte mit ihrem Temperament und ihrer jung 
fräulichen Unkenntniß des öffentlichen Lebens rechnen; er Hatte 
bie Intereffen Frankreichs zu wahren, das er in Rom vertrat, 
fie zu wahren, in der Weile, die ihm fein Auftraggeber 
angab, und er fühlte, daß mit dem, was bis dahin im Kirchen⸗ 
ftaat getban.worben, noch jo gut wie Nichts gejchehen war. 
Glücklicher Weife für ihn und feine Gewiffensfcrupel, drängte 
Defterrreich, warnte den heiligen Vater „vor Einführung neuer 
Theorien, bie noch fchäblicher jeien als die Mißbräuche“, bie 
er fich abzuftellen bemübe. Das trieb den neuen Papft nur - 
noch mehr in die Arme der Patrioten. Schon bot ihm ber 
König -von Sardinien, der plöglich feine alten Gefühle von 
1821 wieberfand, als er ſah, daß er italieniſch fein dürfe ohne 
fih von der Kirche trennen zu müſſen, feine Armee an. 

Der wortlarge, hagere Piemonteje ſtand Rom und ber 
italieniihen Bewegung gegenüber faft in berfelben Lage, in 
welcher der vielrebenve, wohlgenährte Brandenburger fich Wien 
und dem beutichen Liberalismus gegenüber befand. Auch die 
innere Verfaſſung der beiden Fürften, denen die Erlöſung und 
Einigung der beiden zerriffenen Nationen zukam, one baf fie 
der Aufgabe gewachſen gewejen wären, war eine äbnliche, for 
weit Die Verſchiedenheit des Temperamentes und der Bildung 
die Aehnlichkeit der Charaktere nicht beeinträchtigte: im Zögling 
der Jeſuiten, wie im Schüler Ancillon's kämpften patriotifche 
Beitrebungen und dynaſtiſche Gelüfte mit legitimiftifchen und 
religiöfen Vorurtheilen; in Beiden lähmte diefer innere Zwie⸗ 
ſpalt die an fich ſchon ſchwanke Willenskraft, ließ als Doppel 
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züngigfeit erjcheinen, was nur Unflarbeit und Schwäche war, 
und brachte bier wie bort zehn lange Prüfungs- und Warte- 
jahre über bie beiden Nationen, bie fich ihnen allzu hoffnungs- 
voll anvertraut. „Schwache Menfchen können eben nicht 
gerade fein.) Jetzt eben freilich änderte fich die Lage zu 
Gunſten des Savoyers, wie fie fich nie zu Gunften bes Hohen⸗ 
zollern ändern follte: Rom erlaubte ihm nicht nur italienisch 
zu jein, es forderte ihn dazu auf: fo bequem machte man’s 
in Wien ſelbſt im bebrohlichften Augenblidle dem mit der Einigung 
Deutichlands betrauten Monarchen nicht. Auch die öffentliche 
Meinung Italiend drängte den Begebrlichen, Zaghaften, ber 
noch immer ben geheimen Groll gegen die Habsburger Vor⸗ 
münber im Buſen hegte. Schon Ende 1846 hatte ganz Pie- 
mont die hundertjährige Wiederkehr des Tages gefeiert, an 
dem Genua die Defterreicher aus feinen Mauern vertrieben 
hatte. Jetzt (September 1847) ging ein Brief König Ten⸗ 
tenna’8 — jo nannte man den ſtets Schwanfenden — um, 
worin er von dem bevorjtebenden „ttaltentihen Unabhängig. 
keitskriege“ und der Ehre ſprach, „fich mit feinen Söhnen 
an die Spite befjelben zu ftellen”. Schon den darauf folgen- 
den Monat erichienen Tiberale Reformgeſetze, und Sardinien 
ſteuerte trotz Frankreichs Warnung mit vollen Segeln in bie 
Bewegung. Auch in Toskana war e8 den Liberalen gelungen, 
fi, wonicht der Regierung, fo doc des Einfluffes zu bemäch- 
tigen, Reformen durchzuſetzen, bie Vollsbewaffnung einzuführen. 
Pins IX. ſchlug, offenbar auf Roſſi's Anregung Hin, der ja 
darüber feine Inftructionen batte, einen nationalen Zollverein 
vor, und ſchon im November (1847) wurde ber betreffende 
Präliminarvertrag zwilchen der Curie, Toskana und Sardinien 
in Turin abgeſchloſſen. Doch lehnte Neapel ab; natürlich 
auch Modena, beffen Herzog, fowie der des benachbarten Parma, 
jegt eben ein Schutzbündniß mit Defterreich einging, öſter⸗ 
reichiſchen Truppen, die ihn gegen die Forderungen ber Liberalen 
ſchützen follten, die Thore Bdffnete, Unterbandlungen über einen 
Gegenzoliverein mit Wien anknüpfte. 


1) Larochefoucauld, Max. p. 316. 
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Unterbeffen vermittelten Preußen, England, Frankreich, 
Jedes für fich, zwiichen Wien und Rom. Die Curie traute 
gerabe jeßt nur dem einen Frankreich. Nicht ganz mit Um 
recht. Geſtand doch Preußen Dejterreich noch größere Rechte 
zu, als es thatjächlich beanfprucht hatte, arbeitete doch Eng⸗ 
land offenfundig mit ben Nevolutionären unter einer Dede. 
Jedenfalls war Lord Minto nicht nach Italien geſchickt worden 
(September 1847) um die nationalliberale Bewegung zu 
lähmen. Verſprach er doch offen dem König von Sardinien 
Schuß gegen Oeſterreichs Anmaßung in Piemont interveniren 
zu wollen, wenn eine Repräfentativverfalfung bort eingeführt 
werden follte. Aehnliche DVerficherungen und Aufmunterungen 
brachte er nach Florenz und Rom. Hier kamen fie etwas 
ſpät; denn Pius IX. begann fchon einzulenken; doch nicht zu 
ſpät für die Bevölkerung. In Rom, wie vorher in Turin und 
Slorenz, ward der Abgeſandte Lord Palmerftion’8 als der 
Schützer gegen Guizot's und Metternich’$ „Prepotenza“ mit 
Yubel empfangen. Indeß war es Roſſi's Bemühungen noch 
vor Ankunft Minto's gelungen, eine Verſtändigung über die 
ferrarefiihe Belagungsangelegenheit berbeizufügren, und biefe 
Schwierigkeit ſchien Ende December beigelegt. Sich weiter 
drängen zu laffen war Pius IX. nicht geneigt: er begann ſich 
ihon durch feine Liberalen Bewunderer geängftigt zu fühlen. 
Bereit aus feinen motu proprio vom 12. und 22. Juni hatte 
der Zweifel am eigenen Thun, die Uinficherbeit, ja bie Furcht 
vernehmbar genug gerebet ). Auf die Aufforderungen May 
zini's, fih an die Spike Italiens zu ftellen, antwortete er 
jet gereizt ablehnend (17. December). Der Sieg der ſchweizer 
Radicalen über ben jefuitifchen Sonberbund und der Jubel, 
den er unter ben Liberalen Rom's erregte, machten ihn mehr 
als bedenklich; noch war er den Jeſuiten, die fih auf Defter- 
reich jtüßten, nicht hold: aber den Sieg der Ungläubigen über 


1) Sie waren freilich nicht ganz fo motu proprio, als er fie bar- 
ftellen wollte; denn ber öfterreichifche Botfchafter, v. Lützow, Hatte fie ihm 
fait aufgezwungen (f. Depefche Mie. Ricci's vom 14. Auguft, bei Nic. 
Bianchi a. a. O. V, 399). 
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bie Vertheidiger des Glaubens konnte er doch nicht mitfeiern. 
Noch tieferen Eindrud machten bie fteiltantfchen Ereigniffe auf 
ihn. Dort hatte man jchon Ende November unterm Ruf: 
„Es lebe Bio Nono!“ den Zutritt zum nationalen Zollverein 
und die Volksbewaffnung verlangt. Berbaftungen waren vor- 
genommen worben, welche die Bevölkerung auf's Aeußerſte ge- 
reizt: im Januar 1848 war ver Aufitand in Palermo aus- 
gebrochen und fiegreich aus langem, erbittertem Kampfe hervor⸗ 
gegangen. Am 29. war dem Könige von Neapel eine DVer- 
fafjung abgetrogt worden. Die Herrichaft der Bourbons fchien 
ihrem Untergang nahe. Auch in Venedig hatte fih eine Partei 
bes Wiberftandes organifirt; in Mailand war's zu blutigen 
Aufammenftößen mit den Böfterreichtichen Truppen gekommen. 
In Piemont mußte Karl Albert am 7. Februar, in Toskana 
Großherzog Leopold am 15. Februar Verfaſſungen ertheilen, 
um den Sturm zu beichwictigen. In Rom felbft waren ſchon 
vor Ende des Jahres, namentlich Aber in ben erften Tagen 
1848, wo Eiceruachto, der römifche Capopopolo, den bei 
ligen Vater bereit8 umter feinen Schuß nahm, ſich auf feinen 
Wagen jchwingend, die bDreifarbige Fahne Italiens über ihn 
flattern ließ, Die Dinge foweit gediehen, daß er fich faft als 
da8 Spielzeug der römiichen Demagogen betrachten mußte, 
ſchon nach der Befreiung fehnte, nach dem Befreier um⸗ 
ſchaute 1). 

Wen ſollte er anrufen? Das proteſtantiſche England, das 
ſich jetzt eben zum Beſchützer der ſardiniſchen und toskaniſchen 
Unabhängigkeit gegen Oeſterreich aufgeworfen, das überall der 
Revolution das Wort redete, einen eigenen Emiſſär nach Ita⸗ 
lien geſchickt hatte, fie zu fördern? Oeſterreich, das ihn bon 
Anfang an mit Mißtrauen, dann als einen offenen Gegner 
behandelt, das er als den unverſöhnlichen Feind Italiens 
kannte — und Italiener war er ja auch im tiefſten Herzen —, - 


1) Ueber alles Folgende f. die englifhen Blaubücher für 1849 (Cor- 
resp. resp. the affaire of Italy 1846-1849; und Lorb Minto’3 Briefe 
in Afbley’8 Leben Palmerfton’s I. 
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Defterreich, mit dem er noch eben die gereizte Erörterung über 
Ferrara gehabt? Wieviel näher ftand ihm doch Frankreich, 
deſſen Botjchafter fein eigener Landsmann und ganz auf feiner 
Seite, in den Reformen genau jo weit und nicht weiter gehen 
wollte als er ſelber; Frankreich, das ihm noch eben bie ger 
wünfchten Waffen für feine Bürgerwehr geſchickt, auf fein Ber: 
langen dem Prinzen Joinville Auftrag gegeben, fich von Zeit 
zu Zeit mit feiner Flotte an der römiſchen Küfte zu zeigen '); 
Frankreich, wo ber liberale Katholizismus fein Hauptquartier 
hatte, wo die Montalembert und Lacordaire feinen italienifchen 
Freunden, Ventura, Gioberti, Balbo die Hand reichten und 
ihm verbürgten, daß in dem großen Bunde zwilchen ber Kirche 
und ber Freiheit jene nicht geopfert werben würde; Frankreich 
endlich, deſſen alte Nebenbuhlerſchaft mit Defterreich ihm er- 
lauben würde, fich zwifchen den beiden Beſchützern frei genug 
zu bewegen. Wie aber, wenn die beiven zu Freunden gewor- 
denen Nebenbuhler fich verftändigten? Und war die Regelung 
ber ferrarefifchen Befagungsangelegenbeit nicht ſchon ein Bor- 
jpiel zu dieſer Verſtändigung? 

In der That hatte Fürft Metternich fchon am 17. Auguft, 
alfo wenig Tage vor der Beſetzung der Stabtthore von Ferrara, 
in Paris angefragt, ob der Augenblid nicht da fei, im Stimme 
des geheimen Ablonımend vom März vorzugehen: „Ich zweifle 
nicht an den guten Abfichten des heiligen Vaters; aber wirb er 
auch durchfegen können, was er will? Die Revolutionäre und 
Böswilligen find auf der Lauer, um aus ben an fich guten 
Reformen einen verbängnigvollen Vortheil zu ziehen. Vene 
Reformen würde Defterreich billigen, wie es fie im Jahre 1831 
angeratben hat? Aber wird man nicht ben Papft weiter 
drängen wollen? Darf er e8 erlauben? Kann er e8? & 
ftattet ihm feine Stellung als Haupt der Chriftenheit das 
Recht, das andern StaatSoberhäuptern zufteht, im Weltlichen 


1) Roſſi's Briefe vom 30. Juli und 10. Auguſt. Der Carbinal- 
Staatsfecretär Batte ſich dem franzöfifchen Botſchafter bei der Nachricht 
an ben Hal® getworfen: „Merci, cher Ambassadeur, en tout et toujours 
confiance pour confiance, je vous le promets.“ 
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zu thun, was ihm gut dünkt? Das ift mehr als zweifelhaft. 
Und wenn er ſich von den Lehren eines Gioberti, eines La- 
mennais trreleiten läßt, die ihm rathen fich auf Die demokra⸗ 
tifche Partei des Katholizismus zu jtügen, fo ift das eine 
falfehe und verberblihe Macht. Wenn der PBapft dazu feine 
Zuflucht nähme, würde er Europa den größten Gefahren aus- 
fegen,, die es jeit dem Sturze des franzöſiſchen Thrones ge 
laufen bat. Es war bei diefer Gelegenheit, wo Metternich 
das vielberufene Wort von 1814 amtlich ausiprach und ent- 
widelte: „Italien iſt ein geographiicher Ausprud.' „Die ita- 
lieniſche Halbinſel beiteht aus fouveränen und von einander 
unabhängigen Staaten‘, hieß es in dem Memorandum ar bie 
Großmächte vom 2. Auguft, dem jene Eröffnung an Frank⸗ 
reih als Commentar folgte: „Der Kaiſer behauptet nicht eine 
italienische Macht zu fein, aber er ift gewillt, die jenfeitö ber 
Alpen gelegenen Theile feines Neiches zu behalten. Das 
hieß: aus der Unabhängigkeit und ver Einheit Italiens, auch 
aus der füderativen, Tann Nicht werben; und Das mißfiel 
Guizot nicht: die Einigung Italiens hindern war ja in feinen 
Augen, wie die Verbeirathung eines franzöfiichen Prinzen mit 
einer fpanifchen Prinzefjin, eine Rückkehr zur ‚nationalen‘ 
Politik, zur Politik Ludwig's XIV. Er hielt denn auch feine 
Beriprechungen vom März mit gewifjenbaften Eifer, verwies 
dem Papfte in mildejter Form die laute Veröffentlichung feiner 
Proteſte gegen die Bejegung Ferrara’s, ließ ihm dringend vor- 
ftellen, „wieviel darauf ankomme die Angelegenheit in den 
Grenzen einer römiſchen Frage zu halten, fie nicht in eine ita- 
lieniſche Trage ausarten zu laſſen.“1) Ebenſo entſchieden mahnte 
er in Turin von jeder ehrgeizigen Politif ab; gab zu verfteben, 
daß, wenn man Englands Einflüfterungen nachgebend, den Un- 
abhängigleitöfampf gegen Defterreich aufnehme, man nicht auf 
Frankreichs Hilfe zählen dürfe). Und eine ähnliche Sprache 
führte er in Florenz und Neapel zu Metternich's größter 


1) Erlaß Guizot's an Roffi vom 26. Auguft 1847. 
2) Guizot's Erlaß an Bourgoing in Turin vom 18. September 1847. 
Htllebrand, Geſchichte Frankreicht. II. 44 
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Befriedigung, der den franzöftichen Staatsmann nur noch 
feinen „Mmifter des Innern für Italien” nannte. Auch war 
er fortan ganz rüdhaltlos mit dem „‚innigften Freunde“ Dejter- 
reiche, wie e8 ihm nun gefiel, Frankreich zu nennen. 

Um fo eifriger ſchürte Lord Balmerfton gegen die beiden 
katholiſchen Cabinette, Sein Freund Lord Minto durchreiſte 
noch immer die Halbinſel und brachte allen Agenten Groß— 
britanniens die Weiſung die reformatoriſche und nationale 
Bewegung auf jede Weiſe zu begünftigen und fee Senbung 
war, fo bat man gejehen, wicht ohne Erfolg geblieben. Es 
galt ja auch auf dieſem Terrain Guizot aus ben Felde zu 
fchlagen, wie man es in der Schweiz gethan; und ſchon nor 
Ende des Jahres konnte Palmerſton ſich rühmen, daß e8 ihm 
gelungen fer, auch hier Metternich und Guizot wenigſtens in 
Schach zu halten. Dem gegenüber kam man in Wien und Baris 
überein, fich für alle Fälle bereit zu halten, Defterreich ver- 
ftärkte feine Truppen in der Xombarbei und namentlich an ber 
Grenze der Legationen, während Frankreich ein Truppencorps 
bei Toulon zuſammenzog und eine Transporiflotte bereit hielt 
um es jofort nach Civita⸗Vecchia zu bringen. Schon am 7. Fe 
Bruar konnte er Türft Metternich melden, alle feine Wünſche 
feien erfüllt: Frankreich überwache ben König von Sarbiien, 
e8 jet bereit, ſich mit den „drei“ Mächten — e8 galt ja bie 
Revanche für den Ausichluß Frankreichs vom 15. Juli 1840 — 
über die Aufrechtbaltung des Befitzſtandes in Italien zu ver- 
ftändigen und dann England aufzuforbern (sommer) beizu- 
treten; das franzöfiihe Exrpeditionscorps könne jeden Augen- 
blick nach Civita⸗Vecchia abgeben, ſobald der Papſt nur ein 
Zeichen mache. Zugleich verficherte der franzöfiiche Miniſter⸗ 
präſident feinem Wiener Collegen, daß er Nichts fehnlicher 
wünfche, als Defterreich feine Stellung in Lombarbo » Venetien 
befeftigen und „keinerlei Zugeftändniffe machen‘ zu fehen )). 
Dem heiligen Vater felbit Hatte er jchon drei Monate vorher 


1) Die Depefhe ift analyfirt in Arnim's Bericht vom 8. Februar, 
nad Mittheilung Appony's felber. 
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(27. September 1847) zu willen gethan, daß er fi auf ihn 
verlaſſen könne, daß Frankreich „ihn, feine Regierung und feine 
Souveränetät, feine Unabhängigkeit und feine Würde“ gegen 
„die Intervention ber Fremden“, mie gegen die Anarchiften 
im Innern, aufrechthalten würde. Doch rieth er ihm gleich- 
zeitig und auf's Dringenbite, „in Frieden und guten Beziehungen 
zu Defterreich zu bleiben, weil es eine katholiſche Macht in 
Europa und eine Großmacht in Italien fei. Der Krieg mit 
Deiterreih wäre die Schwächung des Katholizismus und der 
Umfturz Italiens. Der Papit könne das nicht wünſchen.“ 

Und in der That, wenn der Friede mit Defterreich und bie 
Aufrechthaltung des status quo in Italien das Ziel der fran- 
zöfifchen Politik fein mußte, jo konnte Nichts weifer fein als 
bie freundfchaftliche Auseinanderfegung mit Defterreih und 
eine friedliche Theilung mit demfelben in den Einfluß auf der 
Halbinjel: aber man begreift auch, daß die Italiener fih für 
biefe Bolitif nicht begeifterten und fich dem Feinde Tranfreichg, 
Lord Palmerſton, rüdhaltlos in die Armee warfen. Das be 
kümmerte Guizot wenig; hatte er doch an Xefterreich einen 
zuverläffigeren Rückhalt, als e8 England je gewejen: „Sch bes 
unrubige mich nicht über den Anflug (bouffee) von Popularität, 
mit weldem England jett in Stalien berumftolzirt‘‘, jchrieb 
er am 7. November an den Prinzen Joinville, der Die Flotte 
im Meittelmeer befehligte. „Das ift eine hohle und eitle Popu- 
larität . . . Ich weiß bie vorübergehende Impopularität zu ers 
tragen, bie dauernde Popularität abzuwarten. Wenn die aber 
‚nicht kam? Wenn man ihm nicht die Zeit ließ fie abzuwarten ? 
Anfang des Jahres waren die Rüſtungen Frankreichs fertig, 2500 
Mann in Zoulon, 2500 in Port⸗Vendres, „bereit fich beim 
erſten Wink einzufchiffen‘, ihr Befehlshaber, General Aupid, 
batte feine Inftruetionen; am 27. Januar warb Roſſi er- 
mächtigt, es der römifchen Negierung anzuzeigen. Auf den 
15. März war die Eröffnung ver Conferenz zwiſchen Frank⸗ 
reich, Preußen und Oefterreich behufs Bildung einer confer- 
vatinen Trippelallianz gegen England angelagt, deren Haupt⸗ 
beftimmungen im Laufe des Ianuar in Paris zwilchen General 

44 * 
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Radowitz, Graf Colloredo und Herrn Guizot feftgeftellt worden 
waren und die veuige Belehrung Friedrich Wilhelm’s IV. von 
feinen proteftantifchen und beutfchen Unabhängigkeitsgelüſten 
befiegelten.. Am 23. Bebruar aber hatte Guizot aufgehört 
Minifter zu ſein; am 24. fiel die Dynaſtie d'Orleans. Es 
war hohe Zeit. Selbit in England glaubte Niemand recht 
mebr an die Erhaltung des Friedens, wenn Guizot am uber 
bliebe. Hatte doch ſogar ber alte Freund bes franzöfifchen 
Minifters, Sir Robert Peel, fchon ein Jahr vorher den Krieg 
zwijchen Frankreich und England für ſchwer vermeiblich ge 
balten ). 


X. 


Gar karg wäre die Erndte der Juliregierung an Ruhm 
und Vortheil im Jahre 1847 geweien, bätten die Soldaten 
nicht beffere Arbeit getban als die Diplomaten. Der einzige 
Erfolg in der That, mit dem das Miniſterium vom 29. Co 
tober im Januar 1848 vor die Kammern treten Zonnte, 
war die Gefangennahme Abdelkader's, d. 5. die Unterwerfung 
Algiers, und dieß wenigitend war auch ein Sieg über Eng- 
land, das überall ſonſt fo glänzende Rache für die ſpaniſche 
Ueberliftung genommen Hatte: denn Abdelkader war der Schütz⸗ 
ling Englands, ohne defien geheime Hilfe der zähe Häuptling 
doch nicht jo lange hätte aushalten können ?). 

Während der erften Monate, welche der Schlacht am Jslh 
und dem Frieden von Tanger (Auguft und September 1844, 
ſ. ©. 576) folgten, hielt fi) der Emir ziemlich ftille, fers weil er 
feinem Wirthe, dem Kaiſer von Marolfo, dem er fchon den 
Krieg und die Niederlage zugezogen, feine neuen Schwierigfeiten 


1) ©. Stodmar a. a. D., ©. 412 Anm. Ueber jene Worte Gui⸗ 
zot's und das Parifer Ahlommen ſ. Guizot a. a. O. VIII, 408. 511ff. 
d'Hauſſonville a. a. O. ID, 381ff. und oben ©. 678. 

2) Lord Normanby ſelber läugnete gar nicht „que som gouverne- 
ment croit de son devoir de soutenir Abdelkader, comme il l’a tou- 
jours fait“, ſchreibt Brignole an feine Regierung kurz nad dem Wieder⸗ 
ausbruch bed Aufftandes (Depeſche vom 4. November 1846). 
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bereiten wollte, jei’8 weil er den Augenblid noch nicht gefommen 
glaubte, um den Kampf von Neuem aufzunehmen, einen 
Kampf, von dem er fchon wußte, daß er nur mit feiner 
Niederlage enden fünnte. Er hatte an der Schlacht am Isly 
feinen Theil genommen und lagerte noch mit jeiner Deira, 
dem Ueberrejte der vom Herzog von Aumale zerftörten Smala, 
nicht allzu weit von der algerifchen Grenze, als ihn in Folge 
des Friedens von Tanger der Befehl Abverrahman’s ereilte, 
jeine Heine Heeregmacht — es waren nur noch 700 Mann — 
aufzulöjen, feine Deira, welche nur noch aus 300 Zelten und 
etwa 2000 Greifen, Weibern, Kindern und Eclaven beitand, einem 
marollanifhen Stamme zuzutheilen, fich felbit aber mit feiner 
engeren Familie in die Nähe der Hauptitadt zu verfügen, wo 
man ihm Xändereien anweifen würde. Der Emir antwortete 
in zuvorfommender Weife, bat fich jedoch eine Frift aus, da 
die Seuche fein Yager und ihn felbit beimgefucht babe. Der 
Gedanke, daß er die Getreuen, die ibm Jahre lang gefolgt 
und jett die Verbannung mit ihm theilten, im Stiche lafjen, 
dag er ihnen zumuthen jollte, Maroffaner zu werben, daß er 
felbjt e8 werben follte, — der Gedanke lag ihm fern: für ihn, 
für die Seinen war nur die Wahl zwilchen der Wüſte und 
einem legten Verzweiflungsfampfe im Vaterlande. Noch war 
Großkabylien an den Thoren Algiers nicht unterworfen und 
von dort aus ſchien e8 wohl möglich, verbunden mit ben 
friegeriichen Bergbewohnern noch einmal das Kriegsglüd zu ver- 
fuchen. Dieſe aderbauenden Bezirke, welche ſich im Weiten 
der Stadt Algier der Küfte entlang von Dellys bis Bougie 
in der Provinz Eonftantine, und im Süden bis an die Flüffe 
Qued Sahel und Dueb Adjeb erftredten, hatten fich auch unter 
türfifcher Herrichaft unabhängig wie abgabenfrei erhalten und 
einer Ausnabmeftellung gleich der der Basfen in Spanien ge» 
noſſen. Es mochte ein Irrthum Bugeaud's fein — und viele 
Kenner afrikanifcher Zuftände war fenes ihm als folhen vor —, 
auch diefe Stämme, die mit den Arabern nur die Religion 
tbeilten, franzöfiichen Steuern und franzöfiicher Verwaltung 
unterwerfen zu wollen. Allein die ewigen Aufhegungen des 
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veligiöfen Fanatismus durch Abdellaber felber oder feinen. Ka⸗ 
lifah Ben Salem, nöthigten ihn faft zur Offenfive zu greifen. 
Schon im Detober 1844, im Augenblide, wo Algier fich der 
hiefiten Ruhe zu erfreuen ſchien, batte eben biefer Ben Salem, 
ber dort die Rolle fpielte, welche der Emir bisher unter bem 
Arabern geipielt, Die unterworfenen Nachbarftämme aufzu- 
wiegeln gefucht. Eine Colonne von 1500 Mann, bie ihm 
entgegengegangen war, wurde zwar nicht geworfen, aber body 
ftarf mitgenommen — fie verlor 200 Dann, darunter 17 Offi- 
ziere — und der Gouverneur mußte felber an ber Spige eimer 
boppelten Streitmacht an Ort und Stelle ericheinen, um den 
Angreifer zu verjagen, die Stämme, die fich ihm angefchlofien, 
wieder zur Unterwerfung zu zwingen. Jetzt endlich glaubte 
ber Sieger von Isly ben Boden verlaffen zu dürfen, auf dem 
er vier Sabre lang ruhmreich mit dem Degen gelämpft, um 
wieder einmal im Mutterlande den Kampf in Wort und 
Schrift gegen die Rammer-Oppofition und feinen Oberen, 
den Minifterpräfidenten Marichall Soult, aufzunehmen. Die 
interimiftiiche Oberleitung Wlgeriens überließ er General La⸗ 
moriciere, einem noch jungen Offizier, ber indeß der ältefte 
feined Grades im afrilkaniſchen Heere war, und nicht nur in 
Algier für den beveutendften Mann gebalten wurde, den ber 
lange Krieg in den Vordergrund gebracht. 

Mittlerweile veiften Abdelkader's Pläne. Alltäglich ftrömsen 
getreue Muſelmänner über die maroffanifche Grenze, um ihrem 
„Sultan“ ihre Huldigungen darzubringen: viele blieben bei 
ihm und vermehrten fein zuſammengeſchmolzenes Heer; andere 
Iehrten zurüd und brachten ihren unteriworfenen Stammes- 
genoflen Worte der Hoffnung, Unterweilungen für Die Zur 
Zunft, bald auch beftimmte Befehle. Im Frühjahr 1845 war 
der ganze Welten von dem Nebe ver Verſchwörung umſpannt, 
deren Fäden ſämmtlich im marokkaniſchen Exil des Emir zw 
fammenliefen. Im April ward das Zeichen zum Ausbruch 
gegeben, wurden aller Orten bie vereingelten franzöftichen Poften 
überfallen, die Fleinen Beſatzungen umzingelt, einzelne Colonnen 
angegriffen; und bie Verlufte waren beträchtlich, jelbft wo bie 
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amerworteten Angriffe. erfolgreich abgeichlagen wurden. Bald 
war auch die Provinz Algier ſelbſt in hellem Aufrubr, ven 
der jugendliche Prophet Bumaza mit binreißender Beredtſam⸗ 
Ieit anfachte. Und wenn auch Abdelkader diefen unvorfichtigen 
Fanatiler nicht felber leitete, fo ließ er ihn doch gewähren, be= 
nutzte er doch feine Thätigkeit, um an anderer Stelle jelbft in 
den Kampf einzutreten. Marſchall Bugeaud, ver eben zurück⸗ 
gelehrt war, zog unverweilt gegen ben Herb bed Aufſtandes 
tm Uarenſis und entwaffnete mühelos die Aufftänbifchen, 
während Oberſt Saint-Arnaub, fein einftiger Untergebener in 
Blahe, und Oberſt Peliffter, fein künftiger Nachfolger, Beide 
in's Dara einrüdten, wo der Aufſtand zuerit ausgebrochen 
und Oberſt Canrobert beinahe feine ganze Abthetlung verloren 
hatte. Hier war der Widerſtand bartnädiger: und es brauchte 
immer neue Anftrengungen, immer neue Gefechte, um ber 
Feinde Herr zu werben. Erſt die furchtbare Kataftrophe der 
Uled⸗Rhias machte dem verzweifelten Kampf ein Ende (19. Juni 
1845). Der Kern dieſes friegeriichen Stammes, etwa 800 
Mann, Hatte fich in eine uneinnehmbare Grotte zurückgezogen 
und war wiederholt zur Ergebung aufgeforbert worben. Sie 
hatten jeder Eröffnung mit Flintenſchüſſen geantwortet. Oberſt 
Beliffier Tieß den Eingang der Höhle mit Reiſig verftopfen und 
legte Feuer an; auch dieß vermochte die Vertheidiger nicht 
dazu, fi auf eine Unterhandlung einzulaflen. Der Oberſt 
ieh das Teuer löfchen, fandte neue Parlamentäre, veriprad 
gegen Auslieferung ter Waffen Alle in ihre Heimath zu ent- 
laffen: umſonſt. So warb denn das furchtbare Belagerungs- 
mittel von Neuem zu Hilfe gerufen: als der Oberſt am 
Morgen des 20. über die glimmenven Kohlen in’d Innere 
drang, fand er 800 Neichen. Der Gouverneur, die Armee, 
Frankreich fragten fi, ob die Uebergabe nicht durch Aus- 
bungern hätte erzwungen werben Tönnen, ob die Zeit gebrängt 
babe, Erſatz nahe geweſen, ben Belagerern Die Lebensmittel 
ausgegangen feien, und Oberſt Peliffier blieb die Antwort 
ſchuldig: der Kriegsminifter antwortete für ihn, indem er ihn 
zum General beförderte, nachdem er ihn auf ber Rednerbühne 


696 Die Wechfelfälle bes herzlichen Einvernehmens. [1845 


faft preisgegeben und von feinem Untergebenen Bugeaud, der 
mit ihm in fteten Kampf lag, an feine Pflicht erinnert wor- 
den war. 

War damit der Widerftand im Dara gebrochen, fo regte 
fih fehon andern Tages der Aufitand wieder unter den Stämmen 
der Sbéas und Bent- Zug- Zug, welche von fanatifchen Pro- 
pheten, unter ihnen wieder Bumaza, aufgehegt wurden. Im 
“ September 1845 erichien Abvelfader felber im Süpwelten in 
jenen Orenzbezirten, welche vor der franzöfilhen Eroberung 
von Marokko und Algier gleicher Weile beanfprucht worden 
waren, um die Unglüdlichen zu züchtigen, welche jich den Fran⸗ 
zofen zu leicht unterworfen hatten. Sein Beer zählte jett 
wieder 3000 Dann, und bald fonnte er fich auch mit feinem 
treuen Ben Salem und dem Diefem zu Gebote ftehenden kaby⸗ 
liſchen Aufgebote in Verbindung fegen. Im September 1845 fette 
er jelber über die Tafna, überfiel ein franzöfifches Detachement 
von 400 Dann, von benen nur 15 mit bem Leben Davon 
famen (23. September), nahm 200 andere ohne Widerjtand 
gefangen, und zeigte jich bald faft an ven Thoren von ran. 
Vier Wochen darauf erichien er in der Provinz Algier felber, 
mitten unter den von Ben Salem aufgeregten Kabylen im 
Dften der Hauptſtadt. Bald war das ganze Gebirge unter 
den Waffen. Eine ihm entgegengelchidte Colonne unter Ge⸗ 
neral Bourjolly hatte fait daſſelbe Schickſal wie jene erite; 
doch gelang es ihr mit einem Verlufte von 80 Mann, darunter 
freilich einige ausgezeichnete Offiziere, ihren Rüdzug zu bewerl- 
jtelligen.. Es war diefer große Aufitand von 1845 wohl ber 
blutigjte Feldzug der jiebzehn Sabre: denn bis dahin Batten 
die Eroberer mehr Xeute durch Strapazen und fchlechte Ber- 
forgung in dem heißen Klima, auf unwegſamem ‘Lerrain, 
bei den ermüdenden Märſchen und entfernten Steppen ver 
Ioren, als Durch das Blei oder gar die blanfe Waffe. Jetzt 
war es General Xamoriciere, der die bevenkliche Lage wieder 
beritellte. Er führte eben wieder in Marſchall YBugeaud’s 
Abweſenheit den Oberbefehl und Tieß nicht lange auf ſich wars 
ten. Schon am 2. October verließ er Oran mit einer be- 
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trächtlichen Stärke, und am 16. fchien ber ganze Kreis von 
Tlemſen, welcher jene Niederlage der Franzoſen gejehen, von 
Neuem unterworfen, ohne daß der Feind fich auch nur geftelit 
hätte. Der General zog große Ehre aus dem rafch beenbeten 
Feldzug und fein Oberer, mit dem er lange fchon geſpannt 
war, ſah den wachſenden Ruhm feines jugendlichen Lieutenants 
nicht ohne Neid und Bitterkeit. Er felbjit war nächſt Guizot 
der unpopulärjte Mann des Königreichs, während die unter 
ihm herangebildeten ‚‚afrifanifchen Generale‘, die Yamoriciere 
und Cavaignac, die Bedeau und Changarnier, von der öffent⸗ 
lichen Meinung verhätfchelt und in den Himmel gehoben wur- 
den. Und er hatte nicht allein das Gefühl, daß fie den Dank 
für die Unterwerfung Algiers einernbteten, der doh ihm allein 
zufam, ihm, der die neue Taktik und Strategik dieſes Krieges 
erjonnen und durchgeführt, er hatte auch die wohlbegründete 
Veberzeugung, daß in diefen Kämpfen weber jene Lieblinge des 
Publilums, noch die außer ihrer Kameradichaft ſtehenden Dffi- 
ziere jeine® Heeres — die Randon, Pelijfier, St. Arnaud, 
GC. de Montauban — erlernt hatten, wie er unter Napoleon, 
mit Maffen zu mandvriren, fich gegen regelmäßige Armeen 
vorzufeben, und daß die Zuverſicht der Nation in jene al 
gierifhen Berühmtheiten ihr einjt theuer zu ſtehen kommen 
fönnte 9). 

Bald nach der Unterwerfung Tlemſens kam denn auch ver 
Gouverneur felber mit bedeutenden Berjtärkungen von feiner neuen 
Reife nach Frankreich zurüd. Es war ihm endlich gelungen, 
in Baris feinen Willen durchzufegen: er ſah ſich an der Spike 
von 106,000 Mann und Tonnte nun feine lang überlegten 
Pläne ausführen. Vorerſt wandte er fich nicht gegen Abbel- 
kader felbjt, ſondern fuchte die nabeliegenden Kabylenbezirke, in 
denen ver Emir fich nur vorübergehend gezeigt hatte, wo aber 
jein Kalifah Ben Salem noch fein Wefen trieb, ein- für allemal 


1) Auch Oudinot, Baillant, ja felbft Randon hatten unter Napoleon 
gedient; aber, da fie jünger waren als Bugeaud, nur in unteren Gra— 
den. Bor Allem aber hatten fie feine militärtfche Begabumg nicht. 
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einzufchüchtern. Sengend und brennend, plünderub und mordend 
burchzog er das Land, deſſen feffige Bauern nicht ihre Käufer, 
wie die arabiſchen Nomaden ihre Zelte, forttragen, nicht ihre 
abgebauenen Del- und Obftbäunte, wie Jene ihre Getreide⸗ 
erndten, in wenig Monaten wieber erjegen konuten, nicht ihre - 
Weiber und Kinder met ihren Heerben in wandernden Zügen 
mit fich zu fchleppen gewohnt waren. „Wohl verftand ver 
Marſchall Furcht vor dem franzöfifchen. Namen, nicht aber 
Liebe zu demſelben einzuflößen‘ !). 
Unterveffen jagten Yamoriciere unb Sufjuff den Emir in 
atbemlojer Bege von Stamm zu Stamm, von Berg zu 
Berg. Endlich ftanden fie von längerer Verfolgung ab, 
nachdem er ſich in bie unzugänglichften Thäler geflüchtet. 
Doch kaum war der Unermüdliche nicht mehr verfolgt, fo 
war er auch wieder der Verfolger. Unerwartet wie immer 
fiel er im März 1846, nachdem er zwanzig beutiche Meilen 
in einem Mitte zurückgelegt, im Süden von Medeah ein und 
vernichtete Die Dörfer eines unterworfenen Stammes: allein 
dießmal entlam er nur mit Mühe: faft alle feine Leute wur⸗ 
ven niedergemacht; er jelbit hatte ein Pferd unter fich ge 
töbtet; vier Agas und ein Kalifab blieben auf dem Platze. 
Juſſuff folgte ihm auf der Ferſe; dreimal glaubte er ihn er- 
reicht zu haben; dreimal ließ der Emir fein Lager im Stich 
und rettete fich mit feinen Reitern; das dritte Dial war es faft 
zu fpät; feine Bahnen fielen in die Hände der Verfolger; feine 
Reiter wurden niebergemießelt ; er jelbft dankte fein Heil wieder 
nur der Schnelligfeit feines Pferbed. „Was wilft Du bemm 
mit uns thun‘, begannen die Getreueften zu fragen. „Das 
Bulver dat umfere Tapferen verzehrt, die Gebeine unferer 
Frauen, unjerer Kinder, unferer Greiſe haft ‘Du in der Wüſte 
verſtreut. Sieh’ hunter Dich: die Spur der Leichen wird Dir 
ben Weg zeigen, den Du durchlaufen baft.‘ „Worüber Flagt 
Ihr“, antwortete der Sultan, „find alle die, die Euch theuer 


1) Worte eines Augenzeugen, 2. de Baubicour'S: La guerre et 
le gouvernement de l’Algerie, p. 370-373, wo man bie genauen 
Einzelheiten dieſer barbariſchen Kriegführung finden kann. 
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waren, nicht im Paradieſe?“) Doch umwölkte fich feine Seele 
Immer mehr. Noch ehe er wieder in. feinem Schlupfwinfel an- 
gelangt, ließ er bie Ermordung der gefangenen Franzoſen, bie 
er dort gelaſſen (27. April) gefchehen, ohne das Verbrechen zu 
ahnden; es ſchien, als ob die Berzweifiung am Gelingen, ber 
Rachedurft für jo viele von ben fremden Einbringlingen gelibte 
Greuel, dad dampfende Blut und die rauchenden Dörfer der 
son ihm zum Aufſtand gereizten Landsleute auch dieſen Pe- 
tonnenften endlich beraufchte, auch ihm endlich Die Selbitbeherr- 
ſchung raubte). Vielleicht auch Die Bitterniß des getänfchten 
Vertrauens; gingen doch gerade jekt zwei Häuptlinge, auf bie 
er dieß fein Vertrauen rückhaltlos gefegt,. vie er beauftragt, 
ihm feine Deira zuzuführen, an ber Spike ihrer Schaaren 
auf's marokkaniſche Gebiet zurück, um ihre Dienfte dem Kaifer 
Abderrahman anzubieten. Und ihr Beiſpiel blieb nicht ver- 
einzelt. Als der Herzog von Aumale im Mat (1846) zu Ge 
neral Juſſuff ftieß und den Oberbefehl übernahm, war bie 
Suche Abdelkader's fo gut wie verloren: der große Aufſtand 
war mißglüdt. Am 18. Iult 308 er von Neuem mit feiner 
Deira über die Grenze, bie er nicht wieber überfchreiten folite, 
als um fih und die Seinen der Gnade ver Eroberer auszu⸗ 
liefern. | 

Altes Ichien beendigt und Marſchall Bugeand glaubte jett 
endlich den Augenblid gefommen, um feine fchon feit 1838 
geplanten Milisärcolonien trog aller &egenreven der Prefie, 
der Kammtern, ja jogar der Diinifter durchzuführen. Bereits 
Zahrs zunor hatte er eigenmächtig ben Verfuch gemacht, dieſe 
feine Idee zu verwirklichen. Strenge darob getabelt hatte er 
— zum vierten Male — mit feiner Abdankung gebroft, je 
doch auf Guizot's Drängen bas ſchon eingereichte Entlaffungs- 
gefuch wieder zurikkgezogen. Dann veröffentlichte er Brochüre 


1) Daumas und Fabar a. a. O., ©. 353. 

2) A. Bellemare (Abdelkader, chap. XVI, p. 323 -346) ſucht bie 
Unſchuld des Emirs an biefer Mebelei der wehrlofen Gefangenen zu be= 
weiſen, obgleich dieſer ſelbſt die Verantwortlichkeit dafür beanfpruchte. 
Jedenfalls gab er nit ben ausdrücklichen Befehl dazu. 
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auf Brochüre, um feinen Plan zu vertheibigen, ertrogte von 
der Regierung das Verfprechen, von der Kammer die nöthigen 
Gelder wenigftens für einen Verſuch zu fordern; fchrieb über 
den Kopf der Minijter hinaus an den König, um zu Hagen, 
daß man ihm das Verſprechen nicht halte (30. December 1846). 
Endlih am 27. Februar 1847 bradte das Minijterium einen 
Geſetzesvorſchlag in ſeinem Sinne ein. Die Kammer erklärte 
fih aber entjchieven dagegen, und Dufaure, der Icon Jahrs 
zuvor die Verwaltung des Marfchalld ftreng getabelt, über- 
nahm es auch dießmal wieder, die großen Gefahren und Un⸗ 
foften des Planes zu zeigen. Der Marſchall wied auf die 
öſterreichiſchen Grenzer, auf die ruſſiſchen Militärcolonien hin: 
aber die Verhältniſſe beider Länder, die klimatiſchen, wie die 
Bevölkerungs⸗ und Bodenverhältniſſe waren ganz verſchieden. 
Der Marſchall ſchlug die Zahl der militäriſchen Niederlaſſer 
auf 120,000 Familienhäupter an und verlangte für jeden 
6000 Francs Betriebskapital: das machte 720 Millionen, auch 
auf zehn Jahre vertheilt immerhin 72 Millionen jährlich. 
Wollte Frankreich außer den 100 Millionen, die es jährlich 
für die algieriſche Armee ausgab — und der Marſchall meinte 
ja, man dürfe dieſelbe nicht eher vermindern, als bis das 
ganze Militärcoloniennetz vollendet ſei —, wollte Frankreich noch 
72 Millionen jährlich mehr für eine Eroberung ausgeben, die 
ihr bis jest noch Nichts, gar Nichts eingebraht? Der erfte 
Verſuch des Marſchalls im Jahre 1841 war jümmerlid miß 
glüdt, follte man neue Summen für neue Verſuche wagen? 
Und nicht allein die Colonifationsprojecte Bugeaud's, der aus 
Algier ein Soldatenland machen wollte, auch feine Kriegsführung 
wurde lebhaft gerügt, ob ihrer Härte, ihrer Koftjpieligfeit, vor 
Allem weil fie der franzöfiichen Sache unnöthiger Weile Feinde 
erwede. Das ging auf Kabplien. Man meinte, es wäre Zeit, 
innezubalten, die Eroberung einzufchränfen, anjtatt fie immer 
weiter auszudehnen. Der Marichall ſeinerſeits glaubte, erit 
wenn alle Provinzen gang botmäßig wären, Könnte an eime 
‚eintrügliche und fichere Colenifation gedacht werden. Im Augen- 
blide, wo er feine letzte Erpedition nach Kabylien machte, 
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mußte der Minifter (am 6. Mat 1847) die Interpellation 
Dufaure’8 über fich ergeben laſſen. Ihm ſecundirten Dupin, 
G. de Beaumont, vor Allem deſſen alter Freund und Neife- 
gefährte, Al. de Tocqueville, der die algieriihen Fragen wieder⸗ 
Holt an Ort und Stelle ftudirt hatte. Guizot war verlegen: 
er mochte feinen Mann nicht fallen laſſen und wußte ihn doch 
auch nicht recht zu vertheibigen. So verjtedte er fich in con- 
ftitutionelle Schlupfwinfel: e8 fei die Prärogative der Krone 
unter ihrer Berantwortlichleit über die Armee zu verfügen, - 
ohne der Kammer ihre Abfichten vorzulegen; dieſe habe fein 
Necht vor vollendeter Thatfache Nachfragen anzuftellen. Du⸗ 
faure Tieß ihn nicht fo wohlfeilen Kaufes los und zog als 
Schluß der ganzen Debatte, daß Marſchall Bugeaud ohne Er- 
mächtigung der Negierung thue, was ihm beliebe, daß Diele 
nicht nur die VBerantwortlichleit für die möglichen Folgen feiner 
Handlungen, fondern auch für ihre eigene Schwachheit tragen 
müſſe. Der Entwurf wurbe zwar einem Ausſchuß überwiejen, 
aber fein Loos war im Voraus entichteden ). ‘Das hatte 
Bugeaud felber, dem übrigens der Geſetzesentwurf keineswegs 
genügte, wohl vorausgefehen, und jett konnte ihn Nichts mehr 
halten. Er kündigte dem Minifterium feinen diegmal unmwiber- 
tuflichen Entſchluß an, Afrika für immer zu verlaffen. 

Er verließ es, jo ſchien's, vollſtändig pacificirt. Kurz 
vorher, am 27. Februar (1847), war Ben Salem, der ehe- 
malige Kalifahb des Emir, nach ihm felber der erſte Mann 
Afrika's, die Seele aller kabyliſchen Aufitände, begleitet von 
ben meiften fabylifchen Häuptlingen im Lager von Aumale er- 
Schienen und hatte fich der franzöfifchen Herrſchaft umterworfen, 
unter der Bedingung, die gehalten wurde, ihn nach dem Orient 


1) Tocqueville warb Berichterſtatter und auf fein Gutachten hin (am 
2. Iuli) 309 bie Regierung felber den Entwurf zurüd. Ueber bie Unzu⸗ 
friebenheit der Eoloniften mit dem Marfhall und feinem Regime fiehe 
Tocqueville's PBrivatbrief an Dufaure aus Algier ſelbſt (6. November 1846; 
Oeuvres VII, 225 sq.) und über bie Unfähigkeit feiner Landsleute zur 
CEolonialverwaltung feinen Brief aus Algier vom 23. Mat 1841 an feinen 
Buſenfreund 8. de Kergorlay (ebenda V, 360 sq.). 
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bringen zu laſſen. Einen Monat jpäter empfing fie Marſchall 
Bugeaud felber in Algier, wo fie ihm ihre Huldigungen bar- 
brachten und wo fie ben Kalifahs von Moftanagem und Mas— 
fara, die fchon jeit Jahren den Franzoſen treu geblieben, fo- 
wie dem jugendlichen Propheten Bumaza begegneten, der vor 
zwei Jahren die Erhebung des Dara organifirt und jet eben 
fih den Eroberern unterworfen hatte. Nur im Mittelpunkte 
Kabyliend blieb noch ein Kern des Widerſtandes. Der Ge 
- neralgouvernenr jelber führte Anfıng Mai eine ftarfe Abthei⸗ 
[ung gegen fie, und am 16. ward auch dieſes letzte Bollwerk 
afrifanifcher Freiheit in heißem und blutigem Kampfe bei den 
„Hörnern des Stiers' gebrochen, während General Bedeau 
an der Spike einer noch ftärkeren Truppe vor Bougie erichien 
und durch fein bloßes Erſcheinen die drohende Erhebung in 
eine erneuerte Unterwerfung verwandelte. Anderen Tages, am 
30. Mat 1847, verlinbigte der Diarichall den um ihn ver- 
fammelten Offizieren, daß er unwiderruflich entfchloffen ſei, 
feine hohe Stelle nieberzulegen und für immer nad Frankreich 
zurüdzufehren; denn fein Wert fchiene ihm vollbracht: die Er⸗ 
oberung und Pacifikation Algeriens beendigt. 

Man Hoffte, auch die Militärverwaltung werbe ein Ende 
nehmen, al8 der junge Herzog von Aumale, ver Eroberer ber 
Smala, zum Generalgouverneur ernamt wurde. Louis Phi⸗ 
lipp hätte ihm gerne ven Titel und bie Befugnifje eines Vice 
Königs gegeben; allein er mußte bie öffentlide Meinung 
ſcheuen, welche in bergleichen Würben fofort die Mikftände der 
alten Monarchie wieder auferftehen zu ſehen glaubte. Auch 
biegmal waren bie Borurtheile ver üffentlichen Meinung To 
unberechtigt, als die Pläne Louis Philipp's Iurzfichtig waren. 
Der Prinz ward mit Begeifterung in Algier empfangen, von 
der Armee, Die fich gefchmeichelt fühlte und deren Offiziere nur 
ungern dem Oberbefehl eines Kameraden geborchten; von den 
Colonijten, welche in ber Sendung des Herzogs ein Pfand 
größerer Theilnahme und Fürſorge feitend des Mutterlandes 
erbliden wollten; von ben Eingebornen, die ‚nicht wenig ftolz 
waren, daß der Sultan ‘ver Franken fie werth gehalten hatte, 
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ihnen jeinen eigenen Sohn zum Herrfcher zu geben. Sechs 
Monate ſpäter hätte Louis Philipp ben Sohn brauchen können, 
als der Aufruhr die Tuilerien umtobte. 

Der Herzog von Aumale traf un September ein, nachdem 
General Lamoriciere wieder drei Monate lang das Land ver 
waltet, und e8 waren faum drei andere Monate in’s Land 
gegangen, als er die Frucht fiebgehnjähriger Kämpfe pflücen 
fonnte. Abdelkader war nach ben legten unglüdlichen Auf⸗ 
ftandsverfuchen von Neuen mit feiner Deira und dem Reſte 
feines Heinen Heeres nach Marokko geflüchtet. Allein Abder⸗ 
rahman, gebrängt von ben Sranzofen, bejorgt um feine eigene 
Herrihaft und eiferfüchtig auf den Emir, dem ganze Araber- 
und Kabylenſtämme feines Reiches blind ergeben waren, deſſen 
religiöjer Einfluß feineswegs abgenommen, wollte ben unbe 
quemen Saft nicht länger dulden. Doch war es nicht jo leicht, 
des gefährlichen Nebenbuhlers Herr zu werben: ein erftes Heer 
unter des Kaifers Neffen ward vom Emir geworfen und fchon 
ſetzten fih die Stämme ver Beni-Amer und der Hafchen in 
Dewegung, um dem Verbannten entgegenzugeben und fich ihm 
anzujchließen. Sekt drohte Frankreich die Sache jelbft in bie 
Hand zu nehmen, wenn Abderrahman nicht allein mit dem 
gemeinjamen Feinde fertig werben könne. Das wirkte. Bald 
war eine bedeutende Heeresmacht unter dem Befehl Muley 
Muhammed's, des Kaiſerſohnes, zufammen, überfiel die dem 
Emir befreundeten Stämme und megelte fie nieder; veriprach 
den Andern bie Plünderung feiner Deira und beftimmte fie 
fo zum Anſchluß. Ein Plan Abdelkader's, die Feinde zu über- 
fallen, ward verratben, und am 12. ‘December warb er jelber 
nächtens überfallen, verlor 150 Mann von feiner Heinen 
Schaar und mußte von Neuem weichen. Aber wohin nun? 
Auf der andern Seite Tauerten die Franzoſen. Seine eigene 
Perfon Hätte er wohl noch retten können, indem er ſich raſch 
in den Süden warf, wie er fo oft gethan; aber feine Deira 
konnte er nicht mehr mitnehmen, feit jene füblichen Provinzen 
den Franzoſen gänzlich umterworfen waren. Seine eigenen 
Brüder hatten fich eben den Eroberern ergeben. ‘Die ganze 
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Deira — fie zählte wieder 6000 Köpfe — drängte zur Untes- 
mwerfung. So näherte er ſich denn von Neuem ber algierijchen 
Grenze, um die Seinen den Sranzofen auszuliefern, von denen 
fie weniger zu befürchten hatten, als von den fie verfolgen» 
den Maroffanern, und bann jelber wieder in bie Berge zu 
flüchten. 

Lamoriciere, von ber Bewegung Abdelkader's in Kenntniß 
gefegt, eilte vafch herbei. Am 21. December wurde ihm bie 
Nähe des Emir fignalifirt; und er traf fofort die nöthigen 
Anftalten, ihn zu umzingeln. Schon ftellten fi die Abge- 
orbneten der Deira ein, um ihre Unterwerfung anzubieten und 
den Aman, die Aufnahme in den franzöfiichen Schuß, zu er- 
bitten. Der General ließ fich nicht durch fie aufhalten, em⸗ 
pfing ihre Unterwerfung im Trabe und gegen Mitternacht traf 
er auf neue Abgefandte, die ihm die Ergebung der Deira auf 
Gnade oder Ungnade boten, ihm anzeigten, daß der Emir 
felber fich gefangen geben würde, wenn man ihm verfpräck, 
ihn wie Ben Salem nach Shrien oder Aeghpten zu fenden. 
Am andern Tage trafen die Beiden zufammen, Die fich fo oft 
gemefjen. Die Unterwerfung war würbig: der franzöfiiche Ge⸗ 
neral gejtand unter Vorbehalt ver königlichen Beſtätigung, der 
Deira den Aman, dem Emir die Freiheit und die Sendung in 
den Orient zu). 

Daß Abdelkader fih nur gezwungen ergab, daß er, 
wenn der franzöfiihe General e8 gewollt, fich auch bebin- 
gungslos Hätte ergeben müſſen, lag auf der Hand. Lamo⸗ 
rictere bielt es indeß des franzöfiichen Namend wiürbiger, 
ihm die erbetenen Bedingungen zu gewähren, und der Herzog 
von Aumale beftätigte fie. „Ich hätte früher zu thun gewünſcht, 
was ich heute thue“, fagte der Emir zum Prinzen. „Ich babe 
die Stunde abgewartet, die Gott mir bezeichnen würde. Der 


1) ©. General Samoriciere’8 ausführlichen VBeriht vom 23. December, 
womit zu vergleichen feine Ausfagen auf der Tribüne den 5. Febrnar 1848 
und die Erzählung Abdelkader's an ben Biſchof von Algier bei A. Belle: 
marea. a D., ©. 318—322. 
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Feldherr Hat mir ein Wort gegeben, auf das ich mich verlafie. 
Ich fürchte nicht, daß es von dem Sohne eines großen Königs, 
wie der der Franken ift, gebrochen werbe.‘ Zugleich ftieg er 
ab und bot dem Prinzen das Pferd an, das ihn bis zulekt 
getragen. „Möge e8 Euch zum Glücke tragen‘, ſprach er, in- 
dem er ihm die Zügel überreichte. 

Nachdem alle Habjeligfeiten und Thiere der Deira verkauft . 
worden — fie trugen 6000 Franken ein, die eine Pebantifche 
Verwaltung dem Helden Monate lang vorenthielt — verließ 
der Sultan Afrika's am 25. December das Land, wo er eine 
europäifche Armee von 100,000 Dann Iahre lang in Schach 
gehalten, um fich nach Toulon einzufchiffen, von wo er nad) 
dem Orient gelandt werben follte Der König und feine Mi⸗ 
niſter hatten anders beichloffen: ihnen ſchien's gefährlich, ven 
religiöfen und nationalen Helden in mahometanifche Gegenden 
zu enden, dort frei und unbehindert gewähren, vielleicht einen 
neuen Einfall in's algieriiche Gebiet vorbereiten zu laſſen. 
Dean beichloß, ihn bis auf Weiteres zurüdzubehalten. Umſonſt 
erhoben fi während ber Adreßdebatte des Jahres 1848 bie 
Stimmen angejehener NRebner, vor Allen Lamoriciere's jelber, 
für den Gefangenen: als am 24. Februar die Dynaſtie fiel, 
ſaß Abdelkader noch im Fort Lamalgue und Barrte auf die 
Löſung des Königswortes. 

Algier aber war gewonnen. „Das verhängnißvolle Ver⸗ 
mächtniß“, wie Bugeaud es ſelber nannte, „welches die Reſtau⸗ 
ration dem Julikönigthum hinterlaſſen“, war geſichert, geſichert 
um den Preis von 100 Millionen jährlich, um den Preis 
einer ſtändigen Armee von 100,000 Mann in dem eroberten 
Lande, und noch zeigte ſich auch nicht die leiſeſte Hoffnung eines 
materiellen Vortheils, den das Mutterland daraus ziehen 
könnte. An den politiſchen Vortheil glaubte ſchon lange Nie- 
mand mehr, und auch am militärifchen begann man zu zwei⸗ 
feln. Thiers batte ſchon zwölf Iahre früher, als Minifterpräfi« 
dent, das Gefühl ganz Frankreichs ausgeiprochen, als er fagte: 
„Ich kenne keinen verftändigen Menfchen, der, wenn Afrika 

Hillebrand, GSeichichte Frankreichs. I. 45 
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noch zu befeken wäre, Frankreich zu einem folchen Unter⸗ 
nehmen. fortreißen wollte‘ }). 


Behntes Kapitel, 
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„Die gegenwärtige Lage‘, fchriedb im Sommer 1846 ei 
gemäßigter Mann, der dem Julikbnigthum aufrichtig Dauer 
wünſchte, „die gegenwärtige Lage erinnert, ſoweit die Ber- 
gangenheit der Gegenwart gleichen kann, Zug für Zug an die 
Lage Frankreichs in den Jahren 1826 und 1827.2) Lon 
Faucher, der diefe ahnungsvollen Worte ausſprach, war aber 
keineswegs der Einzige, der ſolche Aehnlichkeit beſorgten Blickes 
erkannte. Alle bedeutenderen, alle nur unbefangenen Köpfe, 
welche fich nicht mit conftitutioneffen Formen begrügten ober 
in Standesintereflen befangen und durch fortgefette Thätigkeit 
innerhalb der berrichenden Kreife dem Neben der Nation ent- 
frembet waren, auch die und gerabe bie, welche dem Lanbe 
gern eine Revolution erſpart hätte, fühlten immer beutlicher, 
was Royer Collard, ver Meifter Guizot’8 und de BYroglie’s 


1) In ber Sikung vom 9. Juni 1836. Jenes Wort Bugeanb’s 
wurbe in ber Situng vom 8. Juni 1838 ausgefprochen. 
2) Leon Fauder, Biographie et Correspondance I, 173. 
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ſchon neun Sabre früher mit betrübender Klarſicht geſehen 
batte: „daß Nichts gegründet war und daß ber erfte Stoß 
binreichen würde, Alles über den Haufen zu werfen“ '). 


I. 


Die Wahlen von 1846 hatten bie Nation weniger aufge 
regt, ala alle vorhergehenden. Ste hatte faft theilnahmlos 
zugefeber, wie ber berrichende Stand feine Bertretung erneuerte. 
Man war mübe und hoffte werig mehr. Vom Parlamente, 
dem Minifterium, dem König war in ver Thar Nichts zu er⸗ 
warten: das hatten bie leiten neun Yahre zur Genüge bes 
wiefen. Ein paar ımabhängige Abgeoronete mehr in der 
Kammer konnten die Mehrheit nicht ämbern, vie Beſchlüfſe 
nicht beeinfluffen, gefchweige denn beftiarmen ; uns: bie öffent 
liche Meinung brauchte nicht erſt gebildet zu werden: fie war 
lange fertig. ‘Der leitende Minifter, der jetzt eben auch: that 
ſächlich Confeilspräfivent ward, ſchien hartnäckiger und fchroffer 
als je in feiner Politil des„Widerſtandes“;, und am ſeine 
Entfemung war nicht zu denken, jo lange das Barlament und 
der König, in deren Gunft er fich gleich feit einzintiiten gewirkt 
batte, blieben, was fie waren: Die Vertretung: eines befchräntten 
Standes und ein Herrfcher,. ver entichloffen war, die Gewalt 
nit einem Andersdenkenden zu. theilen. Auf den Tod des 
alternwen Monarchen zu Hoffen wagte man nicht Angeſiches 
der Miinverjährigfeit des Thronfolgers und der Unbeltebtheit 
des: zum Negenten beftimmten Bringen; und doch mußte nran 
fich anf das: Ereigniß gefaßt machen. Wan fühlte fich wie in 
einer Sadgafje, und wen Leichtfinn oder Gleichgiltigfeit nicht 
über den Ernft der Lage binweghalfen, ver konnte ein Gefühl 
der Unbehaglichkeit oder patriotticher Trauer richt überwinden, 
als er ſah, mit welcher Hartmädigleit der König, feine Mi- 
mifter und die Kammermehrheit fich winerfegten, wenn mar 
auch nur Miene machte, eine der engen Schranken wegräumen 


1) &. oben Rap. VI, 1. S. 275. 
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zu wollen, welche fie als eine Schugmauer anfahen, und über 
bie fle alle ‘Drei in einem Sturze zu Falle fommen follten. 
König Louis Philipp, jetzt ein Vierundſiebziger, war nicht 
länger der Bürgerkönig von 1830. Daß er nicht „weil“, 
fondern ‚obgleich‘ Bourbon, auf den Thron berufen worden, 
batte er mit Erfolg zu vergeffen gelucht, und er empfand es 
lebhaft, wenn man ihn baran zu erinnern wagte. Freilich 
hatte die wunderbare Errettung aus zehn Mordanfällen dem 
unverbeijerlichen Rationaliſten keinerlei myſtiſches Vertrauen in 
die iiber ihm beſonders waltende Vorſehung einzugeben ver» 
mocht; aber die Thatfache, daß er in fiebzehn Jahren ftets 
feinen Willen gegen Minifter und Kammer, Land und Aus 
land burchzufegen gewußt, Hatte ihm eine unerichütterlihe Zu⸗ 
verficht in die Unfehlbarkeit feiner Staatskunſt eingeflößt. Ob 
er recht daran getban babe, ſtets feinen Willen burchzufegen, 
fcheint er fich nte gefragt zu haben; war es doch fo viel an⸗ 
genebmer, vie Xobeserhebungen Fürſt Metternich’8 und bie 
guten Zeugniffe des Herzogs von Wellington als wohlverdienten 
Zribut des ftaatsmänniichen Europa felbitgefällig einzuftreichen. 
Ye durchdrungener er aber von feiner Weberlegenheit warb, 
um jo unbuldfamer ward er gegen die Meinung Anderer. Am 
Liebſten hörte er fie gar nicht an: jchon feit Jahren las er 
feine franzöfifche Zeitung mehr; die „Times“ fagten ihm je, 
was das Ausland von ihm dachte; was in Frankreich aufßer- 
halb des Miniſterrathes und des Parlaments gedacht und ge- 
fagt wurde, war ihm eitel Gerede müßiger Kinder. In ber 
eigenen Familie wagte Niemand mehr, die Stimme zu er 
heben, es wäre denn geweien, um ibm beizupflichten, und wer 
es wagte, fiel in Ungnade, warb vom Hofe entfernt wie 
Prinz Joinville; wer fchweigend feine eigene Meinung zu be 
halten fchien, wie die Herzogin von Orleans, warb mit Miß 
trauen behandelt. Selbft die Schwefter, die fonft wohl einem 
freien Rathe Gehör zu verichaffen gewußt batte, fand jetzt 
Alles gut, was der Bruder fagte und wänfchte, nicht aus 
Furcht wie die Anderen, obſchon auch fie das kränkelnde Alter 
etwas gebrochen hatte, fondern aus aufrichtiger Bewunderung, 
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die, gleich derjenigen ber Gattin, zum Cultus geworben war. 
Wohl war der unverfiegliche Sprecher nicht wortlarg geworben, 
und mehr als je glichen feine Gejpräche überftrömenben Mono- 
logen; aber diefe Geſpräche wurden immer feltener, der Zu- 
gang zur königlichen Berjon immer fchwieriger. Er, der bie 
Botichafter fremder Monarchen fo gern zu Bertrauten feiner 
innerften Gefühle — oder deſſen, was er Dafür auszugeben 
wünfchte — gemacht und fich Über die eigenen Landsleute, die 
eigenen Miniſter, die eigenen Kinder klagend und tadelnd aus- 
zufprechen gepflegt hatte, geizte jetzt mit feiner Gegenwart, fei's 
weil feine Minifter ibm vie Gefährlichkeit folder Expectora⸗ 
tionen eindringlich genug vorgeftellt *), ſei's daß ihm Hinterbracht 
worden war, wie feine nicht immer gewählten Worte, fchon 
wenige Tage, nachdem fie über feine Lippen gelommen, in ben 
föniglihen Schlöffern und an ven diplomatiſchen Tafeln frem- 
der Hauptftäbte wiederholt und commentirt wurden. Er, ber 
bis zur endgültigen Unterwerfung des Parlaments fo zugänglich 
gewejen und fo leicht feine Gelegenheit hatte vorbeigehen laſſen, 
den erſten beſten Bejuchern, auch den Gegnern feiner Politik, 
diefe feine Politif auseinander zu fegen, ſchloß fich feit 1840 
immer argwöhnifcher ab, ſah faft nur noch die Samilie und 
die Miniſter, vor Allem den Minifter, ver bie ſpät erlernte 
Kunſt des Höflings zu feltener Fertigkeit gebracht und fich dem 
Monarchen unentbehrlich zu machen gewußt hatte. 

Guizot war kein bewußter, noch ein birecter Schmeichler. 
Er fühlte fich wohl in einer Gunſt, die ihn nicht demüthigte, 
ba ihm fein Stolz nicht einmal zu denken erlaubte, er könne 
auch in Wirklichleit der Schügling fein, als der .er in der 
Form erichten. Webrigens pflegte in ben letzten Jahren bie üble 
Laune nur noch bei geichloffenen Thüren auszubrechen. Selbit 
zu wiberiprechen erlaubte fich der Diener, wenn auch nur, um 
dem Könige das Verdienſt zu laffen, ihn zu belehren. Wo er 
felber feinem Herrn einen Gedanken beigebracht, gönnte er ihm 
gern das Vergnügen ver Vaterſchaft. Er begegnete ihm jtets 


1) ©. unter vielen anderen Arnim's Beriht vom 17. Sanuar 1844. 
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als dem Ueberlegenen, nicht durch Geburt und Stellung allein, 
fondern an Weisheit und Erfahrung: und je beveutender ber 
Minifter erichien, um jo Höher ftanb der König, der biefen 
Bedeutenden noch überſah. Dem Minifter aber war um bie 
Sache, nicht um ben Schein zu thun: nie praßlte er mit ber 
‚Gewalt, in Deren Ausübung er fich doch allein glücklich fühlte. 
Und Guizot war wicht koſtſpielig: ihm genügte die Herrſchaft; 
Beld und Würden verichmäßte er. Wie ſtach der genligjame 
Dann ab gegen bie alten Diener napoleonifcher Erbichaft, 
einen Sehnitieni, einen Somit, die wahl in befter Schule die 
Runft des Gehorchens zur Vollendung erlernt Hatten, aber auch 
der Zahlung an Gut und Ehren nie genug haben Tonnten. 
Allein auch im Weberfluß, ber das Gefühl ber Freiheit gibt, 
war der ehemalige Profeſſor nicht geboren und erzogen, wie 
fein College Duchätel, der immer bereit war, fich zurũckzu⸗ 
ziehen, wenn's ber Arbeit zuviel ward. Stets fertig in feinen 
Anſichten, abjprechend in ver Rede, läflig im Thun, fah der 
Minifter des Innern in der Gnade des Königs und dem Hand⸗ 
haben ber Negierungdgewalt fo gut wie in der Vollsgunft höchfi 
enttbebrliche Güter, denen er teinerleii Opfer an Meinungen 
per Handlungen zu ‚bringen gemeigt war, während Guizot, 
‚der nur in angelpannter Thätigkeit voll athmete, ſich an bie 
Minifterbank anklammerte, als ‚gälte es, von da ind Grab zu 
fteigen. Obſchon er Reichthum und Geburt willig als berech⸗ 
tigte Mächte anerkannte, fo hatte er ihnen doch den Götzen⸗ 
dienſt nicht geweiht, mit bem Salvanby ver Monarchie, der 
Kirche, wie allen unerwerbbaren Größen diente. Wohl lichte 
8 Louis Philipp, ſich als ben Nachlommen Lubwig XIEL 
zu geben, aber er war zu fein, um nicht die Lächerlichkeit, und 
damit die Gefährlichleit vor einem franzöfiichen Publikum, zu 
enipfinben, wenn jein orven- und titelbelabener Unterrichts 
minifter bie Zradttion des bourboniſchen Königthums wieder⸗ 
hergeftellt zu haben glaubte, weil er wie ein betveßter Kirchen⸗ 
Diener in ven Hallen des modernen Hofes herumſtolzirte und 
ben fchwerbequafteten Heroldsſtab dröhnend auf den Boden 
Aufftieß. Guizot lonnte herausforbernd fein, lächerlich war er nie; 
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amd felbft jeine Herausforderungen waren nie unmotivirt ober 
nachdruckslos, wie bie des Juftizmimifterd und Siegelbewahrers 
Hebert, defien ftaatsanwaltliche Angreifäluft dem Könige umb 
feiner Regierung die Lente entfrembete, ohne fte zu treffen und 
zu entwaffnen. Selbit ber Günftling der erſten Sabre, ben 
zu ftürgen Guizot einft bie Krone felber micht geſchout, felbft 
Mole trat in Schatten gegen feinen Nachfolger: denn in ihm 
xegte fich Hinter den geſchmeidigen Formen bes alten Regimes 
ach immer etwas vom @eifte des alten Juſtizadels, dem einft 
Philipp non Orleans die Herrſchaft gebankt, wie im Jahre 
1830 die lebten Erben des Pariſer Parlaments dem Urenlel 
auf den Thron geholfen. Er war ein repräjentativer Menſch; 
en Stück Geſchichte auch, und bie Geſchichte macht man nicht 
ungeſchehen; Guizot war ein Einzelner, und mit ven Einzelnen 
wird man immer fertig. 

So war der Mami, defien gehaltener Ton und würdiges 
Auftreten ihm anfangs jo wenig behagt hatte, jett dem Könige 
der Bequemſte geworden; und jeben Angriff anf biefen Mann 
empfand er als gegen ſich jelbft, gegen bie Krone gerichtet. 
Hatte er fich doch als ber Einzige erwielen, der ihm ganz ver- 
stand, feinem „untwanvelbaren Gebanten‘ (la pensede im- 
muable) den vollenbetften Ausbrud gab, der Einzige auch, dem 
die Kammermehrheit unbedingt geborchte, ſobald er nur feinen 
Willen kundgab, der ja feined Herrn Wille war. Schon 1844 
meinte ber preußifche Gejanbte in Paris: „Die Regierung fei 
wicht mehr in ben Kammern, fondern in der Perſon des 
- Königs, Dank Guizot, und es werbe fo fein, fo lange biejer 
Miniſter bleiben werbe. 1) Daß mit biefer vollitänbigen 
Einswerbung des Königs und des Minifters das ganze Weſen 
der parlamentariichen Monarchie gefälicht war, geftanden ich 
bie Beiden felber nicht, und auch die Mehrheit machte fich keine 
Hare Borftellung von der Sache: genug, der Minifter war aus 
dem Barlamente herporgegaugen, er verteidigte feine Politik 
„or dem Parlamente, das Parlament ftügte ihn als die ficherfte 


1) Arnim's Zifferdepefche vom 15. April 1844. 
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Stüte bes «neuen Königtbums: was konnte conftitutioneller 
fein? Der ganz äußerlichen Anfchauung jener Zeit und des 
tn ihr berrichenden Standes war ja biefe Schale auch ber 
Kern. Erft als die Schale, die ihnen unzerbrechlich bünlte, 
auf einen Schlag zeriprang und Nichts mehr übrig blieb, als 
unbrauchbare Scherben, begann man einzufehen, daß man wieder 
einmal das Weſen dem Scheine geopfert. Denn das Weſen 
der parlamentariichen Monarchie ift Beweglichleit und die 
Guizot'ſche Politik des „Widerſtandes“, unfruchtbar wie alles 
rein negative Thun, fuchte Das Weſen in der LUinbeweglichkeit. 
Die Mehrheit aber Hatte fo wenig einen Begriff von ber 
wahren Aufgabe der Volksvertretung, al8 der Monarch von 
der Rolle, welche dem Königthum in NRepräfentativitaate 
zulommt; ja der Minifter felber, ver jein Leben mit bem 
Stubium der conftitutionellen Monarchie zugebracht, ihre Ber 
gründung in Frankreich fich zum Lebenszwed gemacht, begrrügte 
fih mit der weienlofeiten Form. Es ift ein, viele Nachtheile 
aufwiegender, Vorzug dieſer zartejten aller Staatsverfaffungen, 
daß in ihr die Stimmung und das vorübergehende Intereſſe 
des jedesmaligen Geſchlechts neben der Continuität der Nation 
und ihrer dauernden Ziele und Intereffen zur Vertretung ge- 
langen, daß Beide ſich gegenfeitig burchbringen und beein- 
fluffen, dabei aber doch in ihren Bewegungen unabhängig von 
einander find, und fo dieß bleibende Intereife bei jedem Wechfel 
jenes vorübergehenden im Wejentlichen unverjehrt bleibt. Von 
dem Augenblid, wo die Bebürfniffe und Wünſche der neuen 
Generation , die Gedanken einer neuen Zeit nicht mehr be» 
friedigt und verwirklicht werden konnten, weil ihre eigenen Ber- 
treter fie verläugneten und der Vertreter der nationalen Conti⸗ 
nuität fie mißachtete, mußten fie, da fie boch nicht eiwig zurüd-» 
gedrängt werben fonnten, am Ende Beide zerbrechen: in an⸗ 
deren Worten, mit dem Sturze des Minifterd war auch ber 
des Königthums und des Parlamentes unnermeiblich. Sie aber, 
die Politifer auf dem Throne, am Miniſtertiſche, auf den 
Bänken ver Kammern „spielten ihre Schachpartie weiter und 
gaben nur auf ihr Schachbrett Acht; an den Tiih, auf dem 
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dieſes Schachbrett ruhte, dachten ſie nicht. Dieſer Tiſch aber 
war ein lebendiger: der Rücken des Volkes. Er fing an, ſich 
zu bewegen, und in einem Nu lagen Schachbrett und Figuren 
auf dem Boden.“ !). 


II. 


Daß es fih da unten zu regen begann, faben auch die 
oberflächlichiten Beobachter, ſofern -fie nicht ganz vom Spiele 
in Anfpruch genommen waren. Immer beifer und fchwiller 
ward die Luft in dem verbängnißvollen Sabre 1847; freilich 
immer tiefer, weiter auch die Kluft zwiſchen ven Herrichenden 
und der Nation, in der es kochte. Jeder Tag brachte neue 
Anzeichen der wiedererwachenden Unrufe. Die Mordanfälle 
auf den König, die während ber legten fünf Jahre gänzlich 
aufgehört, hatten wieder zweimal im Laufe des Jahres 1846 
die ſchon Halbberuhigten aufgeichredt und Die, welche Obren 
batten um zu hören, Augen um zu fehen, gewarnt, daß bie 
Eiferer und die Söldner des Umſturzes keineswegs ausgerottet 
waren, fo ftille fie fich auch eine Weile gehalten hatten ?). 
Am 16. April, kurz vor Louis Napoleon’8 abenteuerlicher Flucht 
aus der Feltung Ham, Batte ein alter Zörfter, Lecomte, 
dem König im Walde von Sontainebleau aufgelauert ,; doch auch 
die Kugel dieſes geübten Schügen fehlte wie alle übrigen. 
„Ich habe mich zu fehr geeilt”, fagte er ruhig, als man ihn 
faßte. Die Unterfuchung ergab feine Mitichuldigen und der 
Pairshof verurtheilte den Thäter am 4. Juni zur ZTobesitrafe. 
Sie war kaum vollzogen, als am Jahrestag der Julirevolution 
(29. Sul) ein halbverrückter Arbeiter zwei Biftolenjchüffe auf 
den König abfeuerte, der fich auf dem Balcon des Schloffes 


1) Les cahiers de Sainte-Beuve, p. 85. 

2) Uebrigens ſcheint fhon im Jahre 1844, alfo vier Jahre nah bem 
Attentat Darmes, drei nah dem Queniſſet's ein merfwürbiger Mordver⸗ 
ſuch auf den König gemacht worden zu fein: bie Ueberſendung einer Kifte — 
„pour le roi seul; pour &tre ouverte par lui; secret d’Etat“, welche 
vier Klapperſchlangen enthielt! Die Sache ift autbentiih. S. Marime 
bu Camp, L’Attentat de Fieschi, p. 271. 
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der feftlichen Menge zeigte. Auch bei ihm war es unmsglich 
Mitfshuldige zu entvedien, und ber oberfte &erichtähof fchonte 
jein Leben, als eines nur halb Zurechnungsfähigen. 
Gerichtöverhandlungen anderer Natur regten vie öffentliche 
Meinung weit mächtiger auf, als dieſe Morbprozeffe, welche ſich 
bis zur Monotonie gleichfahen. Die Wergernifie, welche der 
Gründerſchwindel von 1839 hervorgerufen, wiederholten fich in 
größerem Maßſtabe und an bervorragenveren Perjonen. Das 
Meiſte blieb natürlich im Halbdunkel; man wußte, daß Soult das 
Kriegsportefeuille nur gegen Hingende Münze an feinen Nad» 
folger abgetreten, daß der neue Finanzminiſter der Börſe nicht 
ferne geblieben, man ſprach von Stellenverfäufen md „risk 
geldern“ bei Staatögeichäften, doch kamen bie Dinge meift 
nieht bis vor bie Gerichte. Yet aber traten bedenkliche Hänbel 
bei Verleihung der Eifenbabncouceffionen, bebenllichere Unter- 
Ihlagungen in der Marine- und Heerverwaltung an ven hellen 
Tag; und die Sammer jab fich genöthigt felber einzufchreiten. 
Die Arjenale wurden einer ftrengen Controle unterworfen, 
‚ein Unterfuchungsausihuß eingefeßt, der die fchnödeften Miß—⸗ 
bräuche in der Proviantverwaltung von Zoulon, Breft, Roche⸗ 
fort aufoedte: es ftellte fich heraus, daß Die Fälſchung ber 
Lieferungen ganz allgemein und ſyſtematiſch betrieben wurde. 
Al Die Arfenale von Mourillon und Cherbourg in Flammen 
aufgingen, Hagte die öffentliche Stimme bie ungetreuen Verwalter 
an, welche jo die corpora delioti zu vernichten geſucht hätten. 
Einer der hoben Beamten, der ſich auf Koiten ber Steuer⸗ 
zahler und der armen Seeleute bereichert, gab fich felbft ben 
od. Kine Heine Anzahl unredlicher Subalterabeamter wur 
ben von ben Geſchwornen in Poitiers verurtheilt; Die Meiften 
gingen ftraflos aus. Schon am 5. Juni 1846 batte ein ange 
jehener und gemäßigter Abgeorbneter, Laujuinats, ähnliche Unter- 
ſchleife im Kriegsdepartement vor die Kammer gebradıt. Auch 
bier war der Hauptſchuldige ſchon vorher geftorben, mit Hinter» 
Jafjung eine8 bedeutenden Ausfalls in der ihm anvertranten Kaſſe: 
‚allein e8 war feinen einflugreichen Berwanbten gelungen, burch 
Vertuſchung der Sache auch feinen Namen der Schande zu 
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entziehen, wie fie ibm vorher Die Stelle ohne bie geſetzliche 
Caution zu verichaffen gewußt hatten. Und foldye Fälle häuften 
iſich im Ihre 1847: vor Allem machte in Paris felber die kriegs⸗ 
gerishtliche Berurtheilung eines anderen Beamten der Heeres⸗ 
perwaltung wegen eines ähnlichen Verbrechens zur Degradation 
amd fünfjähriger Zmangsarbeit ‚viel Aufiehen (9. Auguft). 
Auch die Mißbräuche bes Öffentlichen Lebens, beſonders 
Wahl und Prefbeitechuugen, wurden immer ungeſcheuter an’s 
Zageslicht gezogen. Als im Januar 1847 Graf Sarıd, ein 
bis dahin unabhängiger Abgeorbueter ‚ver Lamartine’fchen 
Gruppe — :verfelbe, der zwei Sabre vorher in der Pritchard⸗ 
‚angelegenbeit dad Miniftertum faſt zu alle gebracht — plök- 
dich zu der hohen Stellung im Miniſterium des Aeußern be- 
rufen wurde, von der Drouyn de l'Huys abgejegt worden, 
weil er in eben jener Frage gegen bie Regierung geftimmt —, 
da wor ed ein Öffentliches Geheimniß, daß ber Nenernannte 
die Stelle nur durch Anerbieten feiner Unterftügung, Androhen 
feiner weiteren Feindſeligkeit im Barlamente erlangt hatte. 
Schon im nächſten Monat war's ein miniſterieller Abgeord- 
meter, welcher wegen Wahlbeſtechung vor die Alfiten fam und 
zur Buße, wie zum Verluſt feiner Bürgerrechte verurtheilt 
warb, währen ein anberer Ungellagter, trog ber offenbarften 
Beweiſe, freigefprochen wurbe. Emile de Girardin, einft ber 
Amwalt ver Negierung, ‚beefte jebt in feiner „‚Prefle‘ wie in 
er Kammer alle Ausſchreitungen der Gewalt fchonungslos auf; 
sind Die Diinifter mußten fapt immer jchweigen: laut und täg- 
Hch Hagte ser in Schrift und Wort den Minifter des Innern 
an, .eine Theaterconceſſion gegen 100,000 Frances ertheilt zu 
‘haben, welche dem journaliſtiſchen Lanzknechte der Regierung, 
Granier ve Caſſagnac, zugewandt worden. Dielen ſelbſt 
bezichtigte er, gegen 1,200,000 Franes den Poftmeiſtern bes 
Königreiches Die Vorlage (Seitens bed Miniſters) eines Ent- 
fchäwigungsnorichlags verfprochen zu baden — es war bie 
Beit, wo vie Errichtung ber Eifenbahnen jenes Gewerbe 
zu zerftören im ‚Begriffe war. Girardin blieb dabei wicht 
ſtehen: er ließ ſich nie auf einen Krieg dieſer Art ein ohne 
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bis an's Ende zu geben, und er fcheute weder fich noch Andere. 
Seine Taktik beitand darin, dem Gegner feinen Augenblick 
Ruhe zu laſſen; jeven Tag fchlug der Hammer wieder auf den 
Nagel, jede Stunde fiel der Tropfen auf den Stein. Hatte 
er hundert Mal bintereinander jene Anklage wegen der Theater⸗ 
conceffion an der Spike feiner Zeitung gebrudt, jo nahm 
er jet als tägliches Motto feines Blattes die Worte eines 
fonft der Regierung wohlwollenden Abgeordneten, welcher bie 
Unfruchtbarteit der Guizot'ſchen Bolitit auf der Tribüne ge 
Tennzeichnet hatte: „Nichts, nichts und immer nichts.” Zu 
gleich klagte er die Regierung an, nicht nur bie „Epoque“, 
fondern auch ben „Globe“ mit dem Gelbe der Steuerzahler 
unterhalten zu haben; das Kreuz ber Ehrenlegion an Un⸗ 
würbige zu verleihen, bie ihr Dienfte geleiftet; ja einen Sitz 
im Herrenhauſe um 80,000 Francs verhandelt zu haben. 
Und die Regierung ſchwieg. Endlich regte fich die Pairskammer 
jelber und lud den kecken Zeitungsichreiber vor ihre Schranfen. 
Die Abgeoronetenlammer, deren Mitglied er wer, konnte bie 
Erlaubniß dazu nicht geben, ohne den Angeichulöigten erft zu 
hören; und, ungeftört durch bie Unterbrechungen und Abläug⸗ 
nungen ber Deinifter, wiederholte dieſer jet auf der Zribüne alle 
jeine Anklagen, gu denen er noch die binzufügte, daß man fein 
Stillſchweigen habe erfaufen wollen, indem man ihm für feinen 
(natürlichen) Bater, Erneft ve Girardin, die Pairswürde angeboten. 
Die Antworten ver Minister beiviefen nur, was Jedermann wußte, 
daß der Ankläger jelber keine jehr reinen Hände hatte, daß 
er jelber im Jahr 1838 jenen Handel der Regierung ange 
boten; nicht, daß dieſer wie bie anderen Hänbel nicht ftattge- 
funden Hätten. Das Oberbaus, vor bem er am 22. Iumi 
erichten, ſprach ihn frei, obſchon er fich den Namen des Pairs 
zu nennen weigerte, der feinen Sig im hohen Hauſe erfanft. 
Drei Tage darauf entjpann fich der Kampf von Neuem, beir 
tiger al8 je im Unterhauſe. Umſouſt juchte Girarbin bie 
Miniſter auf jede Weife berauszufordern , fie fchiviegen. Um⸗ 
jonft juchte die Oppofition eine gerichtliche Unterfuchung zu er- 
zwingen: die Mebrheit jprang ber Negierung bei, inbem fie 
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die ganze Sache umter einer Tagesordnung begrub. Auf Graf 
de Morny's Antrag erflärten ſich 225 Abgeorbnete für „be⸗ 
friedigt“ (satisfaitse). Der Spottname der ‚,Befriebigten 
nahm von da an die Stelle im Bollsmunde ein, die bis dahin 
Lamartine's „Eckfteine“ eingenommen hatten, um bie minifte- 
riellen Abgeorbneten zu bezeichnen. Auch bie, freilich unter 
allen Regierungen geübte, von ben Gerichten für ftatthaft er- 
Härte käufliche Abtretung gewiſſer Aemter, Seitens ber Inhaber, 
unter Eonnivenz der Minifter warb von einer gleichen Mehr⸗ 
heit gebilligt, nachdem Guizot, deſſen eigener Cabinetschef in 
eine folde Transaction verwidelt war, veriprochen, einen Gejek- 
entwurf dagegen einzubringen. 

Es folite noch ſchlimmer fommen. Schon im Jahre 1839, 
als das Gründerweſen mit vornehmen Namen und hohen Würben- 
trägern in volliter Blüthe ftand, hatte fich General Eubieres, 
ber im Jahre 1840 Kriegsminifter ward, zum Actionär eines 
Steinfalzwerled gemacht. Nach Aufgabe feines Portefeuilles 
wandte er alle Mittel der DBeeinfluffung an, um für jene be 
denklich erichütterte Actiengejellichaft eine Conceffion der Re⸗ 
gierung zu erlangen. Unter den angewandten Mitteln war 
auch das der directen Beftehung. Man verſprach dem Ar- 
beitenminifter, Tefte, der ſchon 1840 College des Generals 
geweien, fünfzig Actien, zahlte ibm dann 100,000 Francs 
baar, und die Eonceifion ward bewilligt. ‘Dunkle Gerüchte 
drangen in die Deffentlichleit, dann wurden bie Briefe des 
ehemaligen Kriegsminiſters belannt; bie Preſſe griff die Sache 
auf: e8 war nicht möglich fie länger zu vertuſchen, und 
fhon im Mat batte der Yuftizminifter dem Abgeordneten⸗ 
baufe, um e8 zu berubigen, erklären müſſen, General Eus- 
bieres fei vor den Pairshof geladen. Die Vorunterfuchung 
ergab auf’8 Unzweifelhaftefte Die Schuld des ehemaligen Ar- 
beitenminifters, 9. B. Teſte, jetzt Pairs von Frankreich 
und eines der VBorfikenden des oberften Gerichtähofes. ‘Der 
Prozeß begann am 8. Yuli, und nach zehntägiger Verhandlung, 
welche das ganze Land in atbemlofer Spannung hielt, wurden 
beide Hauptangeflagte zum Verlufte der Bürgerrechte, zu Geld» 
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ſtrafen und der Eine — ein Präfident. des Gaffationshofes! — 
ze; drei Jahren Gefängniß verurtheilt. 

Die Bewegung, welche biefer Prozeß und bie Verurthei⸗ 
lung eines ber hochften Wilrbeträger des Königreichs verur⸗ 
ſachte, hatte noch nicht anszeſchwungen, als: ein Verbrechen 
anderer und ſchlimmerer Natur die allgemeine Aufmerfianteit. 
anf einen Pair von Frantreich richtete, der feine hohe Stellumg: 
nicht feiner politiichen oder adminiftrativen Vergangenheit, furt- 
dern bem großen gefchichtlichen Namen: verdankte, dem er trug. 
Die Choiſeuls gehörten zu. den alten. Familien, welche fly be⸗ 
reits unterm Kaiſerthum mit ber nenen Ordaung ver Dinge 
ausgeföhnt Hatten, und unter der Reftauration (1825) Hatte 
ber jugendliche Chef des Zweiges Praslin fich mit der Tochter 
des umter Napoleon reich gewordenen Generale Schuftiomt ver- 
nrählt, welcher in den erften Jahren des Julikdnigthums weit 
dent Diarfihallitabe beehrt wurde, daun als Botichafter im: 
London König Louis Philipp's perſönlichſte Anichauungen und 
Wünſche verbolimetfchte. Am 18. Anguft 1847 verbreitete 
fich die Nachricht in Paris, die Herzogiw von. Proslin ſei er⸗ 
moybet in ihrem Bette gefunden worden, und. ber Verdacht 
warf fich fofort auf ihren Gatten. Allzudeutliche Anzeichen be⸗ 
ftätigten biefen Verdacht und ſprachen von furchtbaren Kämpfen, 
Die dem Tode vorausgegangen. Der Herzog ward als Pair vor 
Frankreich in's Palais des Luxembourg abgeführt, wo ber 
Kanzler, Herzog Pasquier, ihn ſelber in's Verhör nahm: alleim 
ſchon war es dem Mörder gelangen, ehe er ſeine Wohnung 
verlieh, Gift zu ſich zu nehmen, und ein. raſcher Tod erſparte 
ihm das Geſtändniß der unzweifelhaften Schuld. Die näherer 
Umſtände bes Verbrechens, die ehelichen Verhältniſſe, die Liebes⸗ 
intriguen des Herzogs — er war Vater von neun Kindera 
und hatte gerade auf bie Lehretin dieſer Kinder fein Ange ge⸗ 
worfen —, waren ganz dazu angethan, die Phantaſie des Pub⸗ 
likums, das gerade jet in den Romanen Sue's und Balzac's 
täglich von vornehmen Dieben und hochadligen Möordern las, 
in ungewöhnlichem Grade zu erregen, und bie regierungsfeind⸗ 
liche Preſſe ließ fich jo treffliche Themmtn nicht entgehen, um 
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die Verderbtheit ver hoben Gejellichaft, welche ven Thron um⸗ 
gab, auf bie er. fich lehnte, in lebhafteften Farben auszumalen. 
Die Preßprogeffe aber, die man deßhalb gegen bie radicale 
„Reform“, die legitimiltifche ‚, Gazette de Frame’ und ben 
republilaniſchen ‚Charivari‘ amftrengie, miachten ˖ die Bade 
nicht beffer. 

Auch in dem tragiichen Tode Graf Breifom’s, des Mannes, 
ber als Gefanbter am prenßifchen Hofe die Berbindung ber 
Prinzeſſin von Medlenburg mit dem Herzog von Orlems, 
dann als Botichafter in Madrid bie ſpaniſchen Heirathen ver- 
handelt hatte, wollte man die Folge eigener Schuld oder der 
Undankbarkeit des Königs ſehen; meinte doch Prinz Joinville 
jelber, Breſſon ſei nicht frank geweien, ſondern verdittert burch 
des Königs Behandlung (ulcerd contre le pere) !). @ider 
it, daß fein Selbſtmord noch größeres Auflehen machte, ale 
das plögliche, kaum erklärte Ende des Juftizminiſters Martin 
du Nord (11. März), und fünf Jahre früher der ähnliche 
Tod des Finanzminiſters Humann. Iſt aber der Argwohn 
einmal in der Volksfeele erwacht, fo bebt er auch vor vem Un⸗ 
gerechtfertigften nicht zurück, wenn die Umftände nur ven leifeften. 
Anhalt bieten. Auch die unerwartete Geiſteserkrankung des 
Unterrichtsminiſters Billemain und des Botichafters in Turin, 
Herzog von Treviſo, wirkten wie in amberen Zeiten: Zeichen 
und Wunder auf die Einbildung der Maſſen. Der fchwerfte 
Schlag aber ſchien dent Könige felber vorbehalten, dem am legten 
Tage des Jahres die Schwefter Adelaide entriffen wurde, welche 
feine geheimften Gedanken von Jugend auf getheilt, deren eim 
ziger Ehrgeiz feine Erhöhung, deren höchfte Triumphe feine 
Erfolge geweſen, deren Rath und Ermuthigimg ihm nie gefehlt 
batten in dem langen und wechjelvollen Leben, das fie mit- 
einander durchmefſen. Indeß war der Eindruck in dem ſtumpfer 
gewordenen Greiſe weniger tief, als man: befürchtet hatte. Immer⸗ 


1) Im Briefe vom Bord des „Souverain“ vor ber Spezzia vom 
7. November 1847 ; zuerft ungenmt veröffentlicht im Jahre 1848 in einem 
algierifhen Blatte, vem Atbar, feitbem öfter wieber gebrudt (am Volle 
ftänbigften in der Revue retrosp., p. 40184q.) und immer falſch cittrt. 
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bin begann er num doch ernftlicher den Gedanken an Das eigene 
Ende in’8 Auge zu fallen, ven er bis jett immer fern ge- 
balten, feinen legten Willen aufzuſetzen, fich eingehend mit der 
Einrichtung der Negentichaft zu befchäftigen ). Die Lage feiner 
Kinder, bie ihm ſo viel. Sorge gemacht, ward freilich durch 
ben Tob feiner Schweiter gebeffert. Das beträchtliche Ver- 
mögen (60 Millionen) der Prinzeifin, welche feit vierzig Fahren 
heimlich in kinderloſer Ehe mit des Königs Adjutanten, General 
Atthalin, gelebt Hatte, ging an die Prinzen Nemours, Join⸗- 
ville und Montpenfier, die weniger mit Glücksgütern gefegnet 
waren, al® ihr Bruder d'Aumale, der Erbe des lebten 
Condẽe. 

Die Ereigniſſe der auswärtigen Politik waren nicht der 
Art, daß ſie die unbehagliche Stimmung, in welche ſo viele 
düſtere Unglücksfälle die Nation verſetzten, hätten zerſtreuen 
ober auch nur mildern können. Außer der endlichen Gefangen⸗ 
nahme Abdelkader's, der ſich dem Herzog von Aumale ergab 
(23. December) und durch feine Ergebung ben algierifchen 
Krieg zu beenden ſchien, brachte das Jahr 1847 feine Nad- 
richt von draußen, welche dem Intereſſe oder ver Ehre ber 
Nation eine Befriedigung geboten hätte. Die engliiche Freund⸗ 
ihaft, die man in den Augen der Nation fo tbeuer erkauft 
hatte, war durch die ſpaniſchen Heiratben, welche nur der Dy⸗ 
naftie, nicht dem Lande zu Gute famen, gründlich verfcherst. 
In der Schweiz batte man die Sefuiten gegen bie liberale 
Mehrheit der Eidgenoffenichaft in Schu genommen; in Polen, 
in Italien, um die abjolutiftiihe Gunſt Defterreichs zu ge 
winnen, ein Auge zu beffen Eingriffen zugedrückt, vie „Liberale 
Ueberlieferung“ Frankreichs preisgegeben. In die Unzufrieben- 


1) ©. Arnim's Bericht vom 20. Ianuar 1848. Der König hatte im 
Boraus beftimmt, Guizot folle Minifter des Regenten bleiben, Bugeaud 
das Commando ber Nationalgarbe erhalten, ber bisherige Befehlshaber 
Jacqueminot durch den Marfchallftab entichädigt werden. Das Teſtament 
hatte der Geſandte felber gefehen. Das Codicill, das Creétineau⸗Joly 
(Hist. de Louis Philippe I, 278) gibt, und als am 24. Februar in den 
Zuilerien gefunden bezeichnet, ſcheint ung apokryph zu fein. 
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heit und das berrichende Gefühl der Demüthigung aber fielen 
gerade jet Schlag auf Schlag die beredten Verherrlichungen 
Der großen Revolution und des Conſulats, deren ruhmreiche 
Siege jo grell abjtachen gegen die jetige Beſcheidenheit. Wäh—⸗ 
rend Michelet die ftubirende Jugend durch feine ıumerbittliche 
Anktagealte gegen Ludwig XVI. wider das Konigthum felber 
entflammte, Louis Blanc fich nicht erfolglos bemühte, ven Ar» 
beitern barzutfun, wie das Hauptziel der Bewegung von 
1789, die Befreiung des ‚vierten Standes’, noch nicht voll» 
endet ei, Thiers den Patrioten die Größe von Marengo und 
die Weisheit von Luneville pries, wußte Lamartine die Frauen, 
ja auch die reifen Männer des gebilveten Mittelitandes, bei 
welchen Gefühl und Phantaſie lauter Iprachen als Verſtand 
und Weberlegung, mit fompathifcher Bewunderung für bie 
Thaten und die Reden, die Gefinnungen und die Geftalten der 
Revolutionshelden felber zu erfüllen, indem er vie gehobene 
Stimmung jener gewaltigen Tage der nüchternen Profa und 
nüchternen Klugheit von beute gegenüberjtellte, die furchtbare 
Bluttragödie voll wilden Wagens zu einem glorreichen Epos, 
reich an großartigen Verbrechen, aber auch an idylliſchen Epiſoden 
umgeftaltete und mit feiner fturntbewegten, finnbethörenden Laute 
den erregbariten Theil der Nation in jene faft orgiaftifche 
BDegeifterung des Revolutionsfiebers verjegte, die in feinem 
Bolte gefährlicher und anftedlender ift al8 in dem franzöfiichen, 
wo der Einzelne fo leicht in ven Maffengefühlen und Majjen- 
gedanken fich felber verliert. 

Während jo die Hauptftadt und die Geſellſchaftsclaſſen, 
deren Meinung einer Regierung nie gleichgiltig jein kann, 
fi immer mehr abwandten, regte e8 fich auch in jener 
breiten Schichte des Volfes, deren Ruhe bie unausgeiprochene 
Vorausſetzung alles Staatslebens if. Die Mißerndte des 
vorigen Jahres Hatte der Lanpbenölferung furchtbare Ent- 
behrungen gebracht, und die Regierung, in engiten ſchutz⸗ 
zöllnerifchen Anſchauungen befangen, hatte, troß des Drängens 
einflußreicher und thätiger Freihändler, Nichts gethan um bie 
Zufuhr fremden Getreides bei Zeiten moglic zu machen. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 
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Schon im Ianuar waren in den Provimzen Aufläufe, Plünde⸗ 
tung von Kornlagern und Bäckerläden au der Tagedorbmung. 
Gewiffenloſe Pamphletäre ſchürten die Flammen. Unter dem 
Titel: „Brot: Schrei des Volles‘, „Die Stimme ber Hungers⸗ 
noth“ m. A. drangen aufregende Flugichriften in's nmiedere 
Bott?) Im Buzangais, in Belabre waren zwei reiche Guts- 
beftger, als Kormrucherer, von dem aufgeregten Pöbel er- 
morbet worben, als ob Das Vorſpiel zur großen Itevolmtiom 
von 1789 ſich wiederholen wolle, und fünf Süpfe fielen au 
einem Tage auf dem Schaffot. Das ganze mittlere Frankreich 
war im Aufruhr; hungerude Sehaaren zogen vom Dorf zu 
Dorf und ertrotten fi Brot. Auch im größeren Stäbten wie 
Reunes und Nancy kam's zu biutigen Zufammenftößen, Plins- 
derung von Waareutransporten mp Marktſchiffen. Im Paris 
gab ver Gemeinderath mit gewaltigen Opfern das Brot fieben 
Monate lang um einen niederen Preis, war doch das Hefte 
Hter Waizen bis auf 38 Francs geftiegen. ALS mit der end⸗ 
Eichen Aufhebung des Einfuhrverbotes und dem Thauen ber 
ruffiichen Meere die Noth etwas nachließ, vermüfteten unge⸗ 
beuere lleberichwemmungen weite Landftvecken. Zugleich berrichte 
eine empfindliche Handelskriſe. Die Fallimente mehrten ſich 
und verbreiteten dad Elend auch im den Mittelclaſſen. Die 
Bank von Frankreich mußte ihren Discont bebentend erhöhen, 
und e8 war der Kaiſer von Rußland, der ihr zu Hilfe kam, 
imdem er durch fie für 50 Millionen Gold 5 Prozent » Meute 
Taufen ließ. Doch ftand die Rente noch hoch — 115.75 —, 
und auch das neue Anlehen von 250 Millionen, das nöthig wurde, 
fonnte, troß bes bedenklichen Ausfall® im Etat für 1848, in 
3 Prozent⸗Rente um 75.55 contrahirt werben. Die Geſchäfts⸗ 
welt war darum doch wicht wenig beuaruhigt; und nicht fie 
allein. Auf der Oberfläche ſchien man fich zu beruhigen; aber 
im der Tiefe gährte es. Die Berichte ber Polizei fchilverten 
das Umfichgreifen der foctaliftifchen Irriehren unter deu Barifer 


1) S. ©. Deleſſert's, des Poltzeipräfeeten, Bericht vom 19. Iunmar 
1847 (Revue rötrosp., p. 95). 
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Arbeitern in ben lebhafteſten Farben; md fie übertrieben nicht. 
„Die Gemürher empfinden jeit einiger Zeit em ſonderbares 
Mißbehagen“, fchrieb Tocqueville am 2. Auguſt an einen eng» 
liſchen Freund, „und inmitten einer Ruhe, die guößer tft, als 
wir fie feit lauge genofſen, bietet ſich vielen Geifiern ver Ge 
danke an die Unbeftäudigkeit der jetzigen Ordnung dar” 2), 
Dis m den Schooß der Lönigfichen Familie drang das bange 
Gefühl nes Bevorſteheuden. Die Herzogin von Orleans klagte 
im ihren vertrauten Briefen über „bie Mißachtung, in welche 
vie höheren Stände gefallen, die allgemeine Eatfremdung ber 
mittleren, und bie Art unbeſtimmten Ebels, der fih Aller be⸗ 
mäctigt babe, das Lamb bebärfe einer Aufrüttelung“ *), 
„Ich fange an ernftlich beforgt zu werben”, fchrieb ber eigene 
Sohn des Königs, Ioinville, feinem Bruder Nemours, dem 
fünftigen NRegenten, am 7. November °): „. . . Minifter gibt 
e8 feine mehr; ihre Verantwortlichkeit iſt mul. Alles geht 
bis zum König hinauf. Der König aber iſt in einem Alter, 
wo man feine Bemerkungen mehr anhört, ex iſt gewohnt zu 
regieren und er zeigt gerne, daß er vegiert. Seine umfafſende 
Erfahrung, jein Muth und alle feine großen Sigenſchaſten 
machen, daß er Tühn ber Gefahr trotzt; aber die Gefuhr ift 
darum wicht minder ba. . . . Unfere age tit feine gute. Im 
Innern ift der Stand unferer Finanzen nach fiebgehn Friecdens⸗ 
jahren kein glänzender ; im Wenferen, we wir einige jener Bes 
friedigungen der Eigenliebe hätten juchen können, welche unferem 
Volke fo tbeuer find und wit denen man bie Aufmerkſamkeit 
von weiteren Uebeln ablenkt, glänzen wir and aicht..... . 
Der ſpuniſche Heirathsfeldzug Hat uns in einen bedauerns⸗ 
wertben Ruf der Uuzuwerläfligteit (mauvaise foi) gebradht. 
Getrennt von England im Augenblicke, wo bie italienischen Au⸗ 
gelegenheiten fich verwidelten, haben wir keinen thätigen An⸗ 


1) Oeusres completes II, 321. 
2) The Duchess of Orleans, p.89. (Wir citiren nad Ms. Auſtin's 
englifcher Ueberfeßung von Madame d'Harcourt's anonym erfchienenem 
Werke, da uns das Original nit zur Hand iſt.) 
3) Im oben citiren Brief vom 7. November 1847. 
46* 
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tbeil daran nehmen können, ber unjerem Lande gefallen und 
der mit den Grundſätzen übereingeftimmt bätte, die wir nicht - 
aufgeben können, da wir ja nur Fraft ihrer ba’ find. Alles 
Das ift das Werk des Königs allein. . . . Wir kommen 
vor die Kammern mit einer abjcheulichen inneren Lage und 
feiner befleren Aenßern. . . . In Frankreich, die Finanzen 
zerrüttet, draußen nur die Wahl zwilchen einer Abbitte an 
Palmerjton in der fpaniichen Frage und einem gemeinfamen 
Gensdarmenbienft mit Defterreih in der Schweiz und in 
Stalien gegen unjere Principien, wie gegen unfere natürlichen 
Verbündeten: Alles dem Könige zugefchrieben, dem Könige allein, 
der unfere conjtitutionellen Einrichtungen gefälicht bat. Ich 
finde das Alles fehr ernft. . . ." 


III. 


In der That war die Lage fehr ernit, als die Sikungs 
periode der Kammern — bie leste — herannahte; denn fchon 
fühlte man, daß die Löſung kaum mehr von den Bier ver 
fammelten Gewalten — König, Minifterium, Oberbaus und 
Unterhaus — kommen konnte, daß das Land fie jelber in Hand 
genommen hatte. Wirklih war fchon feit einigen Monaten 
die NReformbewegung, welche fünf bis ſechs Jahre faft gerußt 
batte, wieder in vollem Gange; und fie war dießmal noch 
ertraparlamentarifcher, al8 im Jahre 1841. Zwar warb audh 
in der Kammer gefochten, ja, man Tann jagen, der Kampf 
hörte bier nie ganz auf: warb boch bie parlamentarifche Re- 
form fiebenmal, die Wahlreform dreimal in den ſechs erften 
Jahren des Miniſteriums Guizot parlamentarifch erörtert. Auch 
gab dießmal wieder ein Angriff im Unterhauſe das Zeichen 
zum Feldzug außerhalb deſſelben, wie der erſte im Februar 
1842 mit einem letzten Angriff in der Kammer beſchloſſen 
worden war. Und es waren die nämlichen Männer, welche 
damals die Ausdehnung des Stimmrechtes und die Be— 
ſchränkung der Beamtenwahlen befürwortet hatten, bie ehe⸗ 
maligen Miniſter Remuſat und Dufaure, welche am 16. März 
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1846 die Frage wieder anregten, und Thiers felber ging 
dießmal voran in’d Teuer. Es war vor Allem die Eor- 
ruption, die er anklagte; die chniſche Weile, mit der Abgeord- 
nete, beren Denkungsweiſe Niemandem ein Geheimniß fei, dieſe 
ihre Meinung für eine Stelle verfauften; die Ungerechtigteit, 
welche bewährten Beamten widerführe, wenn man ihnen Ab- 
georbnete vorzöge, deren Stimme man "brauche; von zwanzig 
Ernennungen zu hoben Aemtern feten in den legten Monaten 
vierzehn auf Abgeordnete gefallen. Im Haufe feien faft 200 
Abgeorbnete, von 460, Beamten; und ſchon kündigte er die jtel- 
gende Fluth an, der man auf die Dauer nicht würde wider- 
ftehen können. Allein was Half alles Warnen Leuten, bie 
nicht fehen wollten? Fühlen Sie fich corrumpirt? fragte Guizot 
feine Anhänger mit dem ihm eigenen falten Hohne und im Be- 
wußtjein der eigenen perjönlichen Unbeſcholtenheit. Sind wir nicht 
eonftitutionell, fragte Duchätel, wenn wir ftetS mit der Mehr⸗ 
beit regieren? Ob aber diefe Mehrheit die des Landes war, 
fragte er fi nicht, und doch war e8 gerade dieſe Frage, die 
das Land jelber fich vorlegte und verneinte. 

Die Wahlen, welche jener Debatte auf dem Fuße folgten, 
bie legten der Juliregierung, wiegten die Herrichenden in noch 
größere Zuverfiht. Die Nation ließ fich nicht dadurch auf- 
regen, und auch die verichtevenen Fractionen der Oppofition 
nahmen im Grunde nur einen lauen Antheil, als fühlten 
fie, daß auf diefem Felde Nichts mehr zu gewinnen fei; in 
der That verloren fie zwanzig Sige, welche ver Negierung 
zu Gute famen. Legitimiften wie Republilaner hatten ihre 
Fahne in die Tafche fteden zu müſſen geglaubt. Die Erften 
bargen fich unter den Schuß der Klerikalen, welche ſich doch 
förmlich von ber Legitimität losgeſagt hatten, und ftimmten, 
wie dieſe es befahlen, für jeden, ver nur verſprach im Sinne 
ber „Unterrichtsfreiheit“ zu wirken. Die Krypto⸗Republikaner, 
welche mit Laffitte’8 Tode (1844) ihr populärftes, wenn nicht 
einflußreichites Mitglied verloren hatten, fchloffen fich offen 
Barrot's dunaftiicher Linken an: „Ich bin überzeugt”, fagte 
der alte Arago, von dem man ganz Anderes zu hören gewohnt 


. 
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war und ber bald Minifter ver Republik fein follte, „ich Bin 
überzeugt, daß das Land tauſend Unruhen amägeleit wäre, wenn 
es ein wählbares Staatsoberhaupt hätte... . Ich werde tm 
ber Kammer jede Maßregel belämpfen, weiche zu einer repu⸗ 
blilaniſchen Regierung führen könnte. Ich will die erblicd com 
ftitutionele Monarchie, ich wit fie mit ber Familie Orleans.“ 
Une 9. Carnot, der zukünftige Unterrichtsminiſter ber zweiten 
Republik: „Wenn man unter Grgebenheit gegen bie Dynaftie 
bie Ergebenheit gegen bie Charte meint, weiche ein conftitutin- 
nelles Konigthum gegründet bat, fa antworte ich ohne Um⸗ 
ſchweife: 3a. >) Hielten bie emtichtebenen Gegner des Köonig⸗ 
thums eine folche Sprache, wie bütten ber König umb fee 
Mintfter an Gefahren glauben folfen, welde denr Throne drohten? 
Hörte doch die dynaſtiſche Linke nicht auf zu erflären, daß fie 
mir dem, Syſtem“, nicht ben Königthum den Krieg erklärt, 
und hatte fie ſich Doch thatfächlih unter ben Oberbeſehl ver 
Gründer dieſes Königthums, der Thiers, Remuſat nud anderer 
Führer des linken Gentrums. geftelit, denen fich bie Veberläufer 
ber Rechten unter Duvergier de Hauxanne offen angeichloffen. 
Was war unter ſolchen Umſtänden zu fürchten, wenn man bem 
Andrang der Mittelclaſſen widerſtand? Konnte man biefe 
nicht auch befriehigen, indem man ihre materieften Interefien 
hefriedigte? Und, jo lautete Guizot's Beweisführung in feiner 
Wahlrede, wie können dieſe Intereſſen beifer befriebigt werben, 
als durch die Ruhe, die innere umd äußere, welche bie confer- 
vative Regierung allein nerbürgt? Und damit werben mit ver 
Zeit auch die politifchen Nechte erworben werten. Schon ift 
bie Wählerzahl fett 1831 um bie Hälfte gemachten, obichen 
ber Cenfus wicht herabgeſetzt worden. ‚Bereichert Euch durch 
bie Arbeit‘ und Ihr werbet Wähler werden. Das Hang mun 
freilich wie Hohn, wenn man dem Mittelitand, vor Allem ven 
ſtudirten Kreifen, rieth, fich zu gebulden, bis fie 200 Franck, 
ja 800 Francs birecte Steuern zahlen Lnuten, um bie vollen 


1) ©. für beide Citationen Victor Pierre, Histoire de ia Repu- 
blique de 1848 I, 26 u. 97. 
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Staatsrechte zu erlangen; und der Hohn ward um fo bitterer 
empfunden, als die Oppofition mit der, allem Parteigeift eigenes, 
Unreblichleit das harte Wort in noch härterer Form in Um 
lauf brachte, indem fie es aus dem Zufammenhang riß und 
ken Nachſatz („durch bie Arbeit“) umterbrüdte. 

Indeß war die Mehrheit doch nicht mehr ganz fo compact 
als in ben früheren Jahren. Es bildete fich wieder, wie fünf 
Zahre früher unter Lamartine, eine fogenammte foriſchrittlich- 
conſervative Fraction, die nicht fo gefügig war, als Guizot fie 
gewünſcht hätte, deren wiederholtes Emiftehen aber den ver⸗ 
blendeten Mann nicht von der Wirklichkeit des gefühlten Be 
vürfniifes zu überzeugen vermochte. Trotz aller feiner An⸗ 
ftrengimgen ward im Sanuar 1847 ein Abgeorbmeter ber 
Oppsfition, Leon de Malleoille, zum BVicepräfiventen ernannt, 
wurde ein Reformworichlag Dimergier de Hauranne's in „Be 
tracht“ gezogen. Diefer unermübliche Kämpfer, einft eine der 
Hoffnungen der Doctrine, Hatte auch jet wieder, wie 1838, 
wie 1841, den Kampf in der Preife begonnen, und feine Auf⸗ 
füge uno Blugichriften Hatten wiederum eine lebhafte Erörte⸗ 
rımg im Sournalismus zur Folge gehabt. Im Palais Bourbon 
entſpann fich ebenfalls eine jener vieltägigen Nebeichlachten, vie 
mit einem Vertrauensvotum der Mehrheit zu endigen pflegten 
und m ber Sache NichtS änderten; aber die Reden ber Gegner, 
vor Allen vie Billasit’s, der Thiers als Adjutant diente, und 
Odilon Barrot’s, fanden lauten Wteberhall draußen, und bie 
höhniſchen Worte Guizot’8, ver in dem Vorſchlag nur eime 
„Parteimaſchine, eine Laune“ ſehen wollte, ver die wankenden 
Anhänger der Rechten mit gewohntem Hochmuth zur Ordnung 
rief, entfrembeten ihm nur immer mehr Gemüther. Auch ge 
wann er nar die Partie, indem er felber eine Reform einzu 
brisgen verjprach. „Ah, meine Miniſter haben das gejagt‘, rief 
der König feinem Adjutanten zu, der ihm bie Nachricht non der 
Abſtimung brachte, „aber ich habe Nichts verjprochen. Sch 
werde nie die Hand zu einer Reform bieten. Führen Ste fi 
Das wohl zu Gemüthe.“ !) Das war im März. Am 19. April 

1} ©. Od. Barrot’® Mem. I, 460. 
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begann eine neue parlamentarifche Debatte, dießmal unter Remu⸗ 
fat’8 Führung, den die „glorreiche Niederlage” feines Freundes 
Duvergier nicht abgefchredt hatte, und zwar war fie dießmal 
gegen die Wahlberechtigung der Beamten gerichtet. Wiederum 
mußte man ber Mebrbeit mit der Kammerauflöfung ober dem 
Rücktritt des Minifteriums drohen, die fie gleich ſehr fürchtete, 
um ihr eine günftige Abftimmung zu entreißen, und wiederum 
gelang die leicht zu durchſchauende Taktik nur allzuwohl. 
Immerhin betrug die Mehrheit diefmal nur 49 Stimmen, 
während fie vier Wochen vorher noch 98 betragen hatte. Das 
ermutbigte die Reformiiten. 

Das permanente Pariſer Wahlcomite der verbündeten radi⸗ 
calen und dunaftiichen Oppofition beichloß die Maffenpetitionen, 
die man im Jahre 1841 nad O'Connell's Muſter veranitaltet 
hatte, von Neuem zu organifiren. Und Männer wie Thiers 
und Remufat, Billault und Malleville, Beaumont und Tocque⸗ 
ville ſchloſſen fich dießmal dem Chef der dynaſtiſchen Oppo- 
fition, Odilon Barrot, und den Männern der radicalen Linken 
an. Die erfte Petition warb von einem Manne diefer Partei 
verfaßt und von Anhängern aller Oppofitionsfractionen unter- 
ſchrieben. „Sehen bie Herren, wohin fie das führt‘, fragte 
der Verfaſſer der Petition felber, und fein Freund Garnier 
Pages, ebenfalls ein Kryptorepublikaner wie er, antwortete: 
„Was wir befchlofjen haben, ift eine Revolution‘). Der 
Petition folgten auch fchon wieder, wie vor fünf Jahren, bie 
Feſteſſen. Das erfte, an dem 1200 Gäſte Theil nahmen, fand 
unter dem Vorfig Laſteyrie's — er hatte eine Nichte Mira- 
beau's gebeirathet und war enge verichwägert mit ben Fa, 
milien LZafayette und Remuſat — im Bariler Chateau⸗Rouge 
am 9. Juli ftatt; und zum eriten Male feit fiebzehu Jahren 
ſah man die Männer wieder vereinigt, Die einft verbünbet 
den Thron der Bourbonen geftürzt, um fi Tags darauf 
feindlih von einander zu trennen. Wohl waren Remufat, 
Dufaure nicht erfchtenen, waren auch Lebru-Rollin und felbft 


1) ©. Gamier-Pages, Histoire de la Revol. de 1848 IV, 1083. 
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Arago weggeblieben: aber neben dem alten Freunde Guizot's, 
Duvergier de Hauranne, nahm ber Bufenfreund Godefroy 
Cavaignac's, Dr. Recurt, Platz. Der obligate Trinkſpruch auf 
den König, der dießmal ausgelaffen worden, warb in ber Folge 
wieder eingeführt und das genügte den Anhängern der conti- 
tutionellen Monarchie, um ihr Bündniß mit den Feinden ber- 
jelben zu rechtfertigen, wie e8 dem äußerſten Flügel der republi- 
fantichen Partei genügte, ihre gemäßigteren Freunde zu ver- 
dächtigen. Bald wurden die Reformbankette in großem Maß—⸗ 
jtabe veranftaltet: dem erjten im Chateau⸗Rouge folgten vor 
Ende des Jahres fiebzig andere; man gewöhnte fich an die 
GSefellichaft der ehemaligen Gegner uud man gefiel fich in dem 
gefährlichen Spiel. Niemand wollte glauben, Daß die Regie 
rung nicht doch am Ende nachgeben würbe, und follte e8 zum 
Schlimmſten tommen, follte der König mit feinem Mintjterium 
fallen wollen, nun fo hatte man ja die Regentihaft. Von 
den Republitanern fürchtete man Nichts; es war ja nur ein 
Heines Häuflein, feit die Radicalen, ja fogar die Gemäßigten 
von der Farbe des National” auf die Verwirklichung ihrer 
Pläne verzichtet zu haben fchienen, ſeit die Unverföhnlichen in 
der Perfon Godefroy Cavaignac's (geft. 1845) ihren einzigen 
fähigen Führer verloren hatten. Von der Eriftenz der Bona⸗ 
partiften wußte man Nichte. Die Flucht des napoleonifchen 
Prätendenten aus Ham (Mai 1846) war als eine politiich 
ganz bebeutungslofe Romanepiſode aufgenommen und vergefjen 
worden. 

Unterdeffen bereiteten fich beide unanſehnliche Schärlein 
beimlih vor, bie erfte Gelegenheit zu benugen, um fich 
in einem etwaigen Augenblid der Anarchie des Stadthaufes 
zu bemächtigen oder fich der Nation als Netter aus biefer 
Anarchie vorzuftellen. Beide hatten ihre Negierung in par- 
tibus, und fie kannten Frankreich, fie fannten Paris gut genug, 
um zu willen, daß einer vollendeten Thatjache, und wäre fie 
die Folge eines Handftreiche8 weniger auftragslofer Rädels⸗ 
führer, fich das ganze Land beugen würde. Schon nach dem 
legten mißglädten Aufftandsverjuch vom 12. Mai 1839 Hatten 
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fih die Flüchtlinge der republitaniichen Partei in London ge 
fanrmelt, dort deu Feldzugsplan ausgearbeitet, der im Falle einer 
angenblicklichen Thronvacanz burch Tod oder Abdankung des W 
nigs auszuführen wäre, und bie Maßregeln feftgeftelft, welche nach 
Beitgnahme der Gewalt zu ergreifen wären !). Das Perfonal 
der Zulunftsregiermg verſammelte fi) auf dem Rebartiend 
bureau der ‚„„Reforme‘, wo Ledru⸗Rollin, als ver Kapitalifſt 
und parkamentariiche Sprecher der Fraction, Louis Blanc ale 
bie Seele derſelben, ſchalteten und walteten. Der Chefredac⸗ 
ter der Zeitung, Flocon, war zugleich Ausſchußmitglied der 
wiebererftandenen ‚Scbreszeitengefellichaft“, welche außer ihm, 
Eauffibiere, Chenn und be la Hobbe, nur Arbeiter in ihren 
Reiben zählte, und verfügte fo über die Kerntruppen ber Auf 
ftandsarmee, wenn's zum Loobruch kommen follte?). Die Zahl 
dieſer VBerichwornen war gering und fie hatten wenig oder 
feine Anhänger im nieberen Mittelftanpe, der bie Rational. 
garde bildete und als ſolche am Tage der Enticheivung den 
Ausichlag geben mußte. Diefer war allerdings ſehr unzu⸗ 
frieven, aber er ſchwur zum Theil bei der dynaſtiſchen Linken 
und Barrot; zum Theil gehörte er dem Radicalismus von 
Arago's Farbe an; Wenige gingen bis zum gemäßigten Alt- 
zepubliluntsmus des ‚National‘. Und die ſocial⸗demokratiſche 
„Reforme“ war Anfangs 1848 auf dem Punkte aus Mangel 
on Abonnenten — fie Hatte nicht 2000! — einzugehen. Allein 
diefe Partei erfette ihre numeriiche Schwäche durch tolle Wagniß 
und die Kunft des Terrorifirend. Gegen Ende des Yahres 
batte fie ſich auch, wenigſtens oberflächlich, mit den politiichen 
Nepublifauern des National”, in dem Armand Diarraft 
berrichte, ausgeföhnt und in bie Rollen getheilt, im Falle eines 
Ausbruchs. Die dynaſtiſche Oppofition aber ahnte Nichto der⸗ 


1) ©. dieſen Plan vom 4. November 1839 bei Mar. bu Camp, 
L’attentat de Fieschi, p. 276 sqgg. und Bei Bictor Pierre a. a. O. 
S. 79—81. 

2) S. de la Hobbe, La Naissance de la Röpublique, p. 11. 12 
anb Sictor Pierre, Hist. de la Revol. de 1848, p. 79-81. 
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gleichen oder jchägte es gering: wußte fie doch wie ganz un⸗ 
bebentend an Zahl, an Vermögen, an Stellung, Bildung, Geift 
dieſe Verſchwörer waren; unb daß das Gros der Partei allen 
Gedanken auf die Herftelfunng ver Republit aufgegeben hatte 1) 
Die Regierung ihrerſeits wiegte fich in demſelben Gefühle der 
Sicherheit und fuhr fort ben Ausbruch durch ihren blinden 
Widerſtand herauszufordern, wie jene ihn durch ihre unans⸗ 
gefetsten Angriffe beſchleunigte. In der That ward Die ganze Pro- 
vinz fortgeriffen ımd die Bewegung war biefmal viel allge 
meiner als ım Sabre 1841. Faſt der ganze Mittelftand nahm 
daran Theil. Das Elſaß folgte zuerft dem Beiſpiele von Paris, 
dem Elſaß die Picardie, die Normandie, Aujou: überall ſah man 
unzertreunlich den Chef ver bimaftiichen Linfen, D. Barrot, 
und Duvergier de Hauramme, den einftigen Borkämpfer des 
Königthums. Auch die zufünftigen Diener des zweiten Kaiſer⸗ 
thums, die Billault, Abatucci, Drouyn de Lhuys, Baroche 
waren eifrig im Wühlen. Bald dehnte fſich die Beweguug 
über das ganze mittlere Frankreich aus. Die Männer des 
Hinten Centrums bilfigten die Bewegung, obichon bie beiben 
hervorragendſten Mitglieder deſſelben, Thiers und Duſaure, 
nicht perſönlich erſchienen. 

Auch der populärſie Mann des Konigreichae, Lamartine, 
und Ledru⸗Rollin, der Sprecher ber äußerften Linken, hielten 
fich fern: Dieſer, weil er ſich nicht in einer Bewegung com» 
promüticen wollte, wie nicht laut genug erllären kounte, daß 
file Die Stufen des Thrones nicht überfteigen werbe; Jener, 
weil er mit feinem an's Wunderbare fireifenden Seherblick 
erkannt hatte, daß die Dynaſtie Orleans und das parlamen- 
tarifche Königthum unrettbar verloren feien, jene Hand aber, 
vie er fe lange fchigend darüber gehalten hatte, nicht dazu 
hergeben wollte, diefen Sturz herbeizuführen. Schon am 
18. Sult bet einem großen Banket in Mäcon, das man dem 


1) R. D. (Rene Dubail), La Campagne reformiste de 1847, 
p- 69; angeführt von M. du Camp (Souvenirs de l’annde 1848, 
p. 22), der fiir des Berfafierd Glaubwürdigkeit einfteht. 


732 Das Ende bes Julikönigthums. [1847 


Gefchichtjchreiber der Gironde gab, Hatte man ihn faft zum 
Worte zwingen müffen, und er, deſſen DBerebfamfeit nie mäch⸗ 
tiger, nie aber auch gefährlicher war, als wenn er unvor- 
bereitet fprach und ganz ber Eingebung der gebietenden Stunde 
gehorchte, er batte unterm Donnern eines aufziehenden Ge 
witters das propbetiiche Wort geiprochen: ‚Wenn das König 
thum fich in feiner conftitutionellen Höhe vereinzelt, wenn es 
fih nicht mit dem Geift und dem Intereffe der Maffen ver- 
lörpert, wenn es ſich mit einer Wäbhlerariftofratie umgibt, 
anftatt ganz Volk zu werben... ., wenn es, obne offen dem 
Bollswillen entgegenzutreten, biejen Willen fäljcht und unter 
dem Namen des Einfluffes eine Diltatur erlauft, bie um fo 
gefährlicher ijt, al8 fie unterm Mantel der Verfaffung erfauft 
ft... ., wenn Tranfreich erröthen muß über feine amtlichen 
Laſter . . ., wenn es die Nation bemüthigen läßt burch bie 
Unreblichkeit der öffentlichen Gewalten . . ., es würbe ftürzen, 
dieß Königthum, deſſen könnt Ihr ficher fein; e8 würde ſtürzen 
nicht in feinem Blute, wie das von 1789, fonvern in feiner 
eigenen Falle. Und nachdem wir die Nevolutionen der Frei 
beit und bie Contrerenolutionen des Ruhmes gehabt, würben 
wir die Revolution der Verachtung haben.’ 

Ledru⸗Rollin und die Seinen theilten Lamartines De 
denken nicht und brauchten fie nicht zu theilen; fie hatten ja 
nie wie der Dichter Jahre lang die Regierung gegen den An- 
drang: grundjaglojer und eigennügiger Angriffe vertheibigt, zu 
einer freieren, bewegteren, fruchtbareren Politit gedrängt. Erf 
als der Augenblid gekommen ſchien, vie Bewegung aus ben 
gejeglichen und monarchiſchen Gleifen in die des Umſturzes 
zu lenken, trat auch Lebru-Rollin ein. Am 7. November erw 
Ihien er auf dem großen Banket zu Lille und entfaltete ſeine 
Fahne neben der Delescluze's, einer republilanifchen Orte 
berühmtheit, die vierundzwanzig Jahre jpäter an ber Spike 
ber Pariſer Commune eine Weltberübmtheit werben ſollte. 
Barrot zog fi zurüd, als man den Toaft auf ven König 
verweigerte, und das für die Wahlreform veranftaltete Banlet 
ward eine eier der Brüderlichkeit und der baldigen Erlöfung, 





1847] Die Reformbevegung. 188 


des baldigen Regierungsantrittes auch der arbeitenden, ber ent⸗ 
behrenden Elaffen. Und ſchon vierzehn Tage jpäter folgten in 
Dijon, einen Monat darauf in Ehalons, ausſchließlich demokra⸗ 
tiſche Bankette unter Louis Blanc’ Leitung und in offenem 
Gegenſatz zu all’ den Reformbanketten, welche unter Anführung 
der vereinigten drei Fractionen der parlamentarifchen Linken 
allein das Bürgerthum verfammelt Hatten. Ein Toaſt auf 
den Convent von 1793 machte auch die Kifrigften ftugig. 
Das linke Centrum begann fich zurüdzuziehen; Dufaure fchlug 
den Vorſitz des Bankets in Saintes aus, Thierd und Re 
muſat hielten fich immer mehr zurüd: die ganze Bewegung 
gerietb in’8 Stoden und das Gentralcomite hatte Mühe, neue 
Bankette zu Stande zu bringen '). Zamartine, ber den ganzen 
Banketfeldzug von vornherein mißbilligt hatte, proteftirte 
laut 2). Selbft ver ‚National‘, der Vertreter der „Bour⸗ 
geoisrepublik“, erhob Einſprache gegen die Wendung, welche 
die neuen Dinzulömmlinge der Bewegung zu geben juchten. 
Auf dem letzten Reformbankette des Jahres (in Rouen 25. Des 
cember) warnte Senard, ganz ein Dann diefer Fraction, vor 
einer Fälſchung der Agitation, fuchte die im Bürgerftand auf⸗ 
tauchenden Bejorgniffe vor einer Revolution zu zerjtreuen. 
Duvergier de Hauranne, der Dann der confervativen Inter- 
effen, war revolutionärer als jein Verbündeter von linie: 
„Entweder die Regierung gibt nach, rief er bei bemjelben 
Zweckeſſen, fo haben wir ohne Kampf und Kataftrophe das Re⸗ 
präfentatiufgftem gegründet; oder die Regierung widerſetzt fich 
dem Lande; dann wird ganz Frankreich gegen fie auftreten.‘ 


IV. 
Guizot Tieß derlei Drohungen fich nicht anfechten, wie er 
denn überhaupt der ganzen Banketbewegung als einer künſt⸗ 


1) ©. Elias Regnault, Hist. du gouvernement provisoire, 
p. 12. Regnault war Secretär bes Centralcomites und eifriger Repu⸗ 
blikaner. 

2) In feinem „Bien publie“; ſ. amartine's Hist. de la Revol. 
de 1848, p. 42. 44. 
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lichen mit vornehmen Mitleiden zugeſchaut hatte. Ich ber 
trachte“, fagte er wenig Wochen vor ber Kammereröffnung 
(19. Rovember) zu dem am Zuilerienhofe beglaubigten Ge⸗ 
ſandten einer europätichen Großmacht, „ich betrachte nach ſieben 
Zahren meines Miniſteriums die Lage als vortrefflich nud 
meine WMinifterftellung als geficherter denn je. Dies Land 
fürchtet den Stand der Dinge braufen und bie Gefahren, 
weiche den allgemeinen Frieden bedrohen: es wird fich hüten, 
mich zu ftürzen, von dem es weiß, daß ich der Mann der 
Ordnung und des Friedens bin und es mit mir feine tollen 
Streiche drangen, keine elenden Zugeſtändniſſe im Junern zu 
befürchten bat. Wenn Ste auferden beventen, daß meine 
änßere Politik im Allgemeinen erfolgreich geweſen ift, . . . fo 
werden Sie mir zugeben, daß der jekige Stand Frankreichs 
Europa gegenüber fehr zur Befeftigung meiner Minifterftellung 
beiträgt... . Das Land krankt an zwei Uebeln, der Sucht 
überall Corrnptionen zu ſehen und einem gewiflen G@elüfte 
(appetit) nach politiſchen oder abuuniftrativen Reformen. Ich 
werbe bieß boppelte Uebel auch in der Kammer wiederfinden. 
Das Geſchrei gegen die Gorruption beginnt indeß abzu⸗ 
nehmen. . . . Was das Verlangen nach politiicgen Reformen 
antangt, fo werde ich auf's Entfohiedenfte widerftehen. Wir 
baben ven Baum ber Reſtauration im Jahre 1830 in ein 
anderes Erdreich verpflant; aber das üt fein Grund, von 
Neuem an jenen Wnrzeln Herumzugraben, wie ein undorfide 
tiger Sintner. Ich hoffe ſchon, daß ich bem Laube*diefe feine 
Gelüfte vertreiden werde (que je guerirai le pays de ses 
velldites sur ce point); wenn mir's nicht gelingt, wenn es 
darauf befteht, fo überlafle id am Schluffe der Legislatur 
(d. H. im Jahre 18501) Anderen die Sorge, e8 zufrieden zu 
jtellen. Sch werde nicht den Sir Nobert Peel dieſes Landes 
jpielen. Der fragte einmal Herrn de St. Aulaire mitten im 
der Kriſe, der er erlegen ift, was ich thun wärbe, wenn ich 
an feinem Plage wäre. Herr de St. Aulaire antwortete ihm, 
er glaube, daß ich wiberfteben würde. Da fagte Sir Robert: 
Er hätte Unrecht. ‚Man muß immer feinen Fweunden, nie 
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ſeinen Gegnern wiverfiehen.‘ Ich the das gerade Gegeutheil. 
Ich befümmere mich nie um meine Gegner, fondern nur um 
de Meinung meiner politiichen Freunde. Sch babe nur brei 
Weſen zu bevenlen: den König, Herrn Ducätel und die con⸗ 
ſervative Partei in der Kammer. Der Grundcharakter des 
Königs iſt änferfte Eitelfeit, ein unbegrengter Hochmuth. Diefe 
Eitelkeit dient mir im Angenblide. Der König glaubt und 
ſagt laut, daß er mich gegogen (formed) habe. Wenn man 
von mir ſpricht, jagt er: ‚Ich Habe meinen Mintfter gefunden 
(j'ai trouve le ministre de mon regne).‘ Ich aber laffe ihm 
gerne dieſe Befriedigung feiner Eitelleit, da ich mich wohl 
babei befinde, denn wie babe ich größeren Einfluß auf feinen 
Geift gehabt, als gerade jet. Was Duchätel anlangt . . ., 
ber üt ein Epikuräer, der fich allen feinen Launen (fantaisies) 
bingibt. Die Einfälle gehen ihm durch ben Kopf, wie bie 
Bilder einer laterna magica, aber fie haften nicht. Duchätel 
ift zugleich em veblicher Mann und ein Haſenfuß. Dank jenem 
Borzug und diefem Fehler wird er fich nicht von mir trennen, 
ſondern wird immer in meinen Händen ein treffliches und zu⸗ 
verläffiges Werkzeug fein. ... . Die conjerbative Partei hängt 
an mir, weil fie weiß, daß fie ohne mich leicht entwaffnet oder 
von der Oppofition fortgerifien (deborde) werden könnte. 
Sie weiß überdies, daß ich der Mann dazu bin, mich auf bie 
Breſche zu ftellen gegen bie radicale Partei und baf ich vor 
Nichts zurüchweichen würde (que rien ne me cofiterait), weder 
vor Ausnahmegeſetzen noch vor Kartätſchen, den Zag, wo ber 
Radicalismus Straßenbewegungen anfinge. Uebrigens glaubt 
die conſervative Partei, daß fie mich zum Conſeilspräſidenten 
gemacht bat, wie ber König glaubt, daß er einen guten Mi⸗ 
nifter aus mir gebildet bat. Ich verwerthe biefen Glauben, 
wie ben des Könige. Kurz, ich bin gegen jeden Angriff ge 
ſchützt (& abri). Herr des Bodens wie nie vorher, ficher 
der Unterftügung bes Königs, babe ich Feine Beforgniß, daß 
die Kammer mich ſtürze. So fehe ich die Yage au; Andere 
mögen die Dinge auders anſchauen, das ändert aber Nichts 
an der Wirklichkeit deifen, was iſt.“ 
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Mit dieſer Zuverſicht, die indeſſen doch in der letzten 
Stunde etwas abnahm, ſah der Miniſter der Sitzungsperiode 
entgegen, welche ſeine letzte ſein ſollte. Die Kammern wurden 
am 28. December vom König in Perſon eröffnet. Lange Be⸗ 
fprechungen waren vorangegangen, ohne andere als ganz nega- 
tive Ergebniffe herbeizuführen. Schon vor Beginn der Sommer- 
ferien Hatte ein Abgeoroneter der Mehrheit, ver nicht Durch 
feine Rednergabe, wohl aber durch feine BPerfönlichleit und 
jetne Verbindungen einen großen Einfluß im Haufe zu ge- 
winnen angefangen hatte, Guizot gewarnt. Die Mehrheit bes 
ginne zu wanfen, meinte Graf Morny, der natürlihe Sohn 
der Königin Hortenfe und Graf Flahault's, der Augenblid fei 
gelommen, ein Zugeftändnig zu machen, wenn man bie Sachen 
nicht auf's Aeußerſte kommen Iaffen wolle. Guizot widerſprach 
nicht mehr durchaus, nur meinte er, ein Anderer, als er, müſſe mit 
dieſem Zugeſtändniſſe beauftragt werden, überzeugt, wie er war, 
daß weder die Mehrheit ihn fallen laſſen, noch ver König in 
der Reformfrage nachgeben werde. In der That Batte er 
felber vergebliche Verfuche gemacht, feinen Collegen Duchätel, 
den eigentlichen Pfeiler des Wiberjtandes in dieſer Trage, 
zu einer Heinen Conceſſion zu bereven, und vor Eröffnumg der 
Kammern wandte er ſich noch einmal perjönlich an den König, 
rieth ihm zu einem Zugeſtändniß und bot ihm zu Diefem Zwecke 
jeine Entlaffung an. Er fühle, daß feine Impopularität ihm 
im Wege jei, er habe überall Feinde, bie feine Stellung zu er- 
hüttern juchten, felbft am Hofe, fügte er mit Anfpielung auf 
Prinz Joinville und Herzog von Aumale Hinzu, die in der That 
jeinen Einfluß belämpften und nach des Königs eigenem Ge⸗ 
ftändnig die Königin jelber einen Augenblid auf ihre Seite ge 
zogen. Begann doc fogar die Schweiter, bie ihm in wenig 
Zagen für immer entriffen werben follte, an ber Unfehlbarkeit 
des Bruders zu zweifeln und theilte Marſchall Sebaftiani ihre 
Beſorgniſſe mit. Louis Philipp ertrug nur mit äußerfter Un- 
geduld jolche Zweifel an ber Weisheit feines Eigenfinnes, er 
ſchickte Joinville in’8 Mittelmeer, d'Aumale nach Afrika und 
beraubte ſo ſeinen Thron zweier natürlicher Vertheidiger, die 
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zugleich die fähigſten und beliebteften Mitglieder des Haujes 
waren. ‘Die Herzogin von Orleans wagte ihre Stimme nicht 
zu erheben, und ihr Schwiegervater überwachte fie argwöhniſch, 
lad alle Abende aufmerkfam die Lifte der Berfonen durch, welche 
die Wittwe feined Sohnes befucht Hatten. Kein Wunder, 
wenn er Guizot's Rath und Anerbieten gleich entſchieden 
ausſchlug; der Minifter aber beftand weder auf dem (Einen, 
no auf dem Anderen: „Ich zögere nicht, Sire“, antwortete 
er. „Ich Habe es für meine Pflicht gehalten, den König auf 


den Ernſt der Lage aufmerkſam zu machen; das Cabinet zöge 


fich tauſendmal lieber zurück, als daß es den König einer Ge⸗ 
fahr ausſetzte (compromettre), aber es wird ihn nicht im Stiche 
laſſen.“ Und fagte er diefe ftolgen Schugesworte nicht, fo wollte 
er jedenfalls, daß die Mit- und Nachwelt glaube, er habe fie 
gejagt ). 

©uizot war aber nicht der Mann, ber bei der Defenfive 
ſtehen blieb, wern er einmal den Kampf aufnahm. Schon in 
der Thronrede ließ er feinen Herrn die Dffenfive ergreifen. 
Der König war ziemlich kühl empfangen worden, fühler noch 
feine Worte. Es fiel auf, daß der ſtehende Poſten über das 
herzliche Einvernehmen mit England fehlte, ſonſt fand man 
nicht Beſonderes an der Rede, ale daß fie feinerlei Reformen 
veriprad. Da plöglich fiel unvorbereitet ein Wort über 
„Die Bewegung, welche feinpliche ober blinde Leidenſchaften an⸗ 
ſtifteten“, wie eine Serausforberung an die Männer der Oppo- 
fition, welche die Banket-Agitation in’8 Werk gefett und babet 
ftet8 ihre Treue gegen Dynaſtie und Verfaſſung betbeuert 
hatten. Einen Augenblid gedachte die vereinigte Oppofition, 
ihre Entlafjung einzureichen, doch gab fie den Gedanken auf. 
Nur E. de Girardin beitand darauf und trat allein aus. 
Man verfprach fih aber, ven Handſchuh in der Adreßdebatte 
aufzunehmen. Nächit der Etatberathung, insbefondere der De 
batte über die geheimen Fonds, und den Interpellationen, 


1) ©. Guizot, Mem. VII, 545. Ueber alle8 Vorhergehende vgl. 
ebenda &. 537 und Ob. Barrot, Mem. I, 447. 
Hilledrand, Geſchichte Frankreicht. I. 47 
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welche nie bei einfachen Erfundigungen ſtehen blieben, war bie 
Areßdebatte ver Haupttummelplatz der parlamentariichen Be 
rebfamleit jener Jahre. Hier maßen fich die Gegner Wochen 
lang an uligemeinen Erörterungen über die Tendenz der Re 
gierung, über bie leitenden GOeſichtspunkte ber auswärtigen 
Politik, Aber conftituttonelle Streitfragen. Zwei Drittel ber 
Seffionen pflegten auf dieſe drei großen Zurniere hinzugeben, 
weiche, wenn fie feine Miniſterkriſen berbeiführten, Teinexlei 
thatjächliche Spuren Hinterließen, das Talent, den Eifer umb 
die Arbeitäfraft der fühlgften Männer des Haufes verbrauchten 
und für bie geietgeberiiche Thätigleit nur wenig Raum und 
Stinmung Tiefen. Auch dießmal nahm bie Adreßdebatte ge 
waltige Verhältniſſe an. Man verichob fie bis Ende Jamar, 
weil faft der ganze Monat mit der Adreßberathung im Ober- 
baufe und mit einem erneuerten Angriffe gegen die Käuflich- 
feit gewiller Stellen unter Connivenz der Miniiter augefüllt 
war. Es war das erfte Mal, daß Guizot felbft perjönlich im 
Trage kam und, obichon er keinerlei Vortbeile aus dem 
ſchmutzigen Handel gezogen, fo hatte ex boch bie Hand dazu ges 
boten. Zwei Tage lang (20. und 21.) mußte er nun vie Au- 
griffe über fich ergehen lafſen und es waren bie angelehenften 
Männer des Haufe, Dupin und Dufaure an der Spike, bie 
ben Angriff leiteten. Zum eriten Male auch wankte Guizot. 
Bei dieſer Gelegenheit war es, wo Barrot der Regierung 
böhnend zurief: „Wahrlich, Sie ftellen Ihre Mehrheit auf eine 
harte Probe; und es Liegt in Ihrer Zuverficht auf biefe Mehr⸗ 
beit etwas gar zu Beleidigendes.“ Und dieſe Zuverſicht ward 
nicht getäufcht: die gehorfamen und ‚, befriedigten‘‘ 225 fanben 
wieder Alles in der Ordnung (21. Januar). Die Feinde ber 
Monarchie frohlocdten. „Das Cabinet kann in die Hände 
Hatfchen, rief der ‚National‘, wir find babei und wir zer» 
ſchlagen fie und; Bat es Gefänge, jo haben wir Hymnen; 
fließt ihn das Herz über, fo ſchwimmt das Linjere in Freude.“ 
Hatte das Cabinet bei der Abjtimmung die Zahl für fich, 
jo war e8 in ber ‘Debatte auf fich allein angewiefen. Kein 
Dann von Talent zeigte fh auf den Bänken ber Mehrheit, 
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ber ihm hätte Beilpringen können. Die Feindſeligkeiten wurben 
von ben unabhängigen Gonjerpativen eröffnet (22. Januar). 
von dem linten Centrum unterftügt und bie Angriffe wandten 
ſich zuerft gegen bie Finanzverwaltung. Thiers, der die Ziffern 
handhabte, wie fein anderer Redner, war nnerbittlich in feiner 
Beweisführung: der Ausfall war ba, feine Höhe bedrohlich 
und fümmtlihe Werte, vor Allem die ber Eiſenbahnen, 
faufen fofort unter dem Eindrud dieſer Rede, bie ber neue 
Finanzminiſter Dumon und fein Eoflege Duchätel, melde 
allein im Miniſterium die Sprache der Gejchäfte zu reden 
wußten, nicht zu entlcäften vermochten. Auch in der ebenfalls 
breitägigen Debatte über die äußere Politt! war Thiers nächft 
Yamartine ber gefährlichite Gegner. Er war e8, ber ben Ge⸗ 
fühlen der Nation Ausdruck gab, wenn er bie Haltung des 
Cabinettes gegenüber dem Sonderbund als vie „lebendige 
Contre⸗Revolution“ brandmarkte; wenn er ben Papft zum 
Widerſtande gegen Oesterreich ermunterte, ihm Muth zurief: 
„Muth, heiliger Vater, Muth!” — die öfterreichiiche Freund⸗ 
ſchaft als einen Berratb an den franzöfiichen Ueberliefe⸗ 
rungen binftellte und von ben verhaßten Wiener Verträgen 
fagte, mar müfle ‚‚fie beobachten, indem man fie verab- 
ſcheute“. Weniger politiich, aber anfregender war bie 
Sprache des Dichters: „Seit Ihr Euch in Spanien einge- 
laffen, ift Branfreich, entgegen feinen Traditionen wie allen 
feinen Intereſſen, gbibellinifh in Rom, firhli in Bern, 
öfterreichiich in Piemont, ruſſiſch in Krakau, franzöfiich nirgends, 
contre - vevolutionär überall geweſen.“ Guizot Hatte keinen 
leichten Stand feine auswärtige Politik zu vertheibigen. Die 
Nachrichten aber aus der Halbinſel, wo gerade jet bie libe⸗ 
rale Sache in Turin wie in Rom, der Aufitand in Mailaud 
und Balermo triumpäirte, bilpeten einen Commentar zu dieſen 
lebhaften Erörterungen, ber die Gemüther noch ganz anders 
aufregte als die Worte ber Kammerrebner. 

Auch die innere Politif des Cabinets warb ſchonungslos ge» 
brandmarkt, und nicht nur einfchneidende, kampfluſtige Rebner bes 
Yinten Centrums, wie Billault, ftanden auf; auch bie Gemäßigt- 
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ften an Temperament, wie an Meinungen, Leute des Friedens, er» 
boben ihre gewichtige Stimme zu warnen, die drohende Revo⸗ 
lution zu zeigen, die man nicht ſehen wollte, die Unfittlichleit des 
öffentlichen Lebens zu geißeln. „Die alte Monarchie war jtärler 
als Ihr’, rief Tocquenille, „ſtärker durch ihre Ueberlieferung, 
durch die Sitten der Nation. Warum ift fie gefallen? ... 
Nicht der Eid des Jeu de Paume, nicht Mirabeau, nicht Las 
fabette haben fie geftürzt. Sie ift gefallen, weil der Stand, der 
fie regierte, durch feine Selbftfucht und feine Laſter unwürbig 
geworben war, fie zu regieren... . Merkt Ihr denn nicht, 
daß ver Boden wieder bebt? daß ein Revolutionswind weht, 
dag ber Sturm am Horizonte ſteht?“ Guizot, noch unter 
dem Eindrucke der moraliichen Niederlage, die er am Tage 
por Eröffnung der Adreßdebatte in der Angelegenheit des ihm 
porgeworfenen Stellenfchachers (affaire Petit) erlitten — es war 
der erfte Angriff gegen feine eigene Redlichkeit, und er traf 
tief —, Guizot fand dießmal feinen alten höhnenden Stolz 
nicht: er war unficher, Heinlaut, und obſchon er feine Haltung 
in der Schweiz und Italien zu entjchuldigen fuchte, fo war es 
doch im Zone des Angeklagten, nicht länger in dem des An- 
klägers, ber fich angreifend vertheidigt. Doch alles das waren 
nur Vorſpiele: erft am Montage der dritten Woche (7. Februar) 
begann bie Entfcheivungsichlacht, um den Paragraphen, ver, des 
Königs Worte parapbrafirend, von „feindlichen Leidenfchaften 
und „blinder Hinreißung“ (entrainements) ſprach. 

Das erfte Wort fam natürlih dem Manne zu, der, nächſt 
dem Haupte der dynaftiichen Linken, in der vorberiten Reihe des 
Banketfeldzuges gelämpft hatte, Duvergier de Hauranne. Er, 
mehr noch als Odilon Barrot, der feine erften politifchen Waffen- 
gänge im Stadthauſe und unter Yafayette gemacht, mußte von 
dem Vorwurf der Teinplichleit getroffen werben, er, der ja bie 
Sache der Freiheit nie von ber des Königs getrennt hatte. 
Er vertbeidigte mit feltener Logik, juriftiihem Wiffen und jur 
riſtiſchem Scharffinn die Gejeglichkeit der Banlette und ben 
Loyalismus ihrer Veranftalter gegen Guizot und Duchätel. 
„Der Trinkſpruch auf den König ift nicht überall ausgebracht 
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worden! Das ift ein beiffer Gegenitand. ... Wenn man 
fo unvorfichtig ift, aus dem König ein Parteihaupt zu machen, 
ihn eines Solchen Sprache führen zu laffen, fo bat man nicht 
das Recht, fich über unfer Schweigen zu verwundern. Mit 
Recht hat man geſagt: das Schweigen der Völfer fei Die Lehre 
ber Könige: fo lernt denn Etwas aus dem Schweigen, welches 
. bei einigen Banketten beobachtet worden.” Auch 2. de Malle- 
ville bewies die Unanwendbarfeit der Geſetze von 1791 auf 
das VBerjammlungsrecht unter den Bedingungen, welche bei 
den Bantetten erfüllt worden, und erinnerte boshaft an die 
Glaubensbekenntniſſe, die Guizot in dieſer Frage im Jahre 
1830 abgelegt. Eremieur, heute noch Füniglich gefinnt, morgen 
Republikaner, protejtirte beftig gegen die Bezeichnung fo vieler 
Abgeoroneter als Feinde des Beſtehenden. Duchätel 309 nad) 
“feiner Gewohnheit die Trage in das Gebiet Heinlicher Wort- 
Hauberei: ward ein Banket in einem Privathaufe nicht öffent- 
lich, wenn die Gäſte zahlten? „Wenn man glaubt, daß die 
Regierung in der Erfüllung ihrer Pflichten ſolchen Kund⸗ 
gebungen, welcher Art fie auch ſeien, nachgeben würde; fo 
täufcht man fih. Nein: fie wird nicht nachgeben!" Doc 
bot er an, die Sache zur Entſcheidung vor Die Gerichte fommen 
zu laffen. Wie gewöhnlich auch reizte er die Gegner burch 
Berbächtigungen, warf der fogenannten dynaſtiſchen Oppofition 
von Neuem vor, durch Weglaffen des Toaſtes auf den König 
fi) mit den Feinden des Königs verbündbet zu haben. Opilon 
Barrot widerſprach heftig; war doch er gerade vom Liller 
Banket wegen Auslaffung dieſes Zrinfipruches weggeblieben. 
Und wenn der König, „wie einft Karl X. die öffentliche Mei 
nung berausforbere ‘‘, fo jei es oft fchwer, dem Volke begreiflich 
zu macden, daß es „den König von der minifteriellen Politik 
trennen müſſe“. Ledru⸗Rollin ließ ſich natürlich die Gelegen- 
beit nicht entgehen, das Königthum felber auf die Anklagebank 
zu ſetzen. Die wuchtigften Schläge verjegte auch dießmal wieder 
Zamartine, der jchon längft die Stimme Frankreichs geworben 
war, Frankreichs, das ein- für allemal Nichts mehr vom Mi- 
nijterium Guizot wiffen wollte, nicht des Häufleins Verſchwo⸗ 
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vener, welches dem Königthume ein Ende zu machen wilnfchte 
und dem er bald auch feine Stimme leiben ſollte. Kommen 
Ste do, meine Herren Miniſter“, rief er am 10. Februar 
in der Sitzung, melde bie Debatte thatſächlich beſchloß, 
„tommen Ste boch und legen Sie bie Hände der Polizei 
auf den Mund des Volles! Krinneru Sie ſich, ehe Sie fo 
weit geben, daß das Yen de Paume nichts Anbres war, als 
das willtürliche Verbot des Verſammlungsrechtes an einem 
Öffentlichen Orte. Das Jeu de Baume wor en Ort, ben 
das Minifterium fchloß, ven die Freiheit wieber öffnete. ” 
Wohlwollende Vermittler jchlugen vor, bie eine ftärkere Hälfte 
ber beleibigenden Worte wegzulaffen, Anbere eine Bitte um 
„weiſe und mäßige Reformen“ eimzuichteben, Nemufat, ber 
ftetS Verjöhnliche, warnte noch einmal vor einer ‚‚PBolitif ver 
Unverföbnlichleit , vor einem Regierungsgrundſatz, der auf bie 
„Ummöglichkeit aller Compromiſſe“ Yinauslaufe, Dufaure, der 
immer dem einmal Beftehenven das Wort redete, zeigte von 
Neuem, was die 1830 gegründete Ordnung ber Dinge bei 
einem zeitigen Nachgeben gewinnen wirbe. Umſonſt. Guizot 
verſprach wohl, bie Frage zu ftudiren, ja felbjt im: nächſten 
Jahre die Initiative zu ergreifen, „wenn die Mehrheit ber 
Kammer ed wünſche“; für den Augenblid und gegenüber dem 
extraparlamentariſchen Drüngen müffe er auf der Forberung 
beiteben: Alles oder Nichts. Die gewohnte ſtumme Mehrheit 
bon 228 am 11. Febrnuar, von 2223 am 12. Bebruar, barunter 
150 Beamten, verwarfen die ald Nettungsbretter hingewor⸗ 
fenen Amendements. Die Regierung erhielt Alles, um eine 
Woche ſpäter Nichts mehr zu behalten. 

Der König triumphirte. War feine Stellung micht vie 
eosreckefte, die ein conſtitutioneller König winfchen Tonnte? 
Gr war eines Sinnes mit feinem Miniſter, mit des Mehrheit 
der Kammern. Was wollte man mehr? Zugeſtaäͤndniſſe az 
andere als Die gejeklichen Gewalten des Parlamentes Bone 
won ihm Doch nicht zumutben. Als ber Seinepräfeet, IR. de 
Rambuteau, ihn über die Stimmung des Pariſer wohlhaben⸗ 
ben Bürgerſtandes aufllären wollte, jagte er im berb: „rein 
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lieber Präfect, Davon verftehen Sie Nichts.” Und al3 der Ur- 
heber eines jener vermittelnden Amenbements, ein conſervativer 
Pariſer Kaufmann, um eine Audienz bat und ein ſolches Zu⸗ 
geftäubnig anrieth, fragte er ihn: ‚Verkaufen Sie Ihre Tep⸗ 
piche gut, Herr Sallandrotze?“ Drei Mitglieder des Barifer 
Gemeinverathes, die in jener letzten Woche vor dem Ausbruche 
(14. bis 20. Februar) mit äbmlicher Abficht um Empfang 
baten, wurden abgewieſen; und der Polizeipräfeet, ver fie au 
des Königs Stelle empfing, börte auf ihre Warnungen nicht, 
meinte, für bie Ruhe ſei Michts zu fürchten, verabichiebete fie 
endlich mit fichtliher Ungeduld. As Marſchall Sebaftiant 
dem Könige die letzteu Warnungen feiner fterbeuben Schweſter 
brachte, Hatte der Monarch nur Hohn für jenen alten Ber- 
trauensmanu: „Man fteht’8 wohl, Sie altern, Marſchall“, 
unterbrach er feine unbequemen Boritellungen. Und als ein 
anderer Vertrauter ihm zu jagen wagte, ber Augenblid fei ge- 
fommen, in der Reformfrage ein Zugeſtändniß zu machen, vief 
er ungebuldig: „Und wenn die Reform wirklich nothwendig 
wird, ich werde meine Hände nicht zu dieſer Schwachheit ber- 
geben. Die Reform ift der Regierungsantritt der Oppofition; 
und der Negierungsantritt der Oppofition iſt der Krieg, 
ft der Anfang vom Ende! Sobald fie kömmt, gebe ich 
wegl‘' ?) 

Guizot Dachte anders und begann einzulenlen. Ein viel- 
bemeriter Auffay des „Journal des Debats‘ vom Tage 
nach Schluß der Adreßdebatte verſprach die Einbringung von 
Reformoorchlägen für die mächfte Seſſion. Niemand glaubte 
Daran, fo lange ed Guizot war, von dem jolde Reformen 
kommen follten, der, das burfte man voransfeßen, dem Rd, 


1) &. Lemoine, Abdiestion du Roi Louis Philipp (Novembre 
1849), p. 43. (Bgl. au deſſelben Une visite au Roi Louis Philippe 
vom Jahre vorher.) De Marnay, Memoires secrets et t&moignages 
authentiques etc, p. 425. Max. du Camp, Souvenirs de l’annde 
1848, p.80. O.Barrot, Me&m., p. 499 sq. (vgl. p. 513), bringt viele 
andere Anechoten über bes Königs blinde Zuverficht und Hartnädigfeit, 
wie über feine berausforbermden Heben. 
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nige nicht widerjtehen würde: der König aber, machte ja fein 
Hehl aus feinem unwiderruflichen Entjchluffe, in dieſer Frage 
nicht nachzugeben. Wer nicht in ber Neihe ver Kämpfenden 
ſtand, ſah ſchon jest Kar, daß „ver Thron verloren war”, 
wenn ber „‚gejegliche Staatsſtreich“ des Miniſters mißglückte. 
„Dieſe Regierung‘, jchrieb der preußiiche Geſandte am Tage 
nach Beendigung der Adreßdebatte, 13. Februar, an feinen 
Oberen, „dieſe Regierung gleicht einer Wanduhr, die einmal 
aufgezogen worden und feit der Zeit ziemlich regelmäßig gebt: 
aber Niemand Tann fie wieder aufziehen, der Schlüffel ift 
verloren. Niemand weiß auch, wie lange fie noch geben wiwb: 
e8 kann morgen aufhören (cela peut finir demain), wie es 
auch noch eine Weile bauern kann. Wer vermöcte den End 
termin vorauszufagen? Alle, was man wiſſen Tann, tft, daß 
bie Mafchine (la mecanique), bie im Juli 1830 bergeftellt 
worben, fein Lebensprincip in fich jelber bat.’ ?) 


V 


Sogleich nach Schluß der Adreßdebatte verſammelten ſich 
die Abgeordneten der Oppoſition, um über ihre zukünftige Hal⸗ 
tung zu berathen. Eines der Mitglieder trug auf eine gemein⸗ 
ſame Einreichung der Entlaſſung an; doch der Vorſchlag fand 
keinen Anklang. Dagegen beſchloß man dem im 12. Pariſer 
Stadtbezirke projectirten Reformeſſen beizuwohnen. Duvergier 
de Hauranne hatte auf der Tribüne feierlich erklärt: Die poli⸗ 
tiſchen Verfammlungen feier geſetzlich und ex fei bereit, fich 
jedem Verſuche gefetlichen Widerftandes anzufchließen, um dies 
Recht außer Trage zu ftellen. Der Pariſer Wählerausichuß 
dachte fogleih an die Verwirflihun. Am 9. Januar waren 
bereits zwei Reformbankette in Zouloufe und Cambray fried- 
fich vorübergegangen. Jetzt follte e8 in Paris felber verſucht 
werben troß der Gefährlichkeit der Tage und der Stimmung 
in der Hauptſtadt. Schon feit Anfang Januar war nämlich 


1) Arnim's Beriht vom 13. Februar 1848. 
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in Folge der Schließung von Michelet’S Vorlefungen im Col⸗ 
lege de Trance, welcher diejenige der Vorleſungen Quinet's 
und Mickiewitz' vorausgegangen war, die Studentenjugend höchſt 
unruhig, hatte den Rebactionen des republifantichen ‚National ” 
und ber ſocial⸗- bemofratifchen „Reform“ Dpationen gebracht, 
Protefte unterzeichnet: Die Nationalgarde war entfrembet, 
verbittert, unruhig. Seit der Ruf: „Es lebe die Reform’ 
zum erjten Male aus ihren Reiben erjchollen war (1841), 
hatte der König fie nicht mehr muftern wollen. Die geheimen 
Geſellſchaften Hatten fich feit ver letten Theuerung und ben 
erneuerten Arbeitseinftellungen wieder ſtark zu regen begonnen. 
Sie hielten, das wußte man auf der Polizeipräfectur, faſt täg- 
lich BVerfammlungen und, objchon fie alle zufammen kaum 
1500 Mann zählten 2), jo war eine folche Hefe in einer auf 
geregten Arbeitermafie Doch gefährlich ; und die Arbeiter waren 
aufgeregt. Es war die Zeit, wo die wohlfeilen Ausgaben von 
Sue's Romanen und Ramartine’s „Girondins“ aus den mitt - 
leren Kreiſen in die unteren fttegen und das Revolutionsfieber 
nährten. Seven Abend ertönte der Geſang: „Mourons pour 
la patrie!“ welcher jet die Marfeillaife erjette, die Boule⸗ 
vards entlang, wenn das Bublicum aus dem Theatre Hifto- 
- zique ftrdmte, wo U. Dumas’ Nevolutionsprama „Le Che 
valier de Maifon- Rouge’ allabenplich eine große Zuſchauer⸗ 
menge anzog. Selbſt die Fremden fühlten jehr wohl, daß 
etwas Unbeimliche® in der Hauptſtadt braue: die Zahl der in 
der Woche vom 14. bi8 20. Februar vilirten Päſſe war dop- 
pelt jo groß als gewöhnlich ?). 

Unter folchen Umständen fonnte jeder Zufammenftoß mit 
der Bolizei zu Unordnungen führen, deren Ende wiederum 
Niemand abfehen konnte. Allein die dynaſtiſche Oppofition war. 
zum Aeußerſten getrieben und fie ftand vor dieſem Aeußerſten 
fo wenig ftille, als die Regierung in ihrem Widerſtande nach⸗ 
hieß. Die einzigen Vorfichtsmaßregeln, die man ergriff, waren, 


1) de la Hodde a. a. O., ©. 28. 
2) Capefigue a. a. ©: I, 2385. 
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daß mm das Banket von einem Sonntag und einem Mon⸗ 
tag, an denen bie Arbeiter feterten, auf einen Dienftag, den 
22. Tebruar, verlegte und ein abgelegened Local der Ehampe- 
Elyfees dafür auswählte, anftatt es im volkreichen Faubourg 
Bt. Marceau, von dem es ausging, abzuhalten Die Regie 
zung ihrerfeits glaubte genng gethan zu haben, wenn fie einige 
neue Regimenter nad Paris und in die Umgegend heranzog. 
Man hatte am Montag Abend in Paris nnd den Forts 
— oder man glaubte doch zu baben — 30,000 Mann, wovon 
2800 Muntcipalgarvijten und Gensvarmen, fowie 27 Batterien, 
wovon aber 23 in Vincenne® ftanden !)., Der Kern, die In⸗ 
fanterie, follte allein 21,500 Dann zählen; aber es ftellte 
ſich bald heraus, daß die Bataillone leineswegs effectiv waren 
und man kanm 16,000 Dann zur Berfügung Batte: immerhin 
mehr als gemug, werm man fie zu Brauchen verftand. Die 
Nrtillerie in Vincennes hatte Befehl, fih am Dienftag, den 
22. Februar, früb um 6 Uhr bereit zu Halten. Der Be» 
sheivigungsplan war fchon nach dem letzten Aufftande im Sabre 
1839 von Marſchall Gerard feitgeftellt worden mb jeber Ober 
offizier kannte im Voraus feinen Poſten. Auf den Boule⸗ 
vards und längs der Seine, d. h. auf dem Bogen und feiner 
Saite, in deſſen Mitte ver Kern ber Hauptſtadt lag, waren 
ſechs, auf der Pfeillinie zwifchen beiven zwei, ftrategiiche Pruzsite 
begeichnet, die fofort zu befegen waren; ebenfo auf dem Ussten 
Ufer, im Ganzen elf Bofitionen. Alte Brüden follten mit Ge 
ſchütz bepflanzt werden. Nachdem der Aufftand fo im Kerzen 
von Paris umftellt und erbrüdt oder do von feinen Hilfe 
quellen in den Vorſtädten abgefchnitten war, ſollten biefe großen 
Strahlenlinien felber mit Artillerie beftrichen werben. Es fchien 
ein Leichtes, auf ſolche Weile jeder Bewegung Herr zu werben. 
Man hartte ohne die Unentſchloſſenheit deds Obercommandanten, 
Herzogs von Nemours, und feiner beiden Generale gedechnet: 
Tiburce Gebaſtiani, der die Armee, Jacqueminot, der Die No⸗ 


1) ©. die Notizen Gen. Trezel's, bes letzten Kriegsminiſters, Bei 
Guizot a. a. O. VIII, 575 u. 576, womit aber Bugeaub's Brief zu 
vergleichen. 
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ttonalgarde befehligte, wagten am erften Tage feine entfcheiben- 
den Maßregeln zu nehmen, um den Aufftand nicht herauszu⸗ 
fordern, und hielten fait alle Truppen den Tag über wartend 
im Weiten von Paris. Man hatte namentlich Die Stimmung 
ver Nationalgarde nicht bedacht, Die ſich am zweiten Tage für 
wie Bewegung erflärte und gegen die man bie Truppen nicht 
zum Feuern bringen konnte, felbft wenn man es gewollt hätte. 
Der König ſelber bilfigte den Borichlag feines Sohnes, jenen 
Plan vom Jahre 1839 fürs Erſte nicht in Ausführung zu 
bringen, und die Offenfive der Drönungsfeinde abzuwarten, 
um womöglich alles Blutvergießen zu wermeiben. 

Unterdeffen verjuchten. Die Freunde des Königs und des 
Cabinets einen legten friedlichen Ausweg, um dem gefährlichen 
Zuſammenftoße vorzubeugen. Graf Morny und Bitet unter- 
handelten mit Duvergier de Hauranne und O. Barrot, bie 
Beeifert entgegenlamen, und ber Minifter des Innern nahe 
denn auch den VBermittlungsporichlag an. Die Pairs und Ab⸗ 
georbneten, weldhe am Banket Theil zu nehmen beabfichtigten, 
ſollten fih am feftgefetten Zage um 12 Uhr von der Made⸗ 
feine aus die Eurze Rue Royale bimmter auf die Place de la 
Goncorde (Lonis XV.) begeben, wo die anderen Säfte fich ihnen 
anfchließen wilrden. Am nahen Beſtimmungsorte angelangt, 
ſollte ein Boligetbeamter das Bamlet für unftatthaft erflären 
und vie ganze Verſammlung nach einer lurzen Anrede Odilon 
Barrots frieblich andeinandergehen, indem fie die National 
garbiften aufforderte, fih nach Haufe zu begeben. Die Frage 
wärde dann vor bie Gerichte gebracht werben ). Schon ſchien 
bie Sache auf dieſe Weife beigelegt, ald das Cabinet, nicht 
ganz ohne Grund, in der legten Stunde fein Wort zurückzog. 
Am 20. war nämlich ein in der Sprace äußerſt friedfentiges. 
vielleicht nur allzuängftliches Programm ber Beftveranftalter er⸗ 
ſchienen, worin die Nationalgarde einberufen wurde, eim offen» 
Bar gefekeswibriger Act, welcher dem Miniſter des Innern bie 


1) &. das Gärifküd bei Beran a. a. DO. V, 57 und Guizot 
a. a. ©. VII, 586-560. 
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Handhabe bot, die ganze Kundgebung zu verhindern. Wohl er⸗ 
Härte das Manifeſt, pas ven Chefredacteur des ‚National‘, Ars 
mand Marraft, zum Berfaffer hatte und das Od. Barrot wie 
Duvergier Iaut mißbilligten '), die Nationalgardiſten follten nur 
mit dem Seitengewehre erjcheinen; immerhin war’s ein Eingriff 
in die Befugniffe der Erecutive und ihres Organes, bes Ober- 
befehlshabers der Nationalgarde. Ein Anſchlag des Polizei- 
präfeeten erklärte jofort das auf den übernächten Tag ange 
fagte Banket für unterjagt. Umfonft verlangte Od. Barrot 
Tags darauf — Montag — in der Kammer eine Aufhebung 
bes Verbotes in Gemäßheit der abgeichlojjenen Uebereinkunft. 
Duchätel antwortete, jenes Programm, das einen Aufruf an 
die Nationalgarde und die Bevölkerung von Paris enthalte, 
babe die Lage geändert; die Regierung bielte fich nicht Länger 
für gebunden; das Banket bleibe unterjagt im „Intereſſe der 
Ordnung“. Die Mitglieder der Oppofition verſammelten ſich 
zweimal, um über bie einzunehmende Haltung zu Rathe zu 
geben. Lamartine, der fich jo entichieven gegen die ganze De- 
wegung der Bankette als ein äußerjt gefährliches Spiel erllärt 
Batte, war jet — gereizt durch Die Herausforderung der Mir 
nifter, oder weil er den Augenblid gefommen glaubte, Sturm 
zu laufen gegen die Ordnung von 1830, welche fich weder 
ergeben, noch gebrauchen laſſen wollte, — der Einzige, der 
ſchwur, er werde gehen, im Notbfalle „allein, mit feinem Schatten 
inter ſich“2). Niemand ließ fich von feiner ftürmifchen Rede 


1) Nur der Form, nicht der Sache wegen. ©. Od. Barrot a. a. O. 
I, 509. Duvergier de Hauranne Tieß felber dem Minifter fagen, er vers 
läugne 8. ©. H. Gradis a. a. ©. I, 57. 

2) ©. La politique de Lamartine I, LXV (von £. de Rondand). 
Lamartine bat felber fein med culpä gemadt unb zwar zweimal (Medm. 
pol. II, 76 und Hist. de la Rev. de 1848 I, 62), Er meint fogar 
naiv: „C'est la seule faute qui pesa sur sa conscience dans tout le 
cours de sa vie politique.“ Uebrigens herrſcht bier eine heillofe Ber⸗ 
wirrung in den Daten Lamartine’8; er verlegt feine Rebe auf Sonntag 
ben 20., während fie doch erft Montag ben 21. gehalten worben fein 
kann, wie er zwei Seiten weiter (p. 71 u. 72) auf ben 24. fekt, was 
am 22. geſchehen. Auch fpricht er (p. 53) von mehr als 200 (sic) Abge⸗ 
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fortreißen ; die Verſammlung beichloß, fich nicht an dem Banket 
zu betheiligen. 

Als die Nachricht von dieſem Befchluffe nach den Zuilerien 
fam, war die Freude groß. Der König fonnte dem Minifter 
des Immern nicht genug zu feinem unblutigen Siege Glück 
wünfchen. „Ich wußte wohl‘, ſagte er, „daß ich nur Feſtig⸗ 
feit zu zeigen brauchte, um fie zum Weichen zu bringen.‘ ') 
Die parlamentarifche Oppofition aber tröftete fich, daß fich 
bald eine neue Gelegenheit zum entjcheivenden Angriff gegen 
das Miniſterium Guizot bieten würde; fie brauchte feine drei⸗ 
mal vierundzwanzig Stunden zu warten. Die geheimen Ge- 
fellfchaften wachten, und beichloffen am Abend des 21. „einen 
Tag (une journee) gegen das Königthum‘ zu veranftalten, 
wies in der alten Revolutionsſprache von 1792 lautete. 
Sollte Etwas zu machen fein, worauf man übrigens kaum 
technete, fo war das Stellvichein der Führer im Redactions⸗ 
Iocal der „Reforme“2). Dagegen faßte die Generalverſamm⸗ 


orbneten der Oppofition, die fih an jenem Abend verſammelt u. f. w. 
Man kann eben fein Werk, das fo herrliche Seiten bat, als Geſchichts⸗ 
quelle nur mit der größten Vorſicht benutzen. 

1) Guizot a. a. ©. VIII, 576. Garnier-Pagts ac. O. IV, 
266. 

2) S. Tauffiditre, Mem.,p. 3dsqgq. (Brüffeler Ausgabe), ber ſelbſt 
zu den Verſchworenen gehörte. Garnier-Pages (a. a. O. IV, 261) 
will die Sade freilich beſſer wiſſen; er läßt ſich von der Note täufchen, 
welche die „Reforme” am 22. früh veröffentlichte. Der Befehl war wohl, 
fi rubig, aber auch bereit zu balten und die erfte Gelegenheit abzu⸗ 
warten. Auch be la Hodde (a. a. DO. ©. 41 und 48) fiellt die Sache 
fo dar; freilich it das Zeugniß dieſes Polizeifpions, obſchon er das 
Hauptverbindbungsglieb zroifchen ber „Reforme“ und den geheimen Gefell- 
ſchaften bildete, ſehr unzuverläffig. Bol. Übrigens E. Regnauld (a. a. O. 
©. 45), der Secretär des radicalen Banketcomités war, und vor Allem 
die Geſtändniſſe des nachherigen Finanzminifters Goubdaur vom 25. Full 
in der Enquöte de 1848, die es uns leider nicht möglih war zu er= 
fangen (citirt bei Gradis a. a. ©. I, 56). Alle Geſchichtſchreiber der 
Revolution verwechfeln nämlich bier brei Dinge: die Vorbereitung für 
Kampf und Sieg, im Falle einer Gelegenheit, der Republilaner bes „Na⸗ 
tional“, wie Marie, Martin (be Strasbourg) u. f. w. beim Bankier 
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lung der Republilaner, an ber auch E. Oninet Theil nahm, 
auf 2. Blanc's und Ledru⸗Rollin's Rath den Beichluß, ſich 
jever Kundgebung zu enthalten. Man hielt die Dinge nicht 
für reif, fühlte fich umnorbereitet für Das Borhergejehenfte und 
fürdhtete, von dem Feinde in eine Falle gelodt zu werben, 
während man ihm, ohne es zu wollen, jelbit eine Falle ftellte. 
In der That zog der Minifter des Imern noch jelbigen Abends; 
als er den Beichluß der Verſammlung hörte, die Berhbaftunge- 
befeble zurüd, welche er am Morgen gegen die zwanzig gefähr- 
lichſten Rädelsführer ausgefertigt batte. Zwar beſaun er fich 
folgenden Tages eines Beſſeren; allein zu jpät: faft Alte hatten 
fi verftedt ober wurden von ber unangreifbaren Rational 
garde, die kaum wußte, wen fie jo in ihre Hut nahm, wirk 
ſam geſchützt ). 


Goudchaur; die Berfammlung von nahezu neunzig Leuten in ber „Re 
forme”, wo auch ein rabicaler Pair von Frantreih, d'Alton Shee, 
erſchien, und endlich das geheime Tomite der eigentlichen Führer, von 
bem Cauffibiere und be la Hodde ſprechen. 

1) Guijot, Mem. VIIL, 573. Die ganze folgende Darftellung bes 
rubt ausfchließlic auf den Berichten ber Augenzeugen und Haudelnden 
und zwar mit firengfter Ausſonderung alles Deſſen, was bie Bericht⸗ 
erftatter ber VBolltändigleit wegen nach Hörenfagen erzählen. Außer zu⸗ 
verläffigen mündlichen Mittheilungen waren bie Berichte des badiſchen 
Minifters, von Schweißer, vom 22., 23. und 24. Februar und 2. März, 
in ben Acten des großberzogl. badiſchen Minifternums bes Aeußern, bie es 
bem Berfafjer, Dank ber freundlichen Erlaubniß der Herrn Staatsminiftere 
Turban, geftattet war, zu burchforfhen, eine Hauptquelle für alle drei 
Tage. Wichtig für ben 22. und 28. Februar find auch: der Polizeibericht 
vom 22,, Mitternacht (bei Garnier-PBages a. a. O. Anhang zu Banb 
V, 395 ff.), Mar. du Camp a. a. O. und E. PBelletan, Histoire des 
trois journees de Février; für ven 24. Februar, Vormittags, insſsbeſondere 
für die Vorgänge in den Tuilerin: N. W. Senior, Oonversations with 
M. Tbiers etc. I, 5—23. 128—180; ®eron, Mem. d'un bourgeois de 
Paris V, 262sqg. (enthaltend Bugeaud's Brief vom 19. October 1848, 
ben Bericht eines dem König naheftehenden Generals, ben Brief bes letzten 
Kriegsminiftere, General Trezel, und das Schreiben General Bebean’s vom 
4. April, womit zu vergleichen befielben Generals Erklärungen vor ber Re 
tionalverfanmlung am 16. März 1849 und 28. Mai 1850); A. Lemoine 
a. a. O.; DO. Barrot, Mem. I, ch. XV; Guifot, Mem. VHIL, 
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Schon früh am 22. Februar, einem Dienſtag, verbreitete 
ſich trotz des naßkalten Wetters die ſchauluſtige Menge in Paris. 
Wenig Arbeiter gingen in die Werkſtatt. Viele Bürger warfen 
fh in ihre Rationalgarbenuniform ohne Befehl dazu erhalten 


ch. XLVII, and Garnier Pagès a. a. DO. IV und V (namentlid 
ben Anbang, ber wichtige Berichte von Augenzengen, u. A. Lamoriciere's 
und Lagrange's, mihält); für den 24. Februar, Nachmittags, im Palais 
Bourbon: der „Moniteur”, der, nah E. de Girarbin’8 eigenem Zeugniß 
(„Preſſe“ vom 25—28. Februar, eine einzige Nummer) „seul a été in- 
trepide. Seul, inebranlable, impassible, il est rest & son poste, 
tandisque tous nos stenographes enjambaient leur tribune et venaient 
se möler & ce tumulte sans nom... . C’est dans le ‚Moniteur“- 
qu'il faut lire cette scäne inouie.“ Dupin, Mem. IV, 465-499 unb 
662—669; Barrot, Mem. I, 5ößsgg.; Sauzet, La Chambre des 
Deputes de la Revolution de F'evriers; the Duchess of Orleans, 
ch. VI. Damit vergleihe bie bei Dupin (a. a. ©. IV, 447) ımb 
Grabis (Hist. ® 1a Revolution de 1848 I, ch. II und III) ange 
führten, und unzugänglichen Schriften I. Ducamp’$, Hist. de l’armde 
et de tous les regiments IV, ch. 7; Zirel’8, ber contröleur des 
€quipages du Roi war, La Republique dans les carosses du-Roi unb 
Mr. Erofer’8 Auffak im Quarterly Review 1850 über die Abreife Louis 
Philipp's nah Mittheilungen des Königs ſelber; für den 24. Februar 
in ber „Reforme“, dem „National und dem Stadthaus EI. Regnauld, 
Hist. du gouvernement provisoire; Ch. de fa Barenne, Le Gou- 
vernement provisoire et l’Hötel de Ville; de Marnay a. a. O.; 
Louis Blanc, Hist. de la Revolution de 1848 I, ch. HI, und 
Garnier Pagès a. a, O. V. Dieß Werk ift übrigens troß feiner 
Ausdehnung — ein ganzer Banb für einen Tag — Änferft mzuver⸗ 
läffig; und Louis Blancs Buch iſt in biefem erften Theile nur eine 
Polemik gegem das Werk von ford Normanby, A year of Revolution in 
Paris, das einer fo ausführlichen Wiberlegung wahrlich nicht werth 
war. Wie vorfihtig man mit Lamartine's Hist. de la Revolution 
de 1848 fein muß, brauchen wir wohl nicht zu fagen, unb bod ift es 
durchaus nothwendig, es zu Rathe zu ziehen. Auch Capefigue's La 
Soeiät6 et les Gowvernements de 1’Europe etc. I, ch. V; Granier 
de Eafingnac’® Hit. de la Chute du Roi Louis Philippe I, 
ch. V, und Daniel Stern's Hist. de la Revolution de 1848 I, 
ch. VOI— XIV, finb trog ihrer Ausführlichkeit nur mit ftrengfter 
Kritik zu gebrauchen. Endlich müſſen die Enthüllungen ber republife- 
niſchen Verſchworenen, Tanffibitre (Memoires), Chenu (Les Con- 
spirateurs), de la Sobbe (La Naissance de Is Republiqye), wohl 
benugt, aber auch fireng controllitt werben. 
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zu baben. Um 10 Uhr verfammelte ſich die Studentenſchaft 
am Bantheon und zog mit wehenden Fahnen nach der Made 
leine, um dem Abzuge der Banletvemonftranten beizuwohnen, 
welche ja erklärt hatten, ihr Zweckeſſen Balten zu wollen 
troß bes Verbote der Regierung und der Nichtbetheiligung 
der Politiker. Unterwegs begegneten fie einer Schaar Ar⸗ 
beiter, die ebenfalls hinzogen und fich ihnen anfchloffen. Bor 
ber Kirche wimmelte es fchon von Wartenden, die den ge 
miſchten Zug mit dem Rufe: „Es lebe die Reform!‘ ſtürmiſch 
begrüßten, und dem Rufe antwortete die beraujchende Weile 
der Marjeillaife, welche von den Studenten angejtimmt wurde. 
Schon begannen die äußerften Flügel der Menge das nahe 
Ministerium des Aeußeren auf dem Boulevard des Capucines 
unter'm Rufe: „Nieder mit Guizot!“ mit Steinen zu be 
werfen; und eine Schwabron berittener Mmicipalgardiſten 
mußte die Tumultuanten zerftreuen. Unterdeſſen fette fich die 
Maſſe der Verfammelten über die Rue Royale und die Place 
de la Concorde (Louis XV.) nah dem Palais Bourbon in 
Dewegung, wo die Abgeorbneten ihre Sikungen hielten. An 
der Brüde wurden fie von einer Compagnie Municipalgarve 
zu Fuß mit dem Bajonett aufgehalten, aber das ſchwache 
Häuflein z0g fih bald vor der Wucht der ungeheueren Menſchen⸗ 
menge zurüd. Sofort jedoch ward der Plat binter dem Pa⸗ 
laft militäriich bejegt und die Dragoner Aus der naben Caſerne 
des Quai d'Orſay berbeigezogen. - Ste wurden keineswegs 
feinpdlich empfangen, wie die verhaßten Diunicipalgarden, und 
die Menge machte ihnen gütlih Pla, freilich nur um fi 
binter ihnen wieder zu ſammeln. Noch immer wogte fie um 
das weitläufige Gebäude, als die Abgeoroneten fich zu ver 
fammeln begannen. Doch kam's bier zu feinem Zuſammen⸗ 
ftoße, während in anderen Theilen der Stadt, vornehmlich in 
den Champs Elyſees, ſchon Reibungen ftattfanden. 

Die Sitzung ging obne Zwiſchenfall vorüber: man big 
eutirte über das Privileg der Bank von Borbeaur vor jer- 
ftreuten Ohren. Selbft al8 Obilon Barrot, anftatt wie man 
wohl erwartet, die Entlaffung der vereinigten Oppofition ein- 
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zureichen, ober mit ihr den Saal zu verlaffen um nach bem 
Banketplatze zu ziehen, einen Auklageact gegen die Miniſter 
nieberlegte, achtete Niemand darauf. Die Anfmerkfamleit war 
auf die Strafe gerichtet und auf Die, welche von Zeit zu Zeit 
Nachrichten davon berbrachten. „Morgen baben wir einen 
beiten Tag‘, fagte Marichall Bugeaud, der binausgegangen 
war um fich bie Dinge anzufehen. Und Guizot: „Für den 
Tag ftehe ich noch, aber ich bin nicht unbeforgt für die Nacht.“ 
Als die Sitzung gegen fünf Uhr aufgehoben wurde und bie 
Abgeorbneten heimkehrten, waren die Straßen und Pläke um 
ihr Palais, fowte die Brüde frei; die Menge batte fich zurück⸗ 
gezogen nach der Rue St. Honore und dem Palais⸗Royhal zu. 
Ein Laden nach dem anderen war geichloffen worden; fchen 
erhoben fih Barrikaden im claſſiſchen Viertel der Emeute, 
Rues Transnonain und Bourg l'Abbe, die nicht ohne Leichtes 
Bfutvergießen genommen werben konnten. Auch auf den Champs 
Elyſees war man noch nicht zur Ruhe gelommen. Knaben 
und Weiber wärmten ſich an einem ungebeueren Scheiterhaufen, 
den fie ans den zahliofen Strobftühlen der Anlagen aufge 
richtet, Ja das dortige verlaffene Wachthaus der Municipal 
garbiften war angezündet worden, während man bie tapferen 
Leute felber noch nicht anzurühren wagte. Die Furcht und ber 
Daß, welche diefe ausgewählte Kerntruppe dem Diebögefindel 
der Hauptitabt und den Aufwieglern vom Handwerk einflößte, 
hatte fich längſt ber leichtgläubigen Parifer Menge mitgetheilt, 
welde, noch immer gewohnt alle Werkzeuge der Polizei ale 
Feinde des „Volles '' zu betrachten, wie fähig war einen Augen- 
bi zu überlegen, welcher Blat ber ehrenvollere, ver vortbeil- 
baftere jei, ber neben den Feinden ober der neben den Schützern 
des Eigenthums und des Friedens. Selbft die blöden Mittel- 
claſſen beugten fi) vor biefer revolutionären Veberlieferung: 
we nur Die Nationalgarde uneinbernfen zufammenlam, nabın 
fie ihre Bohten ein unter dem Rufe: „Nieder mit der Muni⸗ 
cipalgarde!l“ „Es lebe bie Lintel" Denn anch die faft un- 
bewußt geübte Taltik, das Heer von ber politiſchen Staate- 
gewalt zu trennen, gehörte zur Weberlieferung, zer ſelbſt Die 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 
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gehorchten, welche Alles dabei zu verlieren Hatten. Indeſſen 
ward die Stadt immer aufgeregter. ine ftarfe Truppen⸗ 
maſſe ward gegen acht Uhr Abends vor und hinter den Tui 
Ierien gefammelt; auch auf den Boulevard wurden Geſchütze 
aufgepflanzt. Se fefter aber die militäriiche Macht fich in der 
wohlhabenden Norbweitbälfte von Paris einrichtete, um beito 
mehr breitete fi bie revolutionäre Macht in der entgegen- 
gefegten, volfreicheren Hälfte aus. Schon erhoben fich in allen 
Nebenftraßen ver Nue St. Antoine die Barriladen. Auf ber 
Grenze zwifchen beiden Negionen, in der Aue St. Martin, 
kam's fchon zum Zufammenftoß; doch bemächtigte ſich die Truppe 
noch dieſer wichtigen Arterie, ehe die Hauptſtadt zur Ruhe 
ging. Denn die Nat war ruhig, gbichon bang und beflemmt. 
Sie ward von der Regierung benugt, neue Truppen aus ben 
Forts heranzuziehen und auf der Place de la Concorbe zu 
fammeln,; von dem geheimen Revolutionsausſchuß, fich mit 
feiner Armee zu verjtändigen. Das Ergebniß war wiederum 
wie Abends zuvor der Beſchluß, fih auf der ‘Defenfive zu 
halten und eine gute Gelegenheit abzuwarten, um zum Angriffe 
überzugehen. Das Stellvichein der Verſchworenen war bies- 
mal das Boulevard Saint-Martin. 


v1 


Der trübe Morgen bes 23. Februar fand die Dinge noch 
ungefähr wie fie Tages zuvor geweſen. Es war windig und 
feucht; zumeilen auch riejelte der feine, alle8 durchdringende 
Parifer Regen herunter. Die Truppen aber ftanven noch 
immer, im Freien und auch die Nationalgarde hatte fich ziem- 
lich zahlreich eingeftelit, obſchon fie Anfangs nicht von ihrem 
Oberbefehlöhaber, General Iacqueminot, fondern von ben 
Dürgermeiftern und Offizieren aus eigener Machtoolllommen- 
heit einberufen worben, um für freien Verkehr auf der Strafe 
zu jorgen. Gegen zehn Uhr jedoch Tam auch der Befehl aus 
dem Hauptquartier, zwei Bataillone per Legion unter bie 
Waffen zu rufen. Bon dem Augenblid an warb fie bie or 
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ganifirte Kraft, melde die ganze Bewegung in die Hand nahm 
und ber die Revolution Flüglic die Führung überließ, bis fie 
telbjt eintreten fonnte. Die Nationalgarde war das Klein- 
bürgerthfum von Paris; denn fie beftand feit 1830 aus allen 
Denen, welche Kopfiteuer zablten und fich felbft einkleiven 
fonnten, etwa 100,000 Dann. Gegen Die jchoß kein Soldat. 
Sie hatten früher an der Seite der Truppen gegen die Barri- 
faden gelämpft; beute ſtanden fie vor den Barrifaden und 
Binderten die Truppen Dagegen vorzugehen: fie wollten ihren 
„Barrot und die Reform”. Auch begnügten fie fich nicht, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, das Blutvergießen zu ver- 
hindern: aus ihrer Mitte tönten die lauteften Aufe nach Re 
form. Ia die vierte Legion unterzeichnete ſchon eine Petition 
um Reform und Entlafjung Guizot's; während die Muni⸗ 
cipalgarde einige Barriladen auf der Grenzlinie zwifchen beiden 
Hälften von Paris — Rue Poiffoniere und Rue Rambutenu — 
allein und ohne Blutvergießen ftürmte, das Militär, wie 
Tags zuvor, Gewehr bei Fuß blieb. An anderen Orten warf 
fih die Bürgerwehr auch zwifchen die verfammelte Menge und 
die Municipalgarde, die ja, als bewaffnete Polizeimacht ge- 
wohnt, den Bürger gegen den Pöbel zu fchügen, nicht wagte, 
gegen die Bürgeruniform vorzugehen. Auch das Heer, beute 
wie vor achtzehn Fahren bereit, auf jeden Kittel zu feuern, warb 
irre, jobald es jener Montur der Befitenden fich gegenüberjah. 
Die Nevolutionsarmee aber und ihre Führer ‚hielten fich den 
ganzen Tag über im Pintergrund und auf der Lauer, wenig 
boffend, aber immer bereit, auch ven geringjten Vortheil zu 
benugen. Welch ein Vortheil aber war es, die Nationalgarde, 
welche fich in den heißen Tagen von 1832, 1834 zur Leib⸗ 
wache des Bürgerkönigs aufgeworfen, nun maffenweije nach dem 
Palais⸗Bourbon ftürmen zu fehen, um dem Parlamente ihre 
Petitionen zu bringen, welche die Entlaffung Guizot's in un. 
geftümen Worten forberten. Thiers und Barrot gingen ihnen 
entgegen bis an die Brüde, beitimmten fie zurüdzugeben. 
Marie und Cremieux nahmen ihnen ihre Bittichriften ab und 


legten fie auf dem Präfidententiiche der Kammer nieber. 
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Und nicht allein im Palais Bourbon, atıh in den Zuile 
rien ward De Entlaſſung der unbeliebten Miniſter verlangt. 
General Jacqueminot felber Hatte verfprochen, den Wunſch 
feiner VBürgerfoldaten dem König mitzutheilen und er hielt 
Wort. Jetzt endlich begann der Monarch die Augen zu öffnen, 
der bis zur letzten Stunde auf feine Nationalgarde gerechnet 
hatte. Die Königin, Hinter ver ihre Kinder, vor Wllen ber 
Yunge Montpenfier, ftanden, drang in den König, dem Wunſch 
der Nationalgarbe nachzugeben. Wohl ſah Louis Philipp ein, 
daß er zu lange wiberftanden; alten hieß Guizot aufgeben 
wicht, fich felbft, feine Politik, fein ,, Syſtem“ aufgeben? Schon 
vedete er von Abdankung. Die Königin widerſprach lebhaft: 
er ſchulde fich dent Lande, er gehöre nicht ſich allein an. 
„Halten Sie fih für ſtark genug, der Lage Herr zu werden?“ 
fragte der immer wantentere König feinen Mitnifter, der aus 
der Sammer berbeigeeilt war. „Sire“, antwortete Guizot 
raſch entichloffen, „wenn man bier an unferer Kraft zweifelt, 
jo zerftärt man fie ſchon dadurch.“ Das Minifterium fei im 
Stande, über die Straße zu fiegen, gab er zu verftehen, nicht 
über die Tönigliche Familie. Er rietb dem Könige, Molé zu 
fich zu berufen, und eilte mit Duchätel zurüd in's Palais Bour⸗ 
ben, um der Kammer feine Entlaffung anzuzeigen. ‚Der 
König verräth uns‘, riefen die wirklich Verrathenen, welche 
den Monarchen und feinen Mintiter jo lange durch ihren willen 
lofen Beborfam zum äußerften Widerſtande ermuthigt; aber 
kon der Bruſt der Meiften im Hauſe Tiel’® doch wie ein Alp. 
Sofort ließ man die ſchon angeregten Interpellationen über bie 
Unordnungen bed vorbergebendben Tages fallen: und die Be 
friebigung theilte ſich bald der Hauptſtadt mit. Subelnde 
Schaaren von Rationalgardiften durchzogen bie Strafen, unter 
ben Aufe: „Es lebe der Konig!“ „Es Iebe die Reform!" 
Weberall Handedrücke, Umarmungen; überall macht ber Zorn der 
rende, ver Ruhrung Pat. Sobald es dunkelt, werben alle 
Venfter wie mıf Berabredumg erleuchtet. Das Yürgertbum hatte 
geflegt: e8 Hätte feinen Barrot gewänfät; aber es wollte nicht 
zu gebieterifch je: Mole war ja ein Ehrenmann; auch mußte 
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er ja die Reform einbringen und — man war Guizot's lebig. 
Daß ein Miniſterwechſel, welcher nicht ven ber friedlichen Abe 
ftimmung der gejeglichen Volksvertretung, jondern von dem 
bewaffneten Drängen der Hauptitadt erzwungen worben, die 
parlamentariiche Monarchie in der Form wie im Wefen ver- 
legte, tödtlich verlegte, das mochte ber König fühlen; Guizot 
wußte e8; daß fie Beide die Nation zu diefer gewaltiamen 
und ungefetlichen Bethätigung ihres Willens gebrängt, indem 
fie ihr hartnäckig eine gejegliche Vertretung verweigert, dag 
wollten fie jich noch immer nicht gejtehen. Das Parifer Bürger- 
tbum aber war tn jener gehobenen Siegeritimmung, bie feinem 
Gedanken an das Geftern und Morgen Raum läßt. (in 
mächtiger Freudenſtrom bevedte und riß Alte fort, auch bie 
Mißtrauiſchen und Bedenklichen; denn wie im jeder Menge, 
mehr als in jeder anderen Menge, verichwindet der Einzelne 
in einer franzöſiſchen Menge und läßt fich zu Gefühlen bin“ 
zeißen, die feiner Natur die frembeiten fein müßten: ber Mil- 
befte zur Grauſamkeit, der Selbitjüchtigite zum Mitleid, abey 
auch der Kühlite zur Rührung, der Zweifler zur Begeifterung : 
und wie jollte fich heute nicht Jeder der ungemijchten Freude 
Dingeben, da ver fchöne Sieg faſt ohne Blutvergießen erlauft 
worben? | 
So in jener großen Zone von Paris, welche fich weitlich 
von dem Faubourg und der Rue St. Dlartin ausdehnt, dem 
Wohnſitze aller Schichten des Mittelſtandes; nicht jo jenjeits, 
wo der Bürgerftand von ber ihn umgebenden. Arbeiterbevälfe- 
rung überlärmt wird. Bier verließen die Männer ver ge 
heimen Gefellichaften und die von ihnen fortgeriffenen Arbeiter 
zicht einen Augenblid ihre Barrikaden, die fie muthig gegen 
wiederholte Angriffe vertheibigt hatten. Was ift ihnen Mole? 
Was wäre ihnen Thiers? Was fogar Barrot? Falſche Liber 
rale, Männer der Bourgevifie; nun der König nachgäbe, ſolle 
er nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. Und könne man ihm 
denn trauen? Wenn man bie Barrilaben verließe, den Sieg 
aus der Hand gäbe, wer ftünbe dafür, daß Guizot wicht wieder 
berufen, die Reaction frecher als je ihr Haupt erheben würde? 
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So die Sendlinge der „Reform“, welde von Barrifave zu 
Barrikade gehen, das Mißtrauen fchüren, zum Ausharren 
mahnen: noch hatte man die Hoffnung auf einen Zwiſchenfall 
nicht aufgegeben, der e8 erlauben würde, den Kampf anfzu- 
nehmen, auf die Dauer der Miniſterkriſe auch, während ver 
die führerlojen Behörden wohl erichlaffen würden. Man 
täufchte fich in feiner diefer beiden Hoffnungen. In der That 
wollte e8 Mole nicht gelingen, ein Minifterium zu Stande zu 
bringen. Der König wollte von Bugeaud im Kriegsminifte- 
rium Nichts wiffen, angeblich, weil er unbeliebt unter ven 
böberen Offizieren ſei, was freilich nicht zu leugnen war, im 
Grunde aber doch wohl hauptſächlich, weil er von bemfelben 
Einipruch gegen die große feinen Söhnen zugetheilte Rolle im 
Heer zu befahren Hatte. Mole aber konnte, wollte obne ven 
eriten Kriegsmann des Landes fein Gabinet bilden. Doch gab 
der König nach: aber von Thiers wollte er Nichts willen. 
‚Was würde Europa dazu fagen?’ meinte er, noch immer 
- mehr mit Wien und London als mit Paris beichäftigt. Thiers 
feinerfeit8 weigerte fich, anders denn als Miniſterpräſident ein⸗ 
zutreten: denn er hatte feine Erfahrungen mit dem König. 
So gab denn Mole — e8 mochte gegen neun Uhr Abends 
fein — dem König feine Vollmacht zurüd und rieth ernftlich, 
ben Führer des linken Sentrums damit zu betrauen. Thiers? 
Den unbequemen und eigeniwilligen Vormund von 1836 und 
1840? den Chef der Oppofition, einer Minderheit in ver 
Kammer? Nimmermehr! Da fam eine Nachricht, die jedem 
Zögern ein Ende machte. Der kaum beichworene, noch nicht 
entwaffnete Aufftand war von Neuem losgebrochen und er be 
reitete fich vor, auf die Zuilerien zu marſchiren. Thiers ward 
gerufen, das Commando der Armee und Nationalgarde Mar⸗ 
hal Bugeaud übertragen. 

Segen neun Uhr Abends, während Mole dem König bie 
Erfolglofigfeit feiner Bemühungen, ein Miniſterium zu bilden, 
meldete, Hatte eine Schnar von etwa 500 Arbeitern mit Fadeln 
und bunten Laternen ihr Biertel verlaffen und ſich von ber 
Rue St. Martin aus über die freigewordenen und glänzend 
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luminirten Boulevards unter Abfingen ver Marſeillaiſe und 
der Girondind nach dem Miniſterium bes Aeußeren gerichtet, 
um — fo fagten fie — bort dem fcheidenden Guizot eine. 
Katzenmuſik zu bringen. Doch Hatten fie ihre Waffen nicht ab» 
gelegt. An ihrer Spike ſchritt ein herkuliiher Mann mit 
fliegenden Haaren, eine große rothe Fahne in der Hand. Die 
Schaar. gehorchte militäriich einem binter dem Fahnenträger 
marſchirenden Nationalgarveoffizier. An der Rue Lepelletier 
angelangt, wo, der großen Dper gegenüber, ber ‚National‘ 
fein Rebactionsbureau hatte, brachte man diefem vepublifaniichen 
Blatte eine Ovation, die den Männern diefer Farbe nicht ge 
rade erwünſcht, noch bequem war. Sie fühlten fich wohl in 
ber Oppofition, wenig vorbereitet felbjt die Regierung in die 
Hand zu nehmen, bejorgt vor dem Ungewiffen, das jede Re⸗ 
volntion in ihrem Schofe birgt. „Bürger“, rief Armand 
Marrait vom Balcon der Menge zu, „wir haben einen fchönen 
Tag gehabt; verderben wir ihn nicht.‘ Die Entlaffung ber 
Minifter, ihre Verſetzung in Anklagejtand, die Auflöfung ber 
Municipalgarde und der Wahlreform müfje genügen. Das 
war nur halb nach dem Geſchmack der Manifeſtirenden. Ihre 
Schaar, die indefjen auf ein Zaufend angewachlen war, 309 
ihren Weg weiter nach dem Boulevard des Capucines, im 
Marichtacte nach Lichtern rufend, vor allen Häufern, Die den 
Volksfieg nicht durch Illumination feiern zu wollen jchienen. 
Neue Zuzügler ftießen am Ausgange der Rue de la Pair zu 
dem Zuge, dieſe wohlbewaffnet und bisciplinirt: fie waren 
som Redactionslocale der „Reform“ ausgezogen und kamen 
eben vom VBendömeplag, wo fie vor dem Juſtizminiſterium die 
Scene ausgeführt, welche die Haupttruppe vor dem Minifterium 
des Aeußeren auszuführen gedachte. Bier aber traf die Maffe 
auf Widerftand. Ein Bataillon Infanterie wehrte den Weg. 
Die vor ihm aufgeftellte Abtheilung der Nationalgarde, welche 
wohl den erjten Anprall aufgehalten hätte, war eben nach ber 
Plaͤce Vendome abgerufen worden, gerade um das Yuftizmini- 
ſterium zu ſchützen. So befand fich die Vollscolonne in un⸗ 
mittelbarer Berührung mit den Truppen. Erſt fchmeichelnd, 
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dann ungeftüm, verlangten die Leute, man folle das Miniſterium 
beleuchten, und als fie freundlich aber feſt abgewielen wurden, 
forberten fte freien Durchzug. Der befehligende Oberſt juchte 
ihnen begreiflich zu machen, daß er ben erhaltenen Befehlen 
nicht entgegenhandeln köme. Gin freched Schimpfwort war 
die Antwort eines bärtigen Sadelträgers ber vorderſten Reihe; 
und dreimal verjuchte er, unter immer böhnendberen und rohe⸗ 
ren Worten, mit feiner Tadel dem Oberſten den Schmerrbart 
zu verbrennen; breimal legte ein jeinem Offizier fanatiſch er» 
gebener corfifcher Sergeant das Gewehr gegen ben freien Ge 
fellen an; dreimal fchlug’8 ihm fein Hauptmann in die Höhe. 
Als der Bloufenmann ein viertes Dial feine Tadel gegen das 
Geſicht des Oberften erhob, Tieß diefer endlich in's Bajonnett 
fallen und der Sergeant drüdte ab: der Tadelträger wälzte 
fih in feinem Blute; der Schuß aber war wie ein Signal: 
bie ganze Compagnie drüdte los und zweiundachtzig Leute ans 
ber gebrängten Menge fielen, tobt oder verwundet. ?) 

Der erhoffte Zwilchenfall war da. Das faun beendete 
Stüd fonnte von Neuem beginnen. Diesmal aber war ber 
Protagonift nicht länger, wie Tags zuvor, das Pariſer Bürger- 
thum; das „Volk“ trat in den Vordergrund, vorgefchoben und 
in Bewegung geſetzt von gnewandteren, entjchloffeneren, vor 
Allen gewiljenlojeren Führern als jenes. Denn im Bureau 
der „Reform“ tagten noch bie Verjchworenen, in Erwartung 
deſſen, was aus jenen NKundgebungen vor den Miniſterien 
ber Juſtiz und bes Aeußeren werben nröchte, als ein Bote deu 
„Glücksfall“ (la bonne aubaine) meldete. Es mochte Kalb 
elf Uhr fein. An ver Weiſe, wie Die Sache fofort benutzt und in⸗ 
fcenirt worden war, erkannte man unjchwer die theatraliſche 


1) Diefer entſcheidende Zwifchenfall, ber feit dreißig Jahren unendlich 
oft erörtert worden unb über ben ſich die Sage von dem Piſtolenſchufſe 
bes Republikaners Lagrange ausgebildet, der fo die Revolution babe ent- 
feffeln wollen, ift erft vor einem Jahre aufgellärt worden. M. bu Camp 
(Souvenirs de l'année 1848, p. 57—74) theilt bie Beichte des Unter⸗ 
offizier8 Giacomoni felber mit. Lagrange war in dent Yugenblide aut 
Gros⸗Caillon. 
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Ueberlieferung und die erfahrene Hand der Revolutionäre vom 
Handwerl. Ein großer Karren, der vorüberfuhr, ward ergriffen, 
jechzehn blutende Leichen darauf geladen, an jeder Edle eine Fackel 
auf geitedt, und langfam, unter dem Rufe: „Verrath!“ 
„Rache!“ ‚Man morbet unjere Brüder!“ bewegte fich der dü⸗ 
ftere Zug über die noch erleuchteten Boulevards nach den Volks⸗ 
vierteln zurück. Bleicher Schreden trat an die Stelle des Jubels. 
Bon Zeit zu Zeit bielt der biuttriefende Wagen an, jo vor 
dem Bureau bed „National in der Aue Lepelletier, wo. 
Oarnier-Pages die Menge aniprach, die Gereizten noch mehr 
reizend: „Ein furchtbares Verbrechen, ein niederträchtiges Attentat 
ift begangen worden. ... Das Blut des Volles ift geflofien, es 
Soll gerächt werden !’' So ein fonft billiger, friebliebender Dann, 
der fich nicht entblödete, ohne alle und jede Unterjuchung des 
Thatbeſtandes die abſcheulichfte Anklage auszufprechen, ben 
Bürgerkrieg berauszufordern. Auch vor dem Bureau der 
„Reform in der Rue Jean⸗Jacques⸗Rouſfeau hielt der ver- 
hängnißvolle Zug an, um die Rede Flocon's, des Chefredac- 
teurs, zu hören, der veriprach: ‚Gerechtigkeit werde geübt 
werben.‘ Immer weiter in die vollsreichen Gaffen rolite der 
furchtbare Karren: ein Mann ftand droben, die Füße im Blut, 
bis an bie Hüften unter Leichen, von Zeit zu Zeit bob er 
einen halbnackten Trauenleihnam in die Höhe umd zeigte ihn 
der erichredten Menge im Lichte feiner Tadel. Das Zeichen 
zur Wiederaufnahme des Kampfes aber war ſchon gegeben, 
und eine Stunde gemügte, um ganz Paris umzuwandeln. Die 
Sturmglode läutete; die Barriladen erftanden, die Waffen 
läden wurden geplündert. Niemand dachte auch nur daran, 
e8 zu hindern; und die Truppen ftanben fern, vings um bie 
Zuilerien. Als der Morgen des 24. graute, war Alles fertig, 
ftand ganz Alt-Paris in Waffen. 


VII. 


Es war ſchon zwei Uhr Morgens, als Thiers die Ein 
Yadung des Königs erhielt, fich nach den Tuilerien zu begeben 
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und ein Miniftertum zu bilden; über drei Uhr, ebe er in's 
Schloß gelangte: denn der Weg war durch Hunderte von Barri⸗ 
faden gehemmt und vor jeder mußte parlamentirt werden um 
Durchlaß zu erlangen. Der König empfing feinen neuen Di- 
nifter faft jpottend: „Aha, ich dachte, Sie wollten unter meiner 
Regierung nicht mehr dienen?“ rief er ihm zu. Thiers' ent» 
ſchiedene Antwort fühlte ihn ab. Man batte fich ſchnell über 
die Namen der zukünftigen Miniſter verſtändigt. Remuſat, 
- Ramortciere nahm der König gern an. „Barrot? Meinet- 
wegen; er tft ein Einfaltspinfel, aber ein guter Dann im 
Grunde.” Aber von Duvergier de Hauranne wollte er um 
feinen Preis hören und Thiers mußte drohen, um bie Ein- 
willigung zu erlangen. Die erjten Maßregeln, welche er vor- 
Tchlug, um das Volk zu berufigen, ftießen auf noch lebhafteren 
Widerſpruch. „Eine Wahlreform? Unſinn!“ antiwortete der 
König. „Das gäbe uns fchöne Gefegel Krieg obendrein. Thiers 
beitand darauf; e8 genüge ja, 50,000—100,000 Staatsbürgern 
mehr das Wahlrecht zu geben, aber Etwas müſſe geſchehen, 
vor Allem jedoch die Kammer aufgelöft werben. „Unmöglich“, 
rief der König; „von meiner Mehrheit kann ich mich nicht 
trennen. Doch gab er endlich auch hierin nach; ergriff jeldft 
die Feder, um die Note zu fehreiben, welche im ,Moniteur ‘' 
den Amtsaustritt Thiers' und Barrot's anzeigen ſollte; aber 
eine koſtbare Stunde war verloren. 

Thiers’ erjter Schritt war, fihb mit Marſchall Bugeaud, 
dem neuen Oberbefehlshaber, zu verjtändigen, ber die Stelle 
des Herzogs von Nemourd eingenommen. Auch er hatte bie 
Einladung ſehr verfpätet erhalten und war erjt kurz nach zwei 
Uhr, wenig vor Thiers, im Schlofie angelangt. Er hatte das 
Commando ohne Bedingungen übernommen. „Nur Teinen 
Prinzen‘, hatte er dem Boten des Königs gefagt. „Nur 
feinen Prinzen! Ich habe genug daran gehabt in Afrika.” 
Als Thierd aus des Könige Cabinet kam, traf er den Dar 
ſchall im Hofe der Tuilerien, höchſt unzufrieden, obſchon 
noch immer zuverfichtlid. Seine Mittel feien viel geringer, 
als man ihm gelagt. Nur 16,000 Mann ftatt 31,000, und 
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diefe ſeien ermüdet, jeit vierundzwanzig Stunden unter ben 
Waffen, ohne etwas anderes als Zwieback zu fich genommen 
zu baben, den Ranzen auf dem Rüden, die Füße im falten 
Roth; volljtändig demoralifirt, weil man ihnen nicht erlaubt, 
fich gegen die Herausforderungen des Pöbels zu vertheidigen. 
Dazu hätten fie nicht mehr als je zehn Patronen in der Zafche. 
In ganz Baris feien nur jech8 Munitionswagen, in Vincennes 
zehn ; aber davon jei man jett durch den ganzen Aufitand getrennt. 
So habe Nemours, ald Dberbefehldhaber, geforgt, jo Mont- 
penfier, der Vincennes commandire. Und nun babe man noch 
gar eines der beiden Cavallerieregimenter nach Vincennes ge- 
ſchickt und jo die Heine Streitmacht noch weiter vermindert. 
„Immerhin“, meinte er, „werbe ich bas Vergnügen haben, 
recht Viele von der Canaille todtzufchießen. Immer Etwas.‘ 
Mit der Nationalgarve fei Nichts anzufangen: nach langem 
Suden babe er ihren Generalftabschef in einer Manſarde ge 
funden, wo er an jeiner Entlaffungsbitte fchrieb. Des Diar- 
ſchalls erfte Maßregel war gewejen, die jchon abberufenen, jett 
ganz vereinzelten Boften der Bajtille, des Stadthauſes und 
des Pantheons an ihrem Plate zu belaffen, und bei Tages 
anbruch (64 Uhr) drei ſtarke Colonnen nach diefen drei Punkten 
ziehen zu laffen, eine vierte follte den beiden eriten auf 
bem Fuße folgen und die Wieberaufrichtung der von jenen zer- 
ftörten Barriladen hindern. Während zwei diefer Colonnen un⸗ 
gehindert bis an’8 Pantheon und das Stadthaus vordrangen, 
war diejenige, welche über die Boulevards nach der Baſtille 
309, vor dem Oymnaſetheater auf eine große Menge geitoßen, 
die fie nicht durchlaffen wollte. ‘Der befeblende ®eneral Be 
deau ließ fich auf Parlamentiren ein, und al8 er damit Nichts 
außsrichtete, fchidte er um Imftructionen an den Marfchall; 
aber während des Wartens begannen die Rufe: „Es lebe bie 
Lintel” feine Leute zu erfchüttern. Endlich nach zwei langen 
Stunden kam die Ordre, fich auf die Zuilerien zurüdzuzieben, 
und nur mit Mühe verhinderte der General, daß der Rückzug 
nicht in eine vollftändige Auflöfung ausarte. Hinter ihm 
kehrten feine Leute ſchon die Kolben in die Luft und zogen 
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Arm in Arm mit den Bloufenmännern einher. Derielbe Ber 
fehl zum Rückzug war auch ben beiden Abtbeilungen, welche 
ihon das Pantheon und das Stadthaus erreicht hatten, er» 
tbeilt worden. Sie zogen fi zwar in befierer Ordnung zu⸗ 
rück; aber Hinter ihnen ſtrömten die Aufftänpifchen in die ver⸗ 
laſſenen Pofitionen. Das Stabtbaus war in ihren Händen 
(10 Uhr). Wie das gelommen war, erllärt ein Wort: ber 
Soldat batte den Politikern nachgeben müſſen. 

Als Thiers gegen fünf Uhr Bugeaud verlafjen hatte, war er 
nach feinen im Ausficht genommenen Eollegen gegangen, bie bemm 
auch Alle, mit Ausnahme Dufaure’s und Paſſy's, umahmen. 
Barrot Hatte zwar lebhaft eingerebet gegen Bugeaud's Ernen- 
nung, welche eine offene Herausforderung gegen das Voll fei; 
aber Thiers war feſt geblieben. Ohne den Marſchall unternahm 
er e8 nicht, das Miniſterium zu bilden. Es war act Uhr, 
als die neuen Miniſter fich endlich verftändigt Hatten unb von 
Barrifade zu Barrikade nach dem Königlichen Schloß zu Tonımen 
ſuchten. Ueberall ward ihre Anzeige ungläubig aufgenommen: 
„Der König betrügt Ste, man will uns töbten! Bugeaud 
will und kartätſchen!“ Barrot bereuete fchon, nachgegeben zu 
haben. Indeß war nirgends Etwas vom Kampf zu feben, 
nur in der Rue Sainte-Anne wurden einige Schüffe gewechſelt; 
doch gelang es den neuen Miniſtern leicht, das Teuer auf 
beiden Seiten zum Schweigen zu bringen. Endlich gelangtem 
fie zu den Quilerien, wo fie den eben aufgeitanbenen König 
noh immer wenig geneigt fanden, bie Kammerumflöfung und 
ene Wahlreform zu bemwilligen, mit denen fie Die Wuiftäu- 
bifchen berubigen zu Zönnen glaubten. Endlich gab er nad. 
Die Verkündigung dieſes Zugeſtändniſſes und die Ernennung 
bes beliäbten Generals Yamoriciere zum Obercommanbanten ber 
Nationalgarde ſollte num Allem ein Ende machen. Doc be 
ftand Thiers darauf trog Barrot's Einreden, daß Bugeaud 
den Oberbefehl behalte, e8 war jchon viel, daß Derfelbe Lamori⸗ 
ciere, mit dem er überworfen war, jo willig angenonmen batte. 
Nur fand auch Thiers, daß, bis Munition und frifche Trirppen 
aus der Umgegend berbeifämen, es beſſer fei, alle in Paris 
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befinblihe Mannſchaft um die Zuilerien zu concentriren. Schon 
hatte Bugeaub mehrere ‘Deputationen Pariſer Bürger, die ihn 
baten, die Truppen zurüdzuzieben, abichläglich beichieven. ALS 
Thiers und Barrot ihm des Könige Befehle brachten, welche 
im jelben Sinne lauteten, fügte er ſich nur ſträubend. End⸗ 
Lich fchrieb er an die Generale: „Auf befonderen Befehl bes 
Könige und der Minifter ziehen Sie fich auf die Zuilerien 
zurück. Wenn Sie jedoch angegriffen werben, vertheibigen Sie 
fih und handeln Sie nach meinen erften Befehlen. !) Thiers 
begte ſchon jet den Gedanken an einen Rückzug bes Könige 
und der ganzen bewafineten Macht nach Saint⸗Cloud und 
an die Wiedereroberung der Stadt nach Heranziehung einer 
anfehnlichen Armee; Bugeaud aber, der dieſen Plan billigte, 
gab nur nach, weil er glaubte, e8 würde bazı wirklich kommen. 
Indeß begab fich ver vollsthlimliche Barrot auf feinen 
Friedenszug. Thiers ward mit Gewalt perhinbert, ihn zu 
begleiten ; das Volk werbe ihm jchlecht empfangen, meinte Ho- 
race VBernet, der Schlachtenmaler, welcher in der Uniform eines 
Rationalgarbenoberften Odilon Barrot nach dem Boulevard 
begleitete, während der neue Kriegsminifter und Nationalgarden- 
Commandant Lamoriciere ſich nach der Rue be Rivoli und dem 
Palais Royal wandte. Beide neuen Würbenträger vertheilten 
auf ihrem Wege die Proclamation, welche Alle beruhigen follte: 
„Bürger von Paris! Der Befehl ift gegeben, das Feuer ein- 
zuftellen. Wir find vom König beauftragt worden, ein Mini⸗ 
fterium zu bilden. Die Kammer wird aufgelöſt. Es wird 
an's Land appellirt. General Nammoriciere iſt zum Obergeneral 
der Nutionalgarden ernamt. O. Barrot, Thiers, Lamoriciere, 
Duvergier de Hauraune find Miniſter. Freiheit, Ordnung, 
Reform! Odilon Barrot, Thiers.“ Die beſſeren Stände 
hatten fich ſchon von dem Lärmen zurückgezogen; bie geſtern 
fo zahlreiche Nationalgarde war nur ſpärlich in den Straßen 


1) Der König läugnete das (Remoine, Abdication, p. 18); Bu⸗ 
geaud Habe ganz allein ber Befehl gegeben das Feuer emzuftellen: wir 
Haben aber ba6 Schriftftück in Bugenub’s Brief vom 19. October 1848. 
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vertreten. Indeß ward Barrot in den wohlhabenden Quar⸗ 
tieren, wenn auch wohlwollend, jo doch ungläubig empfangen. 
Weiterhin fand er Volk und Truppen in beftem Einverftänd- 
niß; die Soldaten gaben ihre Patronen ber; die Gaſſenjungen 
griffen ungehindert und mir vollen Händen in die Diunitions- 
farren. Dei der Rue St. Denis, wo das eigentliche Terrain 
der Aufitänbifchen begann, warb bie Sache ernitlider. ‘Dort 
flatterte bereit8 die rothe Fahne. Die Barriladenmänner lafen 
die Proclamation argwöhniſch, lächelnd oder veräctlihd. Wo 
fie angejchlagen ward, wurde fie fofort abgeriffen und durch 
eine andere erjegt, welche auf dem Bureau ber „Reforme“ 
abgefaßt und gedruckt worden. Sie lautete: „Louis Philipp 
läßt uns morben, wie Karl X. So gehe er hin, wo Karl X. 
Bingegangen iſt.“ Auf dem Boulevard Bonne Nouvelle an- 
gelommen, mußten die Frievensboten wieder umlehren und ent- 
gingen nur mit Mühe den Thätlichleiten der Aufſtändiſchen. 
Ya, felbft in den Champs Elyjees ward ein Wachtpoſten von 
Deunteipalgardiften unter den Augen General Bedeau's nieder- 
gemegelt, ver fich auf feine Leute nicht mehr binlänglich ver- 
laſſen konnte, um fie gegen das Volk zu führen. Die Sache 
war eben heute in anderen Händen als Tags zuvor. 
Yamoriciere war noch weniger glüdlich geweſen: zwei Mal 
verfuchte er feine Beredtſamkeit an den Aufſtändiſchen; zwei Dial 
mußte er unverrichteter Sache in’8 Hauptquartier im Papillon 
be Flore (dem linken Flügel der Zuilerien) zurüdlehren. Das 
britte Deal ward es ſchlimmer: jchon vor dem Palais Royal 
hatte man mit Flintenſchüſſen auf feine Friedensbotſchaft ge⸗ 
antwortet, obgleich er in Lagrange's Begleitung erſchien, der 
eine Barrikade befehligte: fein Pferd ſtürzte unter ihm zu— 
ſammen; er jelbjt ward in diefer Lage durch einen Bajonnet⸗ 
ftich verwundet. Nur mit Mühe gelang es einigen National 
gardiften, ihm in Sicherheit zu bringen. Hier in der That 
vor dem Palais Royal warb wirklich gelämpft: es war ber 
einzige Ort und der einzige Augenblid der drei Tage, wo es 
zu einem ernitlichen Zuſammenſtoß kam. Der Wachtpoften des 
Chateau d'Eau gerade gegenüber dem Bamilienpalaft ber 
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d'Orléans war furz vorher (10 Uhr) von einer Compagnie 
bes 14. Yinienregiments bezogen worben, beffelben, das Abends 
zuvor auf dem Boulevard des Capucines durch fein Feuern 
das Zeichen zum Wieberausbruch des Aufftandes gegeben hatte. 
Es waren etwa 100 Dann, neben denen noch ein Dutzend 
der vor ihnen bier Wache haltenden Municipalgardiiten frei- 
willig zurückblieben. Umſonſt forderte man fie zur Webergabe 
auf: fie erflärten, auf ihrem Poften auszubarren, und nun 
begann ein zwei Stunden langes heftiges Gemwehrfeuer zwifchen 
ben Aufftändifchen im Palais Royal und der Beſatzung des 
Poſtens. Umſonſt juchten Lamoriciere zuerft, dann der alte 
Marſchall Gerard, der inzwilchen an Bugeaud's Stelle zum 
Oberbefehlshaber ernannt worden, dem Kampfe Einhalt zu 
tbun. Ohne alle Ausficht auf Erſatz focht die Kleine Schaar 
weiter, und ihr Heldenmuth war nicht verloren. Alle Vor⸗ 
jtädte Schienen auf ven Werfen ber zurücgezogenen Truppen, oft 
mit ihnen brüberlich vermifcht, fich gegen die Zuilerien zu 
wälzen, wie einft in den verkängnißvollen Juni- und Auguft- 
tagen von 1792: Bugeaud ſchätzte die anbringenden Maſſen 
auf 60,000 Köpfe; ohne den Wiberjtand, dem fie hier bes 
gegneten, würben fie bie Zuilerien eine Stunde früher erreicht, 
d. 5. fie würben den König und bie königliche Familie noch 
getroffen haben. 

Schon gegen eilf Uhr hatte Remufat das Nahen ver Ne 
volution angelündet, die Prinzen gewarnt, daß ihres Vaters 
Leben bedroht ſei. Thiers ging in den Hof, ſich bei Bus 
geaud zu erkundigen, und rief warnend: „Die Fluth fteigt, 
fteigt; in zwei Stunden find wir vielleicht Alle verſchlungen.“ 
Dringender als zuvor rieth er jegt dem König zur Annahme 
feines Lieblingsplanes, den ja auch Bugeaud gut hieß: fich mit 
allen zufammengezogenen Truppen nad Saint-Eloub zu werfen 
und von da aus, nach Anfammlung der nöthigen Streitkräfte, 
Paris zurüczuerobern. Der König, der noch geftern nur jeinen 
Willen gekannt, war heute feines eigenen Entſchluſſes mehr 
fähig: nach jedem Vorjchlag ging er, um Rath zu erholen, 
in’8 Nebenzimmer, wo feine Frauen in Broglie's und Gui— 


. Lo 
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zot's Gejellichaft warteten. Diesmal kam er daraus zurück 
mit dem Beſchluß, ein letztes Mal die Macht feiner Königlichen 
Perjon zu verfuchen, fich den Nationalgarben zu zeigen, bie fo 
oft, fo trem feinen Thron vertheidigt. Rah warf er fih in 
bie Uniform und zeigte fich zu Pferde, begleitet von den Prinzen, 
Dugeaub und Thiers, den Truppen im Hof der Tuilerien, bie 
ton ebrerbietig und nicht ohne Sympathie empfingen. Kaum 
aber hatte er das Gitter durchritten, welches ven Tuilerienhof 
vom GCarouffelplage trennt und fich der bier ftationirenden 
Rotionalgarde gezeigt, als ihm von allen Seiten der Ruf: 
„Es lebe bie Reform!’ entgegenfchallte. „Sie ift zugeftan- 
ben‘, rief er, „ſie tft zugeitanden!” Uber die mißtraniichen 
Blicke, die drohenden Bewegungen ber ihn umringenden Bürger 
foldaten fagten ihm nur allzu deutlich, daß es zu fpät war. 
Das Revolutiongfieber hatte auch die Nationalgarde ergriffen. 
Enttäufcht wandte er fein Pferd um und lehrte zu ven Ser 
nigen zurüd. Kaum hatte er die Schwelle des Palaftes über 
ſchritten, als auch ſchon von den -Häufern des Caroufſelplatzes 
aus auf die Truppen im Hofe gefchoffen wurde: eine Salve 
genügte, um bie Fenſter zu fjäubern, von denen ber uner 
wartete Angriff ausgegangen. Der König aber fühlte, baf 
ber Augenblid gelommen war, fi und die Fauilie in Sicher 
beit zu bringen; und er berietb noch mit ben ihn um⸗ 
gebenden Miniftern — lauter Leuten des linken Centrums — 
über die Art und Weife der Ausführung, als Cremienx, ein 
Abgeoroneter der Linken, bereinftürzte: Alles ſei noch nicht ver 
loren ; die Lage könne fofort wieder bergeftellt werben, wenn 
ber König fich nur entichließen könne, Thiers und Bugecud zu 
entfernen, von denen das Bolt durchaus Nichts willen. wolle: 
die Ramen, die wohlbefannten Geftalten Barrot's und Mar⸗ 
ſchall Gerard's würden Hinreichen, die Aufftändiichen zu bes 
ruhigen. Auch dazu reichte der König Die Hand, tm Augen⸗ 
blicke, wo Barrot's Popularität fich ſchon auf dem Boulevard 
ohnmãchtig gezeigt, wie ſich des alten Gerard vollsthilmliche 
Erſcheinung wenig Minuten darauf als ganz wirlungsios auf 
die umn's Palais Royal tobende Menge erwies. 
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Der King felbit Hatte verzweifelnd die Decrete unter 
Tchrieben, und noch war die Tinte nicht troden, als neue Un⸗ 
glücksboten heraufkamen. Dreibimbert Schritt vom Palais 
taufchen ſchon die Soldaten ihre Sähbel und Flinten mit dem 
Bott, meldet mar, das Wort, Abdankung“ flüfternd als einzigen 
Rettungsweg. Die Prinzen Nemours und Diontpenfier — Join⸗ 
ville und d'Aumale waren fern von Frankreich — übernahmen 
8, dem Vater das harte Wort zu jagen. Er war jofort bereit; 
als aber Nemoure, der ſich unpopulärer wußte, als den Vater 
feier, darauf beitand, daß die Regentichaft ver Schwägerin 
emvertraut würde, ward der König wieder ſchwankend, ging 
von Neuem in's Nebenzimmer, aus dem er jebesmal am biefem 
langen Morgen, und auch dießmal wieber, unentichloffen zurück⸗ 
kam; mit ihm drängten fich die Königlichen Frauen in's Zimmer, 
wo die Minifter, die Freunde, verfammelt waren: „Danken 
Sie nicht ab, Sire“, rief die Herzogin. „Die Krone ift zu 
ſchwer für uns; Sie allein Binnen fie ertragen.” Aber ſchon 
ertönte aus den Borzimmern der wirre Ruf nach Abdankung, 
Abdankung! „Ihr verbient feinen jo guten König”, rief 
Marie⸗Amalie, und fie fand harte Worte fir Thiers, der fie 
nicht nachtrug, für die Herzogin von Orleans, die ihr nur mit 
Thränen antwortete. In biefe Gruppe weinender ımb zür⸗ 
nender Frauen, aufgeregter Männer, brach fich plötlich ein 
ungewohnter Gaft Bahn. Unangemeldet ftürzte €. de Girarbin 
in's königliche Gemach: ein plößliches Schweigen trat an Stelle 
ber heftigen oder fchlachzenven Worte, als ſich das bleiche Ge⸗ 
ficht des unbheimlichen Mannes zeigte, feine entftellte Stimme 
dem Könige das Wort „Abpankung’’ entgegenrief. Und ber 
König, fait mechaniſch, ergriff die Feder. Entſchieden rebeten 
die Königin, rebeten Bugeaud und Piscatory ein; unb wiederum 
lieh er die Feder finfen; mit rafcher, faft unehrerbietiger Be⸗ 
wegung drückte fie ihm der jüngfte Sohn, Diontpenfier, wieder 
in die Hand. Dem ganzen Auftritte fehlte ed an Wärbe: das 
Menſchliche durchbrach das Fürftliche und überfluthete es: war 
doch in diefer Königsfamilie der Menſch nie in dem Fürften 
aufgegangen. „Danken Sie nicht ab, Sire“, Hatte Piscatory 
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dem Könige zugerufen: „Ihre Abdanfung bedeutet die Repu- 
pH in einer Stunde.” Wohl hieß ber König die Schwieger- 
tochter zurüdbleiben, fich mit dem Regenten, Nemours, zu ver- 
ftändigen, ver jett allein zu befehlen habe, um „bie Dynaſtie 
zu retten, ihrem Sohne die Krone zu erhalten‘: Dynaſtie und 
Krone waren befiegt, und befiegt ohne Kampf. ‚Schade‘, 
fagte Bugeaud. „Wir wären gefchlagen und erbrüdt worben ; 
aber ich Hätte doch wenigſtens das Vergnügen gehabt, einige 
Tauſend von den Schurken tobtzufchießen. Das wurmt mich.‘ 

Nun aber war’8 hohe Zeit das Schloß zu verlaffen: ſchon 
hörte man das Braufen der nahenden Menge; eben war das 
Chätenu d'Eau gefallen, die wüthenden Belagerer hatten euer 
angelegt und bie noch übrigen faft in Rauch und Flammen er- 
ſtickten Vertheidiger hatten fich ergeben (1 Uhr): e8 war ber 
taufendftimmige Jubel der Sieger, ver bis in die Tuilerien 
drang. Hier hielten fich 3- bi8 4000 Dann im Hofe, während 
die königliche Familie mit Ausnahme ber Herzogin von Orleans, 
ihrer Kinder und des Herzogs von Nemours, durch die Tuile⸗ 
riengärten die Seine entlang nach der Place de la Concorde 
eilten, wo die Wagen binbeftellt waren und befien Ausgänge 
nach der Brüde wie nach der Rue Royale und der Rue be 
Rivoli zu von ben Truppen unter Bedeau bejegt waren, bie 
freilich dem Schmeicheln ver Aufſtändiſchen jchon nachzugeben 
begonnen batten. Und die Wagen kamen nicht: fie mußten 
fih den Weg durch die Menge auf dem Quai bahnen; ein 
erfter Zug war aufgehalten, der Piqueur erjchoffen worben; 
ein zweiter von nur zwei Coupe’8 ohne Livree, ohne Wappen 
war glüdlicher ,; e8 gelang, beide Wagen bis auf ven Platz zu 
bringen. Die Eönigliche Familie — fünfzehn Berfonen — ſtieg 
baftig ein und, umgeben von einem auf dem Plage ftationirenden 
Reiterregimente, flogen fie die Champs- Elyjees hinunter nach 
Saint-Eloud. 

Im ſelben Augenblide dringt auch ſchon die Menge, bie 
fh des Chuteau d'Eau bemächtigt, in's Palais Royal, in deſſen 
Garten fie fünf große Feuer anzündet und jubelnd Die Möbel, 
Vorhänge, Teppiche des reichen Schloffes verbrennt, während 
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Andere in die Keller eilen und fich gütlich thun. Dex größere 
Theil jedoch Ttürmt nach den Tuilerien. Das Gitter weicht. 
„Es lebe bie Linie!“ xuft man den Truppen entgegen, und fie 
widerſtehen nicht; unter Umarmungen, Küffen vertheilen bie 
Leute ihre Waffen, ihre Montirungsftüde unter die Menge, 
ziehen Arm in Arm mit ihr die breiten Treppen Binauf; 
während ber Herzog von Nemours zwei treugebliebene Regi- 
menter nach der Place de Ia Concorde führt und der berbei- 
geeilte Dupin die Herzogin von Orleans und ihre beiven 
Knaben auf der anderen Seite zum Palais Hinausführt. Gleich⸗ 
zeitig langt eine zahlreiche Schaar Aufftändifcher, faft aus- 
ſchließlich aus Studenten und Schülern ber polptechnifchen 
Schule beftehend, von Dunoyer, einem Hauptmann der Na- 
tionalgarde, geführt, vom linken Ufer ber im Schloffe an, und 
bald wimmeln alle Räume von Neugierigen, Aufgeregten und 
Zuftigen. Die Einen ftürmen in die Keller; die Anderen in 
die Ställe und die Remifen, wo fie die Wagen zertrihmmern 
und verbrennen, einen Stallnecht und fünf Pferde töbten; bie 
Dritten in die geheimen Gemächer, erbrechen die Schreibtifche, 
lefen und commentiren die Familienbriefe, eignen fi) Staats- 
ſchriften an, laſſen fie zum Fenfter Hinausflattern. Wieder 
Andere fchießen auf die Bilder, die DBüften, zerſchneiden die 
Vorhänge, ven Sammt der Stühle, Heiden fich in die bunten 
Zappen, ſetzen fi) auf den Thron und parodiren des Könige 
Thronreden. Trunkene Freudenmädchen und Gafjenjungen tanzen 
fingend in den Zimmern herum. Ein Offizier der National- 
garde tritt auf die Stufen des Throne und meint, die Stunde 
für den Neffen des großen Kaiſers ſei gekommen; aber rauh 
tritt Lagrange, der Helb von Lyon, an feine Stelle: nicht 
Kaiferthron, nicht Regentihaft — nur die Republik könne der 
Nation Glück und Freiheit geben. Aufl Nach der Kammer, 
wo man Frankreich den fchwachen Händen einer Frau, einer 
Fremden ausliefern will. Und die ganze Stubentenjugend, ge- 
führt von jenem Dunoyer und einigen ihnen jelbjt unbelannten 
Verichwörern, welche im Auftrage des Aufitanbscomites ber 
„Reform“ Handelten, zieht nach dem Palais Bourbon, wäh- 
49* 
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rend die zeritörungsluftige Dienge bis in die Nacht ihr tolles 
Getreibe in ben königlichen Gemächern forte. Ein Trupp 
Kuaben und Weiber, der fich der Garderobe der Prinzeſſumen be» 
mächtigt und fich in Seide und Sammt büllt, ergreift Deu Thron, 
Ichleppt ihn hinaus, bringt ihn von Barrilabe zu Barrilabe, 
wo er jedesmal als Tribüne für einem Vollsredner berbalten 
muß, bin nach dem Baftillenplag, wo bie Menge ihm einen 
ſchönen Scheiterhaufen errichtet. Bier an dem Plage, an dem 
ver vielfundertjährige Thron ber Bourbonen vor ſechzig Fahren 
zum erften Wale in’s Wanken gebracht worden, sing jett ber 
Zulithron in Iuftigen Flammen auf. Die Hände aber, bie ihn 
achtzehn Sabre vorher gezimmert, waren es auch, welche jetzt 
das Feuer anlegten, das ihn ſpurlos verzehrte. 

Der Sieg war erfochten. Er Hatte das Boll 289 Todte 
geloftet, Darunter die 35 bes Boulevards des Capucines und 
bie 38, welche vor bem Chateau D’Enu fielen. Unter ben 
Todten waren 14 Weiber. Die Armee Hatte 62 Mann ver- 
loren, barımter 22 Municipalgardiſten. Schwerer war bie 
Stabt geſchädigt worden: man hatte 4018 Bäume umgebauen, 
Das ganze Pflafter umgelehrt. Bon wirklichen Kampfe bat 
bie Geſchichte in den Drei Tagen nur ben zweiſtündigen Wider⸗ 
fand des Chätenu D’Eau zu verzeichnen !). 


VIII. 


Während noch vor dem Palais Royal um das Chätean 
d’Ean gekämpft, in den Tuilerien über die Abdankung und die 
Flucht berathen wurde, Hatte fich ſchon auf der Redaction bes 
„ Rational’ ein Aufftandscomitde wie das der „Reform“ ge 
bildet. Letzteres hatte die Leitung ber ganzen Bewegung in bie 


I) ©. die amtliche Statiftil vom 1. März. Dean flieht, die 8000 
Märtyrer Lebru-Rollin’S, die brei Tage Heldenkampf Lamartine's u. f. w 
find Legende: die Wahrheit ift, daß bie Truppe fich wicht ſchlug, theils 
weil fie bemoralifirt war, theils weil fie wiberfprechenbe Befehle erhielt, 
theild weil die Nationalgarde am 23. die Sache ver Aufftänbifchen er: 
griffen, vor Allem weil im entſcheidenden Augenblicke das Feuer ein- 
geftellt wurde. 
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Hände genommen ımb war feft entichlofien, die unerhoffte Ge 
legendeit nicht vorübergehen zu laſſen. Schon von Dem Augen- 
blick an, wo gegen zehn Uhr die Aufftändiichen Hinter ven ab» 
ziehenden Truppen das Stadthaus eingenommen, hatten Ledru⸗ 
Rollin umd Sauffiviere, der Kopf und der Arın der „Reform”, 
die Invaſion des Abgeoronetenhaufes beichloffen. Die Leute 
des gemäßigten ‚Nativwal‘ freilich hätten wohl gewünſcht, die 
Gelegenheit wäre weniger günftig gewejen; aber nım die Münner 
der „Reform Die entſcheidenden Schritte thaten, um den 
Koͤnigsthron zu ftürzen, die Republik auszurufen, war e8 den 
Altrepublilanern nicht länger möglich, zurückzubleiben; vielleicht 
auch war der Wunſch, das Land vor einer Regierung von 
Wahnwitzigen zu retten, noch lebhafter bei ihnen als ver Ehr⸗ 
geiz, fich jelbft der Gewalt zu bemächtigen. Schon feit bie 
Truppen aus dem Stabtbaufe zurückgezogen und die Colonnen 
General Bedeau's auf ihrem Rückzug über die Boulevard 
nach den Champ&-Elyfeed an der Rue Tepelletier voräberge- 
fommen waren, wußte man im ‚National‘, daß es aus wer, 
und afle Barrifabenführer erhielten von dort Weifung: „Die 
Abdankung des Königs vor zwölf Uhr oder um zwelf Uhr 
Sturm der Zuilerien.” Die Abdankung kam nach zwölf Uht 
und um balb zwei Uhr waren bie Tuilerien erftürmt. 

Roc ehe die Abdankung erfolgt war, hatte fich ein Kleines 
sepublilanifches Parlament unter dem Vorſitze Sarrand’, des 
alten Freundes von Lafayhette, auf dem Rebactionsburenu ver 
ſammelt und auf Antrag Emanuel Arago’s, des Sohnes von 
Brangois, die Proclamation der Republik befchlofien, eine pro» 
viforische Regierung ernannt, welche troß Louis Blanc's Gegen⸗ 
wart und Einrede, mit Ausnahme von D. Barrot und Lebris 
Rollin, mır Namen von Altrepublilanern enthielt. Louis Blanc 
verließ fofort die Verfammlung und begab fich auf dad Haupt 
lager feiner Partei, die, Reform“, wo zugleich mit ihm der 
Abgeorönete des , National”, Martin (von Straßburg) erſchien 
und die ausgemachte Lifte den Verbündeten der ſocialdemokrati⸗ 
ſchen Nepublid vorlegte. Hier waren außer dem Chefredacteur 
der „ Reform’, Slocon, alle Häupter Der geheimen Gefellichaften, 
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Cauffiviere, de la Hodde, Chenu, Sobrier, Albert, Etienne 
Arago, der jüngfte Bruder von Francois, zum Theil verfappte 
BPolizetagenten, verjammelt. Hier wurde D. Barrot’8 Name 
„verächtlich und erzürnt‘' geftrichen und durch den Flocon's 
erſetzt; beigefügt wurden Louis Blanc und ber Arbeiter Albert, 
ſowie Lamartine, deſſen in ben gebildeten Kreifen fo volle 
thümlicher Name nothwendig fchien. Zugleich warb bie Polizei 
präfeetur an Cauffidiere, die Poftverwaltung an Etienne Arago 
überwiefen, bie fich fofort auf ihre Poften begaben, während bie 
vereinbarten Liften in's Stabtbaus, wo die Aufftändifchen Herr 
waren, und in Das Haus der Abgeorbnieten gebracht wurden. 
Sarnier-Pages, der noch eben dem neuen Miniſter des Innern, 
D. Barrot, erklärt hatte, er wolle die Republik nicht, Die Re 
gentichaft der Herzogin von Orleans fei Alles, was er wunſche, 
war noch von Barrot felbit nach dem Stadthaus gefandt worden, 
das er im Befite des Volles fand, und wo er fich fofort aus 
eigener Machtvollkommenheit als republifaniiher Maire von 
Paris einſetzte. Lamartine, der noch „eine Stunde vorher” 
nicht an Die Republik gedacht, erklaͤrte fich bei feiner Ankunft. 
im Palais Bourbon, wo ihn einige Republilaner des „Na⸗ 
tional“ und ver „Reform” in ein Nebenzimmer zogen, obne 
weiteres bereit, für die Nepublif einzutreten. Kine plötliche 
„Eingebung bes Himmels, die er, die Stirne in den Händen, 
fünf oder ſechs Minuten anrief‘‘, ſoll ihn zum folgereichen 
Entichluß beitimmt haben. Doch wird die Nachricht feiner 
Ernennung in die republifanifche Regierung, welche ihm bie 
Sournaliften brachten, demfelben auch nicht fremd geweſen fein. 
Die Veberzeugung, daß eine Negentichaft, welche von ber fieg- 
reichen Emeute eingeſetzt würde, nicht lebensfähig fein könne, 
daß er als Mitgliev der propiforifchen Regierung der Repu- 
blik Diefe im Sinne der Mäßigung werbe leiten können, mag 
Sich zugleich aufgebrängt haben. Genug, wenn er „eine Stunde 
vorber nicht wußte, was er fagen würde” — jest, um balb 
zwei Uhr, als er in den Saal trat, wußte er, was er jagen 
würde 1). 

1) Lamartine bat diefer wichtigen Epiſode ein halbes Buch jener 
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Auch Bugeaud und Thiers richteten fich, nachdem der König 
die Zuilerien verlaffen, nach dem Haufe der Abgeordneten, 
wurden aber jofort von einander getrennt. Thiers entlam 
nur mit Mühe den Händen ver Losgelaffenen Menge. Ein 
Bataillon Nationalgarden rettete ihn und brachte ihn in's 
Palais Bourbon, wo die Regentin jchon eingetroffen war und 
wo jeine ftrengen Worte gegen die nachgiebige Mehrheit, deren 
Unterwürfigfeit Died Alles herbeigeführt, ungehört verbaliten. 
Auch Bugeaud war nur auf Umwegen bis an’s Gitter gelangt. 
Kine Schaar Aufitändbticher Hatte ihn erkannt und war unter 
dem Rufe: „Nieder mit Bugeaud!’ auf ihn eingebrungen. ‘Der 
Marſchall ließ fich nicht einjchüchtern. „Ihr ruft: „Nieber mit 
dem Sieger Abdelkader's!““, fprach er. „Nieder mit dem Manne, 
der die Araber unterworfen, Afrika erobert bat! Nieder mit dem 
Manne, den Ihr brauchen werbet, ehe ein Monat vergeht, Euch 
gegen bie Deutichen und die Ruſſen zu führen!” „Es Iebe 


Geſchichte (Hist. & la Rev. de 1848, t. I, 1. IV, p. 154— 172) ge 
widmet, und fie ift feitbem hundertmal erörtert worben. Die in bem 
Nebenzimmer verfammelten Ioumaliften waren Republifaner des „Na⸗ 
tional” und der „Reforme”, aber hielten die Dinge noch nicht für reif 
und waren bereit eine Regentfchaft zu unterftüßen. Die Sade ift fehr 
unklar, nicht allein wegen Lamartine's unglaublicher Phantafie, welche 
wohl das Ganze hätte erfinden können, als weil Feiner jener Journaliſten 
fiber die Sache berichtet, Lamartine felber keinen berfelben nambaft mad. 
Wir entfcheiden bier, rein nah Wahrſcheinlichkeitsgründen, 
daß Famartine von jenen Iournaliften feine Ernennung auf dem Bureau 
der „Reforme“ erfahren hatte und fi befbalb in der Aufregung fort- 
reißen Tieß. Garnier - Pages’ Beriht (a. a. O. V, 217 und 228) 
über die Weife, wie die Abgeorbnneten der beiden Zeitungen, 
E. Arago, Sarrans, Peauger, Chair und Dumeril dem Abgeorbneten 
Marie im Abgeorbnetenhaus Meine Ernermung anzeigten und DO. Barrot 
zum Eintritt zu bewegen fuchten, erlaubt vorauszufeßen, daß fie dasſelbe mit 
Ramartine thaten. Garnier Pages nennt zwar ftatt ihrer (S. 219) 
Marraft und Baftide vom „National“ als die Männer, die mit Lamar⸗ 
tine geredet, und berichtet fonft wie biefer; aber es gebt aus Barrot's 
Bericht über die bei ihm angeftellten Verſuche (Mem. I, 546) hervor, daß 
Baftide und Marraft kebenfall® in E. Arago’8 Begleitung waren. Dan 
mag die Sache wenden und breben, wie man will: Barrot allein wider⸗ 
fand der Lockung, der Lamartine, Marie und Garnier- Pages erlagen. 
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Bugeaud!“ hallte e8 wieder aus der beweglichen Menge: ever 
will feine Band brüden. Im jelben Augenblide aber kommen 
auch bereits Abgeorbnete aus dem Haufe, die dem Marſchall 
melden, die Republik jet verkündigt. Er wendet fi an das 
Bataillon Nativnalgarden, das ſich vor dem Palais aufgefiellt: 
„Volt Ihre wirklich die Republil? ‚Nein, nein’, ruft man 
ihm bier zu, wo man noch nicht weiß, was drinnen vorge 
gangen ; allein jchon dringt aus dem Daufe die läͤrmende Menge, 
bie e8 eingenommen, an ihrer Spike Arm un Arm Yamar 
tine und Dupont be l'Eure, die Häupter der neu nusgerufenen 
Regierung. 

Nachdem der König die Tuilerien verlafien, hatte der Herzog 
von Nemours wieder den Oberbefehl der Truppen über 
nommen und fi mit ben Wenigen, welche noch nicht frater- 
uifirt hatten, nach den Champs⸗Elyſéees zurüdgezogen. Seiner 
Schwägerin fchrieb er ein Wort mit Bleiftift, um fie zu bitten, 
ihm mit ihren Kindern naczulommen. Unter'm Thorweg 
begegrrete er Dupin und dem Marquis de Grimmont, die zur 
Herzogin eilten. Site war im Pavillon de Marfan (dem 
rechten Flügel der Zuilerien, gegen die Rue de Rivoli), allein 
mit ihren beiben Knaben und einer Hofdame. Wenige Augen 
blide darauf fam eine Botſchaft vom König, er erwarte die 
Herzogin auf der Place de Ia Concorde. Sie nahm fofort 
Dupin’8 Arm, ohne den Grafen von Paris loszulaſſen, wäß- 
vend der Leibarzt der Herzogin ben Kleinen Herzog von Chartres, 
ber etwas ummwohl war, auf bem Arme trug. Raſch durch⸗ 
jchritt die Heine Gruppe den Tuilerieugarten, während hinter 
ihnen ſchon das Voll vom Palafte Befig nahm. Auf ber 
Place de Ia Concorde angelangt, war der König ſchon abge 
fahren: fein Wagen war zur Hand. Man faßte fich raſch und 
beichloß, nach dem nahen Palais Bourbon zu gehen und. bort 
den jungen König und bie Regentin⸗Mutter von der Vollsver⸗ 
tretung ausrufen zu lafien. „Es lebe der Graf von Baris, 
König der Franzoſen! Es lebe die Herzogin von Orleans, 
Regentin!’ rief Dupin der bort jtationivenden Nationalgarbe 
zu, und fie ſtimmte begeiftert ein in den Ruf, bildete eine 
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Gaſſe Bis zur Brüde und die Herzogin, welche dem befehl- 
habenden Offizier den Arm gab, gelangte unter fortgeſetztem 
freudigem Zurufe der Nationalgarden und des Volles nach dem 
Palais Bourbon (14 Uhr). 

Die Kammer erhob ſich wie ein Dann bei ihrem Ci 
treten. Drei Seſſel wurben fir fie und die Prinzen vor bie 
Rebuerbühne der Berfammlung Hiugeftellt, und fie hatten eben 
Pla genommen, als der Herzog von Nemourd eintrat, ber 
erfahren hatte, was vorgefallen war, und zum Schutze der Schwä⸗ 
gerin berbeieilte, ex ftellte fich neben die Regentin, ber er ſelber 
die ihm zulommende Würde angeboten hatte. Dupin flieg auf bie 
Zribiine und: verkündete unter allgemeiner Beiftimmung bie 
Thronbefteigung des &rafen von Parid und die Regentichaft 
feiner Mutter. Tocqueville verließ feinen Sig, legte die Hau 
auf Yamartine’3 Arm: „Ihre Stimme allein kann vielen Tumult 
beberrichen. . . . Steigen Sie auf die Tribüne, fonft find wir 
verloren. Lamartine's Augen ftarrten auf bie Gruppe der Her- 
zogin und ver Bringen. „So lange die Frau und das Kinb ba 
find, ſchweige ich‘, antwortete er, ohne fich gegen ben Freund 
zu wenden, der fofort errietb, daß jein Entichluß gefaßt 
war’). In der That erhob fich Lamartine von feinem Platz 
und fofort fchwieg das Haus, als ahne es, daß die Entſchei⸗ 
dung von den Lippen diefes Mannes kommen würde, der fo 
oft feit acht SIahren dem inmeriten Gefühle der Nation das 
Wort gefunden hatte. Er verlangte eime vorübergehende Auf⸗ 
bebung der Situng, wie „e® die Ehrfurcht vor der Rational 
verfammlung. und ber erhabenen Fürſtin verlange“. Und der 
Bräfident — es war Sauzet — bob die Sikung auf, ‚bis 
Die Herzogin und der junge König ſich zurückgezogen“, während 
Marie, ein Mann der Linlen, den der Revolntionsausſchuß 
jegt eben zum Mitglied der proviforiichen Regierung ernannt 
und bey diefe Ernennung angenommen batte, die Rednerbühne 
beſtieg. Lamartine Hatte des Negentfchaft den Todesſtoß ver⸗ 


1) S. einen Privatbrief Tocqueville's an Senior; in deſſen Journal 
kept in France and Italy I, p. 22 Anm. 
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ſetzt. Umſonſt wandte die Herzogin fich zum Vorſitzenden mit 
den beveutfamen Worten: „Dieß tft eine Königsfikung.‘ Der 
Präfivent hatte Schon Lamartine zugeftimmt, und wohl mochte 
Diefer jagen: „Ich babe die Revolution nicht gemacht, aber 
nach geichehener Revolution habe ich Die Republik gemacht.’ 7) 

Während die Herzogin und die Ihrigen fich durch die Ber- 
fammlung nach der binterften Reihe der Abgeordnetenbänke be- 
gaben, ſtrömte auch ſchon das Volt der Vorftäbte unter Führung 
Emanuel Arago’s und anderer Abgeordneten des ‚National‘ 
und ber „Reform“, in das unbewacte Haus, um welches 
nur Nationalgarde ftand, und nahm den Bla ein, ven bie 
Prinzen leer gelafien. Zugleich jchlägt Marie der Verfamm- 
fung vor, eine „proviforiiche Regierung zu ernennen, ba bie 
Negentichaft der Herzogin ungeſetzlich ſei“. Auch Cremienz, 
neben dem ber Tleine Herzog von Chartres Pla genonmen, 
und der noch eben bie Regentin zu reben aufgeforbert, ver- 
langt jest die Ernennung einer proviforiichen Regierung: und 
die Tribünen, bie eingebrangenen Bloujenmänner, Elatichen 
Befall. Odilon Barrot war indeffen eingetreten; als that 
jächlicher Minifter ergriff er das Wort für die Negentin umter 
lautem Beifall des Centrums. Aus der Berfammlung erfchallt 
ber Ruf: „Laſſen Sie die Herzogin reden!“ Und fie erhob 
fich mit den Worten: „Mein Sohn und ich find gelommen .. .“ 
als La Rochejacquelin's Stentorftimme ihr ſchwaches Organ 
übertönte. „Es gebührt Denen, welche in der Vergangenheit 
immer ven Königen gedient haben’, rief der ungeftüme Legi- 
timift, „‚jegt vom Lande und vom Volle zu Iprechen. Heute 
find Sie Nichts mehr!" Das war der NRachefchrei der Be 
fiegten von 1830. Im felben Augenblid dringt die Colonne 
Dunoper, welche zuerft die Tuilerien verlafien hatte — Stu- 
denten, Nationalgardiften, Arbeiter, Alle bewaffnet, mit flat 
ternden Bahnen —, in den Saal. Hundertfach hallt der Ruf: 
„Nieder mit dem Königthum!“ im Haufe wieder. Schon er 
Himmt ein Einpringling die Rednerbühne und Tpricht zu den 


1) Brief Lamartine's vom 6. Juli 1858 an bie Saturday Beriew. 
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Verjammelten, ihm folgt ein Held der Yulitage, der die brei- 
farbige Sahne aufpflanzt und den Sturz des Thrones verkündet. 
Eremieur, Ledru⸗Rollin, Lamartine erjcheinen zugleich auf ber 
Tribüne: Lebru-Rollin gelingt es endlich, fich Gehör zu ver- 
ſchaffen. Er verlangt eine proviforifche Negierung, aber nicht 
länger eine, bie von der Kammer, fondern eine folche, die vom 
„Vollke“ ernannt feil „Eine proviforifche Regierung und eine 
augenblidliche Berufung an einen Convent.“ Nach langer 
lärmender Unterbrechung ſpricht Lamartine, ber fich die ganze 
Zeit über neben Lebru-Rollin auf der Tribüne gehalten, um, 
wenn nicht die Rechte der Herzogin, die er einft fo berebt ver- 
theidigt, jo doch das Recht Frankreichs zur Selbftbeftimmung 
zu wahren: „Ich verlange, daß man eine proviforifche Ne- 
gierung bilde, die Nichts über die endgültige Regierung ent- 
fcheibe, welche e8 dem Lande belieben wird, fich felbit zu geben, 
fobald e8 befragt worden.” ‚Die Namen’, ruft die Menge, 
„die Namen der neuen Regierung!’ „Dieſe Regierung”, 
beginnt Tamartine von Neuem, ‚Toll feine andere Aufgabe 
haben, als das Land zu befragen... .’ In dem Augenblide 
donnern Gewehrkolben gegen die oberen Thüren, die bald ben 
Stößen weichen und herein dringt ein neuer Schwall mit blin- 
fenden Waffen unter dem Rufe: ‚„‚Nieder mit der Kammer! 
Keine Abgeorbneten: mehr!‘ Einer legt die Flinte an auf 
Lamartine; doch wird der Lauf noch zeitig in die Höhe ge 
Schlagen. Zugleich wird der Lärm fo ganz unbeberrichbar, daß 
der Vorfigende enplich die Verfammlung, nicht in Worten, 
fondern thatjächlich auflöft, indem er den Saal verläßt. 

Nicht fo die Menge; auch viele Abgeordnete der Linken 
blieben und einer ihrer Veteranen, der greife Dupont (de l’Eure), 
beftieg den Seſſel des BVBorfigenden. A. Marraſt, der bald 
bier jelber präfibiren joll und der die neuen Eindringlinge an⸗ 
führt, ſchützt mit feiner NRevolutionsgarde die Tribüne, auf ber 
Ledru⸗Rollin die von beiden Gruppen der Republilaner ver- 
einbarten Namen der neuen Negierungsmitgliever ablieft, und 
das fouveräne Volt Frankreichs, vertreten von den Studenten 
und dem Pöbel von Parts — es waren nur noch etwa dreißig 
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Abgeordnete im Saal — aeclamirt die Nanıen ber neuen Re 
genten Frankreichs: Dupont (de Eure), Francois Arago, La⸗ 
martine, Ledru⸗Rollin, Garnier-Pages — „Der fit ja tobt!” 
ruft Einer aus der Menge. „Richtig, der ift tobt! Einer 
lei!“ —, Marie, Cremieur! „Nach dem Stadthaus!’ ruft 
der Schaufpieler Bocage, der Freund &. Sand's, derſelbe, 
der auf dem „Nattonal‘' die Aufnahme Lamartine’s in die 
Negierung gefordert und erlangt batte, und die Ermählten bes 
„Boltes“ ziehen im Triumphe nach dem Stadthaus, während 
die muthwillige Menge die Gemälde, auf denen Louis Philipp 
als Eidleiſtender figurirt, zur Scheibe machen und Die Herzogin 
mit ihren Kindern fich durch die Gänge des Hauſes flüchte. 
Sie ward von Ihrem Schwager, von ihren Kindern getrentt, 
in der Menge der Flüchtenden und Eindringenden unerlamit 
und unbeachtet mehr Hinausgefchoben als hinausgeführt. Det 
Graf von Paris wurde nur mit Mühe den Armen eines 
Wüthenden entriffen, ver ihn erdroſſeln wollte, dann durch ein 
Fenſter einem draußenſtehenden Tiener des Abgeordnetenhauſes 
in die Arme geworfen, ber ihn zur im Freien harrenden Mutter 
führte. Eine zufällig in dem Hinterhofe ftebende Droſchle 
brachte Beide in's nahe Hotel des Präfipiums, wo Bald auch 
der Herzog von Nemours eintraf. Nach zwei Stunden namen 
lojer Erwartung ward endlich die Nachricht gebracht, auch der 
Heine Herzog von Chartres ſei gerettet; ein Thürſteher Babe 
ihn in einem Gange gefunden und zum Schwiegerfohn Marſchal 
Soult’s, Graf Mornay, gebracht, bei dem er in Sicherheit fei. 
Faſt gleichzeitig erfchien O. Barrot um zur Abrelfe zu Drängen. 
Doch konnte die Herzogin erft am nächften Tage (25.) 
ihr füngites Söhnchen wieder in bie Arme fchließen und beb 
Hotel der Invaliden verlaffen, wohin fie fich begeben. . Es 
war Zeit: eine Stunde ſpäter erſchien ein Agent bed neuen 
Bolizeipräfecten Cauſſidiere, um fie zu verhaften. 

Es war Halb vier Uhr, als der Präfivdent der neuen Re 
gierung, der breiimbachtzigjährige Dupont de l'Eure, erſt am 
Arme Eremieur’, dann, als er erfchöpft nicht weiter konnte, in 
einer Drofchle, zwei Trommeln und zwei ahnen vorauf, Hinter 
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tm Lamartine, im Triumphe geführt von den Sendlingen des 
„. National‘, das Quai entlang nach dem Stadthauſe z0g, worin 
die Republit ſchon von einigen Gemeinveräthen, Studenten und 
Polytechnilern verkündet worden und das, gemäß der revolu- 
tionären Weberlieferung, allein einer neuen Negierung Legi- 
timttät verleihen konnte. Lebru-Rollin an der Spike kiner 
zweiten Schaar folgte den Erften, die fih nur mit Mühe über 
De Barrilaben einen Weg bahnten. An der Kaferne des Quai 
d'Orſay wäre auch Lamartine faft vor Aufregung erichöpft zu- 
ſammengeſunken. Kin Dragoner reichte ihm ein Glas Wein: 
„Auf ven Bund des Volles und des Heeres‘, ruft der Dichter; 
„das iſt das wahre Banket!“ Endlich gegen halb fünf Uhr 
im Stadthauſe angelangt, finden ſie neben dem ſelbſternannten 
Maire von Boris, Garnier-Pages, und dem greifen Fr. Arago, 
ven fein Sohn herbeigeholt,, den Vertreter der „Sozialdemo⸗ 
Ixatie’‘, Louis Blanc, der ebenfalls feinen ibm von der Ver⸗ 
ſammlung der „Meforme‘ zuerlannten Plag in der neuen 
Regierung beanſpruchte. Für's Erfte ließen die neuen Negenten 
den unbequemen Collegen nicht einmal vor fih. Es gelang 
tpnen, nachdem fie eine Stunde in dem ungeheueren, menſchen⸗ 
erfüllten, tobenden Labyrinthe bes Vollspalaſtes berumgeirrt, 
ein leeres Zimmer zu finden, in welchem fie fich einichloffen, 
die eriten Proclamationen verfaßten, und die Wollen vertheilten. 
Der greiſe Dupont (de !’Eure) erhielt den Vorfit ohne Porte- 
feuille, Ramartine das Auswärtige, Tr. Urago die Marine, 
Cremieur die Juſtiz, Marie die öffentlichen Arbeiten, Ledru⸗ 
Rollin das Innere, d. 5. die thatfächliche Leitung der Politik, 
Garmier- Pages ward als Maire von Paris, an Stelle der 
zwölf Kreismaires, beſtätigt. Goudchaur, ein liberaler Ban- 
Hier, dem man fchon, ehe man noch an die nahe Revolution 
gedacht, die Finanzen veriprochen hatte, wenn je bie Republik 
ausgerufen werben follte, erhielt jet das veriprochene De 
partement. Carnot, der fich eben jo jchnell wie Arago, Marie, 
Garnier⸗Pagos von ber Opportunität ber Republik überzeugt 
hatte, belam den Unterricht ; Bethmont das Handelsminiſterium; 
den Krieg bot man General Bedeau an, der nicht annahm, 
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wohl um feinen neuen Anhalt zu mißliebiger Deutung feines 
Benehmens zu geben; auch Lamoriciere fchlug aus und e8 ward 
ein faft Unbelannter, General Suberpie, damit belehnt. So 
ungern man e8 that, man mußte bie Leute der „Reforme”, 
die Sauffidiere und Et. Arago, welche fich fchon ver Polizei 
und der Poft bemächtigt hatten, an ihrer Stelle belaffen: ein 
erſtes Anzeichen, daß der einzige Mann der äußerften Linken, 
welcher in der neuen Regierung ſaß, Ledru⸗Rollin, ſtärker Darin 
war als feine zehn gemäßigten meift altrepublifaniichen Collegen 
zulammen. Kaum war die Urbeit unter dem Tumulte des 
Plates, der fommenden und gehenden Boten beendigt, als auch 
Louis Blanc, der endlich das Verfte ver neuen Machthaber 
entbect, hineindrang und feinen Platz verlangte. Allein, was 
tbun? Die Welt war weggegeben; und nicht für fich allein, 
auch für die ihn begleitenden Chefredacteure, A. Marraft ımb 
Slocon, jowie für feinen Freund, ven Arbeiter Albert, als 
DBertreter der geheimen Gefellichaften, verlangte er Sig und 
Stimme im Rathe. ‘Die beiden Journaliften waren leicht zum 
DBerzicht zu bewegen, indem man ihnen ben Titel von Secre 
tären anbot. Louis Blanc gab erſt nach, als er ſah, daß er 
Nichts ausrichtete und man feinem Manne, dem Arbeiter Al- 
bert, einen Sit ohne Portefeuiffe in der Regierung einrännnte. 
Er ſelber begnügte fich dann endlich auch mit der Stelle eines 
Secretärs. 

Noch hartnäckiger war der Streit um den Namen der 
neuen Regierung. Nicht nur draußen tobte die Menge und 
forderte ungeſtüm die Verkündigung der Republik; alle Zim⸗ 
mer, alle Gänge des Palaſtes waren gedrängt voll bewaff- 
neter, wein» oder aufregungtrunfener Schaaren ; bald war faft 
bie ganze Aufitandsarmee in den Sälen des Hotel de Bille 
und der große Plat beinahe leer; denn bie Bürger hielten fich 
ängjtlich fern und ließen die Aufrührer allein gewähren. Der 
große Gemeinderathsſaal war das Theater heftiger Auftritte: 
umfonft bat bie nee Regierung um Friſt und Ruhe zur Ber 
rathung über bie wichtige Trage: kaum hat man fie ihr zuge 
ſtanden, als auch ſchon eine neue Schaar Ungebuldiger bie 
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Thüren erbricht und zu raſcher Entfcheidung brängt, fie berrifch 
fordert. Dreimal mußten jo bie neuen Machthaber aus einem 
Zimmer in's andere flüchten. Umſonſt ftellte fich Lamartine, 
deſſen Lnerfchrodenheit nur von feiner Unermüdlichfeit über- 
troffen wurde, wieder und wieder den Lärmenben entgegen: 
jeine wunderbare Beredtſamkeit, welche gerade für folche Augen- 
blide wie gemacht war, feine fchöne, ſympathiſche Ericheinung 
berubigten nur auf Augenblide und der Kampf war immer 
von Neuem wieder zu beginnen. Broclamation folgte auf 
Proclamation, feine befriedigte die ‚Sieger‘, nur das Wort 
Republik konnte fie befänftigen; und Lamartine hatte noch eben 
im Palais Bourbon feierlich fein Wort verpfänbet, daß bie 
neue Regierung die Frage ber Stantsform nicht entſcheiden 
würde, ohne vorher ganz Frankreich befragt zu haben. „Bür⸗ 
ger“, lautete das erjte Manifeſt; „Louis Philipp ift nicht 
mehr König! Eine proviſoriſche Regierung ift von dem Volls- 
willen (par le voou national) ernannt worden. Ste tagt auf 
dem Stadthauſe. Die Nation wird befragt werben ꝛc.“ Die 
zweite, von Lamartine felbft verfaßt, ging fchon etwas weiter: 
„Die provifortiche Regierung erflärt, daß bie republifanifche 
Form vorläufig von ihr und dem Volle von Paris ange 
nommen iſt; daß aber weber die proviforiiche Regierung noch 
das Bolt von Paris im Sinne haben, ihre Meinung 
berjenigen der Bürger zu fubftituiren, welche in Urverfamm- 
lungen über die enbgiltige Form ihrer Negierung befragt wer- 
den ſollen.“ Auf Ledru⸗Rollin's Wunſch ward auch dieſe Faſ⸗ 
ſung noch ſtärker betont, das Wort „Republik“ an die Stelle 
der „republikaniſchen Form“ geſetzt. Auch Das genügte nicht. 
Lange wogte der Kampf zwiſchen den beiden Gruppen der 
neuen Regierung, oft unterbrochen von der eindringenden 
Menge. Am Ende ſahen ſich die Herrſcher gezwungen, die 
Thüre eines Zimmers zu verrammeln, während ſechs Poly⸗ 
techniker mit bloßem Degen Wache hielten, und hier, doch immer 
noch in Gegenwart von Abgeordneten des Volkes, das man 
eingelaſſen, kam dann endlich die endgiltige Proclamation zu 
Stande: ein Sieg Ledru⸗Rollin's und Louis Blanc's, denn auch 
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Marie, Dupont, Arago hatten lange widerftanden. Achtzehn 
Jahre lang hatten Die Republikaner bie Legitimität des Julikdnig⸗ 
thumes beitritten, weil e8, von ben gefetlich erwählten Ber- 
tretern der Hunberttaufenb Böchitbefteuerten Frankreichs er- 
richtet, nicht Die Nation in ihren Comitien verſammelt hatte, 
um fi von ihr beftätigen zu laſſen. Sollten jett die von 
wenigen Verſchworenen ernannten, von einigen hundert be 
waffneten Einbringlingen acclamirten Vertreter der Vorftäbte 
von Baris die Republik aus eigener Machtvollkommenheit 
gründen dürfen, ohne das Plebiscit von Frankreich? Die fo 
geftelite Trage war auch fchon beantwortet, und ba ja nicht 
gejagt war, daß man ven Wechſel auf die Zukunft auch zahlen 
mäüffe, fo ftellte man ihn gegen das baare Zugeftändnig ber 
Republit aus. Wiederum war e8 Lamartine, der zuerst nach 
gab, Cremieur, ein jüblicher Advokat, Heute Morgen noch ein 
Anhänger der Regentichaft, welcher bie nicht eben elegante, 
aber alle befriedigende Formel fand. Es war 10 Uhr 20 Mi- 
nuten, als ein Mann auf den Ballon des Stabthaufes trat, 
ein Dutend beichriebene Zettel binunterflattern lieg und bei 
dem Lichte einer Fackel den Inhalt berjelben laut in bie Nacht 
hinein las: „Die proviforiiche Megierung will bie Republik, 
vorbebaltlih der Zuſtimmung des Volles, das jofort befragt 
werben wird.” 


IX. 


Louis Philipp und bie königliche Fantilie Hatten ſich im 
Saint-Eloud nur gerade fo lange aufgehalten, als nöthig war, 
um im Städtchen zwei Omnibufle auftreiben zu laffen, in 
welchen die fünfzehn Berfonen, aus denen die flüchtige Familie 
beftand, ihre Fahrt etwas bequemer fortiegen könnte, als in 
den beiben engen Coupls, die fie von Paris bergebrackt. 
Dan richtete fich nach dem Trianon bei Verſailles; boch fühlte 
man fich auch bier nicht ficher und fuhr noch deſſelben Abends 
weiter, ein Theil der zahlreichen Familie direct nad bem 
Schloffe Eu, der König und die Königin, welche am Grabe 
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ihres Sohnes beten wollten, nach Dreur, wo fie die Nacht 
zubrachten. Hier erfuhren fie anderen Morgens die Aus- 
rufung der Republik und fie ward ihnen das Zeichen zu raſcher 
Flucht. Der Derzog von Montpenfier, die Herzogin von Ne- 
mourd und ihre Kinder richteten fich nach Granville, wo es 
ihnen gelang, ſich nach England einzuſchiffen. Der König hatte 
feine militärifche Eskorte ſchon Tags zuvor in Saint- Cloud 
verabichiedet, und er verfügte nur über 1200 Fres., bie man 
ihm in Verſailles geliehen. Unter jolchen Umſtänden war 
nicht daran zu denken, in langjam-feierlichem Zuge die Küfte 
zu erreichen, wie einſt das greife Haupt feines Haufe, als 
die Revolution ihn bes’ Thrones beraubt, um den Herzog von 
Orleans darauf zu feßen. Auch war die Stimmung eine 
andere. Cine panifche Furcht jchien fich des Mannes bemäch⸗ 
tigt zu Haben, der jo oft unerjchroden dem Geſchütze der Feinde 
und dem Dolce der Mörder die Stirne geboten. Baftig trieb 
er zur Abfahrt durch ein Hinterthor des Schloffes. Ia, er 
glaubte fich unlenntlich machen zu müſſen: entfernte die ſchwarze 
Perrüde und den ſchwarzen Badenbart, die, Dank den zahl- 
lofen Zerrbildern, in jedem Winfel des Landes befannt waren, 
jegte eine grüne Brille auf, zog eine feidene Reiſemütze tief 
in die Stirne und verließ fo am 25. mit der Königin und 
nur vom Rumigny begleitet die Stätte, wo der Sohn und- 
die Schwefter ruhten und welche dazu beitimmt gewejen war, 
das Saint-Denid der Dynaſtie d'Orleans zu werden. Auf 
fangen Umwegen und Nebenftraßen, um die Städte zu ver- 
meiben, erreichten fie endlich nach ermüdenpfter Fahrt am 26. 
früh das Heine Gut eines ehemaligen Adjutanten des Königs 
in der Nähe von Honfleur. Hier verbarg man fich, jo gut 
man konnte, bis der Zuftand des Meeres erlauben würbe, 
nach England hinüberzuſetzen. Schon Hatte man in Trouville 
einen Fifcher gewonnen, und der König war allein und ver- 
leidet an den Punkt gegangen, wo er fich einfchiffen follte: 
allein der Fifcher fand noch immer das Meer zu wild, um 
fih Hinauszumagen. Während des Wartend aber verbreitete 
fich Die Nachricht vom geheimnißvollen Reiſenden im Städtchen. 
BSillebrand, Geſchichte Frankreichs. II. 59 
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Raſch flieht der greife König zu Buß, irrt von Pachthof zu 
Pachthof, bis ihn endlich ein Feiner Wagen aufnimmt ımb 
zur Königin zurückbringt. Endlich am 2. März kam die Er- 
fung aus dem, wenn nicht gefährlichen, doch wenig würde 
vollen Verſteck. Der britilche Viceconful des Havre bot im 
Namen feiner Regierung die Veberfahrt auf dem englifchen 
Dampfichiffe an, das den Dienſt zwilchen dem Hävre ımb 
Newhaven verfah, und brachte englifche Päſſe auf faliche Na- 
men. So halb beruhigt, beftieg der König mit feiner Ge 
mahlin den Fleinen Dampfer, welcher fie von Honfleur nad 
bem Hävre brachte, von wo fie am 3. März Die englifche 
Küfte erreichten. Tags darauf langten die Flüchtigen auf Dem 
Schloſſe Elaremont, einem Gute ihres Schwiegerfohnes, des 
Königs der Belgier, an, wo die übrigen Glieder der Familie 
bald zu. dem Chef des gefallenen Hauſes ftießen. 

Die Herzogin von Orleans war ohne weitere Unfälle unter 
Graf Mornay’8 Begleitung mit ihren Söhnen über vie bel- 
gifche Grenze entlommen. Die junge Herzogin von Mont- 
penfier war weniger glücklich und gelangte erſt nach mancherlei 
Abentenern wieber zu den Ihrigen. In-Abbeville wäre fie faft 
erfannt worden, mußte — fie war guter Hoffnung — ftunden- 
lang in leichten Schuhen tim Koth berummaten. „Einerlei“, 
fol fie gerufen Baben, „immer noch befier als der runde 
Tiſch.“ Der Herzog von Nemours hielt fich, wie auch Guizot, 
einige Tage in Paris verborgen und burfte dann mit feiner 
Schweſter, der Herzogin Clementine von Coburg, ungehindert 
das Lamb verlafien. Dem Herzog von Würtemberg, bem 
Witwer der vielbetrauerten Prinzeffin Marie, ſchickte Lamar⸗ 
tine felbft die nöthigen Päſſe. Der Herzog von Aumale und 
der Prinz von Soinville nahmen feierlichen Abſchied von ber 
algierifchen Armee und der mittelländifchen Flotte, deren Ober- 
befehl fie ruhig den von ber Republik ernannten Nachfolgern 
übergaben. Sie verliefen Algier am 3. März. 

Louis Philipp überlebte feinen Sturz um mehr denn zwei 
Jahre (26. Auguft 1850), nicht als jchweigender Beobachter 
der Dinge, wie e8 pas Hohe Alter wohl gerechtfertigt, viel- 
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leicht auch gefordert Hätte, und wie fein Vorgänger auf dem 
Throne Frankreichs ihm das wiürdige Beispiel gegeben. Er 
empfing gerne Gäfte aus dem Vaterland und aus ber Fremde, 
unterhielt fie gern, um fie über bie leitenden Gedanken feiner 
Politif aufzuklären, feine Handlungen zu vertbeibigen, feine 
Unterlafjungen zu entichuldigen, die Anklagen feiner Feinde zu 
widerlegen. Und e8 war ihm lieb, wenn biefe vertrauten Er⸗ 
güffe in die Teffentlichfeit drangen, wenn bald ein franzd- 
ſiſches, bald ein englifches Zeitungsblatt Mittheilungen von 
Claremont brachten. Auch der Politik des Augenblids blieb 
er nicht fremd. Es war, als ob durch alle feine Ber- 
theibigungsreden die Gewiſſensſtimme des Bourbons ſich 
bören Tiefe. Er ſoll die Verföhnung mit dem älteren Zweige 
warm empfohlen, zur Anerkennung Heinrich’8 V. als Hauptes 
der Familie eifrig gerathen haben, troß bes Einfpruch der 
Grauen, Marie Amaliens, die jet auf den Königstitel ebenſo 
wiberjtrebend verzichtete, wie fie ihm einjt wiberftrebend ange- 
nommen batte; der Königin der Belgier, welche fühlte, daß 
auch der vollsthümliche Thron, ben fie einnahm, etwas ein⸗ 
büßen mußte, wenn ihr Vater den Urfprung bed Seinigen 
verläugnete, Der Herzogin von Orleans, welche ben leiten 
Willen ihres Gemahls tief in ihr Herz geichrieben und nicht 
auf ungewiſſe Hoffnungen hin das Erbtheil ihres Sohnes 
preisgeben wollte !). Der alte König aber wußte bejfer, „wie 
ſchwer die Krone auf dem Haupte ſitzt“, dem fie nicht als Erb⸗ 
theil der Väter zukommt, oder burch die Nation als Preis 
fruchtbarer Siege Über innere und äußere Feinde aufgebrüt 
wird. 


X. 


Es war nicht die Nation, welche das Julikönigthum ge- 
ſtürzt hatte: aber die Nation hatte es fallen laffen. Der von 
der Regierung ausgejchloffene Mittelftand hatte am Abend des 


1) Dieß nach Privatmittheilungen eines in Claremont vielgefehenen 
Saftes, den zu nennen wir uns nicht berechtigt fühlen. 
50* 
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23. Februar fein lamgerfehntes Ziel erreicht; aber er hatte 
es durch ein Mittel erreicht, welches die Verneinung deſſen 
war, was er wollte: der friedlichen und gejetlichen Entwid- 
lung. Mit welcher Autorität hätte er fih amt andern Tage, 
als ein Haufe gänzlich auftragslojer Verſchwörer Königthum 
und Berfaffung umſtürzten, zum Vertheidiger des Geſetzes und 
der Obrigfeit aufwerfen können, die er Tags zuvor mit ben 
Waffen in ver Hand zu feinem Willen gezwungen? Die Pu- 
riſer Nationalgarve, welche ven 23. Februar gemacht, fühlte am 
24. weder den Muth noch das Recht in fich das conſtitutionelle 
Königthum, deſſen Weſen fie geſtern unter gewaltiamer Zer⸗ 
ſtörung ſeiner Formen wiederhergeſtellt zu haben glaubte, 
gegen ben Ueberfall ver Vorſtädte zu vertheidigen, deſſen Ge 
lingen bie Sieger faſt noch mehr überraichte als die Befiegten. 
Warum aber war e8 nöthig geworben, daß der Mittelitand 
die Form bes conftitutionellen Staates gewaltjam durchbrechen 
mußte, um Einlaß in benjelben zu erlangen, um verfuchen 
zu können, ob Wahrheit in dieß politiiche Scheinleben zu bringen 
ſei? Genügt der Eigenfinn des Königs, ver Eifer eines Mi- 
niſters dieſem Eigenfinn zu bienen, bie Aengſtlichkeit, mit der 
eine Kammermehrbeit jede Krife zu vermeiden bemüht ift, um 
den Mißerfolg der parlamentariichen Vertrags⸗Monarchie und 
ihren plöglichen Sturz zu erllären? Muß nicht ein Todeskeim 
in den Organismus felber gelegen haben, wenn er dem erften 
Iharfen Windzuge nicht zu wiberftehen vermochte? Und es 
waren feine verächtlichen Gärtner, welche das exotiſche Ge 
wächs auf franzöfifchem Boden gepflanzt, feine Jahre mühſamen 
Wachsthums forglihd überwacht und gepflegt hatten. Die 
Noyer-Collard und Broglie, die Guizot und Thiers, bie Perier 
und Mole, die Dufaure und Remuſat, die Lamartine und 
Zocqueville ftanden ja an Talent, an Bildung, an reblichen: 
Willen, an Charakter, den Staatsmännern keines anderen 
Landes, Feiner anderen Zeit nah; und, fo blenbenb war das 
Schaufpiel geiftiger Kraftentfaltung, das fie achtzehn Jahre 
lang der Welt geboten, daß bie Erinnerung daran felbft bie 
bitteren Gefühle überlebt bat, mit denen man im Augenblide 
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feines Sturzes das parlamentarifche Regierungsſyſtem beurtheilte 
und verurtheilte. Wohl war diefe Verftimmung nur gegen das 
Aeußerlichſte gerichtet, Hagte man höchſtens die praftiichen Folgen 
diefer Aeußerlichleiten an — den Zeitverluft, das Vielreden, 
bie Ränke, den umreblichen Vortheil Einzelner —; und als 
der Cäſar, der die Dinterlaffenichaft des Julikönigthums an⸗ 
trat, jene befrittelten Weußerlichleiten — als Adreßdebatte, 
Interpellationen, Artifelberathung des Etats, Präfidentenwahl, 
Wahlfähigteit der Beamten — abichaffte und die ganze par- 
lamentarifche Thätigleit auf die Geſetzgebung bejchräntte, ohne daß 
es dadurch befier wurde, da merkte man denn doch, daß das Uebel 
nicht in biefen auffälligen Mißbräuchen allein lag. Als aber 
zwanzig Jahre fpäter die parlamentarifche Monarchie auch mit 
dem allgemeinen Stimmrechte nicht Wurzel fafjen wollte, ba 
kamen enblich die Sehenwollenden wenigſtens zur fpäten Einficht, 
Daß die erjte Urfache des Nichtgedeihens wohl im Erdreich felbft 
und der Atmoſphäre fein müſſe, in denen man die Pflanze auf- 
zuziehen unternommen batte. 

Davon hatten die Theoretiker des Repräſentativſyſtems 
wohl jchon 1814 eine Ahnung; und dba der erite Verſuch, 
daſſelbe mit der gefchichtlichen Dynaſtie und dem gefchichtlichen 
Adel zu verwirklichen, gefcheitert war — an dem Starrfinn, 
fo meinte man, und der Ausſchließlichkeit diefer Erben Alt- 
frantreich8 gefcheitert war — , fo verfuchten die Gründer des 
Julikönigthums der neuen Inftitution die Lebensbedingungen 
zu verichaffen, die ihr anderswo erlaubt fich zu jo Fräftigem und 
fruchtbarem Leben zu entfalten, indem fie es unternahmen, 
zugleich mit der neuen Dynaſtie eine neue politiiche Ariftofratie 
zu fchaffen, wie fie anderwärts dem Repräſentativſyſtem zur 
Grundlage diente. Sie vergaßen, daß man eine Ariftofratie 
noch weniger Ichafft als eine Dynaſtie: Beide ermachlen, fie 
werben nicht gemacht. Was Wunder, wenn Beide nicht an⸗ 
fchlugen, in einem Lande, in welchem bie Demokratie Alles 
überwucherte, die Autorität nur noch bei der Gewalt war? 
Und fo blieb e8 auch Die achtzehn Sabre über, werm nicht der 
Form, fo doch dem Welen nad. Der Iganze Berfaffungsitaut 
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war eine Bühne, auf welcher Thron und Krone den Decor, 
pas Parlament eine Truppe eifriger und talentvoller Schaus- 
jpieler barftellten, die ihr Stüd mit vollendeter Kunft und, 
da fie das Theater allen Ernſtes für die Wirklichkeit hielten, 
auch mit täuſchendſter Lebenswahrheit fpielten. Die Wirflic- 
feit aber war binter den Goulifien bei'm Regiſſeur und im 
Saale beim Publikum. In anderen Worten, bie eigentliche 
Geſchichte warb, joweit fie thatjächlih war, von dem König 
als dem Chef der Ererutivgewalt, foweit fie in Gedanken⸗ und 
Sntereffenftrömung beftand, von ber zur Staantsthätigleit nicht 
zugelafjenen Nation gemacht, von Beiden tro& ober doch außer⸗ 
halb der Fiction des Geſetzes. Die Gefchichte wird aber nicht 
lange ungeftraft außerhalb des Geſetzes gemacht. Ein Herricher, 
der bie Lüge einer unverantwortlichen Krone annimmt, während 
er weiß, baß es eine Lüge tft, d. h. dag ihm Niemand dieſe 
Unverantwortlichleit verbürgen Tann, und daß die Werkenge 
der Regierung nur von ihm in Bewegung gejekt werben 
fönnen, muß eben Selbitberricher bleiben, d. 5. den Staat 
nach eigenem Ermeſſen lenken, was wiederum bie Nation vecht- 
fertigt, wenn ſie jene geſetzliche Fiction der Unverantwortlichleit 
tbatfächlih nicht anerkennt und fich einen andern Herrſcher 
ausſucht. Denn eine Nation, bie ein reiches inneres Leben 
lebt, wird am Enbe immer verlangen unb zu verlangen das 
Mecht Haben, daß fie entweder das Öffentliche Leben jelber führe, 
ober daß ber Herricer e8 in ihrem Sinne leite. Das hatte 
aber Louis Philipp nicht getban; und bie Künftlich hergeſtellte 
Ariftofratie, welche von der Verfaſſung beauftragt war, jenes 
Leben ver Nation zum ftantlichen Ausdruck zu bringen, ver 
ftand entiveder biefe ihre Aufgabe nicht, ober wollte fie nicht 
verfteben ; jedenfalls erfüllte fie dieſelbe nicht. 

Es wear fehr nabeliegend, daß fich das Frankreich ber 
Reftanration, welches eine ebenjofchlimme Erfahrung mit dem 
alten bel wie mit dem alten Herrſcherhauſe gemacht, bie 
Trage ftelite, ob das natürlich erſtandene gejellichaftliche Opti- 
matenthum des neuen Frankreich nicht auch eine politiſche 
Ariftotratie abgeben, d. h. den Staat regieren lönnte; ebenfo 
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erflärlich war’, daß die Yulirevolution dieſe Tragen bejahte; 
aber noch berechtigter, daß nach achtzehn Jahren der Erfahrung 
bie Februarrevolution ihrerſeits fie entichteven verneinte, wie 
fle ja auch entfchieden Täugnete, daß das Haupt des jüngeren 
Zweiged der angejtammten Dynaſtie, welches 1830 gegen ver- 
tragsmäßig feitgeftellte Bebingungen berufen worben, die höchfte 
Stelle einzunehmen, dieje Bedingungen erfüllt Habe. Cine po- 
litiſche Ariftolratie wird nicht Über Nacht geichaffen: fie gebt 
nicht ohne ein Ganzes von politiichen Meberlieferungen — Inter- 
eſſen, Formen, Gewohnheiten, Grundſätzen — und jede Gene- 
ration einer ſolchen Ariſtokratie muß fich erjt im öffentlichen 
Dienft — Verwaltung, Rechtspflege u. |. w. — zur Führung 
ded Staates berangebildet haben. Befikt fie weder bas Cine 
noch Das Andere, weder Traditionen noch Erfahrung, jo ift 
fie eben unfähig, bie Pflichten ihrer Vorrechte zu erfüllen. 
Die Ariftofratie der Yuliregierung war aber nidt nur un⸗ 
fähig, fie war auch nicht gewillt, dieſe ihre Pflichten zu erfüllen. 
Sie meinte, es fei genug, wenn fie dem Staate die höchſten 
Steuern zahlte; ihre Zeit und Arbeit wollte fie ihm nicht 
widmen; fie wußte vor Allem nicht, wie bie englifche Ariſto⸗ 
Iratie e8 während der anderthalb Jahrhunderte ihrer Herr- 
schaft fo wohl veritanden, bie Intereffen der nicht oder unzu⸗ 
reichend im Parlamente vertretenen Stände in Die Hand zu 
nehmen und zu wahren. Ja, das Optimatenthum jener Tage 
ſchloß fich jo ängitlich ab, daß es jedem neu auftretenden Ta⸗ 
Vente, das ihm nicht durch Beſitz angehörte, den Eintritt ver⸗ 
wehrte, anftatt e8 zu feinem Dienſte heranzuziehen, wie bie 
englijche Ariſtokratie zu thum pflegte. So entfrembete fich ver 
berrichende Stand immer mehr der Nation und bachte nur 
noch an feinen eigenen Vortheil; mehr noch, er verkaufte jogar 
die ihm durch's Geſetz zugetbeilte Macht um ſolchen klingenden 
Bortheil; denn er überließ die Herrichaft thatfächlich dem Könige 
und begnügte fich mit dem Gewinn. Wohl mochte ein tiefblidender 
Augenzeuge ver Februarrevolution als die wirkliche Urjache der⸗ 
jelben, nächft dem Heinlichen und unlauteren Geift der Regierung, 
„die Entnervung, Pflichtvergeffenheit und bie blinde Selbftjucht ” 
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anflagen, mit denen der berrichende Stand „Seine Intereſſen 
gänzlich von denen der Claffen trennte, aus denen er hervor⸗ 
gegangen war, und biefe jo ven Natbichlägen von Leuten über- 
Tieß, welche unter dem Vorwand, die niederen Stände zu für 
bern, deren Köpfe mit falichen Begriffen gefüllt hatten“ 1). 
Das Beiſpiel aber, das die herrichenden Neichen achtzehn Jahre 
lang gegeben hatten, war nicht ohne Wirkung geblieben: auch 
die Schichten, welche die Herrichaft beanspruchten, ſowohl der 
gebildete Mittelitand als das Volt, brachten Teinerlei Glauben 
an eirfe andere Autorität al8 die der Gewalt mit; auch fie 
kannten nur Rechte, Feine Pflichten. 

Der zweite Verjuch, eine parlamentariihe Monarchie im 
neuen Sranfreich zu gründen , fcheiterte nicht nur an der Uns 
fähigfeit und Unwilligkeit der neuerjtandenen gefellichaftlichen 
Ariſtokratie ihre Aufgabe als politifche Ariſtokratie zu erfüllen; 
er Icheiterte auch, wie ber erfte, an der Organifation des 
Staates, in welchem man dieß Experiment machte. Galt es 
boch zum erjten Male in der Gefchichte, eine Wahlverſamm⸗ 
ung und eine centralifirte Erecutivgewalt mit einander arbeiten 
zu laſſen. Frankreich warb von Paris aus verwaltet: Teine 
Straße konnte gebaut, fein Kanal gegraben, feine Schule ge 
gründet werden obne die Ermächtigung der Gentralgewalt, und 
diefe jelbe Gentralgewalt verfügte Über hunderttaufend Stellen 
in der Verwaltung, der Yuftiz, den Finanzen u. |.w. Damit 
war nun allerdings, fo weit es in menjchlichen Dingen möglich 
ift einen Zwed zu erreichen, der Zweck des Staates erreicht. 
Das allgemeine Interefie, welches im freien, auf ber örtlichen 
Selbftverwaltung aufgebauten Staat durch das freie Spiel 
aller fich gegenfeitig fördernden, aufhebenden, oder mäßigenden 
Sonderintereffen gewahrt wird, war auch bier über das örtliche 
oder perſönliche Sonberintereffe geftellt — aber nur fo lange 


1) Tocquepville an Senior, 10. April 1848 (f. Correspondence 
and Conversations of Alexis de Tocqueville with£N. \W .&Senior I, 37. 
Etwas verſchieden in der franzöfifhen Ausgabe von Tocqueville's 
Correſpondenz VI, 135. Bol. auch feinen Brief vom 25. Auguſt 1847 
(Oeuvres VII, 232). 
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ein unumſchränkter Herricher den Staat regierte; jedenfalls blieb 
die Bevorzugung von Sonberintereffen nur jo lange eine ver- 
einzelte Ausnahme. Sobald aber dieſe Gentralgewalt einer 
aus allen Theilen des Landes gewählten Verfammlung unter- 
ftellt war, jo mußte fie, um von dieſer nicht bebelligt und be- 
hindert zu werden, das Schweigen over die Zuftimmung ihrer 
fünfhundert Aufjeher durch Zugeftändniffe ar die unzähligen ört⸗ 
lichen und perfönlichen Intereffen, welche fie vertraten, erfaufen ; und 
das formte fie nur auf KKoften des allgemeinen Interefies. Denn 
ihr Beitechungsmittel war ja nicht Geld, eigenes Geld, was immer 
bald erichöpft tft, fondern die unermeßlichen Mittel des Staates, 
d. h. der Steuerzahler, über die man frei verfügte. So wur- 
den auf Anliegen der Abgeordneten einflußreihe Stellen und 
einträgliche Aemter vergeben, PBerjonen oder Genoffenjchaften, 
Gemeinden und Bezirken Vergünftigungen bewilligt, welche nicht 
allein das allgemeine Intereſſe fchädigten, fondern auch die Macht 
des Parlamentes lähmten, welches ja fo feine Freiheit an bie 
Gentralgewalt entäußerte und bamit den Grund feines Da- 
feins verlor. Und auch das Beamtenthum litt doppelt Darunter, 
‚einmal durch die Einführung vieler Mittelmäßigleiten, welche 
der Gunſt allein ihre Ernennung verbantten, dann burch feine 
Verwendung zu Geichäften, die nicht feines Amtes waren. 
Denn während das verantwortliche Minifterium ganz von ber 
Zune des Parlamentes abbing, jo blieb das zahlreiche Heer 
der Staatsangeftellten, mit Ausnahme ver politifchen Beamten, 
wie Präfecte und Staatsanwälte, thatfächlid wohl jo unbe- 
rührt von den parlamentariichen Strömungen, wie bie englijche 
Verwaltung; aber, während dieſe, ob feindlich oder freundlich, 
ber Regierung ganz unabhängig gegenüberiteht, jo ftellte fich 
das franzöfiiche Fachbeamtenthum in feiner Gejammtheit dem 
jeweiligen Minijterium faft willenlos zu ‘Dienften. ‘Diejes 
Minifterium aber, welcher Sraction es auch angehören mochte, 
brauchte es rückſichtslos als einen Schwarm von Wahlagenten, 
wodurch dann wieder die Vertretung, felbft jener Artitofratie 
der 150,000 Höchftbeiteuerten, gefälicht wurde. 

Wurden aber die Kammern, jo in ihrem Urjprung, wie in 
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ihrem Handeln von ihrer Beitimmung abgelenkt, jo vergaß auch 
die Regierung ihrerſeits ganz den Zweck ihrer Thätigkeit, um nur 
das Mittel zu dieſer Thätigkeit, d. 5. die Stimmen der Abgeord- 
neten zu gewinnen, welche ihr erlaubten am Ruder zu bleiben; 
denn dieſe Abgeordneten find ja allmächtig, wenn fie e8 wollen: 
fie haben nicht nur das Necht die Regierung zu wntroliren; fie 
machen dieſe Regierung oder halten fie. So lange die Mehr- 
beit der Kammern fich noch nicht ganz verhandelt hatte, bis 
gegen 1840, jtürzte und erhob fie denn auch alle Yahre neue 
Regierungen; feit fie fich ganz bingegeben hatte, hielt fie bie 
Regierung acht Iahre lang ohne Wanken. Das Eine trug jo 
viel ald das Andere zum Sturze bes Syſtems bei. Jenes 
DBeamtenbeer aber blieb in feiner Geſammtheit auch einem 
außerparlamentartichen Führer zur gehorfamen Verfügung, ſo⸗ 
bald fich Diefer nur des Hauptquartier in Paris bemächtigt 
batte, wo alle Fäben, die es Ienften, zufammenfloffen, und, da 
in legter Inftanz die thatfächliche Gewalt boch bei dieſem Heere, 
nicht beit der Wahlverfammlung war, jo konnte Diele fich ſolcher 
Uſurpation auch nicht erfolgreich widerſetzen. 

Es wirkte indeß noch ein Drittes mit, um das Mißglücken 
bes wohlgemeinten, aber ungejchidt und bald auch unredlich 
betriebenen, Verjuches herbeizuführen. Der zum Herrſchen be 
rufene Stand war nicht in zwei große Parteien getheilt, wie 
bie engliiche Ariftofratie, wie der belgiiche Mittelftand, ver über 
bieß noch den Vortbeil der Selbitverwaltung und ver Ab 
wejenheit einer viel und weit gebietenden Centralifation hatte 
und bat. Die parlamentariihe Monarchie ift eine fo ga 
beſondere, örtliche Erjcheinung, daß fie nur äußerſt fchwer im 
eine Theorie und bejtimmte Form zu falfen ift, wie bern auch 
das Vaterland derſelben Feine gejchriebene Berfaffung befigt; 
fie verlangt zubem ein jo ſeltenes Zufammentreffen verichievener 
Umftände, daß es faſt unmöglich fcheint, fie anderswo als in 
jenem ihrem Waterlande rein berzuftellen. Zu biefen Us» 
ftänden oder gejchichtlichen Vorbebingungen gehört. denn auch bie 
Parteibildung. Anstatt zweier ungleicher Hälften, Deren jebe eisen 
vollitändigen Regierungsitab bereit gehabt hätte, um die gerade 
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regierende Gegnerin jeden Augenblick abzulöſen, waren im fran- 
zöſiſchen Parlamente fünf bis ſechs Fractionen, welche ſich bald 
verſchieden gruppirten, indem eine jede etwas von den Grund⸗ 
ſätzen und Interefſen aufgab, die fie vertrat, oder aber ſich auf⸗ 
Löiten, fo daß einzelne Mitglieder von einer Sraction zur anderen 
übergingen und dadurch das numeriihe PVerhältnig änderten. 
Det entjchiedener Zweitheilung des Parlamentes Dagegen und 
darans folgender ftrenger Parteibisciplin ift das Commando, das 
nie die Defertion eined der Gregarier zu fürchten, folglich 
auch diefelben micht durch Gunſtbeweiſe zu gewinnen bramchten, 
viel freier und ficherer in feinen Bewegungen. Jene Zer- 
fplitterung aber, Unficherheit und Grenzverwirrung der Trac 
tionen im franzöfifchen Haufe mußte nothwendigerweile auch 
eine große Unficherheit in der Gefetgebung nach fich ziehen, 
mehr noch eine gewiffe Unfreibeit und folglich Schwäche ber 
Regierung, die ja fortwährend Rüdfichten aller Art zu nehmen 
hatte und nie ganz feſt auf ihre Leute zählen fonnte. Dazu 
die langandauernden Miniſterkriſen, welche, da jenes regierungs- 
bereite Oppofitionsminifterium fehlte, das Land oft monate» 
lang tbhatjächlih ohne Negterung und in fieberbafter Spannung 
ließen; oder aber, nachdem endlich ein Miniſterium eine fichere 
Mehrheit gewonnen Hatte, die bleierne Unbeweglichkeit, weil 
diefe Mehrheit ja fürchten mußte, der Sturz der beftehenden 
Regierung würde wieder zu der Herrichaft der Fractionen und 
ihrer Coalitionen, d. h. zur Unficherheit aller Verhältniſſe 
führen. So vermieb fie ängftlich jede unfanfte Berührung, 
bie ihr Ministerium hätte erfchüttern können, und führte gerade 
durch dieſe Aengftlichkeit, ftatt des frieplichen und geſetzlichen 
Endes diejes Ministeriums, deſſen gewaltiamen Sturz und in 
ihm den der Monarchie und des Parlamentes felbft herbei. 
Die Folgen aber dieſer fehlgefchlagenen Verjuche einer par- 
Yamentarifchen Regierung im centralifirten Beamtenjtaat waren 
ſchwere und bauernde. Frankreich felber bezahlte fie mit tiefer, 
wenn auch vorübergehender Erjchütterung, Bürgerkrieg und 
Reaction, dann mit langer Grabesitille und Lähmung alles 
öffentlichen Lebens. Allein auch das Ausland Titt, leidet noch 
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beute, unter dem verhängnißvollen Zauber, den das glänzende 
Schauſpiel des franzöfiichen Parlamentslebensd jener Zeit in 
bie Ferne mehr noch, als auf die Nähe ausübte. Hier fühlte 
man nur allzu lebhaft die Gebrechen des ganzen Spiels. Dort 
ſah man eben nur den Glanz. ‘Die eigentliche Herrichaft des 
feftländiichen Liberalismus, welche Deutichland, Spanien und 
Italien an einer gefunden politiſchen Entwicklung verhindert 
bat und noch verhindert, ftammt aus jener Zeit; wie auch die 
Trennung Europa’s in einen liberalen Weften und einen ab- 
jolutiftifchen Oſten erjt damals eingeführt worden und mit 
ihr eine Umkehrung ber natürlichen Allianzen eingetreten ift, 
über die Europa noch nicht hinaus fit. 


Drud von Friedr. Anbr. Perthes in Gotha. 
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Angers, David de, franz. Bilb- 

auer 11, 72; 2. u. Quelen 
1, 126. 

Angonleme, Lubwig Anton, 

Herzog von, Dauphin, Charakter 
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E. 29; in &herbourg E.78; 4. 

u. Bolig nac E. 89; %. u. Kaul X. 

E. 96; Derbefeßt‘ über die Trup⸗ 

pen E. 106; Konflitt mit Mar- 

mont E. 107 f.; Abdankung zu⸗ 
gunſten Heinrichs V. E. 127f. 

Ungouldme, Herzogin von, Dau⸗ 

pbine, Charakter E. 29 f.: ; in 

Rouen E. 78; gegen ben Appell- 

boi E. 84; zu Karl X. E. 96; 

in Rambouillet E. 126; in Bor- 

deaur I, 350. 
Aniffon-Duperon, franz. Bair, 

gegen bie Getreibezölle IL, 235. 
Antiohia, Einnahme von, durch 

Ibrahim von Agypten I, 520. 
Antoine, St., Auffland in 1,381. 
Antwerpen, Bernagjläffigung 

durch Wilhelm IV. I, 130; im 

belgifhen Aufftand I, 176. 179; 

Einnahme durch bie Franzoſen 

I, 398; Wilhelm von Holland 

I, 507; Gall der Citabelle 1,510; 

Gerard vor Antwerpen I, 61l; 

Kapitulation unter Chafie 1,512. 
Apanage der Prinzen, Söhne 

Louis Phiupps, vor der Kammer 

I, 313. 

Appony, rat, öfterreich. Gefand- 
ter in Paris, für Louis Philipp 
E.141; Anerkennung Louis BH.8 
I, 23; in ber belg. Frage II, 
236; in ber ital. Frage II, 274. 

Aprilprozeß, unter Louis Phi⸗ 
lipp I, 291. 464—474, 

Arago, Emanuel, franz. Re- 
publifaner, im Februaraufftand 
II, 773; A. u. bie Herzogin von 
Orleans 1I, 778. 

‚ Etienne, franz. Republi- 
taner, Mitglied der geheimen Ge⸗ 
felſchaft E. 77; beim Februar⸗ 
aufftand IL, 774; Poſtverwal⸗ 
tungschef II, 782. 

, Srangois, franz. Re⸗ 

publifaner, im Februaraufſtand 

II, 773; repubiitan. Regierungs⸗ 

mitglied II, 780; Marineminiſter 








Fred érik, franz. Abgeord⸗ 
neter, Repubütauner, Juniaufſtand 
II, 382; Geſellſchaft für unent- 
geltl. Bolksunterriht II, 420; 
A. u. A. Carrel I, 423, für bie 





6 Arbeiten 


Privatinbuftrie IT, 241; U. unb 
Lafitte IL, 279; als Führer der 
Linten II, 307; allgem. Stimm⸗ 
recht II, 845; Reform bes Wahl- 
geſetzes II, 483. 487; A. u. Ledru 
Rollin II, 497; verjlingte Kam- 
mer von 1842 II, 508; 4. und 
U. Maraft II, 525; Schwentung 
zu Odilon-Barrot II, 125 f.729f.; 
im Februaraufftanb LI, 781. 784. 

Arbeiten, öffentliche, in ber 
Kammer 1, 65. 

Archi-Confrerie du Saerk 
Coeur I, 137. 

Arcolebrüde, Morbgemekel an 
ber J, 416. 

Areſe, Graf, Bonapartift, u. Lonis 
Napoleon I, 649 f. 

Argenfon-Boyarb’, Führer der 
Ultraliberalen unter Karl X. 
E. 77; Mitglied ber geheimen 
Geſeliſchaften 1, 420; repußblifan. 
Manifeſt ], 497; Aufftand vom 
12. Mai 1839; I, 840 

Argentinien, Verhältnis zu 
Srantreih II, 293 

d'Argout, Graf, franz. Pair und 
Karl X. E. 103 f.; beim Juliauf 
fand E.108; Marineminifter 
unter Lafitte I, 78; Handels- 
minifter unter Caſimit Perier 
I, 210. 281; Cholera I, 337; 
Handels - und Arbeitenminifter 
unter Eoult I, 391; Minifter 
des Innern I, 898: 4. und 
Giéquet I, 426; U. u. die Tri⸗ 
büne“ I], 430; Unfetötänbigkeit 
I, 433; Entlaffung I, 434; Fi- 
nanzminifter unter Broglie 
I, 496; Berminderung ber &e- 
treitezölle 11, 227 f. 

Arifta, merifan. General, unb 
Prinz von Soinville II, 295. 
Arlange®, de, franz. General, 

befiegt durch Abb- el- Kader 1, 721. 

Armansperg, Graf, griech. Mi- 
nifter u. Engl. II, 609. 

Armee, f. u. Heer. 

Arnim, Baron Heinrich AL. v., 
preuß. Botſchafter in Paris u. 
die Wiener —— 1— II, 
645 f.; über Louis Phil. I, 7 

Arna ud, Saint-, franz. Mar- 
ſchall, als Adjntant Bugeauds 


Aumale 


J, 410; in Algier II, 565; im 
Dara 1I, 696; Bopufarität I, 


Arrigbi, Herzog von Padna, 
Bonapartift I, 642. 

Artois, Graf von, E. 26; als 
Thronfolger (Monfleur) E. 28; 
Beriprechen ber 2agelung der 
droits reunis E 34; die 
deronim gen Very L 344, f. 


Arzew, franz. Handelshafen in t 
Algier I, 708f. 711; II, 7 
Affommenrs, —* provoca⸗ 

teurs J, 296. 327. 

Atthalim, franz. General mb 
Nikolaus I. I, 30; heimliche Ehe 
mit Adelaide von Orleans II, 720. 

Auber, franz. Komponift II, 73. 

VAubignp, franz. Kapitän, beim 
euffiand in Tabiti II, 599. 


Audry de Buyraveau, fram. 
Abgeorbnieter E. 79; beim Inli⸗ 
aufftand E. 97; Broteft gegen 
bie Orbonnanzen E.98 fl.; Ber- 
fammlung der nictaufänbifcen 
Abgeordneten E. 100; Wahl in 
den frädtifcheu Ausfhuß E. 106; 
Zivilliſte II, 314; republitanifches 
Manifeft II, 497; Aprilprozeß 
II, 470; 4. u. Berger II, 299. 

Aulaird, Graf, Saint-, Geſand⸗ 
ter am päpfiliden Hof I, 220 f. 
223. 269. 271. 274; Botſchafter 
in ®ien I, 553; SHeirateprojelt 
für den Herzog von Orleans 
I, 671f.; Geſchichtsbetrachtun 
1, 40; &.-A. und Mettermi 
i, 464; als Botſchafter in Lon⸗ 
bon und Nikolaus 1. U, 537; 
belgifher Zollverein IL 615; 
fpanifches Heiratsprojekt II, 625. 
SA. u. Robert Beel IT, 734. 

Aumale, Herzog von, 3. Sohn 
—— Philipps, Erbſchaft Con⸗ 

1, 61ff.; Prozeß I, 312; 
L und Heryog von Nemours 
II, 350; Rüctehr aus Algier 
Il, 497; Eroberung von Emala 
I, 668: Heiratsantrag Iſabel⸗ 
las II. von Spanien II, 620; 4. 
u. Abd-el-Kader II, 699; Unter 
werfung Ben-Salems II, 701; 


Aupid 


Generalgonverneur von Algier 
II, 702f.; Unterwerfung Abb-el- 
Kaders II, 704 f.; A. u. Guizot 
II, 786; Abfchieb von der algier. 
Armee II, 786. 

Aupid, franz. General, Chef bes 
—— gegen Italien 


Aubru fer, republilan. Umtriebe 
ber I, 424 ff. 


Baboeuf, franz. Republilaner, 
Verſchwörung E.77;, „L’homme 
libre‘‘ 11, 190; Wirkung II, 336. 

Baif, franz. Scriftfieller 1, 70. 

Balbo, Carlo, italien. Schrift- 
ſteller "und ber fran,. Neulatholi⸗ 
em 1e IL 19; B. u. Pius IX. 


II, 

Bal ca an 26 2 franz. Geſchichtſchrei⸗ 

ber I, 4 

Balzac, am. Schriftfieller, Les 
ben II, 28 als Dichter 11, 78.82, 

„Banden, ihwarze”, Kapitaliften- 
geſellſchaft zum Anlauf von Adels⸗ 
gätern E. 49. 

Bant von Brüffel und ber 
belgiſche Aufftand I, 130. 

Banl von Frankreich und bie 
Brasteiguld I, 44; Berwaltung 


Baranta, im Juſtizminiſterium 
unter Ludwig XVII. E. 45; 
Befürwortung des Preßgeſetzes 
E. 46; franz. Botſchafter in 
Turin I, 355; reizt Piemont ], 
652 [.; Gefandterin Beters- 
burg II, 488; 8. u. Nifolaus L 
I, 568; ‚grataner Angelegenbeit 

, 607; . u. Friedr. Wild. III. 
iĩ, 668; —— —— II, 
40;, als Überfeger II, 67; für 
Deyentralifation II, 268; Ste- 
lung in Betereburg II, 398. 

Barayguay d’Hilliers, franz. 
Marſchall, unter Bugeanb in Als 
gier II, 565. 567. 

Barbts, Repnblifaner, Mitglieb 
ber geheimen Gefellfait E. 77; 
als Verſchwoͤrer eingeferfert I, 837: 
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Auxrerre, Aufftand in I, 447. 
„Avenir“, franz. Zeitung La⸗ 
mennais, Gründung LI, 113. 
115; Einflellung II, 117. 123; 
Wirkung im Bolt I, 125; « 
u. Zammenais II, 520. 528. 

Aymar, franz. General L 445 f.; 
gegen bie Schweiz II, 290 f. 

d'Azeglio, italien. Schriftfieller 
und Bing IX. II, 680. 


B 


Leiter der „Bart fe 
I, 625; Gharatterifiil I, 626; 
Berhaftung 1,627; A. u. "Blan- 
qui II, 190; Organifation ber 
Gefelfihaft der Jahreszeiten II, 
336 f.; = en vom 12. Mai 
1839 II, 339 ff.; Bernurteilung 
II, 341. 

Barcelona, Bombarbement an 
durch &8partero u. Prim II, 6 

Barode, franz. horn u. 
Die Wabtgeſereformbewegung II, 


B au It, Saint-Stmonift, und 
Infantin 1I, 173; al8 Angellag- 
ter 11, 175 f. 

Bartas, du, franz. Schriftfteller 
D, 70. 


Barthe, kam. Abvofat u. Jour⸗ 
nalit E. 95; Sußlaminiker 
unter Berier I ‚210. 281; Zi⸗ 
villifte I, 314; B. u. die Ri⸗ 
büne“ I, 429; "Entlaffung 1, ‚484; 
Kampf ge en die Koalition ber 
Sammer II, 318. 

Bartheldm y ‚franz. Schriftfieller, 
Bonapartift, u. Quinet II, 422; 
B. u. ®. Hugo Il, 424. 

Baftiat, Sredkric, franz. Na- 
tionalötonom, B. Blanc 11,202; 
8. u. Eobden II, 205. 207; 8. 
u. Rob. Beel II, 206; Charakter 
I, 207 fi; Gründung der Frei⸗ 
Hanbelsgejellfchaft 11,233. ;polit. 
Einfluß II, 264. 

Baftide, Aules, NRepublilaner, 
unter Sarl X. E. 76; Mitglied 
ber geheimen Sefellicaft E. 77; 
Führer beim Iultaufftand E. 105: 


8 Baftillenplag 


auf dem Stabtbaus E. 111; für 
Louis Philipp E. 122; beim Auf- 
ftand in Grenoble I, 333 f., in 
der Kammer I, 375; Juniauf- 
ftand I, 381; Aprilprozeß I, 467; 
beim Attentat Morey - Fieschi I, 
483; Stellung zum Chriftentum 
11, 104; 8. und „National“ 
II, 526. 

Baftillenplag, Kampf um ben, 
bei ber Iulirevolution E. 101. 
Bath, engl. ar, ber derzogin 

von Berry I, 346. 3 

Baude, franz. Scräfifeller gegen 
bie Orbonnanzen E. 95; Proteft 
gegen bie Veſchlagnahme des 
Temps E. 98; Sekretär des ſtäd⸗ 
tiſchen Ausichuffes E. 107; Unter- 
ftaatsfelretär I, 78; Boligeipräfett 
1, 98; 8. und bie Plünderung 
von &t. Germain UAurerrois 
1, 107. 110. 

Baubin, franz. Abmiral, Ein- 
nahme von St. Juan d'Ulloat 
II, 294 f 

Baudrand, franz. General und 
Lord Grey I, 

Bauern unb bas Iutitönigtum 
I, 53; 8. und Emigranten II, 
10—12. 

Bazard, franz. Republilaner, u. 
Enfantin 11, 157 ff.; Gottes⸗ 
anfhauung II, 165 f. 168 f.; 
Bruch mit feiner Lehre und Tod 
II, 170. 

Bazode, franz. Kapitän, Ex⸗ 
pebition in Merifo II, 294 

Beamtenwefen, franz, unter 
Louis Philipp II, 260 ff. 

Beauffremont, Fürſtin 0.1,415. 

Beaumont, de, franz. Abgeord- 
neter, und Tocqueville II, 511. 
518; Kritik ber Berwaltung Al 
alers II, 701. 

Beder, deutfcher Dichter, Rhein⸗ 
lied II, 436. 

Bedeau, franz. Major in Algier 
I, 735; General unter Bugeaub 
II, 565; Sieger von Nebromah 
I, 567; in Maroklo II, 675; 
Bopularität II, 697 ; im Februat⸗ 
aufſtand II, 768 f. 766. 770. 
773; Ablehnung bes Kriegsmini⸗ 
Rerportefeuidies II, 782. 


Berry 


Belfort, Aufftandb von I, 448. 
—B — Fürſtin von, Salon 


Belgrave Square, Nefidenz 
Heinrichs V. in London II, —* 
Belliard, franz. General I, 26. 29. 
Ben Yiffe, Felbberr des Bey 
Ahmet von Konflantine, vor 
Bona 1, 706; Berteibigung Kon⸗ 
ſtantines 1, 735 f.; Flucht I, 735. 
Ben-Durand, algeriiher Jude, 
Agent Graf d'Erlons I, 712; 
Unterbänbler zwilhen Bugeaub 
Abb-el-Kader I, 730. 

Beni-Zug-Zug, algier. Stamm, 
und Bumaza II, 696. 

Ben-Salem, algier. Ralifah Abb- 
el-Kaber8 und bie Kabylen II, 
694. 696 f.; Unterwerfung vor 
Yumale II, 701 f. 

Benvenuti, röm. Karbinallegat 
in Ancona 1, 221. 

Beranger, franz. Didter E. 43; 
gegen Karl X. E. 52; gegen das 
Minifterium Martignac E. 67; 
im Suliaufftand E. 108; Mas 
roneeli u. 8. I, 197; B.8 Na- 
poleontultus I, 639; geifll. Ein- 
fiuß DI, 10; 8. u. Louis Philipp 
II, 15; al® Satirifer II, 9. 
105; 8. u. $ourier II, 201. 

Berard, franz. Abgeordneter u. 
Mortemart E. 110; Gegner der 
Bourbonen E. 112; im OÖber- 
baus E. 113; Im Palais Royal 
E. 117; Adreſſe an Lonis Phi⸗ 
lipp E. 118f.; Entwurf für den 
Dynaftiemechfel E. 134; Krönung 
Louis Philipps E. 142. 

„Berg“, franz. Zeitung, Organ 
der Radikalen II, 526. 

Berlinghieri, tostan. Geſaudter 

in Paris I, 35 


Berlioz, franz. Komponiſt LI, 
74. 9. 
Bernard, franz. Republilaner, 


Chef der „Geſellſchaft der Jahres⸗ 
zeiten“ II, 337; SBerurteilung 
zur Deportation II, 841. 
Bernetti,röm. Kardinal-Staats- 
fetretär I, 201. 220. 221 ff. 273. 
Bernflorf, Graf, breuß an niper 
des Außeren J, 2. 
Berry, Herzog von, Sohn RarisX. 


Berry 


E. 29; Ermordung E.30; Fol⸗ 
gen derfelben E. 48. 

Berry, Seraoaln von 1, 332.345 f. 
347. 353 ff. 366 ff. 399—416, 
f. u Marie Karoline. 

Berryer, ber jüngere, franz. 
Advolat, Berteibiger Lamennais 
unter Karl X. E. 55: in bie 
Kammer E. 86; für die Bour⸗ 
bonen E. 137; im Minifterprozeß 
I, 85 f.; gegen gafitte I, 115; 
gegen bie Verbannung ber Bour- 
bonen und Bonapartes I, 310; 
DB. u. das Julikönigtum I, 312f.: ; 
DB. n. die Herzogin von Berry 
1, 366. 368; Berhaftung 1, 385; 
8. und Broglie 1, 407; Frei- 
ſprechung 8.8 I, Al; Charat- 
teriſtit als Rebnerll, 298 fi.; 
im Kampf ber Koalition gegen 
Mole II, 321; für Thiers’ Mi- 
niflerium II, 354: Drientpolitif 
11, 372. 457; Berteidigungsrebe 
für Louis Napoleon Il, 432. ; 
Freßergieß der France⸗ u. B. 

; B. und Ledru Rollin 
497; B. und Saint-Prieft 
11, 510; B. und Lamartine II, 
517f.; Beſuch in London bei 
Seintih V. 11, 534; 3. und 
Ouizot II, 535 f.; Jeſuitendebatte 
ll, 6592; Durhfughungsrehts- 
vertrag Il, 588. 

Berthezeue, franz. General, Ober- 
Befehlshaber in Algier ], 699 f.; ; 
Abberufung I, 700; B.8 Milde 
I, 703. 706. 

Bertbier, Fürſt von Neufchatel, 
franz. Marſchall, als Regierungs- 
komm Mär unter Ludwig XVIII. 


Bertin der Altere, franz. Jour⸗ 
nalift, Gründer des „Sournal des 
Deébats“, und Armand Carrel 
l, 374; Tot II, 27. 

Armand, franz. Jour⸗ 

naliſt, Sohn des Vorigen II, 27. 

‚Eduard, franz. Sonmalift, 
Bruder des Vorigen II, 27. 

Bertin de Baur’, Berufung in 
den Staatsrat Karla X. E. 67; 
Entlaffung eingereicht E. 73; 
meh gegen bie Orbonnanzen 
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Bertrand, franz. General, Bona- 
partift, u. Louis Napoleon I 649; 
Abholung d. Gebeine Napoleond L. 
II, 424. 470; 3. u. Louis Phi- 
fipp 1I, 495 f. 471. 

Betbmont, franz. republif. Han⸗ 
delsminifter 1I, 781. 

Beugnot, Graf, franz. Bolizei- 
minifter Ludwigs XVII. ent- 
laſſen E. 38; als Schriftfiefler 
II, 3; Freihandelſyſtem II, 227. 

Beu ve, Sainte-, franz. Schrift- 
ſteller E. 66; über das Juli⸗ 
tönigtum II, 1; S-B. u. ber 
Sof Louis Philippe LI,16; ©.- 
B. u. Madame Recamier II, 19; 
Ste. Beuves Lirteraturgeichichte 
11,66; als Dichter II, 78.89.98. 

Baylan, Schlacht bei, Sieg Ibra⸗ 
bim® über Huſſein Paſcha I, 520. 

Beyle Stendbal, franz. Schrift⸗ 
fteller E. 66. 

Beyrutb, Bombarbement von, 
durch Stopforb II, 449; Wir⸗ 
fung in Paris II, 451; Fall 
88 II, 461. 

Bibliothetömwefen, franz., unter 
Louis Philipp II, 259 

„Bien public”, franz. Zeitung 
und Zamartine 11, 524. 

Bignon, Minifter des Auswär⸗ 
tigen im Suliauifland E. 124; 
Miniſter des öffentlichen Unter- 
richts unter Louis Philipps Statt» 
halterſchaft E. 124; Minifter der 
geiftlihen Angelegenheiten unter 
Broglie I, 11; ohne Portefeuille 
I, 13 f.; Entiaffung 1, 73; in 
Belgien I, 173; gegen ben deut⸗ 
ſchen Bundestag I, 543f.; ins 
Oberhaus II, 309. 

Bilbao, Entjegung buch Espar⸗ 
tero I, 585. 

Billault, franz. Abgeorbnieter u. 
Thiers II, 305 f.; im Kampf ber 
Koalition gegen Molé 11, 322; 
Unterftaatsfefretär unter Thiers 
ll, 352; Durdfuchungsredhts- 
vertrag Il, 588; Tahitifrage II, 
606; Wahlgeſetzreform II, 727. 
731. 739. 


Bif ae Stellung unter Lonig 


Philipp I 
Blacas, — — von, Gunſtling 


10 Blanc 


Lubwigg XVII; Cntlaffung 
E. 38; 81. und bie derzogin 
von Berry I, 844. 354. 357. 

Blanc, Lonis, franz. Schrift- 
fieller als Geſchichtſchreiber II, 
46f.; als Polititer II, 184 f.; 
Drganifation der Arbeit 1J, 

187 ff.; B. und Cadet II, 196; 
BL. u. die Demokratie I, 235; 
gegen Thiers II, 401; als Ab- 
georbneter 11, 509; Bl. und bie 
„Berg“ 11, 626: ; antiorleanif. 
Einfluß II, 721. 730; Bankett 
des 12. Kreifes II, 750; im Auf- 
Randstomitee Il, 7 731.; Mite 
lieb ber eepubtifn, Regierung 
I, 781. 782 

Blangut, Angufte, Republi- 
faner, ritgtied der geheimen 
Geſellſchaft E. 77; als Verſchwö⸗ 
zer eingelertert I, 373; Leiter 

der „Kamiliengefelfchaft” 1, 625; 
Eharatteriftif I, 626; Berbaftung 
J, ‚627; „Selelliait der Jahres 
zeiten“ II, 190; gegen bie Ge- 
treidezöfle II, 235; Organifation 
der Berihwörung Il, 336 f.; 
Auffan vom 12. Mai 1839 

I, 339 ff.; ®Berurteilung II, 
34 f. 

——, Jerdme Adolphe, 
Bruder des Vorigen, franz. Na⸗ 
tionalöfonom, und Enfantin II, 
158; 8. u. Say II, 204. 

B iave, Aufenthalt be ‚gerosin 
von Berry 1, 404}. 

Blidah, algerifche —* Nie⸗ 
derlage Bourmonts vor J, 694; 
Clauſel vor Bl. I, 696 f.; Ein- 
nahme durch Savary I, 703; 
Einnahme durch Clauſfel I, 716; 
Tribut an Abd⸗el⸗Kader I, 730; 
Beſetzung durch ben Herzog von 
Orleans II, 565. 

Bocage, franz. Schauſpieler II, 
85; im Februaraufſtand II, 780. 

Bot gu e, Sräfin de, Bufenfreunbin 
ber Herzogin v. Orleans E 80 f.; 
B. u. Pozzo di Borgo E. 140; 
B. u. der Hof Louis Bhilipps 
II, 20. 

Boirea u, franz. Republitaner im 
Proc Morey ⸗-Fieschi I, 481. 


Bonapartismus 


Boisle Comte, Graf, franz. 


Generaltonful in Wleranbria I, 
534; B. 6. ©. u. Mehemet ati 
I, 635; Botſchafter in Bern IL, 
663 f.; ; 'S. u. Ochſenbein II, 666; 
B. u. Kaiſerfeld II, 664. 670 * 
Abberufung II, 677. 

Bologna, Revolutionsregierung 
in I, 190; Einnahme durch bie 
Öferreiher I, 203; Fenhalten 
unter Albani I, 270. 

Bombelleß, öfern. Gefanbter in 
Bern I, 615; B. u. Metternich 
I, 648. 

Bona, alger. Feſtung, Befeung 
durch die Franzoſen I, 69; 
Nieberlage berfelben 1, 705; Bes 
lagerung durch Ben Aıfla L 706. 
708; Ginnabme burd Siaufel 
I, 721. 725. 728. 730. 

Bonalb, be, Xheoretifer ber Ul⸗ 
tras E. 48; gegen Feutrier E. 63; 
Geldichtöbetrahtung II, 35; ®. 
u. Benj. Eonflant II, 49; ale 
Philoſoph IL, 5öf.; Erzbifchof 
von yon I, 142; B. u. Saint- 
Simon 11, 150. 

Bonaparte, Jerome, Prinz ], 

—, Louis Napoleon, Prinz, 
Berihwdrung in der Romagna 
J, 196; Flucht I, 208; Militär- 
verfcmdrung in „Grete I, 
331; ®%. An u General 
mans I, ; Jugend und Er⸗ 
ziehung 644 1.; Schweiger 
nfenthatt 1, 646; Chateaubriand 
u. Lafayette I, 647; —— — 
Komplott I, 8 fi: ; Gelaugen- 
ſchaft I, 61 f.; Begnadigung m. 
Deportation nad Amerita 1, 
652f.; Nüdlehr I, 664; Ant- 
weifung aus der Schweiz II, 2%; 
EN. u. Berryer 11,299; „Ra- 
poleonifche Bedanten“ 11,4 421; 
Beilegung Napoleons I. II, 496 f.; ; 
Unternehmung von Bonlogne II, 
428 ff.; Verurteilung II, 431 ff.; 
Bud. aus ber Feftung Sam 


Bonapartismng in der Armee 
E. 88; im Bolt unter Karl X. 
E. 78 f.; unter Louis Philipp 
I, 639— 642; Barteibilbung I 


WE — — — .— _ 


Bonaventura 


654; neues Hervorbrechen II, 
421—480. 

VBonaventura, Saint, Lo 
oner Kirche, Kampf um I, 446. 

Bonne Nouvelle, Kirche von 
Parts, Plünderung I, 109. 

Bonnet, ram. Seneral u. Ka⸗ 
fimir Berier I, 352. 

Bordeaur, Bonrbonenpartel von 
J, 850; B. und der Freibandel 
II, 234. 

‚ Herzog von, f. u. Heinrich V. 

Bordeffoulle, franz. General, 
u. Karl X. E. 126. 

Bos quet, franz. —— unter 
Bugeaud in Algier II, 

Bouet-Billaumez, kom. Ka⸗ 
pitän u. Lord Brougham II, 592. 

Bongie, Hafenſtadt Algiers, Er⸗ 
oberung I, 707, Berteibigung 
gegen Abb-ei-Raber l, 711. 

Bouillon, belg. Srengfehung u. 
kam. Anfprüde 1 





Bonlay delaMeurtbe, franz. 
Zufizminifter unt. Ludwig xviii 
roch gegen bie Orbonnanzen 


Bourbon, Palais, Sitzungslokal 
der zweiten Kammer, f. unter 
Abgeorbnnetenhaus. 

Bourbonifen unter Louis Phi- 
tipp I, 106. 850 ff. 

— Arthur de la, 
Sefandter Karls X. E. 116. 
Bonrpoing, Baron, franz. Lega- 

tionsfetretär I, 28. 

Bourjolly, franz. General und 
Abd-el-Kader II, 696. 

Bourmont, franz. Marſchall, 
Kriegeminifter unter Polignac 
E. 72; Angriff durch das Journal 
bes Debats E. 84 84; fiegreih im 
Algier E90; Unbeliebtheit E. 91; 
Übergabe des Oberbefehls in Al- 
gier I, 49f.; 8. im Gefolge ber 
Herzogin von Berry I, 847. 367. 
859. 363; Flucht I, 402; B. u. 
Dom Miquel I, 570; Oberbefehl 
in Algier I, 686 Ni Einnahme 
Algiers 1, 689 f.; 8. u. Huffein 
Pafchal, 698; B.1. — 694. 

— der jüngere, Sohn des 
Marfhalls, u. die Herzogin von 


Broglie il 


Berry I, 360. 864; beim Auf⸗ 
fand von yon I, 447. 

Bourqueney, Baron, range. 
Botſchafter in Konftantinopel, u 
Nebcliffe II, f. 

Bowring, engl. Reifenber, und 
Mehemet Ali II, 372 

Brabanter Fahne I, 134. 

Breffon, ran. Seihäftsträger 
in Brüffel I, 179. 182. 184; 
Botfchafter in Berlin I, 554; 
Heiratsangelegenbeit des Herzogs 
bon Orleans I, 673f.; über 
beutfhe8 Nationalbewußtſein II, 
437 f.; Geſandter in Mabrib II, 
623; Charakter II, 624, Br. u. 
Bulwer II, 625 ff. 629 fj.; Ber- 
fegung nach Neapel und Tod 
II, 636; Wirkung 11, 719. 

Bretagne, Unruhen in der I, 351. 

ns Maine de, franz. Bhilo- 
o 

—28 van. Soziali II, 


Briffac, Graf, Bourbonift u. die 
Herzogin von Verry I, 358. 410. 
Broglie, Herzog von, fram. Pair, 
unter Fubwig XVII. E. 44; 
Bellrwortung des Preßgeſetzes 
E. 46; gegen Martinnac E 68; 
warnt Karl X. E. 74; Gefell- 
fhaft zum Schub der Berfaffung 
E. 76; gegen Polignac E. 82; 
Berfammlung der Pair E. 93; 
Proteft gegen bie Ordonnanzen 
98; B. u. Lafitte E. 108; 
Minifter ohne Portefenille unter 
Louis Philipps Statthalterichaft 
E. 124f.; für Louis Bhilipps 
Königewahl E. 139.5; zum 
erfien Male Minifterpräfi- 
bent und Unterrihtsminifter I, 
10; Sharatteriftit I, 11 ff.; Bor- 
figender des Staatsraıs I, 42f.; 
gttaflung 7, I, 73; Minifter des 
ußeren unter Sonlt I, 388 f. 
890 f.; Intervention in Belgien 
I, 398; Prozeß gegen bie Her⸗ 
zogin von Beriy J, 33 Ent⸗ 
laflung I, 433 ff.; gegen Sar⸗ 
binien I, 440; Berbäftnie zu 
Louis pᷣhiũpp I, 456; zum 
zweiten Male Minifter- 
präfident I,461f.; September- 
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geſetze I, 485. 487 f.; gegen 
Spanien I, 495 f.; Entlafjung 
497 ff.; Zurüdziehung ins Pri⸗ 
vatleben I, 500; äußere Politik 
I, 501 ff; Wefen u. Benehmen 
1,503 f.; 8. u. ®uizot I, 504 f.; 
gegen Belgien I, 509; gegen Ruß- 
land I, 514; Orientpolitit 1, 517. 
523 f. 527; gegen England I, 
528, Br. u. Rigny I, 531; Br. 
u. Maifon I, 541; Br. u. bie 
Münchengrätzer Beſchlüſſe I, 
50 ff.; Br. u. Pozzo di Borgo 
1,554; Br. u. die Nordoſtmächte 
I, 555. 557f.; Zerwürfuis mit 
Louis Philipp I, 565 f.; gegen 
Spanien 1, 574. 582; mit Eng- 
land I, 598; Berbältnis zur 
Schweiz I, 609 5.5; Br. u. Helene 
von Medtenburg I, 676; Boli«- 
titer in Wlgier I, 7OLf; Ab- 
Ihaffung der Sklaverei II, 238; 
Hebung des Unterrichts II, 260; 
Berwaltungsreforn 266 f.; Kir- 
chenfrage II, 809. 317; alg Mi- 
nifterfandibat II, 832, Bermit- 
telung zwiſchen Thiers u. Louis 
Philipp II, 450 f.; Prozeß Duff- 
finet II, 499; Regentichaftsgeiet 
II, 607; Unterrichtögefets Bille- 
mains ii, 548 f.; Durchſuchungs⸗ 
rechisverirag II, "592; Votſchafter 
in London II, 667. 674; im 
Februaraufitand 1I, 767. 
Broglie, Herzogin von, Tochter 
der Mabame te Stall, Salon 
der II, 20. 

Broffard, franz. General, Pro- 
zeß wegen Uinterfchleif6 II, 284 
Brotteaur, Lyoner Stadtteil, 

Erſtürmung durch die Aufflän« 
bifhen I, 446. 
Brougbam, Lord, engl. Diplo- 
mat u. Bouet ˖ Villaumez II, 592. 
Bruagat, franz. Kapitän, Kommiſſar 
eu Tapıri 11,595; Auffland II, 


Bruc, Graf be, Bonapartift, unb 
Louis Napoleon I, 648 

Brunnow, ruf. Baron, Geland- 
ter des Zaren in London II, 388f. 
392 ff.; Orientpofitit II, 411. 
414 ; Freundſchaft mit Louis Na- 
poleon II, 422. 


Bundestag 


Brüffel, Auffland von I, 134 fi. 

Buchez, franz. Nepublitaner I, 
373; II, 103; 38. u. Enfantin 
11, 158: Gottesanſchauung II, 
165; al8 Saint-Simonift II, 182. 

Budle, engl. Geſchichtſchreiber u. 
Comte II, 49. 

Bugeaud, franz. Seeral, und 
die Herzogin von Berry L, 410. 
412; Fi u. die Republifauer I, 
428 [.: ; im Aprilauiftand I, 448f.; 
Chef der ſpan. Invaflonsarınee 
I, 592; Abberufung I, 595; B. 
u Ctaufel I, 715; entfeßt Oberfi 
Combes 1, 122; Sieg über Abd⸗ 
el-Rader an ber Sifat I, 723; 
Bertrag mit Abd-el- Kader L, 730; 
3. u. General Broflard II, Fr 
Verbächtigungen II, 556 f ; 
neralgouverneur von Algier Tr 
665 fi. 568; Ernennung zum 
Marſchall I, 571; Charat- 
teriftit II, 572 ff.; Krieg mit 
Marotto II, 574 ff.; Herzog von 
Isly 11, 576; Frieden zu Tan- 
ger II, 578 f.; 8. u. die Ka⸗— 
bylen II, 693; 8. u. Soult II, 
694. 696; B. u. feine Generale 
II, 697; 8. u. ©uigot II, 699; 
Berwaltung Algiers II, 700 f.; 
Niederlegung des Oberbefehls II, 
701 f.; in der Kammer II, 705; 
am 22. Rebruar II, 753; 
Oberbeieht im Februarauiftand 
Il, 758. 762f.; 8. u. Thiers 
II, 744 f. 767; Entlaſſung II, 
768. 770; 8.u.da8Bolt II, 775 1. 

Bülow, von, preuß. Staatsmann, 
in der belg. Frage I, 182. 244; 
Drientfrage II, 411. 

Bulmwer, Sir Henry, englifder 
Botfichafter in Konftantinopel LI, 
434; Gelandter in Madrid und 
Guizot II, 621; Coburger Hei⸗ 
ratstandidatur für Iſabella IL 
von Spanien II, 623f.; B. u. 
Brefion II, 6251.; 8. u. Pal- 
merfton II, 627 f. 

Bumaza, alger. Prophet u. Abb- 
el- Kader IL, 6%; 8. u. die Beni⸗ 
Zug-Zug II, 696; Unterwerfung 
II, 702. 

Bundestag, beutfcher, und die 
Lontoner Konferenz I, 155; 8. 


Bunfen 


u. Wilhelm von Holland I, 230; 
B. u. Srantreih 1,543 f.; 557 f. 
Bunfen, preuß. Geſandter in Rom 
I, 222; Botfchafter in London 
II, 530; proteftant.- fortfchrittl. 
allanz II, 639; poln. $rage II, 


Buonaroti, franz. Carbonaro 
E. 77; 8. u. Mazzini I, 439. 

Bürgerwebr, Barifer, Auflöſung 
unter Karl X. E. 58; unter Louis 
Philipp I, 59; Neorganijation 


Cabet, franz. Abgeordneter 1, 
430; „Reife nah Ikarien“ II, 
190; 8. u. Blanc II, 196; Tod 


‚197. 

Cadudal, Bourbonift, in der 
Bendee I, 367. 

Calle, la, Zerftörung durch Huf- 
fein Paſcha I, 682; unter franz. 
Herrſchaft I, 708; II, 570. 

Callier, franz. Major, Adjutant 
Marſchall Soults im Orient 11, 
381ff.; €. u. Ibrahim II, 385; 
C.s und Thiers' Verſprechungen 
II, 397. 

Calomarde, ſpaniſcher Miniſter 
J, 36; C. und Ferdinand VII. 
I, 571; Verbannung I, 571; C. 
u. Dom Miquel I, 575 

Eambaceres, Herzog von Parma 
verbannt von Ludwig XVIL. 
E. 39. 

Camerata, ital. Gräfin, u. ber 
Herzog von Reichſtädt I, 198. 
Canning, engl. Premierminifter 

I, 19. 123. 140. 

‚ Sir Stratford-, engl. 
Abgeordneter, u. Palmerfton 1, 
607; Botſchafter in Kanſtan⸗ 
tinopel II, 676; Geſandter in 
Ben 11, 677. 

Canrobert, franz. Marſchall, 
unter Bugeaud in Algier II, 
565; im Dara II, 695. 

Canzeaur, Saint-Simonift, und 
Enfantin II, 172. 

„Capitol“, franz. Zeitung, Or⸗ 
gan der Bonapartiften II, 421; 
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unter Graf Lobau I, 98f.; Ber- 
mähng des Herzogs v. Orleans 
Buftamente, Kern Präfident 
und Bazache I 
Butenief, u Botfafter in 
Konftantinopel II, 526. 
Byblos, fyr. Feſtung, Eroberung 
burd die Engländer II, 461. 
Byron, Lord, engl. Schriftfteller, 
Sinfluß ui "die franz. Litteratur 


’ 


Sur Eroy- Ehanel und €. II, 
Sappellart, Mauro, f. Gregor 
XIV. I, 199 


Carbonari, ital. Geheimbund, 
Umtriebe in Frantreih E. 43. 49. 
99; I, 851. 

Carey, nordbamerifan. National- 
ölonom, u. Baftiat II, 202. 
Carlos, Don, Kronprätendent 
von Spanien, u. Ferdinand VII. 
I, 571; gegen Marie Chriftine 
1, 573; det Dom Miguel I, 575; 
Anerkennung durch Sardinien u. 
Neapel I, 577; Reife nad) Spa- 
nien J, 679; Aufftand I, 580 f. 
589 f.; D. G. u. Louiß Bhilipp 
I, 593 f.: ; Flucht nad Frautreich 
I, 596; Niederlage feiner Partei 

II, 617; Eigenfinn II, 626. 

Carne, Sraf. de, franz. Schrift- 
fiellev u. Abgeordneter, Orient- 
politit II, 372; in der Kammer 
II, 511; Miniſter des Äußeren 
unter Soult⸗Guizot II, 715. 

Carnot, Henry, verbannt von 
Ludwig XVIII. E. 39; als Ab- 
georbneter u. Saint- Simonift 
I, 508; monardift. Schwentung 
II, 726; xepublit. Unterrichts- 
minifter II, 781. 

Carrel, Arcmand, Republikaner, 
unter Karl X. E. 16; Mitbe- 
gründer des „National“ E. 82; 
gegen die Orbonnanzen E. 95; 
C. u. Louis Philipps Regime 
I, 42; in ber Ventee I, 351; 
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Charakteriſtik als Jourualiſt 
I, 374f.; im Juniauffſtand I, 
881; Third u. ©. I, 396f.; 
republitan. Manifeſt J, 427; gegen 
die Herzogin von Berry L —F 
C. u. Arago I, 423f.; 
Cavaignac I, 442; im ori 
prozeß 1, 466 f.: F ẽ gi Girarbin 
I, 623; Tod 1, 6 C. u. 
Aubauvs Attentat L 628; C. u. 
die Preſſe IL, 27; als poliifer 
Theoretiter II, 51: €. 

Saint- Simonismus II, 156: fü 
Dezentralifation II, 263; &. u 
der „National” II, 520. "626. 

Carry, ganbung ber Herzogin 
von Berry in I, 863. 

Cafauba, Citadelle von Algier, 
Berwentung des C.ſchatzes durch 
Karl X. 1, 17, Eroberung ber 
€. durch Bourmont I, 688 ff. 

Cafes, Marquis de Las, Be 
gleiter Napoleons I. auf St. Se 
lena II, 424; Abholung der Ge⸗ 
beine Napoleons II, 470. 

Caffagnac, Öranier de, framı. 
Journaliſt und der „Olobe“ II, 
525; Charalter II, 528; ®. u. 
€. de ®irarbin II, 716. 

CS affjationshof, Kompetenz bes 
franz. II, 248; ©. u. Kriegs⸗ 
gerichte IL, 383. 

Caftellane, franz. ®eneral, gegen 
Spanien I, 573. 

Caſtries, Herzogin von, Salon 
der II, 21. 

Catbhelineau ber jüngere u. bie 
Herzogin von Berry I 867. 
Cauffidiere, franz. Republitaner 
u. ber „Berg“ II, 526; ©. u. 
die „Sahreszeitengefellichaft“ II, 
730; Aufftandstomitee II, 773; 
Voltzeipräfeli II, 714. 780. 782. 

Sapvaignac, franz. Hauptmann, 
Kommandant von XTlemfen I], 
720; unter Bugeaub II, 665; 
Popularität II, 697. 

—, Goddefroy, Republifaner, 
unter Karl X. E. 76; in ber 
geeimen Seetlihait E. 17; gegen 

ben König E Führer im 
Zuliaufftand —* The‘ €. und 
Louis Philipp E. 122; im April- 
progeß 1,291; €. u. die Bürger- 


Charras 


artilierie I, 873; Preßprozeß I, 
417 f.; geheime Gefellfchaften I, 
419. 422; republitan. Manifekt 
I, 427, Lyoner Aufftand I, 5 
Angellagter im Apriiprojeß I 
168 6; ; Flucht von Gt. Belagie 
I 473; Prozeß Morey - Fieschi 
I, 481. 488; Rüdtehr und Re 
daktion des „National“ II, 477; 
Droge Ontifinet II, 499; Tob 
Cayla, Madame du, „ga vorkin 
Ludwigs XVII. E. 
Celles, — de, —* Agent in 
Baris I, 
Ginacke am, Dichterkreis, 
u. Viktor Hugo II, 73. 84 
Cenſur, Abſchaffung durch Ran. 
E. 52; ®Bereuung berf. E 
Erneuerung burd Detret E. FR 
Drbonnanzen E. 96f.; Auf- 
bebung durch Louis Philipp 


Ceſena, Schlacht bei I, 270. 
& Babrot, Finanzminifter unter 
Bolignac E. 9; &h.8 Austritt 


Chambord, Anlauf des Schlofies 
zum Angebinde für den Sohn der 
Herzogin von Berry E. 49. 

—— , ®raf von, fiehe Heinrich V. 

Chambre introuvable, Re 
attion ber, E. 89; Auflöfung 
durch Ludwig xvni. E. 407. 

Champagny, Unterfiaatsfelretär 
im Kriegsminifterium E. 96. 

Champion, Hollenmaſchinenatten⸗ 
pet Ch.s gegen Lonis Philipp 


Shanay, Kampf ber Legitimiften 
bei I, 367. 


Shangarnier, franz. Major iu 
Algier I, 727; General unter 
Bugeaud II, 900. 568; Popu⸗ 
farität II, 6 

Shantelakse. franz. Gerichts⸗ 
präftdent, Finanzminiſter unter 
Polignac E. 91; Angellagter im 
Minifterprozeß I, 88 38. 0; Er 
wähnung bei ben September- 
gelegen 1, 487; Sreilafiung I, 


Charras, Bolnteuiter, Führer im 
Fuliauffiand B. 106 


Charette 


Eharette, Baron von, Bourbo— 
nift, u. die Herzogin von Berry 
I, 361. 866. 

„Sharivari”, republikan. Witz- 
blatt, u. Thiers I, 623; anti⸗ 
monarch Einfluß II, 527; Preß⸗ 
progeß II, 719. 

Charlerot, belg. Srenzfeflung u. 
Frankreich II, 249. 

Charte (bacl6e) I, 5ö ff. 

eazıiten, engl. Sorialiten I, 


hartes, Herzog von, Enkel 
Louis Bhilipps, im Februarauf- 
ftand II, 776; Ch. u. Eremieur 
778; Rettung. II, 780. 

Chasles, Bhilartte, fran. 
Säriftfieller II, 66. 89. 

Chaslieres und bie Herzogin 
von Berry I, 357. 

Chaffe, —** General, Kom⸗ 
mandant von Antwerpen, und 
Leopold8 I. von Belgien I, 238; 
Kapitulation Antwerpens an St 
rard I, 512. 

Chateaubriand, Bicomte be, 
franz. Schriftfteller, für die Preß⸗ 
freiheit E. 47; Sprecher der Ul⸗ 
trag E. 48; in Ungnabde E. 52; 
genen en Bideles Preßgeſetz E. 56; 

ein zum Schuß ber Brehfrei- 
heit E. 58; Ch. u. Journal bes 

Debats E. 59; Botſchafter in 

Rom durch Martignac E. 61; 

€. u. eo XIl. E. 64; Rüdtehr 

nad Paris E. 67; Entloffung 
eingereiht E. 73; der Juli⸗ 
revolution E. 118; gegen ben 

Dynaſtiewechſel E. 182: Rede fiir 

Heinrich V. E. 139; c u. die 

Herzogin von Berry I, 332; als 

Legitimift in b- Kammer I, 342 |.: ; 

im Regentfchaftsrat der Herzogin 

von Berry I, 369; rät ab ], 

866; verhaftet I, 868. 409; ci. 

u. Karl X. Al4f.; Ch. u. Lonis 

Napoleon J, 647; c6 u. Louis 

Philipp II, 15; Ch. u. Mabame 

Recamier IL, 19: eb. u. Her⸗ 

zogin von Duras II, 20; Ch. 

u. Biltor Hugo II, 25; Geſchicht⸗ 

ftubium u. Ch. II, 66; als leber- 

jeger 11, 67; als Diöter II, Di; 

Ch. m. Berrper II, 298 f.; 
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*8 in London bei Heinrich V. 
533. 


— d'Eau, Beieit von, 
‚ 766 f.; 


I, Fehrnaraufftand II 

Chäteau-Rouge, Sit der Re 
formbangquette II, 728 f. 

Chefib-Effendi, türk. Bevoll⸗ 
mãchtigter bei der Londoner Kon⸗ 
ferenz II, 406; Ch.E. u. Nurri 
Efienbi IT, 410: Unterzeihnungs- 
weigerung II, 468. 

Ehene, Treffen beim I, 368 f. 

Chenier, Andre, franz. Schrift- 
fteller II, 70. 

Chenu, franz. NRepublilaner und 
bie „Sahreßzeitengefellfchaft” II, 
a; im Aufftandslomitee IL, 


Cherbourg, Ankunft Karls X. 
I, 16; Abfahrt Karls X. I, 18. 
Cherchell, algier. Küftenfeftung, 
Pelesung durch die Franzofen 


Cheron, Selnte, franz. Schrift- 
fteller II, 127. 

Chevalier, Michel, franz. Pu⸗ 
bliziſt, Leiter des „Globe“ II, 
160; als Saint- Simoniſt II, 
174; als Angeklagter II, 176 f.; 
als "Nationaldtonom II, 204; 
Ch. u. Baftiat II, 207; Ch. u. 
der Freihandel II, 234. 

Ehevroliere, la, Verſteck ber 
Herzogin von Berry I, 368. 

cr l Britt zu Frankreich 


Chlopicti, poln. General, Mit- 
glied der tönigl. Regierung I, 
164 f.; Diltator bes Aufftandes 
n 168; CH. u. Fürſt Radziwill 


Choifent, Herzog von, franz. 
Pair, für Louis Philipp E. 139: 
Mord feiner Gemahlin 1. Ber- 
giftung II, 718 f. 

Cholera I, 335 ff. 

€ Ar poln. Komponift, Einfluß 


Chon ans I, 351f. 

Choulot, Oraf, Abgeſandter ber 
Berzoglu von Berry u. Nilolausl. 
1 ’ ai Ch. und Louis Philipp 

‚414. 


16 Cieruadio 


Cieruachio, röm. Demagog, u 
Bius IX. II, 687 

Eircourt, Madame be, Salon 
der II, 23. 

Civilliſte Louis Philipps vor ber 
Kammer I, 103. 312fj. 377. 
661. 

Civilprozeßweſen, fra. LI, 
248 [. 


Civita Eaftellana, Sieg ber 
päpftl. Truppen bei I, 200 f. 
Civita — franz. Beſetzung 


‚ Saint-, franz. General 
u. ber Aufftand in Grenoble I, 
334. 

Clarendon, Lorb (Beorge Bil- 
liers), engl. Gefandter in Ma- 
brid, und Palmerfton I, 584 f.; 
Minifter des Auferen unter Bal- 
merfton und das SHeiratsprojelt 
Siabetiad II. von Spanien II, 

1 


Elaufel, franz. General unter 
Karl X. E.69; El. unter Bour- 
mont 1,19; Oberbefehlshaber in 
Algier 1, 695 f.; gegen Medeah 
I, 696 fj.; Abberufung I, 699; 
Ernennung zum Marſchall I, 
715; wieder nad Algier I, 716; 
Eroberung Maskaras I, 717 f.; 
Eroberung Tlemſens I, 119f.; 
Rückkehr nad) Frankreich I, 721f.; 
El. u. Thiers I, 723.5 Zug 
gegen Conftantine I, 725 f.; als 
Fuͤhrer der Linten II, 807; Aus- 
ſchuß für bie Beifegung "Napo- 
leons I. II, 425; Cl. u. Louis 
Napoleon II, 428; Tod u, 500. 

Slementine, Brinzeffin von Or⸗ 
leans, Heiratsprojekt II, 288; 
Cl. u. die Coburger Verwandt⸗ 
fchaft IL, al; Flucht aus Frank⸗ 
reich II, 

— 8iuſſtand in I, 447; 
1. Aprilprozef I, 468 

Claud, Saint, Aufenthaltsort 
Kari X. E. 99; während bes 
Suliaufftandes E. 102; Rüdzug 
ber Zruppen E. 106; Marmont 
in St. €. E. 107 £.: ; Aufent- 
balteort Louis Philipps I, 381. 

Elouet, franz. General, u. Bour- 
mont in Portugal I, 570. 


Conny 


Clubs, öͤffentlich und die Ge 
beimbünde J, 68 f. 

Cobden, engl. Hationalötonem, 
und Hof. @amier II, 205; €. u. 
Baftiat II, 207; Sieg der Korn- 
liga II, 233. 

Eoislin, Marquis de, u. bie Her⸗ 
zogin von Berry 1, 365. 
„&olltge de France“, unter 
Louis Philipp II, 259. 

Colloredo, Graf, öfterr. Bevoll⸗ 
mädhtigter in Paris und Guizot 


Combalot, Abbe, gegen den 
Staat8unterricht IL, 546. 

Combes, franz. Oberft, in Algier, 
—* 22; fällt in Conſtantine J, 


Gomitce, polnische in Frankreich, 
, 260. 


„dommerce, franz. Zeitung, 
Drgan Mangning, bonapartiſtiſch 
II, 5 Stellung in der Brefie 
Comte, Augufte, franz. Philo⸗ 
foph und Nationalölonom, und 
Saint-Simon II, 64. 156; „Bo 
ſitivismus“ II, 151; €. n der 
Katholicismus II, 155 f.; Lehre 
82; ©. u. Lerour II, 184. 

—— Charles, franz. National⸗ 
Blonom, Bruder bes vorigen, 
II, 49; €. und Saint- Simon 
11,156; €. u. Dunoyer II, 204. 

Conclave von 1831 1, 196. 

Conde, Brinz von, E. 31; Tob 
I, 61; Zeftament I, 62 f.; Pro⸗ 
teft um bie Erbfchaft L 312; 
Verwendung II, 850. 

Condillac, frany. Philoſoph, 
Senſualismus des IL, 55 f. 

Confalonieri, ital. Republifaner 
u. Louis Philipp I, 197. 

Congregationen, "geiftliche, unb 
Mir. Feutrieur E. 63; und Po- 
lignac E. 72. 

Eongregationdeshrifliden 
Unterrihts unb Lamennats 
II, 136. 

Connean, franz. Doltor, Beglei- 
ter Louis Napoleons bei ber 
Flucht aus Sam II, 543. 

Eonny, de, franz. Abgeorbneter, 
für bie Bourbons E. 137. 


Conſidérant 


Conſidérant, Vittor, franz. 
Hauptmann, Kommuniſt II, 
3 f.; Nachfolger Fouriers II, 


Conſtant, Benjamin, franz. 
Schriftſteller, Urteil über bie 
Bourbonen E. 21; Führer ber 
liberalen Oppofition unter Lud⸗ 
wig XVIII. E.33; Ausarbeitung 
der freifinnigen Berfaflung Na- 
poleons E. 37; belämpft Mar- 
tignace Preßgeſetz E. 63; Hin- 
neigung zu Martignae E. 66; 
gegen bie Regierung E. 83; mit 
Barrot E. 87; Proteſt gegen bie 
Drbonnanzen 'E. 98; in der 
zweiten Sammer E. 112; im 
Oberhaus gegen Karl X. E.113; 
Adreſſe an Louis Philipp B. 118f.; 
C. u. Lafayette P. 120; für den 
Dynaſtiewechſel E. 137; Wahl 
in den Staatsrat I, 43; B. €. 
u. Lafitte 1,66; Oppofltion gegen 
die Regierung I, 70; Tod I,83f.; 
B. €. als GEeſchichtſchreiber I, 
49; €. u. das Ausland II, 68; 
als Dichter 11, 79; Krittt für 
Staat8lehre II, 312. 

Conftantin, ruffiiper Großfürft, 
Gouverneur von Bolen I, 159. 
163. 165; Tod I, 259. 

Sonflantine, Einnahme durch 
die Franzofen I, 679; Bey von 
€. I, 686; Berhandlungen über 
C. I, 694 f.; Bey Achmet in ©. 
I, 706 f.; Belagerung Clauſels 
I, 727f.; Belagerung Dam⸗ 
remonts u. Valées I, 733—735; 
Folgen der Einnahme II, 557. 

„Sonfitutionnel”, franz. Zei« 
tung der voltairianifchen Bour⸗ 
geoifie unter Karl X. E. 54f.; 
gegen Dartignac E. 67; gegen 
Polignac E. 73, unter ‚Etienne 
gegen bie Regierung E.83; ®er- 
bot dur die Orbonnanzen E. 
97; Thierd und der €. I, 396; 
gegen Mole D, 315; Sparatterifit 
u. Einfluß II 626. 

Eorcelles, —* Scriftſteller, 
n. der Nentatholicismus II, 129; 
Wahl in die Kammer II, 511. 

Cornemin, Bicomte von, franz. 
Pamphletift, gegen bie Ziwilliſte 


Hilledrand, Bei. Fraukreichs (Ütegifter). 
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I, 315f. 377; im Aprilprozeß 
I, 471; gegen die Prinzenapanage 
I, 661; im Kampf der Koalition 
gegen Mole II, 322; Dotation 
An derzoge von Nemours II, 


„Corſaire“ franz. Zeitung re⸗ 
publit. Tendenz I, 476. 

Cotta, beuticher Buchhänber u. 
Thi ers I, 39 f. 

Courier, "franz. Satiriter E. 43. 
49; gegen Karl X. E. 52; Lob 
reden auf Lonis Pe E. 80; 
aeitiger Einfluß DI, 10. 92. 


Eonrrier® ‚ franz. Zeitung ber 

voltairianifchen Bourgeoifie, unter 
Kari X. E, 54 f.; gegen die Re⸗ 
gierung E. 83. 
„Sourrier frangais“, franz. 
Zeitung, Organ der Linken, gegen 
Mole II, 315; „C. f.“ u. „Na⸗ 
tional“ II, 526. 

Sonrvoifier, franz. Yuftizmini- 
fler unter Bolignac E. 72; Aus- 
tritt E. 91. 

Coufin, Biltor, franz. Univer- 
fität8profeffor, Schließung feiner 
Vorlefungen unter Karl X. E. 
66; Neueröffnung derfelben unter 
Martignac E. 62; Mitglied des 
Oberfiudienrats I, 46; geiftiger 
Einfluß II, 4. 9. 41; €. als 
Philoſoph 56f. 60; gegen 
ben Nentatholleismus in? 131. 
137, €. u. das Unterrichtögefeig 
Billemains II, 257. 259; im 
Oberhaus II, 309. 817; Mi- 
nifter des Unterrichts unter 
Thier® II, 362; Reform bes 
Wahlgefees II, 482; Krone 
Ducifinet II, 499; Sefeh | 
den Gymnaftalunterricht II, hun 
547 ff.; Spiritualismus Cs II, 
546; 8. u. Salvındy II, 555. 

Cour, Graf de, franı. Gchrift- 
ſteller u. „l'Avenir“ II, 116; €. 
und ber. "Neutatholicigmug II, 
129. 

Cremieux, franz. wer 

u. ber Minifterprogeß II, 90; 

Adreßdebatte II, 741; gu . die 

Nationalgarde in, 756; ©. n. ber 

Herzog von Charices U, 775; 
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proviſor. Regierung IE, 779f.; 

C. und Dupont de lEure II, 

780; republitan. Juſtizminiſter 
781. 784 


Creuze x, Deutfcher Schriftſteller 
II, 42 


Croir Ronffe, Arbeitervorflebt, 
beim — kyoner Aufſtand I, 821. 
Eroy, — von Rouen I, 51. 
Croy⸗Chanel, franz. Fürſt, bo⸗ 
napartiſtiſche Verſchworung II, 
398; BVerhaftung II, 422. 
Eubilres, franz. General, beſetzt 
Ancona I, 271. 278. 275; 
2riegeminifer unter Thiers 
Beftehung Teſtes II, 
117; —— — II, 718. 
Eultusartitel, iſche I, 127. 


Damas, franz. Baron, u. Karl X. 
E. 186; Erzieher Heinrichs V. 


Damaskus, Paſchalik Syriens 
I, 618; Groberumg dur Ibra⸗ 
him von Agypten 520: Me 
bemet Ali angeboten I, 625. 

Damremont, franz. General, 
bor Dran in Algier I, 699; 
Nachfolger Clauſels im Ober- 
befebt I, 724. 730; Anertennung 
von Bugeauds Bertrag I 732; 
fällt nor Conſtantine I, 734; 
Bertrag an der Tafna II, 657. 

Darmès, Mttentat auf Louis 
Philipp dur II, 446. 

Daumesnil, franz. General, 
Feflungslommandant von Bin- 
cennes I, 71. 

Danphin m u. Dauphine f. u. 


An 
D anpbine, —— Um- 
triebe I, jungitalienifche 


a aan I, 


David, elicien, fran;. Kom- 
ponift II, 74; D. u. bie Enfan- 
tiften II, 174. 


Dohnads, elger: Waffenadel, u 
Abd-el-Raber I I, 559. 


Drileffert 
Cultus, „ber Mehrheit ber Frau⸗ 
zoſen“ I, 56. 


Suntn-G®ridaine, franz. Acker⸗ 
Bauminifter unter Soult Ho, 835; 
nochmals unter Sonlt IL, 452. 

Eurie, röm. u. die Reform bes 
Kirchenſtaates I, 268; ©. n. bie 
— Anconas 1, 273. 276; 


Cuvier, George, Baron von, 
franz. Raturiorſcher, 
begängnis I, 378. 

Ezartorysti, poln. Fürf, und 
die Lönigl. Regierung in Bar- 
fhau I, 164; Borfigender bes 
poln. Ausihufies I, 170; beim 
Aufſtand in Warfhau i 264; 
Cʒ. u. Broglie I, 666; Hof der 
&;. in Paris II, 24. 


Debelleyme, franz. Bolgeiprä- 
fekt unter Karl X. E. 7 

Decazes, Herzog von, Snfling 
Ludwigs XVIII. E38; Mi- 
nifter bes Iuneren E. 40. 
45; unter Karl X. E. 57; Ent- 
Iaflung E.6 E. 60; ganter Louis Phi⸗ 
lipp &roß- 
—*X8 ; ih Sort 
des Agieransichufiee I, 710. 

Delacroir, Euatne, franz. 
Bildhauer II, 72f.; ; D. u. By 
ron II, 80; D. u. Imgres UI, 
4 „2 und ber "Vierte Stand 


Delarose, Paul, franz. Maler 
Delanigne,- franz. Journaliſt 


Delescluza, franz. Repubfilaner 
u. Ledru Rollin IL, 732. 

Deleffert, Benjamin, franz. 
Abgeordneter, Bertrauter Lonis 
Philippe E. 795 Proteſt gegen 
bie Ordonnangen E . 98 ; für Louis 
Ph.s Statthalterfihaft E. 110; 
Deputierter der zweiten Sammer 
E. 112; im Palais RoyalE. 117; 
um Berfafjungsansicuß E. 136. 





Deleffert 


Derellert, Georg, Parifer Po- 
Itgeipräfeft I, 638. 

Dembinsti, poln. General I, 
264. 
„Democratie pacifigue“, fr. 
Zeitung, Organ bed Fourieris- 
mus 

Departementalverfaffen “ 
Dot Berwaltungsgeieh 


Deep p rets, franzoſ. Kanonikus, 
ee Eoufins Spiritualismus 


Desmicels, franzdf. General, 
Kommandant von Oran 1,7078; 
Bertrag mit Abd» el- Kader I, 
708 f.; Abberufung I, 709; D.8 
Berwaltung I, 712. 

Deffalines, Degergeneral Haitis 
u. Frantreich II, 29 

Destutt de each, franz. Na⸗ 
tionalötonom II, 203. 

Deng 1, 4018; Berräter db. Her⸗ 
sogin von Berry I, 408; Tob 


Dicebitſch, ruf. Marſchal, Ge 
fandter in Berlin I, 29, vor 
gBorihan I, 1, 171. 258; Tod ], 


Dijigelti, alger. Hafenftabt, 8 
5 durch die Franzoſen I 


Dino, Herzogin von, Nichte Tal⸗ 
leyrands E. 82; für Thiers I, 
499; ſpan. Politit I, 589. 

Diffidentengefellfcaft, fr. 
Geheimbund II, 498. 

Doltrinäre, Säule ber (fiebe 
auch Royer Collard, Guizot, 
Broglie), unter Martignac E.68; 
unter Lonis Philipp am Ruder 
I, 10fj.; Zurldtreten I, 731.; 
neue® Hervortreten I, 388 ff.; 
Sturz berfelben I, 495 ff. 

Dorval, Madame, franz. Schau- 
fpielerin II, 85. 

Dubourg, Ufurpator des Stabt- 
baufe® E. 107; D. u. Louis 
Bhilipp E. 121. 

Duchant, franz. General, u. Louis 
Napoleon II, 428. 

Dudätel, Sraf, iz. Hanbel8- 
minifter unter Soult I, 434; 
Entlafjung 1,499; Finanz- und 
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Handelsminifter unter Mold I 

687; Entlaſſung L 668; 68; Bue 
handel I, 228 f.; iers 
II, 8. u. I, 3. 
710: Hr Miniftertand dat II, 332; 
Sanbelsminifter unter Sonlt II, 
835; Eutlafjung II, 351; Mi- 
nifter bes Innern unter 
Soult II, 452; Gteueraufftand 
in Tonlonfe II, 476; Relorm 
bes Wahlgefenes” II, 492[,; 3 D. 
u. ber König oh 540; ſpan. 
Heirat8projeft II, 632; Cha⸗ 
rafterifit II, 710. 135; D. 
u. Guizot II, 736. 739. 741; 
Bantett des zwölften Kreifes II, 
748 ff.; Entlaffung II, 756. 

Ducos, Theodor, franz. Rhe⸗ 

der, u. der Freihandei II, 229f. 

‚ franz. Abgeorbneter, u. bie 
Reform des Wahlgeſetzes II, 
493 f.; Dermertung eines Bor- 
ſchlages II, 501. 

Dufaure, franz. Abgeordneter m. 
die Eifenbahnen 11, 242; D. u 
Thiers II, 302; D. und Du 
hätel Il, 303; als Minifter- 
kandidat I, 830. 832 f.;, Mi- 
nifter der öffentl. Arbeiten 
unter Soult II, ; D. u. ber 
König II, 350; Orientpolitit II, 
3%; für Guizois Botichafter- 
poften in London II, 395; Ent- 
lafjung II, 453; Reform des 
Wahlgefetes II, 493; Regent- 
ſchaftsgeſetz II, 506 ; Kritik der 
Berwaltung Algiers II, 700 f.; 
Beihräntung der Beamtenwahlen 
11, 724 f.: 728. 731. 733; gegen 
Buigot 18, 738. 742; Ablehnung 
bes Minifterportefeuilles im Fe⸗ 
bruaranffiand II, 764. 

Duffde Mefonan, franz. Ma- 
jor, Agent der bonapart. Ber» 
Ihiwdrung II, 428. 

Dufour, ſchwener. Obergeneral 
II, 672. 

Dufour-Dubdergier, Chef ber 
Stabtverwaltung von Borbeaur 
und ber a II, 234 

Dulong, frz , Abgeorbnetr L, 429. 

Dumas, Alerander, franzöf. 
Shhriftfieller, in der ante 
I, 351; Reifen D.8 II, 
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biflor. Roman II, 75; Drama Ä 
II, 79. 92, „2e Chevalier de ı 


Maifonronge II, 748. 

Dumolarbd, franz. Bräfelt von 
Lvon J, 319. 321 f. 323 ff. 441. 

Dumon, frz. Finanzminiſter 
unter Thiere II, 224; D. und 
Clarendon II, 621; Finanz- 
minifter unter Guiyot II, 739. 

Dunoyer, franz. Nationalgarben- 
Bauptmann im Februarauiftand 
II, 771. 778. 

‚ Charles, franz. Edrift- 
ſteller und der Saint- Simonis- 
mus II, 156; ®. u. Ch. Comte 
II, 204; D. u. Say 11, 205. 

Dupanloup, Abbe, frz. Kanzel- 
redner II, 126f.; D. u. Talley⸗ 
rand II, 131; D. u. die Sor- 
bonne II, 137; Ausſchuß für 
Religionsfreibeit II, 139. 

Duperret, franz. Admiral I, 50; 
Landung in Algier I, 687; Ma- 
rineminifter unter Soult 11, 453. 

Dupetit-Thouars, franz. Ka- 
pitän, Geſchwaderchef vor Hayti 
II, 293. 

Dupin, der Ältere, Sprecher 
ber liberalen Bartei im Unter- 
baufe, unter Karl X. E. 55; 
Bertrauter Louis Philipps E. 67. 
in der Kammer E.79; verteibigt 
Berlin E. 84; gegen die Dr- 
donnanzen E. 95; mit Berier 
E. 98; Proteſt E. 98; nad 
Neuilly zu Louis Philipp E. 114; 
im Palais Royal E. 117; Mi⸗ 
nifter ohne Portefeuille unter 2. 
Philipps Statthalterſchaft E.128; 
gegen Karl X. E 127; gegen 
Heinrich V. E. 128; Kammer⸗ 
exöffnungsrede E. 129; Berfaf- 
fungsausihuß E. 136; Unab- 
ſetzbarkeit der Richter E. 138; 
Minifter ohne Portefeuille unter 
Broglie 1,9; Charakter I,10f.; 
Oberſtaatsanwalt am Kaffations- 
bof I, 47. 69; gesen Guizot I, 
66; Entlafjung I, 73; Wahl >. 


Kammerpräfidenten I, 8l.- 


110; in ber beig. Frage I, 151; 
in der poln. Frage J, 304. 306; 
Angebot bes Minifterportefeuilleg 
I, 340. 386f. 390; Kammer⸗ 


Duras 


vorſitz gegen Laffitte I, 398. 453. 
455; Haupt ber Mittelpartei I, 
457 f. 499; Aprilproxeß L 467; 
Septembergejege I, 487; D. u. 
Mole I, 663; algerifhe Bolitit 
I, 6%. 710; D. u. Clauſel 1, 
728 Handbuch des tanonifchen 
Rechts II, 142; als Führer des 
linten Zentrums II, 302f., D. 
u. die Koalition ter Kammer 
II, 315. 330; als Btinifler- 
fandidat II, 333f.; Dotation 
des Herzogs von Nemours II, 
349 f.; Regentſchaftsgeſetz II, 
506 f.; D. u. der Erzbifhof von 
yon II, 551; Durdfudungs- 
vechtövertrag II, 588; Beſtech- 
ungsdebatte im Oberhaus II, 
738; Rettung der nertogin von 
Orleand II, 771. 

Dupont, Sraf * tang, 
franz. General, Kriegsminiſter 
unter Ludwig XVIII. E. 35. 

Dupont, de UEure, franz. Ab⸗ 
geordneter, Proteſt gegen die 
Ordonnanzen E. 98; republifen. 
Juſtizminiſter E. 124; Ju-⸗ 
ſtizminiſter unter Broglie I, 12; 
Charakter I, 13; D. u. die Iu⸗ 
ſtizbeamten I, 46f.; D. u. das 
Zentrum J, 66; Abſchaffung der 
Todesſtrafe I, 70; D. u. Meril⸗ 
bou I, 78; Berabſchiedung I, 
98, Bizepräfident der Kammer 
1], 363; gegen die neuen Bairs 
I, 809; Gefellihaft für unent- 
geltlihen Volksunterricht I, 420; 
als Führer der Linken II, 307; 
allgemeine Stimmredt IL, 345; 
Neiorm des Wahlgeſetzes 11, 483; 
verilingte Kammer von 1842 II, 
508; an der Spite der republi- 
tan. Regierung im Februaraufe- 
ftand II, 776. 779 ff.; republi⸗ 
an Premicrminifter II, 781. 


Dupoty, franz. Journaliſt, im 
Prozeß Queſſinet II, 498 f. 

Durand, franz. Politiker, Bona- 
partift IE, 422. 

Duras, Herzog von, franz. Bair 
I, 309. 


B) 


— ygersogin von, Salon ber 


’ 


Durdfudgungsredt 


Durchſuchungs recht u. Balmer- 
ſton I, 599. 

Durham, Lord, engl. Sefandter 
in Beteraburg ‚und Nitolaus I. 


Duval, Maurice, Präfelt von 
Grenoble I, 332 j.; von Nantes 
I, 400. 409; GSteueraufftaud in 
Xoulonfe II, 476. 

Dupverger, franz. Oberſt, Kom- 
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archiſtiſche Schwentung II, 7265 
Keformvorfchlag II, 727 ff.; D. 
u. Odilon-Barrot II, 731; Res 
formbantette II, 733. 740f.; 
Sermittelung®vorjchläge II, 7477. ; 
Derufung als Miniſter II, 762. 


Diuveyrier, franz. Abvolat, und 
ber Saint- Simonismus II, 170; 
als Angellagter II, 175 f. 


mandant von Bona, u. Juſuf Dupvipier, franz. Oberſt, Kom- 


Duvergier de Hauranne, 
franz. Abgeordneter u. Thiers 
II, 301; Ablehr von der Dof- 


irine II, 305.5, D. u. „Revue | 


francaife” II, 311f.; Kampf gegen 
Mole II, 814; „Journal general 
de Srance” II, 315; Kampf der 
Koalition u. D. II, 322. 326; 
Iinfe8 Zentrum II, 508; D. u. 
H. de Fronfreve II, 523 f.; mon- 


Scole normale, Schließung 
unter Karl X. E. 56. 
Egalitaires, franz. Geheimge- 
ſellſchaft II, 498. 
Eheſcheidungsfrage, bei ben 
Saint-Simoniften II, 170f.; 
vor der Kammer II, 246. 
Cifenbahumwefen, franz., unter 
Louis Philipp II, 240 fi. 
Elliot, Lord, engl. Geſandter in 
Madrid I, 581. 
Eime, Madame de Sainte-, frz. 
Schriftſtellerin II, 480. 
Eller, Kanny, franz. Ballet- 
tänzerin II, 86 
Emeutier, Confidere, franz. 
Repubfilaner I, 331. 
Emigrantenadel, Forberungen 
des E. 82. 34; Entſchädigung 
d. E. E 20.50; Seßereien unter 
Ludwig XVIII. E. 42; ©. und 
die Bauern II, 10. 12. 
Enfantin, franz. Schriftfteller, 
u. Geint-Simon II, 157; Leben 
u. Charakter II, 158 ff.; Lehre 
1I, 162; Gotteeanſchauung II, 
165 f.; als Haupt f. Religion 


mandant von Bongie iu Algier 
I, 711: al® General unter Bu- 
geaud II, 570. | 

Deur-Brezts, franz. Abels- 
familie u. die Legitimiften I, 342. 

Drouyn de l'Huys, franzöſ. 
Minifter bes Außeren unter 
Soult-Buizot II, 715; Wahl- 
geſetzreformbewegung II, 731. 

Dwernicki, polnifher General, 
I, 259. 261. 


II, 169 ff.; Bruch mit Bayarb 
IL, 171f.; als Angellagter II, 
175 f. 

Enghien, Herzog von E. 32. 

Enrique, Don, Herzog von Se— 
villa, Heiratsproj. m. Sfabellall. 
von Spanien II, 619. 622. 626. 
629 ff.; Hochzeit II, 633. 635. 

Entfhädigungsmilliarde für 
ben emigrierten Abel E. 20; 
durchgeſetzt von Billlie E. 50. 

„Epoque“, franz. Zeitung, Ne- 
gierungsorgan II, 525; Beſtech⸗ 
ung II, 716. 

d'Erlon, Graf Drouet, franz. 
@eneral, und die Herzogin von 
Berry I, 401; Generalgouver- 
neur in Algier I, 711; E. un. 
Abd-elstader I, 712; E. u. Tre- 
zel I, 714. 

d'Es cars, franı. Herzog und bie 
Herzogin von Berry I, 347. 3567. 

E&partero, ſpaniſcher General, 
Führer der Chriſtinos I, 585. 
695; engl. Barteigänger II, 451; 
E. u. Marie Eprifiine II, 617; 
Flut nah England II, 618. 


22 Eſſonne 


Eſſonne, Stürmung des Pulver⸗ 
magazins von E. 102. 


Etienne, franzdi. — 
Chefredalteur bes nflitutio- 
nel“ E. 86. 


—— , Saint, Aufſtand in I, 
47; im Aprilptozeß I, 468 


Kagel, General, nieberlänb. Ge⸗ 
—2— in paris und Thiers 


u 

Falcon, Mabame, franz. Opern⸗ 
fängerin II, 86. 

et: Sl be, franz. Schrift- 


„amitiengefettfgaft”, vepn- 
blikan. Geheimbund, an Stelle 
der Denfhenrechtsgefellfhaft I, 
625; Gliederung durch Blangui 
u. Barbis I, 626: entbedt und 
aufgehoben I ‚627. 680; II, 


Faucher, Leon, franz. Abgeord⸗ 
neter, gegen bie Getreibezölle II, 
28; über das Inlilbnigtum IL, 


Fauriel, franz. Schriftfieller, ı 
Ang. Thierry TI, 39; 5.8 Säule 
II, 67; als Bhilofoph II, 187. 

Fapre, "Iules, franz. Aovofat 
in yon I, 445; Berteibiger im 

rilprozeß 1, 467. 470. 
eigenbaum“, Bortrag bom, 
"mia Gmenl Trezel in Algier 

Ferdinand IL, Raifer von Öfler- 
rei, und Ritolans I. in Teplig 
I, 602; Empfang der Söhne 
Louis Boifippe I, 670f.; Kro⸗ 
nung in Mailand II, 289 

—— UH., König von Neapel 1, 
m, Stellung zu Frankreich II, 


— TIL, König von Spanien 
I, 86; gegen e Herzogin von 
De I, 869; Tod I, 496; Erb- 
folge I, "570 fr 
Ferrara, beiekt durch bie Anfe 
fländifhen I ‚199; durch bie 


Flocon 


Enſtache, Saint, Kampf bei, im 
Sunlaufftand I, 381. 

Ev ora, Kapitulation Dom Mi⸗ 
guels bei I, 579. 

Ercelmans, franı. General, ımb 
Lonis Napoleon I, 640. 

Eynarb, Genfer Banquier, und 
Rolettis U, 614. 


Defterreiher I, 200; Abzug der 
fremden Truppen i 678; Kar 
befegung durch Oeſterreich I 
688 f.; 688. 


gerronays, MRinifer d. daten 
unter Martignac E . 65; 

II, 66. 

Fencheres, Madame be, Mai⸗ 
peine dee Prinzen von Conbe 
‚61 N; rasen der Ro 
gem d. F. 1,812; Tod u. 

kart 11, 478. 

Beutrier, Mfar., Biſchof von 
Beanvaiß, Minifer ber geiſtlichen 
Üngelegenkeiten unter Martignoc 
E. 68; $. unb Lammenais II, 


Ficguelmont, öfterr. Gefhäfte- 
träger in Berlin I, 548. 

Fieschi, Joſe, Attentat des, auf 
Zeus Bhilipp I, 479 .; Tod 1. 


Finanzen, franz, während ber 
Yulirevolntion L, 44 f.; unter &. 
Bhilipp II, 82; unter "Saffitte I, 
102. 114; unter Humanz ], 
496; Überficht der F. muter Lois 
Bhit. II, 210—235; Grigütte- 
rung durch 1840 II, 475 f. 

Fitzzjames, Herzog von, fram. 
Bair, warnt Karl X. E. 74; 
Reform des Oberbanfes I, 309; 
%. und die Herzogin von Bay 
1,842; Berbaftung I, 368. 385; 
Attentat Morey: Gen I, 278; 
I se in London bei deintich V 


Slahantt, Graf, perfönl. Unter- 
händler Lonis Bhilipps in Lon⸗ 
bon I, 177. 179. 184. 

Klocon, franz. Journaliſt, Abao- 


Kotiffac-Latour 


teur „Reforme“ II, 526; 
F. und bie „Jahreszeitengefell- 
ſchaft“ II, 780; im %ebrnar- 
aufftand II, 761; im Aufſtands⸗ 
tomitee II, 173 f.; ; republifan. 
Stantsfetretär II, 782. 

Soiffac- Latour, Bicomte, frz. 
General und Karl X. E. 128. 

Konfrede, Henry de, franz. 
Journaliſt u. die „Reone franc.” 
DL, 811; für ben König II, 818; 
13 und Duvergier de Hauranne 


f. 

F — en durch die päpfil. 

Boref@rittegefeittgafthä48, 

Fouché, Polizeiminifter unter Lud⸗ 
wig XVII. E.83; Berbannung 
E. 88. 44. 

Fourier, Seint-Simonifl, u. Le⸗ 
devalier II, 177; Zod 11, 178; 
Xebre II, 179 ff.; F. u. Lerour 
II, 184. 


Sonrnet, Cecile, Saint-Simo- 

niſt, u. Enfantin II, 176. 
Foy, franz. General, Führer ber 
Liberalen unter cubwig XVIII. 
E. 41; in der Kammer E. 45; 
gegen Martignac E. 76; unter 

Louis Philipp I, 49. 877. 
„France“, franz. Zeitung, Organ 
der Kleritalen, Preßprozeß II, 


478 ff. 

Francisco, Don, Herzog von 
Cadir, deirotsprojel mit JIſa⸗ 
bella II. von Spanien II, 622; 
Impotenz II, 626. 628 fi. 

—, Don, Herzog de Baola, 
SelratSprojeft —* Söhne mit 
Sfabella II. von Spanien II, 


538. 

Sranfinrt, et, Belegung durch Bren- 
gen 1, 545; Fr. Aprilputſch I, 
644 fi. 601. 


Frauz I, Kaiſer von Ofterreich, 
Schreiben an Louis Philipp I, 26; 
Tod 1, 602. 


Gallier Geſellſchaft ber I, 419. 
Gallois, franzdfiider Kapitän 


Gallois —2 


Franz IV., Herzog von Boden, 
Anertennung Louis Beil. I 
191; $r. IV. u. Mistey I, 186; 
u. Menotti I, 197 ff; u. Öfter- 


reich I, 
Branlfinons, franzdf. Bifchof, 
Großmeiſter ber Untoerfität unter 
Karl X. E. 665; trier 
E.63; F. u. Sammenais ‚110. 
Freihandei, Entwickelung des II, 
227—285; Grunbung der franz. 
—— II, 988. 
Breigägigte t, Sutwidelung der 


Frias, Herzog von, fpau. Bot⸗ 
ſchafter in Paris L, 686. 

Sriedensrichterwefen, franz. 
D, 248. 

Friedrich, Prinz von DOranien, 
peiehtababer im belg. Aufftand 


Friedrich Wilhelm IIL, König 
von Preußen, Anertennung Lonis 
Philipps I, 21; in der belgiſchen 
Frage J, 148. 158, 175.241.248; 
europäifche Politit᷑ I, 506 f. 589 f.; 
Aufammentunft in Mündengräg 
I, 546; gegen ihre Beigtäfe I, 
548. 662; . u. Luis 

Philipp i 547. 568. si: Pa⸗ 
rade von auſch I, 601 f.; vLonis 
—2 deiraisprojen und H 


I, 668 ff.; Fr. W. I 
und aa von Didi 
I, 4 ff.; Orientpolitit I 


408 ſpan. Heiratsprojekt IL, 
618; Tod II, 688. 

— IV. König von Preußen u. 
Brefſon II, 438; Befeftinungs- 
plan von vorie II, 473; % 
W. IV. und Louis "Philipp 
530. 688; poln. Aufftand 1846 
u 642; Wiener Konferenzbeihlüfle 

I, 646 ff.; ſchweizer. Bolitit II, 
rn 674; Neuenburg II, er, 
$rimont, Merreih, ‚General in 
Italien I, 200 


in Toulon I, 271; in Ancona 
I, 274. 


24 ®anneron 


Sanneron, franz. Abgeorbneter, 
‚und. die Reform des Wahlgeſetzes 
‚II, 493 f.; Verwerfung feines 
Vorſchlages II, 501. 

Garcia, Pauline, franz. Opern⸗ 
ſängerin II, 86 

Garde, Entlaſſung durch Karl X. 
I, 16. 48; Charatter I, 48. 

Garnier, Adolf, franz. Natio- 
nalötonom II, 156. 

— , Jo feph, franz. National- 
ötonom, Economiſt II, 206. 
ag (Rafpar Haufergarnier) I, 


Garnier- Pages ,gen. d. Ältere, 
Sofeph, franz. Politiker, Wahl 
in die Kammer I, 875. 377; 
republifan. Manifeft I, 428; G.- 
B. u. die poln. Flüchtlinge I, 
436; in Lyon I, 443; Attentat 
Morey- Fieschi 1,483; Reduktion 
der Rente II, 224; gegen bie 
Eifenbahnen 11, 241f.; ale Füh⸗ 
rer der Raditalen II, 307; Tod 
11, 308; im Kampf der Koalition 
gegen Mold II, 322; gegen 
Shiers’ Minifterinm II, 354; 
Drientpolitit II, 457; Reform 
bes Wahlgefetzeß II, 487; Ende 
und Eharatterifiit II, 496. 

„Louis Antoine, gen. 
ber Jüngere, Stiefbruder des 
Borigen, franz. Politiker, Wahl 
in bie Sammer II, 508; G.P. 
u. X. Marraft II, 625: Wahl⸗ 
geſetzreform II, 728; im Februar- 
aufftand II, 761; Maire von 
Paris II, 774: republitan. Re⸗ 
gierungemitglied II, 780 f. 

Basparin, Graf, Miniſter des 
Inneren unter Mold I, 688; 
Entlafjung I, 662. 

Gauguier, franz. Abgeordneter 
2er Einten u. das Wahlgefet II, 


Gautier, Theodor, franzdf. 
Schrififteller u. Delphine de Gi⸗ 
rarbin II, 25; ©. u. feine Schule 
2: A G. als Feuilletonift II, 





Gavarni, franz. Maler u. Biltor 
Hugo II, 25; ©. und die „Bo⸗ 
bemia” II, 84. 

„Bazette de France“, republi- 


Georges 


tanifhe Zeitung I, 374; unter 
Thiere’ Einfluß 1, 623: unter 
Genoude II, 311. 520; gegen 
Diole TI, 315; allgem. Stimm- 
reht II, 345; Preßprozeß II, 
478. 480; Tendenz II, 510. 527: 
ueuer Preßprozeß IL, 719. 
Geheime Geſellſchaften unter 
Karl X. E.58f.; gegen Boll ER 
-E. 77; unter 'Berier I 
Aufblühen nad feinem Tod L, 
341. 877; gegen bie Herzogin 
von Berry 1,411; unter Thiers’ 
Minifterium I, 625 f.; Jahreſtag 
der Yulirevolution 1836 I, 629. 
Geheimbündler, franz. u. ita- 
lien. I, 190. 196. 
Geiſtlichkeit, Veränderung durch 
die Revolution E. 19f.; unter 
der Reaktion E. 20; Berfud 
ftändifcher Reomanijation E. 40; 
demotratiſche Theorieen unter 
ſtarl X. E. 54; Martignacs 
Einſchreiten E. 63; ©. unter L. 
Bhilipp I, 50; Demonſtrationen 
gegen fie I, 51: ©. und Perier 
I, 3295.; ©. für Louis Philipp 
I, 677; ©. u. Vlarie Amalie 
1I, 17f.; G. u. die Barifer Sa- 
lons 11, 19; Kampf der ©. um 
d. Unterrichtöfreibeit 11, 545555. 
Gemeinderäte I, 102 
Gemeindeverwaltungen I, 56. 
Gendebien, belg. Agent in Paris 
I, 181. 186. 
Benevitve, Sainte, Wieder⸗ 
berfiellung von I, 68. 
Genoubde, AbbE de, franz. Sour- 
nalift I, 374; Herausgeber der 
„Sazette de France“ I, 623; 
Zod Il, 27; G. u. die „Gazette 
de France” II, 311. 520. 527; 
allgemeine Stimmredt II, 345; 
Preßprozeß II, 478; in d. Kammer 


Gensdarmerie, Parifer I, 48. 

®enua, Republikaner in I, 192; 
Herzogin von Berry in ©. I 
854. 8683. 

Geoffroy, franzödf. Schriftfieller, 
u. das „Journal des Debats” 
II, 89. 

Georges, Mabemoifelle, franz. 
Scaufpielerin II, 85. 





Geérard 


Gerard, franz. Marſchall, an 
Marmont geſandt E.101; Wahl 
in d. ſtädtiſchen Ausſchuß E. 106; 
©. und Karl X. E. 108; defli- 
nierter Minifter unter Morte- 
mart E. 109; Kriegeminifter 
unter Louis Philippe Statt- 
halterſchaft E. 124; Kriegs- 
minifter unter Broglie I, 12. 
48 f. 72; Entlaffung 1,78; Be- 
ſehlshaber der Norbarmee I, ‚239; 
"gegen Belgien I, 303; Bre- 
mierminifter ], 454 f.; Ent: 
laſſung I, 456 f.; neues Anerbie- 
ten 1, 460; Weigerung I, 499; 
‚gegen Antwerpen I, 511 f.; Ber- 
teibigungsplan von Paris II, 
146; Oberbefehl im Februar- 
auffland II, 767 f. 

Gertcautt, franzdf. Bildhauer 

I 


Berihtsbeamten unter Louis 
Bhilipp I, 45. 47. 

®ermain v Aurerroiß Saint, 
Plünderung von I, 106 fi. 109; 
Stellung ber Herzogin von Berry 
dazu I, 346. 

Geſchichtsſchreibung, franzöſ., 
unterm Julikönigtum II, 32—47. 

Geſchworene unter Ludw. XVIII. 
Fi *8 unter Louis Philipp II, 


a7 fl. 

Schellinaft zur Berbrei- 
tung des Glaubens II, 137. 

von St. Bincentiuß v. 

Paola und Ozaunam II, 126; 

Berbreitung II, 137. 

zur Berteibigung der 
tathol. Religion u. Lamen⸗ 
uais II, 113; Umwandlung II, 
116; Auftöfung II, 128. 

Geleßnebung, fran;., unter Lonis 
Philipp II 

Gerräntefeuer I, 362. 

@ioberti, ital. Shrilfeler II, 
129; ©. u. Bius IX. U, 680 
688 f. 

Girardin, Ernefle de, Groß 
jägermeifter Karls X. E. 127; 
Pairswürde II, 716. 

-- — Emil de, ilegitimer Sohn 
bes Borigen, franz. Ionrnalifl. 
Keim. des franz. Sournalis- 
mus I, 623f.; Duell mit 9. 
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Garrel I, 624; Wirkung &.8 
II, 26f.; als Fenidletonift II, 
89; in der Kammer mit La- 
martine II, 304; ©. und Mole 
IL, 311. 315: ©: u. Lamartine 
II, 518 f.; Angriffe gegen bie 
Regierung II, 715 ff.; Wahl⸗ 
geiegreformbersegung II, 737; 

bei der Abdankung Louiß Bhi- 
linps II, 769. 

Sirarbim, Delphine de, Frau 
des Borigen, Tochter Sopbie 
Gays im Salon Lamartines II, 
23; Perföntichteit II, 25; Schrift⸗ 

‚ Rellerin als Bicomte. de Launay 
II, 90. 

— , Saint Mare⸗, franz. 
Journaliſt, gegen Polignac E. 
84; in ber Kammer für Polen 
I, 605; G.s Litteraturgeſchichte 
1I, 66; al® Juſte⸗Milieu II, 89; 
Hebung des Unterrichtsweſens 
II, 259; Reife nah Deutihland 
II, 546. 

Girod de L’Xin, franz. Polizei- 
präfelt 1,67; Präſident der De- 
putiertenfammer I, 302; Unter- 

richtsminiſter unter Soult I, 
340 enräftbent des Staatsrates 

Gisquet, Volizeipräfelt von Paris, 
und Berier 1, 290; Tegttimiftifche 
Verſchwörung I, 332; Yuniauf- 
fand I, 384; Unpopularität 
I, 426; Septembergefeße I, 492; 
G.s Bolizei I, 579; G. u. Mon- 
talivet I, 633; Entlaffung I, 638; 
G. u. Ploupaulm II, 284 f. 

„Globe“, franz. Zeitung, liberales 
Drgan gegen Martignac E. 67. 

69; gegen Bolignac E. 73. 87; 
unter Remufat E. 82; gegen bie 
DOrbonnanzen B. 97; gegen ben 
Juliaufſtand E. 100; für Lonie 
Phil. Siatihalterſchaft E. 120; 
Organ der Enfantiften II, 160; 
162. 173; unter Guizots Ein- 
fluß II, 310: als Regierungs- 
organ II, 595; Beftechlichkeit II, 


Goudchaur, franzdi. republitan. 
Sinanzminifter II, 781. 

Gourgaud, Baron, franz. Ge⸗ 
neral, Vegiei ter Napoleons I. auf 


BB Gouvion Saint-Eyr 


a II, 424; ten, der 
ine Napoleons II, 470 f. 
Gonpion Saint-Eyr, an. 
Marſchall, unter Ludwig XVIII. 
entlafien E. 88 ; demofrat. Heereß- 
organklation R. 44: Rriegs- 
minifter E. 46; Heeresreform 
G.s unter Louis Bhil. II, 249 f.; 
Beieftigungsplan f. Baris IL, 472, 
Graham, Sir James, eugl. 
Sefandter in Berlin II, 584; 
proteflantife fortſchrittl. Allianz 


Granier, |. u. Caffagnac. 

®ranvilte, Lord, engl. Diplomat 
u. Balmerfion I, 207. 

Gregoire, Bilhof von Blois, 
Ausſchluß aus der Kammer E.46. 

Gregor XVI (Mauro Eapel- 
lari), röm. Papſt, Wahl 1,199; 
Beſetzung Anconas I, 275; ©r. 
XVI. und Lamennais II, 117; 
Aufhebung bes „Avenir” 11,128; 
®r. XVI. und bie Sefwiten II, 
138; Gr. XVI. no. $erbinand I. 
von Ofterreih II, 289; Berband- 
lungen mit Frankreich betr. der 
Sefniten Il, 568; Tod II, 679. 

®renoble, Anffände in J, 332ff. 
447; im Apritprogeß I, 468. 

„Brenze, Heine” 1, 2471. 

Grenzfetungen, Scleifung der 
belgiſchen I, 231f. 248. 

Grey, Lord, Charles, englifcher 
Bremierminifter, belgifche Frage I, 
240. 248; ©. u. Caſ. Berier 
II, 253 |. 

GSrochow, Schlacht bei I, 258. 

Großindufrialismus, franz,, 
Louis Bhilipp II, 228 fi. 

GSrouvelle, Laure, franz. Ne 
publifanerin, Attentat gegen Lonis 
Bhiltpp II, 288. 

Ouernon- Ranpille, Graf, 
Minifter des Inneren unter Po« 
lignac E. 85; gegen die Kammer- 
aufiäiung E 91; tür die Or 
bonnanzen E. 108; Angellagter 
im WMiniftierprogeß I, 88. 90; 
Beeilaffung beim Tode Karls X. 


Onibourg, franz. Advolat, und 
bie Herzogin von Berry I, 866; 
Verhaftung u. Flucht I, LOB} 


Gnizot 


Guilleminot, General, hear 
Botichafter in Konſtantinopel 
206; Mbberufung I, 524; al- 
geriſche Broge I, 6986. 

Buillotiere, Lyoner Stadttell, 
Erftürmung durch die Aufflän- 
diſchen I, 446. 

Guinard, franzdf. Republilauer, 
Mitglied der geheimen Geſellſchaft 
E. 77; anf dem Stadthaus E. 
111; G. u. Louis Phil. E. 122; 
im Aprilprogeß I, 291; geheime 
Geſellſchaften I, 878; republitan. 
Manifeft I, 427; Lyoner Aufftand 
I, 442; Ungellagter im April» 
prozeß 1, 468 f.; Flucht von Gt. 
Belagie I, 478; More 
Fiesſchi I, 483; Rüdlehr u. Re 
battion de „Rational“ II, 477. 

Guizot, Gelretär und Leiter des 
Minifertums des Inneren unter 
AbbE Monteßquion E. 24; ©. 
n. Decazes E.41; Ausarbeitung 
des Preßgeſetzes unter Ludwig 
XVIN. E. 46; für das Wahl⸗ 
geſetz E. 47; Schließung feiner 
Borlefungen au der GSorbonne 
unter Karl X. E. 56; für die 

- Breßireiheit E. 58; Neneröffunng 
der Borlefungen unter Martignac 
E. 62; gegen Martignac E. 68; 
Geſellſchaft zum Schuß der Ber⸗ 
foffung E. 76; genen Poliguac 
E. 82; in die Kammer E. 86; 
Prote gegen tie Orbonnangen 
E. 98; Annahme feines Ent⸗ 
wurfs E. 101. 103; fäbtifcher 
Ausſchuß E. 106; Zeputierter 
der zweiten Sammer E. 112; 
Adrefſſe an Lonis Phil. E.118f.; 
Miniſter des Sffentlidhen 
Unterrichts und des Innern 
unter Louis Bhil. Statthalter- 
ſchaft E. 124; Kammereröff⸗ 
nungsrede E. 129; über Hein⸗ 
did V. E. 181; Ausſchluß der 
Bair Karls X. E. 135; als 
Dottrinär ], 10f.; Beurteilung 
1,12; Minifter des Innern 
unter Broglie I,12f.; gegen Spa⸗ 
nien I, 87; Bermaltung I, 41; 
®. und Mauguin I, 66; gegen 
bie Straßenbewegungen I, 68. 
72; Entlaffung I, 73; in 


Onizot 


der Kammer I, 81; gegen Laf- 
fitte I, 110; gegen die Republi- 
faner L für bie Erb⸗ 
uchteit der Bairß ”s 1, 808 6G. u. 
bie Doltrine I, 888 f.; —— 
laritãt I, 390; Unterrihts- 
minifter unter Soult ], 
891; Charatterifiit 1,39.; 
Bereinsgeiet I, 432f., April 
anfftand IL 460; ®. u. Gonlt 
I, 454. 456; @. ĩ. Broglie J, 
462. 604; ; gegen bie Brehfrefei 
I, 487 f.; ©. u. Louis Pbil. I 
496; Entlaffung I, 499 f.; 
innere Bolitit I, 502; ©. und 
Droglie I, 504 f.; fpanifche Po⸗ 
litit J, "688; Unterridts- 
minifter unter Moleé 1], 
ur .; Unzufriedenheit I, 662; 
‚ hier und Montalivet I, 
he 3 G. und die Gorbonne 
‚4. 9; ®. u. die Fürſtin Lie 
ven II, 28 f.; ©. als Gelehrter 
JI, or. 3 48f.; G. als Überfetzer 
I, 67; G. und Gr Bollsunter- 
richt Ir, 186; nanzzuflände u. 
Guizot II, 225; u. ber Groß⸗ 
induftrialismus I, 227; belg. 
Sandelövertrag IT, 282; Be- 
ſchränkung der Kinderarbeit; Ei⸗ 
ſenbahn und Zollgeſetze II, 247; 
Unterrichtögefeg II, 253 |. 26. 
269; Bermoltungemefen u, 
261f.; ©. und Mole II, 281; 
G. als Rebuer II, 801; ®. und 
die „Revue frangaife” II, 810f.; 
2 n. bie Koalition der Kammer 
, 814 ff. 319 ff. 328 f. 826. 
3%; ‚Minifertandibat II, 332 ff. 
Botſchafter in Lon⸗ 
—* 'h 849 fij.; Intriguen gegen 
Thiers II, 855; Drientpolitit II, 
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Außeren unter Soult 11, 452ff.; 
G. u. Thiers 11, 466 f.; ©. m. 
die Großmächte II, 458 |. 460 f. 
ra ; Londoner Protofoll II, 

; Beieftigung von Paris IL, 


173 f.; Preßprozeß der „Krance” 


II, 480 f.: Reform des Bar 
gejehes I, 488 ff. 492f.; 
— 5 — II, 506 f.; ©. 1. 
omartine II, 512. 61 6; G. u. 
ee II, 581; 0. u. bie 
Legitimiſten IL, 634 f.; ; G. u. der 
König 11, 540 ff; Geſeh für ben 
—— 644. 
; Jeſuitendebatte II, 652 f.; 
* n. Bugeaud II, 571; "0: 
tanifde Frage II, 6771. 580 
Stellung zu glanb II, 8821. 3 
Durhfuhungsrects- Bertrag I, 
686 f. 689. 591f.; Zabitifrage 
1, 595. 598. 600 ff. 604 f.; ©. u. 
Bourqueney II, 607; griechiſche 
Bolitit II, 609 ff. 612.5 be: 


Bolitiu. Heiratsprojefte II, 617. 
619. 621ff.; G. m. Brefion II, 
624 f. 628 ff. +4 Heirat 
Montpenſiers II, 685 fi.; Wiener 
ne 1 1 643 ff. 
645 fi.; portuglefiiher Aufſtand 
II, 654; ſchweizeriſche Politik 
I, 662 ff. 666 fi. 670 ff. 677f.; 
italien. Politit II, 679. 681 ff. 
689 fi.; Berwaltung Algiers II, 
6%. 701; Berfönlicteit 
II, 709 ff.; '®. nu. der König II, 
711 ff.; Brozeh Girardin II, 
717: WBablgefetreiorm II, 725 ff. 
735 fi. 737 ff.; Adrefidebatte II, 
740 fi.; der 22. bruan)11,768; 
gu ttaffung ‚ 766. 767. 


Oymnafien, geiflide, unter 
den Bourbonen E. 68. 

Symnafiallehrer- Seminar, 
Schließung unter Karl X. E. 56. 


874. 396. 413 ff.; Empfang in 
London II, 899; Preußene Ver⸗ 
mittelung I, 408 f.; G. u. Pal- 
merfion II, 485; Minifer des 
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Habra, algieriicher Buß, Sieg 
Claufels an der I, 7 
Hafiz-Paſcha, —* Ober⸗ 


general, u. Ibrahim von Agyp- 
ten II, 875. 
Haldoy, franzöfiiger Kompo- 


8 Haiti 
nift II, 75; 9. und Enfantin 
II, 157. 


Hatti, franz. Flotte vor I, 679; 
Fertaurnie H.s zu Frontreich 


Halil⸗Paſcha, türk. Geſchäfté⸗ 
träger an Mehemet Ali I, 525f. 
531. 535. 

Harcourt, Herzog von, Präfident 
der franz. Fsreibandelögefellichaft 


II, 233 f.; gegen die Getreide⸗ 
zölle II, 235. 
Harispe, franz. General, Zug 


gegen Spanien I, 573. 
H arlan, franz. Parlamentarier, 
u. Dupin der Altere I, 386. 
Hatti Sherif von Gülfane, 
türt. Reformbill II, 405. 
Hauberſart, ir. Sroßinduftri- 
eller, für ben Freihandel 11, 229. 
Sanf f e3, d’, Diarineminifter unter 
Polignac E. 94. 
Sauffonville, Gräfin von, Tod- 
ter bes Herzogs von Broglie, 
Salon Il, 20. 
Hautford, Madame de I, 410. 
Hebert, franz. Oberflaatsanwalt 
im vrozeß Queſſinet II, 499; 
Dry minifter unter Soult- Suigot 


Heer, Unzufriedenheit des 9.8 un⸗ 
ter Ludwig XVII. E. 85f.; 
Berbältnis des H.8 zu Napoleon 
E. 38; zu den Bourbonen E. 
50 f.; in ben griech. Freiheits⸗ 
tämpten E. 65; H. unter Louis 
Bhilipp I, 47; Il, 249; Reorgani- 

. fation des Ö. 8 durch Thiers II, 
419 fi. 454}. 

Seeresverfaffung II, 249 

Hegel, deutfcher Bhilofoph, u. bie 
franz. Philoſophie II, 58. 6Lf. 

Heine, Heinrich, deuticher Dich- 
ter, ſtaatsmänn. Bid IL, 513 f. 

Heinrich V., Herzog von Bor- 
deaux, ©raf von Chambord, Entel 
Karls X., zum König ausgerufen 
E. 128; übergangen von Louis 

Philipp 'E. 130 f.; Vergleich mit 
Satob III. E. 143; Abzug aus 
Frankreich I, 16. 20: 9 V. u 
die vegiumifien I, 348: „Senogn 
von Berry J, 348. ; Groß⸗ 
jährigleit I, 415; — 


Hugo 


II, 532; Huldigung in London 
II, 533 f.; Verheiratung mit ber 
—* von Modena II, 543 f. 


Helene, Prinzeffin von Medien- 
burg, u. Fr. Wilh. III. 674 f.; 
, Reile nad Srantreih I, 676: 
Bermählung mit dem Herzog von 
Drleans I, 676f.; Tod u. Be- 
gräbnis ihres Mannes II, 5O1ff.; 
Regentinaltzr und Erbſchafts⸗ 
aniprühe II, 540f.; Stellung 
‚ıu Louis Philipp II, "708. 737; 
Klage über Frankreich HJ, 733; 
im Febrnaraufſtand II, 769 fi. 
776; im Abgeorbuetenhaus II, 
m; ; Flucht aus Frankreich II, 


6. 

L’Herbette, franz. Abzeorbneter, 
u. die Dotation de Herzogs von 
Nemours 11, 349. 

Hilaire, Aglas, Seint-Simo- 
nifin, und Enfantin U, 175. 
Hodde, de la, franz. Republifauer 
u. bie „Sahreßzeitengefellichaft“ 
1I, 730; im $ebrnarauffland IE, 

174. 

Hoffmann, E. Th. Amadeus, 
deuticher Novell, Einfluß in 
Franfreich 1I 

Holyrood, Kuchen Karte 
X. I, 344. 346. 399. 

Honort, Rue Saint, YJuliauf- 
fand E. 9 

„Homme Libre“, franı. Zei⸗ 
tung, focialift. Organ II, 1%. 

Sortenfe, Erlönigin von Holland, 
Mutter Louis Bonaparte, und 
Louis Vhilipp I, 6441. 653; 
Tod I, 654; 11, 290. 

Hubert, franz. Republikaner auf 
dem Stabtbaus E. 111. 

‚ Attentäter gegen Louis BB. 
gompiott von Neuilly J, 483; 
zweites Attentat II, 283. 

Hugo, Biktor, und Karl X. 
E. 52; V. H. u. Louis Philipp 
II, 15[.; V. 9. u. Delphine de 
Girardin II, 25; Salon B. 9.8 
II, 26; 82. 9.8 „Dernani“ IL, 
72 f.; 2. . u. da8 „Senacle” 
II, 73. 84 ; als Dichter II, 75. 
78.80; 3. 9.8 „Orientales“ II, 
82f.; V. 9. und tie Nadel 


Hupon 


II, 87; Lyrik DI, 98; chriſtliche 
Poefie II, 103; als Bonapartiſt 
I, 423 f.; Rheinlied II, 436. 
Hupon, franz. Admiral, im Orient 
I, 533; vor Liſſabon I, 595; 
vor Salamis 11, 451. 
Hulot, franz. General I, 334. 
„Humanitaireg”, 
Sette II, 196. 
Humann, Führer der Liberalen 
unter Rarl X. E. 66; 9. u. die 
Rente E.79f.; Kabinett Diorte- 
mart E.108; Sinanzminifter 
unter Soult I, 391; $. u. 
die „Zribiine” I, 430, Entlafjung 
I, 496 f.; 9. u. Mole I, 663; 
98 Sinanzreform II, 223 [.; ; 
insg Oberhaus II, 809; gegen 
D. Berrot 11, 332; wieder Fi- 
nanzminifter unter Soult II, 
453; Beleftigung von Paris II, 
472 [.; ; Kritik der Gebäubefteuer 
II, 475; Toulouſer Stenerauf- 


Jackſon, General, Präfivent ber 
vereinigten Staaten I, 463; 3. 
u. Frankreich I, 600. 

Sacqueminot, franz. General, 
Oberbefehlshaber der National- 
garde II, 747; 3. beim Febrnar- 
aufftand II, 754. 

„Bahreszeiten, Gefellfhaft 
der”, republitan. Geheimbund, 
an Stelle der „Familiengejell- 
ſchaft“ 1,630; ſozialiſt. Tendenz 
11, 190; Organifator unter Bar- 
be s und Blanquis II, 336 ff.; 
die neuen Jahreszeiten II, 498; 
Leitung Flocons II, 730. 

Jalapa; meritarı. Stadt, Ber- 
bandlungen zwiſchen Merito u. 
Sranfrei II, 294. 

Janin, ules, franz. Theater- 
fritifer u. Mbelle Nadel II, 86; 
Charafteriftit II, 89 f.; Kriegs- 
luſt gegen Eugland IL, 418. 

Jarnac, 1%. Botihaftsverwefer in 
London, u. Clarendon II, 621f.; 
u. Balmerfion II, 633. 

Zaubert, Graf, franz. Abgeord⸗ 


fozialiftifche - 


Jefniten 29 


ftand II, 477; Tod II, 500; 
Wirkung II, 719 
Humboldt, Alerander von, 
dentſcher Gelehrter J, 26. 152. 
Wilhelm von, deutſcher 
Gelehrter ıı. Staatsmann I, 22. 
Summelauer, öfterreich. Agent 
in London u. Metternid II, 660. 
Huntiar Iskeleſſi, ãbſchiuß 
bes ruſſ.⸗ türk. Defenſivvertrags 
zu I, 537; Anerkennun Ba. 
Ofterreih und Preußen 
Einſprache Englands I, soon: 
Wirkung des Bertrags II, 359 1% 
362. 373. 378. 386. 389. 
Huffein Paſcha, tür. General, 
gegen Ibrahim von Agypten I R 
520; Abberufung I, 520. 
——, "Den von Algier, u. Frank⸗ 
reih I, 681 ff.; Eroberung Al- 
gierd und Gefangenidalt I, 
en N; 9. B. und Bourmont 


’ 


' 


neter u ber Großinbuftrialismus 
II, 226; J. u. Guizot II, 281; 
J. u. Thiers II, 301; Minifter 
der öffentlichen Arbeiten unter 
Thiers II, 352; Wahlgeſetzreform 
II, 486. 

Ibrahim Aga, Schwiegerſohn u. 
ftgeneral Huſſein Paſchas J, 


— , Sohn Mehemet Alis, vor 
Alta I, 519; Eroberung Alkkas 
und Syriens I, 520f.; Ber- 
bandfungen I, 525.530; Statt- 
halter von Abana I, 5341; 
Sieg bei Nifib über Hafi; pᷣaſcha 
II, 376 ff.; Ibr. u. Callier II, 
381 f. 885; I. u. bie Engländer 
II, 449 ff; Rüdzug nach Agyp- 
ten TI, 461. 

— — von Modtanagem und 
Clauſel I, 718. 

Jefiersti, poln. Fürſt, Bermitt- 
ler in Petersburg I, 166. 

Zefuiten, unter Karl X. E. 54; 
Martignacs Einfchreiten E. 63; 
J. u. der franz. Neutatholicie- 
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mus II, 130; J. u. Lamennais 
II, 183 f.; ‚anebretung bes Or- 
deus II, 134f.; J. uud das 
—ã— II, 256 f. ; Aus⸗ 
ſchließung vom Lehramt in den 
Seminarien II, 545; aeiftiner 
Einfluß in Frankreich IL, 547; 
Auflöfung des Ordens IL, 653; 
Stellung in der Schweiz II, 
659 fi.; 666 f.; Ausweifung II, 


669. 676. 
ZYıdefonfo, Militärrevolution von 


Ingres, franz. Maler u. Dela- 
croir II, 83. 

Inſtitut von PFrantreid, 
unter Louis Philipp 259. 

Yoinville, Prinz von, Sohn 
Louis Philipps I, 733; in Algier 
I, 736; Popularität I, 17; 
Sorge für die Marine II, 252; 
meritan. Erpebition II, 294 fl; 
Abholung der Aſche Napoleons L. 
II, 424; Beiſetzungsjeierlichkeit 
I, 10 1.; ; Dotation II, 541; 
Siege in Marotto II, 675: vor 
Tanger II, 5777; Bud "über 
die franz. Flotte II, 577. 591; 
Zabitifrage II, 600; fpan. Hei- 
raten II, 638; Sdutz Pius’ IX. 
II, 688; %. u. Guizot II, 691. 
786 ; vom Hofe verbannt II, 708; 
3. und Breſſons Tod II, 719; 
Erbfhatt Adelaide II, 720; 
Klage über den Bater II, 723 f.; ; 
Abſchied von der Flotte II, 786. 

Jordan, Camille, Führer der 
liberalen Oppofltion unter Lud⸗ 
wig XVIll. E. 388; 3. u. De- 
caze8 E. 40. 

Zofeph Bonaparte, Ertönig 
von Neapel und Spanien, Bei- 
fegung Napoleons I. II, 426. 

Sofeph IL, Kailer von Oſterreich 
und ber "niederlänbifche Klerus 
I, 128. 

Joubert, Republilaner, Mitglied 
der geheimen Geſellſchaft E. 77; 
3. und Louis Bhilipp E. 122. 

Jouffroy, fr. Schriftfteller, als 
Philoſoph II, 60; 3. u. die Kirche 
II, 61 .; Religiofttät II, 103; 
Berichterflatter des Drientaus- 
fihuffes IL, 375; ob II, 500. 


3s1y 


Jourdan, franz. Marſchall, Mi- 
nifter bes Auswärtigen unter 
Lonis Philipp E. 124; Berab- 
ee I, 8; in England L, 
20; Caſ. Perier I, 211. 

33 des Beb ats” unter 
Chatenubriands Einfluß E. 69; 
unter Martignac E. 61. 67; 
gegenwärtig Polignac E. 73; 
wird freigeſprochen E. 84; Ber- 
bot durch die Orbonnanzen E. 97; 
Zerftörung feiner Druderei bund 
den Böbel I, 67; tür den König 
I, 374. 429; gegen Rußland I, 
665; ; gegen Spanien I, 574; für 
die Freiheit Polens I, 604; über 
Thiers Minifterium I, 622; 
über Loni® Napoleon I, 663; 
über die Nadel II, 86; unter 
Eugen Sue I, 90f.; für_bden 
Freihandel II, 234; für Mole 
und den König II, 311; Dota- 
tion des Herzog® von Remonre 
II, 350; gegen Thiers II, 352; 
für Bolen II, 898 f.; eriegeinß 
gegen England I, 418; Eharal- 
teriſtik u. Einfluß des 'g d. D. 
II, 522; Algierpolitit IL, 576; 
gegen Breußen Il, 649; Edypwei 
jerpolitit 1], 668. 

„Journal des Econ omiftes”, 
franz. Zeitung für wiſſenſchaftl. 
Rutionnistonomie, u. Baftiat II, 


„Journal du Benple, fram. 
Zeitung, Oppofitionsorgan, im 
Prozeß Ducıfinet I, 498 ff. 
„Sournal general de 
France”, Drgan der Linfen, 
gegen Mole u, 315. 

gfabella II. Königin von Spa⸗ 
nien I, 570; 9. II. uud Dom 
Miguel I, 675; 3. TI. u. Louis 
Philipp I, 672. 586. 596 ; Auer- 
lennung Il, 617; Sirateprojett 
mit Albrecht von Vfterreih II, 
618f.; mit Aumale II, 620; 
mit Leopolb von Koburg II, 62. 
627, mit Francisco von San 
I, 638; 3. und Oflerrih II 


YZsly, marollanifher Fluß, Sieg 
Bugeauds an der Il, 575]. 
Folgen II, 605. 


Iſturitz 


Iſturitz, ſpan. Miniſterpräſident 
u. Marie Chriſtine I, 691; Ent- 
laffung I, 592; I. u. Louis Phi- 
lipp 1, si Führer der Afrances 
ſados II 629. 

Statteniide Flüchtlinge in 

ntrei I, 488. 


Fran 

Juſſuff, ann. ital. Major, Kom- 
mandant von Tlemſen I, 720; 
Bey von Conftantine I, 721; 
3. u. Claufel I, 725f.; Ber- 
folgung Abd⸗el⸗Kaders Il, 698; 
al8 General 11, 699. 

Ingenderziehung, unter den 
Bourbonen E. 40. 


K 


Kabylen, alger. Stamm, und 
Abb⸗el⸗Kader II, 693 ff. 
Es Freiherr von, Öfter- 
&. Boticafter in Bern, und 
—* Comte II, 668. 670. 
Kalergis, griech. Oberft, General- 
abjutant Dttoß I. 11, 610; Hin⸗ 
neigung zu Rußland I, 618. 
Kammer f. unter Oberhans 
un. Abgeordnetenhaus. 
—— und Louis Phi⸗ 
p 
Karl, Erzherzog von fereeid 
u. bie poln. Krone I, 269; 
u. der derzog von Orleans T 
671. 673 
— Albert, piemonteſ. Thron- 
folger, gegen die Berihwörer I, 
193; König von Sardinien I, 
348; Unterligung ber Herzogin 
von Berry I 853. 355. 360; 
Charalter I, 356; gegen Lonig 
Bhilipp I, 440; 8. A. u. Met⸗ 
gm ernidy I, 5535; Schwanten zw. 
fire u. Frantreid II, 441. 
683; Stellung zu Bins IX. 


u, 

Rarl Felir, König von Sar⸗ 
dinien, Anerfennung Louis Phi⸗ 
Itpps I, 34 f.; aaseihmörungen | in 
Frantreich I, 

— IWV,, —* von Spanien, 
Exbfolgegefeh I, 570. 

X,, König ber Fran- 
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Jungitalien I, 438. 
Juniaufſtand 1832 I, 381 ff. 
Juliaufſtaud 1839, Vorberei⸗ 
kungen zum E. 98 f.; Begiun 
E 1007.; Sieg E. 1 108 f.; 
Iufe & 106; L, erateid mit 1688 
42 ff.; 3. und bie Nation 
E 145: Bedeutung bed Julie 
aufftandes E. 147f.; Wirkung 
in Europa IL, 118 ff. 
Iulidentmünze I, 298. 
Juliverein, revolutionärer Club 
u. Lafayette I, 420 
Suliöerfpregungen I, 56. 


zoſen E. 25; als Graf von 
Artois E. 26; als Thronfolger 
E. 28; Charatterifit E. 28 f.; 
Freund der Uitra® E. 51; gegen 
bie Kirche, E. 55; gegen die Preß- 
freiheit E. 58; Nuflöfung ber 
Kammer E. 59; 8. X. und 
Billdie E. 52 f. 60: beruft Mar- 
tignac E. 61f.; tirci. Streitig⸗ 
teiten E. 64; 8.X. u. Polignac 
E. 60. 65; wihn gegen ſeine 
Miniſter E. 66. 68; beruft Bo- 
lignac 69 f.; Schmeichier E. 71; 
Unpopularität E. 73; Stellung 
zu Louis Philipp E. '19; Ent- 
fremdung bei den gemäßigten 
E. 81; Bevorzugung ‚Pohgnace 
E. 8 f.; Kammeradrefie E. 86; 
Kammerauflöfung E. 90 f.; Dr 
bonnanzen E. 94; Berhalten 
beim Iuliaufftand E. 99—102f.; 
8. X. und Marmont E. 107: 
Widerruf der Ordonnanzen E. 
: 108; wird unmöglich E. 109. 
112; verläßt St. Cloud E. 114; 
ernennt Louis Philipp zum Statt 
halter E. 125; Aufbruch nad 
Rambouillet E. 126; Abpdan- 
fung zugunflen Heinrichs V. 
E. 127 f.; Bergleih mit Jatob 11. 
E. 142 ff.; 8. X. und die Na- 
tion E. 146; Abzug aus Frank⸗ 
rei 1, 16-18; Privatvermögen 
I, 17, 8. X. in SHolyrood 1, 
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I, 344 f.; das Unternehmen ber 

He zogin von Berry I, 347.354; 
Überfiedelung nad) Brag I, 399; 
Ausjöhnung mit der Herzogin 
von Berry I, -415f.; Drient- 
politit I, 515. 517; Xob |], 
655 f.; 8. X. u. bie Jefniten II, 
133 f. 

Kapudan⸗Paſcha, tür. Sroß- 
admiral ı. Lalande II, 377; 8. 
P. u. Mehemet Ati II, 886. 

Katakazy, Fürſt, ruff. Selhäfts- 
eo Athen u. Nilolans I. 


Keratry, ®raf, franz. Pair, be⸗ 
fümpft die Kirchenrechte unter 
Karl X. E. 55. 

Kergorlay, Graf, franz. Legi⸗ 
timiſt, Eidverweigerung I, 54; 
K. u. bie Herzogin von Berry 
1, 347. 357. 359. 368 f. 368. 
--, Gemahlin des vorigen u 
bie Herzogin von Berry 1 


Stylita von I, 368. 
van. Demagog I, 
47 


Kerſabiee, 
Kerſauſie, 
447 j. 468. 
Khosrew, Serasſkier Mahmuds 
Il. gegen Mehemet Alt I, 518. 
520; 8. u. Muravief 1, 02; 
Eharatteriit Kes II, 365f.: s 
u. Reſchid Paſcha II, 867; ei 
flug 8.8 II, 377; Abfeung I, 
385. 404. 406. 412. 
Kinderarbeit, Beſchränkung der, 
unter Louis Bhilipp II, 236. 
Kirhenfrevelgeiet Billlles 
E. 53; Oppofliion dagegen I, 50; 
Abſchaffung desjelben I, 65; Ein- 
fluß desfeiben II, 10. 
Kirchenſtaat und Frankreich F 
196 f.; Revolution I, 199; 
u. Öfterreih I, 216 1. 
Klerus, belgiſcher I. 128. 131; 


Laborde, franz. Oberfl, u. Louis 
Bonaparte U, 429. 

Oraf, Aleranber be, 

Mitglied des Staaisratd Karla X. 

E. 73; für die Orleans E. 137; 


L 


Laborde 


franzöflfcer, ſ. unter Geiftlid- 
Biofergefet Villeles E. 53. 


Ri ch lin, franzöſ. Abgeordneter 
Kock, Paul de, franz. Schrift⸗ 
ſteller II. 


Kolettis, griech. Geſandter in 
Paris, und Palmerfion I, 599; 
K. und Guizot II, 611; gried. 
Bremierminifter II, 612f.; Stun 
u. Tod II, 614. 

Kongreß, 8 Kammer, u. Lon⸗ 
doner Konferenz I, 153 f.; Pro⸗ 
tefterflärung I, 179; Wahl bes 
Herz0g8 von Nemours zum König 
I, 184; Wahl Leopolds von Co⸗ 
burg zum König I, 233 ff. 

Konieh (Ilonion), Schlacht Bei, 
Sieg Ibrahims Über Reihid Me- 
hemet Paſcha I, 521; Berhand⸗ 
lungen J, 525. 

Königemdrder, Berbannung ber 
Königsmöorder E. 39. 

Könnerik, Baron von, ſächſ. 
Sefandter in Paris, und Thiers 


440. 
Kralaun, Freiſtaat und Oſterreich 
I, 257; Nitofaus I. I, 605f.; 
pelebung durch die Großmächte 


I, 606f.; Verteidigung durch 
Tyfſowski II, 640 ſ.; — —— 
641 ff. 


bung in Öfterreih II 
664. 


Kronbiamanten, Ausliefernung 
durch Kari X. E. 129; I, 14. 
Kentomwiechi, poln. General I, 


Kutahyeh, erobert durch Ibra⸗ 
him von Agypten I, 626; Ber- 
banblungen I, 530; Räumung 
dur) Ibrahim I, 535; Frieden 
von 8. II, 359. 363. 367. 373. 


Adjutant Louis Philipp I, 285; 
Drientpolitit II, 372. 

Laborde, Graf Xeon de, Sohn 
des vorigen, franz. Reifender 
I, 372. 


Labourbonnape 


Labourbonnaye, franz. Abge- 
orbneter E. 45; Führer der Ul⸗ 
tra8 E. 48; unter Martignac 
E. 62; Minifter des Innern E. 
72; Angriff durch das „Iournal 
des Debats” E. 84; Entlafjung 
E. 85; für die Bourbouen E. 
137. 

Lacave⸗Laplagne, franz. Fi- 
nanzminifter unter Mole II, 
224; desgl. unter Soult- Guizot 
u, 500; Berdacht ber, Bereiche 
rung II, 542. 

Sacorbaire, Abbe, Franz. Schrift- 
fteller, u. Lamennais I, 113; 
L. u. „l'Avenixr“ LI, 116; ab 
fall von Lamennais II,125; als 
Kanzelvebner II, 127; 2. und 
Pius IX. I, 688. 

Lacretelle, franz. Alademiker, 
gegen. das Preßgeſetz Villeles 


Lacy Evans, Oberſt ber briti⸗ 
83 Bea Bermbentegion. in Spanien 
gafavette jr der Kammer unter 
Ludwig XVIII. E.45;, hält zum 
König E. 47; tonfpidiert gegen 
ihn E. 48f.; Haupt einer ge- 
heimen Geſellſchaft E. 58; unter 
Martignac E. 62; Sag gegen 
die Bourbon E. 17; Triumph 
wo | durch bie — E. 79; 
Louis Bhilipp E. 79; 2. 

u. Talleyrand E. 84; mit Bar- 
xot E. 87; Protefi gegen bie 
Orbonnanzen E. 98; Borberei- 
tungen zum Yuliauffland E. 99; 
fir bie proviforifche Regierung 
101; Führer im Juliaufftand 

E 1021. ; ; im Stadthaus E. 107; 
2. u. Sufiy E.111; 2. u. Mor- 
temart E. 112; Stabthauspro- 
gramm E. 118; Borfig ber Re⸗ 
publit E. 120; "für Louis Phi⸗ 
lipp E. 121; Proflamation E. 
123 f.; Befehlshaber ber Na⸗ 
Honalgarbe und Chrenminifter 
E. 124; Zug gegen Rambonillet 
E. 129; X. u. der Dynafliewechfel 
E. 132; Shut des Parlaments 
E. 136 £.; Königewahl Louis 
Philipps E. 138; chef ber Na⸗ 
tionalgarde 1, 1f. 48. 59 ff.; 8. 


Hillebrand, Geſch. Frankreichs (Regiſter). 
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u. bie fpan. Revolutionäre I, 37; 

Stellenjägerei I, 40f.; 8%. und 

Odilon Barrot I, 67; 8. gegen 

aiuierprogeh und Aufftand I , 
87. 91. 98. 


’ 
— I, a 
Eharatterifit eK 
litit in ber belg. Sloge [ 152; 
in der italien. vage I, 190 fi; 
196. 202. 205 ff.; X. u. cafimit 
Perier I, 218. 286 ff. 436; poln. 
Srage I, ‚260. 304 ; Jululampfer⸗ 
proteſt i, 293; e u. Vendee I, 
861; Yuniauftanb I, 377. 380; 
L. u. Lonis Philipp I, 397. 427f.; ; 
L. u. der „Suliverein“ J, 
Tod u. Beurteilung I, 451 f.; ; 
2. u. Louis Napoleon I, 647; 
2.8 Salon II, 19. 

Laffitte, Jacques, Be 
Barifer Liberalen E. 2. 
Bertrauter Lonis Philipps E. 58) 
Geheimgeſellſchaften u. &. E.7 T: 
als Banquier E. 86; 8. und 
Zalleyrand E. 81. 84; 
ge egen bie Orbonnangen 98; 
eim Suliaufftand E. 101; Lei- 
tung ber parlamentarifchen Be⸗ 
wegung E. 102f.; warnt Louis 
Philipp E. 103; Wahl in den 
Aäbtilhen Aueſchuß E. 106; 
Botſchaft an Louis Philipp E. 
107; Leiter ber Abgeorbreten 
E. 108; Wahl Louis Philipps E. 
109; Vorfik in ber zweiten Ram- 
mer E. 111; Einladungsfchrift an 
Louis Polls E. 114; Kammer- 
abrefie E. 119; ®. und Thiers 
E. 128: "Minifter ohne Porte- 
feuille E. 124 f.; gegen Karl X. 
E. 127 ; gegen Heinrich V. E.128; 
2. u. Beérard E. 134; Berfaf- 
fungsausihuß E. 136; Königs- 
wahl Louis Philipps 'E. 138; 
Minifter ohne Portefenille unter 
Broglie 13; Borfigener ber 
Kammer 1 ‚58 f.: ; L. u. Beni. 
Conſtant i 66; Dt iniRerpri 
ſident L 73f.; n. Obilon 
Barrot IL 77; 8. Mi Tbiers I, 

719; Rafayettes Stun TI, 97. 
99f.; Wahlgeſetz I, 103; 8.8 
Ohnmacht 1,110 ff.; Finanznöte 

I, 113; Euntlafſung J, 116 ff.; 
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4 Lagrange 


Politik in der belg. Frage I, 150. 
154. 173. 179.186; in ber poln. 
Frage 1, 167 ff. 256; in der ital. 
frage I, 190. 205; L. und bie 
Oppofition I, 293. 303. 311. 
8314. 876. 382. 478; 8. u. Du⸗ 
pin 398; 8. u. die Republifaner 
1,427, 2. als Finanzier II, 220; 
Reduktion der Rente IM 224; 
2. u. Arago II, 278f.; 8%. als 
Führer ber Sinten II, 307; all« 
gemeines Stimmrecht LI, "345; 
Dotation des Herzogs von Ne- 
mour8 II, 349; Reform des 
Wahlgefetzes II, 488; Huldigung 
der Nationalgarbe Il, 484.488; 
verjüngte Kammer von 1842 
D, 508; Xob II, 725. 

Lagrange, fr. Demagog, Führer 
im Lyoner Anfftand II, 443; im 
Aprilproreß IH, 469; & u. d. 

„Berg“ I, 626: 8. u. Lamor- 
citre II, 766; Verkündigung ber 
Republit I, 771. 

Lagrend, Baron, franz. Diplomat 
n. Reſſelrode I, 565; Geſchäfts⸗ 
träger in Athen Lu, 609. 

sabarpe, franz. Schriftfteller LD, 


gaine €, Führer der Liberalen unter 
Eubrnig XV. E. 83; Minifter 
44: 8. u. Martignac E. 61. 
gaily, franz. Lieutenant, Prozeß 
wegen Verf hmdrung bes I, 283; 
L. u. Lonis Bonaparte II, 290: 
Frugwrift u. Verurteilung 8.8 


, . 

Lalande, franz. Abmiral, unb 
Kapudan Paſcha II, 377; Durch⸗ 
fuhungsredtsvertrag II, 588. 

Lalla-Maghranta, maroftanifcher 
ealfahrtsort, Überfall IL, 574f. 

Lamarque, General, Sefinnungs- 
lofigkeit I, 49; ale Rammerrebner], 
174; Topu. . Begräbnis I, 377 Fi 
897. 436. 

Lamartine, Prat be, frz. Dich⸗ 
ter, Berhältnis zu KarlX. E 52; 
2. u. Talleyrand E. 84; L. u. 
die Septembergefeße I, 488: L. 
n. Louis Philipp Fi 15f.; Sa- 
Ion 2.8 II, 23; 8. u. Delphine 
de Girarbin IL, 05. 2.8 Reifen 


Lamennais 


II, 27f.; L. u. Michelet II, 48; 
8. ale Dichter IL 79 f.; chriſt⸗ 
fie Poeſie II, 103; 2. n. Sau⸗ 
jet 1, 302; 2. u. Mole II, 803; 
x. u. Sirarbin II, 304; gegen 
die Koalition der Kammer I, 
323 f; gegen Thier8 Miniflerimm 
D, 854 f.; Rebe über ben Orient 
I, 373 f. 402 f.; Beifegung Na- 
poleong I. I, 425; für Guizots 
Friebenspofitit II, 457; Befeſti⸗ 
gung von Paris II, 474; Re- 
form des Wahlgeſetzes II, 493. 
500 f.; Begrüßung Aumales II, 
497; Regentſchaftsgeſetz II, 506; 
Einfluß in der Kammer II, 512f.: ; 
Außere® und Charakter M, 
513 ff.; politifhe Schwenkung IL, 
516f.; &. u. Berryer IL, 517 f.; 
L. u. E. de @irarbin IL 518 f.; 
L. u. der „Bien public” II, 524; 
Sefuitenbedatte OD, 552. 554; 
Tahitifrage II, 605; als Hi- 
fioriter Il, 721; Wahlgeſetg⸗ 
reformbewegung II, 127. 731 f.; 
Kritjt Guizots II, 739. 741f.; 
Wirkung der „Sirondaine“ IL, 
745; Bantett des 12. Kreifes 
II, 748 [.; ; an der Spige ber re- 
publitan. Regierung II, 774.776. 
780; 8. und bie Herzogin von 
Orleans H, 777 ff.; rvepublifan. 
Miniſter be Kußeren JI, 781. 
783 f.; L. und Alerander von 
Württemberg II, 786. 
Lambrushimi, päpfi. Nuntins 
in Paris E. 140; I, 36. 
Lamennais, Abbe, Führer bes 
jungen Klerus unter Karl X 
E. 54f.; gegen Billele E. 68; 
gegen Karl X. E.64; im April- 
prozeß I, 467. 471; neutatholifche 
Bewegung II, 24; Charafter u. 
Tendenz II, 109 f.; Geſellſchaft 
zur Berteidigung der kathol. Re- 
ligion IL, 113 f.; 2%. u. DO’Con- 
nell II, 115f.; 8. u. bie röm. 
Kurie II, 118ff.; Abfall vom 
Papſt II, 123f.; Bereinfamun 
HD, 129; 2. u. bie Jeſuiten 
183; 8. und bie Kongregation 
bes Sri. UnterridtS I, 136; 
als Sozialift II, 189; am Sol- 
lege be France II, 259; Aufftanb 


Lamorcitre 


tom 12. Mai 1839 II, 340; 
Kriegsluft 2.8 II, 438 f., Reform 
des Wahigeſetzes u, 489 fi-; gei- 
fliger Einfluß II, 511; 8. und 
„l'Avenix“ II, 520. 528; 8. und 
Montalambert II. 554; 2. und 
Bius IX. I, 681. 689. 
Lamoricitre, franz. Oberftliente- 
nant, in Algier I, 735; Erflür- 
mung des Teniahpaffes IL, 565; 
General unter Bugeaud 1I, 568; 
in Marotto II, 575; ftellver- 
tretender Gouverneur in Algier 
II, 694; Sieger von XTlemfen 
II, 696 f.; Berfolgung Abd-el- 
Kaders 11,698; Gelangennahme 
desfelben II, 704 f.; Berufung 
als Nationalgarden- General in 
dem ebruaraufftand II, 762. 
764 fi. 767; Ablehnung des 
Kriegsminifterportefeuilles 11,782. 
Zandau, Grenzieftung, geiorbert 
von Frankreich I, 244 


Larochefoucault, franz. Bair, 
Larochtjaquelin, ſiehe Roche⸗ 
jaquelin. 


Laromigunieère, franz. Philoſoph 
I, 66. 


Saffave, Nina, Geliebte des 
Verbrechers Morey I, 480. 482. 
Laſteyrie, de, Schwiegerfohn La⸗ 
fayette® E. 114; als Abgeorb- 
on, für die Wahlgeſetzreform 


1 
earit, Erzbifchof von Rheims 1, 


gannay, Bicomte be, ſiehe unter 
Delphine de Girardin. 

Laurent, Saint-, Scdild- 
erhebung ber Herzogin von Berry 
in ], 363. 

de l'Ardeche, franz. Pu⸗ 
bliziſt u. Enfantin II, 158. 

Laurentie, franzdi. gournaliſt, 
Redatleur ber „Union“ II, 527. 

Laval, Herzog von, franz. Bot⸗ 
ſchafter in London, u. Aberdeen 
J, 686. 

Lavergne, Léonee de, fram. 
Abgeordneter, gegen Mole II, 

311; „Sournal general de France“ 

II, 315. 


Savonfline, belg. Agent, Ber- 
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trauensmann Louis Philipps in 
Brüffel 182. 

Lazaref, ruff. Admiral I, 532. 

Lebeau, franz. General, u. Louis 
Philipp I. 635. 

Leblanc, franz. Admiral, u. Rofas 
I, 293 f 


Lehevalier, Jean, Saint-Si«- 
monift, u. $ourier II, 177. 

Lecomte, Förfter, Attentat auf 
Louis Bhilipp IL, 713. 

Ledru Rollin, franz. Wbgeorb- 
neter, Führer der Radikalen II, 
307 f.; Nachfolger Garnier vages 
II, 496 f.; ; Prozeß Dudffinet II, 
498 f.; ; Regentſchaftsgeſetz II, ‚608; 
Charatterifiit II, 508; U R. 
u. db. „Berg“ II, 526; Wahl- 
gefehreformbewegung I, 125. 
730 ff.; Adreßdebatte II, 741; 
Bantett des 12. Kreifes II, 750; 
Auſſtandstomitee II, 773. 779; 
Mitglied ber Regierung IL, 780: 
republifan. Minifter des Innern 
II, 781. 783. 

Sehrerfeminar, Pariſer, 
die Geſchichtſorſchung II, 40. 

Leibgarde, bonurkonifche I, 15. 

Lelewel, poln. Republifaner J, 

168, „serdonnt aus Frankreich 


und 


Lamaire, Cauchois, franz. Jour⸗ 
naliſt, für Louis Philipp E. 80; 
gegen bie Orbonnanzen E. 95. 

Lemaitre, Frederic, franzdf. 
Schaufpieler II, 85. 

Lemonnier, Charles, Ki 

Scriffeker, Saint-Simonift I 


genormand, franz. Kanzelrebuer, 
u. die Sorbonne II, 137 

Leo XII., röm. Papſt u. Karl X. 
E. 64: 8. XII. u. Lamennais 
11, ‚us; 2. XII. u. die Sefuiten 


Leoben I, 416. 

Leopold, Großherzog von Tos- 
cana, Anerlennung Louis Phil.s 
11, 35; Berfaffung II, 687. 

, Bring von Sachfen- Coburg 
L 185 ff. ; König der Bels 
gier ], 233 236; Krieg negen 
Holland I, 238. 240. 248. 250; 
Schwiegerfohn Louis Bhilipps 
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I, 508f. 667; Verſuch eines 
Zollvereind mit Frankreich II, 
232; gegen bie Belegung Lim 
burgs II, 291 ff.; Vermittelung 
ee England u. Frankreich 

5. 53lf.;, Tahitifrage II, 
602; belg. Zollverein II, 6151. 

Leopold, Brinz von Sachſen· Co⸗ 
burg, Vetter des Vorigen, Heirats⸗ 
projeft mit Iſabella II. von 
Spanien Il, 623 fj.; Ablehnung 
11, 627, L. u. England II, 629 ff. 

germinier, franz. Rechtsphilo- 
op 

Lerour, Bierre, franz, Schrift- 
fteller und Philoſoph, gegen bie 
Drbonnanzen E. 95; %. u. bie 
Hegelſche Philoſophie Ir, 61; * 
u. Couſin I, 62f.; gu bie 

Kirche II, 64; Leiter des "Slobe” 
11,160; 2. u. Enfantin IT, 172; 
L. u. bie encyhtlopäbifche Reoue 
II, 177; ; ale Bhilofoph u. So⸗ 
zlalift 1I, 182. 

Leu, Auzerner (tathol.) Barteiführer, 
ermordet ll, 661. 

Leuchtenberg, Serzog von J, 
182. 184. 204. 

Libre échange“, ram. Zeitung, 
Drgan Baftiats II, 2 

Lieftenshoet, Fort von Ant- 
werpen, unter Waſſer geſetzt 1,512. 

Lieven, Fürſt, ruſſ. Botſchafter 
in London, u. Balmerfton 1, 567; 
Abberufung I, 581. 

, Fürſtin, Gemaßlin bes Vo⸗ 
rigen, u. Zalleyrand I, 580. 589. 
Überfievelung nad) Frantreich J, 
590; Salon der Fürſtin II, BETA 

eille (Stab und ber Freihandei 





—, Fort von Antwerpen, unter 
Wafler geſetzt I, 512. 

Limburg, in bem belgiſchen Auf⸗ 
ſtand J, 235; beſetzt von den 
Belgiern I, 508. 513. 

Lifzt, ‚ peutjer Komponif, Ein- 


uß 

Littré, framı. Philoſoph, u. Aug. 
Comte II, 64 f. 

Lobau, George Mouton, Graf 
von, Fran. Marſchall, u. Mar- 
mant E. 101; Gefandter in 
Berlin I, 26; Oberfommandant 


Louis Philipp 


ber PBarifer Bürgerwehr I, 98; 
beim Proteft ber Zulitämpfer L 
293; beim Juniaufſtand I, 381; 
beim Aprilaufftand I, 449; beim 
Attentat Morey-Fieschi I, ‚417. 

Lointier, Warifer Reflanration, 
Sig der Republilaner beim Juli⸗ 
aufftand E. 111. 

Lonboner Konferenz, nr 
gelung der belgifhen Frage I 
153—158. 178 230. 

248. 507 f.; Auflöfung I, 508 f.; > 
Wiederaufnahme ber Berhaud- 
lungen II, 291 f. 

Londoner Protokoll, zur Re 
gelung der Drientfrage II, 465 ff. 

Louis, Baron, Sinangminifter 
unter Ludwig XVIII. E. 34; 
Entlaſſung E. 38; neue deran· 
ziehung durch den” König E.45; 
Wiederherfiellung ber Finanzen 
E. 46; Abſchied E. 72; orlea- 
niftifche Beftrebungen E. 82; Fi⸗ 
nanzminifter unter der Statt⸗ 
balterfchaft Lonis Philipps E. 124; 
Finanzminifter unter Broglie 1,9; 
Regelung der franz. Finanzen L 
43 ff.; Sntlaffung I, 73; 8. u. 
Thier 1, 79. 82f.; Finanzınie 
nifter unter Caſimir Berier 1, 
210; poin. Trage I, 262; 2. u. 
Berier I ‚280; Steuererhähung 
1,288; EntlaffungL 391; al- 
geriic Politit I, 690; L. u. der 

eufatholicismug II, 131; Ord⸗ 
nung ber Finanzen II, 220f.; 
Freihandelſyſtem II, 227; Ver⸗ 
waltung II, 262. 

—— #hilipp, Herzog von 
Drleane, Familienleben E. 30; 
Stellung unter gudris XvoL 
u. Karl X. E. 31; Flucht vor 
Napoleon E. BT: gegen die Re- 
gierung Karls X. E. 58; gegen 
Martignac E. 67; Stellung zum 
König E. 79f.; gewarnt durch 
Lafitte E. 103; Boiſchan Talley« 
rande E, 104; Flucht nah 
Bondy E. 104; Thiers' Profla- 
mation E. 109; Einladung be8 
Oberhauſes E. 113f.; Einzug 
ins Palais Royal E. 114f; 
L. Ph. u. Mortemart E. 115 f.; 
StattbalterfhaftsannahmeE.117; 
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Prollamation E. 118; Adreſſe der 
Kammer E. 119; Stadthaus u. 
Lafayette E. 120ff.; Republi» 
faner für fih E. 122, Beltäti- 
gung durchs Bolt E. 123; Er⸗ 
nennung Karls X. E. 127; gegen 
Heinrich V. E.128f.; Eröffnung 
der Kammern E. 129f.; gegen 
Heinrich V. E.132 f.; Abneigung 
‚gegen den Thron E. 134; Kö- 
nigswahl E. 138; Eib auf 
die Verfafiung E. 141; Krönung 
E.141f.; Bergleid mit Wilhelm 
von Dranien E. 144; Re- 
giernngsantritt I, 1; Er 
ziehung und Charakter IL, 2 ff., 
Brivatvermögen I, 4; Anerken⸗ 
nung durchs Ausland I, 20. 
22 fi. 29. 32; „König ber Fran 
zofen“ 1,56; Stellung zur Kirche 
1, 50. 196; Berwalung J, 
40 ff; Her I, 47 f.; Bopu- 
larität I, 57 fi. 122 f.: ; in ber 
polnifoen Frage I, 16f. 156; 
in der belgiſchen Frage I, 174. 
249; Kandidatur Nemours 1, 
182. 184 f.; in der italieni- 
ſchen Frage J, 192. 274; 2. Ph. 
a. Caf. Berier I ; 279 £.; ; Teil 
nahme an ben Wahlbewegungen 
I, 299; Thronrede von 1831 1, 
801; Zweidentigtett I, 311; öffent- 
liches Auftreten 1, 315; im Juni» 
aufſtand I, 382 [.; Selbfändig- 
teitögelüfte 1, 385 f.: ; Mord» 
serfude I, 396f. 475. 477; 
L. Ph. u. die Herzogin von Berry 
1, 409. 414; gegen Sardinien 
1, 440; im Aprilaufftand I, 450; 
2. Ph. n. Broglie I, 385. 456. 
460 f.; Mut 1,477, Septembers 
gelene I, 486; 2. ph. u. Guizot 
], 49. 500 f.; 8. Ph. u. Leo⸗ 
pold I. 1, 608 f.; ; europäiſche 
Polititk I, 639; 2. Ph. u. Nie 
tolaus 1. 1 540 f.; L. Ph. und 
die deutſchen Kleinſtaaten I, 543; 
2. Ph. und die Mündengräger 
Deihtüfte 650. 553. 557. b61f.; 
2. Ph. und bie Nordoſmächte I, 
562 f. 564; BZerwürfnis mit 
Broglie I, 565Ff.; 8. Ph. und 
Marie Ehriftine I, 572. 574; 
2. Ph. u. die Duadrupelallianz 


I, 577 f.; Privatpolitit gegen bie 
Minifter I, 583 ff.; fpanifche 
Streitigkeiten I, 586. 598. 595f.; 
2. Ph. gegen England I, 589; 
Krafauer An gele enbeit I, 607; 
Schweizer Bolttit], 610 ff. 617 R.: ; 
Attentat Alibauds in Neuilly I, 
627 f.; Gebeimbünde I, 629.; 
Selbftänbigteit I, 631f.; Zer- 
würfnig mit Thiers I, 633 ff.; 
Minifterinm Mole I, 637 f.; 2 
Ph. und der Bonapartismus I, 
641f.; Hortenfe u. Louis Na- 
poleon I, 644. 658; Begna- 
digung Louis Napoleons I,652ff.; 
8. Ph. beim Tode Karls X. ], 
655; Attentat Meunters I, 656; 
Attentat Champions I, 658 f.; 
Amneftie der politifcher Verbrecher 
1, 665 f. ; Heiratsprojekte für feine 
Kinder L, 667 ff.; Bermählung 
feiner Kinder 1,676 f.; Stellung 
in Europa I], 678 f.: ; algerifche 
Politit L, 635 fi. 715 f. 737; 
Hof- und Familienfeben 
II, 13 ff.; 2. Ph.s geiftige Bil- 
dung II, 14; L. Ph. und ber 
Neulatholicismus II, 132. 138. 
140; tirtfchafttiche üage Srant- 
rachs anter L. Ph. 210— 
; L. Ph. und — 5 — II, 
293: 2. 8. u. das Parlament II, 
245 f. 276 f.; L. Ph. und Mole 
II, 280. 297, Geburt bes Gra⸗ 
fen von Paris II, 285 f.; L. Ph. 
u. Ludwig I. von Bayern II, 
288; Kampf gegen bie Koalition 
in der Kammer II, 321 ff. 325; 
2. Ph. u. Thiers II, 328. 330 ff.; 
Minifterium Soult II, 336.343 f.; 
Dotation bes Herzogs von Ne⸗ 
mour8 II, 345 ff; Intriguen 
gegen Thiers Miniſterinm II, 
355; ruſſiſche Politif IL, 359; 
Orlentpolitit II, 868. 368 fi. 
380 fi. 384 f. 386. 390. 393; 
Stellung zu Palmerfion II, 400. 
404 f.; Bertrag vom 15. Juli 
1840 I, 416. 535f.; Bei⸗ 
fegung der Gebeine Napoleons I. 
II, 225 ff.; &. Pb. u. Sardinien 
II, 441; Rriegsiuft II, 443 f. 
449f.; Attentat Darmis II, 
445; Unpopularität 8. 95.8 II, 
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469; Befeftigungsplan für Paris 
1, 472; Veröfientlihung von 
Briefen des Königs II, 478 f.; 
Reform des Wahlgeſetzes II, 488. 
492 fi. 500 f.; Tod des Herzogs 
von Orleans II, 502 ff.; Dy⸗ 
nofilte Begiefungen in Europa 
11 5 ; L. Ph. u. Heinrid V. 
633 f.: Reiſe nah London 
Fr 639; Prinzenbotationen 1I, 
540 ff.; Flucht Louis Napoleons 
II, 643; Stellung zu England 
ll, 582fl.; L. Ph. als Politiker 
‚584 ff.; Tabitifrage II, 602f.; 
viech. Bolitit II, 612f.; fpan. 
olitit 11, sah; Kiwön 
Montpenfiers II, 619. 621 
626. 628 ff. 632 fi. 685 f. Ey 
Wiener Konferenz II, 643 . 
647 f. ; Schweizer Politik II, 663; 
ital. Politit II, 681ff.; 2. Ph. 
u. Abd-el-Rader II, 705; Per⸗ 
ſönlichteit I, 708f.; L. BB. 
u. Guizot DI, 709 ff.; Attentat 
Lecomtes II, 713; Tod Adelaides 
D, 719 f.; Wablgefetreform II, 
727 f. 736. 742 f.; Februarauf- 
ftand II, 756. 7621. 767 ff.; Ab- 
banfung II, 769 f.; 2. ÿ6 u. 
die Herzogin von Orleans II, 
776; Flucht aus Frankreich II, 
784 ff; Tod II, 786 f.; Baur- 
teilung, II, 788. 790 f. 


Louifa Fernanda, Infantin von 
Spanien, Heiratsprojekt mit dem 
Herzog von WMontpenfier 1, 
eat. 623; Hochzeit II, 683; 
Flucht aus Spanien I, 186. 


Louife, Prinzeffin von Orleans, 
Tochter Louis Phil.s, Heirat mit 
Leopold I. von Belgien I, 186; 
2. u. die Coburger Berwandt- 
ſchaft II, 531; Seiratöprojett 
Montpenfiers mit Sfabela LI. 
von Spanien II, 622; %. und 

Biltoria von England LI, 634 f. 


Louvet, Morder des Herzogs von 
Bew E 48. 


Mably 


Loupre, Kampf um ben, beim 
Juliaufſtand E. 108. 

Lubetzti, Fürft, Leiter im poln. 
Aufftante I, 164; Vermittler in 
Petersburg L 166. 

Lu Pa k Anertennung Louis Phil.s 


Luchefi Palli, Hektor, ficilian. 
Graf, geſetzlicher Gemahl ber 
Herzogin von Berry I, 414. 

Ludwig I, König von Bayern, 
u. Louis Phil. IL, 288. 

— XVIIL, König von Franf- 
reich, ald Graf von Provence E. 
26; Charafteriftit E. 27 f.; Fehler 
während ber erften NRegierungs- 
zeit E. 35; Flucht vor Napoleon 
E. 37; Rücktehr E. 38; Auf- 
löfung ber chambre introuvable 
E. 40; Angriffe der Brefie E. 43; 
Syſtem E. 44; Milde in ben 
Militärtomplotten E. 46; giebt 
dem Drängen der Ultra na 
E. 48; fette Wahlen E.50; Tod 
(16. Sept. 1824) E. 50; Preis 
feiner Berfafiung E. 73; Urteil 
über Bolignac E.74; Berfaffungs- 
einleitung I, 55; Zurüdmeifung 
der Zritolore I, 359; 2%. XVIIL 
u. Guizot I, 392 ; geiftige Bildung 
11,14; $reibandelfyfiem II, 327. 

Lullworth, Gaſtgeber Karle XI. 18. 

Lunkville, Aufſtand in IL, 447; 
im Aprilprozeß I, 468. 473. 

Luffingtion, Doktor, engl. Di- 
plomat u. Broglie IL, 592. 

Zuremburg, Sonberfiellung in 
ber Belg. Frage, als deutſches 
Bundesland I, 154; in der Lon⸗ 
boner Konferenz I, 175. 178 ff. 
180; befegt von Belgien 1, 232. 
234. 247. 513. 

Lyon, Arbeiterunruben in I, 817 ff. ; 
Aufftand von I, 441 ff.; im April- 
prozeß I, 468. 

Lyons, Sir Edmund, engl. Ge- 
ſchäftsträger in Athen” u. Pisca⸗ 
tory II, 609f.; 8. u. Aberbeen 
II, 611; L. u. Kolettie U, 612. 


M 


Maanen, van, holländ. Staats- 
mann I, 138. 


Drabth, franz. Nationaldkonom 
I, 196. 


Macchi 


Macchi, ital. Kardinal I, 196. 

Macdonald, franzdi. Marſchall, 
Herzog von Tarent, Pair, gegen 
den Dynaſtiewechſel E. 32; Krö⸗ 
nung Louis Philipps E. 141. 

Mac Mabon, franz. Lieutenant 
in Algier I, 697; unter Bugeaud 

Magnan, franz. Generalmajor, 
Befehlshaber von Lille, u. Louis 
Napoleon II, 428. 

Mahl- und Schlachtfleuer, 
belgiſche I, 130. 

Mahmud IL, Sultan ber Türkei, 
und Frantreich I, 515; Reformen 
I, 516; M. II. und Mebemet 
Ali I, 517 f.; ſyriſche Krieg I, 
519 ff.; Frankreichs u. Rußlands 
Hilje J, 524f. 626. 5332f.; M. II. 
u. Rouſſin I, 530; Vertrag von 
Huntiar Iskeleſſi L, 537; Politik 
1, 359 f. 362f.; zweiter Krieg 
gegen Mehemet Alt II, 363 fi.; 
Tod u. Nachfolge M.s II, 376 f. 

Maintenon, Aufenihalt Karls X. 
in E. 129; Garbeentlafjung zu 
M. 1, 16. 

Maifon, frz. General, Landung in 
ber Morea E. 65; in Rambouillet 
bei Karl X. E. 129; Militär- 
bevollmächtigter Louis Philipps 

J, 16; Botſchafter in Wien I, 

193. 205; sKriegsminifter 

unter Broglie I, 461; Bot- 

fhafter in Petersburg I, 541; 

Abberufung I, 567; ſpan. Boli- 

tie 1, 582. 592; M. u. Elaufel 

I, 724; Befeftigung von Paris 

I, 472 


Maiftre, 3. de, franz. Schrift- 
fieller, reattionärer Tendenz II, 
35; M. u. Benj. Eonftant II, 
49; als Philoſoph II, 55 f.; M. 
und bie Kirche IL, 106; M. und 
Saint-Simon II, 150 f. 

Malta, alger. Fluß, Niederlage 
General Zrezeld an der I, 714. 

Malcolm, Sir Pultney, engl. 
Admiral im Orient I, 533. 

Malibran, Madame, frz. Schau- 
fpielerin II, 85. 

Malleville, Leon be, franz. 
Abgeordneter, Unterftantsfetretär 
unter Thiers II, 352; Bizepräfi- 
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bent ber Kammer II, 727; Kritik 
Guizots II, 741. . 

Malouet, franz. Schriftfteller u. 
feine Schule II, 49. 

Mandeville, engl. Geſchäftsträger 
in Konflantinopel I, 524; M.n. 
Rouffin I, 529. 

Manuel, Führer ber Liberalen 
unter Zubwig XVII E. 41; 
Ausschluß aus der Kammer und 
Tod E. 45; Monftrebegräbnis 
E. 58; M. u. Thiers E. 82. 

Marabouts, alger. Priefterabel 
u. Abd=el- Kader II, 559; in 
Marxolto 1I, 574. 

Marais, Barrifadenbau im, beim 
Aprilaufftand I, 448. 

M arhal, franz. Abgeorbneter J, 


Marhand, Begleiter Rapoleons I. 
auf Helena II, 424; Abholung 
der Gebeine Napoleons II, 470. 

Marché des Iumocents, Kampf 
beim E. 1011. 

Maret, Herzog von Baflano, frz. 
Minifterpräfident I, 458. 

Maria, Donna da Gloria, König 
von Portugal I, 37; M. und 
Dom Miguel I, 225; Flucht 
nah Xerceira I, 569; Wieber- 
einfegung in Liffabon 1, 570; 
Anerkennung durch Marie Chri⸗ 
fine 1, 575; Berfaffungsände- 
rung I, 595; Stellung zu Eng- 
fand u. Frankreich II, 652 ff. 

Marie, franz. Advokat, Prozeß 
Ledru Rolling II, 497; in die 
Kammer gewählt 1I, 508; M. 
u. A. Marrafi II, 525; M. u. 
die Nationalgarbe II, 755; M. 
und bie Herzogin von Orleans 
II, 777 f.; Mitglied der republif. 
Regierung II, 780; Minifter ber 
Öffentl. Arbeiten II, 781. 784. 

von Drleans, Tochter Louis 
Philipps, Vermählung mit Aler. 
von Württemberg I, 677; Tod 
Il, 286. 

— Amalie, Gemahlin Louis 
Philippe, Schwefter des Königs 
Ferdinand I. von Neapel E. 30; 
beim Juliaufſtand E. 115; gegen 
die Annahme ber Krone E. 132f.; 
M. A. und der Erzbiſchof von 
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von Paris I, 52; M. 4. und 
Conde I, 61; Familienleben I, 
667; Hofleben Il, 13 f.; Fröm⸗ 


migfelt u 17; neutathol. Be 
wegung Il ‚131 ff.; Orientpolitit 
bes Königs II, 416; M. A. u. 
Biltoria von England II, 633; 
für Guizots Entlaffung IL, 756; 
im Pebruaraufftand II, 769; 
Flucht aus Frankreich II, 7185 f.: ; 
Berziht auf den Thron U, 187. 

Marie Chriftine, Königinefte- 
gentin von Spanien I, 348. 495; 
M. Chr. und Ferbinand vü 
1,571; Frankreichs Anerkennung 
I, 672; Minifterium Zea und 
Martinez I, 573. 575; Toreno 
I, 586; Mendizabal I, 587; 
Iſturitz I, 591; republifan. Auf- 
ftand I, 592. 595 f.; M. Epr. 
u. Louis Philipp I, 6385; M. Ehr. 

die ſpan. Barteien II, 451. 
617 f.; Heiratsprojekte Aabellen® 
II, 618 ff. 626; M. Ehr. und 
Breflon II, 627. 

—— Karoline, Herzogin von 
Berry, Diutter Heinrichs V. E. 
80; M. 8. u. Karl X. bei der 
Julirevolution E. 125; Abzug 
nad Rambonillet E. 126; M. 8. 
u. Chateaubriand I, 832: Cha⸗ 
ratter I, 345f|f.; Umgebung 
1, 347; ale Oräfin von Sagana 

‚353; m. K. u. Wilhelm von 
Holland I ‚854; M. 8 in 
Stalien I, 855—858 ; Dekret v. 
Mafia I, 359; M. 8. und Ni- 
tolaus I. I, 360; M. 8. unb 
Metternih I, 360f.; Landung 
in Frankreich L 362f.; M. K. 
in der Vendee 1, 865 ff.; Ver⸗ 
haftung J, 398—403; M.R. in 
Blaye I, 405 ff. ; Schwangerichaft 
1, 408 -413; Entbiubnng u. Ent- 
taflung J, naf; .; Ausſöhnung 
mit Karl X. I, 41df.; M. K. 
u. bie Gorbonne II, 4. 

— Louife, Herzogin von Bar- 
ma, Anertennung Louis PHil.s 
I, 86; verläßt Parma I, 200; 
Wiebereroberung Parmas I, 208: 
M. 2. und ber Herzog von Or- 
leans I], 672. 

— Therefe, Erzherzogin von 


Martignac 


Sfterreih, und ber Herzog von 
Orleans I, 671. 

Marienburg, beig. Grenzfeftung, 
von Frantreich gefordert I, 176. 
179. 234; verweigert von Bel⸗ 
gien I, 244. 249. 

Marine unter Louis Bbilipp J, 49. 

Marmont, franz. Marſchall, Her- 

108 von Ragufa E. 22; Ober 

befebtähaber der Pariſer Armee 
E. 96; Berteidigung von Paris 
E. 97 f.; rät Karl X. ab E. 100f.; 
verteidigt die Zutlerieen E. 102; 
befegt von ben Aufftänbifchen E. 

04 f.; in Trianon E. 125; Ab- 
anfing Karls X. E. 127. 

Maroncelli, ital. Republifaner, 
u. Louis Phil. I, 197 

Marraſt, Armand, franz. Jour- 
nalift, Herausgeber ber „Tri« 
büne“ I, 418; gegen bie Bolls- 
vertretung I, af. 424; gegen 
das Minifterium Soult I, 430; 
Angellagter im Aprilprozeß L, 
468; Flucht von St. Pelagie I, 
473; Folgen tür die republitan. 
Bartei I, 623; M. ale polit. 
Theoretiter II, Bl; gegen Mole 
u. ben König II, 311. Rücktehr 
u. Redaktion de „National“ II, 
AT, M. u. Ch. Thomas II, 
488; M. u. Lebru Rolin II, 

: Stellung in der Preſſe II, 
625 1.; BWahlgefetsteformbewegung 
II, 730; Bantett des 12. Kreifes 
II, 748: im Februarauffland 
1I, 759. 779; republilan. Staate- 
fetretär II, 782. 

Mars, Mademoifelle, franz. Schau⸗ 
fpielerin II, 8. 

Marfan, Pavilion de, Sitz des 
kleinen deies“ unter Ludwig 
Xviii. E. 29. 82. 

Marfeille, —2— in I, 350. 
362; im Aprilprogeß I, 468. 

Martignac, Graf, Bremier- 
minifter unter KarlX. E. 61; 
verföhnt die Oppofition E. 62; 
liberales Preßgeieg E. 63; Be 
feftigung feiner Stellung E. 665; 
freie Verwaltungsgeſetze E. 67; 
Oppofttion E.68; Stan E. 69; 
warnt Karl X. E. 74; verteidigt 
Karl X. E. 138; Eidesleiſtung 


Martin 


unter Lonis Philipp I, 65; in 
bie Kammer I, 82; Berteibigung 
Bolignace I, 89; M.s Gemeinde⸗ 
verfafiung I, 102; gegen bie Ber- 
bannung der Bourbon® I, 810. 
343; M. und Guigot I, 392; 
Berwaltungsreform 11, 263. 269. 

Martin, denzd frz. Geſchicht⸗ 
ſchreiber 

—æ argentiniſche In⸗ 

Ich , Einnafme durch Leblanc I, 





— "de Strasbourg), fram. 
Adgeorbnieter, Führer der Ra⸗ 
ditalen Il, 807; allgem. Stimm- 
geht ll, 345; Wiederwahl II, 


(du Nord), franz. Staats⸗ 
anmwalt und Kronjurift I, 468; 
Inſtizminiſter unter Mol 
I, 665; gegen ben Freihandel II, 
229 f; Kampf gegen bie Koalition 
der Kammer II, 318. 320; Ju⸗ 
ftizminifter unter Soult 
II, 452; gegen die ®Brefie II, 
49; Sefuitendebatte II, 552; 
plögliher Tod II, 719. 

Martinez de la Rofa, fpan. 
Minifterpräfident unter Marie 
Ehriftine I, 575; M. u. Srantreich 
1,576; Duabrupelallianz 1,580; 
Entlaffung 1, 586. 

Maskara, alaeriſche Feſtung J, 
704. 707. 709; Zug Ciauſeis 
gegen M. J, 716 fi. 

Maifa, Aufenthaltsort ber Her⸗ 
zogin von Berry I, 357 f. 363. 

Maſtricht, Verhalten im belgiſchen 
Aufſtand I, 234; fällt au Hol⸗ 
fand I, 246 f. 

Maubourg, SrafdelaZourz, 
frz. Gefanbter in Madrid I, 595. 

Mauguin, franz. Abgeordneter, 
u. Dupin E. 95; Proteft gegen 
die Orbonnanzgen E. 98; für bie 
proviforifche Renierung beim Juli⸗ 
aufiiand E. 101. 103; Wahl in 
den ſtädtiſchen Ausſchuß E. 106; 
über Heinrich V. E. 131; Res 
vifton der Berfaflung E. 136; 
M. u. Guizot 1,66; im Minifter- 
prozeß I, 86; nad Belgien I, 
173; in ber voln. Frage 1, 266; 
M. u. Wahlzenſus I, 298; M. 
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u. bie Polizet I, 306; Ziviffifte 
1, 814; XAufftand von yon I, 
826 f.; republifan. Manifet I, 
428 ; gegen die Saint-Simoniften 
II, 163; als Sührer ber Linken 
11, 307 ; im Kampf der Koalition 
gegen Mole II, 821; Mimiſter⸗ 
frife II, 384; Empfang i in Peters⸗ 
burg a, 499; M. und „Tom- 
merce” II, 526. 

Manzocorbaros, Fuürſt, griech. 
Minifter 11 , 609; M. und Kos 
lettis II, 611 ff. 

Mazagran, algieriihe Feſtung, 
Berteidigung durch die Franzofen 
II, 403; Kritit II, 564. 

Mazzini, Siufeppe, italtenifcher 
Scähriftfieller u. Polititer I, 488; 
&haratter I, 439 ff.; u. der 
franz. —— — II, 129; 
Hiſtorismus M.s II, 155; M. 
u. Pius IX. II, 686. 

Mecheln, Erzbiſchof von, gegen die 
bolländ. Staatsregierung I, 129. 

Medeah, Hauptfiadt von Tittery 
I, 691; Unternehmung Claufels 
genen M. I, 696 ff.; Niederlage 
Bertbezened vor M. I, 700; M. 
u. Abd⸗el⸗Kader I, 112. 718; 
Eroberung durch Eiauſei T, 720 ſ; 
Emir von Medeah u. Balde II, 
563; Sroberung durch den Her⸗ 
zog von Orleans 11, 565f.; Ein- 
fall Abd⸗el⸗Kaders II, 698 f. 

Meerengenvertrag Schließung 
bes Bosporuß und der Dar- 
banelken für Kriegsſchiffe II, 


f. 

Mehemet Ali, Herriher von 
Aaypten E. 90; M. %. u. Algier 
I, 516; MR. 4. u. Mahmud II. 
I, 517f.; Zug gegen ah 
von Aa 1, 519; M. A. u 
Frankreich I, 521; verlangt & 
rien I, 525; Beranblungen In 
Aerandrien I, 526 f.; M. A. u. 
Roufſin J, 681; erhält * 
u. Adana I, 582. 535; M.A. u. 
Metternich I, 536; M. A. u. Po⸗ 
lignace I, 682 f.; M. X. u. Abd⸗ 
el-Kader I, 704; Bopularität in 
Srantreih II, 843. 397; ans- 
wärtige Bolitit 11,359 fi.; zwei⸗ 
ter Krieg gegen Dabmub IL 
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I, 863 fi. 70f.;5 M. 4. und 
Callier II, 381f.; “a u. die 


europ. Großmachte II, 883 ff. 
387 ff. 402. 406 ff.; Vertrag vom 
15. Juli 1840 I, 415 fi. 420; 
Kampf gegen England u. Oſter⸗ 
reich II, 446 ff. 453; Unterwer⸗ 
fung M. Us II, 462 ff.; Wir⸗ 
kung in Baris II, 469 f.; "Algier- 
frage II, 577. 

Melegari (italien. Minifter bes 
Außen), als republitan. Agent 


Mendizabal, fpan. Bremier- 
minifter und Marie Ehrifiine I, 
687; M. u. PBalmerfton I, 589; 
Entlafjung I, 591. 

Menotti, Haupt ber ital, Re⸗ 
publifaner, und Kranz 1V. von 
age 1,197; Gefangennahme 


I 

Menfhenrechte, Geſellſchaft 
der, republikan. Gebeimbund 
unter Guinard I, 373; Be— 
gräbnis des General Samarque 
I, 378; Charakteriſtik I 
418 f.; vevolutionär I, 428. 432; 
für die Yusrufer I, 425; in 
yon J1, 442 fi; Berhaftung ber 
Häupter I, 447; Anteil am Mo- 
vey- Fieschifchen Attentat 1,480 f.; 
Veuſtr eprozeß u. Aufhebung J, 


Merilhou, franz. Advokat, Füh— 
rer der Liberalen unter Karl X. 
E. 55; M. u. Dupin E. 95; 
Brote” egen bie Orbonnanzen 
E. Dr Sufigminiper unter Laf⸗ 


M Er m —8 nan. Romanſchrft⸗ 
helier II, 81f.; als Dichter II, 


Mertin be Douai, frz. Minifier, 
verbannt von Fudiwig xviũ. 
E. 39. 

Mery, Saint, Kloſter in Paris. 
Kampf um, beim Juniaufſtand 
1, 382. 446; Strafe in Lyon, 
Kampf beim Aufftand 1, 448. 

Meslier, les I, 364. 366 f. 

Mesnard, Oraf, franz. Legitimift 
und bie Herzogin von Berry J, 
353. 864; Werbaftung I, 408; 
Befreiung. I, 415. 


Merito 


meifiniennen, Hetzſchrift, ſ. u. 
Delavigne E. 

Metaras, * Diplomat, u. 
bie rufl. Partei ll, 610; M. u. 
Koletris II, 611 f. 

Metternich, Fürſt, öfterreidh. Pre⸗ 
mierminiſter, in der griechiſchen 
Frage E. 65; M. und Karl X. 
E. 74; M. 1. Anciflon I, 22; 
&nertenmung Lonis Bhilipps L 
1 . u. Sardinien I, 34f.; 

— * ber belg. Frage T, 140. 

148, 149. 251; iu ber italien. 

Frage I, 193. 200. 202. 204. 

272. 277: Di. n. Eaf. Berier 

I, 215. 221. 224, in ber poln. 

Frage I, 257. 260; M. u. bie 

Herzogin von Berry I, 348. 

357. 359; M8 europäifche Bo- 

litit J, 506; DOrientpolitit 1,522 .; 

524. 683; M. u. Mehemet Ali 

1, 536; M. u. d. Vertrag von 

Huntiar Iskeleſſi I, 538; M.u. 

Louis Philipp I, 539; M. u. 

Nitolaus I. 1,544 f. 602; Mün- 

Dengräher Beichlüffe I, 546 — 

549; M. u. Broglie I, 553.562; 

M. u. Louis Philipp J, 5631. 

683 f.586 f.; 596; II, 708; M. 

und Thiers J, 590; „Belegung 

Krakaus I, 606 f.; ; M. u. die 

„junge Schweiz“ I, 611. 613; 

Di. u. der Herzog von Reihfävt 

1, 642f.; M. u. das Heirat 

projett Louis Bhilippe I, 670. 

672; M. u. Algier I, 683; M. 

u. Mole II, 288; M. u. Mehe⸗ 

met Ali II, 3651. 369, Schug 

der Türkei II, 383. 385 ff.; An⸗ 

näherung an Frantreich II, 458. 

ce. 464; M. u. Ouizot IT, 531. 

685; fprifche Stage Il, 607; 

—* Politit 11, 610. 612 f. 

Zollverein 11, 616; fpan. 

—E ll, 618. 637 fi-; 

Wiener Konferenz ll, 642 ff. 

645 ff.; Annäherung an Frant- 

reich II, 649 ff.; ſchweizeriſche 

Bolt II, 662. 667. 6711. 677; 
M. und Pins IX. II, 680. 682. 


688 ff. 
Meunier, Attentäter Louis Phi» 
Tipps, begnadigt I, 656. 
Mexiko, franz. Flotte vor I, 679; 


Meyer 


Unterwerfung durch Admiral Le⸗ 
Blanc II, 294 fi. 

Meyer, Schule von Luzern, Vor⸗ 
figender der Tagſatzung II, 659 f. 

Meyerbeer, frz. Komponift II, 75. 

Michaud, franz. Akademiker gegen 
das Brehgefeh Billlies E. 56. 

ihel, de Bourges, franz. 
Republitaner u. Schriftſteller LI, 
283; als Führer ber Rabifalen 
II, 307; Wahl in die Kammer 
II, 484. 508. 

Miheles, franz. Geſchichtſchreiber 
II, 42; Charalteriſtik II, 43 1; 
M. u. Lamartine II, 48; M.u 
das Chriftentum II, 106; M. a. 
die Sorbonne II, 187; "Kampf 
gegen Rom II, 138; am College 
de France II, 259; antiorleanift. 
Einfluß II, 121; Schließung ber 
Borlefungen II, 745. 

Midiewig, franzöf. Profeſſor, 
— ſeiner Vorleſungen 

Mierolansti, Führer beimpol⸗ 
niſchen Aufftand II, 640. 

Mignet, franz. Schriftſteller, Her⸗ 
ausgabe ber Tablettes hiftoriqueß, 
mit Thiers E. 82; gegen bie 
Orbonnanzen E. 96; tür Louis 
Philipp E. 108; am " „Rational“ 
I, 374; Thiers u. M. I, 395 f.; 
Gefandter bei Marie Chriftine 
I, 572; M. u. Broglie I, 574, 
M. u. die Fürfiin von Belgio- 
jofo 11,25; M. u. Aug. Thierry 
II, 39. 41. 45. 

Miguel, Dom, König von Por- 
tugal I, 225 ff.; M. u. Rouſſin 
I, 227f.; M. u. die Herzogin 
von Berry I, 347. 860; Feind- 
{haft der poln. Flüchtlinge I, 
437, M. und Dom Pedro 1], 

68 ff.; M. und Bourmont L 
570; geichlagen bei Thomar I, 
579; Thronverzihtung ebenda. 

Milianab, alger. Feſtung, be⸗ 
ſetzt von Abd⸗el⸗Kader I, 712; 
Eroberung durch den Herzog von 
Orleans II, 564 f.; durch Bu⸗ 
geaud II, 666. 568. 

Militärtomplotte unter Lud⸗ 
wig XVIII. E. 46; Aufbören 
derſelben E. 49. 51. 
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Militärpflicht I, 56. 

Mimant, franz. Senerallonful in 
Alerandrien I, 524; M. u. Rigny 
I, 531. 

Mimerel, franz. Senator, und 
Dudätel I, 228 f. 

Mina, ſpan. Rebellenführer, und 
bi franzdf. Regierung I, 37f. 


MinifteriumMartignacE.61ff.; 
Bolignac E. 69 ff.; Mortemart 
E. 115 ff.; Broglie - Mole I, 
10 fi; —— I, 73 ff.; Saflmir 
Berier I 116 fi; Soult - Se⸗ 
baſtiani I, 887 f.; Gerard 1, 
454 fi.; Mortier I, 459 ff.; 
Broglie-Thiers I, 461 ff.; Thiers- 
Montalivet I, 49 99 ff.; Mol 
Guizot J, 637 f.; ; Mole-Monta- 
licet I, 662 f.; Soult- Dudätel 
II, 327 ff.; Thiers⸗Remuſat II, 
351 ff.; Soult-Suizot 11,452 ff. ; 
Thierd-Bugeaub II, 768. 762ff.; 
Dupont de l'Eure⸗Lamartine II, 
781 f. 

Minifterprozeß 1, 71. SA ff. 

Minto, Lord, engl. Botſchafter 
bei der Kurie II, 686; gegen 
Frantreich II, 690. 

Misley, ital. Republilaner und 
Franz IV. von Modena I, 196; 
M. u. Lafayerte I, 197. 

Modena f. unter Franz IV. 

Moderados, fpan. Partei unter 
Marie Ehriftine I, 595 f. 

Mosdrenhont, franz. Konful in 
Tahiti und Betit Thouars II, 
595; M. u. Pritcharb 11, 601. 

Moga do r, marollanifche Feftung, 
Erftürmung burh den Prinzen 
von SZoinville II, 575. 

mod, Madame, Salon der U, 


Mofe, Graf, unter Yubwig XVII. 
E. 33; M. u. Decazes E. 40; 
begünftigt vom König E. 44; 
M. u. Bolignac E. 91; Mini- 
fer des Außeren unter Bron- 
lie I, 8; M. u. Wellington J, 
20 f.; M. u. Nitolaus I. 1,30; 
M. und die Geiftlichkeit I, 62; 
Entlafiung I, 73; M. und Se⸗ 
baftiani j 122; in ber belg. 
Stage I, 144. 153; in ber ital. 
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frage I, 191; M. u. Dupin I, 
886. 460: Amneftie ber Aufe 
Rändifhen” 1, 454. 472; M. u. 
Louis Bhilipp nr 456 t. 593 f.; 
M. un. Thiers I, 499; Eharalter 
Moles 1, 693 f.; gegen En land 
I, 598; gegen bie Schweiz J, 
617 f.; Minifierpräfibent 
I, 637 .; die Conſeilſche Sache 
I, 657 f.; Umbildung feines Mi- 
nifteriums 1, 662 ff.; Heran⸗ 
ziehung Montalivet® 11, 664 f.; 
alger. Bolitit I, 690. 729, M. 
u. Clauſel I, 724; M. u. Bu- 
geaud 1, 732; Handelspolitik II, 
230 f.; Beſchränkung der Kinder- 
arbeit 11, 236; Sparkaſſenweſen 
11, 237; Abſchaffung der Sfla- 
verei II, 238; Eiſenbahnweſen 
II, 240; M. u. das Parlament 
11, 280 ff.; englifche Politik II, 
287 f.; öftere. Politik II, 289 f.; 
ſchweizer. Botitit II, 290 f.; über⸗ 
feeifhe Botitit II, 292 ff.; M. u. 
Salvandy 11, 297; M. u. das 
Zentrum II, 800; M. u. La⸗ 
martine 1I, 303; Kampf mit der 
Koalition der Kammer IT, 310 ff. 
318 ff. 321 ff; Entlaffung 
1I, 325. 327 ff. 330 f. 344; Do 
tation des Herzogs von Nemours 
1], 346. 350 f. 365;  BeleRignnge- 
plan für Paris II, 473; 
Samartine II, 512; Dotation 
der Prinzen IT, 542; "Zabitifrage 
II, 605; M. u. Guizot 11,711; 
Verſuch zur Kabinettbilbung im 
Sebruaraufftand II, 756 ff. 


Montebello 


u. bie Septembergefee I, 489; 
Bewegung M.s II, 24; M. und 
Lamennai® II, 113; M. wub 
„lAvenir“ II, 116; M. in Ita- 
lien II, 122; Abfall von La- 
mennai® II, 125; als SKanzel- 
redner Il, 126. 128. 130; 
„Pflihten der Katboliten” II, 
138 f.; Kampf für die lnter- 
richtöfreiheit II, 139. 141; gegen 
Dupin II, 142f.; im Oberbaus 
II, 309. 317; Unterridytögefeß 
Billemains IL, 548; für bie 
Freiheit der Kirche I, 554 f.; 
M. u. Pius IX, II, 688. 


Montalivet, Graf, Minifter 


des Inneren unter Laffitte I, 
77ff.; M. u. die Minifter Karls X. 
1, 87; M. n. Lafayette I, 98; 
in der Sammer I, 110; Unter- 
richtsminiſter unter Caftınir 
Perier 1, 210; Zivilliſte I, 314; 
wieber Minifer des Inneren L, 
839 f.; M. u. bie Herzogin von 
Berry I, 367. 400 f.; Sunianf- 
ftand 1, 382 f.;, M. u. Dupinl, 
886; Entlafjung I, 387; Mi« 
nifter des Inneren unter 
Thiers I, 499; M. u. Louis 
Phil. I, 593; gegen die Schweiz 
I, 615f.; M. u. bie {me 
bünde I, 629; gegen Thiers I, 
633; Entlaffung I, 637 f.; Con- 
feilfhe Sache I, 657; Minifter 
des Inneren unter Mole 
I, 660 f.; Geſetz über Wegebauten 
II, 238; Kampf mit der Koa⸗ 
lition der Kammer II, 318. 320; 


Moltte, HSellmut von, preuß. 
Ifrier in tr. Dienften II, 


Dotation der Prinzen II, 54Lf. 
Mntauban, Aufftand in I, 


„Moniteur”, franzdf. Zeitung | —— , Eoufinde, franz. Oberfl, 
offizielles Regierungsor an, ab u. Louis Bonaparte I, 429; in 
Ihaffung ber Eobeöfttale 1, Algier II, 565; Popularität II, 
Dotation der Prinzen I. sat 697. 
Zabitifrage II, 597. Montbel, franzdi. Unterrichts 

—, tepublitanifger“, frz. minifter unter Polignac E. 72. 
Zeitung, fozialift. Organ II, 189; | Montbrifon, Prozeß der Legi⸗ 
gegen Louis Phil. 11,282, Ent- timiften vor ben Alftfen zu I, 
dedung u. Aufhebung I, 837 [.; ; 368. 

Montebello, Herzog vom, 


für Bolen IL, 398 f. 
Monnier, Sen, frz. Schrift- franzöſ. Geſandter in dem L, 
612; M. und Thiers I, 613; 


fteller II, 
Dontalembert, franzdf. Graf, M. u. bie Zagfakung I, 6ia ff. 





Montemolin 


617; Geſandter in Neapel II, 
442 


Montemolin, Graf, Sohn bes 
Don Carlos, Heiratsprojelt mit 
Sfabella II. von Spanien II, 
620. 622; zerichlägt ſich IL, 627. 

Montesquiou, Abbe, Miniſter 
—8 Innern unter Ludwig XVIII. 

Montkofon, Graf, franz. Ge⸗ 
neral, u. die Herzogin von Berry 
Il, 359; M. und Louis Bona⸗ 
parte II, 429. 

Montlofier, Führer der Kon- 
fervativen, Stellung zum Wahl⸗ 
geſetz Ludwigs XVII. E. 47; 
gegen bie Kirchenrechte unter 
Kart X. E. 55; für die Preß⸗ 
freißeit E. 68; Tod u. Begräb- 
nis II, 131. 

Montmartre, Rue, Kampf um, 
im SJunianfftand I, 381. 

Montmorency- gaval, derzog 
von, und Karl X. E. 127 

montpellier, Auffland von I, 


Montpenfier, Herzog von, Sohn 
zouie Philipps, Dotation II, 
Hetratsprojelt mit Luifa 

—— — Infantin von Spa⸗ 
nien II, 619 ff. 623f. 631; 
Hochzeit II, 633. 635; M. und 
Iſabella IL II, 637 f. 648: Erb⸗ 
ſchaft Adelaides II, 720; für 
Guizots Enilaſſung II, 756; im 
Sebruaraufftand II, 768. 169; 
Flucht aus Srantreich II, 185 f. 
M nr r {y, franz. Rationaldtonom 

96. 


Morey, Attentat M.s auf Louis 
Bhilipp I, 480 ff.; Tod I, 483. 

Morier, engl. Gefandter in Bern, 
u. Balmerfton II, 668 f. 

Mornay, Graf, Rettung bes 
Herzogs von Epartres U, 780; 
Begleiter ber Herzogin von 
Drleans II, 786. 

Morny, Sraf be, franz. Abge- 
ordneter, und Emil de Girardin 
II, 117; Wahlgeſetzreformbewe⸗ 
gung II, 188; 7 ermittelunge- 

eftreben 1, 

Mortemart, Baron von, 2. 

Botichafter in Peterburg E. 74; 


Muffe 45 


gegen die Ordonnanzen E. 103; 
Kabinettebildung E. 108; M. u. 
Karl X. E. 109; M. u. Berard 
E. 110; in der Bairstammer 
E. 111; 'M. u. Rafayette E.112; 
für Lonis Philipp E. 113; n0- 
mineller Bremierminifter E. 115. ; 
zum zweitenmal in Petersburg 
1,31; in der hol: frage I, 168; 
belg. Be ; TE M. und 
Nikolaus 

Mortier, frz. Marliel, Herzog 
von Trevifo, Bair, bei der Krö⸗ 
nung Louis Philipps E. 141; 
Miniſterpräſident J, 459. 
477, Tod I, 478; M. u. Nilo- 
laus I. I, 6539. 

—— , ber Süngere, Herzog von 
Trevifo, franz. Botſchafter in 
Münden 1, 542; Geifteserfran= 
tung II, 719. 

Mostaganem, franz. Handels⸗ 
bafen in Algier 1, 708. 711. 
718; unter Vugeaud I, 567 fi. 

Monton f. unter Loban. 

Muley Mubamed, marollan. 
aenenal, und Abd⸗el⸗Kader II, 

Müller, Siegwart, ſchweizer. 
ringen und bie Zefuiten 
II, 669 f.; M. u. Bois le Comte 
11, 671. 

Mündengräg, Beſchlüſſe zu I, 
546549, Frankreichs Stellung 
J, „0 fi.; Englands Stellung 


I, . 
Munizipalbehbörben, Xeil- 
nahme der Bürgergarben E. 119. 
Munizipalgarbe, Parijer I, 48. 
Munt b’Uzer, franz. General in 
Algier 1, 706; in Bona 1,707; 
Abberufung I, 721; M. u. Ad- 
met von Conftantine I, 725. 
Murat, St u. Lonig Napo⸗ 
leon I, 
muratiten in Stalien I, 198. 
Murapief, Graf, rufl. General 
u. Bevollmädtigter beim Sultan 
I, 521; gegen Mebemet Ali I, 
525: nach Alerandrien I, 526. 
Muf fet, Alfred de, franz. Dich⸗ 
ter, und bie Kamilie Orleans 
II, 16; als Diäter II, 78. 95; 
M. u. Byron 1, 80; M. u. 


46 Mutuelle 


Rachel II, 86; Geburt bes Gra- 
fen von Paris II, 285; Tod bes 
Herzogs von Orleans II, 503. 
Mutuelle, Hilisgefellfchaft ber 
Ayoner Arbeiter I, 318. 441. 


N 


Nantes und bie oa aogln von 
Berry I, 868. 400. 402. 

Napier, Sir Eberle, engl. 
Commodore, Bombardement von 
Beyrut II, 449; Unterwerfung 
Mehemet Alis II, 462 ff.; Imter- 
pellation für Zabiti IL, 600. 

Napoleon I, Kaifer der Fran- 
zoſen, Organiſation E.20; Ber- 
waltung u. Repräfentativfoftem 
E. 22; Beamtentum E. 24; Ber- 
waltung E. 25; Arınee bei feiner 
Rüdtehr E. 86; Sagenbildung 
vom Volke E. 42; Tod E. 48; 
Napoleonkultus unter Karl X. 
E. 78; N.8 Finanzverwaltung 
J, 45; Ns Bollsabfiimmungen 
I, 52; Napoleonkultus unter 
Louis Philipp I, 689.5; N. I. 
u. das geiftige Leben 11,3; R.L 
u. die Pitteratur II, 14. 76; 
N. u. die Univerſité de France 
II, 253; Abſchaffung der Ata- 
demie ber polit. u. moral. Wiſſen⸗ 
ſchaften II, 259; Abholung feiner 
Aſche aus St. Helena II, 410; 
Beiſetzung im Invalidendom II, 
470 fi. 


Narbonne, Herzöge von, im 
Dienfte Ludwigs XVIII. E. 33. 

Narvaez, Ipan. General, Führer 
der Ehriftiinos I, 696. 
„National“ orleanift. Zeitfchrift, 
Gründung unter Karl X. E. 82f.; 
gegen den König E. 92 f.; Pro- 
teft gegen die Ordonnanzen E. 
95. 97; I, 78; Bergewaltigung 
und Beſchlagn ahme durch die 
Polizei E. 98; für Louis Philipps 
Statthalterjchaft E. 120; gegen 
Henrih V. E. 1831; Horte 
zur Republit I, 874; Thiers u. 
d. „Nat.“ I, 78. 396; N. und 


NRationalverein 


Muzaya, algierifder Badtdef, 


Detachementsſspoſten Clauſels 1, 
697; Niedermetzelung —*2 
J, 698; Niederlage Berthezines 

I, I, 200; Elaufel gegen M. I, 


„Zribüne” I, 424. 427; vom 
Bolt bedroht I, 493, Carrels 
od I, 623; für Alibaub I, 628; 
gegen "bie Unterrichtßfreipeit beß 
Staats II, 139; gegen Mole u. 
ben König. I, 3ilf., Kriegsluſt 


‚I, 483; Marraft, Tavaiguac u. 


Guinard in der Redaktion II, 
47T: Preßprozeß II, 496; ge⸗ 
mäßigter Republifanismus Io, 

N. u. Armand Earrel II, 
620. 525 f.; Mitarbeiter des N. 
II, 525; Bablgelehrelormbe- 
mwegung II, 730 f. 733. 738; 
Ovationen der Studenten II 
745; Yebruaraufftand IT, 759 ff.; 
Ynffandetomite II, 772 fi. 778. 


Nationalgarbe, franz., unter 


Karl X. aufgelöft E.58; Wieder- 
berftellung beſchloſſen E. 106 f.; 
beflätigt durch Louis Philipp E. 
119. ], 8. 48; NReorganifation 
unter Lafayette I, 57—60; beim 
Minifterprogeß I, 93; bei La- 
fayette Sturz I, 96 ff.; Natio- 
nalgardenartillerei 1,96.99; für 
d. Regierung 1,295; Iuniaufftand 
I, 381f.; Ausruferaufſtand I, 
431; NR. u. Gebeimbund I, 629; 
Stellung ber N. unter Loniß 
Philipp II, 251 f.; Krieseluf 
gegen England II, 418; für bie 
Reform des Wahlgeſehes II. 484. 
488. 495; Berbitterung gegen 
den König. II, 746. 747; Ban- 
fett bes 12. Kreifes 1I, 748 ff.; ; 
Berbalten um „Sehrmaranfhand 
I, 754 f.; 788. 


— Herausgabe der 


E 39; Bauern u. die N. II, 10. 


Nationalvereim, franzöficher 


I, 288 


Navarino 


Navarino, Sieg von E. 65; 
Folgen besfelben I, 515. 

Neapel, Prinz von I, 177. 181; 
König von J, 191. 

Negrier, franz. General, unter 
Bugeaud in Algier II, 567. 
Nempurs, Herzog von, zweiter 
Sohn Fouis Philipps, u. Donna 
Maria von Portugal I, 37f.; 
Kandidatur für Belgien I, 181ff. 
Heim Attentat Morey- . Fieschi I, 
477; beim Attentat Meunier I, 
656 ; Upanage verweigert I, 660 ff. 
663 ; Reife mit dem Bruder nad 
Berlin u. Wien I, 668 ff.; Zug 
gegen Konftantine unter Elenfel 
I, 725; unter Damremont I, 
738 f.; ; Einzug in Conftantine 
1, 736; Brojett ber Heirat mit 
Biltoria von England II, 17. 
132; bayeriſches Heiratsprojekt 
II, 288; Jahresdotation II, 
345 ff.; Unpopularität II, 504; 
N. u. Coburger Berwandtichaft 
II, 531; N. u. Königin Viktoria 
II, 534; N. in Man II, 539f.; 
ſpan. Heiraten II, 638; erbſchaft 
Adelaides II, 720: N. u. Join⸗ 
ville II, 723; Unentſchloſſenheit 
II, 746; im Februaraufſtand II, 
762. 769. 771; N. als Regent 
II, 776. 780; Flucht ans Franl- 

reich L, 786. 
Nerval, Gerard be, franz. 
Schriftfieller II, 89. 
Neffelropde, ðraf. ruſſ. Kanzler 
u. Miniſter des Auswärtigen J, 
22; Neſſelrode u. Metternich J, 
24; in der poln. Frage I, 168. 
260; N. u. Nitolaus J. 1, 
541. 546; N. u. Fiequelmont 
1, 548; Mündengräger Beichlüfie 
I, 554; N. u. Yagrene I, 565; 
N. u. Louis Philipp I, 587. 
Neuilly, Hauptquartier Louis 
Philipps während bed Yuliaufs 
ſtandes E. 103. 107; verläßt 
N. E. 114; Komplott von N. 
I, 475. 483; Attentat Alibaubs 
I, 627. 
Neukatholicismus, frz., unter 
Lamennais II, 24.109f.; N. u. 
die röm Kurie II, 119 ff.; Ber- 
Breitung U, 129 fr. 


Nikolaus I. 47 


Neumann, öfterreiifher Staats- 
mann, und WPalmerfion II, 


„Neunzehntes Jahrhundert“ 
Kon: Zeitung, u. Belletan II, 


Neutralität, „ewige“ I, 178. 

Neuville, Hyde de, franzdf. 
Royaliſt, filr die Preßfreibeit E. 
58; warnt Karl X. E. 74; Des 
putierter der zweiten Kammer 
E. 112; für die Bonrbonen E. 
137; verhaftet Eu der Aa 
z0gin von Berry I, 

Ney, Herzog von eliingen, € Sr 
von der Mostwa, franz. Dtar- 
fhall, Übergang zu Napoleon I. 
E. 37; Tod E. 39. 

Niebu 5 r, deuniſcher Seiniätigrd- 
ber, als Staatsmann I, 22; 
ſchichtbetrachtung II, 41. 

Nikolaus L., Ezar von Rußland, 
warnt Karl X. E. 74; gegen 
Louis Philipp I, 26 ff.; für Hein- 
rich V. I, 29; Umftimmung I, 
30; beim belgiſchen Aufftand I, 
143. 243 f. 251; poln. Aufftand 
I, 170. 261f.; italien. Aufftand 
I, 272; N. u. die Herzogin von 
Berry I, 318. 359; Abhängigkeit 
der Volitit I ‚506 f.: Drient- 
politit I, 514. 530; Sof gegen 
Frankreich 1,538 ff. ; Bündnisplan 
für Preußen u. Deſterreich 1, 542. 
544 f.; Zufammentunft in Mün- 
chengrätz I, 546 ff. er ‚ Bolgen 
berjelben L, 554 f. N. L. 
u. Louis Philipp RA. 587; 
gegen bie Duadrupelallianz ber 
tonftitntionellen Mächte I, 566 f.; 
N. I u. Thiers I, 590 f.; 0.1. 
in Kalifh und Teplis I, 602; 
Unterbrüdung Polens I, 603 f.; 
gegen ben Freiſtaat Krakau 1, 
605 ff.; Louis Philipps Heirats- 
projekt. u. N. I, 669. 674; gegen 
Mebemet Ati II, 368; beim Tode 
Mahmuds II. II, 375 fi. 883 ff. 
388 f. ; gegen Frankreich II, 459f.; 
beim Tod des Herzogs von Or- 
leans 11,529 f.; h Beſuch in Lon⸗ 
bon H, 637 f.; ZN. u. Louis Phi- 
lipp I, 684; eiedifee Revo⸗ 
lution II, 610; Unhsflichkeit 


48 Nimes 


gegen’ Frankreich II, 638; Schwei- 
zer Bolitit II, 678. 

Nimes, Aufftand von I, 350, 

Niſard, franz. Schriftfieller II, 
87; als Klaſſiker II, 89. 

Nil ib, Sieg Ibrahims von Agyp⸗ 
ten bei, li, 3761. 

Nizier, Saint-, Lyoner Kirche, 
Kampf um I, 446. 

Noailles, Herzog von, frz. Pair, 
im Dienft Ludwigs XVIILE. 33; 
Legitimift unter Louis Bhilipp 
I, 342; im Aprilprogeß I, 469. 

Nobeigarde, ‚ Abfcpied von Karl X. 


Oberhaus, franz., Aufnahme na⸗ 
poleoniiher Generale und Prä- 
fetten E. 40; Blüte unter Lud⸗ 
wig XVIII. E. 45. 53; für bie 
Breßfreibeit E. 58; Ergänzung 
buch royaliftifhe Pairs E. 59; 
für Louis Philipps Statthalter- 
ſchaft E. 113; für feine Königs⸗ 
wahl E.139f.; 1,1; Ausfchliegung 
der Segitimiften I, 54; Dffent- 
lichkeit feiner Verhandlungen I, 
56; gegen. bie Süßnfeieradfchaf- 
fung I, 64; Abänderung bes 
Wahlgeſetzes 1, 297; Erblichkeit 
bes D. I, 300; Reform des D. 
I, 307 ff.; Ausrufergejeß I, 431; 
Aprilanffland I, 450; Aprilpro- 
zeß I, 465 ff. 470; September- 
geiehe I, 488 ff.; "Umgeftaltung 
durch Mole I, 809; Koalition 
II, 317. 329; Befefiigungsplan 
für Paris II, 473; Tabitifrage 
U, 605; Projeß Emils de Girar⸗ 
bin II, 6. 

Oberftubienrat, franz., u. Uni«- 
verſität II, 253 e; Reorganiſa⸗ 
tion unter Salvandy 257. 

Ochſenbein, Berner Oberſt, Ein⸗ 
fall im Luzern II, 660; Vor⸗ 
Adender ber Tagfatung II, 661; 

. u. Frankreich II, 666; DO. u 
—* I, 669. 
D’ ae: irifder Demag 
114f.; D. und ber m 


Ddilon-Barrot 


Normandy, Lord, engl. Gefaub- 
De in Paris und Guizot 1I, 


Norvin, franz. Schriftfieller und 
Bonapartift II, 422. 

Noftiz, von, preuß. General u. 
Friedr. Wild. III. I, 22. 

Notabeln, belgiſche I, 127. 

Rent franzöf. Opernſänger 


NutasHimwa, franz. Befikergrei- 
fung von I, 593. 

Nurri-Effendi, türk. Minifter, 
u. Rouffin Il, 376; als türk. Ge⸗ 
fanbter in London II, 408. 410. 


Neukatholicismus II, Tr ads Wir⸗ 
fung in Frankreich II, 483 f. 
Detroi, Widerſtand gegen &r- 
hebung bes I, 67. 
Odilon-Barrot, Führer der 
Liberalen unter Karl X., für die 
Preßfreiheit E. 58; gegen Mar- 
tignac E. 68; als Barifer Ad⸗ 
votat E. 87; DO. 2. u. Dupin 
E. 95; Sekretär bes ftäbtifchen 
Ausſchuſſes E.107; Stabthaus- 
programm E. 118; für Louis 
Bhilipp E. 120; 8. B. u. La⸗ 
fayette E. 124: bei Karl X. 
E. 129; über Heinrich V. E.131; 
Ziviltommiſſar I, 15; Präfekt 
des Seinedepartemente I, 
41; im Stadthaus I, 67. 72; 
D. B. n. Laffitte I, 77f.; Wahl 
in bie Kammer I, 80, O. B. u. 
Benj. Eonftant I, 84; im Mi- 
nifterprogeß I, 87. 91. 94; "Führer 
der parlamentar. Oppofition I, 
104; Aufftand von Gt. Germain 
(’Xugerrois I, 110; Abſetzung 
1, 285; in ber Kamıner autis 
bynaftifch I, 292. 311. 314. 382. 
428; Wählbarteit ber Pairs I, 


poln. glägstlinge I, 436; für die 
Dezentraliſation II, 268; Or⸗ 
ganiſation des Wahitomitees II, 





Dfalia 


278; Führer der dynaſtiſchen 
Linten II, 806; O. 8. und bie 
Koalition der Kammer II, 815; 
gegen Mole II, 321 fj. 326. 829; 
Thiers u. O. B. 11, 332 f.; Re 
forın des Wahlgeſetzes II, 344 f.; 
Dotation des Herzogs von Ne⸗ 
mours 11,349, O. B. u. Thiers 
II, 353 f.; Orientpolitit II, 374; 
Kammervorſitz II, 452; gegen 
@uizot II, A57f.; Reform des 
Wablgeſetzes II, 483.486; O. B. 
und Ledru Rollin II, 497; Re 
gentſchaftsgeſetz II, 505 f.; Leai⸗ 
timiftenadrefie II, 536; Yür- 
fpradye für Lonis Napoleon II, 
542 f.; Durchſuchungsrechtsver⸗ 
trag II, 588; Laffittes Tod II, 
725 fi; Reformbewegung II, 
727 f. 782. 738, 0.8. u. Du⸗ 
vergier de Sauranne II, 731; 
Reformbantette II, 740 f.; Ber- 
mittelungsvorfhlag II, 747; 
Bantett tes 12. Kreiles II, 748; 
Minifteranflage IL, 752 f.; 0.8. 
u. die Nationalgarde II, 766 ff.; 
Berufung als Minifler II, 762. 
164; im Februaraufſtand II, 
165 f. 768. 774; für die Her⸗ 
zogin von Orleans II, 778. 780. 
Dfalia, von, ſpaniſcher Geſaud⸗ 
ter in Paris I, 38. 
Dffiziercorps, Iegitimiftifches 


I, 48. 

Stonomiften, franz. national- 
ötonom. Schule, u. Baftiat II, 
207 


07. 

Dran, algierifbe Feſtung I, 691; 
Belegung durch die Franzoſen I, 
692; Damremont in O. I, 699; 
D. an den Bay von Tunis 1, 
703; Abd-el-Kader in O. 1, 705; 
Desmichels in DO. 1,707 f.; Be» 
lagerung durch Abd-el-Kader I, 
2 f.; Beſitz Abd⸗el⸗Kaders II, 


Ordonnanzen Karl X. E. 
94f.; Wirkung derf. E. 95 ff.; 
Vroteft der Ionrnaliften u. Ab 
geordneten E. 98. 

Ordonneau, franzdi. General, 
Sefangennahme im Lyoner Auf- 
ftand I, 322. 

Drfila, franz. Toricologe I, 411. 


Ozanam 49 


„Drganifateur”, franzdf. Zei⸗ 
nd» Drgan ber Eufantiften II, 


Drleans, Herzog von, äftefler 
Sohn Louis Philipps, beim Lyo⸗ 
ner Aufftand I, 825; beim At⸗ 
tentat Morep- Fieshls I, 477; 
beim Attentat Meunier I, 656; 
Reiſe nah Berlin und Wien I, 
668 ff.; Freiwerbung in Wien 
1, 671f.; Nüdtehr nah Paris 
I, 673; Bermählung mit Helene 
von Medienburg I, 676 f.; Feld⸗ 
zug in Algier I, 716ff. 733; 
Kriegsluft II, 443; O. u. Quinet 
II. 482; Tod u. Begräbnis II, 
501ff.; Landung in Algier II, 
563; ggroberung des Teniahpafies 

Drleaniften unter fubwigX VIII. 
E. 31; gegen Villele E. 58; gegen 
Martignac E. 67; gegen Karl X. 
E. 79. 

Drlofi, Graf, Bertrauengmann 
Nikolaus I. in Wien I, 29; im 
Haag I, 253; im poln. Aufftand 
Il, 259; im Orient 1,534, Ab⸗ 
ſchluß des türk.ruſſ. Defenfio- 
vertrags I, 537. 

b’Orfay, Marquis, Freund Louis 
Napoleons II, 421. 

Oſtende, Sreiftabterflärung von 
I, 176. 


Oftrolenta, Schlacht bei |, 
259. 


Ottenfels, Graf, öfterr. Inter- 


nuntius in Sonftantinopel I, 
624. 

Dtto L, König von Griechenland, 
u. Rußland I, 610; O. J. und 
Rolettis II 614. 

Dubinot, franz. Marſchall, Her- 
309 von Reggio, Pair, bei der 
Krönung Louis Philipps E. 

Dutlaws und bie Herzogin von 
Berry I, 351. 

Ozanam, franzdi. Schriftfteller 
Il, 67; als Philoſoph II, 105; 
Geſellſchaft von St. Bincentius 
von Paola II, 126. 137, Beru⸗ 
fungan die Sorbonne II, 187. 


HBillebrand, Geſch. Fraukreiche (Regiſter). 4 


5 Bacifico 


PBacifico, Dom, portugiel. Sube 
u. Banquter in Athen II, 6 

Paget, engl. Admiral, u. Banbin 
in Merito II, 295 f. 

Pablen, Oraf, eat Botſchafter 
n Paris, Berufung I, 567. 
Bairs, Berufung uapoleonifcher 
Bairs E. 38; Streichung 26 na- 
poleon, Baire. E. 38; Blüte unter 
der Reftauration E. 45; Beru- 
fung von 76 ropalifiien Pairs 
durch Karl X. E.59; für Louis 
Philipps Königswahl E, 182; 
Da nee ber Bairs J, 

1 fiehe au unter Ober⸗ 


Baltabof ale Tg roee 
unter 2ubwig XVII. E. 
gegen Graf Kergorlay I, 54; in 
Minifierprogeß I, 85; im April- 
prozeß ], 464—472; September- 
geſetze u. P. I, 487; Prozeß des 
Brätenbenten Louis Napoleon 1], 
431 ff.; Prozeß Queſſinet II, 
498 ff; Prozeß Girardin II, 
716; Prozeß Cubieres⸗Teſte II, 
7 17%: .; Prozeß Praslins II, 718. 

Palmerfton, Lord, engl. Premier- 
minifter, Nachfolger Aberdeens 
J, 148; Büundnis mit Frankreich 
J, 176 f.; ; belgiſche Frage, 
gegen Nemours Kandidatur I, 
182; Frankreichs Einmiſchung 
J, 242 f. 244; P. u. Perrier ], 
207. 251; italien. Frage I, 
203. 273; poln. Frage |], 


256. 261; P. und Ancillon I, 


507 f.; Antwerpener Frage J, 
509. 611; Orientpolitik I, 623f.; 
528. 533; europäifche Politik J, 
539 f.; P. gegen den — 
von Huntias Iskeleſſi I, 560 f. 
564 f.; ſpan. Politik I, 575 f.; 
Quadrupelallianz J, 676; P. u. 
Billiers I, 584; P. u. Mendi⸗ 
zabal I, 589; P. u. Lonis Phi- 
lipp I, 692. 597; P. gegen 
Frantreich I, 598 f. "600; gegen 
bie Belebung Krakaus I, 607; 
BP. gegen Mebeniet Ali II, 360 f.; ; 
366. 869. 380f.; gegen Ruß⸗ 


Basquier 


fand II, 387 ff.; Bruch mit 
Frankreich IL, 391 ff. 899; neue 
Annäherung II, 410f. 424; 
Orientpolitit II, 413 1 419. 434. 
439. 447. 449. 460. 462. 465. ; 
Entlafjung II, 531; $. u. das 
Foreign Office II, "580 f. 582. 
585 f.; Durdfuhungsredtsver- 
trag II, 586 f. 590; griedh. Po⸗ 
litit II, 609. 613; fpan. Politik 
u. Heirat&projette II, 619. 621. 
627 fi. 632 ff. 638; Proteft gegen 
Montpenfiers Heirat II, 689; 
Wiener Konferenz II, 642 fl: ; 
portugief. Aufftand IL, 653 f.; 

ſchweizer. Politik II, 666 fl. 669. 
8331 ff.; italien. Bolitit II, 686. 


Bantheon, Eroberung be8 E. 


Bapeiti, Haupifladt von Tahiti, 
Aufftand II, 598 ff. 

Paris, Belagerungszuftand über 
P. verhängt I, 383 fj.; Befeſti⸗ 
gung von P. unter Thiers IL, 
419. 422. 443; unter Guiot 
II, 47 iff. 


lipps, Teſtament ſeines Baters 
II, 602; Thronfolger II, 776; 
im Haus der Abgeordneten II, 
777 ff.; Rettung II, 780. 
„Barifienne“, franz. Zeitung, 
bonapartift. Organ II, 422. 
Barifis, Monfeigueur, gegen bie 
Interriptefreibeit bes Staates 





Barlament, franz., ſ. unter Ab⸗ 
georbnetenhaus u. Ober- 
baus, britiſches P. I, 153. 

Parquin, fram. Major, Bona- 
partift, und Louis Napoleon I], 
650; in Boulogne II, 429. 

ser politiſche I," 106. 453, 


Bastiewitie, ara ruf. Selbe 
marſchall I, 2 264. 

Pasquier, Baron, fpäter Herzog 
von, unter Ludwig XV. E. 33. 
entlafien E. 58; und Decazes 
E. 40; Begänftigt vom König 


Paßweſen 


E. 44; P. u. Talleyrand E. 81; 
P. unb Polignac E. 91; Bor- 
figender de8 Oberhauſes E. 139; 
I, 54; Borfig im Deiniferpengeh 
1, 89; im Aprilprozeß I 
464. 467. 469. 472; Franung 
de8 Herzogs von Orleans ; 
676; Prozeß Queſſinet II, 499; 
B. u. der Herzog von prasuns 
II, 718. 
Paßweſ en, any, unter Louis 
Philipp II, 
Paſſy, Polen franz. Handels⸗ 
miniſter unter Thiers I, 409; 
j ; in der Kammer I, 
302 f.; im Kampf der Koalition 
H, 330; als Miniftertandidat 
II, 332 ff.; Minifter unter Soult 
II, 835. "343: Ablehnung des 
Bortefeuidee im Februarauffland 
Paſtoret, Marquis de, Vorſitzen⸗ 
der des Oberhauſes, Austritt 
unter Louis Philipp E. 139; 1, 
54; im Verdacht legitimiftifcher 
Umtriebe I, 332; zur Herzogin 
von Berry I, 357; Berufung in 
ihren Regentichaftsrat I, 859. 
Pedro, Dom, Kaifer von Bra- 
filien, u. Dom Miguel I, 226; 
ur Donna Maria da Gloria 
‚228; P. u. die poln. Flücht⸗ 
ng I, 387: P. u. Ramorino 
en Croberung —— 
6843; P. u. Frankreich I 


Pe Robert, engl. Staate- 
mann, über franz. Volkswirtſchaft 
II, 206 f.; Bremierminifter, 
Stellung zu Guizot II, 531 f.; 
P. und Louis Philipp u, 589. 
583; P. und Bunſen II, 584; 
Durchſuchun Srechtövertrag IL, 
591; Tabitifrage U, 600; belg. 
Zollverein II, 615; Bruch mit 
Frankreich II, 692; p. u. Saint⸗ 
Anlaird II, 734. 

der Jüngere, Sohn bes 
Borigen, engl. Geichäftsträger in 
Bern 11,668; B. u. Ochfenbein 
II, 669; Abberufung II, 676. 

Belagie, Sainte, Gefängnis 
der politifchen Verbrecher, Auf⸗ 
ftand derfelden I, 336; im April- 





Berier bi 
prozeß I, 466. 2; Berteidiger 
gegen den Pobel I, 493. 

Pelet, franz. Sufisminifer 
unter Thiers I, 499; zum zwei⸗ 
tenmal II, 362. 

Beliffier, ram. Marſchall, unter 
Bugeaud in Algier II, 565; im 
Dara II, 695 fi. 

Belletan, franz. Journaliſt und 
XIX. Zahrhundert” II, 524. 
Pellico, Shleis, ital. Schrift⸗ 
ſteller I, 197; P. u. der franz. 

Neutatholicigmng II, 129. 

Pelot, franz. Abgeorbneter, als 
Pair II, 309. 

Beniffiere, la, Schloß ber 
Bendee, Kampf um I, 367. 

Bepin, Barifer Gewürzkrämer, 
beteiligt am Attentat Morey- 
Fiescht I, 481ff.; Tod I, 488. 

Pereyre, Salut-Simonift, und 
Enfantin II, 172. 

Berier, Claude, Republilaner, 
Bater Caſimirs u. Anguſtes I, 


—— , Ungufte, franz. Abgeorb- 
net, Sohn bes Borigen, E. 


—— , Eafimir, franz. Staats- 
mann, Bruder des Borigen, Füh⸗ 
ver bes linfen Zentrums unter 
Martignac E. 66; gegen Mar- 
tignac E.74; P. und die Rente 
E. 79 f.; Protefiverfammlung 
gegen bie Orbonnanzen E. 98; 
beim Juliaufſtand E. 101; ge 
winnt die Truppen E. 104; 
Wahl in den flädtijchen Ausfhuß 
E. 106; Kabinett Mortemart 
E. 108 %; Austritt ge bem 
ſtädtiſchen Ausſchuß E. 119 f.; 
egen ben Dynaftiewwechfel E. 131; 
Bräfdent der Kammer E. 135. 
1,80; Minifter obne Portefenfüe 
unter Broglie I, 9 fj.; in der 
Kammer I, 66f.; Selnffung 1 
13; Minifterpräfident I ; 
116; B. u. Zalleyrand I, 125; 
in ber belgifchen Frage I, 172; 
Erziehung u. Charalter I, 0— 
210; Programm I, 211ff. ; Regie- 
rungsantritt I, 2i8f.; Entwaff- 
nungß8frage I, 215; in der ita- 
lieniſchen Frage J, 216f.; 

4% 


52 Berier 


gegen Oſterreich I, 219 f.; Züd- 
eigung Dom Biguei I I, 2st 4 
r Belgien 
gegen Holland I, 2a: = IR 
Balmerfon I, 244. 21: ‚ in der 
poln. Frage 1, 260 f. 2675 
a in Italien J, 268 f. 
2707. 274 f.; Zufammengeben 
mit England I, 276f.; Innere 
Bolitit J, IB f.: ; Verhältnis 
zum König I 279 f., zur Op⸗ 
pofition I, 281—288; April- 
prozeß I, 270 ff.; P. u. die Ge 
richte 298 f.; das neue Wahl⸗ 
geſetz I, 297 f.; ; Neuwahlen I], 
fi; P. u. die Kammer von 
1831 I, 303 f. 306 f.; Reform 
bee Oberhanfes J, 307 fi.; 
u. bie Zivilliſte I, 813; beim 
Lyoner Auffiand I, 33 f.: .; gegen 
Mauguin u. bie inte I, 327 f.; 
Ermattung I, 823 f.; ß;. u. die 
Geiſtlichkeit I, 329 f.; Unruben 
in Grenoble I, 385; Tod I., 
337 f.; Beurteilung IL, 338 f.; 
B.8 Grenzpolizei I, 866; Be⸗ 
gräbnis I, 376; P. und bie 
polniſchen Flüchtlinge I, 435 f.; 
Politik in Ale 1 J, 700 [.; ‚ gegen 
den Freihandel II 

Berier, Eugene, Sohn bes 
Borigen, franz. Geſandter bei 
Mebemet Ati II, 413. 

Perrégaur, franz. General in 
Algier I, 720: fällt vor Con⸗ 
flantine I, TA. 

Berfigny, Bonapartift, u. Louis 
Napoleon I, *3 ; Flucht aus 
Straßbur 661; „Londoner 
Briefe” ‚si: Begleiter Louis 
Napoleons in Boulogne II, 429. 

Berfil, franz. Pair, und Louis 
Bhilipp E. 114; Oberftaats- 
anwalt im Minifterprogeß I, 
85. 110; als Fälfcher I, 480; 
IußizminikerunterGoutt 
I, 434. 445. 491; Entlafiung I, 
499: Yuftizminifter unter 
Mole I, 637; ®. u. Thiers J, 
657; Entlaffung I, 663; Ent- 
fegung als OberftaatSanmwalt II, 
326; Unterrichtsgeſetz Villemains 


Berugia, Aufſtand in I, 199. 


Podenas 


Pesquy, Unteroffizier, Chef ber 
Volksrechtsgeſellſchaft I, 626. 
Petit Thonars, franz. Admiral, 
Befigergreifung von Aula Hima 
II, 593; von Tahiti II, 594 fi. 

„Beupte fonverain“, fr. Zei- 
tung 1, 427. 

Beyronnet, Juſtizwminiſter unter 
Graf Bitte E. 53; in Konflikt 
wegen der Schwurgeridte E. 53; 
Zuftizminifter unter Bolignac E. 
91; gegen bie Orbonnanzgen E. 
94; als Angeflagter im Minifter- 
prozeß I, 88; Freilaſſung beim 
Tode Karls X. ‚658. 

Bieifel, Freiherr von, bayr. Ge» 
fanbter in Baris, u. Sebaftiani 


Bflanger; franz., u. der Schuß- 
zoll II, 231; Abfchaffung der 
Sklaverei II, 238. 

Bhilipp V., König vou Spanien, 
Erbfolgegefet 1, 570. 573. 

Bhilippenille, belgiſche Grenz⸗ 
feſtung u Frantreide Anfprüdye 
I, 176. 179. 234. 244. 249. 

Bhilofophie, franzöf., unterm 
Aulitönigtum II, 54—65. 

Phyſieismus, Lehre Geaint- 
Simons LI, 151f. 

Piemont, fiehe unter Karl Albert 
und Karl Selir I, 33. 188. 191. 
194. 223. 

Piscatory, franz. Beiwäftetcäne er 
in Athen, u. Lyons 11, Sn N; 
P. u. Kolettis H, 612 f.; ; 
berufung II, 614 f.; ; —ES 
Louis Bhilippe II, 769 f. 

Pius VIIL, röm. Bapft, und bie 
Aertennung Louis Phil.s I, 86. 

X., röm. Papſt, u. bie franz. 

Regierung II, 556; ichweizerifdhe 

Jeſuitenfrage II, "670; Regie- 

rungsantritt und Amneflie II, 

—A Stellung zu —— 

683 ff.; Reformgeſetze II 


686 fl. 
Plande, franz. Schriftfteller II, 


Blongoulm, franzöf. General- 
abootat m. Staatsanwalt, und 
Gisquet II, 284; Aufftand von 
Touloufe u. BL. 476. 

Podenas, Marquis de I, 367; 


— 





Boiffoniere 


Madame de I, 347; Begleiterin 
ber Dergogin von Berry 1, 353. 


Poiffoniere, Faubourg. Ber- 
fammlung der Proteftler beim 
Imniauffiand E. 99. 

Poltiere, Aufflände in I, 350. 


Bolendemonftrationen in 
Tranfreih I, 305 f.; genen Leo- 
pold von Belgien 1, 557. 

PBoligunac, Kürf, Führer ber 
äußerftien Rechten unter Karl X. 
E. 60; Botſchafter in London 
E. 65; begünſtigt vom König 
E. 66; Bremierminifter E 
69 f.; "Charakterifit E. 72; Ur 
teil Ludwigs XVII. E. 14; 
Schwärmere P.s E. 75; Gon- 
feilpräfident E. 85; Dentichrift 
E. 87 f.; Erfolge gegen das Aus- 
land E. 88f.; Spannung mit 
England E. 90; Auflöfung der 
Kammer E. 91; Orbonnanzen 
E. 94; Leihtfiun beim Juniauf⸗ 
ftand R. 102 f.; EntlaffungE. 
108; als Befangener unter Lonis 

Bhillpp I, 10. 19. 56; Anger 
Hagter im Minifterprogeß I, 88; 
P.s Orientpolitik I, 616; Srei- 
laffung beim Tod Karls X. 1, 665; 
B. u. Algier I, 682 fi. 685 f. 

Polizeiweſen, franzöſ. unter 
Louis Philipp II, 271. 

Bolnifheflüdtliingel,436ff. 
u. das Frankfurter Attentat I, 
601; in Krakau I, 06; in der 
Schweiz J, 608. 611 

— Berfäwärung I, 161. 
163; Aufftand 1, 158f. 166 ff. 
253-262. 

Polytechniker, beim Zullauf- 
fand E. 101; bei andern Auf- 
fänden I, 6b. 9b. 379 

Pomarké, Königin von Zabiti, u. 
Petit Thouars II, 594 ff.; Flucht 
1I, 598; Rüdtebr II, 600. 

b 3) — f h ! d, franzdf. Schriftfieller 


Bonfonby, Lord, engl. Bevoll- 
mädhtigter in Brüffel 1, 233; 
Botſchafter in Konfantinopel I, 
533; P. und NRouffin I, 585; 
gegen den Vertrag von Hunfiar 


„Brecurfenr”“ "58 


Isleleſſi 1,587; Haß gegen Die- 
bemet Ali II, 367; P. n. Rouf- 
fin II, 386; ®. u. Pontois II, 
406; Orlentfrage U, a; P. u. 
Relcib Paſcha II, "48. 
63f.; Balmerfion ut P. I, 

160. 467; Abberufung II, 606. 

Pontois, de, fran;. Borfiafter 
in Konftantinopel II, 406; P. u 
Waleweti II, 448. 

„B opulaire*, le, franz. Zeitung, 
fozialift. Organ II, 195. 

Portalis, Mitglied des —— 
rates unter Ludwig XVIII. 
45; unter Louis Philipp —* 
font des Pariſer Kaflationshofes 


Borte au Prinec, Vertrag au, 
anilen Sranfreih u. Haiti II, 


Bofitivismus, Lehre Aug. Com⸗ 
tes Il, 67. 161. 

Boftweien, franz., unter Louis 
Bhilipp II, 239 f. 

Potter, de, republilan. Agent 
Belgiens I, 154. 

Pozzo bi Borgo, Graf, Corſe, 
in rufl. Dienften, Botfchafter in 
Paris E. 74; Sharakterifit E. 
80f.; P. und Karl X. 92. 94; 
für Heiurich V. E. 184; N 
Louis Philipp E. 140 f.; * 'div 
u. Sebaſtiani I, 8; P. di B. u. 
Nitolaus I. I, 25; Neubeglau⸗ 
bigung ], 31; Demonftrationen 
I, 112; poiniſch⸗ Frage I, 167; 
260. 2621; ital. Frage L, 201; 
P. di B. Neſſelrode I, 54l: 
Dändengräge Beſchlüſſe 1, 664. 

; Verſetzung ale Votſchafter 
—* Londou I], 567. 581. 

Präfekt, Befugniffe des PB. gegen» 
über dem Gemeinderat Il, 102. 

Pröfelturverwaltung, franz. 
unter Lonis Philipp 1, 268 ff. 

Praga, Schlacht bei J, 258, 

Pralormo, farbinifer Botfchaf- 
ter in ®ien I ‚1 

Praslin, Herzog von, ermorbet 
feine Gemakfin I, 718. 

Braslin-Cpoifeut, Graf de, 
franz. Gejandter in Turin I, 34. 

„PBrecurfeur”, franz. Zeitung 
I, 427. 


4 Breife 


Preſſe, Heßereien gegen bie Bour- | 


bous E. 42 f., Preßprozeſſe unter 
Ludw. XVII. E 46; P. u. Or⸗ 
donnanzen“ Karls Xv'ᷣ. 96; 
Amneſtie Louis Ph.s u. P. E. 125; 
Preßprozeſſe I, 216 ff.; 1. pi Dei 
Ausireitungen der B. I, 428 ff. 
622 ff.; B. und de Eicardin U, 
26f. 8; Charalter u. Einfluß 
ber P. unterm Zulttönigtum 11, 
519ff.; Verfall der Pr. II, 528 f. 
Breßfreiheit E. 41f.; gewährt 
durch Zubwig XVII. E. 43; Ein- 
treten Ehateaubriande dafür. 47; 
befämpft durch Billlfe E.56 f.; aufe 
gehoben durch bie Orbonnanzen 
Karls X. E.94; Geſellſchaft zum 
Schutz der Preßfreiheit J, 426. 
Preßgeſetz Billdies unter Karl X. 
E. 56; Martignace P. E. 63. 
Brollamationen, Louis Phil.s 
on bie Sulifolbaten I, 89. 
Preuille, la, Schloß bei Mon- 
taigu, Zufluchtsort der Herzogin 
von Berry I, 364. 
Prim, fpan. General, Führer der 
Ultraprogreffiften II, 618. 
Brief, Bicomte be Saint-, franz. 
Geſandter Karls X. in Maprid 
1, 37; legitimiſtiſche Umtriebe 1, 
—, vViceomteſſe de Saint- I, 347. 


ber vier 
‚566. 


Duadbrupelallianz 
Eonfitutionelien Mädte I 


Duafilegitimität, Programm 
der I, 377. 
Duartier latin, Aufſtand im 
‚448. 


Ontlen, Erzbiſchof von Paris u. 
Karl X. E. 64; Ermunterung 
zum Staatsfreih E. 92; Flucht 
1,51; Nüdtehr 1,52; Beichwer- 

‚829; Begräßnisfeler der 
Morey-Fieschiopfer I, 478. 

Dueffinet, Attentat auf ben 
Hering von Aumale, Prozeß II, 
497 1.; Berurtellung II, 499 f. 

Duentin, Salitnt-, und der 
Freihandel II, 228. 


Duotibieunne 


832; bei ber Herzogin von Berry 
; Landung in Frankreich 
I, 363; in der Sammer II, 510. 

Briefer, verheiratete E. 40; flei« 

gender Einfluß unter Rart X. 
; Berföbnung unter Louis 
Bill I, 51. 

Britharb, engl. Konful in Ta⸗ 
hiti II, 594; P. u. Betit Thou- 
ars IL, 596 f.: ; Berbaftung und 
Ausweifung II, 599 ff.; Ent- 
ſchädigung II, 602. 604. 606. 

„Broductenr“ ‚ fran. Zeitung, 
Drgan der Saiut- Simoniften 
I, 156 f. 

Brogreffiften, fpanifhe Partei 
unter Marie Ehrifline I, 595 f. 

Prokeſch⸗Oſten, Baron, öfter. 
Generaltonful in Alerandria IL, 
534; Stellung zu Debemer Alt 
11, 372, Gefyäftsträger in Athen 
II, 610. 

Proftriptiongtifen unter Lud⸗ 
wig XVIIL E. 

Broudbon, —* Schriftſteller, 
als Soyialifl I, 197; Lehre II, 
198 ff. ; als Anardif II, 200 tr. 

Prouvaires, Auffland in ter 
Aue de I, 358. 

Büdler, Fürſt, deuticher Reilen- 
ber u. Mehemet Ati IL, 372. 


Q 


Quinet, franz. Schriftſteller und 
Madame Recamier II, 19; als 
Geſchichtſchreiber II, 42 f.; O. 
u. die Sorbonne II, 137; Kampf 
gegen Rom II, iss am Col. 
lege be France II, 259; als 
Bonapartift II, 422: Kriegsluft 
1I, 436; DO. unb der Herzog 
von Orleans II, 482; Reform 
bes Wahlgeleges II, 491, Schlie- 
Bung der Sorlefungen G.8 II, 
745; D.al6 Republifaner II, 750. 

Oninfonnat, Eolonne, im Sufi- 
aufſtaud E. 102. 

„Dudtibienne“, franz. Zeitung, 
Draan der Legitimiften, u. Thiers 
Fa 523; Stellung u. Einfluß II, 


Rabaudy 


Rabaudy, franz. Kapitän, Ober- 
befehl vor Liſſabon I, 226. 

Rachel, Mademoifelle, frz. Schau⸗ 
fpielerin, Salon ber II, 26; De- 
but als Camilla II, 86. 

Radeuti, öfterr. Felbmarfchall, in 
Stalin I, 270; im fchmeizer. 
Aufſtand i, 671. 

Radowitz, von, preuß. Geſandter 
in Baris II, 678; Bündnis mit 
Frankreich II, 62. 

RONDUL Fürft, poln. Diktator 

Raffet, franj. Maler, als Bona- 
partift II, 422. 

Naincy, Anfenthalt Louis Phi⸗ 
tipps in E. 114. 

Rambonillet, Aufenthalt Karls 
X. in R. E. 96. 126. I, 16; 
Dekret Karls X. von R. E. 127f.; 
Widerruf besfelben I, 346; das 
Detret von R. und die Herzogin 
von Berry 1, 353.357; R. fällt 
an den Herzog von Nemonrs I, 
660; kommuniflifche Verſuchs 
anftalten in R. II, 178. 

Rambutean, M. de, Seineprä- 
fett u. Louis Philipp II, 742 f. 

Ramorino, poln. General, 
Aufftand I, 264. 437. 440. 


Randon, franz. Marſchall, unter 
Bugeaud in Algier II, 565. 697. 

Rapatel, franz. General in Als 
gier I, 722 

Raspail, Arzt, franz. Nepubli- 
faner I, 373; Seheimbundprogeh 
I, 417; Aprilprogeh I, 467. 

Ra Hi6bönne, fram Ranzelrebner 

Ravenna, Erflürmung R.s durch 
bie Auffändifchen I, 199; Über⸗ 
Babe an bie päpftL. Truppen I, 


Rapignan, franz. Sefultenpater 
I, 126 


Rayneval, Graf, frz. Botſchafter 
Karls X. in Wien E. 74; Bot⸗ 
—* vdeie Foilwre in —* 
drid I, 574. 581. 586. 


Remufat 553 


Raynomard, franz. Schriftfieller 
II, 67. 


Kecamier, Madame, frz. Schrift- 
ftellerin, Salon der II, 19. 
Recurt, Republikaner, — 
der geheimen Geſellſchaſt E 
R. und „National“ II, 
Wgzhlgeſer Reformdewegung II, 


Rebeliffe, Sir Stratforb de, 
engl. Botfchafter in Konfanti- 
nopel u. Bourqueney II, 606 f. 

„Reforme*, franz. Zeitung, Organ 
ber Radikalen II, 509; Redaktion 
ber „R.” II, 526; Preßprozeß 
II, 719; Organ ber Republilaner 
II, 730; Wahlgefetsreformbewe- 
gung II, 780; Ovationen ber 
Studenten II, 745; Bantett bes 
12. Kreifes II, 752; im Kebruar- 
auffland IL, 759 ff. 766. 771; 
Aufftandstomitee der „R.” II, 
772 ff. 778. 

ee an. 

Annahme 

—8 Herzog von, Sopn 
Napoleons I. u. die itafienifchen 
Verſchwörer I, 198; Metternich 
n. der Herzog». N. L, 369. 642; 
eat Wirkung in Frautreich 


f 
Reichstag, vetutiger I 160. 162. 
166 169. 2 


Reis — tüurt. Miniſter, 
u. Admiral Rouſſin I, 528 f. 
Keligionsfreiheit, Ausſchuß 
für Gründung II, 189; Thätig- 

feit II, 144. 

Rem, poln. General, 
Aufftande I, 437. 
Remilly, Graf, franz. Abgeorb- 
neter, u. das Wahlgefes II, 486. 


Remufat, Graf, franz. Schrift- 
fteller, Heransgabe der Tablettes 
Hiſtoriques mit Thiers E. 82; 
gegen Polignac E. 82; gegen bie 
Drbonnanzen E. 95. 971; ; gegen 
den Juliaufſtand E. 100; für 
Louis Philipp E. 120; Wahl in 


Barlage 


im poln. 


56 Rente 


bie Kammer I, 80; gegen bie 
Republitaner I, 304: als liber- 
feßer II, 67; als „SufeMilien“ 
II, Se Hebung De Unterrichts 
U, 2 60; R. u. Thiers II, 801. 
805 f.; R. gegen Mole II, 311; 
Koalition Il, 314 f.; Minifter 
bes Inner en unter Thiers II, 
352; Beifegung Napoleons 1. 
u, 194 f.: R. u. Louis Napo- 
icon II, 431; Reform des Wahl⸗ 
geietes U, 482. 488.'498;; lintes 
Zentrum I, 508 ; veſchrantung 
der Beamtenwahlen II, 724ff. 
728. 733; Adreßdebatte 1, 142; 
Berufung, als Minifter im Fer 
bruaraufſtand II, 762. 767. 
Nente, franz. Konverfion durch 
Billele E. 50; Folgen im Land 
E. 59; Fallen ber R. dur Or⸗ 
donnanzen E. 94; während ber 
Sulireoolution I, 44; R. unter 
Louis Polen I, 82; R. unter 
Laffitte I, 114; R. unter Hu- 
maun I, 496; Spekulation und 
Rente IL, 217; Geſchichte der 
R. unter Louis Philipp LI, 
221 ff.; Rentenltonverfion unter 
Mole II, 281; Fallen der R. 
durch Kriegägefahr I, al. 
Repräfentatiofynem E . 22. 


Reſchid Paſcha, türk. Diplomat, 
und Barennes I, 632; ea 
nis zu Rußland II, 366 f.; IN. 
P. u. bie Großmäcte II, 405. ; 
R. p. und Ponſonby II, 446. 
463 f.; Abfegung II, 466; Re 
form Syriens II, 608. 

Reſchid Mehemet Paſcha, 
Großveſſier Mahmuds II., gegen 
FJorahnn von üghpien I, 520; 
een u. gefangen bei Konıch 


Ref fegnier, franz. Schriftfieller, 
2 der Reutatbolicismns II, 


Revolution, Folgen der E. 19f. 
Revue des deur Mondes unter 
Thiers I, 623; franzdf. Philo⸗ 
fopbie in ber R. d. M. 11, 59; 
——— II, 89; Schweizer 
Bolitit II Il N) . 
„Revue encyelopaibigue“ frz. 


Rohejacquelin 


Seitung, Saint-Simonifl. Organs 

„Revue frangaife”, franz. Zei- 

liberales Organ, und Re⸗ 

mufat E. 82. II, 160; ®. f. 

u. Gnigot IL, 177; Kampf gegen 
Mole II, 310 ff. 

Reynand, Jean, franz. Philo⸗ 
ſoph u. Pierre Lerour I, 631.; 
R. u. Enfantin als Scint- Si- 
moniften II, 172. 

Riancey, franz. Journaliſt, Re⸗ 
dakteur der „Union“ 

Riaille, Kampf ber Legitimiften 
bei I, 367. 


Ridelien, Herzog von, Premier⸗ 
minifter Ludwigs XVIL E. 44; 
bewirkt den Abzug ber fremdes 
Deere E. 46; gegen das Zentrum 

E. 60; 8. u. Martignac E. 61. 

Rifaat Paſcha. tikt. Gelanbter 
in Aleyandria IL, 446 ff. 
geber bes Sultans U, an 

Rigny, fram. Admiral, Sieger 
von Ravarino E. 72; Barine- 
minifter unter ber Statthalter- 
ſchaft Lonis Philippe E. 124; 
Marineminiftler unter Caſ. Berier 
I, 210; ®. u. Louis Philipp I, 
274; R. u. Berier 1,280; Ma- 
zineminifter unter Soult I, 391. 
430; Minifier bes Äußeren 
I, 434; im Oberbaus I, 450; 
gegen Amerita I, 468; Orient- 
politit I, 523; R. u. Mimaut 
I, 531; 8. u. Rouffin I, 566; 
R.s ſpauiſche Politit I, 876. 
581; engl. Politik I, 598; ſchwei⸗ 
zerifche Bolitit I, 610. 

Rimini, im italien. Aufftande I, 
203. 269. 

Rio, franz. Schriftfieller II, 105. 

Roberie, Madame de la I, 868. 

Rod, Eaint-, Kirche von, Todes- 
I a Herzog8 von Berry zu 


Rodecotte, Salch ber Herzogin 


von Dino, Umtriebe gegen bie 
Bourbon® E. 82. 
Ronehncauelin, Graf be Ta, 
Itere, u. Bourmont 1, 570. 
— , Oräfin, Frau des Borigen, 
und bie Herzogin von Berry I, 
347. 361. 


Rochejaequelin 


Rogeiacauelin, Graf, der Zün- 
gere, Sohn bes Vorigen, Wahl 
in die Kammer II, 510; R. u. 
bie „Gazette be France” u, 628; 
Beſuch in London bei Heinrich v. 
U, 534; R. u. die Herzogin von 
Orleans II, 778. 

näheren, franz. Schriftfieller I, 


Rodil, fpan. Genenal, gegen Dom 
Miguel I, 575 

Robrignes, Slinde, franzöſ. 
Schriſtfelier und Saint» Simon 
U, 157; R. und Enfantin II, 
166. 169. 172; Zrennung von 
den Saint-&imoniften II, 172; 
als Ungellagter II, 175. 

Rogier, belg. Agent in Paris J, 


Noguet, Graf, franzöf. General 
‚821. 323 


Roban, Herzog. Familie, Zivil⸗ 
prozeß um die Erbſchaft des 
Prinzen Conde J, 62. 312. 

—— Herzog von, Erzbiſchof von 
Belangon I, 51. 

Rohan⸗Chabot, Graf, Abbolung 
der Gebeine Napoleons I. II, 470. 

Romagna, im ital. Aufftand J, 
224. 232 


Romanoff, poln. Berlufigerflä- 
zung des Haufes I, 171. 

Ronfard, franz. Schriftfleller II, 
70; R. n. die „Plejade“ II, 18. 

Rofas, argentin. Gauchosiüßrer 
und Leblanc II, 298 f.; Einfluß 
Palmerfions II, 400. 

Reili, IR u? Gefandter in Paris 

—— , Graf, Bellegrino, franz. 
Pair, u. bie @eiftlichleit II, 142; 
als Nationalötonom II, 208 f.; 
am Colldge de France II, 269; 
Prozeß Ontifinet II, 499: Unter- 
richtsgeſetz Billemains II, 548; 
Geſandter bei der Kurie II, 552 f.; ; 
Schweizer Politik II, 657; Kon⸗ 
Have für Pius IX. II, 679 f.; 
R. u. Louis Ph. II, 681.; R 
u. Pius IX. II, 684. 691. 

Ref fi wi ital. Komponift, Einfluß 


Ro tbf ap, Stuart de, Lord, brit. 
Geſandter I, 19. 20. 141. 


Royer Eollarb 87 


Rotſchild, frz. Banquier E. 59; 
R. u. Karl X. E. 94; R. u 
Humanns Finanzpoliti II, 223; 
poln. Frage II, 

Rotterdam, Benünftigung von⸗ 

leiten der bolländifchen Regierung 


Roubair, u. der Freihandel IL, 
228 f. 236. 
Ronen und ber Freihandel II, 


Rouſſin, franz. Kontreabmiral, 
Züdtigung Dom Miguels 1, 
227, Botſchafter in Konfanti- 
nopel I, 527; R. u. Reis Effendi 
], 528; gegen Rußland I, 529 f.; 
R. und Mehemet Ali I, 631. 
536; R. und Bonfonby I, 635; 
gegen den Vertrag von Huntiar 
Ysteleifi I, 537 ; Abbernfung Durch 
Rigny 1,566; ‚Marineminifter 
unter Thiers II, 352; gegen 
Mebemet Ati II, 867; Berband«- 
Iungen mit Khosrew II, 886; 
R. und Vonfonby II, 386; N. 
und Thiers II, 407. 410. 

Royer Collard, franz. Staats- 
rechtslehrer, Haupt der „Doltrine” 
E. 26; unter Ludwig XVII. 
Führer der liberalen Oppofltion 
E. 33; R. u. Descazes E. 40. 
44; Unterridbtsminifter un- 
ter Richelieu E. 46; Stellung 
zur örtlichen Selbfiverwaltung 

48; gegen die Kirchenrechte 
im Unterhaus unter Karl X. 
E.55; Borfigender der Kammer 
unter Dartignac E. 62; gegen 
Polignac E. 73; gegen den Dy⸗ 
naftiewedhfel E. 181; R. €. u. die 
Doltrinäre L, 10; für Erblichleit 
der Pairs I, 308; zieht ſich zu- 
rüd I, 889; gegen die Gep- 
tembergejege I, 488. 494; polit. 
Teftament I, 663 ; R. €. 8 bie 
ſtoriſche Säule II, 49; philo⸗ 
ſophiſche Schule 1, 561; ; R. C. 
u. Odilon⸗Barrot II, 306; gegen 
Ouizot und bie Koalition der 
Kammer II, 324. 326; Cin- 
fluß in der Kammer II, 512; 
R. €. und Lamartine II, 516; 
C. R. über das Yulitönigtum 
II, 706 f. 


58 Rudhart 


Rudhart, Baron, griech. Mi⸗ 
nie u. Außland b-IL, 609. 

Rulhieres, fr. General, Kom- 
mandant von Eonftantine L 735. 


Sagana, Gräfin von, unb bie 
Herzogin von Berry I, 853. 

Saida, fyr. Feſtung, Eroberung 
Ar durh Lord Stopford II, 


®Sala, feam. Legitimift, Gefangen- 
nahme I, 4. 

Saldan * as, portugieſ. Marſchall 
u. Bremierminifter, und England 


Sales, Graf be, fardinifcher Bot⸗ 
ſchafter in Faris 1,34; fpanifche 
Politit I, 

Sallanbiome, Parifer Kauf⸗ 
mann, u. Louis Philipp II, 743. 

Salons, Parifer, unter Louis 
Philipp IL, 18-22, „Salon“ 
(Semälbeausfiellung) II, 98. 

Salvandy, Kührer ber Liberalen 
unter Karl X., für bie Preßfrei- 
beit E. 58; Berufung in den 
Staatsrat E. 67 ; Entlaffung 
eingereiht E. 73; in der Kam- 
mer 1,80.110; Unterridts- 
mintfter unter Mole I, 665; 
Oeſchichtsbetrachtung II, 40: als 
Unterrichtöminifter II, 257. 269: 
Konflikt mit Mole II, 297: Kampf 
mit der Roalition ber Kammer 
II, 818. 320; al® Nachfolger 
Villemains 11, 551; Unterrichts- 
aefeg II, 555 f.; ©. u. Breffon 
II, 624: Litelleit II, 710. 

Salverte, Eugen, franz. Ab⸗ 
georbneter, gegen die Bourbonen 
E 112; S. n. die Republitaner 
E. 137; gegen Thiers I, 408; 
als Führer der Linken II, 807: 
Tod II, 484. 

— —2888 franz. Abgeord⸗ 
neter J, 

—8 L, 362. 

Sami, ägypt. Diplomat, Geſand⸗ 
ter Mehemet Alis in Konſtan⸗ 
tinopel II, 413. 


Schlegel 


Rumford, Gräfin, Frau Lavoi⸗ 
ſiers, Saion der II, 2. 

Rumiguy, kom Sefandter in 
Bern I, 610; Abberufung I, 612. 


S 


Sand, George, franz. Roman⸗ 
ſchriftſtellerin I, 31; G. S. u 
Pierre Leronr II, 68: als Dih- 
terin II, 78; ©. u. Byron II, 
80; ©. ©. und ber 4. Stand 
II, 93; als Dicterin II, 38; 
G. ©. u. Laity II, 283. 

——, Karl, Mörder Kotzebues 
E. 77. 

San Juan d’Ulloa, merifan. 

port Einnahme durch Baubin 
I, 94 f.: do Hirtung in Frank⸗ 
veich II, 296 f. 

Santana, meritan. General, u. 
Prinz von Joinville II, 2%. 
Stauzet, Anwalt im Minifter- 
prozeß I, 90; Unterrihtsminifter 
unter Thiers I, 499; &. und 
Lamartine II, 302f.; als Mi⸗ 
niftertandidat II, 330. 8332; 
Kammerpräfident I, 342; e. 
ne Herzogin von Orleans II, 

Savary, Herzog von Rovigo, 
Oberbefehlshaber von Algier J, 
700 f.; arabiſche Bureaus I, 702; 
Sranfamteit &.8 I, 703; gegen 
von I ‚ 706; Abberufung I, 


Savigny, franz. Schriftfleller ı. 
Tocqueville II, 

Sapvoyen, ſiehe unter Karl Al⸗ 
dert u. Karl Kelir. 

Say, 3.8. franzdf. National- 
ötonom II, 152f.; S.u. Baſtiat 
II, 202; Suftem II, 208; S. u. 
fein Nachfolger Il, 204 f. 

Sbeas, alger. Stamm und Abd⸗ 
el-Raber JI, 696. 

Scheffer, Arv. franz. Maler u. 
die Familie Orleans II, 16; hie 
Rorifche Gemälde A. S.6 II, 75. 

Scheldeſchiffahrt I, 247. 

Schlegel, A. W. deutſcher Scrift- 
fteller, Einfluß in Fraukreich II, 68. 


Schonen 


Shonen, be, Haupt einer gehei- 
men Geſellſchaft unter Karl X. 
E. 58; gegen bie Orbonnangen E, 
95; Protefi E.98; Wahl in ben 
Rädtifchen Aueſchuß E. 106; nach 
Rambouillet zu Karl X. E. 129; 
Sch. u. die Zivillifte I, 314. 


Schrecken, er weiße E. 38—40; 
Aufbören E. 49. 
Shuibgaftgeiete, franz. II, 


eMirat I, 104. 

€ äuiwefen, beig. I, 130; fr. 
On unter Louis vᷣhiüpp II, 

Shusgsölle, Kampf um bie II, 
227 —235. 


Schwarzenberg, Fürft Felix von, 
Bertveter „er Nordoftmädte im 
Haag 1, 

Schweiz, 8 junge“, 
1835 1, 611. 

Sgmeigerzegimenter, franz., 
Entlafjung derf. I 

Scwurgeriäte, kan. unter 
$arl X..E. 57f.; unter Louis 
Philipp E. 119. 

Scott, Balter, engl. Roman⸗ 
{chriftfteller, Einfluß auf bie franz. 
Litteratur II, 75. 78. 

Scribe, franz. Schrififteller II. 92. 

Sebafiani, franz. General, Ber: 
trauter Louis Philipps E. 58; 
gegen Martianac E. 67; in der 
Kammer E. 79; Proteſt gegen 
Die Orbonnanzen E. 98; für die 
proviforifche Regierung E. 103; 
Deputierter der zweiten Kammer 
E. 112; Louis Philipps Statt- 
halterfhaft durchgeſetzt E. 113; 
Einladungsbriet E. 114, Ab- 

eorbnneter des orleanift. Aus⸗ 
7 chuſſes E. 117; Beriaffungsaus- 
ſchuß E. 136; :Marineminifter 
anter Broglie I, 8; gegen Spa- 
nien I, 838; Minifer des 
Änfßeren unter Saffitte I, 78; 
gegen Laffitte I, 114; ©. und 
Mole 1,122; in der belg Frage 
I, 151. 176. 179ff. 182. 184; 
in ber poln. Frage I, 168. 262. 
266; in ber italien. Frage I, 
191 ff. 274; genen Oeſterreich 
I, 200. 204; Minifter des 


Grünbung 


„Siecte* 69 


Außeren unter Eaf. Berier I, 
210. 218; Schleifung der belg. 
Örenzfeftungen I, 232; „Heine 
Grenze” I, 245. 249f.; gegen 
die Herzogin von Berry I, 354; 
&. u. Dupin d. Altere I, 886 ; 
Entlaffung I, 387; Mini- 
fer ohne Bortefenille un⸗ 
ter Soult I, 433f.; S. und 
Louis Bhilipp I, 460; Orient⸗ 
‚politik 1,517; ©. u. die deutſchen 
Kleinftaaten I, 543. ; S. und 
Nordamerita I, 600; Abberufun 
als Botichafter in London II, 
388. 390. 392 ff.; S. u Guizot 
II, 710; ©. u. Abelaide II, 736; 
als Marſchall u. Louis Phil. II, 
708 1 auserbeiehlßhaber ber Armee 
; . 
Seeräubderei im Mittelmeer u. 
die franz. Könige I, 681f. 
Seguier, Graf, unter uni 
XVIII. E. 33; unter Karl 
Präfident des Barifer Appellhofes 
2 84; unter Louis Bhilipp I, 


Ségur, franz. Schriftfieller, als 
Bonapartifi Il, 422. 

Selbfiverwaltung E.41; War- 
mung davor durch Royer Collard 


Semonville, franz. Pair, und 
Karl X. E. 108 f.; im Jullauf⸗ 
ſtand E. 108; gegen ben Dy⸗ 
naſtiewechſel E. 132; ©. unb 
Louis Philipp E. 133. 

Senaucourt, franzdi. Schrift- 
fteller II, 

Senarb, "franz. Republikaner, u 
Die Wahlgefetsreformbewegung IL 


Septembergeiete 1,485 —492. 
Serrano, fpan.Beneral, Geliebter 
Iſabellas II. v. Spanien II, 637. 
Serre, Graf de, Suftizminifter 
unter Ludwig XVII. E. 38. 44; 
Aufhebung der Ausnahmegerichte 
E. 46; Entfafjung E. 60. 
Sidi-Jacob, Sieberlage General 
d'Arlanges bei I, 721. 
Sidi-Mahomet, Sohn Abder⸗ 
rhamans von Marolfo im Krieg 
mit Frankreich II, 574 f. 
„Sitcle*, fram. Zeitung, Drgan 


60 Siennica 


ber Linten, gegen Mole II, 315; 
©. und „Confiitutionnel“ IL, 


626. 
Lager Feldmarſchall 
bei I, 258. 


Siennica, 
Diebliſcho be 

Sieyès, A verbannt von 
Ludrvig XVII. E. 39. 

Sitad, alger. Fluß, Sieg Bu- 
geaubs an ber I, 723. 

Simeon, franz3j. Minifter des 
Junern unter Ludwig ‚XVII. 


Simon, Iules, franz. Philo- 
fopb u. Staatsmann II, 60. 
—, Saint-, Claude Henri, 

Graf, franz. Schrififieller, als 
Sozialiſt II, ar S.s Geſchichts⸗ 
philoſophie II, 64 ; geifliger Ein- 
fluß DI, 108; Leben n. Lehre 
11,148 ff.; Reformpläne II, 163; 
S.⸗S. u. der Katholicismus II, 
155; Wirkung feiner Lehre II, 
161ff.; S.Ss Schüler LI, 182; 
S.⸗S. u. ®erour II, 184. 
Saint-Simoniften, Orben ber 


6 ismonb i, franz. Schriftfteller, 
u. die Economiften II, 205 f. 
Sriaderel, Abſchaffung ver II, 


Straynecki, poln. General I, 
258. 259; Abjegung I, 263; 
Dberhetehlpaber der belg. Armee 


Smala, SHauptlager Abd⸗el⸗Ka⸗ 
dere, Eroberung burb den Her⸗ 
303 von Aumale II. 568 f. 

Smith, Adam, engl. Nationals 
Btonom, Wirkung in Frant- 
reich II, 152; ©. und B. 
Say II, 203; ©. u. A. Blan- 
qui II, 2 

—8 Aufſtand von, gegen 
Mahmud II. I, 530. 

Sob rier, franz. Republifaner, im 
Sebrnarauffiand ll, 774. 

Socialismus ], 385. 

Sophie, Erzberzonin von fer: 
reich, u. Louis Philipps Heirats- 
projett I, 672. 

Sorbonne, Pariier Aniberficä, 
unter za X. E. 56. 62. I, 


4.9.4 
Soulit, Vrtderie, frz. Schrift⸗ 


Städtiſche Ausſchuß 


ſteller und Delphine de Girardin 
II, 25; Richtung II, 89. 
Soult, franz. Marihall, Herzog 
son Dalmatien, bei der Rücklehr 
Napoleons I. E. 37; Wieber- 
berfiellung der Heeresdisziplin 
unter Louis Bbilipp I, 48; 
Kriegsminifter unter Laffitte 
I, 78; in ber Pairstammer I, 
151; Rriegsminifter unter Perier 
J, 211. 218. 262. ; beim 
Woner Aufſtand I, 825; mit 
Louis Philipp im Iuniauffianb 
I, 882; Minifterpräöfident 
J, 387 und Kriegsminifterium I, 
890 f. 422. 429; Entlaffung 
J, 454, neues Anexbieten I, 460; 
&. u. Mole I, 663; algerifche 
petit, 7110; HeereSorganifation 
U, 250f.; 8. u. Wellington II, 
286 ; wieber Minifterprä- 
fident II, 327 ff. 330 ff. 335; 
Dotation des Herzogs von Re 
mour® II, 8346; Entlaffung 
II, 352; Drientpolitit II, 368. 
381 ff. 386. 389 ff.; zum britten 
Male Minifterpräfident U, 
452. 454; Befefligung von Paris 
DI, 472 ſ.; Berdacht der Berei- 
cherung II, 542; algier. Politik 
II, 565; ©. und Bugeaud II, 
671; ©. u. Wellington II, 580; 
S. u. Guizot II, 710. 
Spartaffen, Berwaltung unb 
Beftand ber II, 211. 237. 
Staatsanwaltfhaft wmter 
Lonis Bhilipp I, 47; II, 266. 
Staatsrat, Reueinfegung der 
S.e durch die Ordonnanzen E. 
94; ©. unter Lonis Philipp I, 
42: II, 265 ff. 
Staatefreic Ludwigs XVIII. 
E. 40; Folgen desſelben E. 48; 
Karls x. RE. 94; Wirkung 95 * 
Staatsunterricht, bedroht un⸗ 
ter den Bourbonen E. 40. 
Stadthaus, Bariler, Eroberung 
E. 100f. 103; Sig des Juli⸗ 
aus ſchuſſes B. 107; Republikaner⸗ 
regierung E. 119f.; Stadthaus⸗ 
programm I, 56. 66. 38 2837; Sig 
be Febrnarregierung II, 781. 


88. 
Städtifhe Ausſchuß im Juli» 


Stael 


auffland, Gründung E. 106; 
Antritt Periers E. 119f.; und 
Louis Philipp E. 124. 

Stall, Mabame be, Schwieger- 
mutter des Herzogs von Broglie 
I, 11. 88. 499. 504; M. d. St. 
n. Herzogin von Duras II, 20; 
Geſchichtsbetrachtung Mabame de 
©t.8 II, 36; hiſtoriſche Schule 
II, 44 f. 49; Einfluß d. M. St. 

, 66. 68. 

Standgeridte unter Zubwig 
XVIII. E. 38. 

Standli, Erſtürmung bes Lagers 
von I, 687. 

Stein, Freiherr vom, preußifcher 
Staatsmann, an Gagern E. 143; 
Anerlennung Louis P ilipps I, 2. 

S vs nd Y al, franzdi. Schriftfteller 


Stephanie, Großherzogin von 
einen, und Louis Napoleon I, 


Stern, Daniel, franz. Roman⸗ 
ſchriftſtellerin II, 31; foziale Rich» 
tung 98. 

Stenuble, ſchweizer. Mechaniter, 
Attentat gegen Louis Philipp II, 

Stenuergefeggebung, framöj. 
I, 103. 

Stodmar, Freiherr von, coburg. 
Bevollmädhtigter in Belgien und 
Leopold II, 245; Bertrauter Al- 
berts, Prinzregenten von Eng- 
fand u. das Heiratsprojekt Iſa⸗ 
bellas II. von Spanien II, 
620. 


Stopford, Eir Robert, engl. 
Admiral, und Mehemet Ali II, 


„Tablettes horiques‘, frz. 
Zeitſchrift E 

Zafna, elperifger Fluß, beſeſtig⸗ 
te8 Lager der Franzofen an ber 
I, 720 fj.; Abtretung an Abd⸗ 
elsKaber 1, 782; Bertrag an 
der T. I, BT; verſchiedene 


Auslegung II, 560 f. 
Tagdempt, algerifche Bergfeſte, 
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446; Sperrung der ſyriſchen 

Häfen II, 449; St. und Lord 

Napier II, 463. 
Strafgefenaebung, franz. II, 


Straßburg, bas Komplett Louis 
Napoleons in I, 648—651. 

Strauß, David, Brofefior in 
Zurich und der "Anfftand von 
Zürich II, 657.5; St.u. „Revue 
des deur Mondes” II, 665. 

Stuart, Lord, engl. Botſchafter 
in Parts E. 74; für Heinrid V. 
E. 134; St. und Talleyrand 
E. 140; für Louis Philipp E. 
141; et. n. Polignac I, 684. 

Studenten I den geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften E. 77; beim Juli⸗ 
aufftand E. 97; Straßenbeweg- 
ungen II, 1830 I, 68. 92. 94. 
Renlerungsoppofition 1831 I 
104. 112; eier des Baſtillen⸗ 
Rurmtages 1,295, Leihenbegäng- 
nie Lanarques II, 379; 
tionen gegen den "König 1848 
II, 745 

Stürmer, Baron, öſterr. Inter- 
Anntiuß in Konftantinopel 1, 


Sul, Eugen, franz. Schriftfleller 
II, 28, und Fournai des De⸗ 
bats“ II, 90; als Romancier 
II, 983; Einfluß auf das Bolt 
II, 745 


Suffy, Eollin de, franz. Pair 
mit den tgl. Dekreten E. 111f. 
Swethine, Madame, Ealon ber 

II, 20f. 28 
Sybow, von, preuß. Gefanbter 
in Bern I, 668. 


Ta buch die Franzoſen 


Tagliont, Mademoiſelle, franzdf. 
Ballettänzerin. II, 86. 


Tagfatzung, ſchweigeriſche, und 


bie poln Flüchtlinge I, 611f.; 
T. u. Montebello I, 614; .; gegen 
Frankreich I, 617 f.; für Louis 
Bonaparte IL, 290 f.; ; Schwei⸗ 
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zer Kantonsaufſtände II, 658 fi. 
661ff.: FJeſunenausweiſung II, 
669; Mobumachung II, 672. 

Tabiti, franz. Vefitergreifung 
von II, 593 fi. 

Tajo, Blodabe bed I, 226. 

welgouet, | Marquis von, franz. 

air I, 469. 

Talleyrand, Herzog von, Fürft 
Benevent, Hero von Dino, 
franz. Botſchafter in Wien 
E. 834; Entlaſſung E. 38. 44; 
Agitation für Louis Bhilipp E. 
80 f.; T. u. Thiers E. B1f. 83; 
Politit E. 89; Heim Zullauffland 
E. 104; gegen die Bourbonen 
E. 109; rät Louis Philipp zur 
Annahme der GStatthalterfchaft 
E. 117; T. u. die außmärtigen 
Sefanbten E. 140; T. u. König 
Lonis Philipp I, 7; Botfhaf- 
ter in Zondon I, 8; Ausbeh- 
nungspolitit I, 123; weitmädt- 
liches Bündnis I, 125: belgifche 
Revolution I ‚140 f.; T. und 
Bellington I, 146 ff.; Senboner 
Konferenz I, 175. 179 ff.; 

u. Balmerfton I, 183. ; Hr 
fat ber Nicpteinmifhung I, 206; 
* und die beig Grenzfeftungen 

I, 231f. 244; T. u. Eaf. Berier 
I, 241 f. 246. 260. 252 ff.; Ur- 
laub in Paris I, 887; T. und 
„Tribüne“ 1, 429; T. u. Louis 
Philipp I, 252 f. 456. 462; T. 
für Thiers I, 462. 499; 2öfung 
jeiner polit. Aufgabe J, 602; T. 
u. Broglie I, 503; ẽ u. Bal- 
merfton gegen Holland I, 509; 
Orientpolitit I, 527; engl. “framy. 
Schutzbündnis J, 661; T. und 
Rigny I, 576; T. u. die Fürſtin 
Lieven I, 580 II, 13; Abberu⸗ 
fung T.s von London I, 571; 
T. in den Zuilerieen I, 583; 
fpan. Politit I, 589.598; Kra- 
faus Beſetzung I, 606; Tod I, 
219; ae u. ber Reutatholicigmus 

Zalma, franz. Schauſpieler, Be- 
aräbnie E. 45; moltebeteitigung 
E. 56; Einfluß II, 85. 

Talon, franz. —8 und La⸗ 
ſaheite E. 112. 


Thiers 


Tanger, maroklan. Hafeuſtadt, 
Bombarbentent durch den Prin⸗ 
zen von Joinville II, 575; Frie⸗ 
den zu T. II, 576 

Tarascon, Tegitimift. Aufftand 
in J, 350. 

Taſchereau, republitan. General⸗ 
ſekretãr bes ggeinepräietten, Ent- 
laffung I, 

Tavel, be, mei. Altſchultheiß 
u. Louis Napoleon I, 649. 

„Temps“, franz. Zeitung, ver⸗ 
boten durch die Ordonnanzen 
E. 97; Beſchlagnahme durch die 
Bolizel E. 98; T. u. Mademoi- 
felle Rachel II, 3 

Teniah, algier. Paß, erobert von 
Clauſel I, 721; erobert vom 
Herzog von Orleans II, 568. 

Ternaur, fram. Liberaler E. 97. 

Tefe, frandf. Minifter ber 
öffentliden Arbeiten unter 
Thiers, Eiſenbahnfrage II, 242 f.; 
bedgl. unter Soult II, 335; 
nohmal® Minifter unter Soult 
II, 452; Beflehungsprozeß II, 
117; Verurteilung II, 718. 

Thierry, Angufin, franzdi. 
Schriftfieller, u. die Fürftin von 
Belgiojofo ir, 25; Geihidhte- 
betrachtung Ths II, 36. 38. 41. 
44f.; als Dichter II, 98; Th. 
u. der Saint⸗ Simonismus u, 
156; für Dezentralifation II, 


wbiers, unter Ludwig XVIII. 
E. 49; Th. u. Talleyrand E.81; 
Herausgabe ber „Tablettes bifto- 
riques“ E. 82; am „Rational” 
E.83 f.; gegen Karl X. E. 92 f.; 
Führer bei dem Proteſt ge en 
die Orbonnanzen E. 95. 
gegen ben Suliaufftand E. 99: 
verläßt Paris E. 100; Rüdtehr 
E.108; Manifeſt für Louis Phi⸗ 
lipp E. 109f.; Th. u. Madame 
Abelaide E. 115; zH und bie 
Nepublitaner E. 122; Th. mb 
Talleyrand E. 81. 83. 109. 123, 
1, 590; gegen Heinrich V. E. 131; 
ais Redakteur bes „National“ 
1, 78f.; Unterftaatsfefretär im 
Sinanzminifterium I, 79; Wahl 
in die Kammer I, 80; Abgeord- 


Thiers 


neter I, 82. 101. 116. 304. 306. 
808. 874. 387. 390; Minifter 
bes Innern im Minifterium 
Soult 1,391. 484; Erziehung n. 
Charalter 1,3894 ff.; Handels- 
minifter I, 398. 400. 484; 
im Prozeß gesen die Herzogin 
von Berry 407. 416; 
Blan der Beiefligung von Paris 
1,422 ; Bereindgefeg 1,429 [. 432; 
alg Minifter bes Innern gegen 
&yon 1,445; beim Pariſer April- 
auffiand I, 449; gegen Soult I, 
454; Angebot bes Vorſitzes L, 
457; beruft Mortier I, 458 f.; 
unter dem zweiten Minifterium 
Broglie I, 462.477; September- 
geſetze I, 487. 493; Fiug mit 
Guizot I, 495 f.; Minifter- 
präfident I, 499 f.: ; belgiſche 
Frage I, 509; ſpan. Politit I, 
582. 589. 590 fi.; Folgen feiner 
Entlafiung I, 698; Tb. u. Eng- 
land I, 598; Th. u. Krafau I, 
606 1; ; Th Schweizer Politik 
I, 612 ff.; Regierungsan— 
tritt I, 620 ff.: Th. und bie 
Brefie I, 622 5.; x. u. die Ge⸗ 
beimbunde I, 625—630; TB. u. 
Louis Philipp I, 632 #. 635; 
Tbier®’ Stun I, 636; Th. 
u. Perſil I, 667; Th. und das 
Minifterium Mole: Montalivet I, 
663 ff.; Heiratsangelegenheit des 
derzoge von Orleans I, 673; 
algieriihe Bolitit I, 115; Th. 
u. Clauſel I, 723 N ; Th. gei⸗ 
ſtiger Einfluß U, 9; als Hiſto⸗ 
riter II, 47 f.; Th. u. der Groß⸗ 
induſirialiemus II, 226; Frei⸗ 
handel II, 228 f.; Belhräntung 
ber Kinderarbeit II, 236. 247; 
Abſchaffung der Sklaverei II, 
238; Eilenbapmmeien II, 240 ff.; 
Sefebe über Erpropriation und 
Berlauf II, 247. 249; Th. und 
Billemains Unterihtögefe 11, 
257. 269; Tb. u. Molé II, 281; 
Th. als deiter des ünten Zen- 
trums II, 301 fj. 804 ff.; Th. 
n. die Koalition ber Kammer II, 
314. ff. 319f. 324. 326; Th. n. 
der König II, 328. 330 ff.; 
Führer ber Oppofition II, 843: 


525 f. 
Thurin, 

E. 181. 
Tittery, Bey von I, 687; Be 


Tittery 63 


wieber Miniferpräfident 

I, 351 fj., Intriguen des Kö⸗ 
ing u, 855: Lage im Orient 
II, 39 fe; Stellung zu England 
1. 400 ff.; Th. u. Mebemer Ali 
LI, 403 ff. er 410 f.; Ver⸗ 
trag v. 15. Juli 1840 II, 416 ff; ; 
Mobilmahungsordonnanzen II, 
419; Th. u. der Bonapartismud 
II, 423 fi. 427f., Th. u. Bal- 
merflon II, 434 f.; Th. u. Karl 
Albert IL, 441 fj.; Kriegsluſt 
II, 449 ff; Entlaſſung II, 
sölfl.; ph. u. @utzot II, 456 f.; 
Balmerfton und Th. II, 460 f.; 
Befeſtigungsplan für Baris II, 
419. 443. 472 ff.; Reform bes 
Wahlgeſetzes II, 486 fl. 493; 
Regentihaftsgeieg II, 606 fj.; 
Führer des Tinten Zentrums 11, 
608; Th. und Pamartine II, 
512; Th. u. Dr. Beron II, 523; 
Dotation der Prinzen II, 542; 
Unterrichtsgeſet Billemains II, 
648. Th. u. bie gefuiten 
II, 552; Frieden zu Zanger II, 
578. 680; Stellung zu England 
U, 582f.; Durchſuchungsrechts⸗ 
vertrag II, 588; Tahitifrage II, 
605; Heirat Montpenfiers IL 
685: Urteil über Algier 1L, 
705 f.: ; als Geſchichtſchreiber II, 
721; gegen die Wabliorruptien 
II, 725. 727. 733; Kritit Gui- 
zots II, 739; Th. u. bie Ratio- 
nalgarbe u, 756; Berufung als 
Bremierminifler im Februarauf⸗ 
ſtand II, 758; Kabinettsbildung 
II, 762 fe; Th. u. Bugeaud II, 
765 ; Entlafiung II, 768 f.; Ret⸗ 
tung Th.s 11, 77 5. 


Thomar, Schiacht bei I, 579. 
Thomas, Element, Republita- 


ner, Mitplieb ber geheimen Ge⸗ 
ſellſchaft E. 77; Kührer beim 
Inliaufſtand E. 106; Th. und 
Louis Philipp E. 122; beim Auf- 
fanb in Luneville I, 447; Res 
batteur des „National“ II, 488. 


Erzieher Heinrichs V. 


deutung T.s I, 691; B. v. 2. 
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u. Bourmont I, 694; B. v. T. 
u. Clauſel I, 696; T. u. Abd⸗ 
el⸗Kader I, 711f. 730; Beflt- 
nahme II, 5658. 

Tlemfen, Feſtung in Algier ], 
718; Eroberung u. Befeftigung 
durch Elanfel I, 719 f.; Bugeaud 
in Tl. I, 722f.; Belagerung 
durch Abd-el-Kaber I, 727; Ab⸗ 
tretung an Abd⸗elK. I, 782, 
Plan der Zerftörung Ts IL 
659; Eroberung dur Lamori⸗ 
cite II, 

Zocquesilte, Aleris de, franz. 
Geldichtfcrsber, Charatteriftif 
II, 52 fj.; T.s. geiftiger Einfluß 
II, 69;. al8 Dichter II, 98; 8. 
u. der Neukatholicismus II, 129; 
Kampf um bie Unterrichtefreibeit 
I, 141; T. und die Arbeiter- 
bewegungen II. 194; Abſchaffung 
der Stlaverei II, 238; politiſcher 
Einfluß 1], 264; Kampf gegen 
Mole 11, 826; Orientpolitit ale 
Abgeorbneter IL, 372; Regent⸗ 
ſchaftsgeſetz II, 505 ke: X. und 
Beaumont II, 5ll. 618; über 
die Berwaltung Algier 11, 571. 
701; Urteil über Frankreich IT, 
723. 740; Regentſchaft der Her- 
zogin von Orleans II, 777. 

wobeekrafe, Abfhaffung der 

1 


Toledo, Baſtei der Eitabelle von 
Antwerpen, Ball I, 512 

Toreno, fpan. Bremierminifter 
unter Marie GChriftine I, 586; 
Enttafiung I, 587. 

Toscana, Großherzogin von, u. 
die Herzogin von Berry I, 868. 

Zouloufe, legitimiſt. Aufftand 
in 1, 353; Stenerauffland in 7. 
1I, 476 f. 

Zoup Nicholas, engl. Commo⸗ 
bore, auf Tahiti II, 596. 

Tour, Graf de la, piemonteftfcher 
Minifter I, 33 

Tournay, belg. Grenzfeftung u. 
Krantreih8 Anſprüche I, 249. 

Zouffaint Louverture, Ne 
gergeneral Haitis, u. Frankreich 


< II, 293. ' 
raht, unter Louis Phil 
II, 28. lien 


Tiharner 


Tracy, randf. Poitoiopd, Sen- 
ſualismus bes II, Abſchaf⸗ 
fung der Stlaverei 1 238. 

Transnonain, Blutbad in der 
Fur Seim Barifer Aprilaufftand 


Trapani, Graf, bourbon. Brinz, 
Heiratsprojeft mit Sfabella II. 
von Spanien II, 620. 622. 626; 
zerichlägt fih II, 627. 

Trafteveriner, Rettung der 
Engeldburg durch die I, 200. 

Zreilbard, franz. Bolizeipräfelt 
I, 78. 91; Sntlaffung I, 98. 

Trelat, Arzt, frz. NRepublitaner, 
Mitglied der geheimen Geſellſchaft 
E. 77; auf dem Stadthaus E. 
111; als Demagog 1, 291. 372; 
als Angellagter I, 417: in !yon 

1,443; T. u. „Rational“ II, 526. 

Trennungegeien Moles J, 

659 


Trezel, franz. General, vor Bou- 
gie in Algier 1, 707, &. u. Abd» 
el⸗Kader I, 712 fi. ; "Abberufung 
I, 714; Berantwortung vor ber 
Kammer I, 728. 

Trianon, Aufenthalt Karls X. in 
E. 114. 


„Tribune“, franz. Zeitung re- 
publitan.-jafobin. Tendenz, gegen 
die Regierung I, 418. 421. 424. 

: 427. 429. 436. 443. 448. 498; 
geht ein unter Thiers I, 623. 

Tricolore, Richtannahme durch 
die Bourbonen E. 35. 1, 359; 
Aufhiffung beim Yuliaufftand E. 
100 f.; auf ben Tuilerieen E. 
105; Bedingung für Lonis Phi⸗ 
lipp 'F Broflamation der⸗ 
ſelben E . 118, 121; NRational«- 
farben E. 125, Tr. n. Bärger- 
tum E. 182; ®erbot ber Tr. 
durch Nikolaus I. vor Kronftabt 

1,25; Zricolore der Orleans I, 
49. 67. 

Tripleallianz, Preußen, Pie 
mont, Öfterreih I, 195; Frant- 
reich, England, Rußland I, 515. 

Tripolis, Paſchalit von, und 
Mebemer Ali I, 682. 684. 

Tſchann, von, Ihreigerifher Ge⸗ 
ſandter in Baris I 

Tiharner, —2 Borſihen⸗ 


Tuilerieen 


bet Paper Schweizer Tagſatzung I, 

Enllekicem, Erfürmung ber, beim 
Yuliaufftand E . 106. 

Tunis, — von, u. Mehe⸗ 
met Ali I, 682. 684. 

Turin, —8 von Berry m. 


Ventura 65 
* I, 354, Aprilputſch von T. 
I, 544. 


Tyssowsty, Kührer beim pol. 
Aufſtand II, 640. 


Tzavellas, griechiſcher Premier- 
| "minifler II, 614; Gtuny 1, 616. 


u 


Uled-Rhias, alger. Stamm, 
Untergang ii 696. 

Ultras unter Ludwig XVIII. 
E. 32; ariſtokr. Gelüſte E. 41. 
47; Rürgen Richelieu E. 48; bes 
einfluffen Villele E. 58. 
„Union“, franz. Zeitung, Organ 
ber Legitimiften II, 527. 
„Univers”, franz. Beitung, gegen 
den Staatsunterricht II, 188; 
al® Heritales Organ II, 628. 

Univerfität von Frantreid, 
d.h. Staatsunterricht, unter ven 
Bourbonen E. 40. 47; geifll. 
Einfluß E. 54. I, 46; Organi- 
fation n. Louis Bhilipp II, 135; 


Bacherot, frz. Philoſoph II, 60. 

Baillant, franz. General, Be 
feſtigung von Paris II, 472; 
unter Bugeaud in Algier II, 666. 

Vaiſe, Lyoner Vorſtadt, Kampf 
um TI, 446. 

Baldey, fpan. Nebellenführen 1 
bie franzo—. Regierung I rt 


Balte, franz. Artilleriegeneral in 
Algier I, 733; Oberbefehl vor 
Tonfantine I, '734; Einzug m. 
Ernennung zum Marihall I, 
136 , al® Gouverneur von ai 
gier IL, 560 f.; B. u. der Emir 
von Medeah II, 563f.; Abberu- 
fung aus Algier II, 666. 

Balmy, Herzog von, franz. Ab⸗ 
georbneter, Segitkmift I, 872; 
wi bie Algierpolitit Lonis Ph. 


Kampf um die Freiheit der U. 
D, 138 ff.; Entwidelung ber U. 
I, 253 ff.; erneuter Kampf mit 
| der Geiftlichteit II, 544 fi. 
Unterhaus, f. u. Abgeorb- 
netenhaus. 
Unterridtsfreiheit, Kampf um 
bie II, 133—146. 268. BI5— 
565. 
Unterridtswefen, franz. unter 
ben Bourbonen E. 40. 47; unter 
Lonis Phil. I, 46. II, 133—146. 
253 —260. 544-566. 
Urquardt, engl. Botidafter in 
Konftantinopel u. bie Drientfrage 
I, 411; Abberufung II, 434. 


V 


Valo a Aufenthalt Karls X. 

zu 

VBarennes, Baron be, franzdf. 
Gefäfsträger in Konflantinopel 

I, 521; ®. u. Broglie I, 523; 
egen Rußland I, 524. 527; in 
tahyeh I, 682. 

Vaundrey, franz. Artillerieoberft 
in Straßburg ,‚ u. Lonis Rapoe 
leon I, 648; Scfangenfgaft I, 
651; Freifprehung I, 
Unternehmung von Boulogne IT 


Banlabelle, franzdf. Geſchicht⸗ 
iber II, 


Bendee: I, 58. 350 f. 865 ff; 
Kämpfe I, 867 f. 

Benböme, bonapartif. Menterei 
in I, 649; Unterbrädung I, 
651. 654. 

Bentura, Baolo, ital. Schrift- 


Hillebrand, Eeſch. Frankreichs (Regifer). 5 
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fteller u. der franz. Neufatholi« 
cismus II, 129; ®. u. Pins IX. 
II, 688. 
Bera Cruz, merikan. Hauptftabt, 
Einnahme durch Baudin II, 
294 f. 


Berbannungsgefek ber Bour⸗ 
bons u. Bonapartes I, 310. 
Bereinsgefek J, 442 f. 
Bereinsreht ]J, 442. 
Berfaffung, der Reſtauration 
E. 21; Reviflon ber. E. 135 ff.; 
angenommen E. 138; @ib auf 
vie. 1,1; „zufammengeftoppelte 
Berioflung” (la charte bäclee) 
‚55 
Bernet, Horace, franz. Maler, 
als Bonapartifl II, 422; Er⸗ 
oberung Smalas IL, 569; im 
Februaraufſtand II, 165. 
Bernon, Diana, franz. Legi- 
timiftin I, 847. 
Beron, franzdf. Journaliſt, Re 
dact.d. „Konftitutionell” II, 525. 
Berfailies, Bermählungefefte des 
Herzogs von Orleans in I, 677. 
Vertragsrecht I, 55. 
Berwaltungsmwefen, handt. 
unter Louis Phil. I, 410f.; II, 
260 ff. 266 fi. 271 fi. 
Beuillot, Lonis, franz. Schrift 
fteller II, 127; Rebacteur bes 
„Univers“ II, 528. 
Biareggio, Aufenthalt ber Her⸗ 
zogin von Berry I, 856. 368. 
Bictor, franz. Marſchall I, 882; 
Regitimift I, 348; Berufung in 
den Regentichaftsrat ber Herzogin 
von Berry I, 859. 
® teils a af ei, franz. Schriftfteller 
Biennet, "ran, Abgeordneter I, 
421 


„Bierundzwanzig Artikel”, 
Beiebenefontraft in ber beigifchen 
frage I, 247 f. 253, Revifion 
derf. 1, 518; Annahme durch 
den König v. "Holland I, 513. ; 
Unterzeichnung I, 6787. 

Bignerte, franzöf. Republikaner, 
Manifeft 1, 427. 

Vigny, franaBf. Schriftſteller, als 

berſetzer I, 67; hiſtor. Roman 
TI, 75. 79. 


Billemain 


Sigonreuy, Mad. Elariffe, 
und fourier II, 178. 

Biktoires, Piace be, Kampf beim 
Inlauſſiaub E. 101. 

Biltoria, Königin von England 
u. Louis Phil II, 286; 8. u. 
die Coburger Berwandiſchaft I, 
53lf.; 8. und ber Graf von 
Chambord II, 533 f.; Beſuch in 
Eu II, 532. 539: grich. Politik 
I, 612: Heiratsprojett Iſa⸗ 
belias II. v. Spanien II, 620ff. 
629, 3. u. Marie Amalie von 
Frantreih II, 638 ff. 

Silain XIV., Graf, belg. Unter- 
händler in London I, 177 f. 
Billaflor, portug. Graf, General 
Dom Pedroß, erobert Algarbien 

I, 569 f. 

Biltile, Graf, Führer der ge⸗ 
mäßigten Konfervativen unter 
2ubw. XVIIL E.47; Minifter- 
präfident E. 49; Verwaltung 
u. Bolitif E. 60; Anlehnung an 
die äußerſte Rechte E. 51; Un⸗ 
popularität E. 52; Segenſat zu 
feiner politifchen Übergeugung E. 

; Einbringen des Preßgeſetzes 
unter Karl X. E. 56; Bünbnis 
mit den Ultra® E. 57; Auf⸗ 
Iöjung ber Bürgerwehr E. 58; 
Kampf gegen die Oppofition E. 
59; Sturz E. 60; unter Louis 
Bhilipp 1,348; ®. aie Finanzier 
II, 222; Srrabfegung der Gifen- 
‚ölle u, 297. 

Billemain, franz. Atabemiler, u. 
Decazes E. 41; Führer der Li⸗ 
beralen E.47; Berluſt der Stelle 
E. 56; gegen das Preßgefeg 
Billeles E. 56; Berufung in den 
Staatsrat Karls X. E.67; Bro- 
teft gegen bie Ordonnangen E. 
98; im Oberhaus E. 113; Adrefle 
an "Louis Thilipp E. 118; gegen 
ben Dynaftiemedfel E. 131; 8. 
gegen Berryer E. 187; im ve⸗ 
riſer Oberſtudienrat 1, 46; als 
Setretär der arlademie gegen bie 
Septembergefege I, 489-494; 
neiftiger Einfluß II, 4. 41. 66. 
6; V. u. der Neutatholicianne 

II, 137 f.; Unterrichtegefeg II, 
256 f. 259; im Oberhaus IT, 


Binceunes 


309. 8317; Unterribtsmini- 
er unter Soult II. 835, Do⸗ 


tation des Herzogs von Nemoure 
II, 850; Orienipolitit II, 374; 
Kammerrede zugunften Polens 
II, 398; Unterrichtsminiſter unter 
Soult⸗Guizot II, 453; Reform 
bes Wahlgeſetzes II, 483; Sym- 
nafialunterrichtögefeg IT, 545. 
547. 551; Geifteserfrantung I, 
719. 

Bincennes, Sturm ber XAuf- 
ſtändiſchen auf I, 71. 87. 

Biollet- le-Duc, franz. Archi⸗ 
teft II, 105. 

Bitet, Graf, franz. Abgeorbneter, 
Bermittelung zwiſchen Guizot n. 
Dbilon Barrot II, 747. 


Wahlcenſus I, 1038. 298. 

Wahlgefeg Ludwigs XVII. E. 
39, Wiederberftellung des von 
1814 E. 40f.; Kampf um ein 
neues E. 47; Laffittes Wahl⸗ 
geſetz I, 111; Abänderung durchs 
Oberhaus 1, 297; Reform desſ. 
u. die Koalition II, 322; Od.⸗ 
Barrot u. die Ref. des W. II, 
343; Thiers' Stellung II, 481; 
Stellung ber Barteien II, 483 ff.; 
in die Kammer von 1846 II, 


. 

Walewski, natürl. Sohn Napo« 
leons I., Gefandter Frankreichs 
bei Mehemet Ali II, 418 [.; Ber- 
handlungen II, 446 ff.; in Kon- 
ftantinopel II, 448f.: Entlafjung 
von Mehemet Ali II, 463. 

Warſchau im poln. Aufftand I, 
164; Eroberung I, 243. 265. 

Wegebau ten unter Louis Philipp 


Wellington, Herzog von, engl. 
Premierminifter, in der gried. 
frage E. 65; warnt Karl X. 
E. 74; gegen Franfreiche Algter- 
Politit E. 90; Anertennung Louis 
Philipps I, 19 f.; ; in ber belg. 
Frage J, 142. 146 ff.; W. und 
Dom Miguel I, 229; in d. ital. 
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Bitrofles, franz. Royalift, beim 
Zuliaufftand E. 108. 


Boirol, franz. Diviftonsgeneral, 
u. Louis Napoleon I, 650f.; 
Oberbefehlshaber in Algier I, 
706; Abberuiung I, 711. 

Boifin, franz. Oberſt, u. Louis 

Napoleon II, 429. 

Bollsfreunde, Geſellſchaft ber 
I, 69. 331. 378. 418. 
„Bollsrehts- Befellihait“, 
milkär. Geheimbund, entdedt I, 


Boltejhulmefen, franz., unter 
Louis Bhilipp Il, 253 fi. 

Voltsunterricht, Geſellſchaft f. 
unentgeltlichen J, 420. 


Frage I, 272; ſpan. Politik I, 
581; ®. u. Polignac I, Sf ; 
®. u. Soult II, 286. 580; 
u. ©uizot II, 466; W. u. Seins 
EN In 534; ram. nn 
j ; W. und Louis Phi 
II, 708. 
Werner, Zacharias, deutſcher 
u Einfluß in Frankreich 


Wertber, Baron von, preuß. Ge⸗ 
fandter in Parie E. 74; für 
Louis Bhilipp E. 141; in ber 
belg. Frage I, 144. 245; in ber 
italien. Frage I, 274; W. und 
das Minifteriun Mole I, 688. 

Weyer, van de, nieberländifcher 
Bofitifer und König Wilhelm 
I, 127; als Bertreter der auf⸗ 
fänd. Provinzen in London I, 
154. 177; verläßt London I, 
182 7 zeig. Geſandter in London 

Bhigminifferium und die Re- 
formbill I, 119. 

Wielopolsti, poln. Marquis, 
Gelandter in London II, 167. 


W . in 
W iͤhe Im, Anis ber Niederlande, 


Landung Karls X. 


68 


Anerfennung Louis Philipps J, 
81; der belgiihe Aufſtand i, 
127 ff. 130; W. und bie Lon- 
doner Konferenz I, 155. 179; 
W. und Suremburg I, 230; 
achtzehn rettet I, 236; ®. u. 
Frankreich I ‚289: W. "und bie 
Großmädhte I, 245. 247. 250. 
254; W. und bie Herzogin von 
Berry I, 348. 354 f.; Beſetzt⸗ 
Kung von Antwerpen I, 507 f. ; 
mit Frankreich I, 510 f. 
Met. Annahme ber 24 Artikel 
J, 518; Zuſammenkunft in Mün⸗ 
hengräß I, 547; Friedensſchluß 
mit Belgien II, 292 f. 
Wilhelm, Prinz von Dranien, 
Sohn des Borigen, als Ober- 
befehlshaber im beig. Aufſtand 
I, 134. 137; als Thronkandidat 
für Belgien I, 181; gegen Frank⸗ 


Wilhelm 


Zea be Bermubez, fpan. Bre- 
mierminifter. u. Marie Ehriftine 
I, 571f.; Entlaſſung L, 575. 

Zeitungstantion I, 65. 

ee I, 65. 82. 
eller, BProfeflor in Zürih und 


Bumalacarreguy 


rei I, 240; W. u. der jüngere 
Bourmont I, 360. 

Wilhelm, Prinz von Preußen, 
Oberbefehls haber in der Rhein⸗ 
provinz I, 143f. 

—— III. König v. England I, 56. 
67; Breßgefete ®.6 III. I, 49%. 

| König von England, 

Anerlennung Conie Philipps I, 

| 18ff.; in der belg. frage I, 146. 
| 148; 8.IV. u. Frankreich I, 599. 
Wimereur, Laudung Lonis Na- 
poleons iu II, 430 f. 
BWittgenftein, Fürſt, Vertrauter 
Friedr. Wilh.8 III, I, 674. 
Wola, Einnahme von W. durch 
die Ruſſen I, 266. 
Wolfsberg, von, u. Louis Na⸗ 
poleon ]J, . 
Wolieki, poln. Abgefaubter in 
Paris I, 168. 256. 
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bie „Revue des deur Mondes” 
II, 665. 
Zuhtpolizeigeridt I, 69. 
Bumalacarregapy, pan.General 
unb Don Carlos I, 579; gegen 
Madrid I, 581; Tod I, 585. 


Drad von Friedrich Andreas Verthek in Go.ba. 





